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zriedrich Tari Gottlob Hirſchings 
Hiſtoriſch⸗ litterarifches 


dandbuſh 


berühmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 
welhe in dem achtzehnten Jahrhundert gelebt haben: 


oder 
hiſtoriſche, bio s_umd bibliographiſche 
Nachrichten 


, berühmten und denkwuͤrdigen Monarchen, Fuͤrſten, Feldherren, 


Staatsmännern, Päpiten, Eardinälen, Erz- und Bifchöfen, 


Geſchaͤfftsmaͤnnern und Gelehrten in allen Wiſſenſchaften, 


| 


Kuͤnſtlern jeder Art, Kaufleuten, Mecdanifern, undanderen. - 
intereffanten Perfonen beyderley Seſchlechts. 


dortgeſett und herausgegetez 
von 


Johann Heinrich Martin er 
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Er awebel, Nicolaus, Magiker der Philoſophie, Afentlicher 
Proichor und Mector des Gymnaſiums ju Ansbach, auch vers 
füiedener Akademien amd gelehrter Gefellichaften Mitglied, vor 
ehcuchen, aber armen Aelsern, am 19. Auguſt 1713 zu Nuͤrn⸗ 
bng geboren | 

‚ Ja feinem achten Jahre wurde er in. die Lorenz s Schule ges 
Kifı, und hatte Rudroff, Wiedmann, Kalhard und Hagedork 
‚ga Irhrera in derfelben, toben er auch Des Diaconus oh. Mars 
Ga Schmids (am der Frauenfirche) defonderer Anweiſung im 
Lateiniſchen und Griechiſchen genoß. Er legte fich zugleich auf. 
Ne Wuſik, wozu er auf Dem Nürnbergifchen Mufifchor gute Ger 


t hatte. . on 
Er war zur Muſik beſtimmt; aber De. Dilfer fomohl, als. . 
Diaconus Schmid, begünftigten feine Neigung zum Studieren : 
“ wurde ihm auch zur Sortfegung dee Studien von vornehs 
wen Sönnern Huülfe verſprochen. Er entichloß fi nun gänzs 
B zum Etudieren, und hörte, da er im J. 1732 zu den dfs 
ſeatlichen Borlefungen befördert wurde, im Aegid. Auditorium 
Ne Profeſſoren Mörl, Hofmann und Negelein; In demfelben 
Jahre noch begab er fi nad Altoorf, auf die dafıge Uxiverfis 
At, und befuchte vornehmlich in den Humanioren, der Philofos 
Dem Matbhemarif Schwarz (C. G.), SKöbler, Trefenreuter, 
| old, Seueriein und Kelſch. | | | 
Im J. 1733 vertheidigte er unter dem Vorſitz des groffen. 
mauiſten Schwarz Das. zweyte Spieilegium ad Panegyricum‘. 
u, und verfügte fih noch dieſes Jahr, nach einigem Aufs 
mthalt in Leipzig, nach Wirtenberg, wo er Baumeiſter, Bergen 
m welchen er von Schwarz befonders empfohlen war, Zeibich 
und Naferung, als feme Gönner und Lehrer verehrte. Nach eis 
sem jährigen Aufenthalte 309 er 1736 über Halle nach Jena, 
we er noch in der orientalifchen Litteratur und in Der Theolo⸗ 
Ü Reuſch, Rus und Reckenberger hörte. - | 
Ben feiner Zuruͤckkunft wurde er 1737 zu Altdorf Wagis 
nach einer unter Kelch gehaltenen Inauguraldiſputation 
de var iis modis Dywerum enuntiandi, J. 1738 hielt er 
* Andenfen des mildthaͤtigen Hrn. von Reck eine feyerliche 
mifhe Rede, und teifte noch in dieſem Fahre auf Dr, Tres 
Prteuters Einpfehlung nach Wien, um eine Hofmeifterttelle bey 
— groſſen Banquier's von Falk einzigem Sohne zu 


demehmen. BE | _ 
. Ya 3.1739. kam er anf Verlangen feiner Obern nach Nuͤrn⸗ 
üny jerhct, ‚und erhielt Darauf 1740 das erledigte Jufpeetsrat 
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der Alumnen und Oekonomie zu Altdorf, nachdem er ſich zus 
als Praͤſes dazu habilitirte. 


1) 


Im 9. 1743 befam er das Nectorat an dem Aegidiann 
zu Nürnberg, und 1750 die Profeſſur der Griechiſchen Sprac 
an dem daſigen Auditorium, melche eg mit einer Rede de x 
ria Graecae linguae fortina in Germania ab antiquiori aeta 
‘ad Garoli M. usque tempora angetreten Bat. — 

Ein und. zwanzig Jahre war er an dee genannten gelehrs 
Schule zu Nürnberg gefanden, als er »764 den Ruf als Pi 
feſſor und Rector am Ansbachifchen Gymnaſium annahm. — IN 
"grbeitete er mit vielem Fleiß, befonders zur Ausbreitung & 
Sriechiſchen Sprachkenntniſſe. Seine Ausgabe von Blon wi 
Moſchus brachte ihn auch ben Auswärtigen in Anfehen, Daß 
zu verſchiedenen Stellen berufen murde, Was von Ihm noch 
merkt werden kann: Schwebel hatte die alten Tactifer forgfl 
tig geleſen, Daher feine Aufgaben in dem Fache der Taerif it 
ſonders für unfere Zeiten von bedeutenderem Werthe find. | 
bat unter feinen ‚vielen nügligen Programmen. aud ein P 
gramm de Tacticae veteris cum ın re miliıtari, tum in 3 


. :terayumm [tudiis utilitate Onold 1770 (auf 16 Seiten), gefchr 


ben; In melchem er den. Werth des Altertfums und die, Jo! 
mwendigfeit, ſich bey Zeiten mit’ den alten Tactikern bekannt 
"machen, zeigt. . — 
Er ſtarb am 7. December 1773. 
Bon feinen Schriften diefe: - 
-Bionis .et Molchi Idylliae, ex recenfione Nicol. Sch 
belii, Norimb. cwm Ejusdem anfmadverfionibus. Accedunt | 
Yini, Vulcanii, Stephani, Scaligeri, Cafauboni, Heinfii, X 
Jandri, Palierii, Longapetraei notae, ut et verliones metrica 
Gallica Longapetraei' et Latina. Whitfordi, Venetiis 1746. 
1 Aipb. 145 Bogen. ©. Nova Acta Erudit, ‘1751. Decem 
2699-703. Dazu Schwebels Refutatio Cenf[urae inepta 
Anonymus quidam Cenfor Actis Eruditorum: adverf 


x 


uÄAnı, 
j Bionis et Mofchi Idyllia Venet, 1746 edita, inferendam cur 


“Sit, 4. Obne Anzeige des Druckorts und Druckjahrs. — On 


fandrı Stretegeticus, [. de imperatoris inftitwione liber : 
MSS, fidem exprellus et ex antiquorum tactioorum potillimu 
toHatione notis perpetuis criticis dmendätus, nec non figw 
aeri incifis illultratus: accedunt duo indices, unus rerun 
alter verborum et Jocutionum Graecarum, una cum verlioi 
Gallica Liberi Baronis de.Zur-Lauben ad calcem libri adjecta.(c 
za et ftudio M, Nicol, Schwebelii eto) Norimb. 176g. fo. D 
griech. Text mit den Anmerkungen ı Alph. 165 Bogen, und d 
frangdf. Ueberfegung 195 Dogen. Sowohl das Innerliche a 
das Aenſſerliche Diefer Ausgabe übertrifft alle vorhergehende 
In der Rorrede hat er von der Achtung, in welder Onoſand 
von langer Zeit her geſtanden, und von deſſen Leben Nachrid 
gegeben, auch bemerkt, was er aufler den gedruckten Ausgabe 
‚für.alte Handfchriften und andere Hilfsmittel gehabt Habe, C 


! 
| 
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Ser. Act. Erudit. 1763. Majo p. 201 — 211. A. 1768. Julio 
. z13 — z19. Götting. Gel. Anz. J. 1763. ©; 005 fg. — 
Læberu Bos Ellipfes Graecae cum Tuis et 'aliorum gblerva. 
&esihus, Norimb. 1763,89 maj. ©. Nov, Act, Erudit, 1763. Mart. 
P.U, 2.127 — 125, Gött. Gel. Anz. J. 1763, ©. 639 fg. — 
Flavũ Vezetit Renati,. Comitis, de re militari ‚libri quinqus 
cum üs notis Godelchalci Stewechii et Petri Scriverii, 
nec non ad Codicum Manufcriptorum fidem notis perpetuis - 
entci ewendati, addita verlione Gallica. Onold. 1767. 4 maj. 
‚Dee lateiniſche Text besrägt 1 Alph. 1 Bogen und die franzäf. 
‚Weberfegung, die am Ende bengefügt iſt, 12 Bogen nebf vielen 
iticacheils fein  gefipchenen Kupfern und Vignetten, Die ents 
‚weder friegerifche Inſtrumente oder den Juhalt eines Buchs vor» 
Hin, und Schwebel zur Aufflärung einiger Stellen im Bear 
geisk beyzufügen für noͤthig erachtet hat. In der Borrede wer⸗ 
An die gebrauchten Eodices fehr genau bejchrieben, und bins 
Kinglige Nachrichten von den ebenfalls gebrauchten gedruckten, 
mm Theil raren Ausgaben, mitgetheil, ©. Nov. Act, Erudit. , 
4, 1769. Augulto p. 353 —359. — Epicteti Enchindion in 
sam [tudiofae juventutis (ex recenfione et cum notis Nic, 
$chwebelii), Norimb, 1771, 8. 1 Alph. 2 B. In der Vorrede 
wird von der Stoiſchen Philofophie, vom Epictet, ‚feinem En⸗ 
dridion, wovon nach Schwebels wahrſcheinlicher Meynung mehs 
tere Kecenfionen ehemahls gemefen waren, und von deflen vers 
fhied. Ausgaben kurz gehandelt. S. Goͤtting. Gel. Anz. 3.1771. 
& 1088 fg. — $. Julii Frontivi libri IV, Stretegematicon, 
am lelectis Oudendorpii, Scriverii, Tennuli, aliorumque 
wots. His aecedunt Jo. Frider, Heıelii animadverliones crl. 
tie (curante Nicol, Schwebelio; qui et ſuas adnotationes 
sijecit) Lipf 1772. 8 maj. ı Alph. 3 Bog. ohne die Vorrede 
sed S. Jalii Frontini vita per conlules diltineta a Jo, Poleno, 
weihes zum Buch de aquaeductibus urbıs Romae' die Peole⸗ 
gama ind. ©. Goͤtting. Gel. Anz. J. 1772. ©, 1348 fg. Ä 
S. Will's Nürnberg. Gel. keric. 5. Th. ©. 647. Harleſũ 
Vie philgl. Vol, U. p. 111. Vocke's Geburts; und Todtens 
Amanach Ansbachfcher Gelehrten, Schriftſteller und Kuͤnſtler, 
«U. 8. 115... Saxit Onomalt, litter, P. VII, p. 107. Nam: 
Rech Seh. Teutſchl. Neue Aufl. (%. 1772.) S. 716. 


Schweder, Chriſtoph Hermann von, Königlich Preuſſiſcher 
heimer Rath, Director des Sanitärs s Coflegiums, und Cura⸗ 
ir des afad. Gymnañums zu Stein, ein” Sohn ermann 
Ghweders, Doctors der Rechte, und Chur-Brandenburgiſchen 
den md Conſiſtorialraths im Herzogthume Pommern und Fürs 
featöume Cammin, und ein Vetter Gahzriel Schweders, wel⸗ 
er der Gegenſtand des folgenden Artif tt if. — ' 

Schon feit dem vierzehnten Jahrhundert ward die adeliche 
Semilıe der Schweder in Schortiand unter die anſehnlichſten 
det Landes gerechnet. Bey Den fürcdterlichen Kriegs unruhen 


« 


S 


-. 


f " ‘ 

k .... Bdm 0x Gdme- 
mußten fie die Flucht ergreifen, da fie fi) denn theils in d 
Niederlanden ,- theils in Dänemark und Pommern, niederließ: 
Die Ponımerfhen Schweder lebten meiſtens zu Coͤsliu, und 1 
fleideren Ehrenämter beym Magiſtrate. Won dreyhundert Jahr 
bee waren fie entweder Bürgermeifter oder Nathsverwandie ; 
mußten aber, wegen ded Mangels hinkaͤnglicher Mittel, im. d 
folgenden Zeiten ihren alten Adel verbergen. | 

Aus diefem Geſchlechte fFammte nun Chriſtoph Herman 
von Schweder; geboten zu Colberg am 5. Januar 1678. © 
reits im achten Jahre feines Alters ftand er nach des Date 


Tode unter der Auffichs einer forgfältigen Mutter, welche & 


Tochter ‚eines rechtsgelehrten Bürgermeifters zu Colherg ma 
und ihm geſchickte Privatlehrer hielt, bis er 1605 die Öffentlid 


Schule feiner Geburtsſtadt beſuchen konnte. Diefe vermechfel 
. er im folgenden Jahre mit dem Groͤningianiſchen Collegium d 


Stargard, mo er, anfjer den gewöhnlichen Häffsmitteln gur 
lernung höherer Wiffenfchaften‘, ben dem Hofrathe Koch: auı 


den erften Brund in der Rechtsgelehrſanſkeit legte, 


Eein Better, der berühmte Kechtsichrer zu Tübingen, mg 


‚wohl die michtigfte Urfache, warum er im Map des Jahres 159 
eine Keife dahin antrat, Diefer gab ihm vier Jahre Wohnun 


und Tiſch; er bemähere fich zugleich, nebſt feinen Collegen 


on: Ernft Gottlieb Maier, Ferd. Ehriftoph —— Steph. Chri 


ſtoph Harpprecht und Michael Graß, dem lehrbegierigen Juͤng 
linge einen Weg zur beſten Kenntniß der Rechte zu bahnen 
Die Philofophie aber und Hiftorie lernte er von Andr. Adan 


Hochſtetter und Joh. Ehriftion Neu. Bey diefer ihm fo beque 


men Gelegenhrit nahm er auch die um Tübingen herum liegen 
den Reichsſtaͤdte und merfwürdigen Derter in Augenfchein. 


- Solche kurze Reifen waren aber für feinen Geit viel 58 
eingeſchraͤnkt. eine Abfihten giengen weiter: er wollte fid 
wenigſtens die Niederländifchen vereinigren Staaten: una Groß: 
britannieh genauer befaunt machen. Debbalb verlieh er Tübin! 


gen 1703 im Srühjahre. Das Sluͤck begleitete ihn überall; nur 


dahin, theils vermi 


zu Der Zeit, da er mit dem ordentlichen Paquesboote"nah Engs 
land überfegen wollte, wäre er beynahe anf einen Franzoͤſiſchen 
Caper geftoßen. In der Mitte des Dctobers kehrte en durch 


MHolland, Weltphalen und. Niederfachfen jurücd, und fam am 2 


December deflelben Jahres wieder zu Eolberg an. _ Unter Der 
Anleitung feines alten Lehrers, des Hofraths Koch, übte er fich 
nun mit mancherlep Procebfachen; Doch fcheint die Advocatur 
niche nach feinem Geſchmacke geweſen zu ſeyn. Er hielt fich 
1706. ein ganzes Jahr zu Berlin auf, und da er faſt eben fo 
lange auch zu Stargard gewefen war, reifete er 1709 abermahls 
der Unterfiägung Königlicher Miniſter 
eine Bedienung auszuwirken, theils bey der meitläuftigen Nach; 
richt von den Prätenfionen boher Häupter, moran er arbeitcit, 
die dortigen Bibliothefen zu gebrauchen... Und eben. Dieie Um⸗ 
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Mede befoͤrderten dasjenige, was er bisher nicht ohne einige Uns 
gedeld febulich gewuͤnſcht Hatte. " . , 
Schon entichloffen,, fein Leben ganz einfam, und von allen . 
Fentlichen Geſchaͤfften entfernt, zuzubringen „ befam er die uns 
zrrmuthete Derfiherung, Daß Ihn der König, Friedrich der Ers 
kr, sam Meferendarius beym Stargardifchen Hofgerichte ernannt 
habe. Das Darüber empfundene Vergnügen unterbrach zwar ein 
traseiger Zufall, weil fi zu Stargard Spuren der Peſt zeigs 
za, und er alio, bald nach feiner Ankunft, mit andern Königs. 
Eichen Dienern fafl ein ganzes Jahr eingefperrt bleiben mußte. 
Bein er Hatte doch auch den Vortheil davon, daß er mehr Us 
bangen in Der practifhen Rechtswiſſenſchaft anftellen, ein Buch 
verfertigen, und zu andern Schriften Die Anlage machen fonnte. 
Se weiß ein geihäfftiger Kopf Immer Mittel, in verdrießlihen 
perioden die ihm anfgelegten Laſten zu ertragen, daß fie 
Ü nicht gar zu Boden drüden.” . - ' 
Der König Friedrich Wilhelm, welcher 1713 die Regierung 
eugetreten, und viel Suteg ven Schweder’s Berdieniten ges 
fert Hatte, belohnte fie einige Zeit darauf mit der Stelle eines 
Hofgerichtsraths in Pommern. Als aber dieſer Monarch ihr 
710 nad) Cdslin in das erfi angelegte Hofgericht verfegen und 
1721 mit ber Würde eines Negierungsraths und Directors des 
tommiffariats im Fuͤrſtenthume Minden begnadigen mollte, vers 
bat ex Beydes, und nahm Dagegen den ledigen Plag bey der - 
Sommerfhen und Camminſchen Landesregierung gu Stargard, 
mgleihen beym dafigen Eommiffariate, ein. Diefe Stelle mußs 
wer jedoch im J. 1723 mit einer andern zu Etettin vertaufchen, 
sahdem die Königliche Regierung, nebſt der neuerrichteten Kriegs⸗ 
md Domainenfammer, dahin verlegt worden war, Kin Jahr 
daranf ernenerte Kaiſer Earl VI. Schweder’n den alten Adels⸗ 
Kief feiner Vorfahren, melden der Preuflifhe König 1720 bes 
kätigte._ Eben derſelbe erflärte feinen gefchichten Diener auch 
mm geheimen Rathe, und übergab ihm die Direction im Sa⸗ 
sitätscollegium. Endlich fam 1733 Die. Curatel an dem afades 
miſchen Gymnaſium und an der St. Mariensötiftsfiche hinzu. 
. Der 24. September des jahres 1741 murde der legte Ei 
wi Lebens. v 
Er Hatte unmiderfprechlich da® Lob, DaB er .von einem gus. 
m, ernſthaften und doch nicht unfreundlichen Chardcter, von 
ſaufen Einfihten, ausgeſuchter Wiflenfchaft in der Rechtsge⸗ 
khrfamleit, in Staats⸗, Polijens und Kammerfachen, benm 
Dienſte feiner Landesherrſchaft getreu, unermüdet, ohne den ges 
fissiten Eigennuß, und im ganzen Laufe des Lebens ſowohl tus 
seudhaft, als chriſtlich geweſen ſey. Wie wenig es ihm auch 
an zeitlichen Bermögen gefehlt haben muͤſſe, beweiſen die Güter 
Tamelow, Neuenhagen, Streig und Rotbhlow, melde er befaß. 
Die Schriften, wodurch Schweder fein Gedaͤchtniß auf 
die tänftigen Zeiten fortgepflangt bat, beſtehen zwar nicht aus 
Ya Nummern; aber fie Mind ſehr practifch: und fein grofies 
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Merk, von welchem gleich mehr, bleibt nach immer in ſeiner 
Das einzige. ° Was mir von des gelehrten Mannes Feder a 


meifen koͤnnen, if das Folgende: ı 
: Diff. 


e dinumeramentis et reverlalibug- feudi, vul 


Lehnreverſen, "Tubingae 1703 auf 33 Bogen, unfer Gabr 


Schweders DBorfige, in deſſen Sammlung afademifher Diff 
tationen fie auch Band J. S. 761— 788 eine Stelle erbalı 
Bit. Daß jedoch fein Vetter an der Abhandlung, Die mebr 


den franzöfifchen,. als teutfhen Lehnsgemohnpriten gehört, D 


Wenigſte gearbeitet habe, kann ⸗man mit Grunde behaupten. 1 
Nov, litt. Germ, 1704. ©. 311 fg. — Theatrum hiltorier 
practenfionum et controverlfiarum illuftrium, Lipf, 1712. fı 
10 Alph. 4 Bogen. Bon diefer erfien Ausgabe findet warn mie 
in den latein. Actis Erudit, 1712. ©. 285. wo mahr genug $ 
fayt mird,, Daß vor dem Verfafler Niemand diefen Gegenftai 
fo ausführlich und fleißig bearbeitet habe, und in der Halliſch 


. Neuen Bibliothef, Band II. St. 20, &. 876— 932. Gundlin 
von welchem die Recenfion herruͤhrt, zeigt bier mit eingemiſcht 


gelehrter Eritif, daß Schmeder nicht allemahl fhwarg und te 
‚zu unterfcheiden wiſſe. Endlich aber fegt er Doch Hinzu, Di 


Werk werde, aller Raifonnements und Eenfuren ungeachtet, e 
brauchbares Buch bleiben, obfhon der Verfaſſer ſich beſcheid 


‚würde, daß es, wenn Die. andere Auflage erfolgen follte, | 


pieien müffe fchärfer auggefeilt werden. Diefes gefhah mwirfli 
in 9. 17:7, da fib Adam Friedrich Glafeh, auf des Verleger 
Borfchläge, gefallen ließ, die Schwederfche Arbeit genau Durd 
zuſehen, fehr zu verbefleen, und um Die-Hälfte zu vermehrte: 
Es fird alfo zwey Folianten Daraus geworden, welche fafl 1 
Alphabet zufammen enthalten. Auch von diefem Eremplar haı 
deli die oben erwähnten Acta Eruditorum 1727. ©. 476; we 
vollkommener aber der um das teutſche Staatsrecht hödhftve 


diente Joh. Jacob, Moſer in der Biblioth, jur, publici, Th. 


©. 302 - 312. Nur merft er dabey an, daß der lebte Heraut 


geber (welchen er in der neutſten Gefchichte des tentfchen Staatı 


rechts und deſſen Lehrer S. 59 des 5. Roͤm. Reichs Erpräten 


fionenmacher nennt, die bis an's Ende der Welt Stoff genu 


jr. Rriegen und Proceffen abgeben würden,) feine Zufäge bei 
exte nicht abgefondert babe, und überhaupt noch Manches bi 
quemer und brauchbarer einzurichten gemelen wäre. Uebrigen 
unterſchreibt Moſer gern das allgemeine Urrheil der Kenner, Da 
beyder Verfaffer Bemühungen groffen Lobes würdig, Daß ih 
We:f eines der udehigſten, nuͤtzlichſten und angenebmiten fer 
welches krin Miriſter, fein Publicit wohl entbehren könne. D 
feit 70-- 8o Jahren unterbliebene und gewiß ſehr gewünfch 
dritte Auflage (mo fih für den Bearbeiter ein weites Feld er 


dffnet, er felbft Gelenenkeit gefunden hätte ,. die erſten Verfuch 


in eine ganz andre Ceſtait jun verwandeln) mird nun in dei 
jrgigen Zufande der Dinge auch ferner wuterbleiben. Bir sel 
gen nur noch aus der Biblioth. juris Struvig-Budäriana 05! 


N 
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Dei achten Abdrnckes ar „daß Joh. Nouffet in feinen Inter&te 


grefens et les Pretenfions des Puiffances de V’Enrope: (a la ' 
Haye 174r. Vol, IH, in 4) einen beträchtlichen Theil der Glas _ 


fertigen Ausgabe genügt Habe — Bründlide Nachticht von 


gerichtlicher und auffergerichtlicher Anfchlagung Der Güter, nach 


deren jaͤhrlichen Abnutzung, was dabey nicht allein von Riche 
tern, Commiſſarien, Notarien, Feldmeſſern, Zeugen und Partey— 
eu, fordern auch insgemein, und beſonders in dem Herzogthu⸗ 
zu Pommern und Fürftentbume Cammin, in Acht zu nehmen, 
Stettin 1714 in 4. auch unter. der Aufſchrift Leipzig 1716, wel⸗ 


de Eremplare einerlen find; ferner zu Frankfurt 1717 in 4. 


mit kieiser Schrift, zum dritten Mahle aber wieder zu Stettin 
wud Leipzig 1751 in 8. ı Alph. ıo Bogen flarf. Diefe Edition 


6 aus Des Verfaſſers Papieren vermehrt, und nach Den neueren 


Zeiten eingerichtet worden, - Der Herausgeber far der nur -mit 
den Anfangsbuchftaben feines Namens bezeichnete Preuffifche ge⸗ 
feime Math und Greifenbergifche Kreisdirector in Hinterpom⸗ 


mern, Ge, Ulr. von Lettow. Der Berlag fam alsdann an einen: - . 


andern Buchhändier, Joach. Pauli, welcher einen neuen Titel. 
verfegen, und Berlin und Seipsig 1762 Darauf drucken ließ, 
Pur zulegt fügte er einen 65 Bogen ftarfen Anhang vom vers 
ſchiedenen Anfchlägen Hinzu, die zum Mufter dienen können. 
Eie find and Saflers Einleitung in die dfonomifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die wir eben in Händen haben, und aus anderen Ders 
gleichen Schriften entiehnt, bringen aber Pommerfhen Laudwir⸗ 


then uicht Den geringfien Nugen, welches Doch die eigentliche . 


Abſicht Des Buchs war. Der berühmte Delrichd, dem mir in 


unſerm Werke einen meitläuftigen Artikel gewidmet haben, bes _ - 


e Ach daher billig über Diefe Zugabe ©. 72 feiner Pom⸗ 


merichen juriſtiſchen Bibliothek. Ebenfalls zu Berlin folgte 1774 ° 


€ 


die fogenaunte fi nfte 2 Alph. 4 Bogen in 4 flarfe Auflage, 
welche neue Zufage nad den neueſten Wirthſchaftsverfaſſungen 
erhalten bat, und überhaupt Durch einen in diefem Fache wohl 


erfahrnen Rechtsgelehrten weit brauchbarer gemacht worden ift- ‘ 


Man ſehe ;. B. die Dallifche gel. Zeit. 1775. ©. 31 fg. 


einer zu. Sreiföwalde 1739 auf 16 Bogen gedructen teutfchen . 


. Difpntatisn lieferte Auguſtin von Balthafar öfonomifch : juriſti⸗ 
{de Anmerkungen zum Schwederfchen Buche, welche nun fels. 


tm geworden find, aber allein zur erfien Ausgabe paßten. Waß 


weh Borpommern befonders angehet, das ift der neueſten dar⸗ 
as mit einderleibt worden. — Anmerfungen über die Hinter 
yenmerjche Lehnsconffitation von 2694: Roſtock und Wigmar 


1755. ı Alph. 20 Bogen in 4. Ein in Pommern unentbehrlis - 


det Buch, worin diefe. Eonftitution nicht nur erläutert, fondern 
an verfchiedenen Orten, bey nicht ausgedrücten Sällen, 


nt wird. Es find zugleich z0 Urkunden dazu gefommen. 


Der. Derauggeber war Ge, Guſtav von Gerdes, ehemahl. Koͤ⸗ 
nigl. Breuffifcher Juſtizrath und Stadtſyndieus zu Stettin. Man 
ſche aber hier. Oelrich's Erinngrungen im angeführten Merken 
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©. 47 und den Entwurf einer Bibliothek, zur Geſchichte Deu &k 
lodrtheit in Pommern G. 86, mo er meldet, es ſey zu Kösth 
In der Schwederſchen fideicommiffarifihen Bibliothek Des Ber 
faſſers Driginalhandfchrift zu finden, Die aus zwey Bänden Be 
ſtehe; Oelrichs habe fie mit dem ſehr mangelhaften, und faft in nieleı 
Stuͤcken fehlervollen Abdrucke auf's Genaueſte von Worte zu Wort 
verglichen, au die darin vorfommenden falfchgefegten Allegaret 
ſorgfaͤltigſt berichtigt, man werde dieſes Alles aus feiner Aus 
abe und fo mähfamen Dergleihung in dem zum Drucke ‚fertig 
iegenden diplomatiſchen Beptrögen zur Dommerfchen Gel 
ſchichte und RXRechtsgelahrtheit deutlich ſehen können, Da 
{ve Theile derfelben vom J. 1767, an hervorgetreten find: fa 
‚30 gu vermutben, es werde dieſes Verſprechen nicht unerfüll 
geblieben feyn, “ 
78 Neue PVorrede zur dritten Ausgabe von Anfchlagung 
ber Guͤter. Leipzig 1751. 8. wo Schweder's keben flieht, mels 
ches auch die neuern Ausgaben enthalten und. Juglers Beytraͤge 
zur juritifhen Biographie, Des sten Bandes ıfey St. ©. 122 


. Schweder, Babriel, Doctor der Nechte, Comes Palatinus, 

und ordentlicher Profeſſor des Staats⸗ und. Lehnrechts zu Tuͤ⸗ 
Bingen, mie auch Herzoglich Wirtembergiſcher Rath und Hofge⸗ 
richts aſſeſſor, geboren zu Coͤslin am 18. May 1648. Er ſtudier⸗ 


n te zuerſt auf dem akademiſchen Caſimirianum zu Coburg, dann 





‚auf der Univerſitaͤt zu Jena, und zuletzt, vom J. 1668: zu Tuͤ⸗ 
bingen, mo ihm, nach ruͤhmlichſt erlangten Kenntniſſen, die eis 
nen uriften bilden, Anfangs die Hofgerichtsadvocatur, 1674 
aber an feinem Hochzeittage Die hoͤchſte Würde der Nechtsgelehrr 
ſamkeit ertheilt wurde. Ä 

Er kam darauf 1677 als Herzoglich Wirtembergifcher Rath 
und Beyſitzer in's gedachte Hofgericht, auch 2681 bey der Unis 
verſitaͤt zum ordentlichen Lehramte des Staats s und Lehnrechts. 
Die afademifhe Schrift vom Nechte des Kaiferd und teutfchen 
Reichs an das Herzogthum Mapland nahm ver Kaiferlide Hof 
zu Wim fo wohl auf, Daß er deßwegen 1703 Das Dipiom eines 
Comes Malatinug erhielt, x 

Am 27. Januar 1724 feyerte er fein funfzigjähriges Hoch 
zeitjubelfeſt, nnd am 30. April 1735 flarb er im fieben und 
acht, igſten Lebensjahre, als Das oberfte und ältefte Mitglied feis 
ner Kacultär. . on 
- Zu Tübingen war er der Erfte, welcher das teutſche Staats⸗ 
zecht Öffentlich lehrte, und dafelbit- in Aufnahme brachte, . Diefe: 
Wiſſenſchaft gehörte zu feinen Lichlingsarbeiten, womit er Des 
größten Ruhm erworben bat. Wäre fein Vortrag angenehnter, - 
fein fateinifcher Styl beffer gemefen: fo twürde ſich der Nutzen 
aus feiner Gelehrſamkeit im hellern Kichte gezeigt haben. Unter— 
deſſen haben feine hinterfaffenen, sähfreichen Scariften den erwors: 
benen und verdienten Beyfall fort schalten, von Den geſchickte⸗ 


x 
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m Staatsrechtsgelehrten Immer empfohlen, weil fie meiſtentheils 
Big und practifch ausgearbeitet morden find, 

Wir ind in der Anzeige derfelben deſto ausführlicher, je 
weniger und ſonſt von genauern Lebensumftänden Des Berfaffers 
etwas zu erfahren möglich geweſen ift, Denn. die verſprochent 
warändlihe Biographie hat der Enkel nicht befannt gemacht. '- 


setio in jus publicum Imperii R. G. novillinum, 


Tubingae 1681. 8. (worin er eine neue Bahn eröffnete.) Diefer ers | 


hen Ausgabe folgten: ebendafelbft viele andere 1685. 16591. 1696. 
7701. 1707. 1711. 1718. 1722 amd endli 1733, welcher 10. 
Börnd ı Alpb. 207 Bogen erfüllt. Der vom J. 1701 wird. 
aber für dem richtigfien gehalten, weil die neuern im die Hände 
aus uachläffigen Correctors gerathen find. - Hingegen fehlt ed 


den beyden legten an entfcheidenden Borzügen nicht. Denn der. 


Berfaffer Hat einige Zufäge und Veränderungen, befonders nad) 
Caris VI. Wahlcapitulation, bengefügt, feine Meynungen an 


mehr als einem Drte mit neuen Beweiſen unterflägt, auch Lyns 


der'6 Aumerfungen benuͤtzt, wenn er deren Gründlichteit erkaunt 
bat. Nur darin it er fchlechterdings nicht von ihm su überzeus 
gen geweien, den wohlbehaupteten Sog jurüczunehmen, vaß 


die Mojeflät des teutfchen Neichs gerheilt fen, und einige-Ges - 
sechtfame Dem Kaifer zwar allein, nicht wenige aber demfelben - 


2ud deu Ständen gemeinfchafrlich zufonimen. Schweder war 
geſonnen, dieſes Handbuch, weiches aus akademiſchen Borlefuns 
gen entflauden, und von ihm auf-feiner Zuhörer und des Vers 
kegers wiederhohltes Begehren zum Drucke befördert worden’ if, 


fo Karf zu vermehren, Daß es zu einem groffen Quartbande aus 


sewachfen fegn würde. Allein er mußre den Borflellungen des 
Sochhaͤndlers nachgeben, defien Intereſſe es freblich gemäß war; 
des einmapl erwählte Format ferner gu behalten. Deun man 





hätte andern Zalls ein. viel weitlänftiger Werk auf proteflaneis 


(den und kacholiſchen Univerfitäten nicht fo bequem, als es 
font häufig geſchab, zu Vorleſungen gebrauchen fünnen. Daß 
auch fein Enkel, Wolfe. Paul Buͤrgermeiſter, 1730 damit ums 
gegangen ſey, and Schweder's afademifhen Difcurfen Darüber 
dem Buche die Geſtalt eines voliftändigen Syntagına juris pu- 
bci zu verfhaffen, und deffelben Lebensbeſchreibung hinzuzu⸗ 
Son, jedoch feinen Borfab nicht volittredt habe, hat Jugler, 
Ver bier unfer einziger Führer it, im Bande III. &..336. ſei⸗ 


me Bepträge zue juriftifchen Biographie angemerft. Der Plan, 


zen ſich der Berfaffer vorzeichnet, iſt Diefer. Nah voraus 
gichichter Erflärung des Staatsrechts, und mas meiter Dazu get 
hört, handelt er ext in einem allgemeinen Theile von den Grund⸗ 


geiegen und. Der Berfaffung des teutihen Reichs, nad) deffels - 


ben Urfprunge und Staatsveränderungen:, ferner von der Eins 
Welung in zehn Kreife, von dem Haurte und den Gliedern. 
Diercanf macht er in einem befondern Theile 2 Abſchnitte. Den 
ein widmet ee der Regierung des Kaiſers im Ganzen: . dev 
Rechricht von feiner und des Römifchen Könige Wahl; von don 
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Eaiſerl. Refervaten; von denfenigen Sachen, wobey der Ei 
- fügen oder des gefammten Reichs Einwilligung nöchig Ä' 
von den Reichſstagen und Reichsverweſern. Der 2te. Abſchn 
/aber trägt die Gerechtſame jedes einzelnen Reichsſtandes und d 
gandeshoheit, und gulegt Der unmittelbaren ſowohl, ale mitr 
baren Glieder Des Reichs vor. Eine Ordnung, mie der. Dief 
Faches fo ansnchmend fundige Pürter Th. J. 8. 201. der Lit: 
ratur des teutfchen Ötaatsrechtd verſichert, weiche unſtreit 
mehr Spftematifches hat; als die meiften feiner Borgänger, wı 
Viele von denen, die nach ihm gefchrieben haben- Schwed: 
bedient ſich der beften Quellen und Hälfsmittel, ohne perwerf 
ce Einmifchung des Roͤmiſchen Rechts, welches man vor fein 
zeit zu thun pflegte. Er vaifonnirf entfernt: von Parteplichkei 
‚und dieß lehrt der Augenfchein bey genauerer Betrachtung’ fein 
Saͤtze. Über es ift auch eben fo offenbar, daß häufige, zu 
Theil fehr lange Varenthefen, oft Undentlichfeit, verurfachen 
- oder wenigfiens im Leſen beichwerlich fihd. Mehr von dem Bi 
he, welches freylidy lange, mie andere feiner Art, ganz au 
Der. Mode gekommen iſt, Da es vorher auf funfzig Jahre um 
darüber, im groſſen Anfehen Rand, wird in den lat. Actis Ert 
dit, 1682. ©. 255. und in Mofers Bibl. jur, publ. Th, I, @ 
144 — 150. gefagt. Der ehemahlige Reichshofrach von Lynckt 
:ftellte gu Sera 1689 in 4. Analecta ad Schwederi Introductig 
nem an’s Licht, als er noch erſter Nechtslehrer allda war. Ver 
mittelft diefer kleinen, nur LI Bogen ftarfen, Schrift: fuchte € 
' aufzufläcen, mas ihm gu dunfel.vorfam: Manches zu ergän 
‚zen, welches der Verfaſſer nicht berührt hatte; aber ihn and 
an foichen Orten zu miderlegen und zu verbeflern,- wo fe 
ne Mennungm von den Schwederfchen. abmichen. Am Nerg 
fien verfuhr gegen den Tübingifhen Schriſtſteller Wenzel Zave! 
x Neumann von Puchholz, ein font berühmter Rechtslehrer ji 
1 Brag, deſſen Reben und Schriften in den Abbildungen Boͤh 
mifcher und Maͤhriſcher Gelehrten, Th. T. ©. 75 — 79 zu fin 
den find. Diefer ließ 1716 auf 19. Octavbogen Annotstione 
ad Schwederi Introd. in jus publicum, vermuthlich zu Prag, 
drucken, die er feinen Zuhörern Öffentlich dictirt hatte. Er giebi 
-.." gen Beregurfahen an, weßwegen er fi dazu habe .entfchlie 
u ben muͤſſen. Erſtlich babe Schweder viele Sachen gegen Die 
Roͤmiſchkatholiſche Religion porgetragen, fodann aber fen er bey 
den Nachrichten vom Königreiche Böhmen nicht meitläuftig ger 
nug geweſen. Proben feiner Denfungsart im tentichen Staats! 
— rethte und vornehmlich von den, Proteſtanten, bat ein Recenſent 
in der Halifchen Neuen Bibliothef, St. 55. S. 405 ausgejelch⸗ 
net: Hoffmanns Gedanken. über die Yournaleıc. Band I. St 
19. ©, 499 — 313 find auch bier leſenswerth. Das Werk 
chen iſt ungemein rar, teil ed, To piel wir wilfen, der unamt 
ſaͤndigen harten Ausbrürfe megen confifciet wurde, umd det 
Berfafter zog fick auf- dem Reſchstage zu Megensburg. überbieh 
kaien geringen. Verdruß zu. Ein Proteſtant Suchte ihn zu wit 
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ingen, und feine Glaubensgenoſſen zu vertheidigen. Es er⸗ 


Kim 30 ſolchem Ende Franc, Ignatii de WVindeck Diſſ. epi- 


eolaris ad Guilielmum, fratrem -in aula Bavarica coınınoran- 
ea; de W. X. Neumauni de Puchholz' Annotationibus ad 


Schwederi Iutroduct. ad_jus publicum Monachii 1717. 8:_ Bo⸗ 


mius- Somohl der Name Winde, als der Dri des Drucke, - 


Gelihtet. Der Helmftädtifche Mechtsichrer Joh. Wilhelm von ur 


Bikl bat dieſe Schrift gemacht; in der Halliichen vermifihten 
&bisthef aber, im- sten St. ©. 424— 437: wo Diefelbe, nach 
xr puchholziſchen, weitlaͤuftig recenſirt worden iſt, fein guͤnſti⸗ 
gr: Urtheil erhalten. Unter andern wird ihm dreiſt geſagt, ee 
kihe feines Gegners Gründen , die gewiß nicht allemahl fo gar 
kiht zu heben wären, feine Genüge geleitet, und fen ihm am. 
Edarffiunigfeit gar nicht .gleih. Es folgten darauf 1718 in 8 
as Unbelaunten Gedanken uber die Critik der Windeckiſchen 


Digertation. Des Erfurtifchen Rechtslehrers, Phil. Franz von 


Seimont, Politinnes in Schwederi jus publicum, Die er in demfelben 


Jahee Serauszugeben anfleng, find nicht fortgeſetzt, und bald vergeſſen 


werden; des Canzlers von Ludewig Borfag aber, feinen akademiſchen 
Diſcurs Eder Schweder's Bud) Drucken zulaffen, il ganz unausges: 
führt geblieben. Man fehe Hiervon Die Leipz. Zeit. von gel. Sach. 1724 
S. 60. nad. Wie weniger indefien einige Jahre Darauf mit Deufelden 
pfrieden geweien fen, eröffnet er in Der Vorrede zu Den Sin- 
gelarıbus juris publici Seite 6. Es iſt ein hartes, oft unbillis 
6 Urtheil, welches vielleicht Die unten anzufuͤhrende Diſſerta⸗ 


tion de peri nexu Givitat, Imperialium verbittert dat. — No- 


talae m Mart. Rumelini Dillertationes ın Auresm Bullam, 


Tab, 2702. u, 1706, 4. Diefe Noten find nur furg, und mit - 


einem Sternchen von Speidels und Mylers Zufägen unterſchie⸗ 


+ 


den. —  Dilputationes varii ex civilis privati, publici atque . 


feudalis jurisprudentia felecti, argumenuti. Ibid, ‚1733. In 4 
Tomis IL Eine Sammlung, die ı3 Alph. 19 Bogen fiarf, und 


mit einem meitläuftigen Regiſter verfeben ift. Sein obengenanns. 


te Enfel (W. 9. Türgermeifter) veranitaltete fie, der nachmah⸗ 
lige Halliſche Profeffor aber, Mart. Heinr. Dito, war der Hers 
aufgeber, wie in Beyers alten und nenen Geſchichte der Halli⸗ 


(den Gelehrten ©. 72 angezeigt wird. . Die Supplementa der. | 


fat. Actor, Erudit. Band X, S. 303 ertheilen eine kurze Nach⸗ 


richt von dem Inhalte bender Bände, melche 1775 zu Mans 


heim ben dem Buchhaͤndler Löffler unser einem neuen Titel wies 
der feil geboten worden find. Denn der Merfaffer hatte, nach 
den dentlihen Worten des vorangeſetzten Kaiferl. Privilegiums 
den Abdruck auf eigene Koſten beforgt, webmegen die Eremplare 
vorher nicht Käufer genug fanden. Wir führen: nicht, wie Yugs 
ler, gerade jedes Stuͤck (und zwar in der. Ordnung, wie es 


darin cher) hier an, aber Doch die vorzuglicheren, jumellen au 


mit einigen Aumerfungen. De foro alluiumım, Iinperio R, G, 
immediste Inbjectorum, Tubingae 1681. Dieſe Diſſertation er; 
Mach ihm Sig und Stimme in der Juriſteufaſchtät. De Ma 
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frimonio ad Morganaticam, oceaſ. textus II, Feud. 29. 16 
Sie ward 1735 zu Wittenberg wieder abgedruckt. De uſuris preti 
tardius ſoluti, 1689. Joh. Steph. Buͤrgermeiſters Arbeit. De cor 
tradictione ex lege, liberis ad fupplementum legitimae comp« 
tente, 1696. Mit diefer Abhandlung kann Conr. Heinedle’s Sro 
dualdiffertation de parentiBus et fratribus ex L, 30, C. de in 
otfis, teft, agere volerttibus, Helmft, 1702. gar füglich verel 
nigt werden. — Jus faoratiflimi Imperstoris et Imperii Duca 


tum Mediolanealem aflertum, 1702. Wie wohl der Wiener Ho 


dieſe Schrift aufgenommen Habe, iſt aus der Nachricht vo 
Schweder’s keben erinnerlich — De dinumeramentis et re 
verfatibus feudi. 1703. Der vorbergegangene Chriſtoph Hermann 
von Schweder, unſeres Babriel Schweder’s Vetter, if der 
Berfafler, tie oben mehr von diefer Schrift. — De fru: 
ctibus feudi, ı708. Nuch diefe Schrift gehört Gabriel Schwe— 
der'n nicht zus fie gehört dem Fleiße des Nefpondenten Ge. 
‚Adolph Earoc, eines nachher berühmten Pomeranerd. Der legte 
Baragraph giebt den Beweis. — "De domanio 5, R. G. Iu- 
perii, 7703. Bon diefer Schrift ſowohl, als von der zuvor ges 
nannten Carocſchen, ift ein Auszug in den Nov. litter, Germa- 
nise 1704. ©.313. auch 351 — 354. zu leſen. — De lerenillir 
morum Comitum Palatinorum Rheni [ingularibus juribus, ac 
praerogativis praecipuis, 1705.. — De jurisdictione, per in- 
veftituram feudalem concella, 1706. Der Berfaffer war Jacob 
Dorn, welcher ald Churſaͤchſiſ. Vicecanzler und Bürgermeifter gu 
Leipzig 1758 geſtorben it. — DePacis religiofae conltantia et- 
perpetuitate, 1707. Sie it auch im $. 1709 dem Lehmanno 
fuppleto et continusto Rum. 6. ©. 352. mit einverleibt worden. 
Moſer in der .Bibl, jur. publ, Th. II. &. 429, hält fie für ein, 
nur mittelmäßiges Product, und tadelt theils Die zufammenger 
bäuften, zur Hauptſache gar nicht gehörigen, Dinge, teils, Daß 
. Die rechten Brände nicht immer angeführt worden; ſolche Gruͤn⸗ 
de, deren man ſich gegen Die Katholifen bedienen muͤſſe. Einige 
Beweife aus dem Nömifchen Gefegbuche finden bier feine Statt. 
— De impedimentis matrimonii 1707. — De inlignioribus 
iimperiorum et regnorum Europae revolutionibus 6t mutationi- 
bus, quae per olaplum Saec, XVII, et paulo polt plerisque 
Europae regnis contigere, 1710, — De feloniaDomini, 1713 | 
— De augultiffimi Imperstoris Refervatis, 1713. — De pari 
nexa oivitatum Imperislium cum S. R, Imperie, 1714. Sie 
mird gegen des adifcgen Canzlers von Ludemig 1710 zur Ka? 
theder gebrachte Differtation de dispari nexu Civit. Imperial, 
euin S, R. I, gefchrieben, da in derfelben viele, den Reichsſtaͤd⸗ 
ten allerdings nachtheilige Saͤtze vorgetragen Morden waren. 
Diefe Schmweder’fche Vertheidigung ift auch 1770 in Wegelind 
Thefaur. Differt, et Comment, de liberis S, I. R. Civit. 9. I,’ 
Num. 19. gefommen., Mofer a. a. D. Th. J. S. 279, urtheilt 
Ddavon, daß der Berfaffer feinen Gegner ſchon In Etwas, bey 
Tem aber ˖ nocht -genugfam widerlegt babe. eine ungeſitteten 
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Ausdruͤcke darüber ſtehen in Der Vorrede zu den Opulc, miſ- 


cellis, ©. 19. — De voto decilivo Civitatum Imperialivm 
mS$, R. G. Imperti Comitiis univerlalibus, 1715. und benm 
Megelin Rum. 20.. Allem Anfchein nach muß ‚man diefe Abs 
bazdlung dem Kandidat Ric, Dav. Müller, oder eine andern 
Teer zuſchreiben. Karl Renat Haufen beleuchtete Re 1771 zw 
Halle in einer befondern Differtation. de orig. et vicillituding 
Iutiragu liberarum S. R. I. Civitgtum in Comitiss, Er beweis 
fet, daß Die Reichsſtaͤdte nicht fchon bey Der Wahl des Kaiferd 
Sriedrih I. fondern erſt unter Friedrich Il. dieſes Recht gehabt 
buben fönnen, und zeigt zugleich, Daß Dee Verfaſſer die Stellen 
aus GSuͤnther's Kigurin, worauf er fih $. VIIL litt. d. beruf 
weder felbft angefehen, noch eine rechte Erklärung derſelben mits 
getheilt Babe. — De auctoritate publica ad pignoris, I, hypottie- 
cse publicae, conftitutionem necellaria, 1716. Schweder bat 
nicht vielmehr, als den vierten Thell Davon ausgearbeitet. Denn 
da Terdinand Chriſtoph Harpprecht 1714 dem Kefpondenten Es 
berh. Draing, auf dem Kranfenbette das Meifte in die Feder. 
Dictire hatte, und Darüber verſtarb: fo fette er das Fehlende 
zo 17. $. an bis zum 24, als dem legten hinzu. Diefes aufs 
rihtige Bekenntniß findet man in der Vorrede. — De com 
curſu et electione utiliori remediorum contra [ententias, in fu- 
piemis Imperii Tribunalibas latas, 1717. Chriſt. Heine. Hiller, 
Bcldyer ein Paar Fahre hernach Sffentlicher Nechtsichrer zu Tuͤ⸗ 
bikgen wurde, und einige andere wohl aufgenommene Schriften 
hdiuterließ, war auch von Diefee der Verfaſſer. In der Moſer⸗ 
ſchen Bıbl. jur, publ, Th. L S. 103. wird zwar Verſchiedenes 
an der Ausführung gefadelt, deſſen ungeachtet aber Der dDavoıt. 
ju errvargende Nugen . keinesweges zweifelhaft gemacht. — "De ' 
feminarum in feudis cum malculis concurrentium exclulfione; 
borumque praerogativa, 1720. — De [ereniflimae Domus 
Anltriacae pfaeniinentiis, praerogativis, juribus ac privilegüs . 
' praecipuis, et in fpecie de augultilfimae Domus hujus Judicio | 
' provincıali Caelareo Sueviae, 1722. Megelin bat fie 1757 dem 
Thelauro rer. Suevicar. 9. U. Nr, 4. einverleibt. — De Ad- 
vocatia, ab Imperatore Proteltantium Ecclefiis non minus, ao 
Romano - Catbolicis, aequali jure praeltanda, 1723, — Da. 
origine juris ſuffragiorum, 1724, — De coexereitio, [, ſimulta- 
2eco utriusque Romano-Catholicae ac Evangelicae religionis 
e er citio, licito ac illicito, 1727. — Collatio Capitulationum .,‘ 
Gelarearum, polt Weltphalicam Pacem factam, cuın Projecto 
Ca;.itulatsonis perpetuae comitiali, Sein Enkel |. P. Buͤrger⸗ 
meiſter war 1716 Reſpondent bey dieſer Differtation und hatte 
fie auch ſelbſt verfertigt. Hier erfcheint fie in einer: befiern Ges 
Kalt und weit vermehrtr, S. Mebreres beym Sjugler 3, 11T, 
€. 332.— ‘De jure eundi inpartes, ſ. de calibus, ejure minoris 
partıs in Comitiis S. R. G,Imperii exceptis, in Inftrumento Pa- 
cıs Weftphalicae Art. V. $.52. firmatis, Der erſte Abdruck ges 
ſchah 1718, und fe war ebendiefelbe Gradualſchrift, weihe e 
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frimonio ed Morganaticam, occaf, textus II, Feud. 20. 168: 
Cie ward 1735 zu Wittenberg wieder abgedruckt. De uſuiis pretii, 
taıdius foluti, 1689. Joh. Steph. Bürgermeifters Arbeit. — De oon- 
tradietione ex lege, liberis ad fupplementum legitimae compe- 
tente, 1696. Mit diefer Abhandlung kann Conr. Heinede’s Gras 
dualdiffertation de perentibus et fratribus ex L, 30, C. de in- 
offie, teft, agere volentibus, Helmft, 1702. gar füglich verel⸗ 
nigt werden. — Jus facratillimi Imperatoris et Imperii Duca- 
: tum Mediolanealem aflertum, 1702. Wie wohl der Wiener Hof 
diefe Schrift aufgenommen Habe, iſt aus der Nachricht von 
Schweder’s Leben erinnerlih. — De dinumeramentis et re- 
verfaltbus feudi. 1703. Der vorbergegangene Chriſtoph Hermann 
von Schweder, unſeres Gabriel Schweder’s Better, if ‚der 
Berfaffer, mie oben mehr von diefer Schrif. —, De fru- . 
ctibus feudi, 1703. Auch diefe Schrift gehört BabrielSchwe; 
der'n nicht zus fie gehört dem Fleiße des Reſpondenten Ge. 


\ Adolph Caroc, eines nahher berühmten Pomeraners. Der legte 


Paragraph giebt den Beweis. — “De domanio S. R, G. In- 
perii, 7703. Bon diefer Schrift ſowohl, ald von der zuvor ges 
stannten Carocſchen, ift ein Auszug in den Nov, litter, Germa- 
nise 1704. 6.313. auch 35T— 354. zu lefen. — De [erenilli- 
‚ morum Gomitum Palatinorum Rheni [ingularibus juribus, ac 
praerogativis praecipuise, 17085. — De jurisdictione, per in- 
veltituram- fgudalem concella, 1706. Der Berfaffer war Jacob 
Born, welcher als Ehurfächff. Vicecanzler und Bürgermeifter gu 
Leipzig 1758 geflorben if. — De Pacis religiofae conltantia et 
perpetuitate, 1707, ie ift auch im J. 1709 dem Liehmanne 
fuppleto et continusto Rum. 6. ©. 352. mit einverleibt worden. 
Moſer in der Bibl. jur, publ, Th. II. S. 429, hält fie für ein, 
nur mirtelmäßiges Produet, und tadelt theils Die zufammenger 
bäuften, zur Hauptſache gar nicht gehörigen, Dinge, theils, daß 
Die rechten Gründe nicht immer angeführt worden; folche Gruͤn⸗ 
de, deren man fich gegen die Katholifen bedienen muͤſſe. Einige 
Beweife aus dem Nömifchen Geſetzbuche finden bier feine Statt. 
— De impedimentis matrimonii 1707. — De inlignioribus 
iimperiorum et regnorum Europae revolutionibus ét mutationi- 
bus, quae per elaplum Saec, XVII, et paulo polt plerisque 
Europae regnis contigere, 1710, — De felonia Domini, 1713, 
— De auguftillimi ‘Imperatoris Refervatis, 1713. — De pari 
nexu oivitatum Imperislium cum S. R, Imperie, 1714. GSie 
mird gegen des Halliſchen Canzlers von Ludewig 1710 zur Ras 
theder gebrachte Differtation de dispari nexu Civit. Imperial, 
euin S, R. J. geſchrieben, da in derfelben viele, den Neichsftäds 
ten allerdings mnachtheilige Säge vorgetragen worden Maren. 
Diefe Schweder’fche Vertheidigung ift auch 1770 in Wegelind 
Thefaur, Differt. et Comment, de liberis $S, I. R. Civit. 3. I. 
Num. 19. gekommen. Mofer a. a. O. Th. J. ©, 220. urtheilt 
‚ davon, dab der Verfaſſer feinen Gegner ſchon In Etwas, bey 
Weltem aber ˖ nicht genugfam widerlegt babe. Seine ungefitteten' 
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Autdruͤcke darüber ſtehen in der Vorrede zu den Opulc, miſ- 
cellis, ©. 19. — De voto decilivo Civitatum Imperialium 
in S. R. G. Imperii Comitiis univerlalibus, 1715. und bene 
Begelin Num. 20.. Allem Anſchein nach muß .man diefe Abs 
handlung dem Kandidat Nic, Dad. Müller, oder einer andern 
Feder gufchreiben. Karl Renat Haufen belenchtete fie 2771 zu 
Halle in einer befondern Differtation: de orig. et vicillituding 
fulfragii liberarum S. R. 1. Civitgtum in Comitis, Er bemweis 
fet, daß die Keichsftädte nicht ſchon bey der Wahl des Kaiſers 
Friedrich 1. fondern erft unter Friedrich II. dieſes Recht arhabt 
haben fönnen, und zeigt zugleich, daß der Verfaſſer die Stellen. 
aus Guͤnther's Ligurin, worauf er ſich $. VIII. litt. d. beruft, 
‚weder felbit angefehen, noch eine rechte Erklärung derſelben mits 
gerheilt Babe. — De auctoritate publica ad pignoris, I, hypothe- 
cse publicae, conftitutionem necelfaria, 1716. Schweder hat 
nicht vielmehr, als den vierten Thell Davon ausgearbeitet, Denn 
da Terdinand Chriſtoph Harpprecht 1714 dem Reſpondenten Es 
berh. Draing, auf dem Kranfenbette Das Meifte in die‘ Seder 
dictirt hatte, und darüber verſtarb: fo ſetzte er das Fehlende 
sem 17. $. an bis zum 24, ale dem legten hinzu. Diefes aufs 
sihtige Bekenniniß findet man in der Vorrede. — De com 
curfu .et electione utiliori remediorum contra Sententias, in ſu- 
premis Imperii Tribunslibus latas, 1717. Chriſt. Heine. Hiller, 
welcher ein Baar Jahre hernach oͤffentlicher Rechtslehrer gu Tuͤ⸗ 
bingen wurde, und einige andere wohl aufgenommene Schriften 
hinterließ, war auch von dieſer der Verfaſſer. In der Mofers 
(hen Bıbl. jur, publ. Th. L ©. 103. wird zwar Verſchiedenes 
an der Ausführung getadelt, deſſen ungeachtet aber Der Davon. 
ju.erwargende Nugen - keinesweges zweifelhaft gemacht. — De 
feminarum in feudis cum malculis concurrentium .exclulione; 
horumque praerogativa, 1720. - De [erenillimae Domus 
Auftriacae pfaeminentiis, praerogativis, juribus ac privilegiis . 
praecipuis, et in fpecie de augultiffimae Domus hufus Judicio 
provinciali Caelareo Sueviae, 1722, Wegelin bat fie 1737 dem 
Thefauro rer. Suevicar. B. II. Re. 4. einverleibt. — De Ad- 
vocatia, ab Imperatore Proteftantinm Ecclefiis non minus, ao 
Romano - Catholicis, aequali jure praeltanda, 1723, — Da 
erigine juris [uffragiorum, 1724. — De coexereitio, [, Iimulta. , 
2e0 utriusqus- Romano -Catbolicae ao Evangelicae religionis 
&ercitio, licito ac illicito, 1727. —. Collatio Capitulationum ..' 
Ceelarearum, polt Weltphalicam Pacem factem, com Projecto 
Ca;itulatsonis perpetuae comitiali, Sein Enfel W. P. Buͤrger⸗ 
neiſter war 1716 Reſpondent bey dieſer Diſſertation und harte 
ke auch ſeibſt verfertigt. Hier erſcheint fie in einer beſſern Ges 
kalt und weit vermehrte. S. Mebreres beym Sjugler 3. III. 
€. 332. — ‘De jure eundi in partes, J. de coſibus, e jure minorig 
partis in Comitiis S. R, G, Imperii exceptis, in Inftramseutb Pa> 
is Weftphalicae Art; V. 9.52. firmatis, Der erſte Abdruck ges _ 
Kap 1718, und fie war ebendiefelbe Gradualſchrift, welche er 
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hernach· an einigen Orten vermehrt hat. — Appendix, [eripta 
quaedam, libertatem Detimarum luicalium a coptributions ad 
refecjonem Ecclefierum parochialium aflerentia, inıpagnantia, 
indicantiay, exhibeus. Diefer Anhang enthält = rechtliche Gut⸗ 
achten der Irriſtenfacultaͤt zu Tübingen, Deren erſtes nur aus 
„Scweder’s Feder gefloffen zu fenn fcheint. Die Antwort dar⸗ 
auf iſt von einem geiftlichen Nach des Biſchofs zu Würzbarg 
1708 abgefaßt, aber 1728: vermittelft des 2ten Tuͤbingiſchen Rechts⸗ 
ſpruchs 'wirdevlegt worden. Eudlich folgen Juſt Henning Boͤh⸗ 
‚mer’g Vindiciae kbertatis Desimarum laicalium a contributione ad 
refectionem Eccleliarum parochialium, ebenfalis ein Rechts gut⸗ 
achten, melcheg er mit ganzem Bepfall der Halliſchen Juriſten⸗ 
facultät 1729 ansgeftelt hatte. Daß diefer Anhang unter Die 
Difputationen geiommen fen, wird wohl ein Jeder für einen 
teltiamen Einfall halten. Die Hauptabfiht dabey mag nut dieſe 
eweſen ſeyn, um die Kaͤufer ein Alph. mehr bezahlen zu laſſen. 
araus if aber auch eine andere Unbequemlichkeit eatſtanden, 
denn der 2. Band übertrifft den sten an Stärke gar merklich. 
‚ Soweit erftreht fi diefe Sammlung. — — Conlilıa civilia 
et criminalia. Jene 145 an der Zahl findet man im J. B. des 
CGollectionis navae Gonliliorum. Tubingenlium, welcher von 
dem DBerfaffer feld 173. in Bol. nach feiner Vorredée de ula 
Conſiliorum, caet. an's Licht geftellt wurde. Die- heimlichen 
Rechtsſpruͤche hingegen lieferte 1733 der IV. Band, nebii den 
Lauterbachiſchen zugleich. Allein fig find von einander nicht um? 
gerfbieden worden; daher man auch nicht genau fagen Fan.ir 
weldde Srüde Schweder'n zugehoͤren. z 
S.. Boͤl's Geſchichte der. Herjogl: Wirtemberg. Eberh. Ca $ 
Univerf. zu Tübingen, S. 149. und Jugler's Bepträge zur jur . 
Biographie, 5. B. 1. St. ©, 108, en 


Schwehr, Johann Chriſtoph, Cantor und Proͤceptor der 


” gierten Caſſe an der St. Sebald s Schue zu Dürnberg, geboren 


- 
- 


daſeibſt im J. 1672, ein Mann, des im Chorul feines Gleichen 
nicht gehabt haben fol. J 

Er war em Sohn des Johann Georg Schwehr, des 
Cantors an der Aegidienkirche und Präceptors der fünfıen Aaſſe 
an der Sebaldfihuie, weicher im J. 1704 flarb. u 
Nach feines Vaters Tod, nämlid im J. 1705, wurde er" 
Präcepioe ver ‚achten Claſſe an der Sebaldſchule: rückte aber 
727 in die vierte Claſſe, und murde zugleich Cantor. 
Er ſpieite auch eine ſehr ſchoͤne Laute, 

Er endigte feinen Lebenslauf am 29. May 1741. b 
©. Gerber’s Lexicon der Zonkunftier, 2. Ih. ©. 483. 


Schweiger, Friedrich Chriſtlan Lorenz, M., auſſeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der, Theologie, Archidiaconus an der Evans 


*, Es iſt offenbar und ſchon beniertt worden, daB wir dem Plane zufolge 
au un. Drus eriienene Xebeusbeimreibungen,. beſouders die klei⸗ 
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deliſch⸗ Lutheriſchen Kirche zu Ehriſtlan Erlangen, und Senior 
des Kapitels daſelbſt, am 22. Auguſt 1743 zu Dennenlohe, eis 
nem damahls Frenherrlih von Eichlerifchen, Dann aber Barom 
Frieſtſchen Ritiergus im: Ansbachifchen, geboren, dem fein Daten, 
Nobann Aorenz , ein mohlmmterrichteter,, gebildeter und reli⸗ 

 giösgefiunter Mann, als Verwalter vorſtand. Sein. Vater hatte 
ihn, neb feinen Geſchwiſtern, frübzeitig zur pünctlichiten. Ord⸗ 


zung, zur Qrbeitfamfeit amd fonderlich zur Gottesfurcht angeleis 


tet: am jedem Morgen wurde in Gegenwart aller zur Familie 


Behorigen zur Erweckung im Guten das Gebet gemeinschaftlich 
sercichtet, und dann unter näßlichen und ermunternden Gefpräs 
chen gefruͤhſtuckt, und fo in den Übrigen ER +. und Ruheſtunden 
verfahren, ivelcher löblichen Sitte unferer Vorfahren der gelebrfe 
Sohn getren blieb, und fie nach Kräften zu befördern ſuchte. 


War die Jugend unferd Schweigger’s gleich, wie er bids 


weilen, aber nur fehr felten, Davon ſprach, aus mancherley Urs 
Sachen ſehr freudenieer: fo fand er doch bald Nahrung für feis 


Ed 


r 


nen Geiſt. Er fam im J. 1756 nach Ansbach, auf das Dafige ' 


berühmte Symnafium, wurde unter die Alumnen aufgenommen, 
und genoß, gleich einem Landesfinde, durch die Fuͤrſprache des 
Frepherrn von Eichler, dafelbft Unterffügung. Hier hatte er das 
Gluͤck, ſich des Unterrichts, unter andern vortrefflihen Lehrern, 


des nachmahligen Generalfuperintendenten, Dr. Junkheim's, der 


damahls Conrector und darauf Rector war, 6 Jahre lang, als 
sines ſaufteen und erfahrnen Lehrers zu erfreuen. Welch einen 


wohlthatigen Einfluß dieſer Mann auf die Bildung unfers ' 


Schweigger's hatte, fonnte Legterer nicht oft und danfbar ges 
nug rühmen. Er blieb fein Gönner und Freund, unterftügte 
ihn fortwährend mit Rath nnd That, trug als Mitgied der 
Univerfitärsdeputarion das Meifte zu deffen Berufung nah Er 
x Tangen ben, und aleXenner und Schaͤtzer Achter Gelehrſamkeit ermun⸗ 
terte er ihn nahdrüdflic, die am Schluffe anzuzeigende lateints 
(he Abhandlung über die Privatcommunion als nauguraldifs 
fertation zur Erlangung der theulogiichen Doctormwürde heraus⸗ 
jugeben und fi fomit den Weg zu einer theologiichen ordent⸗ 


liden Profeflur zu bahnen. Allein Schweigger. mar zu bedachts . 


.fam und feine Belcheidenheit zu groß. Junkheim fomohl, als 
auch der Durch mehrere Schriften beruͤhmte und verdienitvolle 
Hofs und Regierungsrath Schniglein, Einer, feiner Anvermands 

| ten, erleichterten feinen Aufenchalt In Ansbach ungemein, erlaubs 
ten ihm den Zutritt, fo oft er wollte, und ermwiefen fich gegen 
ihn als mahre Väter; er aber machte ſich durch fein angeneh⸗ 
mes Aeuſſere, durch fein gefälliges Betragen und durch feine 
durchaus tadelloſe Aufführung bey ihnen und Andern feiner Goͤn⸗ 


nern, welche nicht in den Buchhandel Fomnıen, und fih verlieren, 
mir den nothigen Weglaſſungen, Verfärzungen und Zufägen in uns 
fer hiſtoriſch-litteratiſches Handbun, als sin hiſtoriſch- biogravhiſches 
Nepertorium ader Archiv anfnehmen. ze . 


- 
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ger fehr beliebt. Seinen Vater verlor er im J. 1760. Dadurch 
wurde er in die traurigſte Lage verſetzt. Die Ausſicht, ſtudieren 
- gu koͤnnen, ſchien voͤllig verſchwunden zu ſeyn. Schon dachte 
Er. darauf, ein audrres Geſchaͤfft zu waͤhlen, etwa eine Kunſt zu 
erlernen.  Yedob bald wurden Einige von ſeinen Älteren Ges 
ſchwiſtern verforgt, und or fand Gönner und Kreunde, welche 
Ihn kraͤftig unterflägten, feine Studien fortfegen zn koͤnnen. 
Er bezog nach einem von feinen Gönnen ihm mitgetheilten Plas 
ne, im 3.1764 dieUniverficät zu Leipzig, wo er den Borlefungen 
Der dDamabligen beruͤhmten Lehrer Diefer hoben Schule, eines Ers 
wet; Erafius, Heiufius, Elodius, Schrödh, Burſcher, Fiſcher, 
- WBintler, Teer: und beſonders Des geiſtreichen und frommen 
Gellert's beywohnte. Yegtern ſchien er fih vorzüglich sum fs 
"fer gewählt zu baben, indem er mit Sellert's Denfs und Hanba 
u lungemweife am Meiften.übereinfiimmte. Diejenigen, welche beyde 
Maͤnner perſoͤnlich gefannt, ‚und ihre oͤffentlichen Voreräge mie 
‚angehört haben ,. behaupten, Daß zwiſchen beyden, in Anfehung 
des Auffern ſtillen Weſens, der frommen, anfpruchslofen Bes 
ſcheidenheit, des mufterhaften Betragens bey einem ſchwaͤchlichen 
und. vielen unangenehmen Zufällen ausgeſetzten Körpers, dan 
aber befonders in Anfehung einer edlen Simplicität in Private 
‚ gelprächen.und Öffentlichen Vorträgen, im Thun und Laffen, eine 
nicht zu veriennende Wehnlichkeit getwefen ſey. . Hätte unfer® 
| Scweigger’s Vater länger gelebt: fo wäre er wahrſcheinlich 
nah Helmitädt geſchickt morden, mo fein älterer Bruder, ein 
‚ gleich redlicher und biederer. Mann, der nachherige Prediger im 
bermichelbach im Ansbachiſchen, ſtudiert hatte. Schwerlich 
würde dann fein Schickſal die Wendung genommen haben, die 
es nachher gewann. Oftmahls machte er Die Seinen Darauf aufs 
merkfam, wie weile Die Vorſehung jenen ihm fo empfindlihen 
—Uufall zu feinem Gluͤcke geleitet habe. Daß uber Schweigger 
feine Univerſitaͤtsjahre zweckmaͤßig müßte, bezeugte feine vorzuͤge 
lihe Wiffenihaft und wahre Gelehriamfeit in ver Philologie 
und Theologie, wovon er viele fhägbare Beweiſe duch Schrifg 
sen und bey einigen Öffentiichen Difputationen gegeben hat. Sei⸗ 
nen Umgang in Leipzig befchränfte er auf feine Lehrer und auf 
einige wenige Studierende, bie fih Durch feine Sitten und durch 
Sieiß vor Andern auszeichneten. In dien Jahren volleudete ee 
feine. Univerfiäts : Studien und begab fich in fein Baterland zus 
züd. Hier verweilte er nur. kurze Zeit, weil ihm bald Darauf 
der ehretiwolle Antrag geſchah, die Stelle eines Erziehers in dem 
* Haufe des Koniglich Preuſſ. und Churfürfll. Brandenburgifhen 
Keidystagsgefandten, Herrn von Sehwarzenau, iu Regenoburg 
‚gu übernehmen, Hier lebte er in einer für ihn ſehr vortheilhoft 
ten Thaͤtigkeit; er fand ‚bier, "nicht nur bey dem Giefandten, dee 
ihn fehe ſchaͤtzte, fondern auch bey mehrern andern Freunden 
von Wiffenfhaft und Bildung, Gelegenheiten , die zur Eclans 
gung vieler Meufapenfenumiß und kebensmweisheit ungemein viel 
beytcugen,. Mit feinen Cleven hatte er Zutritt ſowohl zu Peries - 
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ben vom hoben Range, als zu Mehreren der geachteften Gelehr⸗ 
- ten Dieler Stabi Ä 


Er verließ nah zwey Jahren das Haus feines Goͤnners, 


der ihn ungern verlor, fieywillig. Man fuchte ihn zwar durch 
Berfprehungen zu halten: weil man aber eine für feine Abſicht 
gn lange Berpflichtung von ihm verlangtes fo’ ließ er ſich nicht 
dazu bewegen. Er kehrte in fein Baterland zurücd, um fi zu. 
dem Berufe vorzubereiten, welchem er fich gewidmet hatte. Sel⸗ 
ne Abficht war, eine Echrftelle an einem Gymnaſium zu ſuchen; 
deßwegen übte er ſich bisher im Predigen uur wenig; in keips 
jig batte er nur zweymahl, und in Negensburg gar nicht gepres 
digt. Um Die jüngern Kinder des Damahligen Prodechanten und 
Prarrerg M. Ge. Fried. Jac. Köhler zu unterrichten, gieng er nach 
£chrberg ; aber mit ſchwerem Herzen, weiler durch die ben Köhler 
ih immer mehr zeigenden förverlihen € da mäs;lichfeiten oͤfters 
Predigten zu halten, aufgefordert und veranlaßt wurde, Aber er 
erfanuse auch bier bald die weiſe und guͤtige Fuͤgung der. Yors 
febung. Danfbar rühmte er dfters das Köhlerfhe Haus als eine 
für ihn ſehr nüglich gewefene Schule, worin er zu jeiner fünfs 
tigen Beflimmung eigentlich gebildet worden fey, nicht nur Durch 


Die freundfchaftlichften Unterredungen mit einem formen, gr 
fahrnen umd gelehrtey Meligionslehrer, fondern voͤrzuͤglich daburch, 


daB er nun öfters und unvermuthet Predigten und öffentlichen 
Kinderunterricht zu halten befam, wodurch er feine Schücdhterns 
heit und Muthlofigkeie zum Theil verlor. Daß er fi aber fs 
ters zu wenig zutraute, dazu hatte bey ihm ein Mitihüler auf 
m Gymnafium einen bedeutenden Grund gelegt, welcher die 
serwerfliche Neigung und Gewohnheit hatte, alle ihm vorgezeigs 
tea und worgelefenen Arbeiten feines Freundes und Mitſchülers 
berabzufegen und zu tadeln. Vou Diefer In. ihm auf Diefe Art 
suigeregten und immer mehr emporkeimenden Zutrauunanlcflgs 
Seit zeigten ſich in der Folge äfters Epuren, befonders wenn 
ſich die Menfchenfeinvin, die Hnsochondrie, einſtellte, in deren 


Kampf auch er oft alle feine Kräfte aufbieren mußte, um nicht - 


zu unterliegen. Doc wurde er dadurch, nah dem Zeugniß 
Aller, Die ihn fannten, nie muͤrriſch. Diefeg Uebel hatte er ſich 
in Leipzig, durch allznänhaltendes Studieren, zugezogen, mobey 
koch auch feine natürliche Difpofition mit ta Anſchlag fommen 
mag Seit jener Zeit, ſagte er oft, als er dieſes Ürbel zum ers 
An Mahl gefühlt hatte, könne er mohl behaupten, nie gang ohne 
Enpfindung eines förperlihen Echmerzeg geweſen zu ſeyn, Biels 
kihe verdient Die Art, wie Schmeigger diefes Uebel zu beilen 
fuchte, bemerkt zu werden. Er fab nämlid bald ein, daß fie 
weniger Dur die Kraft Des Arzenenen » ale darch die Staͤrke 
sud Ausdauer des Gemuͤths fönne befiegt werden. Er beobad’ 
tete demnach vos Allem eine forgfältine, doch nicht Ängftliche 
Diät. Um nun die Unruhe, Aengft ichfeit und Gedanfenlähmung, 
weiche diefe Krantheit zu traurigen Gefährten hat, zu verbannen, 
bemühte er ſich mis aller Kraft, feine Aufmerkfamleit zu ſigen 
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"und die Gedanken gleichfam zu feffeln. Zu ſcharfem Nachden— 


fen ift ben ſolchen Stimmungen der Geift durchaus nicht geſchickt 
ee Memorirte alfo Stellen, Die er fih bey _efung von Schriften 
angemerkt hatte, nnd die ihm vorzüglich gefielen. Eo niemoritte 
er häufig -am Morgen einige fchöne Liederverſe. Er barte Das 
durch mehr als einen Vortheil: die Erele ward dadurch zu dei 


Geſchaͤfften des Tages aufgeheitert; durch Zuſammenhaltung und 


Erhebung des Geiſtes die hypochondriſche Unruhe verſcheucht 
und ein Vorrath brauchbarer Gedanken bey Predigten und am 
Krankenbette gefammelt. Bey einem ähnlichen Kranfen, der von 
aller Arbeit abließ, mit den fein Arzt mehr Etwas anfangen 


konnte, gab Schweigger auf gleihe Weiſe zur Hebung De 


Uebels Veranlaſſung; er fchrichb ihm aufheiternde Fieder vor, 
gieng fie mir ihm gefprächsmeife Durch und der Kranfe wurde 
feiner Unruhe Meiſter. Durch die Aufferft freundſthäftliche, ges 
fällige, anfmunternde Behandlung, welche er in dem rorhin ges 
nartnten Haufe erfuhr, lernte er fith- gleichfam beſſer fennen und 
feine Kräfte mehr fühlen. | on 
In ebın diefem Köhlerfhen Haufe erhielt auch Schweigger 
‚ganz unvermuthet den Ruf zu dem Kectorate an dag Erlanger 
SGymnaſium und zu dem damit verbundenen Spndiachnat an 
"der Hauptfiche. In feiner Prüfung mar man auf ihn auf 


- merffam beworden, um fo mehr, da er mit vieler Leichtigkelt 


gateinifch ſprach, woran er ſich durch die Vorträge eines Eis 


nei und Sifhers gewöhnt hatte, Er erhielt Daher dag Decret 


geradezu, ohne nur zu mwiflen, ob er im Vorfchlag fen. Dieſer 
Ruf brachte. ihn Anfange ganz auffer Faſſung; und er war für 
ihn, wie er felbft fayte, ein wahrer Schrecken; aber er fand in 


.. dem genannten Haufe die redlichiten und theilnehmendften Rath⸗ 


ſchlaͤge. Selnefreunde munterten ihn auf, halfen ihm Teine Be⸗ 
denklichkeiten befiegen, und er gieng, obwohl mit vieler Banyig⸗ 
feit, zu feiner neuen Beſtimmung ab. Die damahligen Umſtaͤnde, 


welche bey der Wiederbefegung dieſes Amtes eintraten, erſchwer⸗ 


‚ten ihm den Anfang deffelden. Er trat im J. 1770 in Erlams 
gen ein, als’ ein völlig Unbekannter, von defien Hierherberufung 

iemand etwas mußte; er trat in die Mitte von Männern, Die 
zwar entfernt von Neid, doch Diefen jungen Wienn nicht er⸗ 
warteten; er hatte mit Schwierigfeiten mancher Art zu fampfen, 
die fi zwar nachher bald hoben, nachdem man ıhn als einen 
anfpruchslofen,, befcheidenen, durchaus rechtfchaffenen , shärigen 
und grundlich- gelehrten Mann hatte fennen gelernt. Allein Die 
erften Sabre feines Amtes follten nun einmahl voller Beſchwer⸗ 
den ſeyn. Kaum batte er am 18. Eomntage nach Trinitatis 
1770 Ueber den Nuth eines Lehrers der Gemeinde 
Jeſu, ſeine Antrittspredigt gehalten; kaum ſein Schulamt durch 
ein Programm und eine oͤffentlich lateiniſche Rede am 20. Dec. 
1770 angetreten, und Die Arbeiten feiner beyden Aemter ruhig 
h vermalten anerfangen, als fon im May 1771 fein älterer 
Kölege an der Kirche, der Senior Haller, ſtarb. Nun lag Die 
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gone kaſt auf ihm — der diefe zu erfragen faft nodh fo wenig 
sorbereitet mar. Auch graflirte in dieſem Sabre eine Seuche in 
Erlangen, eine Folge jener entfeglihen Theurung, die damahis 
in groſſen Theil Teutfhlands druͤckte. Schweigger mußte 
sa, ben feinen—andern vielen kirchlichen und Sa ularbeiien, 
sinden Tag bey 25 gefährliche Kranfe befuchen, mie er dich 
ed in einem Briefe an den Prodechant Köhler bezeugt. Er 
Kfam in dicſem Sabre zweymahl die gefährlichen Peicchien, und 
site begnahe Das Dpfer feines Lienfteiferd geworden. Eein 
kt, der nachmabhlige geheime Hofrath und Präſident. der nas 


wiorfhencen Gefelidhaft, von Delius, dem; als Protoſcholar⸗ 


km die urvermuthete Anftellung Scdhweigger’s Anfangs fehr 
wfallend mar, Der. aber hernach fein wahrer Goͤnner wurde, 
ette ibm zweymahl fein Leben. Nach Haller’s Tode hatte 
‚Eweigger vie gerechtefien Anfprüce und die gegründerften ' 
Iuehrten auf Das Archidiaconat; allein Daffelbe murde aus ano 


xt? Gründen Dem Damahligen Profeffos der Naturgeſchichte 


a Erlangen, Al. Phiipp Ludwig Statins Müler, zu Theil, 


N tieß jwar cinigermaßen eine Kränfung für ih zu ſeyn fhieng > 


s erlaubte-ihm doch feine auſſerordentliche Beſcheiden heit, ſeine 
mige Zufriedenheit mit Gottes Fuͤhrungen, dann auch ſeme num 
erbeſſerte Lage nie, deßwegen je einen Unwillen zu aͤuſſern. 


dieſer Umſtand gab. ihm vielmehr, da er fortwährend an der ' 


bidung junger Studierenden in der oberften Claffe des Gym⸗ 
ukums zu arbeiten und Daben öfters gelehrte Schriften zu vers 
krtigen harte, eine ihm bey feinem Character nöthige dringende 
brranlaflung, feine padagogifchen, philölogifhen und überhaupt 
hägensmwerzbe gelehtte Kenntniſſe in Drudichriften zu erproben. 
Einige Jahre lebte er einfam, da feine Mutter und Schweſter 

ſäne häuslichen Angelegenheiten beforgten. Welch feliges Ders 

tmügen bar es ihm, den Seinigen jegt findliche und bräderliche 

kebe thätig bemeiten zu können! Bald fann er aber audp 

herauf, seinen Nufenthalt durch eine vortheilhafte Heyrath 

feier gu gründen. Es glückte ihm und er fand in des Frey⸗ 
herrlich won Crailsheimiihen Amtmanns in Altenfhönbach, 
derer Heinvich Roth's, einjigen: Toch' er, Namens Latharına 
Serbara, im J. 1775 eine trene Befahrtin Teines Lebens. Dieſe 
Ete wor ungemein gefeanet, und unfer Schmeigger ein fepe 
sudliher Vater. Er batte die Freude, daß fein aͤlrerer Sohn, 
Bad rühmlichſt vollendeten, Univerfitäts; Erndien, erſter Gollas 
berator am Somnafium” und Dann, nach 2 mit feitener Geiſtes 
zegerwart vertheidigten gut geichricbenen Diſputationen, Pris 
datdocent auf der Untverſität zu Erlangen ward; auch’ noch 
vor ſeinem Tode erfuhr er mit Gewißheit, daß derſeibe cine or⸗ 
tmtiıte Echrielie an dem Chriſtiau Erneſtinum in Bayreut 

etbailen wurde. Defrers war er Zeuge von deſſen fehönen.-öfe 
fenllichen Borträgen. Seinen jüngern Eshn ſah er mit glei— 
dem Eifer, mit den glüdtlic ſten Anlagen, Rt Des Arzneykunſt 
Kimen- Sounderlich war er feinem alteren Sohne, dem Pros 
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.  "felfor der Mathematik und Phyſjk zu Bayreuth, wie dieſer Teil 
Scſagt *), Vater in dem vielumfaffenöften Sinne des Worte, Le 
zer. und Zührer auf. dem Pfade der Wahrheit und Tugend, B 
gluͤcker feines Lebens, der fanftefte, verrrautefte, zaͤrtlichſte Freu 
feines Herzens. — „Seiner Soͤhne und Loͤchter geiflige u 
‘  fittliche Ausbildung mar feinem zärtlihen Waterherzen die i 
mnigſte Angelegenheit, der edle Zweck feines ftillen, häuslichen ! 
ben, Der fanften liebevollen Thätiafeit in dem Kreife der © 
nigen.“ — Mie wahr! — eine beyden gelehrten Soͤhl 
waren von Jugend auf Mets auf den Zimmer ihres Vaters u 
arbeiteten zugleich mit ihm. ie waren auf allen feinen Sp 
‚ziergängen feine Begleiter, überall feine vertrauteften Geſellſcha 
ter, ſeine Freunde. Der Aeltere war in den legten Jahren b 
: Rändiger Thellnehmer an feinen Arbeiten fomohl, als an ferm 
Erhohlungen. Eine nachahmungswerthe Methode, durch eigen 
Beyſpiel bey Andern, Liebe zu nuͤtzlichen Geſchaͤfften zu ermeckei 
> nd diefe wit Klugbeit zu leiten ! | 
. Im 5% 1776 am 5. Januar ftarb frin College, der Pro 
und Senior Müller, worauf er nun das Archidiaconet uͤberkar 
welches er bis an fein Ende mit muſterhafter Amtstreue ve 
waltete. Schon im J. 1771 beehrte ihn die philoſophiſche F 
enltät zu Erlangen mit dem Magifterdivlom, und im J. 178 
befam er eine auffersrdentliche Profeſſur auf der beruͤhmten Un 
verſitaͤt daſelbſt. An dieſer letzten Cigenfihaft bielt er zwar nı 
wenige, aber defto nüßlichere Colleglen, einer ausgefuchten Anza 
pon Studierenden..: Er lag gewöhnlich über die firchlichen 
terthuͤmer und über Paſtoralkunde; auch erflärte er zu verfahl 
denen Wahlen einige Briefe der Apoftel und die enangelifch« 
und epiftolifchen fonntäglichen Terte. Die meilte Zeit widme 
er feinem geiſtlichen Amte, einer forgfältigen Vorbereitung. aı 
feine Öffentlihen Vorträge, feinen vielen Krankenbeſuchen un 
‚einem unermüder fortgefehten Studieren. Sparfam war er Üı 
Benuffe der Vergnuͤgungen und Erhohlungen. Ein einfamı 
Spaziergang, mehrontheils über den Altſtaͤdter Berg, am Liel 
fen mit feinen genannten Söhnen , war feine angenehmfte Eı 
hoblung. Sein Körperbau. war nicht der feſteſte. Mehrere Ar 
fälle van heftigen Krankheiten harten ihn ſehr geſchwaͤcht. Ru 
allein die groffe Mäßigfeit, die Ordnung in feinen Sitten un 
Die Pünctlichkeit in feinen Geſchaͤfften erhielten ihn wicht nu 
ſtets bey einer geoffen Gleichmuͤthigkeit, fondern verlängerte 
unftreitig feine Lebenstage, von denen er fich jedoch felbft ni 
eine allzulange Dauer verſprach. Beine Ruhe wurde am Mei 
ften, mie ebenfalls ſchon erinnert worden, oft von der gewoͤhr 
‚  Nichen Krankheit der anhaltend fißenden und big in Die tiel 
+ Macht Mudierenden Gelehrten, geftdrt, wodurch feine ihm ohne 
« Hin natürliche Aengſtlichkeit ftark vermehrt wurde, aber fie dei 


*) Einige Worte an dem Grabe meines Vaters, M. Fe. Ehrift. Lı 
gr jens Sameiggere ı. von M..3. ©, €. Schweigger 1302. E 
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ber Sch immer bald wieder. Eine öͤfters mit quaͤlender Augſt 


axfangene Predigt ſetzte er bald mit Muth fort und endigte 


fe mit Heiterteit. Die Seinigen und alle feine Freunde mach⸗ 
tea fi Die angenehme Hoffnung, es werde, wie öfters die Ers 
fieung lehrt, das Uebel bey herannahenden Jahren ſich verlies 
zu, und Ude ſahen einem ruhigen, freudenvolleren Alter des 
vihästeften Mannes entgegen. Aber die Borfehung beſchloß es 
wdrs. Der Tod einer innigft geliebten Tochter, die wenig Wo⸗ 
Wer vor ihm im ihrem 18. Jahre farb, griff ihn dermaßen an, 
ei feine Seſundheit merklich abnahm. — Er verbarg es zwar; 
art der Kummer hatte ihn zu tief ergriffen, und einige. Worte, 
bie er, gewiſſermaßen unwillkuͤhrlich, in Gefprächen fallen ließ, 
derriethen, was in feinem Sjnnerfien vorgieng. Mit inniger 
5 fab er in den legten Wochen, bey einigen Spaziers 
Huyen am Morgen, vom Berge herüber gegen den Grabhügel 
Immer guten Tochter, der auch ihn fo bald umſchließen follte! 
keine wahre Heiterkeit kehrte mehr auf feine fonft fo freunds - 
ge Stirn zuruͤck; und alle Bitten und Erinnerungen, | 
zu fchonen, und ſelbſt Zerftreuungen verminderten feinen 
Bam wenig, ja eigentlich gar nicht. Möchte Man dieß viels | 
kit Sciſtesſchwäͤche nennen; aber fie war es nicht: es war 
Kimehr Folge feiner allzugroffen zärtlichen Tpeilnahme bey der 
kroufheir feiner dann durch Den Tod verlornen Tochter, mos ' 
meh ſein ſchwaͤchlicher Körperbau zerſtoͤrt ward und’ fein fonft 
ninnlich flarfer Geiſt gleichfalls in ſich ſelbſt verſank. Fuͤnf⸗ 


nehl vorher rief ihn die Vorſehung an den Sarg geliebter, 


wifend in garter Jugend verftorbener Kinder. So fehmerzlich 
Im dieß fiel: fo ermannte er ſich Doch immer bald wieder. — 
Noch bis auf den 10. Sun, des jahres 1802 verrichtete er 
de feine Anıtsarbeiten auf's Pünectlihfie. Selbſt bey heftigen 
Infällen einer Krankheit, die immer bedenfliher wurde, ertheilte 
R noch mehrere Tage einigen Kindern Privatunterricht in Mes 
ionslehren. Obgleich Hoffnung zur Beſſerung war, welche 
Kine Aerzte ſelbſt Aufferten 5 fo machte ſie Doch keinen Ein⸗ 
ac; er ſprach beſtimmt — und mit welcher Seelengröffe! mit 
Belher Freudigkeit! mit welchem Danf gegen Die Fügungen der 
Berfehung ! — mit welcher feſten unerichutterlihen Hoffnung! 
— son feiner berannahenden Bollendung. Vertraut mit Dem 
Ude, gieng er ihm mit Seelenruhe entgegen. Er farb unter 
kegnungen für die Seinen , für feine Gemeinge und für -feine 
freunde am 25. Juny 1802 früß an einem fogenannten Ner⸗ 
unficher, in einem Alter von 38 Jahren. Gott macht Alles . 
pobl! war ein von ihm oft miederbohltes und fein letztes 


rt. Unter den lauten Weufferungen des tiefiten Schmerzes . 


uehrerer Tauſende von Zuſchauern murde feine Hülle am 23. 
Yunp früh zur Grabesflätte begleitet. Bor dem Sarge giens 
a die Schullehrer mit einer geoflen Anzahl Kinder, hinter 
ienfelben Die Geifllihen von allen Eonfeffionen, der ganze Mas 
Wirat und ein großer Theil des angefebenfien Bürger unauf⸗ 
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gefordert. Auf feinen‘ Grabſtein ließ fein älterer oberwahnte 


.Sohn die Worte der Liebe ſetzen: 


Eein Gedaͤchtniß bedeckt fein Dunkel dẽs duͤſteren Graͤbes 
Wie bey Gott fein Geiſt, lebt in den Herzen fein Bild. 


. Aus dem Gefagsen geben nun wohl ſchon einige fennbar 
üge des Characters hervor, wozu noch Finiges fein Lebensb« 
chreiber, wie er ihn während eines esjährigen Umgangs gefun 

den zu haben glaubt, benfügt. Es iſt fchon bemerft worden 
daß eine gewiſſe Art von Aengſtlichkeit innig in feine ganze Vi 
tur verwebt war. So beſchwerlich diefe für ihn in manche: 
Fällen ſeyn mußte: fo war fie doch zugleich für ihn eine Ver 
anlaffung zur Cultivirung mehrerer (hägbaren und liebenswür 
digen Eigenſchaften, und in’s Befondere zur Belcheidenheit 
Su meld; einem: angenehmen Gefelfchafter machte ihn Biefe 
Welche Anfpruchslofigfeit im Umgange, in: Gefprähen und fon 


derlich im Uetheilen brachte fie hervor? Seine Achte Demusek 


die ſich nie Beruordrängte, nie vorlaut wurde, nie un Zone De 
Wiſſers und Belehrers ſprach; fein tiefes dankbares Gefühl beyr 
Emopfang oder Genuß kleiner Gefaͤlligkeiten, feine gewiſſenhaft 
Sorgfalt, Niemanden auch nur mit Einem Worte zu beleidigen 
feine augenblicflihe Nachniebigfeit in minderen wichtigen Din 
-gen, "wurden gewiß, von Allen gefhägt. Unerfhütterlid abe 
mar er, mo es auf Wahrheit und Sittlichfeit anfam. Sei: 
Eharacter mar überhaupt eine Miſchung von Sanftmuth um 
Heftigfeit. Erſtere hatte jedoch Durchang die Oberhand; legter 
jeiste fich nur dann, wenn Amt und Pflicht es erforderten. -&% 
allen Öffentlichen und häuslichen Geichäfften bewies er Die ge 


wiſſenhafteſte und regelmäßigfte Püncrlichfeit. Als Nector De 


-Gonmafiums, welche Stelle er nicht volle fieben Jahre lang be 
fleidete, bewirfte er ungemein viel Gutes; die fudierenden Juͤng 


. Inge behandelte er als: feine Freunde auf eine Aufferft liberat 


- Weife, wie er denn überhaupt Die Gabe hatte, daß er ſich mich 


‘ 


bioß zu jungen Leuten herabzulaffen, fondern dieſe vielmehr, fe 
bald als möglich, zufich zu erheben mußte. Seine Schäler dur; 
"ten ihm beſcheidene Einwendungen machen und-ihn wegen nich 
genug verſtandener Erklaͤrungen, ſelbſt mährend des Unterrichte 
befragen. Sein Vortrag blicb in der gehörigen Mitte; er ver 
mied forgfältıg den Fehler, den wohl bismeilen Lehrer .in De 
obern Claſſen machen mögen, daß fie Borlefungen halten, we 
durch in fehr vielen Faͤllen der erwuͤnſchte Nuten. nicht erziel 
wird. Befonders bemüht war er, feine Zdglinge zur fleißige: 
Berfertigung teutfher und Tateinifcher Auffäge angubalten. Mu 
fterhaft. war übrigens- fein Betragen gegen feine Mitlchrer. Mi 
vereinigten Kräften, in der fchönften Uebereinſtimmung, arbeiti 
ten fie an dem Wohle der ihnen übergebenen Zöglinge. Manch 
verehrte Männer, in der Univerfitäcäftadt Erlangen ſowohl, al 
auswärts, Die zum Theil in angefchenen oͤffentlichen Aemter: 
Gehen, oder fonft würdige Bürger des Etaats find, ſegnen auc 
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in dieſer Hinſicht dankbar das Andenken ihres ehemahligen 
ters. Als Religionslehrer war Schweigger ganz der M 
den fein Amt erforderte. Die hoͤchſte Treue und gemiffeı 
tefte Sorgfalt bewies er hierin. Sein gefhäfftüolles 
fab er immer als eine der größten Wohltbaten an I 
die vielen Arbeiten, die alle gethan.und zur Stunde gethan 
wollen, gelänge es ihm am Beſten, pflegte er oft zu fı 
‚Immer heiter zu ſeyn und über Hnpochondrie zu ſiegen. So 
Uebung er im Predigen hatte: To fchrieb er Doch alle feine | 
taͤglichen Vorträge Wort fuͤr Wort nieder und zwar, um: 
durch andere Befchäffte, die fih gemähnlih am Gonna 
bäuften, Daran gehindert gu werden, fchon an einem Der e 
Tage in der Woche. Der Sonnabend war bloß dazu beftir 
die Arbeit noch einmahl dDurchzulefen, und wenn ihm dann 
von andern Sefchäfften übrig blieb, fi Durch einen Spagier: 
für den andern Tag zu erheitern. Schon lag auch die Pr 
bereit, die er am Feſtſonntage Trinitatis alten wollte, w 
ibn aber feine heftiger gewordene Krankheit verhinderte. 
den Krankenbeſuchen war er unermüdet. Mit der größten 
reitwilligkeit eilte er in die Hütte der Armen, wie in die 2 
nungen Der Reichen. Hierbey iſt dieß fein Verdienſt nicht 
b-merkfbar zu laffen, daß ‘er durch vernünftige Vorſtellun 
vie damahls, als er hierher fam, beynahe durchgängig gem 
übe Sitte, den Geiſtlichen exit bey der dringendften Ge 
oder in der Stunde der Entfcheidung und fonderlich gu ‘ 
ternacht, zu Kranken zu hohlen, abzuftellen, das Seinige re 
beytrug. Er, der fo oft ih die Wohnungen feiner aͤrmern 
bürger einzufchren und ihre häuslichen Umftände genau feı 
ia lernen Gelegenheit fand, unterftügre und tröftete nicht 
als Menfchenfreund, fondern auch ald Mitvorfteher des Erla 
Armeninftituts, mo ernur konnte. In feinen Vorträgen, fo 
in Öffentlichen Reden, als vor dem Kranfenberte, fonnte er 
eben dem Sleihmuth ernſtlich reden, als tröften. Ueberh 
jeichneren fich alle feine Vorträge durch Sanftheit, Popula 
und: Simplicität aus, Die aber nach den Regeln ver Logik 
tig geordnet und feinem geprüften und von ihm als wahr < 
fannten Syſtem getreu waren. Bon Nenerungen mar er 
Freund, aber er war ein fleißiger Forſcher und Denfer, 
hielt mit feinen gelehrten Zeitgenofien gleihen Schritt. 5 
konnte an ihm nicht bemerken, daß er ein Echuler von Cri 
war, ohne zugleich dabey u ſehen, nie Erneſti's liberale 
fungsart und Gelehrſamkelt, nebſt Gellert's Lehre und Bey 
auf ihn gewirkt hatten. Die in den legten Zeiten bekann 
wordenen Abweichungen fo Mancher von einer fo lange Zei: 
währten und durch groſſe Schriftforfcher erprobten Orthod 
im edlen Sinne des Wortes, machten ihn oft uuruhig. 
wird dieß Alles binführen ? fagte er oft; ich erlebe «6 | 
wahrſcheinlich nicht; “aber Die Folgen son dem Leichtfinn, 
dem man jetzt bier und Da Neligionswahrheiten behar 
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kuͤnnen nicht anders als kraurig feyn. Go fehr Ihn aber die 
daraus entſpringende Sieichgültigfeit, in Anfehung der Religion 
und des Öffentlichen Cultus derfelben, ſchmerzte: fo wenig war 
‚ er doch intolerant gegen Andersdenfende; entfernt von Berfeges 

ruugsſucht ließ er Jeden feinen Weg gehen; Berfchlevenheit des 
Glaubens machte bey. ihm feinen Unterfchied in der Freundſchaft; 
er beohachtete Das groffe Gebot der Liebe, das er fo oft, ſo fchön 
feinen Zuhhrern prebdinte. 

. Schweigger blieb nirgendg zuruͤck; er war Bepfpiel fei⸗ 
nen Amtsbrüdern, feinen Sreunden, feinen Untergebenen Er 
gieng bald vor, bald neben ihnen ber, bat Manchem die Hand 
gedrädt, Manchem ein trauliches Wort gefagt, und auch Mans 

erw auf einen beffeen Fußſteig gewiefen. Er lebte ganz feiner 
emeinde, und nichts war ihm empfindlicher, als wenn er bey 
einigen Slievern derfelben Mangel an Religiofltät, Berfchlimmes 
sung der Eitten, Abnahme des Wohlflandes wahrnahm. Geru 
und willig und ohne Murren, und ohne je murblog zu werden; 
bat er oft mit Gefahr, mit Aufopferung feiner Ruhe, und wenn 
es noͤthig geweſen wäre, ſelbſt ſeines Lebens, für die Wohlfahrt 
ſeiner Gemeinde gekaͤmpft Nichts ſchmerzte ihn mehr als wenn 
er bisweilen durch Kraͤnklichteit und Schwäche gehindert murder 
feine Lehrerpflichten zu erfüllen. Oft raffte er fih pon feinem 
Lager auf, um zu lehren und zu tröften. . 
Sein mweitkäuftiges Amt brachte es mit ih, Daß er täglich 
on fehr vielen Menfchen angegangen ward." Wie oft wurde er 
bes feiner Arbeit geört; aber nie fah man Ihn deßwegen vers 
drießlich; nie fertigte er die Bittenden oder die etwas willen 
“wollten, kurz ab; er hörte an, ehe er rieth; er hatte Geduld 
mit denen, die mit pielen Worten wenig fagen. — . \ 
Seine Redlichfeit, feine nie zu ermüdende Thätigkeit, fein 
usharrender Eifer wurden aber auch mit dem unumfchränftet 
en Zutrauen der‘ Mitglieder der Gemeinde aus allen Ständen 
im hohen Grade vergilten. Daher erregte die Nachricht von. 
feiner gefaͤhrlichen Krankheit und. dann von feinem Tode allges 
Meinen Schmerz. | u. Ä 
Von feinen gedructen Schriften führen wir an: 
rogr. de necellaria linguarusn antiquaryın cognitione,' Er- 
lang. 1770. 4. — Pıogr, Num verliones feriptorum Graecorum 
et  atinorum typis exprellae eam afferant utilitatem, quam 
ab jis Iperare folent. 1772. 4. — Progr. Unterſuchung einiger 
Klagen ser öffentliche Schulen. 1773. 4. — Progr. Num re- 
ligionis puerili aetati tradendae initium a. religione naturali fit 
‚faciendum nec ne? 1775. 4. — Rede bey kegung des Grunds 
eins der Gottesackerkirche zu Chriftian Erlangen. 1783. 4. — 
ommentatio de privato facrae coenae uſu. 1785. 8. ©. 130. — 
Progr. Num is, qui euchariftia privatim- utitur,' [acram coe- . 
pam celebrare proprie dici queat. 1786. 4. — Geſchichte det 
moraliſchen Behandlung eines: Kranken. 1790. 8. S. 100. — 
Mehrere Bepträge in den Materialien zu Kanpelvorträgen über 


x 
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De Senn⸗ Feſt⸗ und Feyertagsevangelien. Herausgegeben von 


De. Rau. 1796. (S. Vorrede zum 1. B. S. V. Die Pre 
digtentwuͤrfe, die Schweigger verfertigte, find nach einer ges 
nauen Anzeige folgende: Num. 3. 9. 10. 18. 19. 21. 23. 24 
29. 31. 46. 49. 36. 37. 61. 62. 68. 73. ie 80. 85. 849. 93 


95. 102. 104. 107, 109. II2. 127. 124. 128. 13T, 140. 241. . 


143 144. 149. 152, 157. 164. 165. 269. 171, 176. 178. 182» 
187. 193. 108. 202. 203, 211, 212. 214. 220. 222, 224. 235. 
2%. 239. 240. 243. 253. 237. 259. 266. 273. 275. 276. 277% 
281. 282. 285. 292 — 204. 296, 308. 310. 316. 317. 321, 


322, 328. — Mehrere Recenſionen in der ehemaligen Erlan⸗ 


ger geiebrten Zeitung, dann in den gemeihnügigen Betrachtun⸗ 


genic. herausgegeben von Dr. Ge. Sr. Seiler, vorzüglich aber in 


der Erlangifchen Litteraturzeitung. Endlich find von ihm fchägs 
bare theol. Abhandlungen, wie auch eregetifche Eommentationen 
—* N. T. und ſonderlich Paulliniſche Stellen, im Manuſcripte 
dorhanden. 

©. die Lippertſche Schrift: Dem Andenken weil. Hrn. 
M Friedrich Ehriftian Lorenz Schweigger’s xc. gewidines 


- 


(Erlangen 1803. 8.) nebſt Fikenſcher's gel. Fuͤrſtenthum Bay⸗ 


V und Meuſels gel. Teutſchl. 7. B. ©. 417. uud 10. B. 


640 


Schweikart oder Schweikhard, (denn er fhries fich auch 
fe) Johann Adam, Kupferſtecher und Mitglied der Großherzogl. 
Biorentinifchen groſſen Mahler» und Zeichnungs⸗, wie auch der 

ärnbergifchen Mahler⸗ und Zeichnungsafsdemie, war ein Mann, 
der nicht nur als Kupferftecher feiner Vaterſtadt Ehre machte; 
fondern auch ale ein feiner und gelehrter Kenner der Kunft des 
Aterthums groffe Verdienſte hatte. Er war in Nürnberg um 
19. Dct. 1722 geboren Lernte ben ©. Dan. Heumann dag 


Kupferftechen und übte ſich im Zeichnen bey G. Martin Preißs 


kr. Nah Vollendung feiner Echriahre reifte er 1742 nach Flo⸗ 
tens, und arbeitete dafelbit in dem Haufe des berühmten Bar 


tons von Stoſch für defien Gemmen : Eabinet. Dort errichtete, 


er Freundfchaft mit den berühmteften Männern und murde Wins 
delhann’s Vertrauter, der Ihn fehr ſchaͤtzte. Er blieb ı8 Jaͤhre 
lang in dem Haufe des Barous Stoſch, nämlich bis an deſſen 
Tod, und mar fehr fleißig im feiner Kunſt überhaupt, fo wie 
auch in deren Erweiterung. Im J. 1745 erfand er die neue 


&rt, Handriſſe in Kupfer su flechen, als wenn fie getufcht wär - 


ven. Er theilte feinem Freunde Ignazio Hugfort zu der Rac- 
colta di cento penlieri dıverle di Anton Domenico Gabbiani, 


Pittor Fiorentino, welche in Zlorenz 1762 vollendet murde, 7 


Zeichnungen mit, die er ansgearbeitetz melche Blätter er auch 
mit feinem Namen bejeichnete. Schweitbard war dabey meis - 
kerhaft mit der italienifchen Sprache bekannt, auch Kenner Der . 

franzoͤſiſchen Sprache, und las die befien Werke von der Kunſt 


In beyden Eprachen. Mit groffen Kennsniffen der Kunſt Des 





\ 
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nn giterthums und den Sprachen ‚bereichert, kehrte er im J. 176c 
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über Venedig wach Nürnberg zuruͤck, wo er fih mit Porträter 
befchäfftigte : eines feiner beften Stücke It das Bildniß des Ge 
nerals von Varel. ‚Nach feiner Zurückunft gab er heraus: De 
fcription des Pierres gravees du feu Baron de Stolch: par feu 
M. l’Abbe Winckelmann. Deflintes d’apres les empreintes eı 
ravtes en taille- douce, a Nuremberg, 1775. Fol, Ein Bogen 

ert und 6 Kupfertafeln, auf denen 36 Gemmen abgebildet find. 
Schade, daß ‘eine fo herrlich angefangene Arbeit, aus Marigel 


an Liebhabern, nicht fortgefegt wurde! Er hatte einen redlichen 


.. Character, und war fehr bereitwillig, jungen Künftleern guten 


10, Jahre an, und fchichte ihn, nachdem er in der 


Nach zu ertheilen. Durch feine Hypochondrie wurde er an Der 
Vollendung, vieler Arbeiten gehindert. Er farb zu Nürnberg 


‚ unverbeprathet am 15. October 1787 an der Augzehrung. 


SR. Bibl. der fhön. Wiffenfchaften, +23. ©.250. bon 
Murr’s' Journ, zur Kunſtgeſch. 16. Th. S. 26. ' 


Schweizer, Anton, Herzogl. Sachſen Gothaiſcher Kapell⸗ 
meiſter, geboren 1737 zu Coburg. a 
Der regierende Herzog zu Coburg nahm ſich feing: feit dem 


ufif, yon 


‚ den beften daſigen Meiſtern unterwiefen, einen guten Grund ges 


— 


legt hatte, nach Bayreuth zu dem Kapellmeiſter Kleinknecht, um 
bey demſelben die muſikaliſche Compoſition zu ſtudieren. Von 
da kam er nach Hildburghauſen, zu der Zeit, als daſelbſt die 
Opern im boͤchſten Flor ſtanden. Der Herzog von Hildburg⸗ 
haufen ernannte ihn nicht allein zum Muſifdirector, ſondern 
ſchickte ihn auch dritthalb Jahre nach Italien. Bon Hildburgs 
haufen fam er um das Jahr 1772 ald Muſikdirector des Hert 
zogl. Theaters Drcheiters nad) Weimar, und blieb bier bis zu 
dem unglüdlichen Schloßbrande, nad welcher Zeit er ſich nebft 
der Seilerfchen Geſellſchaft nach Sorha wandte, mo er nach dem 


| Abgange des Kapellmeifterd Georg Benda Kapellmeifter wurde, 


Seine legte Arbeit zu Gotha war ein feyerliches Kirchenſtuͤck, 
welches bey Selegenbeit des zu baltenden Landtages aufgeführe 
werden follte Roch mar es nicht geendigt, als eran einer hef⸗ 
tigen bisigen Krankheit am 23. Nov, 1787 im 31. jahre feis 


"nes Nlters ftarb. 


Sein größtes und berühmteftes Werk if feine Alceſte. Viel 


and Mancherley haben zwar die Critiker, und nicht ohne Grund, 


daran zu fadeln gefunden. Dennoch hat es fich fchon eine lange 
Reihe von Jahren mit immer gleihem enthnfiarifchen Lobe und 
„Beyfall der Liebhaber auf Teutſchlands Bühnen erhalten, und 
es iſt zweymahl im Auszuge gedrudt worden. Kine meilters 
—8 Recenſfion davon findet man in der allgemeinen Biblio⸗ 
therk. 


Seine bekannten Werke fuͤr's Theater Ands 1) Elpſium, 


“ein muͤſikal. Drama, im Klavierauszuge, gedr. Koͤnigsberg, 1774. 
.2) Alceſte, .eine eruſthafte Oper von Wieland, in einem Auszuge 


= 
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der Hauptſtimmen, gedruckt in Lelpzig 1774, und im Klavieraus⸗ 
zuge zu Berlin 1786. 3) Die Dorfgala, comiſche Oper von 
Gotter, Leipzig, im Klavieranszuge gedr. 1777. Mehrere unge⸗ 
drudte.- Ferner Muſik zu verſchiedenen Comoͤdieen. 
‚Seh Bildniß iſt In einem Theaterkalender. 
©. Gerbers Lexicon der Tonkuͤnſtler, 2. Th. S. 4854.-. 


Schwenckenbecher, Guͤnther, berühmt geweſener Cantor 
nd Mufifdirector bey der Kathedraifirhe und Schule, auch 
Defonom des Armenhaufes im Kneiphof zu Königeberg, gebos 
ven am 26. November 1651 zu Mulda in Thüringen, unweit 

ena. | 
3 Er wurde, fhon als zehnjähriger Knabe, von feinen eltern 
anf die Schule nach Rudoiſtadt im Fuͤrſtenthume Schwarzburg  , 
gefhicht, mo er fich nach einem Dort gut gelegten Grande nicht ' 
nur in wiffenfchaftlicher Nückficht gehörig vorbereitzte, um auf . 
Atademieen vie Rechte zu findieren, fondern auch der Wufil, ° : 
unter der Anführung des, dDafigen Cantors Johann Hofmann, 
and der Compofition, unter dem berühmten David Fund, eifrig 
oblag. Er erwarb fih au zugleich eine ungemeine Geſchicklich⸗ 
feit ir der Echönfchreibefunft. 

Inm J. 1672 bezog er die Univerfität su Jena, und nahe — 
dem er Dafeldft 2 jahre lang mit dem ruͤhmlichſten Fleiße die 
Rechte gehört bazte, reifte er über Erfurt, Magdeburg, Wismar,” 
tüded, Danzig und Elbing, nad Königsberg, und fam daſeldſt 

in das Haus Des Gecretärs der Stade Köbenicht, wo er viele 
Gelegenheit fand, fih in Acten mit dem practifchen Theile der ' 
Rechtswiſſenſchaft bekannt zu madhen, auch vergaß er nichty 

ben jeder Gelegenheit Proben feiner Gefchicflicykeit in der Mus - 

ſik absulegen- Zu 0] 

Im J. 1676 wurden ihm tn Zeit von 8 Tagen zwey Tans 
tsrfielien, eine in Löbenicht, und Die andere auf dem Noßyarten 
angetragen, welche bende er aber ablehnte, bis ihm in demſelben 
Jahre das Sacheimifhe Cantorat zu Königsberg argetragen 
wurde, welche er annahm. | " 

» Nachdem er diefes Amt 6 Sabre lang rühmlichft verwaltet 
hatte, farb der Muftkdircctor am Kneiphof, Ludwig Dittmarg, 
weihe Stelle ihm dann ı6R2 vom Rathe übergeben murde. 
Diefem Amte bat er bis an feinen Tod, von Hohen und Niedern 
geehet, vorgeftanden. Wegen feiner Geſchicklichkeit mit Der Fe⸗ 
der übertrug ihm noch der Rath 1762 das Amt eines Haushals 
ts am Armenhanie. 

' Er farb an Steinfhmerzen ‚am 9. März 1714 'in feinem ° 
| 63. Jahre. = R 
| e. 5 Gerbers hiſtor. biograph. Lexicon der Tonkuͤnſtler, 2. Th. 


Schwendimann, Johann, zu Ebikon ben Lucern im J. 
‚1743 geboren, ſchien zu einem Tiſchler beſtimmt, und wurde 
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eta großer Medatlleur; Seine Talente beinerfte zuerſt ein Geiſt⸗ 
Hher, Namens Schmid, zu Zell, Der feinen Bater beredete, 
den Sohn zeichnen lernen gu laſſen. Allein da jener.nicht ganz 
mit der Beichäfftigung feines Sohns zufricden mar, nahm eu 
ihn in feine Werfhätte, 10. der junge Schwendimenn bald 
Hobelte, bald mit dem Grabſtichel Monathsheilige und Kundfchaftgs 

riefe ſtach. Endlich lernte ihn Hedlinger kennen, der feine 
Beſtimmung feftfegte, und ihn dem Nuntius, Gonzaga, fo gut 
empfahl, Daß ihn dieſer nad Rom ſchickte. Hier erwarb ſich 


Schwendimann groflen Ruhm, hauptſaͤchlich durch den Schaus 


pfennig auf den Eremiten, Klaus von Fluͤhe, durch die Denfs 
muͤnze auf die Sempacher Schlacht, auf die Bereinigung von 
Malz und Bayern, Die Erneuerung des Bundes zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Eidnenoffen ꝛc. die alle in einem edlen und grofs 


"fen Style Yearbeitet waren. Der Neid brachte ihm den Tod. 


Ein ſchlechter Perfchaftfiecher, Namens Wingen, aus Schleſien, 
der ih auch in. Rom anfhielt, befuchte ihn am 24. Nov. und 
Hagte ibm feine Noth. Schwendimann, entiveder in feine 


Arbeit vertieft, oder aus Künftlerlaune, antwortete nichts. Nach 


einem Stillſchweigen von einer halben Stunde überfältt ihn Wins 


„gen, und bringt ihm 24 Stiche bey, am denen er am 1. Des 
1 "sember 1786 fterben mußte, und ermordete hierauf fich felbft. — 


\ 


Mit dem Ruhme der Kunft verband er den eines rechtſchaffenen 


Characters, daß man ihn zu Rom nur den braven Schweizer 


‘ nannte. ’ Mi 
©. Ladvocat, 8. Th. G. 712, 


Schwerin, Curt Chriſtoph, Graf von, oder zu, Känigl. 
Nreuffifcher General⸗Feldmarſchall, deſſen Name in der Geſchich⸗ 
te teutfcher Helden niit unvergänglichem Lobe angefchrieben ficht, 
wurde am 26. October 1684 in SchwedifchBommern aus einem 
beynahe fiebenhundert Jahre alten adelihen Geſchlechte geboren. 
Sein Bater, der Königlich Schmwedifcher Landrath mar, und in 
Borpommern anfehnlidhe Güter befaß, machte er fich zur Nflicht, 
feinen Sohn zu einem wackern und brauchbaren Staatsbürger 
zu erziehen. Er traf eine glücliche Wahl von Hauslehrern, die 
nach verftändigen Grundſaͤtzen den Unterricht des fünftigen Staats: 
Mannes mit einer meifen Erziehung zum Menſchen zu verein 


gen ſuchten. Die Zähigfeiten des Zdglings erleichterten. ihre des 


muͤhung, und feine Kortfchritte maren fchon beträchtlich, ald er 
im dreyzehnten Jahre 1697 durch einen früben Tod den Vater 
‘ verlor. Seine Mutter, eine ehrmürdige Frau, verband fi mit 
dem Bruder ihres Gemahls, dem damahis in Heffifchen (nach⸗ 
her in Holländifchen) Dienſten ftehenden General, Detloff von 
„Schwerin, gu dem Zweck, die Leitung und. Erziehung Des ihr 
nen benden theuern Sohnes und Vetters fo treu fortzufeßen, 
als wenn der Vater noch lebte, | 
Kit Eifer ergab fih der junge Schwerin den Wiffenfchafs 
ten, und in feiner Vorbereitung ward feine yon den Kenntniſ⸗ 
\ . 


) 
\ 


| Berge, oe 


fen und Yertigfeiten verabfänkit, die dem gebildeten Kriegrmann 
wohl auftehen. Sein Onkel berief ihn nach dem Haag, um fi 
zunaͤchſt auf der hohen Schule zu Leyden den hoͤhern Wiſſen⸗ 
{haften zu widmen. In diefem damahls hochberuͤhmten Aufents 


Halte ausgezeichneter Gelehrten in allen Fächern ward es ihm 
deſto leichter, fich felbft eine für Junge Männer feines Standes 
‚feltene Erudition zu eigen zu machen, je mehr die Selehrfamfeit 


and die Merhoden jener Männer Schaaren von Ichibegierigen 


Schuͤlern um ſich verfammelten, Die. fi dur edeln Wettcifer 


in ihrem Studieren belebten, und dadurch die Eindrücke ihres 
Willens fihb um fo tiefer und feſter machten. Schwerin bes 
ſuchte aufferdem Die vaterländifchen Akademieen zu Greifsmalde 
und Roſtock. | — 

Ein angeſtammter Trieb ließ ihn iudeß nicht ben Stand des 
friedlichen Staatsmanns zum Ziel ſeiner mwiffenfchaftl' chen Auss 
bildung machen. Er mwünfchte vielmehr, in eine Kciegsfchulk 
eintreten zu fünnen, Zugleich‘ konnte mit der Gewährung dieſes 
Wunſches fein Verlangen, in der Nähe eines würdigen Oheims 


. zu bleiben, erfüllt werden. Er trat zuerſt in die Dienfte der 


Generalfiasten 1700, und ward ımter das Regiment feines 
Oheims aufgenommen. Mit ihm fland fein Älterer Bruder als 
Dberfilteutenant in diefem Regiment. Diefer, da er Schwer 
rin's Wahl und den gethbanen Schritt mißbilligte, machte ſich 
ein Gejhäfft daraus, ihm den militärifchen Dienft auf alle Art 
zu verleiden. Den fchiverfien Druck, den der untere Soldat 
der Compagnie vielleicht gu leiden hat, mußte Schwerin ertra⸗ 
gen lernen; deſſen ungeachtet biieb fein Entſchluß unbeweglich, 


und die gegenwärtige Beſchwerde, Indem fie den Körper abhärs 


tete, und feinem Gemuͤthe die Eigenfchaften ber Ertragſamkeit 
und der Standhaftigfeit gab, Diente vielmehr, ihn feine Lehr⸗ 
jahre mwürdiger beftehen gu laffen, und ihn auf die nachherige 
Laufbahn deſto volfländiger vorzubereiten. — Noch als Feld⸗ 
marfchall pflegte er gern ein Bild zu betrachten, worauf er in 
feinem allereriten Soldatencoſtuͤm dargeflellt war. | 
Der damahlige Krieg, wo unter Eugen und Marlborough 
auch Die holländifhen Kriegsvölter gegen die franzöffche Mache 
fämpften, ward für Schwerin eine gewünfchte Schule der mis 
litaͤriſchen Bildung. Er nahm an den Fügen und Thaten feis 
nes Megimeuts an der Donau, fie in den Niederlanden, Ars 
theil. Auf einen fo empfinglichen Character, als der feinige, 


mußten die groffen Borbilder — Eugen und Marlborough — 


einen ermunternden und begeifternden Eindruck hervorbringen. 


Zu einer tiefern Schägung umd Benrtheilung ihres Verdienſtes 


fähig und vorbereitet, ward ex nicht bloß ein ſtaunender Bas 
wunDderer, fondern ihr aufmerffamer Lehrling und ein Vacheis 


ferer ihres Kriegsrähme, Sein Bruder, der ihm manche harte 


Geduldsprüfung atıferlegt hätte, fiel 1704 am 2. Aul. bey dem 
kürmenden Augriffe auf die Stadt Donauwoͤrth am Schellens 
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: Min. Jahr nachher ward Schwerin, der noch nicht vöR 
&ır-Nahre alt war, von den Seneralflaaten zum Hauptmann « 
ganut, er erhielt eine Compagnie bey feines Oheims Regimer 
Das Gluͤck ſchien ihm bey dem Niederlaͤndiſchen Dienfte entg 
gen zu kommen, er konnte es indeß nicht benuͤtzen. Sein Dbel 
{ab fich Durch Alter uud Schwachheit veranlaßt, den General 
poiten niederzulegen, und fih in Die Iänd:id,e Stille nach P 
Kar in, Gorpommern, feinem väterlihen Gut, zuruͤck zu ziehe 


. Schwerin . verehrte .in dieſem würdigen. Greiſe einen zweyt 


Vater. Er. konnte ohne Ihn nicht in einem Lande vermweile 
worin nur die Nähe eines vort efflichen und ruhmvollen Be 
mandten- ihn fergehalten hatte. Er folgte dem Oheim in d« 
Vaterland, und trat 1706 iu die Dienſte des Herzoglich Me« 
ienburg : Schwerinſchen Haufes. Er erhielt 1707 die Belt: 
Iuag als Oberſter eines Regiments von dem Herzog Friedri 
Wilhelm ", Mit Diefem, wie mit Dem nachfpigenden. Herz 
Carl Leopold, fand er in dem engen Verhältuiß eines rathg 


‚benden Freundes, ‚und mit welcher Feiuheit und Würde er fi 
. in demfelben zu nehmen wußte," zeigt der Auftrag. Der ihn 171 


als bersoglichen Gefaudten zu dem Könige Karl XII. nach Bei 
der führte. Carl.mar durch Das Imponirende, Durch Das Star 
finnige‘ und dabey Bizarre feines ganzen Weſens eben fo wen: 
gemacht, zu einem nahern Umgange überhaupt einzuladen, a 
er denen, welde die Pflicht zu ihm führte, entgegen zu fon 
men pflegte. Gleichwohl blieb Schwerin ein ganzes Fahr | 
feiner Nahe, und man kann mit Gicherheit vorausfegen, De 
ihm Diefee Umgang mit Einem der mertmärdigften Krieger d 
neuern Zeit lehrreich und deito angiehender geweſen fey, je mel 
er fi mit dem feltfamen Character des Königs vertraut macht 
Er verficherte auch felbit in der Folge, da ihn der König ein 
befondern Bertranlichkeit wuͤ digte: auß Den Unterredungen m 
Carlin mehr von ‚der Kriegsfunft- gelernt zu haben, ais aux det 
was er in feinen fruͤhern Jahren felbit davon erfahren hätte. Nach dı 
Ruͤckkunft aus Bender, wo er fich ein volles Jahr aufyehalt: 
Harte, ernannte ihn der Herzog von Meckleubura, mit dem R 
fultat dieſer Geſandtſchaft fo wohl zufrieden, zum Buigadıer. 


Bey einem groffen Mann fcheinen fih die Begebenheite 
feines Lebeus wie die Steine zu einer Säule Des Ruhms zuſan 


“men zu fügen. Die unteren tragen die böhern, und Das gan 


Säuleumerf würde nie in feiner Hecrlichkei Da'tehen. meun mid 
feRe und vieleicht unformliche Maſſen den Grund bildeten, un 
Darauf die Stuͤcke eng und gerade gefügt wären. So gehoͤre 


die vorbereitenden, vielleicht weniger glaͤnzenden Lebensereigniſ 


— 


! 


In dem folgenden Jabre (1708) vermäblte er ſich mit einer Zar 
-ter des K. Spwediſcen Genera!s von Kraſſow, mit dır er 46 Ja 
ze hindurc eine aläalihe Ebe fübrte- Rach ihrem Tode vermihl 
es fih zum-andern Mahl mit einer Stiftsdame, gIrl. v. Wacenth 
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entlich dazu, um den groſſen Mann in ſeiner Vellendung/ 
‚ei den, der über fein Schickſal erhaben if, darzuſtellen. Des 
groſſe Seldbere würde die höhere Stufe feiner Kraft und feines 


Auhms nicht erreicht haben, würde auf dem gröffern Felde und: 


dem ausyedehnteren -Kreife nicht fo durchgreifend, thaͤtig, und 


des Erfolgs nicht fo gewiß gewefen feyn, wem er nicht eine 


Uebimgszeit vorher beflanden hätte. Der Dfficder, der bisher 
nur in untergeordneten Verbältniffen den Kriegsdienft geübt hat, 


wird — aud) wenn ihm ausgegeichnete Talente zu Statten foms | 


am — fchwerlich im Stande ſeyn, fogleich von dieſem niedern 
Rang zu dem hoͤchſten — eines Anführers groffer Heere überzus 
gehen. Wenn er Die ‚mittleren Kreife nicht überfpringt, wenn 
er zuvor einzelne Friegerifhe Unternehmungen an der Spitze ges 
kingerer Heereshaufen durchführt, fo wird er bier eine Bahr 
Faden, um die ihm noͤthigſten Geiftescigenfchaften gu üben ynd 


ja bilden. Die Kähigfeit, einen Operationsplan zweckmaͤßig zu ent 


[2 


nerfen, die Fähigkeit eines fcharfen und ſchnellen Ueberblids, . 


die fihere Kaffung and, bey unvorbergefehenen Ereiguiffen,, die 
der Ausführung Des entworfenen Plans widerfirebten,’— alles 
dieß wird er nach und nad) zu einem Eigenthum feines Geiftes 
nachen. Wenn Dann der Zeitpunct fommt, wo er den Feld⸗ 
berenſtab Über groffe Armeen umd in ſchweren Zeitumftänden zu 
führen hat, mird er mürdig hervortreten, und die Zeitgenoffen, 
wie die Nachwelt, in Bewunderung über Das verfegen, was jes 
un vielleicht unerwartet iſt, morin aber Diefe den natürlichen 
Erfolg von dem findet, was vorhergieng — 
Schwerin fand in feinem Verhältnig als Mecklenburgiſcher 
General Diefe Periode der Vorbereitung, Diefen, wenn gleich bes 
fhränften, Doch hinreichenden Wirfungsfreis, um befonderg für 
(änierige ynd bedenflihe Unternehmmmgen die Schärfe feiner 
Unnheilsfraft, Die Weisheit feiner Pläne und das Paſſende und 
Eingreifende ſeines Entfchluffes zu erproben. Eben Damahls was 
ten die Streitigkeiten gmifchen den Herzogen von Mecklenbürg 
md ihrer Mitterfehaft zu der bedenklichſten Höhe -geftlegen. Der 
hderzog Carl Leopold glaubte, ben feiner nahen Verwandtſchaft 
nit dem Muffifhen Hofe (er hatte ſich mit einer Tochter des 
Kaar Iwan vermähle), auf einen bedeutenden aufmwärtigen Boys 
Kend rechnen zu dürfen. Er zeigte fih deflo weniger zum Nach⸗ 
sehen bereit, da die Nirterfchaft bey den Neichsgerichten febe 
ernſthafte Weilungen und Befehle gegen den Kerzog auszuwir⸗ 
ken wußte. Zur Vollsiehung.der kaiferlihen Befehle ruckte im 
Hir; 1719 ein Corps’ von 13000 Mann, Hannoveraner und. 


Sraunſchweiger, als Cbmmiffionsteuppen in das Medlenburgis - 


ke fand. Schwerin befebligte als Oberfeldherr Das herzogli⸗ 


‚de Corps, welches 12000 Mann ſtark war. Mehrere biutige 


Minen , zu denen es fam, befonders.ben Watsmöhlen, fo wie . . 


‚ Me Unterhandlungen, welche Davon die Folge waren, erforders 


% . D 


u .—— 


kn einen thätigen, überiegenden und gewandten Führer. Er 
‚ Mite indeß die manchfaltigen und verwickelten Werhältnifte, 
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in welche ihn ſeine Lage als berzoalicher General brachte w 
fo ſicherm Blick und mit ſolchem Erfolge zu durchſchanen, Du 


dieſe ganze Erpedition mit groſſer Ehre für ihn geendigt wurd 


x Se mehr fih die Kraft feines Genies entmickelte; deſto w 
iger konnte ihm ein Wirfungefreis, mie Der in dem Meckle 
durgifhen Militär war, genügen, und deko mehr mußte er ma: 
(chen, eine Bahn für feine Thätigkeit und -für feine Aufopferu 

en zu firden, auf welcher er zu dankbareren Keiultaten gelangt 
A feinem Entfhluß, ben bisherigen Dienſt zu verlaflen, b 


ſtimmte ihn noch mehr die beirähytliche Reduction der Mecklen 


Burgifchen Truppen, welche der Herzog zum Beweis feiner. & 
ncigtheit, Ad mit der Ritterſchaft auszuſoͤhnen, vornahm. 6 
trat 1720 als Generalmajor in Konigl. Preuſſiſche Militaͤrdienſt 


Odhnedieß waren die Preuſſiſchen jetzt feine vaterlaͤndiſche 


Kriegsvoͤlker geworden, indem Schweden den Theil von Vor 
pommern, worin die Schweriuſchen Erbguͤter lagen, durch de 
— von 1720 an Preuſſen abgetreten hatte. Ehe fi Di 

elegenheis Darbot, Daß er als Chef eines befondern Regiment 
wirklich in Thaͤtigkeit treten Fonnte, nieng er in Angelegenheitei 
feines Hofes als Sefandter an den Ihurfächfifchen-und König! 


Vvobinifoden Hof. 


Im % 1723 erhielt ee ein. Regiment Inkanterie, deſſe 
Standlager in Frankfurt an der Oder war. Zum Beweiſe, da 


er ſich durch treuen Pflichteifer, und Dusch Thaͤtigkeit in feinen 


ganzen Dienſtverhaͤltniß den Benfall feines Königs erwarb, dien 
feine Erhöhung zum Generals Kieutenannt 17%, und die Erthei 
fung des groſſen ſchwarzen Adlerordens. Zu dieſer Zeit rief ihı 
anch fein-jegiges Verhaͤltuiß als Preuffifcher Heerführer in das 
——— — Land. Da naͤmlich die vocher genannten Hau 

exiſchen Commiſſionstruppen ſich noch immer in dem Land: 


befanden, und einige noch von dem Herzoge deſetzte feſte Plaͤtz 


auch einnehmen wollten, fo ſah fin der Koͤnig von Preuffen, 


als Nachbar und Kreisaugichreibeuder Fuͤrſt, genoͤthigt, einige 


Megimenter 1733 nach Meaienburg einrüchen zu laſſen, um di 
Despotifche Uebermacht der Sommifitonetruppen im Schranken ju 


Halten, Schwerin befebligte Diefe Truppen, Auch ben vielen 
Deranlaffung hatte er Gelegenheit; eben ſowohl das Beſte des 


Landes durch vorfichtige Behandlung der ihm gegenüberftchenden 
Eommiffionsteuppen wahrzunehmen; als Die megen feines ches 
&...bligen Verhältniffes genen ihn mihtrausche Mirterfchaft zu 


ſchonen, jedoch dabey die uniäugbaren Mechte des Kandesherrig 


im Auge zu behalıen. - 

Je mehr auch ben dieſer letzteren Unternehmung die kaltbluͤ⸗ 
tige und unerſchrockene, jedoch kluͤglich umſchauende Anfuhrung 
Schwerin's ihn in der guten Meynung Friedrich Wilhelms J. 
befeſtigen mußte; deſto mehr gehörte er von jetzt an zu dem näs 
bern Umgange dieſes Könind. Man meiß, Das Friedcich Wils 
beim tn feiner Zuneigung ſehr beffändig war, und daß er fig 


wenn auch nicht immer auf eine feine, Doch gewiß auf eine guts 
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möthige umd thaͤtige Art zu erkennen gab. Schwerin wurde 


' sie nur im den geheimen Rath des Könige gezogen, wenn 
darin mrilitärifche Angelegenheiten verhandelt wurden; dr nahm 
auch an mehreren Reifen-und Vergnügungen des Königs: Theil, 
— Die Drdnung, welhe Schwerin bey feinem Regiment eins 
geführt und behauptet hatte, Die Zertigfeit und Genauigfeit im 
Sehrauche der Waffen, die Thätigkeit des Dfficdercorpe, — als 
les dieß erregte die Zufriedenheit des Königs in einem folchen 
Grade, Daß er bey der Mufterung, welche 1738 bey Tempelhof 
Eratt fand, das Schweriniſche Regiment in einer ausdruͤckli⸗ 


den Belobung den andern zum Muſter vorflellte.. Schwerin 


wurde 1739 zum General en Chef der Preuffiichen Infanterie erklärt 
— die legte Ehre, womit ihn die millige Erfenntlichfeit dieſes 
Könige zu belohnen ſuchte. Deun ex fiarb bald darauf am 31: 
Map 1740. 


Schwerin gehörte zu denen, welche die Thronbeſteigung 


des jungen Königs Friedrichs IL. mit freudigen Hoffnungen füy 
das Baterland und ohne Befürchtung für fich felbft erwarten 


durften. Diefelben Eigenfhaften, wodurch er fih dem Vater 


empfohlen hatte, mußten ihm die Achtung. des Sohnes ermers 
den. Mancher von den Altern Staatsdienern, auch befonderg 
Baucher von den Generalen, die unter Friedrich Wilhelm eine 
ſehr bedentende Nolle gefpielt, die unter diefem weniger Geift, 
aber deſto mehr Pünctlichfeit und mechaniſche Drdnung forderns 
deu König, in dem erften Range .geglänzt hatten, wurden bey 
der neuen Regierung zu bloßen Figuranten, und nahmen unters 


geordnete Stellen, wenn auch nicht dem Namen, doch dem We⸗ 


fen nach, ein. Die thätigen Köpfe, die das. Mechaniſche fich 
unterworfen hatten, die zur Entwerfung tmweitumfaflender Plane 
gefhickt waren, — oder die feinigen mit Weisheit ausführten 
— diefe kannte Friedrich, und hob fie empor.: Der König 1hägt 
te felbft das reifere Alter, da es bey Schwerin nicht mit Schw 

qe verbunden war, um fo höher, indem es ihm einen Echag 
son Erfahrungen verfprad) , die ihm feld abgiengen. — No, 

im Inly 2740 erhob er Schwerin zum Beneral:Seldmarfchall, 
sahdem er ihm und feinem Bruder die gräaflihe Würde ertheilt 


Batte. ' ' . 

Bekanntlich zeigte fi bald nach dem Regierungsantritte 
Feiedrichs eine glänzende Gelegenheit für feine Heerführer, vie 
Talente, die fie bisher mehr im Stillen geübt und hoͤchſtens im 


einem kleinern Kreiſe bethätigt harten, auch Öffentlich zu zeigen. ' 


Der erſte Schlefifge Krieg, welcher Sriedrich gegen das Ende 
| nes Jahres 1740 in das Feld rief, wurde mit unglaublis 
ger Tätigkeit begonnen. Noch vor der Eröffnung, fobald Krieg 
bvſchioſſen war," berief der König feinen Feldmarfhall nach Rheins 
berg, um mit ihm die Pläne des bevorſtehenden Feldzuges ie 
 serabreden. — ' Schwerin hatte nun ein wuͤrdiges Feld für 


Emie und für feinen Thatendrang gefunden. Unter feinem Ober⸗ 
: bifegl zog fich eine Armee bey Croffen zuſammen, und brache ſe 


ı 


{ 


’ 
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bald der Koͤnig ſelbſt fih an ihre Spitze geſtellt hatte, na 
Schleſten ein. Die Wege waren, mic gemöhnlich I diefer Ja 
reszeit, faſt grundlos; ein ſtuͤrmiſches Negenmwetter vermebrte t 
SHefhwerden des Marſches: aber nichts‘ Fonnte ein. Heer zu 


halten , das von einem genievollen, unternehmenden Koͤnige u 


von einem fo erfahrnen und befonnenen Beneral augerührt wr 
de, Das Schweriniſche/ Regiment betrat zuerft den Schleſiſch 
Doden, und mun folgten fi) die Eroberungen und Giege d 


. fe Heers' mit Schnelligfeit. Schwerin deckte vornehmlich a 


dem Zuge nach Breßlau die Schlefifhe Gränze gegen Bötrk 
Am Anfange des Januars 1741 war dag ganze nördliche Sch 
pen, mit Ausnahme von Glogau, erobert, und der König 
n feinem Gefolge war Echwerin — hielt den feyerlichen Ei 
zug in die Stadt Breßlau. Schwerin führte darauf den re 
ten Fluͤgel des Heers bis nach Neiſſe. Er Fam Den 17. Fi 
ganı in die Nahe des feindlichen Generals Browne, und da f 
iefer nach Jaͤgerndorf zurüchzog, lieh ihn Schwerin aud) 5 
nicht raften, fondern zwang ihn, Durch fein unermüdeted Dr: 


gen, ſich nad) Troppan und Gräß zu ziehen. ine Action ı 


24. Jan. — Die erite, welche in diefem Kriege gwifchen Pre 
fen und Deftreichern vorfiel — zmang Die legtern,. den gan; 
hen Ruͤckzug nah Mähren gu nehmen. Schwerin nahm 2 
fig von dem größten Theile von Dberfchlefien, und dehnte fi 
Heer über Oderberg und -Tefchen bis tief nach. Mähren aı 
In Kurzem mar ganz Echlefien, mit Ausnahme der Feſtung 
Neiſſe und Brieg, in Preuffifhen Händen. u 

Schmerin erhielt den Auftrag, mehrere nöthige Vorber 


‚ tungen und Anordnungen während der Winterquartiere in Br 


lau vorzunehmen. Er eilte indeß fogleich Darauf zur grof 
Armee in dem füdlihen-Schlefien zurüc zu fehren, die, fo b 
der König wieder ben ihr angefommen war, der unter dem C 
neral Neuperg in Maͤhren verſammelten Oeſtreichiſchen Hauptma 
entgegen gieng. Neuperg hatte ſein Hauptquartier zu Mollw 
‚indem, er ſich eines Theils von Suͤdfſchleſien wieder bemaͤcht 
hatte. Noch hatte dieſes Heer ſich nicht in Schlachtordnung 
ſtellt, als der König am zo. Auguſt 1741 ſich ihren Reihen 
herte. Bis auf keinen Kanonenſchuß rückte der König gegen 1 
linken Slügel an. Der. feindliche General Mömer ſuchte, ind 
‚er -mit eneblößtem Degen jagend unter Die Preuffifhe Cavalle 
des rechten Flügels (prengte, Diefen in Unordnung zu bring 
Dieß gelang wirklich, und nur die Tapferkeit ver Freu 
Grenadiere machte, da Römer felbft fiel, Dad fernere VBordrin: 
des Feindes unmöglid. Schwerin, welder dad. Centrum 
fehligte, focht mit feiner Infanterie mit immer gleihem Vu 
und mit dem felten Vorſatz, an diefem entfcheidenden Tage 
Ehre der Preuffifhen Waffen fert zu gründen. Er wollte du 
den heutigen Ausſchlag den Sieg auf immer an dieſe Way 
fetten, Schon zweymahl verwundet, blieb er dennoch an | 


Spitze dei Fußvolks, und führte daſſelbe in geradem Aufmar! 


Dans 
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Sroß der gegenuͤberſtehenden Bakterien und des ſcharfen kleinen 


Gewehrfeuers, gegen den Zeind an. - Er war es vornehmlich, 
der den Sieg entfchied, Die Schlacht Hatte vom Mittag bie 
hend, 5 Stunden lang, gedauert: Um 7 Uhr Abends zog fich 
. das Deftreihifhe Heer in groffer Unordnung durch das Dorf 
Mollwitz, und Schwerin felbft verfolgte mit einiger Cavallerie 


den fliehenden Feind, der nicht eher als tief in Mähren Ruhe 


fand. — Dit diefer Schlacht gewann Friedrich ganz Schlefien, 
denn Brieg gieng bald darauf am feine Truppen über. 
Die Hauptflade Breßlau hatte zwar im Anfange dieſes Jah⸗ 
red 1741 Die Neutralität zugeftanden erhälten, und -felbft vers 
fprochen , fireng partenlos den Ausgang. des Kriegs zu eriwars 


ten. Allein diefe verheißene Parteylofigfeit ward ſchlecht behaup⸗ 


frt, und der König von Preuffen wurde überdieß in feinen Uns 


ternehmungen weſentlich geftört, fo lange diefe Stadt nicht in’. 


feinen Händen war. Man durfte hier nicht mit Gewalt, eher 


mit IR, zu Werke geben. "Schwerin erhielt den Auftrag,-fih - 


mit einigen Truppen Der Stadt zu verfihern. Er brachte Diefe, 
eis ob er fie nur Durchführen wollte, am 10, Aug. an einent 


vorfichtig gewählten Tage in die Stadt, ließ fie aber, als fie den | 


Markt erreicht hatten, balten; nun fündigte er dem Rath und 


der Bürgerfchaft feine Abfiht an, und empfieng ohne Wider⸗ 


ſeruch, ohne Blutversießen, ohne Zwiſt oder lange Unterhands 
Imgen, — die Huldigumg im Namen feines Königs. Wer Die 


Gefahr, die -ein betraͤchtliches Truppencorps in einer groffen' - 
Stadt gu beſtehen bat, worin es feindlich erfcheint, und durch⸗ 


aus nicht auf allgemein günftige Sefinnungen rechnen darf, richs 
tig beurtheilen kann; wer es weiß, mit welcher Umſicht, mit 
welchem Nachdruck, mit welcher Klugheit der Anführer eines 


feihen Corps um fo mehr zu handeln Urfache bat, je leiter 


aus jedem Winkel der Etadt ſich eine feindliche Bewegung, oder 
gar ein gröfferer Aufruhr gegen Ihn zeigen, und feine. überlegs 

ten Plane ducchfreuzen fann, der wird das Verdienſt Schwes 

rin's bey dicjer ſchnellen und gluͤcklichen Belegung der Haupts 
Bade Schlefiend, in melher man eben fd viel treue, als unbes 
fändige und feindfelige Bürger erwarten durfte, recht zu wuͤr⸗ 
digen veritchen. 

| Die Schlacht bey Mollwitz hatte Schwerin’s Geſundheit 
Ibey dem fich nähernden Alter defto mehr angegriffen. Er be 
durfte Erhohlung und Srärfung. Es fchien ohnchin für diefes 


Jahr der Feldzug größtentheils beendigt- Er. begab fich daher | 


in Das Dad zu Aachen. — Im Detober deflelben jahres ers 
nannte ihn der König zum Gounerneue der Seftungen Brieg 
und Neiſſe, deren Eroberung er felbft fo ruͤhmlich vorbereitet 
hatte. 
" Dem Se des Jahres 1742, der fih ſchon im Jung 
| tur den Breßlauer Frieden endigte, wohnte Schwerin nicht 
ber. Er freuete fih des errungenen Friedens, und wenn gleich Eis 
uilleit fo wenig, als Ruhmſucht zu den Schwächen feines edlen 


| ’ _ | . fi — 
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 Kharaeters geßbrt, fo konnte ihn doch die Ehrfurcht, womit ma 
' - überall feinen Namen auch bey diefem Friedensichluß nanntı 

Die hohe Achtung, welche man den Preuffiihen Waffen ermwiei 

woran er Telbit fo vorzuͤglichen Antheil Hatte, — es Fonnte ihl 

auch der Beyfall eines groffen Königs nicht gleichgültig ſeyn. 

| Die Waffenruhe nad) diefem erfien um den Befig von Sxhl 
fien begonnenen Kampfe, tar nicht von langer Dauet. D 
gluͤcklichen Eriegerifchen Sortfchritte Deffreihs gegen die wid 
diefes Haus verbundenen Mächte, Frankreich und Bayern, mu| 
ten nothwendig Friedrichd Befürchtung rege machen, Daß d 
immer mehr wachſende Macht zulegt ihm felbft gefährlich we 
den koͤnnte. Dergebens bemühte er fich, einen keutſchen Fuͤrſten 
verein wider Deftreih zu Stande zu bringen. Er folgte dab 
den Aufforderungen Ftrankreichs zur Theilnabme an der Fran 
furter Union, in welcher ſich Frankreich, Bayern und Spankı 
ale die Hauptmächte, gegen Deftveich veremigten. Da 1744 D 
König von Pohlen mit Deftreih in ein engere Bündniß tre 
hielt ſich Sriedrich zur Sicherung feinee Staaten verbunde 
ernftlihe Mafiregen gegen die ihm drohende vereinte Macht . 
ergreifen, und eben fo wohl die Plane des Wiener Cabiners, 
egen ibn felbft gerichtet waren, zu gerfiören, als den Kail 

- . Kart VIE, deffen Kaiferfrönung umter fehr unglücklichen Auf 
cien für fein Reich 1742 gefchehen war, zu retten. Bey De 
Vorhaben, von Neuem in Böhmen einzudringen, follte ihn Abı 
mahls Schwerin unterfiügen, defien Geſundheit indeß geſtaͤr 


war. 
Der Konig ſelbſt gieng 1744 mit einem Theil feiner Arm 
durch Sachſen und die Lauſitz nach Böhmen; Schwerin fühı 
den andern aus Schlefien durch die Graffhaft Slag zu demſ 
ben Ziel. Er betrat den Böhmifchen Boden am 15. Auguft, mı 
eroberte, nachden er bey Könisins Bräg über die Elbe gega 
“gen war, einem groſſen Theil des öftlihen Boͤbmens big in t 
Mähe von Prag. Bor diefer Stadt traf er im Anfange d 
Septembers ein, und vereintgte fich mit dem Heere des König 
\ Prag, wurde belagert, und Schwerin hatte befondern Anth 
u der Leitung der Belagerung. Nach feinen Plan wurde t 
iskaberg, von deffen Befig für die Einnahme der Stadt be 
nahe Alles abhieng, mit Sturm_gemonnen. ‚Ein groffer TH 
ber Stadt und_die umliegende Gegend wurde von Dielen Bi 
ge beherrſcht. Die Belagerungsmwerfe konnten nun mit mehr € 
cherheit und Umfang fortgefegt werden. — Die Eapitulatlı 
“ wegen Uebergabe der Stadt ward am 16. September von Schw 
rin uaterzeichnet: er zog mit dem fiegenden Heere in Prag ei 
Das Preuffifche Heer bemächtigte fi) darauf binnen wen 
Wochen beynahe des ganzen Königreihs, und drang bis. ti 
in das füdlihe Böhmen nach Budweis und Pife vor. ZT 
ungkuͤckliche Eiferfucht Frankreichs, wonach die Kranzöfifchen He 
fuͤhrer durchaus nicht in. Friedrichs entworfenen Operationspl 
eingiengen; der ungefldörte Zug des Prinzen Earl von Lotpri 
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gen mit feinen Heer and dem Elſaß bis nach Böhmen, den die 
weit überlegene Franzoͤſiſche Macht leicht verhindern konnte; ſei⸗ 
se Bereinigung mit den Sachfen, Die ebenfallg nach Böhmen 
Sorgedrungen waren, alles. dieß bewog Friedrich, feine Erobe⸗ 
Fungen zu verlaffen, und den Rädzug nach Schleflen zu unten 

wnehmen. Ueber zwey Hauptfiröme, zuerſt Die Moldau nd Dann- - 
die Elbe, gieng Ddiefer Rückzug. je verbundene Deftreichifch, 
Eihfifche Armee war nicht y einem Treffen zu bringen; viels ' 
mehr ſchraͤnkte fie fih darauf ein, ‚Der Hauptmacht des Könige 
auf dem Fuße zu folgen, und ihr durch ihre Weberleggaheit an . 
leichten Truppen die Zufuhr der Lebensmittel auf alle Are u eu 
fhmeren- Es war ein Ruͤckzug, eben fo gefahrvoll an fich, als 
mit geoffem Verluſt für das Preuffifche Heer verknuͤpft; aber des 
flo ruͤhmlicher für die, welche ihn mie fo viel Unerſchrockenheit 
and Klugheit ausführten. | 
. Einer der erften unter diefen Sührern war Schwerin. Auch 
Hatten ibm die Befchwerden diefes Ruͤckzugs mehrere koͤrperliche 
feiden theild zugesogen, theilg vermehrt. Er verließ im Decens 
ber die Armee, und begab fi auf feine Pommerfhen Gürer, 
am feine Genefung und Stärfung im Genf der ländlichen Rus 
Be fiherer abzuwarten. Kr konnte Daher bey den Siegen dei 
Königs bey Hohenfriedberg und bey Sorr im Juny und Gept. 
1745 , ſo wie bey der Niederlage des Feindes bey Kefielsnorf, 
Im December deflelben Jahres, nur aus der Ferne ein theilneh⸗ 
 wender Beobachter ſeyn. Der Friede zu Dresden am 26. Der 
cember beffelben Jahres brachte auf einige Fahre den Preuffifchen 
Staaten eine Periode der Rufe. - | 
, Die raftiofe Befhäfftigung Friedrichs für Grändung und 
Befeftisung einer meifen Staatsnerwaltung, feine Aufmerffamteit 
auf alle Theile der Landesadminiſtration, feine Thätigfeit für 
die Drganifation und Erneuerung, feines Heers mährend Der 
Friedensjahre, alles diefes hinderte den groffen Koͤnig auf feine 
Weife, auf die Auflern Staatsverhältniffe in Europa überhaupt, . 
amd befonders auf die Verkettungen der, Politik, die Ihm ſelbſt 
nachtheilig werden fonnten, einen aufmerkfamen Blick zu richten. 
Jene beynahe wunderbare Vereinigung zwifhenDeftreich und Sranks 
reich — zwey ſeit Jahrhunderten feinvlichen. und gegenfeitig eifer⸗ 
füchtigen Staaten — fam zu Stande. Je gewiſſer Friedrich übers 
dieß von dem zwiſchen Rußland, Oeſtreich und Sachſen geſchloſ⸗ 
ſenen geheimen Buͤndniß unterrichtet, und je wahrſcheinlicher die 
Tendenz aller dieſer Vereinigungen — fein Untergang mar; des 
ho mehr mußte er auf feine eigene Nettung, theils durch Nüs 
Hung und Bewaffnung, theils durch Buͤndniſſe mie mächtigen 
NVachbarſtaaten bedacht ſeyn. Das Vertheidigungsbuͤndniß zwi⸗ 
fen: England und Preuſſen kam am 16. Januar 1756 zu Stan⸗ 
de: und wie fehr er zum Kampf geräftet und fertig tvar, zeige 
die Eile, womit er den ihm drohenden Schlag auf feine Feinde 
Den ſuchte, amd im Auguſt deſſelben Jahres nach Sauce 
| sang. .. j 
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Drey Heere wurden zu gleicher Zeit aufgeſtellt und il 


ugkeit geſetzt. Das eine führte Friedrich ſelbſt wach S 


waͤhrend Das andere; von Lehwald befehligt, die oͤſtlich 
ſche Graͤnze gegen Rußland decken, und Das dritte unter 


rin's Anführung von Schlefin aus die Deftreiher boob 
ſollte. Indem der König dag Sächfifhe Heer bey Pirn: 


waffnet und die von Browne ‚geführte Deitreihifhe Arm 


Lowoſitz fchlägt, dringt Schwerin zu Ende des Gepte 


durch die Grafſchaft Glatz nah Böhmen ein, um Die Di 
gung dag feindlichen Heerd, welches unter Piccolomini in 
ren fand, mit jenem von Browne zu verhindern. Er erı 


dieſen Zweck völlig, ſchlug einen Deftreihifchen Haufen 


— 


dem General Buccow bey Aujeſt, bezog in dieſer Gegen! 


Lager, und gewann mehrere Borrbelle ber feinen Gegner 9 


lonini, Der in dem fehr befefligten Lager bey Königin s 
ohne die größten Aufopferungen nicht angegriffen werden Fo 
Ueberdieß war es dem Dperätionsplan des Könige zumider, 
jet in Böhmen etwas Entfcheidendes zu unternehmen, Er 

309 fih wit feinen Truppen nach Sachſen zuräd, und Sd 
rin machte, unter fprtmährenden und immer glücklichen An 


fen auf den nahen Feind, einen fo planmäßigen und gefe 


ten-Rüdzug, daß er ohne irgend einen Verluſt die Truppe 


die Winterguartiere nach Schlefien legte. Auch bier verth 


und ordnete ee fein Heer fo richtig, Daß die Deftreicher es ti 
send des Winters gar nicht wagen konnten, ihn zu beunrubi, 
Der. folgende Feldzug 1757 — für Schwerin Der leßte 


‚ward zeitin eröffnet.” Etwas Großes follte geichehen. Denn 


erſt wollte Friedrich die Deftreichifche Hauptmacht in Boͤhl 
gernichten, oder doch gänzlich ſchwaͤchen, und dann feinen: 
Welten nnd Norden heranziehenden Feinden entgegen gezen. 3 
edle Schwerin — obwohl ein zejähriger Greis — unterf 
mit ungefchwächter Kraft und mit jugendlihem Feuer die 
groffen Plan, Er ordnet fein Heer in fünf Haufen, und ri 
fhon den 18. Avril in Böhmen ein. Die Unterbefehlsha 
theilen feinen Muth und feinen unerfchrocdenen Unternehmun 
geit. An allen Drten, befonders bey Trautenau, Keichenb: 


und Jungbunzlau, werden die Oeſtreicher zurückgedrängt, u 


ihre reihen Magazine erobert. Die wichtigen Poften 2 
natef, Altbunzlau und Brandeis merden nach einander ein; 
nommen, und bey dem legtern Drte der Uebergang über die 
be am 4. May bewerkſtelligt. Indeſſen maren auch die Hee 
des Königs und des Fürften Morig bon Anhalt, die fih’vı 
Sachſen Ausin Bewegung gefegt hatten, und theils durch Scha 
Bau,. theild Durch Commothau in Böhmen eindrangen, ben Prr 
angelangt. Der König nahm fein Rager auf dem meiffen De 
se bey diefer Stadt, und vereinigte ſich unweit Brofig mit de 
Schwerinifchen Heer. Die Deftreicher hatten eine feſte Ste 
lun« auf den: Bergen jenfelt der Stade genommen. 
Der Tag (6: May) graute, als fchon Friedrich mit feine 


4 
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tarfern Kriegsgefaͤhrten, Schwerin und Winterfeld, don den 
Sehen bey Broſitz, die Stellung des Feindes beſichtigte. Der 
Magrıffeplan wurde nad Schwerin's Kath gegen den feindll⸗ 
den rechten Slügel gerichtet, indem von dicfer Seite allein die 
znerfeiglichen beſetzten Anböhen einigen Zugang verftätteten. 
zer feindfihe Seneral Browne bemerkte dieſen Plan zeitig ges 
nug, und verftärfte feine Reiterey auf diefem Zlügel, fo daß 
fe die Preuffifche zu überflügeln drohete, Man nchme dazu die 
Beſawerden und Gefahren des Terraind, morauf die Infan⸗ 
terie manspriren und verräcden follte, man bedenke, daß Die 
Preuffifihen Grenadierbataillong fat nur Mann für Mann auf. 
engen Bergwegen auf die Höhe vordringen fonnten, und Daß, 
wenn fie fie endlich, mit, Mühfeligkeiten aller Art umringt, 

hindurch gemunden hatten, Ind aufftelen wollten, - die gedffus 
ten Seuerfhlünde wohlpoſtirter Kanonen und Kartaͤtſchenſtuͤcke 
t entgegenDonnerten:, und man mird begreifen, daß es bier 
der befonnenften Zapferfeit und der fühnften Entfchloffenbeit bes 
durfte, um die Durch dag fürdhterliche Batteriefeuer in Unords. 
sung gebrachten und auf den Ruͤckzug beduchten Fatailions von 
‚ Neuem zu ordnen und gegen den Feind zu führen *). Das 
war des edeln Schwerin’s Werf, der, Trotz der augenfheins 
lichſten Sefabr, vor den. engen Wegen bielt, und die Soldaten 
anfeudrte. Jetzt fieng das zweyte Bataillon feines Regiments, : . 
Wie ſchon einige vor ihm, zu wanfen’an, und die Unordnung 
drohete allgemeiner zu werden. Da ergriff, ‚voll edler Begelites 
mg, Schwerin felbft die Sabaeı indem er fie einem feiner 
Fahnjunker ans der Hand riß, ritt Damit vor. feinem Bataillon 
ber, mud rief feinen Soldaten gu: „„Heran, meine Kinder, her⸗ 
an! Seht ihr micht, daß der Feind euch ſchon den Rüden kehrt?“ 
Mes folge ibm: Das Regiment dringt feinem Feldherrn mit flars. - 
fm und muthigem Schritt nad. Aber kaum it es zwölf Schrit⸗ 
te vorgerückt, als der tapfere Zahnenträger, von einem gräßlis - 
den Kartätfchenfchuß vierfach getroffen, entfeelt niederfinft. 


Theuer wurde der Gieg erfauft. 


Denn Schwerin fält als Sieger am 6. May 1737. Sei⸗ 
ze Bataillons, um den Tod Ihres groffen Führers zu rächen, 
dringen nuaufbaltfam vorwärts. Die ganze Preuffifche Angriffs⸗ 

AImie ſetzt ih in Beregung.. Prinz Heinrich, des Könige drus 
der, fleigt, Da er Schwerin’s Tod verniuimt, vom Pferde, 
und fagt: „Komm, Brüder, laßt ung zeigen, daB wir werth 
waren, mit ihm zu kaͤmpfen,“ — erklimmt eine Batterie, und 
feine Srenadiere fiärmen ihm nach. Nichts widerſteht Mehr Dem 
ſegenden Heer... ‚Der König Friedrich benuͤtzt den Augenblick, 
80 eine Lücke zwiſchen dem feindlichen vechten und linfen Fluͤ⸗ 


‘ 


*, Der Werf- folgt bey biefer @rzäbiung dem ausführlisen Bericht | 
eines Wugemzeugen, des damabligen Adiutanten Schwrrin's, feines’ 
Vetters — welcqcher abgedradt ih ig Pauli's Leben großer Helden — — 
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gel entſteht, er trennt die Linie und — die Niederlage iſt allgo⸗ 

mein, Flucht in der hoͤchſten Verwirrung das Einzige, worin der 
gefchlagene Feind Rettung ſucht. 

' Wuͤrdig deckt die Fahne des Sieges den flerbenden Gieger. 


Man beeifert ſich, Durch Lobfchriften und Gedichte son fern und 


nah, Freund und Feind, feinen Enthuſiasmus, feine Achtung für 
den groſſen Todten, für den, der — ein anderer Decius — 
feemitig für dag Vaterland fiel, auszudrücken. Friedrich ſelbſt 
egiebt ſich nach geendigter Schlacht und umgeben von dem us 
bel, des Sieges, auf den Wahlplag an den Drt, mo die Leiche 
feines alten ‚.treuen, bewährten Kampfgefährten liege, und vers 
giebt bey feinem Anblick Thränen der Rührung und Dankbars. 
keit. —* Vielleicht iſt kein anderer Preuſſiſcher General des ſie⸗ 
- benjährigen Krieges, dem eine fo allgemeine und begeiſtexte Hochs 
achtung in das Grab nachfolgte; und noch jest ift fein Name 
in dem Munde jedes teutfchen Kriegers. Volksgeſaͤnge bringen 
ihn auf den. Enfel, Der berähmte Name der Prager Schlacht 
verewigt den Namen Schwerin’s. 

Ihm ward fein Wunſch erfüllt, auf dem Zelde der Schlacht 
und des Sieges zu fallen. Zehn Tage vor feinem ruhmooflen 


Tode fchrieb er aus Aungbunzlau an feine Semaplin: „Wo der. 


Feind nicht weicht, ‚werde ih mich ihm mit berzhaftem Muth 
...  entgegenfegen, um mein Ziel felig zu befchließen, und mit Eh⸗ 
ren zu enden, warum ich Gott mit Inbrunſt, und daß er Dir 
Sefundheit geben und erhalten wolle, taͤglich anrufe.“ Sein 
Tod togr ein Augenblid. Er endete mir Ehren; denn er ficl, 
- ana feine Preuffen zum Siege, feined Lebens nicht ſchonend, 
anfuͤhrte. nn | | 
Auch fein Leichnam, den man von dem Schlachtfelde über 
- Dresden und Frankfurt an der Öder, auf feine Güter in Pom⸗— 
mern -abführte, ward überall mit tiefe Ehrfurcht ‚und Trauer 


empfangen. Ja, es fchienen ſich unvorbereitet die Umftände zu 


vereinigen, um dieſen Leichnam herrlich zu machen. Denn ale 
Man den Sarg mit Öffentlichen Ehren -nach Dresden einführte, 


wurden an demfelben Tage die eroberten Deftreihiichen Fahnen 


und Standarten — Schwerin’s glorreiche Trophäen — in diefe 
Hauptſtadt Sachſens eingebracht. Freywillig fchien ſich auch 
das Lebloſe zu vereinigen, um zur Verherrlichung ſeiner Todten⸗ 
feyer benzutragen; und wie man bey den Alten die Leichenbes 
Rattungen gefallener Heerführer zu Triumphzuͤgen machte, fo 
(en bier die Sinnbilder des Triumphs der ehrwuͤrdigſten 
eiche . W 

Schwerin war von mäßiger Körperlänge, eher klein als 
groß, aber fehr ‚gut gebildet, Mark. und muskuloͤs, und durch 


die ausdeftandenen Befchwerlichkeiten bis zum Aufferordentlichen 
abgehärtet. Müffiggang oder langer Echlaf waren ihm eben ſo 


unerträglich, als eine übermäßige Pflege des Körper. Don 
überaus ſprechendem Geſichtsausdruck, blickte aus feinem Auge 
beſonders der ungebeugte Muth hervor, ber ihn durchgehends 
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&atacterifirte, zugleich die. Milde und Freundlichkeit, die feinem 


Herzen .natürlih war. Nicht nur mit Hochachtung, fondern mit _ 
. Siebe, mußte man den humanen Krieger entgegen fommen, me 
- man ihn ſah, war es in den Lägern oder an der Spige eines 


Heeres, oder in feiner Friedensgarnifon zu Branffurt, mo er 


dit von Gelehrten umgeben war, oder In feinem ländlichen Auft 


entdalt, wo er ſich den Belchäfftigungen des Landwirths 
mit Eifer ımd Kenntnii widmete. Wie (ehr ihm die im der 
Augend erlangte wiſſenſchaftliche Bildung zu Statten fam, zeigt 
die Ordnung und Negelmäßigfeit, die man durchaus in feinen 
Denken und Ueberlegen, befonders auch in feinen militärifchen 
Plänen wahrnahm, fo wie fein Intereſſe am Leſen und Studies 


sn. Er war felbft mehrerer Sprachen, beſonders der lateinit 


fhen, franzöfifchen und italienifchen, mächtig; er-lag viel, wo⸗ 
bey ibn eine treffliche und gewählte. Bibliothek unterſtuͤtzte; er 
ſuchte durch den Umgang mit Gelehrten an Umfang und Gruͤnd⸗ 
lihfeit der Kenntniffe zu gewinnen. Auch als Schriftfteller 


wünfchte er durch feine Kenntniß und Erfahrung zu nügen, in⸗ 


dem er eine Kriegskunſt verfaßte; eben fo war er Nerfaffer re⸗ 


Ugioͤſer Lieder. 


Sein Scharfſinn war hell und eindringend; fchnelk im Ent⸗ 
ſchluß pflegte er das Beſchloſſene gern feſt zu behaupten und 
auszufuͤhren. Die Fertigkeit, auch verwickelte Verhaͤltniſſe der kaͤn⸗ 


‚der und Fuͤrſten mit ſicherm Blick zu durchſchauen, machte ihn 


ju einem feinen Staatsmann, Imie davon feine Öftern Gefandts 


fhaften,. feine Unterhandlungen, als er noch im Meclenburgis 


(hen Kriegsdienfie war, und vieles Andere aus feinem Leben 
jngt. In feinem DBetragen gegen’ die Groſſen war er offen und 
beiheiden, nie heuchelnd oder ein Schmeichler, für den Landes? 
deren und fein. Vaterland in feinem Gefchäfftskreife unermuͤdet 
thätig, immer bereit, auc den legten Biutstropfen aufzuopfern. 
Den Soldaten band er an ſich durch Wohlthaten und Fürforge, 
Er war ein feiner, angenehmer und aufgeweckter Befellfchafter. 
Bon Schmwärmeren und Unglauben gleich weit entfernt, verehrte 
und liebte er Die Religion, und unterhielt fi) gern über, diefelbe 
mit gutdenfenden Leuten. Er hörte Zweifel ruhig vortragen, 
verhehlte auch die feinigen nicht, fuchte Belehrung und Uebers 
zeugung, und pflegte gewöhnlich ein ſolches Gefpräch mit den 
Worten zu fchließen: „Laßt ung, leben Kinder, Gott und uns 
fern Naͤchſten lieben, mie ung felbft, denn es ift das Geſetz und 


die Propheten.“ Ohne fehr erbebliche Urfachen verfäumte er nie - 


den öffentlichen Gottegdienft. Selbft ein Verehrer der Religion, 
ein frommer Sengral, follte aud) feine Mannichaft religidg und 
ſittlich in Wort und Werk feyn. An der Spige feiner Truppen 
fonnte er leicht in Zorn gerathen, wenn Jemand eine Pflicht 
derſaͤumt, einen Befehl nicht pünctlich befolgt, oder einen Auf 
trag nicht. mit des Schuelligfeit ausgerichtet hatte, welche es, 
als ein aͤuſſerſt lebhafter und Dienfifertiger Mann, von Jeder⸗ 
mann erwartete, der unter feinem Befehle fand. Aber jo heftig 
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er Bey ſolchen Vorfaͤllen auch werden fonnte, fo giengen diefe 
Aufwallungen allegeit augenblicklich vorüber, und er fchadete nie 
dem Gluͤcke eines Menſchen, mit dem er unzufrieden geweſen war. 


Er bielt auf firenge Drdnung und Mannszucht; aber er gab 


dem Soldaten ganz und gut dat, mus ihm zufam, und ofe 
mehr. In feinem Feldlager durfte es an feinem Nothwendigen 
fehlen, und auch in fchwierigen Umftänden wußte feine Thaͤlig⸗ 
feit in der Adminiftration, Ueberfluß un' Lebensmitteln zu vers 
(haufen Daben Tchonte er Blut und Leben der Seinigen fo viel 
als moͤglich; fie Bingen ihm mit treueſter Ergebenheit an. Eie 


- waren feine Kinder; denn die ihm aus der erften Ehe geboren 


waren, farben früh, und Die zweyte Ehe war kinderlos. Indef 
hatte er gern junge Leute um fichr und erzog mehrere feiner Ans 
verwandten. | 

Gleich den Helden aus den fchönften Zeiten der Kömer war 
er ein eben fo guter Landwirth, als Feldherr. In dieſer Ruͤck⸗ 
fit ſchuͤtzte er an der Spitze der Armee auch jederzeit den Bauer 


-gegen die Bedruͤckungen des Soldaten; Dafür aber Tieferte auch 


Jener gegen Bezahlung mit Freuden, mas diefer nur immer 
brauchen fonnte. Auf dieſe Art nun berrfchte, wo Schwerin fand, . 
duch Sicherheit Weberfluß, und der Soldat, mie der Bürger, 


‚waren gleich fehr mit ihm zufrieden. 


Bon den groffen Eigenfchaften Schwerin’s, als Feldherrn, 


Dürfen wir ſchweigen. Seine Biographie ftelt genug Proben 


N 


feiner ſcharfen und richtigen Weberficht ,., feines. lebendigen und: 
durchdringenden Geiftes, feiner mannhaften Umnerfchrockenheit, 
feiner wohlangewandten Thätigfeit auf. Eine lange und ges 
nüpte Erfahrung, ein fortgefegtes Studium und ein natürlicher 
ſchneller Blick gaben Ihm befonders die bemunderte Fertigkeit, 
die Etelung des Heeres eben fo glüclich und .entfcheidend, alg 


"die Difpofition zu einem Treffen anzuordnen. Mit immer. vos 


ger Geiftesgegenwart wußte er Das Mangelhafte, dag ein richfig 


 entworfenee Plan zumeilen Durch eine weniger ‚genaue Ausfuͤh⸗ 


/ 


rung erhielt, ſchnell zu ergänzen, Die entflandenen Lücken aus⸗ 
zufüllen, und die Ordnung des Ganzen ‘auch in jedem einzels 


y 


nen Bliede und in jedem Individuellen zn erhalten, Ueberdieß 


theilte fich fein perſoͤnlicher Muth auch dem Dfficiercorps mit, 


“und bürgte für die Ausführung des einmahl und richtig Begon⸗ 


nenen. Friedrich gab die Armee, an deren Spige Schwerin 
1737 in Schlefien eindrang, in "einem Öchreiben um 30,000 
Mann ftärfer an, als fie dem Effectivbeflande nach war, — der 


Eine Schwerin mog ihm eine Menge von Taufenden gemeis 


nes Streiter auf. — Noch ein Zeugniß diefes groffen Könige” 
von feinem groffen Seldmarfchall mag!diefe biograppifchen Nachz 


"richten endigen. 


Der kraftvolle mufikaliſche Dichter Graun folgte dem edlen 


Schwerin batd im Tode nah. Sein letztes Werk war ein 


Te Deum laudamus auf die Prager Schlacht. Als Friedrich 


einen Tod erfuhr, ſtutzte er, ſchuͤttelte den Kopf, und ſagte: 


4 
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„Vor acht Tagen verlor ich meinen erſten Feldmarſchall, jetzt 
meizen Graun. — Groß iſt überallgroß! Ich werde feinen Feld⸗ 


marſa all und feinen Kapellmeiſter mehr machen, bis ich einen 


Sar erin und einen Graun wiedexr finde, 


> iig Friedrich ehrte das Andehfen feines Schwerin’s 
noch dadurch, Daß er ihm in dem Jahre 17717 auf dem Wil⸗ 


heimerlage in Berlin eine marmorne Bildfäufe errichten ließ. 
Und Rode hat das Andenken dieſes Helden dur ein ſchoͤnes 
Eemaͤhlde veremigt, melches in der Berliner Barnifonfirche unters 


halb den in dieſet Schlacht erbeuteten Fahnen aufgeftelt wurde, 


©. den Biograpf, 5. B. 4 St. ©, 401. 


Schwindel; Georg Jacob, Senior und Prediger an der 


Kirche zum heil. Geiſt in Nürnberg, ein grundgelehrter und merk 


wüuͤrdiger Mann feiner Zeit, geboren zu Nürnberg am 7. Bes 


bruar 1684. Erin Bater Georg oder Johann — man findet 
Beyodes — war. ein Echneider, und des gröffern Raths Genanns 
ter daſelbſt. Er wird unter die Theologen gezählt, welche ſchon 
im Mutterleibe Gott, d. 4. der Kirche gewidmet morden find; 
wie er denn, als feine Mutter mit ihm aus dem Wochenbette gieng; 

auf infländiges Begehren feiner Großmutter in der alten Kirche 

: x Er. Negidien von den dafigen Diaconie zu einem künftigen 

Driefier im Namen Gstted eingefegnet wurde. | 

| im %.-1698 Fam. er in die Schule zum Heil. Seit im 
neuen Spital; und nachdem er alle Slaffen derfelben mit. Ruhm 


durchgegangen war, befuchte es die Öffentlichen und befondern - 


Lehrſtunden der Profefforen in dem Aegid. Auditorium mit als 
Im Zleiße.- Hierauf trat ee 1703 die afademifchen. Studien zu 
Altdorf an, und diſputirte daſelbſt 1704 unter Dmeis de obe- 


dientia Deo praeftanda, 1706 unter Moller über das erfle 
Städ der Lamprendologise Noricae,” mweldyes das Leben Andr. 


Arnolds enthält, 1707 unter Zeltner de cruce Pauli 2 Cor. XII, 
7. oruce exegetarum, und noc in eben Diefem Jahre unter 
 Mofer de Mole philofopho,, womit er am afademifchen Hefte 
die wohlverdiente Magifterwürde erhielt. Im folgenden jahre 
1708 begab er fih auf Die Untverfität zu Jena, hielt fich :hiee 
3 Jahre mit Ruhm und Nugen auf, und las auch Privatcolles 
sin. Im J. 1711 that er eine gelehrte Neife nach Leipzig, 
Halle, Wittenberg, Berlin, Stargard umd verſchiedenen andern 
ı Etädten. Als er von diefer Keife nach Haufe kam, ifl er 1712 
In das dafige Seminaxium der Cundidaten des Prebigtamtes 
aufgenommen nnd nach 2 Jahren 1714 zum Diaconus an Der 
H. Geiſtkirche im neuen Spitalberufen worden. Vom. 1723 an 
 verfab er dazu die Infpection über die von dem Ambroſius 


Wirth aufgerichtete Armen s Säule in gedachtem Spital. mJ. 
1730 uͤberkam er die Mittagspredigten in der Katharinenkirche, 


\ 


und 1732 wurde er Sentor feines Collegiums. Am I. 1738 . 


(am 8. May) befam er einen Ruf nad) Deffen s Homburg vor der 


Hiper anſtatt des am Ba, April verſtorbenen Anton Pfaffünann, 
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Evangeliſch⸗ Lutheriſcher Hofprediger und Beichtvater zu ters 
den; er ſchlug ihn aber aus erheblichen Urſachen aus. In demt 


ſelben Jahre (am 14. July) erhielt er abermahls vom Baron 


von Schell ein Schreiben, und er blieb bey feinem Entſchiuß. 
Bepdes hat er in fein SHanderemplar von Hirſch's Minilterium 


| | Xocleſ. Norimb. Jubilans mit eigener Hand gefchrieben. 


Bis hierher, und noch etliche Jahre fand Schwindel in 
Dem größten Anſehen zu Nümberg. Er verrichtete fein Amt mit 
groſſem Zhlauf des Dolls: die Armen hielten ihn für ibren 
beiten Wohlthaͤter; umd er hatte auffer dem Ruhme feiner gros 
per Gelehrfamfeit, auch den Namen ‚des frömmften Theologen, 


ie denn fein aufferlicher Wandel ungemein befcheiden, ſittfam 


und ebrbar war. Die Erbauungsflanden, welche er in feinem 


“Haufe hielt, wurden häufig befugt, und Hohe und Niedere fegs 


ten ihr Vertrauen auf ihn. Allein mit dem 9. 1739 fing er 
"any, mit den verdrießlichten und befonderfien Schickſalen zu 

- Fampfen. Er murde der Verlegung der ehelichen Treue, der 
Gottes laͤſterung, Zauberey und anderer Dinge meyhr verdächtig 
gemacht, aller feiner Aemter entfest, und Fam in die Inquiſition 
"und in das Gefängniß. Der Proceß fam an den Reichshofrath, 
und. er felbft gieng nach vielen MWeitläuftigkeiten nach Wien, 
Diele Kaiſerſtadt machte feinen verhaßten Schickſalen ein ers 
wuͤnſchtes Ende: er follte wieder in feine Aemter eingelegt wer⸗ 
den , welches jedoch auf feimeigenes Verlangen nicht geſchehen 
iſt, Fam aber nah Nürnberg zurück, und lebte Bier ruhig big 
. an feinen Tod. Eine Urfache feines Todes war der Aufenthalt 
ih Wien: denn indem er daſelbſt Tag und Nacht ſaß, und fich 


aus den Dafigen berüßmten Bibliotheken einen groſſen griehrten- 


Schatz infammentrug, brachte ihm dieſes ununterbeochene Sigen 
nebſt dem ihm ungewöhnlichen Getränke einen kraͤnklichen Körper 
zuwege. Mit dem Eränflichen Körper langte er im J. 1752 am 
Charfreytage in Nürnberg an: der Ort aber änderte den Krank⸗ 
Beitszuftand nicht, Die Sranfpeit nahm vielmehr zu. Nachdem 


er fih zu dem längft getvünfchten Tode recht erbaulich zubereis . 


tet hatte, farb er am 14. Auguſt 1752 in feinem Garten gu 
Wöhrd, vor Nürnberg, wohin er ſich 14 Tage vorher hatte bringen 
laſſen. Seine Ehegemoffin , die ihm gleich 1755 im Tode nach⸗ 
folgte, war Eva, Johann Jacob Ehrts, Buchhändiers zu Jena, 
Zochter, mit welcher er 8 Kinder gezeugt hat, von welchen aber 
keines am Leben blieb. . | 
| Seine auggebreitete Gelehrſamkeit mar am Staͤrkſten in der 
Kirchen s und Gelehrtengeſchichte. Er hatte eine feltene Kennts 
Aiß in der Schriftfiellers und Buͤcherkunde; und in verſchiedenen 
Theilen der Gefcyichte Nuͤrnbergs, die bekanntlich vom fehr weis 
tem Umfange ift, fammelte und arbeitete er mit Dem beruͤhmten 
De. Zeltner um die Wette. Befonderd fammelte er Biogra⸗ 
phieen, deren er eine ungemeine Menge in vielen Bänden im 
Mfpt. Hinterlaffen hat, Seine eigene Bibliothek, von melder 
sin Catalog zum Verkauf gedruckt worden iſt, war vol von gu⸗ 
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ten und ſeltenen Büchern. Sonſt find verſchiedene Bildniſſe 


2 


von ihm in Kupferſtichen vorhanden. 
Seine Schriften : 


Himmelsſchluͤſſel gläubiger Chriften, oder Gebetbuch, nebſt 


Joſeph Hall's Sendſchreiben die Frage betreffend: Was wir für 
Sedanfen von Bott in unferen Gebet und geiftlichen Meditation 
- haben follen. Nürnberg und Altdorf 1707. lang 12. etlihe Mahl 
wieder aufgelegt. — Exercitatio critico-litteraria in 2 fectiones 


diltincta, yuarum prior D. Danzii litteratorem Ebraeo- Chal- 


dseum modelte examinat; polterior autem Grammaticas nea 
non Lexica Ebr. magua ex parte recenlit, addita fere ubivis 
epierifi etc, Freiltadii 1708. 4. Iſt rar und von dem Vers 


faſſer ſelbſt unterorücht worden. — ZEloquentiae eccleliefticae - 


ertificium in ufum collegüi privati 1710, 8. — Compendiodſe 
Priefier s Bibliorthef, Jena 1711. 8. Defter wiederum aufger 
legt und vermehrt. — Manmuale caluifticum, unter dem Namen 
Gortold, cum praefatione Buddei, 1717. 0. Hierzu follte 
noch ein Theil herauskommen, welcher aber nicht erfchienen iſt. 
— Volſſtaͤndige und reelle Priefters Bibliochef. Nürnberg und 
keipzig 2921. 4. 4 Alph. Es iſt nur der erfte Theil oder die 


eregerifche Bibliothek erfchienen, welche Die Anzeige der Titel und 
Ausgaben der michtigften, auch Fleiner Schriften und Abdands _ 


langen, deren Bücher und Kapitel, oft auch in allerhand. Spras 


chen, nebſt den Allegaten aus Journalen, mo folche recens . 
 Änt oder angepriefen merden, zumeilen auch mit Urtbeilen, ents- 


yalt. Die anderen Theile, nämlich der catecherifche, thetifchs po⸗ 
ſemiſche, moralifche, caſuiſtiſche, aſcetiſch⸗ myſtiſche und homileti⸗ 
ſche, find nicht zum Vorſchein gekommen. Da dieſe nicht ers 
folgten, wurde nebſt einer neuen Vorrede folgender neuer Titel 
umgefchlagen: M. Ge. Jac. Schwindelii Bibliotheca exegetico - bi- 


blica Francof, 1734. 4. Das Werk hat uͤbrigens vielen Beyfall ge 


fundep. — Theophili Sinceri Nachrichten von lauter alten und 
zarten Büchern, Frankf. md Leipj. 1731. 1732. 8. Es And 6 
Crüde, die einen Band ausmachen. — Theophili Sinceri neue 
Eammilung von lauter alten und raren Büchern und Schriften, 


1733. 1734. 8. Wiederum 6 Stüde — Dr. Job. Martin 


Srechfels, Sroßfopf.genannt, mweiland älteften Advocaten in Närns 
berg, verneuertes Gedächtniß des Nürnberg. Johannis⸗Kirchhofes, 
wit M. Georg Jacob Schwindel’s ad Spir, S. D. S. Vorbe⸗ 
richt von den Scriptoribus epitaphiorum vermehrt. Frankf. und 
keipz. 1736. 4. — Tb. Sinceri Bibliotbeca_hiftorico - critica 
librorum opulculorumque variorumm et rariorum, oder. Analecta 
; bitereria von lauter alten und raren Buͤcheen und Schriften, 
Nürnberg 1736. 8. — Thelaurus bibliothecalis, oder Verſuch 
tiner allgemeinen und auserlefenen Bibliothek. 4 Bde. Nürnberg, 
1738. 1739. 4. — Buͤldenes Kleinod dem Sinder Gottes: od. 
drep fehr erbanliche Tractätlein von wahrem Chriftenthume, auf's 
Neue mitgerheilt von einem, Der Gott immer mehr fuchet, Nürns 


berg 1738. 8. Iſt eigentlich I. F. Rothmanus Auszug aus 


2 


4 
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Joh. Arnds 4 Buͤchern vom wahren Chriſtenthume. — Einige Pe 
bensregeln, als heilſame Mittel denen vorgeſchlagen, welche fr A 
Das wahre Chriftentdum einen rechten Ernft wollen feyn laffeız 
Nebſt einigen auserlefenen Chriftenthumslicvern. Nuͤrnb. 1738 
8. (Auch anonym) Lestere mit einem beiondern Titelblatt. Di: 
erften find die Scriverifchen Lebensregeln. — Librorum noum a ſ 
veterum Tarıgrumwyue pruxımis ab inventionety ograpbise anırtı 
usque ad 1682 in ypavis facultate et lingua editor.m’notitiä 125- 
ftorico - eritica, oder neue Nachrichten von laucer alten Bucher n. 
1.9. auf das Jar: 1747. Fraucof. et Lipl, 1748. 4 Weit 
einem neuen Titelblatt, Wien 1753. 4. — Uebrigeng ift 
eine kurze Nachricht von den Scriptoribus Lutheri vitaın zI- 
luſtrantibus, 1723 in Den gelehrten Zeitungen. Einige Nachs 
richten von dem. Marlilio de Inghen und deſſen ungemein 
xaren. Quaeftionibus Super III. libros ſeutentiarum (Straße 
burg 1501. 01.) in Die Acta Franc. T. I, p, 163 — 198. 
ingerücht worden. Hiſtoriſche Nachrichten von den Scriptoril,us 
ugultanae Loufclliouis , fammt einem VBorberiht von den 
Nuͤrnbergiſch⸗ Schwabachiſch⸗ und Torgauifd,en Artikeln ſollten 
fyon 1730 unter die Preſſe fommen, laut den unfchuld. Natur. 
. 9. 1730 ©, 1291, fle haben aber das Licht nicht erolickt. Wo 
fie wohl Hingefommen find? In der Williichs Norifhen Bis 
blioch. ift in Mipt, von ibm: Mi, Ge, Jac, Scotomii Nunmmb, 
V. T, in patıia Min. Pandectae Theologico - litterariae ; oder 
aligemeines Pricfter sLericon 15 Bde. 1728. Fol. Der vollſtaͤn⸗ 
dige Titel dieſes Lexicons, der ſchon gedruckt iſt, befindet fich, 
nebft einer Befchreibung diefer Kollectaneen in der Vorrede zum 
Th. von Wil’sNürnd. Gel. ker. Ferner Norimbergae incly- 
rae Nobilis et Litteratae ſpecimen I, oder des weltberuͤhmten 
Edlen nnd Gelehrten Nuͤrnbergs I, Th. enthaltend allerhand 
put Geſchichte der Stadt Nürnberg gehörige Nachrichten, Urs ' 
unden und Schriften, wohlmeynend mitgetheilt von. Patriophi- 
lo, 4. Der Titel und. die Vorrede waren fchon zum Drud bes 
ſtimmt. Endlih merken wir noch an: Herrn Senior Schwins 
Vel’s legte Predigt in der Katharinenkirche zu Nürnberg ges. 
alten. 4- 


G. WINE Nuͤrnb. Gel, ker. 3. Th. &. 659, u, Nopitſch's 
4. Supplementb- S. 185. | 


—_ 


Schwingenſchub, Erdmann von ‚ ein berühmter Muͤnz⸗ 
er. 
Man findet feinen Namen als Kaiſerl. Koͤnigl. Muͤnzmel⸗ 
Wer zu Prag, auch auf Graͤflich Schliebiſchen Thalern von 1767. 
. . Er deudte fih aus mit E.v. 8. ' | 
© .&, Sammlung berühmter Medailleurs und Muͤnzmeiſter, 
° 166. \ _ oo. s 


, Schwollmann⸗ Wilhelm Alexander, Koͤnigl. Daniſcher Ober⸗ 
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— 
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eonfiftorialrath, Kichenpropfl des Amts Hütten und Hauptpas | 


for ben der Sriedrichsberger Kirche in der Stadt Schleßwig. 


Er ward zu Schlebwig am26. Maͤrz 1734 geboren. Mehrere 


ſchrifiſtelleriſche Arbeiten haben ihn mit der Zeit der Welt bes 
faunt gemacht. So fennt man ihn fhon als einen würdigen 


Mitarbeiter an Baumgarten’s. Nachrichten von merkwuͤrdige 
Buchern, wo feine Kecenfionen Schw, unterf&hrieben find, ale " 


den Verfaſſer mehrerer [hägbarer philolog, und ereget. Schriften, 
B. Der Cominentatio, qua de Joannis in Patmo exſilio mo- 

* dubitar (Halae 1757. 4.), der Diſſ. inaug. de Anacreon- 

üs carminibus eorumque legendorum ratione (Roltoch, 1757, ° 


4.), Der Sıricturae criticae additamentorum introductoriorum Jitte- 


rsrıorumm in antiquitates Graecorum lacras et inpriwis 'L. Befii 
antiquitatum Graecarum, praecipue Atticarum, delcriptionem bre» 
vem (Ibid. eod, anno, 4.) Auch eine feiner neueften Schriften, 
nämlich die Srundfäge, nad) welchen die für die Herzogthuͤmer 
Schleßwig und Holſtein beftimmte Liturgie ausgefertigt worden 
(Flensburg 1793. 8. macht den Kenntniffen und Der aufgeflärs 
ten Denkart des Verfaſſers Ehre. Der Verfaſſer des neuen Kirt 
dens und Ketzeralmanachs auf das J. 1797 ift daher, wie fonft 
dft, Fehr ungerecht in feiner Darftelung: man kann Feicht aus, 
dem Vorrath heransflauben und lächerlich machen. 

Er ftarb am 21. April 1800. \ 

S. Weuſels gel. Teutſchl. 7. B. ©. 425. u! 10.9, 8,65% 


Schwoy, Franz Joſeph, Fürftl Dietrichfteinifcher Schloßs . 
Buuptmann und Arhivar zu Nikolsburg in Maͤhren, der befannte 
Topograph von Mähren, geboren am 11. Dec, 1742 zu Groß⸗ 
berriig im Troppauer Kreife. . 

Eeine erfte topographifche Schilderung Maͤhrens erſchien im 

. 1784 zu Prag II. B. 8. feine Mährifche Gefchichte 1788 zu 
runn in Demfelben Sormat; endlich feine ausführliche Topos 
graphie von Mähren zu Wien 1795 — 1794. in III flarfen Dis . 
taobaͤnden. a 

Einige kleine Aufſaͤtze von ihm ſtehen im Maͤhriſchen Mas 
zazin, weiches Hr. Emanuel von Traubenburg im J. 1786 zu 
Hrunn berausgab, im Europäifchen Journate (Brünn bey Traß⸗ 
kr), und in dem Brünner patriotifchen Tageblatte, legtere bald 
wit feinem Namen, bald mit der Chiffre Fillit (welches „Die An⸗ 
fangsbuchffaben feines Vor⸗ und Stammnamens find, einmahl 
din nnd einmahl her gelefen) begeichnet. | 

Ten feiner legten Anftelung als Arhivar zu Nifolsburg 
hätte er wohl nd mehr für Vervollkommnung feines topogras. 
rhifhen und hiſtoriſchen Werkes getan, wenn ihn nicht deu \ 
Tod übereilt hätte. | | 

©. Intelligenzbl. der allg. Litter. Zeit. J. 1807. Rr. 46. 


Schynvoet, Eimon, ein beruͤhmter Baumeißer zu Amferdam, 
welher um 1710 bluͤhete. Br 0. 


. 4 


nd L_ < 
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Er bauete nebft Johann und Samuel van Staden, Ste⸗ 


phan Venakool und Facob Marot die meiften Luftpäufer, und 


” [4 


⸗ 


⸗ 


1 


legte mit ihnen die ſchoͤnſten Gaͤrten, laͤngſt dem Vechtſtrome 
von Utrecht bis gegen Muyden an. 
Schynvoet war auch Einer der groͤßten Kenner von Na⸗ 
turalien, und beſaß hierin ein ſehr koſtbares Cabinet. | 
Er heyrathete Cornelia de Ryk, des Mahlers van Goor 
Witwe, die ſelbſt Mahlerin mar, , 
Ein anderer Schynvoet iſt der Kupferäger, welcher nach ſei⸗ 
nen eigenen Erfindungen mit einer ſehr feinen Nadel kleine hi⸗ 
ſtoriſche Stuͤcke radiree. | 
S. (Fuͤeßli's) allg. Künftlerleric. ©, 599. w 


Sciavi, Joſeph Anton, Brudersſohn des berühmten Mas 


rthematikers und Kriegsbaumeiftere Bernberd Sciedi; zu Bes 


rona, welcher um das J. 1690 lebte. Sein Vater, Profper 


Sciavi, verfertigte als Baumeiſter viele Arbeit zu Verona, und 


ſtarb daſelbſt im J. 1697 im 54. ſeines Altets. Er ſelbſt lernte 
bey Alexander Marcheſini und bey Hieronymus Negri. Er ver⸗ 
fertigte viele Statuͤen für die Kirchen und Paläfte feiner Gas 


burtsſtadt und lebte um 1718 in einem Alter von 30 Jahren, 


oo. 





S. (Fuͤeßliſs) allg. Künfllerlericon, ©. 598. 


Scifrondi, Anton, Einer der erfien Mahler zu Bergamo, 
son welchem man in dem Speifefaal des dafigen Collegiums des 
Mitleids vier Bruftbilder von fchöner Zeichnung, fühner Behands 
lung der Karben, und groffer Wahrheit in den Aucdräden findet. 
Man ſiehet auch von feinen Gemählden in zwey Kirchen zu 
Brescia. Ein anderer Anton Scifrondi oder Eifrondi, von 
Elufone in dem Gebiete von Bergamo gebürtig; lernte bey M. U. 


‘ —— und reiſte nach Paris, mo er mit den vornehmſten 


ahlern Bekanntſchaft machte. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr in's Vaterland mahlte er in Oelfar⸗ 


J ben und auf friſchen Kalk. 


Er ſtarb um das J. 1730. 
S. Guͤeßli's) allg. Kuͤnſtlerlex. S.599. 


Scolari, Joſeph, Giuſeppe) ein. vortrefflicher Componiſt, 


. son Vicenza, welcher nach der Mitte des 18. Jahrhunderts 


bluͤhete. 
Ve Dat für alle groſſe Theater Italiens, beſonders fuͤr die 
Venedig, ‚gearbeitet. Schon dieß wäre Beweiſes genug für 
ne Vorzüge, wenn er auch nicht von den Schriftftellern feines 


— Waterlandes unter die vorzüglihen Componiſten gezählt würde, 


wie. Doch der einſichtsvolle Graf Benincaſa wirklich gethan hat. 
Andere laſſen ihm zwar auch Gerechtigkeit widerfahren, doch nicht 
ſowohl wegen ſeiner Gruͤndlichkeit und Richtigkeit im Satze, als 
vielmehr wegen feines vorzuͤglichen Genies, wegen ſeines Witzes 
und Reichthums an gluͤcklichen Einfaͤllen. Der Verfafler des 
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hiſtoriſch⸗ blographiſchen' Lexicons der Tonkuͤnſtler kennt Ihn aus 
einer Arie, in welcher Beydes der angenehmſte, gefälligſte Ges 

mit der untadelbafteften Harmonie verbunden ift, von feir 
ner andern, als der guten Seite, und toundert fih Daher um 
deſto mehr, Daß fein Name in Teutſchland bisher fo unbefannt 


geblieben iſt; da Doch, feine Werke auf folhe Art mehrere Auf _ 


merffamfeit verdient hätten. Bon feinen Dpern führt er vers 
ſchiedene an, mennte aber, daß diefe wohl nur der Fleinke Theil 
ffmer Werke wären. ” 

&. Gerber Per. der Tonfünftler, 2. TH. S. 490. 


Scopoli, Johann Anton, der Arzneygelahrth. Dr., K. K. 
Münzs und Bergrath, ordentlicher Affentliher Lehrer der Chemie 
ja Pavia in Stalien, und der K. K. Acderbaugefellfhaft in Steyers 
marf, Krain, Sörz und Gradiska, der oͤconomiſch. Gefellfchaft zu 


Bern, der Bienengeſellſchaft zu Laufitz, und der. Gefelfchaft der, 


neturforfchenden Freunde zu Berlin Mitglied, Einer der erfien Mi⸗ 


seralogen und Naturforfcher Europens, geboren zu Cavales im 


Sleunstbale in Tyrol am 13. Jun, 1723. Zu Trident und Halle‘ 


im Innthale in Tyrol ſtudierte er die Humanioren und Philofophie, 
die Arznepgelahrtheit auf der hoben Schule zu Insbruck unter 


; Gerfiner, Peyer, Bauchettoni und Sterzinger, und ward im J. 


1743 mit Der Doctorwärde beehrt. Die Begierde, fih Die Kräus 


terkunde beyzulegen, loderte in ihm frühzeitig, und obfchon das _ 


nahe in Insbruck noch Fein Lehrer vorhanden mar, der in Diefer 
sÄglichen Wiſſenſchaft Unterricht ertheilte, fo wurde Scopoli in 
ſeinem Vorhaben wicht gehindert. Er wurde fein eigener Anführer, 
beiieg, die Alpen und zwar am Erften das grofe Gebirge des’Klons 
thais, befuchte Die Zeileſiſchen Wiefen, die Höheren Ganggebirge, wels 
se an Dayern gränzen, fanımelte Pflanzen, die er nad) des Baus 
hin's Pinax beimmte, fuchte die Pflanzen auf, Die im Strich 


der Etſch wachſen, und brachte in kurzer Zeit eine ſolche Z amms . 


Inng von Tyroliſchen Pflanzen sufammen, daß er Hoffnung hatte, 


eiuflens eine Geſchichte der Pflanzen feines Waterlandes liefern zu 


tauen. In der Beſtimmung der Pflanzen folgte er in der Kolge 
dem Tournefort, Ray und Linnee. Das Borhaben zu der Auss 
gabe einer Flora von Tyrol mußte unfer gefchichter Scopoli aufs 
geben, da er einen Ruf nach Stepermarf befam, dem er folgte, 
md von da nad Wien fam. In diefem Orte unterzog er fich ums 
‚er dem berühmten van Emwieten, der für Die Aufnahme des medicis 
siihen Studiums immer zu früh ſtarb, einer Prüfung zur Erhals 
king eines Phyficats und er ward ald Phnficus zu Idria in Krain 
angeſtellt. Die Berdrießlichfeiten, twelche er da mit einem ihm uns 
günfiigen Borgefegten bekam, aus dem Sinne zu bringen, fand 
x ne einzige Linderung und diefe war die Sortfegung der bos 
tanifchen Befhäfftigungen, Er befuchte die Waͤlder und Gebirge 











Lrainburg, den Derg Nanas, Dufl, das Gefilde um Vipach, den 
ten Ezirniger See und Die Sümpfe, welche zwiſchen tanbad 


N 


5 Difricts um Idria, die Gegend um. Laybach, Wolfsberg und 





- 
— 


30 Eco | Go 

u. fe w· liegen. Er berieg die Gebirge Settel und unter tauſend 
Lebensgefahren den Berg Grindovitz, nebft dem anliegenden Kotſch⸗ 
na und Graben. Nach fo'vielen mit fo vieler Mühe aufgefundes 
nen Pflanzen, beſchloß Scopoli eine Krainiſche Flora in Drud zu 
geben, nicht ſowohl ein vollkommenes Werk zu liefern, als viel⸗ 
mehr andere anzueifern, Die von der freygebigen Natur in Den 


Oeſtr. Prosingen gelegte Schäge aufzufuchen und zu befchreiben 3 


Da nach dem Eluſtus fi Niemand fand, der eine Pflanze in Dies 
fen Ländern gefammelt und bekannt gemacht hätte. Des beräbus 
ten Jaquin's Verdienfte um das Oeſtreichiſche Pflanzenreich, wer 


vertoam fie! Mit dem J. 1760 gab Scopoli eine Flora Car- 


niolica an's Licht, theilte die Pflanzen in natürliche Elafien ein, 
befchrieb in der Vorrede feine botaniihen Reiſen, und gab. ſelbſt 
das Geitändniß, daß ihm die Einteilung der Pflanzen nicht ganz 
gegluͤckt Habe, daß Alcyroideae und Blattarise aus folhen Pflans 
zen beftehen, welche unter ändere Claſſen nicht fonnten gebrachte 
werden, ja einige Pflanzen zu kurz befchrieben und nicht unter Die 
gehörigen Geſchlechter gebracht feyn. Auf feinen botanifchen Reis 
fen marf er zugleich fein Augenmerk auf das Infectenreich, bradyte 


eine ziemliche Anzahl zufammen, ſtellte Beobachtungen über ihre 


Rerwandlungen an, und fo entſtand die Fıntomologia Carnio- 
hica, die 1763 herausfam. Der berühmte Ritter bon Linnee giebt 
dem arheitfamen Scopoli in einem an ihn erlaffenen Schreiben 
vom 5. Jan. 1765 dieſes Lob: Obftupelco ad infinitum laborem 
in colligendo, defcribendo et dilponendo, quem nullus alius in» 
telligere unquam potelt, nili qui iple manum labori admovit — 
o bone Deus! Situ, Geoffroy et ego potuilfemus cum noftris 
collegionibus per menlem conrenire, quam faciö, quamque bre- 
vi'tempore, caetera Europae innotefcerent, [ed negant fata etc, « 
Den Freunden der Scopolifchen Schriften Genüge zu leiften, 
entfchloß. fich Scopoli Durch den Weg der Prännmeration die Rus 
pferftiche der befchriebenen Anfecten befannt zu machen, die Präs 
numeration war bereit8 angekündigt, als der Edle v. Trattner 


in Wien ſich erbon, alle die zu Diefem Werke nöthigen Unföften 
ſelbſt zu tragen. Die Pränumeration ward daher aufgehoben und 


das Werf Trattnern überlaffen: 42 Kupfertafeln waren dereits 
fertig, als das Werk in Stecken geriet und diejenigen Inſecten, 
die noch hätten abgezeichnet werden fünnen, wurden zum groſſen 
Nachtheil Scopoli’s durch andere Inſecten zerſtbret. Scopoli 
beſchaͤfftigte ſich dann mit der chemiſchen Unterſuchung der Queck⸗ 
ſilberſtufen aus den Bergwerken zu Idria und mit der Methode, 


die Krankheiten der Bergleute zu Idria zu heilen: auch mit dem 


botanifchen Fache; er gab auch darüber eine eigene Schrift unter 
dem Titel: Teentamen phyl. chemic, med, deHydrargyro, Idrienfi . 
etc. heraus, Unterdeflen ward Ihm das Amt eines Drofeffors dee 
Mineralogie Inder gedachten Bergſtadt Aufgetragen, und fo erhiele- 
er Gelegenheit, ſich mit chemifchen Arbeiten Feen zu befchäfftigen, 
die er vorhin, wegis Neid der Oberen, in feinem Haufe heimlich 


| vornehmen mußte. Durch diefe Beichäfftigung entſtand ein neues 


Sto co 1 


Bert von ihm, feine Einleitung zur Kenntniß und zum Gebrauch 
ver Foſſilien. Er fegte jedoch auch das Studium der Botanik 
fort, und entdeckte auf feinen nenern angeftellten Reifen mehrere 
Settungen von Pflanzen auf den Alpen von Dberfärnten in dem 
Borziſchen Gebiete, auf den Gebirgen bey Corman, auf der Mes 
deenſiſchen Ebene, auf den rauheſten Carlſchiſchen Gebirgen um 
Triet und an den Ufergegenden von Deftreich 5 durchforſchte von 
Neuem die in feiner Flora beſchriebenen Pflanzen, und fo kam die 
2. Ausg. eines den Kräuterfundigen fo ſchaͤtzbaren Werfes zu Stande, 
welhes mit Kupferftichen neuer und feltener Pflanzen nad) Scos 
poli's eigenhändigen Zeichnungen bezeichnet ift. Bey diefer Ges 
Iegenheit fammelte noch Scopoli eine Menge Beobachtungen 
Raturbiftorie und Landmwirthichaft, welche in dem Werke Anni 
dtorico - naturales befannt gemacht worden find.’ Er wurde hiets 
auf, al6 der verdienſtvolle Jaquin von feinem Lehramte zu einem 
andern nad) Wien berufen ward, Profeſſor der Chemie und Ras 
meiehre bey Der Bergwerksafademie zu Schemnig, mit der Stelle 
us K. K. Muͤnz⸗ und Bergrathes und Benfigers ben dem Oberſt⸗ 
Sommergrafename durch Niederungarn, ımd im J. 1777 Prof. der 
Raturgefchichte und Chemie auf Derliniverfität zu Pavia, mo er 
m g. May 17988 65 J. alt fein verdienftuolles Leben befchloß. 
Seine grofien Berdienfte in verfchiedenen Theilen der Naturge⸗ 
dichte erhellen aus ſeinen Schriften: U 
Flora Carniolica, exhibens plantas, 'Garniolae imdigenus, et 
diſtributas in clafles naturales, cum differentiis fpecificis, ſyno- 
aymis, locıs natalibus, nominibus incolarum, obflervationibus 
kelectis, viribus medicis, Vien, 1760. 8maj. ı Alph. 16 B. Fed. II, 
aucta et reforniata. Tom, II. Ibid.. 1772. 8. c.tab.aen, Scöyoli _ 
bat dje Linneifchen Gefchlechter meiftens benbehalten z:'docdy auch " 
eisige verändert, & Comment, Lipl, Vol. IX, p: 415 ſq. und 
SBitting. gel. An. 1762. ©.565fg. — De Hydrargyro Idrien- 
ſi Tentamipa phyfico - chemico - medica I. de minera hydrargyri, 
Il. devitrioto Idrienfi. IH, demorbis Fofforum hydrargyri, Ve- 
net. 1761. 10 B. 8. Denuo edidit I, GC, T, Schlegel. Jen. 177r. 
% ©, Goͤtt. gel. Anz. 1772. ©. 33. — Entomolögia Tarnio- 
les, exhibens Inlecta Carniolae indigena, methodo Linnacana, 
Vindob, 1763. gmaj, 420 S. &. Goͤtt. gel, Anz. 1764. &,907 fg. Zu 
diefem Werte find Die Kupfer wirklich vorhanden u.'g15 Inferten auf 
43 Tafeln ſchlecht geftochen, jedoch niemahis zum Verkaufe gelommen. 
€, Fuͤrßli nen. entomolog. Mag. 2 B. ©. 364 fg. — Introductio 
ad dısgnolin erulum Folfilium, Vindob, 1769. 8. Ueberfegt durch 
grob. Carl v. Meidinger. — Einleitung zur Kennmiß und zum 
rauche der Koffitien für die Studierenden. Niga-u, Mietau 
1769, ge. 8. 195 Seiten. &. Goͤtt. gel, Anz. 136. St, 1769. — 
rincipia Mineralogiae [yStematicae et practicae ſuccincte exhi- . 
kentie ftructuram telluris, [yitemata mineralogica „ lapidum claf-_ 
In, genera, [pecies, cum praecipuis varietatibus, eorumque cha» 
tacieribus etc, Pragae 1772, ©. Gött. gel. Unz. 1773: ©. 52 fg-- 
Qu's Teutſche überfegt durch Ereph Earl v. Meidinger, Chend. 


% 
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1775. 3. In's Italieniſche mit Anmerkungen (von, J. Arduin®d 
Venedig 1778.8. S. Goͤtt. gel. Anz. J. 1778. ©. 1006 fg.) Die 
Eintheilung iſt in der Hauptfache dieſelbe, welche Scopoli's erſt 
angezeigte Einleitung zur Kenntniß der Foſſilien hat; aber das 
ganze Werk bat weit mehr Ordnung und Genauigkeit erhalten. 
Annus hiftorico-naturalis 1L— III, Lipi. 1769. Aun, IV, 1770. 
Ann, V, 1771. & G. Götting. gelehrte Anzeigen 54. St. J. 177% 


8.479 fg. 109. Et. 1770. ©. g50ofg. 114.&t. 1771. ©. 986 fg. 


J. 1772. S. 369 fg. Teutſch: Bemerkungen aus.der Naturgeſchichte 
J. Jahr, welches die Vögel enthaͤlt, uͤberſetzt mit Anmerkungen vom 
Friedr. Chriſtian Günther. Leipz. 1770. 8. II. J. uͤberſ. von Carl 
. Meidinger. Wien 1781: 8. III. J. u. ſ. f. — Preisſchrift uͤber 
die von der K. 8. Ucherbaugefellichaft zu _&örg und Gradiſca im 
2. 1769. .aufgeworfene Frage: von den Urſachen des Mangels 
om Danger in den befagten Grafſchaften und den Mitteln zur 
Vermehrung und zumrechten Gebrauch deffelben. Wien 1771. 3 
— Diflfertationes ad lcientiam naturalem pertinentes P, Ill. Pra- 
gae 1772. 8, — Cryltallographiae Hungariae P. I. Ibid. 1776, 
| 4 a fig. aen. ©. Goͤtt. gel. Aug. J. 1777. ©. 1064 fg. — Fun- 
a 


menta chemiae, praelectionibus publieis acoommodata, Ibid, 


. 1777, gme}, ©. Gött. gel. Anz. J. 1779. ©. 423 — 427. Edi: II. 


aucta et ewendata, Papiae 1780, 8. S. Ebendaſ. J. 1780. ©. 
954. Teutſch. Wien, 1786. gr. 8. — . Deliciae Florae‘et Fau- 
nae Iufubrieae, ſ. novae aut minus cognitae [pecies plantarum et 
‚ animalium, 'quas in In[ubrie Auftriaca tam I[pontaness, quam 
‚exoticas vidit, deſcripſit etaeri incid' auravit. P,L Papiae 3786. 


. "Fol,.maj. P. H. Ihid, 1786. .P. ‚III. (der legte) 1788. in’ dieſem 


legten Th, ift eine. furze Autobiographie von Scopoli. — Ya 
fangsgrände der Metalluxgie. Mannheim 1789. gr. 4 
MNoch mehrere Schriften von ihm: erüberfegte auch Maquers 
Dictieunaire de Cliemie etc, in’s talienifche mit vielen Anmer⸗ 
tungen. Venet. 1784. Tomi X. & . . 
S. Baldinger’s Biogr. jegtleb. Aerzte u. Naturforfcher 2.3. 
# St. S. 1601. De Luca gel. Defireih 2.3, 2. St. u. Meufeld gel. 
eutfchl. 4. Ausg. 3.3. S. 514. Nachtr. 1. S. 602. Nachtr. 3.9.3533. 


Scriba, Ludwig Sottlieb, Kirchenrath und Prediger zu Ar⸗ 
heiligen im Heſſen-Darmſtaͤdtiſchen, als entomologiſcher Schrift⸗ 
ſteller vorzüglich befannt, geboren am 3. Jun. 1736 zu Mieder⸗ 
Beerbach, Dberamts Darmfiadt, wo fein Vater, Joh. Chriſtoph 
Scriba, Pfarrer war; Seinen eriten Unterricht erhielt er mit 
feinem ältern Bruder von feinem Vater; indem er aber Durch 
eine tangwierige Krankheit, von welcher er befallen wurde, feine 
Söhne zu verfäumen fürdhtete, ſchickte er fie 1746 in das Gym⸗ 
naftum zu Darmftadt, auf welchem ufier Seriba unter den beps 
ven auf einander folgenden Rectoren Mickelius und Wend gu den 
diheren Wiffenfchaften vorbereitet wurde. Im J. 1753 befuchte 
er Die fandes s Univerfitätzu Gieſſen, und wie ihm Durch den Rector 
Wenk befonderd Gefhmad un den philoſophiſchen Wiffenfchaften 
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war bengebracht morden, fo widmete er den größten Theil feiner 
alademiſchen Jahre denfelben, Härte Die Vorleſungen darüber, 
nie über die gefammten mathemat. Wiffenfchaften beym Profeffor 
Föhm, Phyſik und Gefchichte der Dhilofophle bey Ahlefeld. Ins 
jwifhen war er für den geiltlichen Stand beſtimmt, und meil 
er auffee Dogmatik und theologifcheer Moral bey De, Benner 
keine weitern theologifchen Collegien gebört hatte: fo fuchte er 
das Sehlende noch nadyzuhohlen, hörte bey Bennern noch, Ereges 
ta ımd das Kirchenrecht, bey Mol Dogmengeſchichte, beym Canz⸗ 
ke Pfaff Kirdyengefchichte, Polemik und ein Eraminatorium Dogs 
Baricam,. bey Wolf. ein bebräifches Curſorium, und kehrte nach 
anem sjährigen Aufenthalt in Gieſſen zu feinem Vater zuruͤck. 

Er wurde als aufgenommener Candidat nicht lange. darauf 
Hauslehrer beym geb. Rath u. Leibarzt Dr. Heffein Darmltadı; und _ 
dalegte er den erffen Grund zu den Kenntniffen inder Naturgefchichte, 
velche in der Folge feine Kieblingsbefchäfftigung murde. 

Im J. 1770 wurde er als Pfarrer nad Gräfenhaufen, Ober⸗ 
mid Darmitadt, und 1783 nach Arheiligen berufen, ’ 

Er war fein ganzes Leben hindurch für fein Lieblingsfach, 
De Naturkunde, fomohl durch eigene Echriften, ald auch Durch . 
deilnahme an anderen, vornehmlich auch als Mitarbeiter an der 
gem. teutſchen Bibliothef ungemein thätig. 

Im J. 1779-.nabm eräntheil an der’ Bearbeitung‘ der teuts 
fen Eucnchopädie, befonderd was die Entomologie und einige. 
Yeile der Deconomie betrifft. | 

Im $.1790 fieng er nach Fuͤeßli's Tode, indem deffen Archiv 
w Mayazin für Die Liebhaber der Inſectengeſchichte nicht fores 
set wurde, feine Bepträge zur Infectengefchichte mit aus⸗ 
ymahlten Kupfertafeln an. u eben dem Jahre gab er auch 
Kia Journal für die Liebhaber der Entomologie heraus. Es find 
ad von ihm einzelne in verfchiedenen Zeitfchriften zerftreuete. 
m verfchiedene Gegenftände betreffende Abhandlungen , als enf 
emologiſche Berichtigungen in den Schriften der Gefellfhaft na 
iforfhender Freunde in Berlin 5. B. S. 432 fa. 7.2. 2 St. 
%.8. &.227 fg. meiftens ohne feinen Namen erfchienen. 

Im J. 1783 wurde er von der Berliner Geſellſchaft natur⸗ 
hefchender Freunde zum Mitglied aufgenommen und im’. 1793. 
m der Goͤtting. phyficaliſchen Privatgefellfchaft. 1 
Scriba beſaß nicht allein. ausgebreitete entomofogifche Kennts 
fe von den fogenannten Drey Reichen der Natur, fondern auch 
m fhönes Naturaliencabinet. Die Vögel wußte er mit folder 
beſchicklichkeit auszubalgen, Daß man mit dem erften Augenblick 
krahe in den Ölauben fam, fle hätten unter feinen Händen ein 
pe natuͤrliches Leben erhaften. Auch ſeine Mineralten s und 
bachylienſammlung war fehr beträchtlich; feine Anfectenfamms: 
— 2 aber verdiente beſondere Aufmerkſamkeit. 

Am 23. Dec. 1803 wurde er mit: dem Prädicat eines Kir⸗ 
derraths zus Ruhe gelebt, ſtarb aber in dem naͤchſt folgenden 

(dca am 31. Mayı Ba B 
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. Eu . Eu . 
©. Strieders Heff, Gel. u. Schriftſteller⸗Seſchichte, 14. B. 


S. 167. Intelligenzbl. oder allg. Litt. Zeit. Nr. 108. J. 1304 


Meufels gel. Teutſchl. 5. Ausg. 11. B. G. 693. 


Scuderp, Magdalene von, Schweiker des Beorg de Scus 
dery, von deffen Leben und Schriften Niceren im ıı. Th. Der 


‚Baumgartenfchen teutfchen Ansgabe handelt, aug einem adelichent 


Geſchlechte, Das aus Apt in Provence herffammt, in Den lateinis 


; Then Berträgen Seutifer heißt, und den Namen Ecudier oder 


Ecuner führte, ald man die Verträge in franzoͤſiſcher Eprache 
aufzufegen anfieng, nachher aber Scudery genannt wurde, Ela 
zear Ecuper, der Großvater der Magdalene v. Scudery, tbat 
Kriegsdienfte, und erwarb ſich vielen Ruhm In denfelben, urd 
fein Sohn, der Vater unferer Scuderp, folgte dem. Glüde des 
Admirald Billard, Andreas de Brancad, welcher ihm Die Vicegous 
verneurſtelle yon Havre De Grace, davon er ſelbſt im Namen Der 
Ligue Gouverneur war, verfchaffte: der Vater Scuderp war 
demnach nicht: Gouverneur Diefes Platzes, mie Abt Dlivet in feiner 


‚ Biltoire de !’Academie francoife fagt, Während feines Aufentz 


halts in der Normandie verheprathete fihb der Vater mit einer 
reihen Fräulein dieſer Provinz, der Tochter des Herrn von 
Brilly, and melcher Ehe unfere Magdalene von Scudery, 
tie ide Bruder Georg de Scudery, entfprungen ifl, Havre De 
Grace it der Geburtsort Bender: Magdalene de Scuderp 
wurde im J. 1607 geboren, in Paris aber erzogen. Sie kam 
fehr frühzeitig nach Paris, und dag Gluͤck der Erziehung, wel⸗ 


che fie genoß, erfegte ihr den geringen Exbeheil, welchen fie vom 


ihrem Vater zu erwarten hatte. Sie hatte einen Zutritt in Dem 


Palaſt von Ramboillet, welcher damahls der Sammelplag Der 


fhönen Geier war. Man fand Seſchmack an ihr, und die Bäus 


. figen daſelbſt angeftelten Berfammlungen der Gelehrten trugen 


nicht wenig dazu bey, fie zu bilden, 

Die Nothwendigkeit, fih ihren Unterhalt zu verfchaffen, legte 
ihr auf, ſich in Die Anzahl der Schriftfteller zu begehen, und De 
Die Romanen damabls ſehr im Schwange giengen, fo legte fie ch 


hauptſaͤchlich auf dieſe Art von Schriften, zu deren Ausfertigung 


fie auch eine gute Gabe zu haben fehien. 

Die Annehmlichfeit, welche fie ihren Romanen md andern 
witzigen Schriften zu geben wußte, machte, Daß man fie Begies 
vig lag, und brachte ihr einen gewiſſen Ruhm zu Wege. Sie 


. ward gar bald von Gelehrten fomohl, als von allen ſcharffinni⸗ 


sen und berdienftuollen Leuten des Königreichs gefuht: Jeder⸗ 
mann wollte mit ihr befannt ſeyn; und viele Auswärtige draͤng⸗ 
ten ſich recht darnach, mit ihr im DBriefmechfel zu ficken. Mau 
nannte ſie die Sappho ihrer Zeit. Die berühmte Akademie Der 
Nicoprati von Padua ward durch ihre Verdienfle bewogen, ihr 


nach dem Tode der gelehrien Helena Cornaro ein Divlom zur Auf: 


nahme in ihre Gefelifchaft" gu überfchicken, und ein fehr ſchmei 
chelhaftes Schreiben durch Carl Patin noch beyzufügen. Auch aa 


ben ihr viele zegierende Herren und vornehme Standesperfonen 
duch die ihre gemachten Geſchenke Proben ihrer vorzüglichen Acht 
tung und Gunſt. Die Königin Ehriltine von Schweden beehrte 
fe mit ihren Liebfofungen, mit ihrem Bildniſſe, mit der Anmweis 
fung eines Jahrgehaltes.und oͤfters felbft mit ihren Briefen. Der 
Kardinal Dazarin’ ertheilte ihr auch ein Jahrgeld in feinem Te 
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ſtament. Der Canzler Boucherat that ein Gleiches qus Der Canze 


kn, und der Kanzler von Pontchartrain ſetzte es fort. Als ihr 


der König Ludwig XIV. auf Anlab der Madam de Maintenon 


esnfalls ein Jahtgeld von 2000 Franfen gewährt hatte, welches 


ihr jederzeit ſehr richtig’ ausgezahlt wurde, wollte er ihr quch eis 
Bige Tage nachher eine befondere Audiens widmen, um Ihre Dankı 
figung anzunehmen: er überhäufte fie. faft mit Lobeserhebungen 
über eine Viertelſtunde, fo lange die Audienz dauerte, und fchenfte 


dr einige Jahre darauf aus befonderer Gnade eine feiner beiten. 


und praͤchtigſten Medaillen, 

Sie batte viele Jahre hindurch in ihrem Haufe gine Art von 
Verſammlung, die aus lauter talentvollen und finnreichen KRds 
pin befand, welche -Dafelbft zufammen famen, um qus ihrem ans 
genehmen Umgange Nugen zu fchöpfen; als fie aber die Schwach⸗ 


beiten des Alters. zu empfinden anfieng, fchränfte fie ſolche Zur, 


fammenfünfte nur auf einige ausgefschte Freunde kein, 
So haͤßlich ſie war, wurde fie Doch durch ihren Spiegel nicht 
beleidigt. Ihr Geiſt und Herz, ihre Sitten und ihr Umgang waren 


mehr als alle koͤrperliche Schönheiten und Reize. Welch ein Lob, 


das ihr Bosquillon in feiner Lobrede quf fie ertheilt: . 
na ihre allein waren alle Tugenden, alle Gaben und alle 


"ondere Verdienſte der Perfonen beyderley Geſchlechts vereinigt : 


fe beſaß ein gutes und edles Herz, eine groffe und flandhafte 
Seele; einen groſſen und gründlichen Berftand, der zu den größs 


ten Sachen aufgelegt war, und fih zu den geri" fen Sachen her⸗ 





— — 


alafien konnte, ohne geringſchatzig zu werden. Die Freundlich⸗ 
kit, Guͤtigkeit, Beſcheidenheit, Geduld, Gutthätigfeitäbte fie ohne 
Nüfe, Ihr Glaube war erleuchtet, einfältig und gelehrig; ihre 
Gortesfuccht ohne Stols und ohne Schwäche. Sie hatte eine er⸗ 


Baunendleichte Fähigkeit, in Allem, mas fie vornahm, fortzufoms - 


nen; einen außgefuchten Geſchmack, eine natürliche. Wohlreden⸗ 


f 


Jet, eine anziehende Höflichfelt: fie befaß eine genaue Kenumiß - 
der ihrer Pflichten, denen fie ohne Mühe und Aufheben eine 


Genüge that; Kenutniſſe, Wiffenfchaft, die fie fich bloß in der 
Miht erwarb, damit fie ihren Geiſt näglich befchäfftigen und 


ihre Seele vollfommener machen möchte, und eine befondere 
| Gorgfalt, Diefelbe zu verbergen, und weder die Eigenliebe Andes 
rer, noch auch Die Wohlanftändigfeit gu verlegen. Sie war ale 


beit geneigt, Jedermann vergnuͤgt zu machen, eine Seindin der 


Verlaͤumdung und der Verlaͤumder; gerecht in ihrer Wahl, zuver⸗ 
lfig in ihrer Sefelfchaft, aufrichtig befcheiden, und harffnnig, 
wahrhaftig in Allem, und allezeit einerley : fie machte, daß er 
dermann ihre Bekanntſchaft und Freundſchaft wuͤnſchte. Sie 
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war der Veränderung fowobl, ald der Schwäche unfähig, ihre 
Freunde waren niemabld mehr von ihrem guten Herzen verſichert, 
als wenn fie ungluͤcklich waren. Alsdann fand fie unendlich viel 
Mitiel, ihnen zu dienen, nichts fohien ihr ſchwer, oder unmogs 
lich; nichts machte ihr Mühe: fe war durch ihr gutes Herz fo ſehr 
über ſich ſelbſt erhoben, als fie es durch die Groͤſſe ihres Geis 
ſtes und ihrer Abfichten über Andere war.‘ ’ 
| Der Marihall von Roquelaure batte ein Portrait von der 
Magdalene de Scuderp, auf weldem fie als eine Veſtalin 
vorgeftelt war, wie fie das heilige Teuer unterhielt, mit dem - 
Worte: fovebo, welches au dem Altare, auf welchem das Feuer 
brannte, eingegraben war. Es war dieſes eine Andeutung der 
befländigen Freundſchaft, welche fie mit ihren berühmten Sreuns 
„den, dem Herzoge von Montanfier, Conrart, Peliſſon, Saraſin 
and Andern, unterhielt oo. 
GSarafin und Peliffon waren alle Beyde der Scuderp fehe 
ergeben, und man ſagt, daß fie dem Leptern den Vorzug gegeben 
Babe, welcher fo haͤßlich war, daß man fie wohl nicht im Verdacht 
Haben kann, als ob ihre Liebe materiell gemefen wäre. Gie gab 
ibm, nach den Menagianis, ihre Neigung durch folgende Verſe 
iu erfennen, die fie aus dem Ötegreife machte: - 
“. Enfin Acantbe il faut ſe rendre, 
Votre elprit a charme le mien; 
‚ Je Vous fais eitoyen du tendre, 
"s Mais de grace- n’en dites rien, . 
. Endlich, Acanth, muß Ich mich ergeben; Ihr Verſtand 
dat den meinigen bezaubert: ich machte Sie zu einem Bür; 
ger der zärtlichen Liebe; allein ich bitte, fagen Gie Niemand 
Nichts Davon.) \ 
Peliſſon antwortete ihr auch in Verſen, die er ebenfalls auf - 
der .Stelle machte; und 'einige andere ſchoͤne Geifter machten 
“ dergleichen darı?“, daher man diefen Tag la Journee des Ma- 
rigaux, den Tag der Mapdrigale, nannte. 0 
‚Die Beiftesgaben, tmelche man an Benden bemunderte, was 
ven auch aller Wahrfcheinlichfeit nach Die mahre Urfache ihrer 
Degen Neigung. Indeſſen haben doch Andere diefelbe in 
brer Häglichfeit fuchen wollen; denn fie hatten ſich in dieſer 
Adficht Beyde Nichts vorzumerfen. Und menn man von Peliffon, 
gefagt Hat, daß er den Freybrief der Mannsleufe, häßlich zu feyn, 
ı gemifbraucht; To hat die Häßlihkelt der Scudery dem Diss 
yreaux in feinen Herosde Roman Gelegenheit gegeben, die Befchreis 
bung der Tifiphone auf ſie zu ziehen, und folgende Berfe veranlaßt s 
La figure de Peliffon _ 
Fiſt une figure effroyable; 
Mais quoique.ce vilain gargon 
Soit plus laid qu’un finge et qu’un diable, 
BSapho lui trouve des appas; 
"ıMhais- je ne mı’en dtonne pas 
Car chacun aime [on ſemblable. 
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Hieraud hat Seudery ſeldſt durch folgende ſchoͤne Verſe 


—* welche ſie uͤber ihr Bildniß, das Nankeuil mit gefathter 
Freide gemahlt hatte, machte: 


Nanteuil en faifant mon image’ " 
A de [on art divin fignalt le pouvoir; 
Je hais mes yeux dans mon miroir, 

Je les aime dans ſon ouvrage. 


nRantenil bat bey Berfertigung meines Sitoniffet die Kraft 


feiner göttlichen Kunft bemwiefen ; ich haſſe meine Augen in mei 
nem Spiegel, und liebe .fie in feiner Arbeit. 


Diejenigen übrigens, die von_den fchönen Eigenfchaften ih⸗ 
res Geiſtes durchdrungen waren, achteten daräuf gar nicht: Die 
Annehmlichkeiten ihres Umganges verhinderten fie,- anf die ges 
ringe Annehmlichkeit ihrer Perfon Achtung zu geben. Dieſe fchös 
nen Eigenfhaften Haben ihr den Namen Sappbo- erworben, 


welden man ihr zu ihrer Zeit gab, und welcher fi in Den Lob⸗ 


reden findet; mit welchen man ihr Gedächtniß verehrt hat. 


Wir erinnern ung bierbey der Verſe, welche Scuderp an 
den Hrn. de Eonlange, Der zu Rom mar, ſchickte, und der ges 
wechſelten Antworten. Die Derfe der Mademoiſelle de Scude⸗ 
ry waren naͤmlich: 


Quoi! cette Mufe fi jolie 

Qui fait badiner ſi gayement _ a 

Et toujours agıeablement 

"s Se taita-t-elle en Italie? 

Je lui demande trait pour trait, 

Un bon et fidele portrait, 

D’un Pape, que tout le monde aime; 

Cette Mufe en fait de fort beaux, 

- Sa maniere „’elt pas la meme, 
Jamais fur le Parnalle on ne vit rien de tel; 
Elle eft tantöt Calot, et tantöt Raphadl, 


„Bas, diefe fo artige. Mufe, die fo munter und immer fo 


angenehm zu ſcherzen weiß, follte in Italien ſtumm ſeyn? De Ä 
⸗ 


derlange von ihr Zug für Zug, ein gutes und getreues Gem 


de von einem aligeliebten Papfie. Diefe Mufe macht ihre So . 


mählde ſehr fchön, fie find immer von veränderter Art. Nie 
hat man dergleichen anf dem Parnaf gefehen: bald if fie Car 


lot, und bald Raphael. 


Eonjange machte aber das Portrait nicht, das Sendery ver⸗ 


langte: als er aber erfuhr, daß fie krank geweſen fen, und wien“ 


der gefund mar, fchickte er ihr folgende Derfe, nach einem ber. 
kannten Liedihen (Nair de Jocond e): 


'Sapho, j’ai long- -tems hefite; | \ 
Mais ıl faut (que je chante 


S 
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Le retour de votre ſanté; 

Ce beau ſujet me tente. 
Quand la fievre vous fait ſouffrir, 
Ce n’elt qu’une querelle; 

He quoi! peut on jamais maprir, 
Quand on eft immortelle ? 


Scudery antwortete nach Art eben diefer Verſe: 


Vous louez trop flattenfement 
w Une pauvre mortelle ; 


8 ı Je [sis bien qu’en vers, quand on ment,. | 


‚Ce. n’elt que bagatelle: 
Mais pour ne vous rien deguifer, 
Je ne me [aurois rendre, 
Car il faudroit, pour m’appailer, 
Le portrait d’Alexandre, 


ı „Sie loben zu ſchmeichelhaft eine arme Sterbliche: ich weifl 
wohl, daß in Derfen zu lügen, nur eine Kleinigkeit if. Aber, 
Damit ich Ahnen nichts vorhalte, ich kann mich nicht fogleich bes 
ruhigen laflen: denn, mich zu befriedigen, müßte ich das Por⸗ 
trait Alexanders (VIII) haben. U _ - 


‚ Noch eine Antwort von Eoulange: 
Sapho, qui va trop loin fe perd, 
Je crains un Labyriuthe; 
Le chemiu ne m’elt pas ouvert 
Pour aller & Corinthe, 
Vous demandez de ma facon 
Le Portrait du Saint-Pere, 
-- Pour chanter le grand Othobon *) 
N faudroit un Homere, 


. Man har mehrere unfere Scudery betreffende intereffante 
Anecdoten. Bor einiger Zeit, fagt Menage, zeigte mir Hr. Duͤ⸗ 


J perrier einen Brief, der ſehr wohl geſchrieben war, und ſich mit 


\ 


Den Worten ſchloß: Votre tres-humble, tres-obeiflante ſer- 
vante, Ich fagte ihm, Daß diefes nicht gut ſey, und daß fi 


- eine Dame nicht fo unterfchreiben müßte. Er aber vertheidigte 


Das Gegentheil. Den folgenden Tag erhielt ic; ein Billet von 
der Mademoifelle Scuderp, Das auf eben die Art unterfchries 
den war. Ich wunderte mich darüber, und zeigte ed dem Hrn. 
Düperrier, welcher der Mademoifele Scudery unfere Unelnigs 
"Seit hinterbrachte. Es ift wahr, gab fie zur Antwort, daß man 
ehemahls nicht fo fchrieb ; aber die Frauenzimmer dürfen jetzt 


wicht mehr flol; ſeyn, da fle nicht mehr fo tugendhaft find. 


*) Der Papft Wlerander VIEL. bieß zuvor Peter Detobont, und fein 
2 Marcus Ottoboni, war Großcanzler der Repudlik Venedig 
ewe R. ’ 11 - 
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Eine andere Anechafe betrifft den Cyrus unſerer Scudery. 
Unf einer Reife, die der Hr. und Mademoifelle de Scuderp 
nach Provence thaten, hielten fie zu Pont Er. Efprit Nachtla⸗ 


. ge. Man wies fie in ein Fimmer, wo zwey Betten flanden. 


Ehe ie num einfchliefen, fprach Der Hr. de Scudery vom Cys 


zug, und fragte feine Schweſter, was ſie mit dem Prinzen Ras 


fares machen wollten. Nach einem kleinen Wortwechſel ward 
beſchloſſen, daß man ihn wolle, umbringen laſſen. Einige Kaufs 
leute, welche in dem Nebenzimmer waren, hörten -diefes Ges 
freäch, und glaubten, daß die beyden Neifenden ſich wegen der 
porhabenden Ermordung irgend eines groffen Prinzen mit eins 
ander befprächen, deffen Namen fie unter dem Namen Mafareg 
verhehltn. Man meldete es der Obrigkeit, und Scuderp ward, " 
nebſt feiner Schweſter, arretirt. 
Es koſtete ihnen viel Mühe, ſich zu vertheidigen, und ihre 
Freyheit wiedet zu erhalten. 
Despreaux nannte die Romane dee Scudery einen Woͤr⸗ 
terftam (boutique de verbiage). Sie iſt eine Schriftſtellerin, 
ſagte er, die nicht weiß, wenn ſie aufhoͤren ſoll. Ihre Heiden, 


and Die Helden ihres Bruders, treten niemahls in ein Zimmer, 


wenn nicht alle Meublen zuvor inventirt und befchrieben werden, 
Man könnte fagen, daß man einen Verbalpröcch von einem Ges . 
richtsdogte vorſtellen hörte. 

Bas ihre Werke betrifft, fo ſchrieb fie wohl ſchoͤn und ihr 
ve Wutterfprache rein; ihre Romane aber, die auch ſehr dicklei⸗ 
big find, find Heut zu Tage auffer der Mode gefommen. Wichs 
vered won ihnen bey der Schriftenanzeige. . ' 

Sie farb als eine Jungfrau am 2. Juny 1701. Jahre 
alt, und wurde noch nach ihrem Tode wegen ihrer vorzuͤglichen 
Seiſtes⸗ und Gemuͤths⸗Eigenſchaften geehrt. | ' 

Verzeichniß ihrer Werke: 

Jbrabim, ou illuftre Baffa, Paris 1652. 8. 4 Theile. IE 
nachher einige Mahl wieder aufgelegt, auch in die italienifche 
Sprache überfegt zu Venedig 1684, in = Theilen in 12. Weil 
Masdalene de Scudery noch nicht als eine Schriftſtellerin im 
der Welt erfcheinen wollte, fo feßte fie vor dieſe und Die drey 
folgenden Schriften den Namen ihres Bruders; welches Peliſ⸗ 
fon und viele Andere verführt hat, daß’ fie diefelben dem Georg 
de Scudery zugefchrieben haben, — Femmes illuftres, ou 

harangues heroiques, Paris 1665. 2 Theile in 12, Mas 
muß noch eine Ausgabe vorher gehabt haben. Diefed Werk führt 
auch deu Namen des Herten de Scudery. — Artamene, 0u 
le grand Cyrus, Ebendaf. 1653, 8. 10 Theile, unter ihres Brus 
Ders Namen, — .Clelie Hiftoire Romaine, ebendaf. 1660. 8. 
zo Theile. Die erſten Theile fomen unter dem Namen ihres 
Bruders heraus; als aber ihr Seheimniß wider ihren Willen ent? . 
deckt wurde, fo feßte fie alsdenn gat feinen Namen mehr vor 
Und feit der Zeit find alle ihre Werke ohne vorgefegten Namen 


gedruckt worden, ſowohl, als die erſten Theile der Elche, Dies 
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ſer und ihre übrige herausgegebenen Momanen Find Schr hochge⸗ | 


Bolten und zu ihrer Zeit reibis gelefen worden. In den neuer - 
Zeiten haben Re. freylich Viel verloren, jetzt hat Niemand die 
Geduld diefelben zu lefen. Um aber zn zeigen, mie man vordem 


. and nachher von denfelben geurthellt habe, und um die Belchaff 


‚fenbeiten dieſer Schriften kurz abzubandeln, wollen wir bier 2 


Stellen, eine von Menage, und die andere-bon Despreaur bers 
feßen. Der Erſte vedet von Nagdalene de Scudery in dent 


2ten Theil der Menagiada Eeite 8 alfo: „In den Romanen 


dieſes gelehrten Frauenzimmers find taufend Sachen, Die mar 


“nicht genug fchägen fann.. Gie hat aus den Alten alles Gute 


genommien und verbeſſert, ale der Prinz in der Zabel, dev Als 
les. in Bold verwandelte. Man fann ihre Echriften mit vielem 
Nutzen leien, fo wenig man auch vom ausgebeflerten Verſtande 
und som Berlangen, fich durch Lefen zu unterrichten, beſitzet. 
‚Diejenigen, welche fie ihrer Länge wegen tadeln, vertraten durch 
dieſes Urtheil ihren Fleinen Geilt, ald wenn man den Homer und 
Mirgil deßwegen nerachten twollte, meil ihre Werke viele Buͤcher 


ausmachen, Die mit vielen. Nebenfachen und zufälligen Begeben? 


heiten angefüllt find, wodurch der Befchluß nothwendig weiter 


-Binausgefhoben wird. Man muß wenig Einficht haben, wenn 


man nicht fieht, DaB Enrus und Elelie Heldengedichte find. - . » 


Die Demoif. Scudery hat ihre Materie fo wohl behandelt, und 


fd viel ſchoͤne Sachen angebracht, daß mit ihrer Arbeit in die⸗ 
der Art Nichts zu vergleichen iſt; und einige unerhebliche Yerals 


- tete Ausdruͤcke und Redensarten ausgenommen, fo wird das llek 


’ 


brige beftändig fortdauern, und länger als die darüber gefüllten 
Urtheile. Was man nachher in Diefer Art von Schriften herr 


- ausgegeben , iſt ein deutliches Zeichen des fchlechten Geſchmacks 
unſexer Zeit und der -mittelmäßigen Köpfe, Die fie hervorbringt: 


hoͤchſtens find es nur fleine Neuigkeiten, die und weder etwas 
Nuͤtzliches, noch Practiges in's Gemüth bringen. Das, mas 
die Demoif. Scuderp gefchrieben, erweckt in unferer Seele die 
hoben. Gedanfen von der Tugend, melde uns Diefe Art von 


. Schriften beybringen ſoll.“ Dieb it Menage’s Urtheil, welches 


aber von des Despreaur feinem ſehr verfchieden iſt, der davon 


in dem Dilcours fur le Dialague unter der Auffchrift Les He, 
ros de Roman viel richtiger und vernünftiger urtheilet. Nach⸗ 


dem bon der Afiree des Honorius Urre Meldung .gefchehen, fuͤgt 
er hinzu: „die gute Aufnahme dDiefes Romans ermunterte Die fchös 
nen Geiſter derfelben Zeit fo fehr, Daß. fie nach feinem Muſter 
eine Wenge ähnlicher Schriften verfertigten, von welchen man, 
einige fogar von zehn bis zwoͤlf Theilen bat, und Diefed war 
einige Zeitlang als eine Ueberſchwemmung des Parnaß. Man 
ruͤhmte vornehmlich die Schriften des Gomberville, des la Cal⸗ 


 . prenede, des Desmaraid und Der Seubery. - Weil fih aber 
hr 


dieſe Nachahmer fehr untichtig bemüßeten ,. Muſter gu übers 
treffen, und die Eigenfchaften ihrer vorgeſtellten Perſonen edler 


"wachen woßten, fo verficken. fie, meiner Meynung nach, in ſchr 


| 


% 


geoße Kindereyen :: denn anftart DE fie, wie Jener, Hirten zu 
beiden bätten erwaͤhlen ſollen, die bloß mit Gewinnung des 
Herzen ihrer Schäferinnen befgäfftigt find, fo nahmen fie nicht 


edein Fuͤrſten und Könige, fondern auch Die berähmteften Fels. 


herren des Aiterthums, Denen fie diefe Beichäfftigung gaben, 
md fie mit eben dem Geift diefer Schäfer befehrieben, daß fie 
nach Dderieiben Beyſpiel gleihfam eine Art eines Gelübdes ‚ger 


than, niemahls anders zu reden oder veden zu hören, als von 


der Liebe, Dergeftalt, „dieſe Schriftfieller die größten Helden‘ 
aus der Geſchichte zu fehr elenden Schäfern, und sumellen auch 
ja ärgern *), die noch fchlechter als Diefe Schäfer waren, ges 
macht haben, anftatt, Daß Urfé in feiner ee aus ſehr elens 
den Schäfern ſehr anfehnliche Helden der Romane gemacht. 


Nichts deſtoweniger fanden ihre Schriften unzählig viele Bermuns 


derer, und waren lange Zeit hindurch in ſehr groſſer Achtung, 
Bein Den meilten Beyfall erhielten wohl der Eyens und :die 
Eleiie Der Demoifele Scuderp. Indeſſen verfiel dieſelbe nicht 
adein in eben diefe Kinderen, fondern trieb fie auch bis zu einer 
srofien Ausſchweifung; fo, daß Re anflatt in der Perfon. dei 
Kinigs Cyrus, mie billig, einen durch Die Propheten verheiffenen 
König, mie er in der Bibel befchrieben wird, oder wie ihn He⸗ 
todotus mahlt, als den größten Eroberer, den man jemahls ges 
ſehen, oder einen Solchen vorzuftellen, mie ibn Zenophon bes 


f&relbt, der ebenfalls einen Roman von dem Leben diefes Prins 


zen ſowohl ats fie gefchrieben;. Daß fie, fage ich, anftatt ein gang 
voliommmnes Muſter Daraus zu machen, vielmehr einen Artames 


nes Daraus gemacht, Der viel närrifcher iſt, als alle Eeladons. 


aud Spivanders **), und ihn mis nichts weiter befchäfftigt, als 
mie der Sorge für feine Mandane, und der vom Morgen bie 
an den Abend nichts gethan, ald zu heulen, zu mwinfeln und fich 
mit der Liebe zu quälen. In einem andern Romane, Ülelie ges 
nannt, bat fie es noch Ärger gemacht, mo-fle ale Helden des 
neuentſtehenden römifchen gemeinen Weſens, nämlich die Horas 
ins Socles ; Mutins Scaͤvola, die Ceſien, die zucretien, die 


Sıutus viel verliebter noch, als Den Artamenes vorfiellt 


mdem fie dieſelben mit nichts Anders befhäfftigt, als mit Vers 
frtigung geogranhifcher Karten der Liebe ***), mit gegenfeitiger 
Borlegung verliebter Fragen und Raͤthſel, und furz gu ſagen, 
mit lauter folben Dingen, die der Gemuͤthsart und Ernſthaftig⸗ 


frit dieſer erſten roͤmiſchen Helden am Meiften entgegen zu fies 
hen fcheinen. Als ich noch fehr-jung war, zu Der Zeit, da alle 
diefe Romanen, nämlich ale die von det Demoif. Scudery, 


*, Die Verfafer der Romanen fchilberten unter den Namen diefer 

"Heiden manchmahl ihre vertrauten Freunde, worunter unerbebliche 
Leute warın.' , 

“,) Sind Hirten in dem Roman Aſtree. 


Die Karte von dem Lande der Zaͤrtlichkeit Im dem erſten Theille 
wer Cleltie. J ° ” 
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fowohl, als von la Calprenede und von allen den uͤbrigen deu 


1 
pr 


> gebßten Lärm machten, habe ich diefelben gelefen, und zwar fo, 


wie. fie Jedermann 7 nämlich mit vieler Berwunderung, und 
ich betrachtete fie al Meifteritüde unferer Sprache. Als ih aber 
heranwuchs, und mir Die Vernunft die Augen geöffnet hatte, 


fah ich das Läppifche diefer Werke ein. Und als der fatgrifche 


Geift in mir zu herrſchen anfieng, batte ih Feine Ruhe, bis ich 
wider diefe Romanen ein Geſpraͤch nach Art des Lucians verfers 
tigt, darin nicht allein ihre menige Gründlichfeit, fondern auch 
ihren der Sprache angethanen lächerlichen Zwang, ihre leere und 
thörichte Geſpraͤche, die vortheilbaften Schilderungen, die fie 
alle Augenblicke von fehr mittelmäßig ſchoͤnen, ja manchmahl 
außerordentlich häßlichen Perfonen gemacht haben, und alle dus 
unaufbörlich verliebte Geſchwaͤtz angegriffen. : Weil indeß die 


Demoiſelle Scudery noch am Leben mar, ſo begnügte ich mich⸗ 


dieſes Geſpraͤch in meinem Kopfe aufzuſetzen, ja ich uͤberwand 
mich auch, Da Ich nicht Willens war, ed drucken zu laſſen, 
Nichts Davon niederzufchteiben, indem ich einem Frauenzimmar 
feinen Verdruß machen mollte, die deſſen ungeachtet viel Vers 
dienst hatte, und die, wie man allen denen, welche fie gefenne 
haben, glauben muß, mehr Redlichkeit und Ehre, als Big gs 
abt.“ — Almahide, ou l’efclave Reine, Paris 1660, in Ze 
8 Theile. — Colinte, nouvelle, ebendaf. 1661. in 8. — ‚Mar 


cthilde d’Aguilar, Hiſtoirs eſpagnole; nebſt den Spielen ans 


Kart der Borrede, Paris 1667. 8 — La promenade de Ver- 
failles, et V’hiftoire de Celamire, ebendaf. 1669. 8. — Di: 
fcours de la Gloire, ebendaf. 1671. 12, Diele Rede erhielt 
den, erften Preis der Beredtfamleit von der franzoͤſ. Akademie. 
— Gonverfations [ur dıvers f[ujets, ebendaſ. 1680, in 120 3 
Theile. — Couverlations mouvelles [ur divers ſujets, ehendaf. 
1684. in 12. 2 Theile, Amferd. 1682. in 12. 2 Theile. — Con» 
verlfations ‚morales, ebendaf.- 1686. In 12. 2 Theile. Einige 
Eremplare diefes Werks haben vie Aufichrift, Die Sittenlehre 
der Welt, melde ihm der Verleger ertheilt, um es von deu 
vorhergehenden zu untericheiden ; allein die Scudery mißbilligee 
Diefe Auffchrift, Die Ihe nicht ungefänftelt genug vorkam. — 
Nouvelles Converlations de morale, Paris 16588. in is. 2 
Theile, — Entretiens de morale, Paris 1098. in 12. 2 Th, 
Diele ı0 Bände von Geſpraͤchen zufammen find ihr beſtes Werk, 
in einer reinen und fließenden Schreibart, mit feinen und fcharfs 
finnigen Gedanfen und groffer Manchfultigkeit verfaßt. Dieſes 


Urtheil fällen alle damahls gefchriebene Monathsſchriften, die , 


Derfelben Meldung thun. — Nouvelles Fables en vers, Paris 
1685. in ı2. — Les Femmes illultros etc, avec des portraits, 
Paris 1654. 4 Man fchreibt fie auch Ihrem Bruder Georg don 
Scudery zu. u W 
Souſt findet man in verſchiedenen Sammlungen Verſe 


von ihr. on | 
x &. ihre Lobrede durch Bosquillon in dem Journal des Sa- 
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vous dom 11. Yulp 1708. Baillet Jugemens des Savans T,IV, 
p. 284. Niceron herausgegeben von Baumgarten, ı1. Th. &. 


* Anecdoten zur Lebensgeſchichte berühmter Gelehrten, 2. Th. 
150, " } 


Secbury, Samue, Doctor der Theologie und Biſchof von 
Gonnecticnt und Rhode Island, der erſte proteftantifche Bifchof, 
der nach Nordamerica ging. Er flarb am 25. Sebruar 1706 

Newskondon in Neuengland, und Binterläßt zwey Bände 
igten, die ihm Ehre machen. G. Intelligenzbl. der Allg. Litt. 
git. %. 1800. Nr. 76. | 


|  Seba, Albrecht oder Albertus, ein ſehr verdienter Natur⸗ 
ferfher, ift in dem J. 1665 am 2ten May alten Styls zu Ce: 
vd in dem Amt Friedeburg in Oſtfriesland geboren. Sein Bas 
m war Johann Wilhelm Seba, ein gemeiner Bauer dafelbft, 
weicher von fehr mäßigem und geringem Bermögen war. Zum 
Siäd diefed Knaben mußte es fih fügen, daß ein Kandidat des 
dredigtamts wegen feiner Iüderlichen Lebensart aus der Zahl der 
Keudidaten ausgefirihen wurde, und fi in die traurige Noth⸗ 
mendigfeit verſetzt ſah, Dorfſchulmeiſter zu Eegel zu werden. 
Dieter neue Schulmeilter, Namens Roſt, merkte gar bald einen 
verzüglichen Seiſt vor allen feinen Schülern an feinem Albert, 
ad fing an, denfelben in der fateinifchen Sprache und in ans _ 
dern Wiffenfchaften, überhaupt in Allem, mas er ſelbſt mußte, 
ſa unterrichten. 

Nach geendigter Schulzeit lernte Seba mit vielem Eifer die 
Hothekerkunſt in dem benachbarten Orte Neuſtadt⸗Goͤdens; und 
uch vollbrachten Lehrjahren begab er fih nach Hollend, diente 
in den beruͤhmteſten Apsthefen zu Amflerdam als Gefell, fuchte 
schher bey den Oſt⸗ und Weſtindiſchen Handlungs : Gefellfchafs 
m als Schiffsaporhefer Dienfte, und that verfchiedene Neifen 
uch bepden Weittheilen, auf welchen Reifen er ſich einen auss 
nhmenden Schag don den feltenften Naturalien fammelte. Hier⸗ 
of heyrathete er in Amfterdam, fegte ſich daſelbſt als Apotheker, 
velche Apotheke noch heut zu Tage unter der Firma: Elias En⸗ 
gisrenner , ehemahls Alb. Seba Apothele, biüher, und errich⸗ 
te fein Naturaliencabinet. 

Im J. 1713 fcheufte er der Kirche feines Seburtsorts einen 
könen Taufftein mit einem geoffen meflingenen Dedel, und 2 
Cone Kirchengemählde von. dem holländifchen Mahler Peter van 
‚Bien. Als der Ruffifche Kaiſer, Peter der Seofle, "1716 zum 
peyten Mahl nah Holland reife, war die Naturalienfamms 
lang unferes Seba ſchon viel zu berühmt, als daß fie dem fors 
ibenden Geiſt dieſes groſſen Prinzen hätte entgehen koͤnnen. Er 
fndte ihn gar bald auf, beftellte ihn Zu feinem Agenten, und 
laufte ihm feine damahlige Sammlung von vierfüßigeh Thieren, 

(den, Bögeln, Schlangen, Eidexen, Muſcheln und andern 
iten aus Oſt⸗ und MWeftindien für eine groſſe Sumnie 
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"Geldes ab, welche Sammlung noch jest in den Gebaͤuden der 
Akademie jun Petersburg aufbewahret wird. Gebe mußte fidh 
gar bald eine andere Naturalienfommluing zu verfchaffen, und 


foldhe in der Folge der Zeit nach und nach zu Der Gröffe und 
Vollſtaͤndigkeit zu bringen, daß fie 'ale Naturaliencabinette 


von ganz Eusapa-Übertraf, und von Keifenden aller Gattung 


als ein Schauplag der ‚größten Seltenheiten der Natur und der 
Melt befucht wurde ae 
Bey feinem Ubfterben fand füch fein Prinz, auch feine Pri⸗ 
vatperfon, welcher dieſe neue ungleich wichtigere Sammlung, 
als die vorige, im Ganzen erftehen wollte, fie war auch gewiß 
für eine Privatperfon zu koſtbar, als daß er den größten Theil 
. feines Vermögend dazu hätte aufspfeen fünnen, daßer denn dies 
felbe im J. 1752 duch eine öffentliche Auction zerſtreuet wur⸗ 
de. Ein Gluͤck, daß Seba bey feinem Leben noch die Beſchrei— 
bung diefer groffen Sanımlung zu Ende gebracht, :daben aber 
nicht nur für Die Genauigkeit derielben an fi, ſondern aus 
für die Nichtigkeit, Präcifion und Pracht dev -Kupferitiche ges 
forget bat. Diefes fein. unſterbliches Werf führer Die Wuffchrift x 
Locupletiſſimi rerium naturalium Thefauri accurata Delcriptio 
et iconibus urtihciolillimis expreflio ,‘ per univerfan phylices 
Hiftoriam, Opus, cui in boc rerum genere nullum par extitit, 
ex toto terrarum orbe collegit, digeſſit, defcriplit' et depigen-. 
dum curavit Alb. Seba, Tom. I, Amitel, 1734, 2 Alph. ſtark 
wit 111 Kupfertafeln. Fon, TL ib, 3755, 1Mph. 16 Dog, mie 
114 Kupfert. Tom, III. ıb. 1761. mit / 116 Kupf. Tom. IV, ib, 
“265. 2 Alph. 217 Sog. mit ‚103 Kupfert. in Regal⸗Folio. Es 
1 dieſes Werk in zweyfacher Art-geveuct. .Einmahl in 2 Eos 
lumnen Lateiniſch umd Hollaͤndiſch/ und Lateiniſch und Franzds 
Afch. Den der Erfcheinung defielben wurden die Gelehrten niche 
wenig in Bertpunderung geſetzt, wie man aus-den latein, Act, 
Erudit. 9. J. 1734 St 3. ©. 337, und vom ˖ J. 1735 St. 8. 
S. 337 u. f. bintänglich erfchen. fann. Der dritte Tom diefes. 
Werks war mas bey feinem Yeben ſchon unter der Preſſe, kam 
aber lange nad) feinem Tode erit heraus, und zwar durch Fuͤrt 
forge feines Schmwiegerfohng von -Dmmering. Zur Geſchichte Dies 
ſes dritten Theile gehört nun Folgendes. In der Mitte des Soms 
mers fam ein junger gelehrter Schwede, aus der Provinz Ins 
germannland gebärtig,' Petör Artedi von London, wo er von 
dem berühmten. Sloane und allen Bliedern der Societät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften viele Ehre und Lobfprüche genoffen hatte,: in Amſter⸗ 
dam zu unferm Seba.  Derfelbe hatte 10 Nahre lang fi auf. 
feinen andern Theil der Naturkunde, als auf die Kenntniß der 
Stiche. gelegt, für daß er in dDiefem Fach feines Gleichen nicht 
hatte. Seba ſuchte die Manuferipte deflelben, worin er die, 
Sifche nach Ihren Benennungen befchrieben und in gewiſſe Tlaſ⸗ 
fen eingethlilt hatte, an fid) zu handeln, um ſolche dieſem 
„britten Theil feines Werks einzuverleiben. Artedi Hatte feine 
Handſchrift big auf zo Fifche zu Stande gebracht, als ein uns 


u 


' % 
- 


sermutbeter Ungluͤcksfall die Abſicht des Seba rücsängig mach⸗ 
2 Denn mie jener am 23. September nach eingenommener 
Abendmahlzeit zur fpätern finſtern Nachtzeit von Seba weg und 
nach Haus gieng, fiel er unverſehens in einen der Candle, wels 
be bekanntermaßen die Stadt Amfterdam faft in allen Straßen 
berhfchneiden und Fam um’s Leben. Sein Landsmann und 
Sreund, der nachherige Mitter Linnée, der fi) damahls in Hols 
ind aufhielt, benächtigte fich der Handfchriften und bat felche 
auch nachher im Drucd herausgegeben. Alle drey Theile Des 
Sebaiſchen Thefaurus find auf dickem, ſchoͤnem hollaͤndiſchen 
Papier abgedruckt. Dem Titel des erſten Bandes iſt ein ſaube⸗ 
"das Werk mit artigen Vignetten verſehen, die Kupfer der 
beſchriebenen Naturalien find ſehr Tauber geflochken,‘ und der 


groffe Boerhave hat eine Vorrede dazu gemacht. Er ‚fagt unter’ 


ondern Darin, Daß noch fein Werk in Diefer Art berausgefoms 
men, weiches dem Sebeifchen gleich fäme. Der gelebrte Dres 
digee und Naturfundiger Leffer zu Nordhaufen verfertigte "auf 
den erfien Theil ein teutfches Lobgedicht, worin er.über das in 
Lupfer geſtochene Bildniß feine Bedanfen eröffnet und für die 
im mitgerheilte feltene Stücde feinen Danf entrichtet. Er es 
klaͤrt auch die Urfache, warum die Kaiferl. Akademie der Naturs 
forfher bey der Aufnahme des Seba zu ihrem Mitglied ihm 
den Namen Zenocrates beugelegt habe, mit folgenden Worten s 


h Fat nun Zenocrates die Wunder der Natur 
Mit unverdroßnem Fleiß vernünftiglich erwogen, 
So hat dein Fleiß dir auch den Namen zugezogen, 
Beil du ganz gluͤcklich folgſt des Ohilofophen Epur. 


Es weit war nun bisher das Werk fertig getvorden, aber 
son num an ſchien es in Stecken zu gerathen, indem viele Jah⸗ 
te verliefen, ohne Daß der vierte und legte Theil zum Vorſchein 
km. Die Urſache wird wohl darin befanden $ 
dab der Berfäfier verſtorben war, theils, weil der Verlag To 
laſſerſt fofibar war. Als der erſte uud jiveyte Theil herausfam, 
übernahmen drey der vornehmiten Buchhändler Janſſonius⸗Waes⸗ 
bergen, Wetflein und Wild. Smith die Ausgabe, Doch wurde 


reg Kupfer, fodann bag Bildniß des DVerfaffers vorgeſetzt. Es 


aben ’ theils, 


— 


sah einer Reihe von ungefaͤhr 25 Jahren alle Schwierigkeit 


überwunden, und tun auch der legte Theil zu Stande gebracht, 
ı Der Buchhändler Pieter Schouten brachte das ganze Berlagss 
'werf an fi und machte es durch die Ausgabe des vierten Bans 


des im J. 3765 vollſtaͤndig. Die Leipziger gelebrte Zeitung v. . 


|%. 1765 ©. 761 ſagt Davon: „Es iR eins der praͤchtigſten und 
Käbarften Werke, in welchem die Befchreibung des fo beruͤhm⸗ 
‚tm und beträchtlichen Naturaliencabinetsdes Hrn. Seba enthab 
ta it. Man darf es gewiß für Feine Prahlerey anfehen, wenn 
auf dem Titel ‚behauptet wird, Daß diefed Werk in der Art kei⸗ 
nes ſeines Gleichen habe. Der Anblick ſelbſt beſtaͤtiget es zur 


Senüge, daß hier eine ſo reiche Sammlung von nardrhben 


r 
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6 Sch . Seb— 


Schaͤtzen amd Seltenheiten vorhanden ſey, dergleichen n 


ſchwerlich irgendws in einer fo groſſen Menge, und fo reic 
Mannichfaltigkeit beyſammen antreffen wird. — Das ga 
Merk ift jegt um fo viel fchäßbarer, da das Watlıraliencabi 
felbft, nach. dem Tode des Befigerd, welcher bereits im J. 17 
verftorben if, das gewoͤhnliche Echichfal folder Sammlungen 


. "fabren müffen, indem es im J. 1752 Durch eine öffentliche 2 


ction iſt verfauff worden. Manfehe auch Comment, Liplie 


“ 


Vol, X, p. 48..und Vol, XIV. p, 132. Schroͤter's Journal, 
B. S. 141. Hr. von Cobres fallt in feinen Deliciis Cobres. 
Th. ©. 109. das Urtheil: „die Befchreibungen find fchled 


die Kupfer meiftentheils vortrefflich, Die Auflage uͤberhaupt prä: 


tig. -— In dem prächtigen Infectens Werk, welches zu Al 
fierdam 1775 Frauzoͤſiſch und Holländifch herausgefommen i 
unter der Aufichrift: De Uitlandiche Kapellen. voorkomen: 
in de drie Waereld-Deelen etc, door Pieter Cramer, fi 


‚die von Sche genau befchriebenen Schmetterlinge in Kupfer g 


fiochen. S. Goͤtting. gel, Zeit: 6. I. 1776, St. ı13. ©; 96; 
Der Nitter Linne hat den Seba fehr benägt, und fogar fe 
wenigen Heinen Fehler, die in folhen Werfen unvermeidli 
find, benbehalten, mie Büffon und Andere bemerft haben. Ma 
hat auch von Seba in dem 7ten Theil der Bibliotheque britao 
5 eine anatomiſche Präparation der Pflanzen und Vegete 
R ilien. | 

Seba iſt unſtreitig Einer der merfwürdigfien Maͤnner fei 
nes Jahrhunderts geweſen. Aus dem hiedern Bauernftand fid 
zu erheben, ſich felbft zu bilden, das größte Hinderniß, durd 
Selehrfamfeit fih empor zu ſchwingen, Unvermögen und Man 


. gel der Guͤter, wovon Juvenal in feinen Gatyren fagti — 


Haud fatile emergunt, quotum virtutibus obftat, | 
Res angufta domi, 


durch unermüdlichen Fleiß, geſtrenge Sparſamkeit und müthig 


weite Feld ſeines Gegenſtandes zu erſchoͤpfen, gar darin 


ſeyn kann und kaum glaublich iſt. 


Etandhaftigkeit zu uͤberwinden, zumahl in einer Art Wiffenf.tafl 












ten, welche ſonſt koͤnigliche Unterſtuͤtzungen erfotdern *), Dat 
‚über feine Zeiten hinauszuſetzen, das iſt wohl Alles, mag gre 


Sebe murde von der. Kaiferl. Akademie der Naturforfch 
vonder englifhen Societaͤt der Wiffenfchaften und dem Bon 
niſchen Inſtitut zum Mitglied aufgenommen, Er ſtarb an ein 
Colik am 3. May 1736 im 7ılten Jahre feines fo merkwuͤrd 
‚gen Lebens und ruhmvollen Alters. Er hinterlich keine männl 
hen Erben: fein Mannsſtamm hörte alfo zmar mit ihm aufl 


S) Königliche Ufterfiägung hat es erfordert, daß ber Hr. Etatsra 
Dsto Friedrich Muler die Thierarten der beyden Danifhes Meich 
beſchrieden und in Kurfer jtehen laffen. Ind doch war dieſes nu 
‚von zwen Meizen. Geha leitete ſoiches aus allen Weittheilen ob 
dergleichen Unterſtuͤtzung! . _ 
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allein er gehoͤrt nicht nur zu den berühmten Apothekern, 
welche Die Naturkunde befördert ynd erweitert haben *) ı ſon⸗ 


‚dern auch zu den berühmten Oſtfrieſen und zu den beruhmten 
Raturforfchern. ' . 


© das gelehrte Mfriesland, 3. B. ©. 209, den Anban 
des 6: Th. der Act. ‚Phyfic, Medicer. Acad, Caeſ. Leopold. 
Naturse Curiof. Nr. 4 mo. 


Secand, Hierönymus, Mahler und Bildhauer, gebürtig 
son Earagoffa, wo er einen kleiuen Anfang im Mahlen mach⸗ 
te, und vollends in Madrid durch den Umgang mit geoffen 
Kuͤnſtlern, durch Den Befuch der Afademieen und durch's Copis 
‚sen. vortrefflicher Originalien, es zur Vollkommenheit in feiner 
Zunft brachte. Er war ein Meifter im Zeichnen, und hatte, wie 
Belafco fih ausdrückt, einen Schönen Geſchmack im Eolorit, Er 
gieng nach Saragoſſa, feiner Vaterſtadt, zuruͤck, mo er por) 
treffliche Semählde-verfertigte, befonders in der Michaeliskapelle, 
&0 er auf groffe Tafeln viele Hiftorien mit gutem Geſchmack hr 
Oelfarben, und die Kuppel auf frifchen Kalk, oder wie Velaſco 
fagt, in einem groffen Seſchmack in Fresco, mahlte. Erf im 
Iunfjigfien Fahre Teined Lebens fing er an, ſich auf bie Bild? 
hauerfunft zu legen, worin er es gleichfalls weit brachte, ja 
Häfterkücke lieferte, unter welchen diejenigen Statüen in der - - 
heiligen Laurenzkapelle dafiger Stadt mit dem gluͤcklichſten Ert 
folge gearbeitet find: Er farb 1710 im zwey und fiebzigften Jah⸗ 
te feineß Alters: | 
. &. Velaſco's Leben aller Spanifhen und fremden Mahler, 
Sildhauer und Baumeifter, welche fih in Spanien durch ihte 
Verke berühmt gemacht haben; in's Teutſche Überfegt (Dresden 
1781.) ©. 320: 


Seckendorf, Earl Siegmund Freyberr bon, Könige. Preuſ⸗ 
Mer wirklicher Kammerherr und Geſandter am Fraͤnkiſchen 
Kreiſe, geboren am 26; November 1744 zu Erlangen, wo fein 
Kater; Johann Wilhelm; Kaiferlicher wirklicher Rath, ‚Marke . 
gaͤflich Brandenbutgiſcher Minifter und Nitterfauptmann des 
Aitterorts am Steigerwald ſich damahls aufhielt. 
Nachdem er zu Erlangen ſtudiert hatte, trat er 1760 in 

daiſerlich Königliche Kriegsdienſte unter dem Infanterieregiment 
karl Colloredo, und machte alle Feldzuͤge bis zum Hudertus⸗ 
burger Krieden im J. 1763 mit, in welchen er bey verfchiedes _. 
am Gelegenheiten zeigte, daß es ihm weder an Muth, noch an - 
| Gegenwart des Geiftes fehle. Bu . 
Im %. 3764 verließ er die Kaiſerllchen Kriegsdienſte und 
ng als wirklicher Hauptmann und Compagnie⸗Inhaber in 


*) ©. Ferd. Ine. Beyer de claris Pharmacopaeis hiftorlae nataralis! 
ampliicktoribus. -Norimb, 1779, 4 _ BE 
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Königlich Sardiniſche Dienſte, In welchen er bis zum Oberſtlich 
tenant flieg, und noch höher geſtiegen ſeyn würde, 'wenn !H 
dag. feinen Befunbpeiteumfländen nicht angemeffene Cima har! 
länger vertragen fönnen. . N Be 

Er trat 1775 als Sammerherr in SachſenWeimariſche gr! 
aus dieſen 1784 in Preuflifche Dienfle, In welchen er ſchon at 
26 April 1785 in einem Alter von noch nicht 41 Jahren fä 


. Ansbach, nach feiner erſten Audienz bey dem Markgrafen, ſtar 


Seine Kenntniffe befchränften ſich nicht allein auf Die 9" 
Yet, fondern verbreiteten fich au auf mehrere andere Thei- 
der Gelehriämkeit. Infonderheit war er ein Freund und Senn 
der fchönen redenden Künfte, tie auch die Luſiade aus Dei 
. Bortugiefifhen des Luis de Camoens, mit Anmerfungen, 


Bertuchs Magazin (Th. IL.) das Mad des Schickſals, oder Bi: 


Geſchichte Tſchoangſe's (2 Bände, Deffau 1783. 8) und fomof; 
profaifche, als ‚poetifche Ürbeiten im teutſchen Merkur bemeifen 
Seine Talente zur Dichtkunſt und Mufik find allgemein be 


kannt aus den verfchledenen Sammlungen feiner Volle; und an, 


‚derer Lieder, welche er felbft mit der Compofition verfehen, um 
durch welche er Den Benfall der Kenner eingeärntet hat. Wr 
nennen von feinen Compoſttionen die gedruckten Volles und an 
Dere Lieder mit Begleitung des Kortepiano, erſte und zmenf 
Commlung, Weimar 1779 und 1780. Dritte Sammlung 1782. 
Auffer den gedruckten Sachen find noch ſechs Quatros für zwey 
Biolinen, Viole und Baß im Mer. befannt. u 

Die Vorzüge feines Geiſtes wurden aber noch übertroffen 
durch feinen moralifhen Character, durch Herzenggüte, und 
duch die bey jeder Gelegenheit ſich auszeichnende Achtung für 
Religion und Chrißenthum. Eu 

Bir fchließen das Eleine fprechende Gedicht des in mehre: 
rem Betracht verdienftuollen Herren Regierungs-Praͤſidenten Frey⸗ 
bern don Wöldernddrf zu Bayreuth: auf Schwager (Earl) 


Siegmunds (Sreyberrn von Sedendorf) Tod, bier an: 


Mehr neidend s als bedauernswerth IfE der, 
Ders eh’ er's waͤhnt, den Hafen, zmwifchen dem 
Und ung ein ganzes Menfchenleben legt, 

Erreiht. Begann auch erſt der volle Lauf, — 

Schloß au dag fchönfte Schaufpiel der Natur 

Auf offner See die Seel’ noch herrlicher'n 

Befühlen auf, und flog auch unbefucht 

Manch Ufer Bin, an dem ein edles Weib 

Der Sehnfucht Thräne weint, ein Mutrerherz 

Dem Sohn entgegenpocht, ein Bufenfreund 
‘ (Sey's durch die Bande der Natur, fey’s dur _ 

Der Seelen Sympathie) des Wiederſehns 

Umarmung bofft; der volfte Lauf ift Lauf, 

Nicht Ziel, bald hemmt ihn Sturmperfündendes 

Gewoͤlk, „bald richtet ihn der wahre Sturm 
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I Bach einer Sandbank hin, und wer vertauſch 
Hohl dieſe nicht um jenen Hafen, mo 
;E viele ſchon fein warteten, wohin 
Erin Weib, Die Mutter, jeder Bufenfreund, 
: Epär oder früh ihm folgt, mo gegen Furcht 
Ler Trennung, Emigfeiten fidern, wo W 
‚Der Geil von Angefiht zu Angeſicht, 
‚Sabetend ſieht den, der dieß Erb: eich ung 
Kom Anbeginn der Welt bereitere? — | 
‚Beh dem aledann, der fo, mie du, die Huͤll 
‚Us Weifer teug, ald Weifer fie verließ. 


S. Ladvocat, 8. Theil, ©. 715. (Stephen. v. VBölderndsrfs) 
Mihte herausgegeben zum Vortheil eines Freundes (Bayreuth 
5 fl 8, S. 61. (woraus mir auch Die Rote benügt haben), 
Inder; 2. Th. ©. 492. und Meufels gel: Teutſchl. 3. B. 4 
bij, ©, 517. — 


Seckendorf, Friedrich Heinrich, des h. Roͤm. Reichs Graf 
ws, Hert in Oberzenn, Meufelmig, Schnauderhaynchen, Mumss 
af, Starckenberg, Wuiß ꝛc. ıc. des hohen Johanniter⸗-Ele— 
Kaum: und weiffen Adler Ordens Ritter, Kaiferlich Köniel, 
eullicher geheimer Rath und Seneral;Seldmarfchall, auch Reichs⸗ 
Braeral der Eavallerie, und der Neichsfeftung Philippsburg Gous 
kur, ward am I6ten des Julins 1673 geboren zu Königes 
kg, dem auch Durch feine Weinberge befannten Amt und Staͤdt⸗ 
des in Stonfen, das, wie Brucker fagt, durch Hervorbringung 
ers groffen; und um die Miederberftelung der Wiffenfchaften, 
ach! der Mathematik, ünfterblid verdienten Mannes, des 


Mannes Müller, von feiner Vaterſtadt Negiomontahus ges u 


sanmt, bewieſen hat, daß es ibm an günftigem Einfluffe zur Er⸗ 
Kugung groffer Geifter nicht mangele. 
sriedrich Heinrich von Seckendorf ward den 16. Jul. 
175 zu Königsberg in Franken geboren, aus einem der älteften 
üterlihen und ftiftsmäßigen Belchlechter von vielen wahrhunberten 
kt, und von Dem erften Urſprunge des Adels im Lande der Franfen — 
des find die Worte des Kaiferlihen Diplome, als unfer Genes 
albgeldmarfhall in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Sein 
Sater, Heinrich Gottlob von Sedendorf, mar dafelbfe _ 
ihhifcher der Erneftinifchen Linie Kriegsrath und Amtshaupts 
Ban, und fein Großvater (welcher wegen eines ungegründeten 
derdachies der Verraͤtherey Bffentlich enthauptet ward), Schwe⸗ 
diſcher Oberſter. Schon im zweyten Jahre feines Alters verlor er 
Ken Water, dem der groffe Veit Ludwig von Sedendorf in 
finee Hiſtoria Lutheranifimir (fect, I. $. 13, p. 27.) das Zeugs 
U dor der ganzen Welt gegeben hat, daß neben feinem tus 
tmdhaften EHaracter und Wandel, und feiner Kiugheit in Staats⸗ 
md öffenslichen Gefchäfften, feine Gelehrſamkeit ihn eines läns 
sen Rebeng wuͤrdig gemacht babes er flarb-nämlich, ale er vers 


⸗ 
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Königlih Sardinifche Dienfte, In melchen er bis zum Oberſtlieu⸗ 
tenant flieg, und noch höher geftiegen feyn würde, wenn er 
das. feinen Befunbpeirsumftänden nicht angemeflene Cima haͤtte 
länger vertragen koͤnnen. 


Er trat 1775 als Kammerherr in Sachſen⸗ Weimariſche und 


aus dieſen 4784 in Preuſſiſche Dienſte, in welchen er ſchon am 


26 April 1785 in einem Alter von noch nicht 41 Jahren zu 


Ausbach, nach feiner erften Audienz bey dem Markgrafen, ftarb, 

Geine Kenntniffe befchränften fi nicht allein auf die Po⸗ 
Utik, fondern verbreiteren fich auch auf mehrere andere Theile 
der Selehrjämkeit. Infonderheit war er ein Freund und Kenner 
Der fchönen redenden Künfte, wie auch die Luflade aus Dem 
Dortugiefiihen des Luis De Camoens, mit Anmerfungen, in 
Bertuchs Magazin (Th. 11.) das Rad des Schickſals, oder Die 


Geſchichte Tſchoangſe's (2 Bände, Deffau 1783. 8) und ſowohl 
peofaifche, als poetifche Arbeiten im teutfchen Merkur beweiſen. 


Seine Talente zur Dichtkunſt und Muſik find allgemein bes 
‚ Fannt aus den verfhiedenen Sammlungen feiner Bolfs; und ans 


‚derer Lieder, welche ex felbft mit der Kompofition verfehen, und ' 


durch welche er Den Beyfall der Kenner eingeärntet ba. Wir 
nennen von feinen Eompofttionen die gedruckten Volfs: und ans 
Dere Lieder mit Begleitung des Forteplano, erfte und zweyte 
Sammlung, Weimar 1779 und 1780. Dritte Sammlung 1782. 
Auſſer den georudten Sachen find noch fehs Quatros für zwey 
Biolinen, Viole und Baß im fer. bekannt. 

Die Vorzüge feines Geifted wurden aber noch übertroffen 
durch feinen moraliihen Character, Durch Herzensguͤte, und 
duch Die bey jeder Gelegenheit fich auszeichnende Achtung für 
Keligton und Chrißenthum. Ä \ 

Wir (chließen das Fleine fprechende Gedicht des in mehre⸗ 


* 


rem Betracht verdienſtvollen Herrn Regierungs-Praͤſidenten Frey⸗ 


heren von Voͤlderndorf zu Bayreuth: auf Schwager (Carl) 


Siegmunds (Freyherrn von Sedendorf) Tod, hier an: 


„Mehr neideng s als bedauernswerth iſt der, 
Ders eh’ er's waͤhnt, den Hafen, zwifchen dem 
Und ung ein ganzes Menfchenleben liegt, 

Erreicht. Begann auch erft der volle Lauf, — 

Schloß au das fchönfte Schaufpiel der Natur 

Auf offner See die Seel’ noch herrlicher'n 

Befühlen auf, und flog auch unbefucht 

Manch Ufer Bin, an dem ein edles Weib 

Der Sehnfucht Thräne weint, ein Mutrerher 

Dem Sohn entgegenpocht, ein Bufenfreund 
‘ (Sey’s durch die Bande der Natur, fey’s durch 

Der Seelen Spmpatbie) des Wiederſehns 

Umarmung bofft; der vollſte Lauf iR Lauf, 

Nicht Ziel, bald hemmt ihn Sturmperfündendes 

Gewoͤlk, „bald richtet ihn der wahre Sturm 


d 
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Nach einer Sandbank hin, und wer vertauſcht 
Wohl dieſe nicht um jenen Hafen, wo 
ESs viele ſchon fein warteten, wohin 
Sein Weib, die Mutter, jeder Buſenfreund, 
Spaͤt oder fruͤh ihm folgt, wo gegen Furcht | 
Vor Trennung, Emigfeiten fihern, mo nn B 
Der Geift von Angeficht zu Angeficht, 
Anbetend ficht den, der dieß Erb-Reich ung 
Dom Anbeginn der Welt bereitete? — 
Wohl dem aledann,- der fo, mie du, die HAN 
Als Weifer trug, als Weifer fie verließ. 


©. Ladvocat, 8. Theil, ©. 715. (Freyhrn. v. VBölderndorfs) 
Gedichte herausgegeben zum Vortheil eines Freundes (Bayreuth 
1785. fl. 8. ©. 61. (woraus mir auch Die Rote benügt haben), 
Gerber, 2. Th. S. 492. und Meufels gel: Zeutfchl. 3. B. 4 
Ausg. ©, 517. oo 
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Seckendorf, Sriedrid Heinrich, des 5. Nöm. Meihs Sraf 

von, Here In Dbeszenn, Meufelmig, Schnauderhanncdhen, Mumzs ' J 
ur, Starckenberg, Wuitz ıc. ꝛc. des hohen Kohanniters Eles . 
pbanten: und meiffen Adler» Ordens Nitter, Kaiferlic Koͤnigl. 
wirklicher geheimer Math und General; Keldmarfchall, auch Keichss 
General der Savallerie, und der Keichsfeftung Philippsburg Hous 
verneur, ward am 16ten des Yulins 1673 geboren zu Königes 

berg, dem auch Durch feine Weinberge befannten Amt und Sıadts 

hen in Franken, dis, wie Brucker fagt, Durch Hervorbringung 

eines groffen 5; und um die MWiederherftellung der Wiſſenſchaften, 

zrmahl der Mathematik, üunfterblid verdienten Mannes, des 
Johannes Muller, von feiner Vaterſtadt Negiomontanug gef 

nannt, bewieſen hat, daß es ihm an günftigem Einfluffe zur Er⸗ 
zeugung groffer Geiſter nicht mangele. 

$riedrich Heinrih von Seckendorf ward den 16. Jul, _ 

1675 zu Königsberg in Sranfen geboren, aus einem der Älteften 
titterlichen und fliftsmäßigen Beichlechter von pielen paßrhunbeten 

bet, und don Dem eriten Urſprunge des Adels im Lande der Franken — 

das find Die Worte des Kaiferlihen Diplome, ale unfer Genes ' 
‚ tabgeldmarfchall in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Sein: 
Baer, Heinrich Gottlob von Sedendorf, mar dafelbit 
Eachſiſcher der Erneſtiniſchen Linie Kriegsrarh und Amtshanpts 
“wann, und fein Großvater (welcher wegen eined ungegrändeten 
Verdachtes der Verraͤtherey oͤffentlich enthauptet ward), Schwer 
diſcher Oberſter. Schon im zweyten Jahre feines Alters verlor er 
ſeinen Vater, dem der groffe Beit Ludwig von Sedendorf in 
ftinee Hiftoria Lutheranifini’ (ect, I. $. 13, p. 27.) das Zeugs 
NE dor der ganzen Welt gegeben hat, daß neben feinem tur 
sendpaften Eharacter und Wandel, und feiner Klugheit in Staats⸗ 
md öffentlichen Gefchäfften, feine Gelehrſamkeit ihn eines läns 
| sen Lebens wuͤrdig gemacht babes er ſtarb naͤmlich, als er ver⸗ 
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"möge feiner ‚Station: 1675° an den Ehurfärflen von Brandenburg. 


L 


welcher damahls mit feiner Armee das Winterlager im Sranfen 
bezogen Batte, eine Gelandtfchaft übernommen, an einer unter 
deffen, Kriegsvoͤlkern graffirenden Seuche, in der beften Bluͤthe, 
da er kaum acht und drenßig Jahre ’zuräckgeleat hatte. Big 
zum fechften Jahre mar die Erziehung unfers Seckendorf's eins 


zig einem Hofmeifter, Namens Höber, welcher fein Leben als 


Bupgeintendent zu Nanenflein im Hohenlohifchen beſchloß, ans 
vertraut, mit welchen er zu Dberzenn, einen der Familie 


Seckondorf's gemeinfhaftlik zugehörigen Mittergute, unweit 


Ansbach, Ichte. Wliewohl die genaueren Nachrichten, in Abſicht 
diefer Frübenen Bildungszeit, fehlen, Bat man doch Urfache zu 
vermutben, daß Sedendorfis Erziehung von Flöfterlichem. Pes 
dantismus nicht ganz frey Blic. u 

Im J. 1678 nahm ihn fein Dheim, der erfigenannte Beit 


Ludwig von Sedendorf, Einer der gelchrteften und verdienfts ' 


sollten Männer ſeim Zeitalters, berühmt als Schriftfteller und 
erſter Canzler der Univerfität Halle, zu fih nah Meufelmig bey 


Altenburg, und verwandte Die geäßte Sorgfalt auf feine Erzie⸗ 


bung. Erfchickte ihn 1683 mit feinem Altern Bruder, dem 
nachherigen Preuſſiſchen Staatsminifter, nach, Zeig zu dem bez 
ruͤhniten Nector Chriſtoph Gellariug, welcher damahls ſchon durch 
feine groſſen Kenntniffe in den gelehrten Sprachen und der bus 
maniftifhen fFitteratur fehr befannt war: Diefer ſetzte Bey⸗ 


de ihrer Gefchicklichfeit wegen in die erfte Elaffe, nahm fie in 
‚ feine Koft und Wohnung, und gieng fo forgfältig, fleibig und 


4 


getreu mit ihrer Erziehung und Untermweifung: zu Werke, daß ihre 
Wachsthum augenſcheinlich wurde. Und dieſes war auch Vie 
Urſache, warum der Oheim fie Beyde, als Cellarius nah Merz 
feburg 1088 berufen worden, ihm ebenfalls” dahin folgen lich. 
So gedieh Seckendorf unter der Aufſicht ſeines Oheims und 
eines Cellarius. Sein groſſer Oheim mas faſt in allen Theilen 
der Gelehrſamkeit, auch in den philologiſchen, uͤberaus erfahren, 


und hatte eg, aus Urberzeugung von der Nothwendigkeit und 


Nüglichfeit der alten clafjifhen Litteratur auch für den Edels 
mann,*der zu feiner Zeit auf der Schaubühne der Welt als ein 
wirklich gebildeter und gründlicher Gelehrter erfcheinen und nuͤ⸗ 
Ben mil, darauf angelegt, Daß feine Neffen von dem Studium 
der Alten, vertraut mit ihrem Geifte, zu. den neuern Wiffens 
fhaften übergiengen. Er unterrichtete ſelbſt unfern Se⸗ 


ckendorf in der Folge im Narurr und Völferrechte; in der 


v 


Staatenkunde, und manchen andern intereſſanten Gegenſtaͤnden 
menſchlichen Wiſſens. Die jetzigen Verhaͤltniſſe des jungen Men⸗ 


 fben würden ihn wahrfcheinlic für die juriſtiſche oder Diplomas 


tifche Laufbahn geftimme haben, wenn nicht überwiegende Borlies 
be für Den, Friegerifhen Beruf und deffen Hälfsmiffenfchaften, 
ja ſelbſt eine Adnliche Neigung feines nunmehrigen Erziehers *) 

*) Eine im Jahre 1792 'erfgienehe ſehr ſchaͤzbare Lebensbeſchreibung 


vw 
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für den Eoldatenftand entfchleden Hätten: wirklich aͤuſſerte ſich 


ſeine Neigung zur Mathematik und zu den Kriegswiffenfchaften 
fehr fruͤh 


Schon im ısten Jahre war er jur hohen Schnle reif, bes 
ſuchte zuerſt mit. feinem Bruder 1689 die Univerfität zu Jena, 


no Beyde den nachmahligen Reichs; Bicecanzler Grafen von Metſch 


ur Geſellſchaft harten. Damit das forgfältig angefangene Ges 
baude ihrer gelehrten Erziehung in Abfiht auf die Rechte weis 
ter gegründet und befefligt werden möchte, fo, wurden fie der 
Aufficht und Kon des damahligen berühmten Rechtslehrers und 
kadberigen Meichshofrarhs Baron von Lynckers, anvertrauet. 
Ge Anmeifung, welche der Oheim feinen Neffen’ mitgegeben bat, 
noh Mebreres bey. Sie ilt vol Heifamer und nüglicher Es 
Mahnungen, welche vermoͤgend find, groffe Geifter zu bilden, 
und zu Werkzeugen groffer Thaten zu machen. Er empfahl ih⸗ 


zen das Geber im Geifte und in der Wahrheit. Er fhärfte ih⸗ 
uen die fleißige Lectüre der Bibel und die feyerliche Beobachtung 


des Ruhetages, den Beſuch des Öffentlichen Gottesdienſtes ein. 


Er drinnerte fie, feine Stunde, als was zur Erhaltung der Ges 


ſundbeit gehört, zu verlieren, gab ihnen auch eine befondere 
Torfhrifr, mie fie ihr Studieren gründlich und ordentlich- ein? 


—* ſollten. Er zeigte ihnen, mie fie duch Maͤßigkeit im Efs, 


ſen und Zrinfen, in der Bewegung und Ruhe ihre Geſundheit 


bes Feldmarſchalls von Seckendorf (deren Data für gegenwärtigen - . 


Verſuch benäpt wurden), erzahit cıme Anecdote, die dieic Neigung 
zu beitdtigen ſcheint. Der DBerfafler benannter Lebensbeſchreibung 
beitar zuv. d Fenſterſcheiben, melde Veit Ludwig von Gedendorf, als 
er in feinem 20ſten Jahre Krantreih beteifere, und wahrſcheinlich 
noch zwiſchen der Wahl des Militair: umd Eiwilftandes wankte, mit 
einem Diamante beſchrieb. Der beräbmte Schöpfin zu Gtrapburg 
entdedte dieſe Reliquie im Jabre 175: in einem Wirthsbauſe In 


— und ſchicete fie einem geheimen Rath von Seckendotf. 


eſe Scheiben. find rund, und haben etwa vier Zoll im Durch⸗ 
ſqnitt; auf einer derſelben ſteht; | 
- ',„Vitus Ludovicus a Seckendorf Eq. Franc. 
„vel pace vel. bello darum fieri licet. 
- 1 43.“ " " 





, . Auf der andern, welde einen Sprung der ganzen Länge nad 
at, ik Folgendes eingearaben a i " 

„Refpice finem 

„Fortuns vitrea eft. 

»Vitus Ludovicus a Seckendorf Eq. Franc. - 

„Si fortuna favet chrveto tolli, 

„Si fortuna tonat careto mergi. 

’ .4043.“ 


Und da die Scheibe hoͤch wabrſcheinlich über der Merferkigung 
Vieles Gtriches zeriprang , —F noch beygefuͤgt:! 
ADluck und Glas, wie bald bricht das.⸗ 


d wohl Alles dieß angeordnet war, fd trug doch die vortreffli⸗ 


N 


— er — 
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erhalten koͤnnten. Er warnte fie vor Allem, mas die Wuͤrd 
des Menſchen fchaͤndet, ermahnte fie, ſich vor boͤſen Geſellſchaf 
ten zu bewahren, und nur mit tugendhaften und gelehrten Leu 
ten bekannt zu machen. Er ſchrieb ihnen Regeln einer dem Ade 
anſtaͤndigen Sittſamkeit und Höflichkeit vor. Endlich ſchaͤrft 


er ihnen Ordnung und Sparſamkeit ein. Vortreffliche Amel: 


fung, welche verdient hat, durch den Druck allgemein gemacht, 
und mit nachdruͤcklichen Erweckungen begleitet zu werden, mi 
es zu Halle 1702 mit Anmerkungen vom 'Profeffor Sranf ge 
fchehen ift. « Ben folshee Art der afademifhen Studien mußt 
nun die Miffenfchaft dDiefer zwey edeln Brüder bald reifen, und 
Hoffnung fhöner Früchte geben, Aber dem Oheim, den wichte 
vergnägte, mas nicht vollfändig und vollkommen twar, mai 
diefes nicht genug Er lich feine Neffen, nachdem fie in dei 
Jurisprudenz gründlich unterrichter worden, nicht nur in Leip 
zig ihre afademifchen Studien noch fortfegen, fondern auch dann 
nach pollendeter Laufbahn fie zu ſich nah Meufelmig fommen, 
um die Hand felbft vollends an das Werk zu lgn. Da ca 

om König Friedrich I. zum Canzler der nenerrichteten Uniper: 

tät zu Halle berufen worden, und ſich 1692 dahin begab, nahn 


er beyde Neffen.mit ſich; dieß mürde auch ihre Studien zu Dei 


von ihm gefuchten Bolfommenheit gebracht haben, meil fie fid 


vorzuͤglich des Unterrichts Der beyden groffen Rechtslehrer der 


Strycks und des Thomafjus bedienen follten. Aber der vor: 
treffliche Oheim, ihr zweyter Vater, war kaum einige Wocher 
da, fo ſtarb er am 20. December deſſelben Jahres. Unſer Se: 
dendorf begab fih, bey feiner groffen Neigung zum Kriegswe 
fen, mit feinem Bruder nach) Holland, im J. 1693, um zu fe 
ben, ob er daſelbſt fein Glück finden möchte. Der berüfmte Bi 
triarius in Leyden fuchte ihn zu bereden, bey den Wiffenfhaf 
ten zu bleiben, und er beendigte feine Laufbahn mit einer juri 
fifhen Difputation ‚de pactis Juccefloriis tam publicis quan 


‚ privatis,“ unter dem Vorſitz des Vitriarius 


Sein ganzes übriges Leben — vorzuͤglich der di plomatiſch 
Theil Defielben, zeigte mehr, als Diſputationen und Diſſertatio 
nen es thun koͤnnen, daß der in ſeinen Verhaͤltniſſen ſtattfinden 


‚ de Zweck ber Univerſitaͤtsjahre groͤßtentheils erreicht ward; — 


denn haͤtte ihm. dieſe wichtige. Zeit der Bildungsepoche nich 
Sinn für Litteratur und den Genius ihrer Haupt. jeile ) gege 


2) Der Verkaſſer der Characteriſtiſchen Züge und Ereigniſſe in 'be 
Geſchichte des Kaiſerlichen Feldmarſchalls Grafen von Sedenbori 
melde wir fait ganz aufnehmen, macht bier die Aumerkung, weld 

wir nichr übergeben woßen: „ES ſep niir erlaubt, fagt er, anzu 
merlen, da wenn bier ner Bekanntſchaft mit dem Genius de 
vornebmilen Willeuidaften‘ erwähnt wird, ic dasjenige ſcientiv 
Verhaͤltniß im Einne habe, wodurch man ſich vor Einſeitigkeit um 
Geiſtesenge bewahrt, und das dem Seſchaͤfftsmanne, faft jeder Arı 
wichtig if. Wen duffere und innore Verbältuille an Erwerbung de 
" gefährligen Seiftesguts, das man Polphifiorie nennt, hindern - 
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ben, hätte fie feinen Geiſt nicht zur Sruͤndlichkeit und um ei⸗ 


ſernen Fleiße gewoͤhnt, ſo waͤre er gewiß, weder einer vielſeiti⸗ 
gen 50 jaͤdrigen Geſchaͤffts fuͤhrung überhaupt fähig geweſen, noch 
in's Beſondere des „Kampfes gegen Die Civilbehoͤrden, welche ihn 
mit der Feder angegriffen. 4 Ä 


\ 


Das fegte Jahr feiner Rildungsepoche, und der in ihm ers 
folgte Tod feines ehrwuͤrdigen Oheims *) ift in noch einer Ruͤck⸗ 


fht merkwuͤrdig. — Nur Durch Das Ableben feines Beihüners 


und Erziehers ward der Plan beichrender Meifen, Die der junge- 


Gechendorf vornehmen follte, vereitelt. Wohlthaͤtig hätte die 
Austährung dieſes Vorhabens der tieferen Wirkung des Elöfterlis 


hen Pedantiemng in feinem Innern entgegengearbeite. Die Fe⸗ 


Kigkeit und Liebe zu reeller. Beſchaͤfftigung, ja felbft der Mangel 
euer angenehmen Auſſenſeite, die fo .vielen jungen Keifenden 
fhädlich wird, bätte hoffen laflen, dab Seckendorf den Gefahr 
ten des Eintritts in die groffe Welt auch da gluͤcklich entgangen 
ſeyn würde, und nur reellen Gewinn erworben hätte. 

As er fi vornehmlich in dem Naturs und Völferrechte, in 
der Staatsſehre, undin den marhematifchen Wıffenfchaften, nicht 


gemeine Kenntnifie erworben hatte, folgte er nunmehr feinem 
ziehe zum Kriegsmelen, in welchem ihn fein Oheim durch Beyt 


der ift oft dann ſchon binlänglih entihädlat, menn In Abſicht ber 
wichtigſten Wiſſenſchaften ihm die Hanptzwede, die Gattungen der 


Mittel and die Merbindung mit andern Zweigen der Pitteratur, hiſtg⸗ 


sh befaunt murben; vor Allem ı pber der Einfluß jeder Hauptdifciplin 
auf den menialiden Geiſt — welcher legtere, wie mir düntt, die 
rihtine Wirkung Derfelben einzig begruͤndet. Bep befonders gänitigen 
Umſtaͤnden lann man den Werth Alles. diefed nod durch eine liebers 
Abt der Geſchichte jeder Hauptwiſſenſchaft erhöhen. Der Geift eines 
fo vorbereiteten Geſchaͤfftsmannes wird bey dem feinen Berufswilfens 
ſcaften gewidmeten Streben und der Erwerbung gewiſſer, gleichſam 
medauiihen Fertigkeiten, fib immer ganz ifoliten ; mag aus einem bes 
nabbarten Fache für das Geinige zu gebrauden kit, wirb ſich ihm dar⸗ 
fielen. — Mittel .und Zwecke wird er nicht verwecleln; er wird — 
was für einen Mann von groffem Wirkungstreife fo ſehr wichtig kit, 
Verdienſt, wo er es findet, in allen. Faͤhern ſchaͤtzen und befdrdern, 
und endlig, wenn ihm Creigniffe vom vffentliden Wirkungskreiſe ent> 
iernen, wird es feinen: cultivirten @eifte für.den Ueberreſt des Lebens 
nicht en Hoͤlfsquellen fehlen. Ä 


|) Eedendorf fagte in der vorbenannten Difputation über bieß für 
ihn fo wichtige Ereigniß: ‚‚Fateor equidem materiam et jure publi- 
co et privato divitem majori diligentia elsborare potuiſſe, verum 
pagnarunt contra me non folum ingenii imbecillitag, verum etiam 
augaflia et praeeipue caiamitas tomperium, qnae mihl non adeo longe 
gubernatorem ſtudiorum meorum perilluftreın patruum, virum 08 
uno merito in patriam. notum, maxime tunc temporis ut AAudils meis, 
quibus a juventute fumtibus quoque fuis me imbui fecit, ultimam, fd 
icet dicere, manım imponeret, inrentum, non Iıne maximo mei de- 
trimento eripuit, cujas manibus hoc trophaei loco, fub primo quafl 
fpeeiminis pobliei introĩtu, ia wemoriam gratne mentis erigere velui: 
Deo interim Optimo Maximo_ gratias sgens pro divinp faq ;quod 
nihi in his et aliis rebus exhibuit auxilia," u 
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bringung Der, gegruͤndetſten Kriegsmaximen noch mehr geſtaͤrt 


hatte. Er traͤt zuerſt 1693 bey dem Heer König Wilhelms III 
in den Niederlanden als Freywiliger in Kricgsdienftee Am 9 
1694 gieng er zur Reichsarmee, melde Marfgeaf Ludwig von Ba 


den, der Sieger von Salanfeınen, anführte, und wurde bey der 


Eäraffierregimente von. Wartensleben als Cornet angeftellt, wel 
ches. im Kalferl. Solde ſtand. Er machte mit denifelben zwei 
Seldzüge, und wurde während derfelben zum’ Lieutenant beför 
dert. Im J. 1695 nahm er feinen Abfchied, und gieng nad 
Benedig, um fih nah Morea einzufchiffen, trat aber in Venedi 


in dieDienfte des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach, mi 
welchem er im Junius 16096 nad) einer Reife durch Italien it 


Ansbach anfam, und als, Capitainskientenant bey einem vo: 
dem Marfgrafen für den Kaiſerl, Dienf errichteten Regiment 
angeſtellt wurde. Dieß ruͤckte in's Feld und ſtieß zur Kaiferl. Ar 
mee am Rhein. Im J. 1697 machte der Ryswicker Friede Die 
ſem Kriege ein Ede, und Seckendorf gieng nach Ansbach zu 


ruͤck. Sm J. 1098 wurde fein Regiment nach Ungarn geſchickt 


wo der Prinz Eugen gegen die Tuͤrken commandirte. In dei 


' darauf folgenden Winte:quartieren vermäblte er fih am 7. Dia 


1698 mit dem Zräulein; Clara Dorothea von Hohenwarth, die durd 
ein bortre-\ihes Herz und innige Liebe, wälLrend einer 58jaͤhri 
gen Ehe, sur ihn ſehr mohlthärig wirkte,“ Im 7.1699 am 26 
Januar wurde der Friede zu Sarlomig gefchloffen, und Secken 
dorf. gieng nah Teutfhland zurück, und murde von feinen 
Heren zum Kammerjunfer und Major ernannt. Am J. 170 
gab der. Marfgraf feine Truppen in Holländifhen Solo. Se 
rkendorf wurde als Oberitlieutenant zu den Dragonern berfegt 
Im J. 1702 mäcdte er die Belagerung von Kaifeceiwerth mit 


„und wohnte allen glorreihen: Operationen dieſes Krieges bey 


Sm J. 1703 war. er bey dem Corps, welches Landan entfegei 


foite, aber bey Speierbach gefihlagen wurde. Im J. 1704 tout 
de Marlborough beſtimmt, den Kortfchritten der Srangofen i 


‚Dberteutfhland Einhalt zu thun. Seckendorf erhielt den Auf 
trag für die Subfiltenz feiner Truppen zu forgen, welches e 
dortrefflich bewerkſtelligte. Er half nun als Anführer feines Dra 


| ." gonerregiments die glänzenden Siege der Allürten in diefer' Pe 


iode erferhten, wodurch Die franzöfifche Armee faft ganz vernich 
tst ‚wurde. . | | 

Wenn gleich vom Jahre 1693, in welchem er .ald Volon 

taͤr ben der Armee König Wilhelms von England in den Nieder 

landen feine erften Kriegsdienfte that, bis ı704 keine fo detaillirt 

Nachrichten gefunden werden, daß man den. Einfluß. genau be 

merken könnte, den diefe Epoche auf feine Ausbildung als Menfd 


und Soldat hatte, fo war fie Doch gemiß in beyden Hinfichte 


nicht unwirkſam. Das jedem Juͤnglinge fo wichtige: more 
hominum videre et urbes — tard ihm (miewohl in andere 
Urt, als fein väterlich gefinnter Oheim es beabfichtigte) im rei 
den Maße gewährt, — indem gr theild als Volonteir — nad 


. 
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fer aber auch als wirklich aͤngeſtellter Dfficier in der Engliſch⸗ 
$£ Händifhen, Kaiferlihen und Reichsarmee diente, — und in 
einer Zmwifchenzeit mit dem Markgrafen von Ansbach reifere, — 


fab ee EudsTeutfchland, Brabant, Flandern, den größten Theil 
ton Ungarn, und die Beobachtung der Truppen von fo mannichs. 


fach verfchiedenen Nationen trug gewiß nicht wenig ben, ſeine 
Menſchenkunde, vorzüglich den militärifchen Theil dieſer michtigs 
fin aller Kenntniffe — zu begründen. - Kriegerifche und plans 
maͤßige Privatreiſen können zwar in Hinſicht des fcientiven Er⸗ 
fraas nicht mit einander verglichen werden; aber non Der andern 
Eeite aemätren doch befaste Verhältniffe der erſteren Vieles, 
was felbft ein Kuͤtiner, Mener — und jeder andere conſequente 


Dwichmanderer vieler Länder entbehrt.- In jeder freund; und 
frindlihen Provinz tritt gewoͤhnlich der Soldat mit dem erften 


Tage feiner “nmegenheit in nahen Bezug mit Allem, mas auf 
das Land Einfluß Harz entehrt er ſich nicht felbft, oder erwarten 
feiner nicht zu enigewurzelte Voruxtheile, fo verfage der Bewoh⸗ 
ner neutraler Gegenden — fihon dem mühe: und gefahrvollen 
Beruf feines Gaſtes eine gewifle Achtung nicht, die leicht auf 


das Individuum übergeht. Hofft und erhält aber vollends der 
pom Feinde langyeängftigte Bürger und fandmann Echug vom 


arfonmenden Kriegerr fo kann man leicht denfen, mie millig ſich 
ihm die Herzen aufichließen, melchen Genuß fein eigenes dabey 
hat. Möchte Doch mancher junge Krieger, Der: dDieß lieſt, auch 


hierin einigen Beweggrund finden, fid) durch feſtdauern de Selbſt⸗ 
ahtung Andern achtungsmwerrh zu machen. — Das Elegentheil 


entzieht ihm eine der edelften Entfhädigungen für die Mühen 


des Kriegs, und'manche nie mwiederfchrende Gelegenheit zur Aus⸗ 


pildung, durch den Umgang intereffanter Leute. Und wie fehr 


ubertrifft Die Belehrung durch folchen offenen Umgang mit inters - 


— 


eßanten Menſchen dasjenige, was ſonſt Convenienz und gewohnte 


Höflichkeit dem Reiſenden gewaͤhrt. 


Daß übrigens auch die ‚untergeordneten Grade der Kriegs⸗ 


dienſte unter einem Wilhelm von Oranien — den ſelbſt Das ent⸗ 
ſchiedendſte Mißgeſchick in Kriegsunternehmungen nicht den Ruhm 
tined weifen Feldherrn rauben fonnte — unter einem kLudwig 
von Baden, Eugen von Savoyen und Marborongh unterrichs 
tend fenn mußten, bedarf wohl um fo weniger der Erwähnung, 


da Sedendorf nad menigen Jahren thätig zeigte, in welcher 


Kriegsſchule er bis jegt gewefen. 

Die groffe Schlacht den Höchftädt am 13. Aug. 1704 war 
für ihn der Anfang einer neuen glänzenden Lebens s Epoche. 
Seckendorf that fih an der Spitze des Ansbachiſchen Dragos 


nerregimentg —&* 16 franzoͤſiſche Fahnen erbeutete, ſo ſeht 


hervor, daß ihm Marlborough ſeinen lebhafteſten Beyfall bezeigte, 
und Eugen .eine Achtung gegen ihn bekam, welcher ein feſtes 
Vertrauen folgte. | | 

Noch indiefem Jahre erteilte ihm der Marfgraf von Anss 


bach ein Sufanterieregiment, welches in hollaͤndiſchem Solde 
J Bu ı | 6 


. 


’ 


“. 


6... Se | Seck or 


war, und mit welchem er forchin an dem groffen Ereigniffeit der 


brabantifhen Feldzuͤge des Succefftonsfrieges den thätigfien Ans 


Seckendorf Hatte bey allen Gelegenheiten in den Niedere 


landen Tapfetfeit und Heldenmuth befviefen: Prinz Eugen hatte 


ihm auch, voller Zufriedenheit,. 1708 den wichtigen und einträg? 
lihen Poſten eines Plagmajors in Lille zugedacht; er founte 


- aber mit feiner Empfehlung nicht durchdringen. Seckendorf 


verließ nun die Dienfte der Alliirten, und nahm das Anerbietem. 
des Könige Auguft II. von Pohlen an, der Ihn bey der Belages 


zung von ipffelperfönlich können gelernt hatte. Er gieng -ı709 


nad Dresden, mo er vom Könige Die Inſtruction wegen des 


Einmarſches in Poblen erhielt. In der Gegend von Guben. im 


der Niederlaufig zog ih die Eächfifhe Armee zufammen , ‚und 


Seckendorf murdedaben als Generalmajor angeftell. Er wohnte 


noch einmahl als Freywilliger der Schlaht bey Malplaquet bene 


und gieng Darauf nad) Danzig, mo fid) der König von Pohlen 


(befand. Sm J. 1712 wurde er ale Sefandter feines Königs im 
Haag angeftellı, und versaufchte alfo feine glorreiche militärifhe - 


Laufbahn mit Der diplomatiſchen. Im J. 2713 erhielt er dem . 
Oberbefehl über die Sächfifchen Truppen, welche in Poblen we⸗ 
gen der Dafefbft ausgebrochenen Unruhen einrückten, und führte 


»dieſelben nah Warfhau. Im 3; 1714 führte er dieß Corps 


nah Sachſen zuräd, und der König erhob ihn zum Generals 


lieutenant. Im 9.1715 drohte Carl XI. mit einem Einfau in 
Sachſen, Sedendorf dirigirte die Defenfionsanftelten, ruͤckte 


im Junius mit einem Truppencorps in Vorpommen ein, und 


‚vereinigte fich bey Stettin mit den Preuffen, -mit’ welchen er 


Stralfund nach einer mühfamen Belagerung eroberte. Ein Aus. 


‚ geiffsplan, den Sedendorf eben fo Flug entworfen, ale ſtand⸗ 


haft ausgeführt hatte, war die Haupturfache des glücflichen Ausg 
gangs dieſer Unternehmung , und erhielt dafür vom König 
von Preuflen, der ihn bey Diefer Gelegenheit perfönlich kennen 
lernte, einen Brillantring. Im 9.1716 mußte Sedendorf 
im Winter mit dem Belagerungscorpg wieder nah Pohlen mars 
fchiren, um die dortigen Unrußen zu dänpfen: dieß gelang in 
furzee Zeit, und Sedendorf gieng wieder nah Sachfen zurüd. 
Im J. 1716 trat er, mit Genehmigung des Königs Auguft und 


mit Beybehaltung der Churfächfifchen Dienfte, als General: Felde 


marfchallieutenant in K. 8. Dienfte; er führte dem Kaiſer Carl 
VI. ein Ansbachifhes Regiment ſchwerer Eavallerie zu, und ers 
biele den Oberbefehl über dDaffelbe; er gieng damit nad) Ungarn, 
wo er dem groffen Eugen feine legte groffe Unternehmung, die 
Welagerung und Eroberung von Belgrad, beendigen half. Im 
J. 1717 am 16. Auguſt mar die blutige Schlacht bey Belgrad, 
in melcher die ungeheure Lürkifche Entfagarmee gefchlagen wurde. 
Seckendorf befehligte in derfelben das Corps de Neferve. Im 


AJ. 1718 wurde der Friede zu Paſſarowitz gefchloflen, und Se⸗ 


Kendorf mit einem Korps nach talien geſchickt, um Gicilien 
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gegen die Epanier zu vertheidigen. In dem Kriege naͤmlich, 


weichen die vereinte Ehrſucht der Königin von Spanien und des 
Eardinals Alberoni Über Deftreich brachte, war fchen im⸗J. 1717 
die Infel Sardinien dem Kaifer entriffen ‚morden; und im fols 
genden Fahre muftte man den noch wichtigern Verluſt Siciliens 


Beforgen, da ‚die Spanier auch bier Fuß gefaßt, Meflina erobert, 


umd Die Belagerung von Milazzo *) unternommen hatten. Es ward 
daher zur Entfegung dieſes Platzes ein Fleincs Korps von uns 
gefähr Go0o Mann unter Sedendorf’s Befehlen zu Genua eins 
gefhifft- Aber in einer der erſten Nächte feiner Fahre ward dag 
Geſchwader, das auſſer den Transporsfchiffen aus einem Deftreis 
reihifchen Kriegsſchiffe, der heilige Leonold genannt, und aug 
8 Englifchen, die der Admiral Bing commandirte, befand, bey 
der Fleinen Inſel Monte Chriſto von einem Sturm überfallen, 
der es fo zerfireute, Daß einige Fahrzeuge nach Corfica, Elba 


und andern NHäfen des Stato dagli prelidii (au der toscaniſchen 
Küfte), andere gar nah der Kuͤſte von Tunis 'verfchlagen wur⸗ 


den, und beym Anbruch des Tages feines mehr von Dem ans 
dern etwas entdeckte. Sedendorf, der ſich auf dem Deitreichis 


{den Kriegsſchiffe befand, landete zu Porto Ferrajo auf der us. 


fel Elba, und fand Bier die Hälfte von: zwey Compagnieen des 
ja dfireichifchen Dienſten ftehenden Ansbachifchen Negiments, wels 
de mir einem Verluſt von 90 Mann gejcheitert waren. Er nahm 


den geretteten Ueberreſt auf fein Kriegsſchiff, und kehrte zufolge 


der für vielen Fall feſtgeſetzten Diepofition, nad Senna zuräd, 


wo er noch anderthalb Eontpagnicen Des vorgenannten Regiments 


fand, Die bier nur mit geringem Verluſte Schiffbruch gelitten 


hatten. Auch‘ der gröffere Theil der andern Schiffe: diefer Fios- 


tile- hatte ih, wiewohl mit Verluſt der Lebenemittel und andes 
ser Bedürfniffe, in nahe genuefifche Geehäfen gerettet. Sedens 


dorf wandte den November des J. 1718 dazu an, auf eigenen . 


Tedit Das DBendthigte wieder herbey zu fchaffen. Bald ſchiffte 
er ſich wieder nad Sicilien ein, aber neue Stürme nöthigten 
if, nach zweh vergeblichen Verſuchen, zu Pozzuolo im Neapolis 


taniſchen einzulaufen. Don hier begab er fich nach Neapel **) 


” Dtefe Stadt ift in dem Diftriet von Sicilien, welcher Bal Demone - 


genannt wird, unweit Meiline. Ein heil derfeiben nimmt dag 
Worgebirge gleiches Namens ein, und iſt befeftigt; ber andere ers 
firedt fi länge einem kleinen Mebrbafen, und has einen Da:en, defe 
fen Eingang durch ein Schloß befhupt wird, 


me) Gedenborf’6 gettene Gattin langte glei darauf bier an, nad) einer 
Reiſfe, bey der fie in ben bebeutenpften Städten Italiens mit vieler 
Achtung und Anszeichnung aufgenommen war. In Xorekto zeigte man 
ihr den reihen Kırdenfchag gerade an dem Tage, da ein von ihrem 
Gemable ibr jusefnigter Unterofficter Die Nachricht von dem am 28. 
Detober glädlih Aberfiändenen Sturm brachte. Die zahlreiche Geiſt⸗ 
liepteit verfigerte ihr, daß fie dieß Sluͤck dem befondern Schutze ber 
Zunyfran Maria zu danten habe, und nahm davon @elrgendeit, fie 
sur Annahme ber katholiſchen Meligion zu ermahnen, 


- 
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zum doͤrtigen Vicekdnig, Grafen von Daun, um: dieſem die Be⸗ 
duͤrfniſſe ſeines Corps vorzuſtellen, und hier ward ihm ein Mes 
giment gegeben, das von nun an feinen Namen führte. 


Sobald, durch die Veranftaltung des Vicekoͤnigs, andere 


Schiffe, frifches Waffer und Zwieback berbengefchaffr waren, furh⸗ 


ren die Truppen auf Zartanen ab . Scckendorf ſelbſt vbe⸗ 
flieg ein folches Fahrzeug, weil es bey damah:iger Jahreszeit Für 
unmöglich gehalten ward, mit einem Kriegsſchiſſe nah Sicilien 
zu gelangen. . Auch diefer Verſuch fcheiterte; wie nuch ein vier⸗ 
ter, bey dem am Ende alle Transportfiffe nah Po zuolo zu? 


. tüdfebren mußten. Seckendorf abır zwang die Schaſſer feier 


Tartane, ungeachtet aller Gefahren des tobenden Meeres, zu Tros 
pea in der Provinz Calabria, oltra zu landen, weil dieſer Ort 


dem ſicilianiſchen Geſtade naͤher iſt, als Pozzuolo. Noch in Ders 
ſelben Nacht ſetzte er ſich mit feinem Adjutanten Marſchall rd 


30 Grenadieren in eine Felukke **), und lief mit der Morgen⸗ 


rdthe zu Milazzo ***) ein, die übrigen Tartanen langten nach 
und nah an; und zu Ende Februar war nichts mehr von dem 


Fleinen Cotps zurüc, dufferdem, was auf der Reife umgekommen 


"oder frank in Neapel geblieben war. Imwar, hatten Seeraͤuber 


einige Fahrzeuge in der Gegend der Liparifchen Inſeln verfchies 
denemahl angegriffen; aber ohne allen Erfolg: Ze . 


. At der Feſtung commtandirte der Kaiferl. Generals Seldgeugs 
meifter, zum ungen; und Die efwa 30,000 Mann ſtarke Bela⸗ 
gerungsatmee der Spanier, welche Milaszo aus 60 Kanonen und. 
40 Mörfern beſchoß, fand unter den DVefchlen des Marquis De 


*) Die Tartane ift ein im mittellaͤndiſchen Meere gebräuhlihes unkes 
dedtes leichtes: Schiff, welches zwey Maiten (gewoͤhnlich mit Dreyedfe 
sem Segel) und oft noch 8 bis 10 Ruder führt. . 

») Die Felufte iſt gleichfalls ein im mittendändifhet Meere gebräuchli« 
hes Schiff, ohne Verdeck, welches Segel und Ruder führt, und fo ges 
baut ift; daß man das Steuerruber, nad Umſtaͤnden, am vordern oder 
hindern Ende befeftigen kann. J 


se). Det Verfaſſet der Seckendorfiſchen Lebensbeſchreibung beſizt eine 
handſchriftliche mit vielem Fleiße und Genauigkeit, im J. 17160 per⸗ 
faßte italieniſche Beſchreibung der Kuͤſte von Sicilien. Sie iſt ein 
richtiger Bentrag zur Topographie dieſes Koͤnigreichs⸗/ und bemerkt 
umſtaͤndlich — aber hauptſaͤchlich fu militaͤriſcher Hinſicht, alle Hafen, 
Bapen, Feflungen, Wachtthuͤrme n. f. w. Dieſes Manufeript erwaͤhnt 
von obiger Feſtung Folgendes: „Milazzo liegt. auf einer Halbinfel, 
tft mit Mauern und Baftionen umgeben ,, und. wird durh in 
wohlunferhaltened Caftell bededt. Die Lage diefes letzteken it von 
den mebreften Seiten fo gunftig, daß man es ſchwerlich itgendwo 
- würde beſchießen koͤnnen, wenn nicht innerhalb Mustetenſchufwe: te 
der Berg Tarantello, und nabe dabey ein anderer, naͤmlich det Et, 
@imo läge, anf welchem ſich zweyd Medouten befinden. Wenn ein, im 
 ,, der Gegend des Leuchtthurms landender Feind fi dieſer tegtern be= 
ae fo würde er in den Stand gefept, das Eajtel zu bes 
ießen.“ | - Ä 
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dede. Da die Zufuhr Son der Landſeite ganz gehemmt; den der 
Eerfeite bet aber ehr erſchwert war, fo herrſchte bie zum Mär; 


gerfjier Mangel bed den Belagerten. Aber Seckendorf's Gegen⸗ 


wart imd die Huͤlfe, welche er mitbrachte, gaben der Beſatzung 


nenen Muth, und gewiß ‚trugen. Die Ichhaften Entfchlüffe, Die er 
fogleich veranlaßte, auch nicht wenig bierju bey. Es liegt im 
der menfcblichen Natur; daß in jedem paſſiven Zuflande die, Ents 
fnleflenheit leichter ſchwindet, als im thätigen, und dieß bewährt 
ib vorzüglich in belagesten Plägen.. aher fchlug Seren 
dorf gleich nach feiner Ankunft möglich offenfive Maßregefi 
scr, namentlich eine Contres Apbroche gegen Die fpanifchen Vers 
ke, und die Anleging einer groffen Redoute Auf'der nächften 
£ihe: Wiewohl das feindliche Geſchuͤtz fo lebhaft mirfte, daß 
die Befagung oft in 24 Stunden ıco Todte und Verwundete. 
barte, fd erhielten Doch Diefe und andere kluge Maßregeln, (6 
wie Die im März etwas freyer getvorden® Zufuhr, Die Standhaf⸗ 
di dee Delagerten. aufrecht, bis die Annäherung des Kaiſerl. 

3 Merzig mit 15000 Mann den Marquis de Leede zur 






mochte 


dorf ein Unternehmen aus, das, wie uns dDünft, ſchon damahls 
unyerfennbar zeigte, daß er Die Gabe der weiſen und kuͤhnen 
Semügung des Augenblicks für den Angriff eben fo fehr befige, 
als das Salent für die Defenfive; von welchen ‚er in Milazzo 
fo glänzende Proben gegeben hatte. 


Sufpebung der Belagerung und zum Kückzuge nah Meffink vers 
Sleih nach diefen Ereigniffen (27. May) führte Secken⸗ 


— 
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Die Einmpohner der unter dem Namen der Liparifchen Ans | 
ſeln befannten, mehrentheils vulkaniſchen Inſelgruppen, unweit 
kr ſicilianiſchen Kuͤſte, erſchwerten durch ihre Seeraͤubereyen, 


die den Kaiſerlichen nöthige Zufuhr ungemein. Seckendorf fer 
gelte daher mit etiwag über 2000 Mann von Milazzo aus; um 
de zu süchtigen; und wandte ſich nach Lipari, der größten ‚und 


rorzuͤgſichſten dieſer Inſeln, weil deren Unterwerfung die der 


äbrigen nothwendig veranlaffen mußte Noch am Tape -feiner 


Abtahrt langte erdort an. Mber eine Befapung von 500 Manız 


weiche die Spanier in dem auf einem SFelfen liegenden Schlofle 
dignatura hatten, und mehr ald 1000 bewaffnete Lipariſche Baus 
en, von melden die Anhöhen am ſteilen Ufer befeßt waren, 


nachten die Landung fehr beſchwerlich. Naͤchſtdem fonnten die 


ESchiffe wegen Der Untiefe des Meeres nicht nahe genug anfern, 
fo daß dieß muthige Fleine Korps gegen 400 Echritte weit im 
Ungefichte ‚der Feinde durch das Waſſer waden mußte, ehe eg 
das Fand erreichte- Nur wohl gegründetes Zutrauen zum Ans 


führer ; und :ein nicht altägliher Muth ſetzt Truppen in den 


Strand, ſolch einen Angriff zu untermehmen, mit dem der fonftis 
g Sturm einer Verſchanzung nicht verglichen werden fann. In 
diefem legten Sale hat man gewoͤhnlich die gluͤckliche Möglichs 
feit vor ſich, von dem Augenblicfe an, da man fih auf Muss 


| keteuſchußweite nähert, mit fürmifcher Eil beranzunringen, wel⸗ 


n 
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che die Gefahr mindert; den Geil eraltict, und auf den geind 
Eindruck macht *); wadet man aber 400 Schritte weit auf uns ' 
Mekanntem Meereggrunde im feindlichen Seuer, Dank hat man es 
. mie drey Elententen zu thun, und der Angreifer erfreuet ſich 
faum eined der vorgenannten Vortheile. Nur mit einem Vers 
Inft von 150 Mann an Zedten und Bermundeten famen Die ' 
Koiferlihen an’s Land; fobala aber die Örenadiere nebſt 100 
Reitern das Seftade glücklich erreicht Hatten, jugten fie die bes 
mwaffneten Landleute in die mit ‘einer bloßen Mauer umgeberte 
Stadt Lipari. Hierauf wurden aud die anderu Truppen und 
“einige Artillerie an's Land gebracht, die Etadt auf allen Seiren 
eingefchtoffen, Batterieen errichtet, und, uf dic Uebergabe zu bes. 
ſchleunigen, vornehmlich aus Mörfern geſchoſſen. Die Belages 
rung hatte kaum einige Tage: gedauert, als eine Bombe in Die 
Kathedralkirche fiel, wo fie bey Der verfanmelten Menge ſolch 
Schrecken verbreitete, daß die Einwohner den Commandanten vers 
mochten, fih auf Willführ zu crgeben. 
Auch diefe Epoche von Sedendorf’s Leben, Tast unf@® 
Zeichner, veranlaßt Bemerkungen, Die zur richtigen Characterifirung 
des Mannes und feiner Berufswiſſenſchaft beytragen koͤnnen. 
Unmwillführlih frage man fiht „Sollte dei Mann, Des 
ſchon in der erfien Hälfte feiner Laufbahn Sinn für das coffe 
- "und Eharacter zeigte, der, ohne Ruͤckſicht auf die vielleicht gmeis 
felhafte Lage des Wiener Nerariumg, eigenen Geldcredit zur Bes 
treibung’ einer Erpedition anmendete, die dem Staate'und ihm 
wichtig mar — follte der mwirflih in jene Unwuͤrdigkeiten Has 
ben verfallen können, die ihm viele Jahre nachher Die Schreiber 
des. Wiener Hoftriegsrathg vorwarfen?" Go ‚wenig man hier 
eine Törmliche Abmagung der benderfeitigen Grunde vornehmen 
‚ Kann, deren man fich- in jenen widerwärtigen Angelegenheiten 
\ ‚bedient, fo fcheint es ung Doch, daß Diefe früheren Thatfachen 
aus Sedendorf’s Leben bey Beantwortung einer fo intereffane 
’ ten Srage fehr in Auſchlag gebracht. werden muͤſſen. Männer 
von ephemerifcher Öffentlicher Eriftenz können freylich nicht nach 
Analogie ihres ganzen Verfahrens beustheilt werden: denn mag 
man von ihnen erblickt, iſt nur Fragment: mer aber 60 Jahre 
‚hindurch zwey der mwichtigften Sattungen öffentlicher Thaͤtigkeit 
mit Energie vor den Augen ganz Europa's mwirfte, der Darf wohl 
verlangen, daß einzelne unerdrterte Borgänge des Lebens, nach 
| Maßgabe des groſſen Ganzen, das fih ung darftellt, beurtheilt 
| werden. Derdient jemand dieſe biftorifche Nechtsmohlthat, fo 
| iſt er's wohl, der im Krieg und Frieden faft immer folhe Ber 
zufslagen erhielt, in denen er ſich, ben der größten Treue und 
‚Klugheit, nothwendig erbitterte Feinde zuziehen mußte, 


[2 


| ,..*) Diefe Umſtaͤnde, melde, wie bie Erfahrung lehrt, felbft in unſerer 

* pꝓhoſiſchen Beſchaffenheit begränder werden, ſollte man bev jedem Ent⸗ 
wurf einer Unternehmung wohl in Rechnung bringen. Wenn werben 
wir doch eine Pippologie für den Krieger lefen ? 


— 
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-Sedem, der es fühlt: daß die Begründung antbropologifher 
sSgemeiner Wahrheiten (im höchiten inne diefer Morte) — Die 
pichtigſte Tendenz der Gefhichte, und namentlich der Biographie 
ausmacht, — brand fid hier die fernere Frage auf: „War 
nicht dieſer frühe Kampf mit phyſiſchen und moraliſchen Stuͤr⸗ 
mer die beſte Einleitung zu einem Leben, daß ein, faſt ununter⸗ 
beochener Kampf fegn ſollte?“ — Mer ed unter feiner Würde 
hält, die Lebensereigniffe als mweislich beſtimmte Mittel zu bes 
trachten, die den Menſchen zu dem erglehen follen, was er ſeines 
Anlagen nach ſeyn kann und darf, Dem gebt fo etwas Nichts 
an, denn er wird —, unbefchadet feines fonftigen Scharfſinus 
— eine Biograpfie, wie ein Zeitungsblast oder ein Theaterſtuͤck 
leſen; wem es aber der Mühe werth ſcheint, Seckendorf's Le⸗ 
ben in itder Hinficht zu ſtudieren, der wird fein Streben nicht 
unbelopnt fehen, — vorzüglich weil dieſer Seneralunter die (vers 
haͤltnißmaͤßig) enigen teutfhen Gefhäfftsmänner in groffen 
Birkungsfreifen gehött, von denen wir zufammenhängende Nach⸗ 
sichten haben, Die ung mehr als die Auflenfeite des Berufslebens 
eigen. .. 
i Wir fahren chronolsgifch mit der Darſtellung der Hauptwmo⸗ 
kuente aus der Geſchichte feines Lebens fort. u ' 
Im 3. 1720 wurde er zu den Sriedensunterhandlungen Im 
Spaniſchen Hauptquartiere gebraucht, die er auch ohne alle Bey⸗ 


bülfe glüͤcklich zu Stande brachte. Er beforgte dabey/ die Ein⸗ | . 


ſchiffung der Kalferl, Armee, und trat darauf feine Mückteife 
nach Teutfchland an, Im J. 1721 war allgemeiner Friede in 
Europa, der Kaifer erlaubte Seckendorf, das Goupernement 
von —— vom König von Pohlen anzunehmen, und machte 
Hu zugleich zum Oeneralfelpgeugmeifter, der König von Pohlen 
aber ernannte ihn zum mirklichen geheimen Rath und Pohin. 
Saͤchſ. General der Infanterie. In Diefer ruhigen Periode ers 
Poblte fih Sedendorf von den Mübfeligkejtei des Krieges, bie 

$ 1726 der Kaifer ihn gu feinem Gefändten am Berlines 
Dofe ernannte. n dieſer Situation gefei er ſich nichts . ee 
wünfchte zur militärifchen Lebensart zuruͤckzukehren, und Bat um 
eine Commandantenſtelle in einer Seftung. Im J. 1731 gab ihm 
der Kaiſer zwar das Gouvernement Der Ge Philippsburg s 
& mußte aber noch In feinem Sefandrfchaftspoften bleiben, Bey 
diefer Selegenheit wurde er auch zum Reichsgeneral det Cavalle⸗ 
sie ernanut. In demfelben Jahre wurde er in den Johanniter⸗ 
Kitterorden aufgenemmen. Im J. 1733 entfland ein neuer Krieg 
wifcden Deflieich an einem und Sranfseih und Spanien am 
andern Theile... Seckendorf wuͤnſchte son Meueni, auf dem 
Theater deffelben aufzutreten. Der Prinz Eugen, der noch ein 
mahl Ah an die Spige der Kaiferligden Armee ftellte, fühlte 
Die Abnahme feiner Kräfte, und wuͤnſchte einen Schälfen, ws 
er Seckerldorf waͤhlte, der ſich fogleich zur Armee begab, Er 
batte in den Seldzügen Diefes Krieges Holle Beichäfftigung Mit 
der Eitrichtung der Armes” und HSerbepſchaffung ihrer Be 


& 


\ 
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niſſe, beſonders da nach der Abreiſe des Prinzen Eugen er au 
eigentlich Das Dbikcommande führte, obgleid, in der Perſon d 
Herzogs Earl Alexander von Wirtemberg ein Oberbefehls hab 


bey der Armee wat. 


r 
scckendorf hielt es für ſchimpflich, mit der anſehnlich 
alfiieten Armee {6 lange defenſiv zu gehen, und fuchte Eric 
mefentlich auszuführen, woben er viel Verbrießlichkeiten mit fe 
nem alten unverföhnlichen Feinde, dem Sürften Leopold von Ai 
halts Deffau, ‚hatte, der unter andern Die Preuſſiſchen Hülfstru 


pen von feinem Corps zu entfernen wußte. Er marſchirte 173 


über den Hundsruͤck, um den Marſchall von Belieiele. anzugre 
fen, dem’ er die Schlacht bey Elaufen lieferte; d.eB if Das vo 
zuͤgilchſte Lorbeerblatt in dem Kranze unferd Helden. Dieri 
Eieg befchleunigte die Sriedensprälimimarıen, welche no@ Inden 


| gelben J. zu Wien geſchloſſen wurden. Seckendorf ließ feir 


ruppen auseinander geben, und die Winterquartieve beziehen 
Im $. 1736 brach zwiſchen Rußland und der Pforte ein Krie 
aus, an welchem Oeſtreich als Bundesgenoß der Kuffen Anthe 
nahm. Es wurde beſchloſſen, angriffeweife zu verfahren, un 


‚ mit dem Ruſſiſchen Cabinet ein gemeinſchaftlicher Operations 


lan entworfen. Es fehlte aber an Geld und allen zum Krieg 
nöthigen Beduͤrfniſſen. Seckendorf erhielt den Auftrag, Alle 
anzuordnen, und gieng, mitgroffer Vollmacht verfehen, nad Ur 


garn, wo er die Armee in fehr ſchlechten Umſtaͤnden fand, un 
bern Hofe davon Bericht erftättete. Er wurde auf Empfehlun 


es ſterbenden Prinzen Eugen zum Oberbefehlshaber der gege 
pie Türfen beflimmten Armee ernannt. Diefe zog fih in Un 
Bafn aufaunaeh und noch ehe er zu derfelben abreifete, ernannt 
hn der Kaifer zum Beldmarfchall; einige Zeit nachher traf de 
Herzog von gorbtingen als Volontair bey Der Armee ein, wel 
ches ihn fehr genirte. Bu ' ' 
Die erſte Unternehmung diefed Krieges mar im May 173° 
die Einnahme von Niffa, und Seckendorf rüdte mit den ficg 
reihen Kaiferl. Waffen bis Adrianopel, Widdin, und faſt aı 
das adrlatifche Meer. Gleichwohl war der Feldzug im Uebrige 
Durch midrige Zufälle, Ungeſchicklichkeit und boͤſen Willen de 


andern Generale unglädlic. Die Thätigfeit der Feinde, Di 
Seckendorf im Eabinet und Hofkriegsrath zu Wien hatte, bracht 


es dahin, dab erdie Armee auf Befehl des Kaifers, welcher doch DI 
- Gröffe der Seckendor ſchen Nerdienfte zuvor erfannt, und ſein 
- Zufriedenheit mit den ſtaͤrkſten und huldreichſten Ausdrücken in einen 


allerhoͤchſt⸗ eigenhändigen Handſchreiben bezeigt hatte, verlaſſeg 


Fe und den Dberbefehl dem Feldmarſchall Philippe übergeben mußtg 


Bu. 


n demfelben Fahre am’ 22. Det. reifte er von der zahlreich 

' Armee ab. Kaiſer Earl wurde von den zahleeichen Feind 
Seckendorf's, unter weldyen auch der Kaiferliche Beichtva 
war, fo lange beflürmt, bis er einen Verhafisbefehl gegen feine 
Keldheren unferfchrieb, den er fo fehr geſchätzt hatte; man leg 
ihm die Urfachen Des unglücklichen Krieges zur Laſt. Am 2 


| 
! 


- . al 


Seck — Seck J 83 
Hetober kam er in der Hauptſtadt an; es wurde ihm ſo⸗ 
gleich Hausarreſt angekuͤndigt, und eine Wache in fein Quar⸗ 
tier gegeben. Es wurde ihm ein Decret vom Hofkriegsrath 
zugefertigt, welches 18 verfchiedene, theils wichtige, theilg  - 
‚ sihtsbedeutende Anklagepuncte enthielt, mit. dem Befehl, ſich 
dagegen zu verantworten: Dieb that Seckendorf in einer 
weitlänftigen Berrheidigungsfchrift, worin er aufs Bündigfle .. 
feine Unſchuld darthat. Indeß fonnte_er Damit nichts ausrich⸗ 
tn, da Der Meferent in diefer Sache fein Todtfeind und ein 
Rabbulid war. In dieſem graufamen Zuftande, da et bey dem - 
dellſten Bewußtſeyn feiner Unfchuld und Rechtſchaffenheit in den 
Augen von Europa als ein Nichtswuͤrdiger erfcheinen mußte, 
blieb Er Bid an den Tod des Kaiſers Earl (1738). Er wurde 
im J. 1738 nach der Feſtung Graͤz in Steyermarf abgeführt, 
no er fehr Bart und unanfländig behandelt wurde, und nicht 
äumahl mit feiner Gemahlin umgeben durfte. Im J. 1740 am 
16. November wurde von der Königin Maria Thereſia fein Pros 
ceß niedergelchlagen, ihm feine Freyheit angefündigt, umd ihm 
ade feine mmilitärifchen Aenrter von Neuem zugefichert, worauf 
ee nach feinen Gütern gieng. Im J. 1741° fuchte er die verfal⸗ 
men Werke der feiner Aufficht anvertranten: Feftung Philipps 
burg herzuſtellen. Der Wiener Hof verfagteihm feinen Feidmar⸗ 
ſcallsgehalt, und die Ruͤckſtaͤnde, welche er noch zufordern Hatte. 
Diefer Undank einpörte.ihn, und er beſchloß die Deftreichifchen” 
Dienfte zu verlaffen. Nun gieng er, ob ec wohl fchon 68 Jahre 
et war, im J. 1742 im Fan. nach Franffurt am Mayn, wo 
damahls Kaifer Carl VII, refidirte, dem er feine Dienfle antrug,, - 
and wit offenen Armen von Ihm empfangen murde. Zuerft wurde 
ea von ihm nad Dresden und Berlin geſchickt, um die dortis 
gen Hoͤfe Dem Kaiſerl. Antereffe geneigt zu erhalten. Darauf. 
nach der Krieg mit der Königin von Ungarn aus, in welchem 
Seckendorf am 20. Auguft den Öberbefehl über das. Bayerſche 
* übernahm; bey der Schwaͤche deſſelben und dem wenigen 
ſte der Franzoͤſiſchen Hülfstruppen mußte es indeſſen unterlie⸗ 
zen, ſo gluͤcklich der Anfang war, da Secfendorf mit einem 
nd Bayern, Heflen und Pfaͤlzern jufammengefegten Heere Die 
Deftreicher, ohne daß ihm die franzgdfifhe Armee, welche 30,000 
Raun ſtark an der Iſer fand, einigen Beyſtand leiftete, wie er 
dech erwarten konnte, vertrieben hatte, und der Kaiſer, da er 
Bo wicht weiter zu behaupten vermochte, mußte auf Mittel dens 
ten, einen erträglichen Frieden zu fchließen. I 
Die Nothiwendigfeit wurde 1743 amy. May durch die Nie⸗ 
Veriage_feiner Armee bey Simpach noch vermehrt. Sechendorf 
erhielt Befehl, ch mis dem feindlichen Seldheren ſo gut, alg- 
möglich r vergleichen. Der Lauf' des yanzen Krieges ift befannt, 
Earis VII. Tod (20. Jam 1745) endigte ihn zulegt, Im 
2 1744 beachte Sechendorf noch bie Union zu Sranffurt zu 
Staude zwiſchen dem Kaifer, dem König von. Preuffen, Churfuͤrſt 
von der Pfalz, und dem König von Schweden als Landgrafen 
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"von Heſſen⸗Caſſel, wel e er in Vott dam bey dem Koẽn 


Preufſen mir vieler Kunſt eingeleitet, und dieſen ganz zt 
fen des Kaiſers zu ſtimmen gewußt hatte Im J. 174 
der Sriede zu Buiffen zu Stande, dur welchen Secke 
feinem Herrn einen Tehr wichtigen‘ Dienft leiſtete. In 
ben Jahre wurde der Großherzog von Toscana zum Kai 


woaͤhlt, zu welchem ſich Seckendorf nad Stanffurt bega 


von Ihm und ‚feiner Gemahlin Dr gut aufgenommen 
Alle feine Ehrenſtellen wurden ihm wiedergegeben, mor 
nach feinem väterliten Gute gieng, um dort den. Meft 
Tage zu verlieben. Geine friegerifche Laufbahn war num, 
det. Im J. 1749 feperte er fein soiähriges Chejubildug 
ben er noch fehe munter mar, ſich auch noch mit feinem ( 
nement befhäftigte. Im J. 1755 unternahm et, ungeacht 
nes hohen Alters, noch eine Reife duch Teutfchland; in 
ſelhen Jahre traf ihn ein Schlagfluß am rechten Arm, und 
Kräfte nahmen fichtbar ab. Bald hernach Icgte er die 
eines Generals der Eavallerie nieder, die auf fein Anfucher 
Bringen Georg Wilhelm von Heffens Darmſtadt ertheilt w 
. 1757 am 6. Juny verlor er feine Gemahlin, mit w 


ee die glädlichiten Tage verliebte; eg fehlte zu ihrem Haug 


Sluͤcke nichts; ald Kinder. Da der Preuflifche Krieg, befo: 
In Sachſen, mit vieler KHeftigfeit geführte wurde, und er: 


den Deftreihifhen und andern teutſchen Generalen Bon. 
Bekannte batte, fo gerleth er bey Dem König von Preuffi 


‚ven Verdacht, als ob er einen ihm nacıtheiligen Brief: 
mit denfelben unterbiel. Ob dieſes gegründet fen, weiß 

nicht; Indeffen wurde er am andern Adventsſonntage 1758 
Befehl des Königs von Prenffen von einem Huſarencomm 
zu Meufelwig aufgehoben, und nad) Magdeburg abgeführt, 
er bis Inden May des folgenden Jahres gefangen (igen mußte 
er durch einen Nevers, niemahls wieder mit den Feinden 
Königs die geringfte Eorrefpondenz und Gemeinfchaft zu un 
halten, und gegen Erlegung einer Summe Geldes tieder in 5 
heit fam. Er gieng nun nach feinem Meuſelwitz zuräc, ver 
aber, weil er. fich daſelbſt nicht ficher Bielt, noch einmahl f 
Heimath, und begab fich gu ſeinen Verwandten in Franken, 


. er 1760. wieder zuruͤckkehrte, noch eine kurze Zeit mit den 


brechen des Alters und den Borboten des Stabes fämpfte, ı 
‚endlich, doch Immer thätig — im J. 1762 wohnte er noch d 
Landtags zu Altenburg bey — im gr. Jahre feines Alterd 
23. November 1763 flarb, mie er gelebt hatte, ald Held u 


Philoſoph. Er it und bleibt in der Gefchichte des 18. Jahrhi 


derts fo merkwürdig, daß man ihn vielleicht für das eluy 


. Bepfpiel feiner Art halten därfte, und ihn um fo mehr in t 


Jahrbuͤchern der Melt veremigen muß. Wer bewundert ni 
on ibm, wenn man Die Geſchichte feines ıhatenreihen Lebe 
lie, den groffen Feldberrn, den einſichtsvollen und klugen Staat 
Mann), den grofien KeAner, gelehrten Befoͤrderer und Ste 
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der Wiffenfchaften? Was feine Staatswiſſenſchaft und Staats⸗ 
Hsgheit hetrifft, ſo And die wichtigen Beichäffte und Berbandr- 
langen, welche Die beyden Monarchen Karl VI. und Earl VL, 
im in: und aufferhalb des Reichs anvertraut haben, und deren 
sHädlihe Ausführung, die redendflen Beweiſe. 2 
, Wir Haben eine Lebensbefchreibung Diefes groffen Mannes, 
die nicht aur als Biographie angenehm und wichtig, ſondern 
ah für die neuere Geſchichte erläuternd und intereffant if, 
unter dem Titel: Verſuch einer Eebensbefchreibung des Feldmar⸗ 
als Grafen von Seckendorf, meift aus ungedruckten Nach⸗ 
ten bearbeitet (von Therefins Freyherrn von OSecckendorf) 4 
!eile, Leipzig 1792 —1794- 8. Dan bat zwar ſchon das Les 
ben dieſes Mannes, der mit gleich thaͤtigem Arm den Degen 


und die Feder führte, von einem Verfaſſer, der.fich Bellamintas 


Bannte, aber mit feinem twahren Namen Belig hieß, Amſt. 1738 u.39r 
sh einer franzoͤſiſchen Ueberfegung ; allein keinesweges ihres 
hiden würdig, voll Fehler in der Schreibatt, der Blographie 
uud der Gefchtchte ſelbſt. Aber bier trat ein Mann auf, der 
aufler einer eigenhändigen Lebensbefchreibung Seckendorf's, 
mehrere zuderläflige Papiere, Urkunden und Schriften in Haͤn⸗ 
den gehabt Hat, und fie auf eine ſolche Art zu gebrauchen wuß⸗ 
&, daß die Gefchichte heynahe eines Jahrhunderts, da Secken—⸗ 
dorf Bis in's 91. J. lebte, und bis in fein hoͤchſtes Alter thaͤtig 
nat; dadurch manches Licht erbält, und daß Dadurch eine Mens 
ge Unrichtigkeiten, Die fowohl In des Grafen von Schmettau eis 
ms felten getsordenen Memoires ſecrets de la Guerre d’Hongrie, 
Kanffart 1771, als in Den befannten benden Bänden der Poͤl⸗ 
xsiihen Memoires, theild aus Beindfchaft gegen Seckendorf 
nit Borfag, theild aus Unfunde begangen find, Häufig berih ⸗ 
it; und manche verſtellte Hifkorifche Faeta in ihren waßren-Ser 
Mötspnnct geftellt find.’ | 

S. Brucker's Bilderfal, 5. Jehend. Woltmann’s Gefchichte 
ad Politit 1801. 12. u. 12.St. (der und leider entgangene Auf 
a it von dem fo merkwürdigen geheimen Cabinetsrath Mens 
de) den Biograph, 1. B.3. St. S. 276. (Auch die in 4 Thei⸗ 
nt F 94 erſchienene Eebensgefchichte fehlte uns bey dies 


® 


Seecker, Thomas, — von Canterbury⸗ geboren 1698 
1 Farben in der Grafſchaft Nottingham von eltern, die fi 
den proteflantifchen Diffenterd hielten. Anfangs war er 
Prediger frei’. e Kirche beſtimmt; er legte ih alfo mit allem 
a auf Das Studium der theolsgifchen Wiffenfchaften. Wehr 
tete Imeifel brachten ihn aber zu dem ı Entfchluffe,, die Arznev⸗ 
niſenſchaft zu Hudieren.‘ Am Ende widmete er fich doch noch 
um gelſtlichen Stande. Er wurde 1722 Diaconus und Predis 
gr der St: Jameskleche; 1732 Kaplan des Königs; 1734 Bis 
(ef von Brikol, 1737 viſcof Son Drford; anlegt 1758 Eur 
liſchof von Canterbury | 
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> &r war ein edeldenfonder, toleranter und wohlthätiger 9 
and farb im 75. Lebengjahre 1768:  - u J 
Er iſt als Schriftſteller, zum Theil aus ueberſetzu 
bekannt. ‚Seine Werke find zuſammen zu London 1770, 


Bänden erfhienen. 


S. Bougines Handbnch der allgem. Fitteratutgefchicht 
B. &712. und-des 6. oder Supplemehtbandes 2. Heil S 


Secouüſſe, Dionyſius Franz, Parlaments Adbocat, 
Mitglied der Akademie der ſhoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris 
8. Januar 1691 geboren. Sein Vater, ein beruͤhmter Adt 
verband mit der Miffenfchäft eines Rechtsgeleſtten und mil 
Saben eines Kedners Die Tugenden eines rechtſchaffenen Maı 
und die Eigenfchaften eines gefelligen Menſchen. Da er. mit 
Zutrquen des Publicums beehrt und ein Frennd feiner Kit 
mar, fo Haste ex Den. Vortheil, jene perfönliche. Achtung 31 
ſitzen, Die man nur. dem Berdienfte fchufdig:ift, und feinen: 
dern einen empfehlungsmärdigen Namen zu. hinterlaſſen, Dei 
fie ein neuer Bewegungsgrund, fich hervorzuthun, wurde, 
“ihnen die Mittel hierzu erleichterte.. Eine koſtbare Erbſchaft, 
aber der Ausartung unterworfen ift, fobald fie feinen Zum 
erhält :- allein, feine Kinder waren würdig, fie in Empfany 
nehmen. Sie erfannten den Werth derſelben; fie unterhie 

. "Dielen guten Namen ald den liebften Theil ihres väterlichen ( 
gutes, und ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, die Dazu gehörigen : Pflid 
in Uusübung zu bringen. Ä ., 
Der Aelteſte unter Allen war der Afademifl,. von dem 
reden wollen. Seine Leidenfchaft‘ für. die Bücher Äufferte 
non dem zarteften Alter an. Im 6 Jahre hatte er mit eige 
Hand einen groflen Theil des Telemach von Fenelon abgeſch 
ben. Bey einer folhen Anlage verdiente er einen Mentor 
finden; und er. fand ihn in der Perfon des Rollin. Er n 
Einer der erſten Schüler diefes verehrungswerthen Mannes, 
" aus Stand, Brundfäsen und Neigung‘ zum Unterricht der © 
. gend gewidmet war, Der durch feine. erhabenen Abfichten e 
ſſhon an fi edle Befchäfftigung noch mehr veredelte, und v 
jener Zeit an diejenige allgemeine Achtung genoß, die nach! 
durch Schriften, voll von Liebe gegen Das Vaterland und | 
Menfchheit, nach feſter gegründet ward. Sein Andenken bed 
unſeres Lobes nicht: aber es ift in einem Elogium des Secou 
nicht uͤberfluͤſſig. Rollin machte fich eine Ehre. Daraus, ihn u 
ter der Zahl der gelehrten Bürger, Die feine Schule hervorg 

. bracht, anzuführen Und Gecouffe. wünfchte fih jeden. 


— Gluͤck, ihn zum Lehrer gehabt zu. —F 


Seine Studien hatten den guten Fortgang, den ein geſe 

ter, richtiger und durchdringender Verſtand aus einem meth 
diſchen und ununterbrochenen Fleiß ziehen muß. Die jur A 
beit beftinmten Stunden waren ihm nicht hinreichend; er nah: 


- 


wi 
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Die Naht dazu. Vergebens fuchte man diefe fo lobenswuͤrdig⸗ 
sud fo wenig gemeine Inmäßigkeit zu, dämpfen; fein Eifer, Durch 
die Hinderniſſe angefenert, machte alle Vorſicht unnüg.und wuß⸗ 
te Ab den aufmerkſamſten Blicken zu entziehen. Secouſſe mard 
duch Diefe Leidenſchaft mit einem unuͤberwindlichen Ungeküm 
biugeriffen, welches zum Theil feinen Grund in der Feſtigkeit 
feines Characters hatte, der zwar bep vernänffigen Borfieflungen 
nachgebend,aber bey jedem andern Bewegungsgrund unbiegſam, und 
beſonders auf.die Unabhängigkeit eiferfächtig war, und der Den . 
Eindrücken feines Tempergments nicht eher widerſtand, als wenn 
fie ihm Durch die Pflihe widerlegt ſchienen. Glüdlicherweife _ 
kam die Stimme der Pfliht and der Natur bey Ihm mit einans 
der überein. Seine Neigungen waren richtig, feine Abfichten 
sernuünffig, feine Begierden weile, fein Geſchmack gruͤndlich; und 
dieſe Unbiegfamkeit des Characterd, die, mit Fehlern verfuäpft, 
kaſter erzeugt haben würde, mar mit unfchägbaren Eigenfchaften 
vereint , und diente alfo-gur Befeſtigung derſelben. Ausgebreis 
tete Kenntniſſe und eine geübte Urtheilskraft find Dem Gelehrten 
hinreichend, groffe Eutwürfe zu bilden: allein, er würde fie. wicht 
ausführen fönnen, ohne jene Standhaftigfeit des Geiles, die 
mit einem ſtets „gleichem Schritt einem entfernten Ziele zueilen 
and ſich wider die Langeweile Feiner. Umfände durch die Vor⸗ 
fielung pon der Wichtigfeitdes Ganzen ſchuͤtzen kann. GSecoufle 
befaß vom Natur einen Geiſt diefer Art, einen Gef, der mie 
Eiter etwas unternahm, der fi mit. Geduld in Die genaueften - 
Zerslieperungen einließ, der Die herausgezogenen Folgen ſcharf 
merkte, und mit Ordnung, ohne Uebereüͤung und ohne Träge . 7 
heit fortfchtitt. Pe . ’ 


Sein Bater, ein Zeuge feined Wachsſsthums, glaubte, ers 
wuͤnſchte Srüchte von feinen mit ihm vorhabenden Abfichten zw 
erieben. Er Hoffte fih bald in feiner Laufbahn. äbertroffen ju 
ſehen, von einem Sohne, Dee bey den Gerichten feinen Namen 
abhalten würde. Allein diefer Sohn, dem fein Name mehr gu ’ 
banfen haben fellte, als er faum glaubte, mar ‚nicht für den 
Stand geboren; zu dem man ihn beſtimmte. In einem Altes 
von 14 Jahren hatte er fi ſchon den Plan feines Lebens ents 
worfen, weichen er hernach ſtandhaft befolgte, und wenn er ed 
nit gleih Anfangs that, fo kommt es daher, weil er noch ji 
jung war, nad eigenem Gefallen zu verfahren; er war die Aufs 
Onferung feiner eigenen Entwirke dem Anfehen eines Water 
ſchuldig, Der bloß dadurch auf ven Vortheil feines Sohnes zu 
’ sehen glaubte, wenn er ihn gu einem Stande anhielte, worin das 
Anſehen ſicher 7* Gluͤcke leitet. Secouſſe that aus Folgſam⸗ 
keit die erſten Schritte in Der Bahn, die ihm vorgezeichnet mar; ‚ 
und ob er ſich gleich nur auf eine gewiſſe Zeit Dazu bequemte, 
fo ſchien er Ach Dach mis Eifer darauf zu legen. Der Reiz, deu 
die Pflicht für gutgefhaffene Seelen Hat, entfernt von ihren 
eifrigken Bemühungen den Schein des Zwanges. Und, fo wie 
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der gelunde Verſtand die Kun ober das Gläc befikt, die (Bei 


enflände von der Seite zu faffen,. die fie feinem Geſchmack arı 


dehmlich macht, fo entdeckte er ein Mittel, den feinigen mit Des 


Rechtsgelehrſamkeit durch Pas genaue Band dieſer Wiſſenſchafi 
mit der Hiſtorie, zu deren Cultur er einen innern Beruf fuͤhlte, 
gu vereinigen. | a 

Aus diefem Geſichtspunct betradhfete er dag römifche Recht. 
Die Kenntniß des franzöfffhen Rechts ſchien ihm gleichfalls His 
ſtoriſcher Unterfuhung zu beduͤrfen, die anch in der That allein 


unſere Geſetze auftlaͤren, den Urſprung derfelben entderfen, den 
Seiſt derſelben fuͤhlbar machen, ihre Uebereinſtimmung mit uns 
ſern Gebraͤuchen entwickeln, ihre, durch die in unſerer Reglerungs? 
form und in unſern Sitten vorgefallenen Revolutionen, verang 
laßten Veränderungen rechtfertigen fünnen. Ä 

EGSeccouſſe wurde im Jahre ı710 als Parlamentsaduncat ant 


‚genommen; er » fi) bey vielen Procefien, befonders bey dem 


erften, hervor. Zwar verlor er ihn, und er mußte ihn verlieren : 


allein die Ehre des Streits hieng nicht won dem Ausgang ab, 


Er betraf Die Advocatengebuͤhren. Man zweifelte nicht; daB fie 
Das Recht hätten, die ihnen angebotenen Gebühren anzunehmeh z 
aber, waren fie berechtiget, fie einzutrejben ? und war dieß Eins 
treiben nicht dem Adel Ihres Standes zuwider? Seconffe ylanbs 
fe es; und er unternahm es, Diefes zu beweifen, mit devjenigen- 
ige; melde die aus der Empfindung entfpringende Ueberzeu⸗ 
gang entzündet. Die Richter waren nicht feiner Mepnung. Uns 
terdefien gab man ihm nicht Echuld, daß er dieß aus Liebe zung- 
Soriderbaren oder aus Stolz behanptet hätte, meil er es auf 
eine ſolche Art chat, Die bewies, daß er fich bey der Praxis dies 
[es zum Geſetz gemacht haben würde, wenn er in Ausdbung 
‚NRechtsgelehrfamfeit fertaefahren wäre, Die.er aber einige 
Zeit nach dem Tode feines Vaters verfiel. — 
Dieſer Verluſt war ihm um fo viel empfindlicher, je fruͤh⸗ 
jeillger er geſchah. Er murde fren, aber au betrübt, daß er 
8 um diefen Preid geworden war, ſchloß, dieß ſind feine eige⸗ 

- nen Worte, feine Pandecten in und überließ fi ohne Verzug 
und ohne Zurüsfhaktung der Litteratur, mit der er bisher nur 
Bin heimliched Verſtaͤndniß hatte unterhalten fünnen- . 

Ungeachtet der unermehlichen Arbeiten der St. Marthe, der 


- Dücange, der Valois, der Düchefne, der Mabillone, und einis 


ger andern Gelehrten, fieng doch faum Bas Licht an, fich über 
Die franzdfifchen Alterthämer zu verbreiten. Dieb war ein weis 
tes Land, welches gebahnte Straßen von allen Seiten jugängs 
AUch machten, deſſen Inneres aber noch fchlecht befannt war, und 
alfo zu neuen Entdeckungen reihen Stoff darbot. Secouſſe ſetz⸗ 


te ſich's vor, auf den Fubtapfen jener groffen Männer dahin 


"zu dringen, und, fo wie fie, die Erfenntlichfeit der Nation und - 
ie Hochachtung der Nachfommenfchaft ju verdienen. Durch ihe 
Benfpiel belebt, ſchien er ihren: Eifer für die Ehre feines Das - 
terlandes geerbt zu haben, und diefe Triebfeder, die nus auf 
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Alae Seelen mächtig wirfet, die das perfänfiche Futereſſe tes 
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Big ruͤhrt, war die Bewegung aller feiner gelehrten Unterneh⸗ 


Allein man f unfere Geſchichte nichtrecht verftehen, wenn - 
man nicht die Gefchichte der aͤlteſten Bölfer und Zeiten weiß. 
Ohre von dem Reiz zu reden, der faſt immer unſere Blicke auf 
mr berühmte Nationen ziehet, fo ift ein Franzoſe mitten uns 


den Sriechen und Römern fein Fremdling. Die Sitten Gries 


qchenlands, In jenen rohen eb been dieman die heroi⸗ 
ſchen nennt, weil fie den Groͤßten der Dichter. zum Mahler hats 
ten, zeigen ihm ein treues Bild von Den Sitten feiner Vorfah⸗ 
sm. In den Römern fieht er ein durch feine Voraͤltern übers 
wundencs Volk, deſſen Sprache aber feine Borältern angenom« 
men, indem fie dDiefelbe nach ihrer Grammatik einrichteten, und 
thre Geſetze, indem fie diefelben Ihren Gewohnheiten unterordne⸗ 
. ken, durch weiche Vermiſchung diefe unvermerkt verfeinert wurden." 
Diefe Betrachtungen bewegten unfern Secouffe, feine Stus' 
dien mit dem Leſen Der Schriftſteller des Alterthums in ihrer 
enen Sprache anzufangen. Dieß that er nicht, um einen. 
flüchtigen und oft falfhen Begriff, den ein eiliger Blick vers 
haft, von ihnen zu erlangen, fondern, um ſich ducch fie zu 
unterrichten, und die In ihren Schriften zerſtreuten Begebenheis 
ten ju fammeln, und fich daraus den Grund zu einem vernäufs 
figen Spftem von der Gefchichte der fpätern Zeiten zu bilden.: _ 
Seine gritifhen Bemerfungen über einige Lebensbeſchreibun⸗ 
sen Plutarchs (Memarques fur quelques vies ecrites par Plut- 
arche) fönnen einen Begriff von feiner Methode geben. Er 
wählte die Lehen pieler berühmter Mömer, deren Tugenden,, Las 
Kerr oder Gluͤck einen mächtigen Einfluß auf das Schickſal der 
Republif ımd folglich auf das damit verbundene Schickfal der 
Beh Hatten. Dieß find unter andern Pompejus, Cicero, Cäfar, 
Karo von Htica, Brutus und Marcus Antonins, Inden Ser 
couffe den Plutarch, den er nicht fowohl als einen Geſchicht⸗ 
fehreiber, fondern Hielmehr als einen Mahler betrachtet, Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laͤßt, verlangt er nicht die abergläubifche 
— — in einzelnen Umſtaͤnden von ihm: aber er ſucht ſie, 
derch Vergleichung der Zeugniffe anderer Schriftſteller, in fei⸗ 
nen Erzählungen herzuſtellen. Seine Urtheile, aus Denen eine 
ſtets unparteyifhe Scharffinnigkeit hervorblickt, leiten auf richris 
ge und genaue Schläffe, Diefe Reihe yon Anmerkungen ift im 
Dem fünften und fiebenten Bande der Abhandlungen von der 
Uadentie_der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris eingeruͤckt; in 
weiche Akademie Secoufle gegen Das Ende des Jahres 1722. 
trat. Und dieß find Die erfien Städe, Die er derfelben vorlegte, 
nebſt feiner Abhandlung über die Eroberung Perſiens durch Alex⸗ 
ander’n ( Dillestation fur Expedition d’Alexandre contre les 
Perfes), die er in der äffentlichen Berfammlung am Sten April 
1723 vorlag. \ 
Diefe Abhandlung, Die man ale einen Commentar über ei⸗ 
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nen Sebanfen von Boſſuet anfehen uf, enthält die Bertgeidä 
- gung des macekanifchen Helden gegen die Beſchuldigungen einigei 
Nenern. "Der Verfaffer beweilt darin, daß Aleranders Erpedii 
ou rechtmäßig, flug, nothwendig, und auf die faſt untruͤgli 
he Gewißheit eines guten Ausganges gegruͤrdet war; und Di 
Gründe, die .er-anführt, zeugen von einem fcharffinnigen Schrift 
Keller, der das Interefie, die Politif und die Stärke pweyen 
wetteiferndes Mächte fanute, und der das allgemeine Bemählo« 
Griechenlands. und Aftens aus Dem rechten Sefihtspuncte be 
trachtet batte. W 
Das Gemaͤhlde von dein Zuſtande der Gallier unter dei 
Herrſchaft der erſten Kaiſer war ſeinen Augen nicht minder ge 
genwaͤrtig. Mau kann davon aus der Gefchichte des Julius 
Sabinus und der Epponiua (Hiltsire‘de Julius Sabinus e 
d’Epponina [a femme) urtheilen, die er im Jahre 1735 vor: 
las; ein intereſſantes und gutgefchriebenes Werk, Der Sty 
entfpriche dem Gublect, deſſen Verdienft in Bereinigung der Bi 
ſtoriſchen Wahrheit mit der somanhaften Sonderbarfeit beſtehet 
Wir hielten uns ben dieſen eriten Fruͤchten Der Studie: 
unfers Secoufle auf, weil fie das Alterthum zum Gegenftagi 
haben, und weil fie, durch vie folgenden getwiffermaßen ver 
hrängt, faſt nichtd gu demjenigen beytrugen, was feinen Ruhn 
quomacht. Nachdem er dic allgemeine Gefhichte vom Anfang 
ber Welt bid auf die Zeit Ducchgegangen hatte, da ſich die fran 
zoͤſiſche Monarchie aus den Truͤmmern des römifhen Reichs bil 
dete; fo widmete er ſich ganz Der befondern Geſchichte feine 
Nation, und that auf alles Uebrige Verzicht. "Sein Name er 
ſcheint nunmehr In den Bänden von ben Schriften der Akademi 
nur an der Spitze ſolcher Abhandlungen, die ih auf" Frankreich 
beziehen. Dabin gehören unter andern feine Schriften über Pau 
yon Rd Erzbifhof von Toulouſe; feine Unterfuchungen übe 
die Bereinigung des Sraffchaft Thampagne mit der Krone, unt 
- feine Bertheidigung Carls des Fünften gegen die diefem Prinzer 
von den engliſchen Schriftfiellern wegen der Erziehung von Guy 
enne gemachten Vorwürfe. Diefer Auffag, der einen der tpich 
fen Puncte In der franzöfifhen Geſchichte abbandelt, iſt eis 


u enuoht des Eifers unfers Secouſſe für die Ehre feines Ba 


terlandes, und für Die Ehre eined Regenten, deffen Regierung 
den Königen ein Muſter einer edeln und nach den firengen Me 
geln der Ehrlichkeit eingerichteten Politik darbietet. Man erken 
net in Diefer Schrift einen Franzoſen, einen Gelehrten, einen 
Zuriſten. Sein Syſtem, Das auf die Grundfäge des Staats 
- xehtd, auf die Nationalgefege und auf Stuͤcke, die fogar ir 
Rymers Sammlung eingedrucdt find, fi gründet, fand fid 
- nachher durch die gleichzeitigen Handfchriften beftätiget, vie de 
Abt Sallier einige Zeit hernach befannt niachte, und durch Di 
nterſuchungen des Bonamy über den Vortrag Pe Bretigni. 
Die Rechtfertigung des Verfahrens von Selten Frankreich 
gegen England wurde von Secouſſe vorgelefen; vorher gienge 
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. Wehen Wdbhandlungen über. die. Unruhen in Frankreich, und be⸗ 
fouders zu Paris, nad der Schlacht bey Poitiers; Abhandlun⸗ 
gen voll wahrer Eritif und voll bon Anecdoten, Die mit firenger 
Kahl aus verſteckten Quellen geſchoͤpft, forgfältig gepräft, und 
methodifch, obgleich ohne Kun, vereiniget ſind. Die einzige 
Kugft, die Secoufſe fannte, und die er bey Bearbeitung der 


ichte ausüben mochte, befiand darin, Daß er Die. Umftände © 


einer Begebenheit zergliederte, die Urkunden und Schriftſtellen 
verglich, und mit einer gewifienhaften Treue ihren Werth bes 
fmmıe. Dieß it Tillemout's Methode; er hatte ſich diefelbe 
m Wufter gewählt, aus Gruͤnden, von denen er in einem Aufs 
* der feinen‘ Abhandlungen zur Einleitung dient, Rechenſchaft 
gibt. Das Verdienſt diefer Methode befteht darin, daß ſte den 
Big in Echranfen erhält, Es it wahr, daß fie ihn ermuͤdet, 
indem fie ihn Durch rauhe und frumme Wege führt, auf denen, 
er genoͤthiget if, Schritt vor Schritt zu kämpfen und zu ſtrei⸗ 
tn. Allein, nichts fchredte Secouſſe's Standhaftigfeit ab,, 
sder vielmehr, er hatte feine Standhaftigkeit noͤthig, weil bey 
einem geliebten Gegenſtande Alles intereffant iſt, ind er Die Ges 
ſchichte feiner Nation enthufiaftifch liebte. Vermoͤge diefes Ens 
thußasmus fegte er ben feinen Lefern die Sefinuungen, die ihn 
belebten, voraus; wenigſtens bielt er. fie für billig genug, ibm 
bey achörigen Nachdenken Beyfall ju geben. Wir wollen es, 
ais einen feiner characteriftifchen Züge, bemerfen, daß, da er 
feinen Meynungen weniger, als feinem Gefchmad ergeben war, 
er Difpäten gern vertrug, wenn durch fie eine hiſtoriſche Schwies 
rigkeit aufgelöftwerden konnte, daß er es aber fehr ungern würs 
de gelitten haben, menn ein Franzoſe alle Arten von Unterfus 
Gungen, Die einiges Licht auf die Fleinften Zweige der franzoͤſiſchen 
Gerkighte merfen koͤnnen, nicht eben fo hoc, wie er ſeibſt, ge⸗ 
ſchaͤzet bätte. Daher bat er weder Eleinere Umflände, noch Pruͤ⸗ 
fungen in den Abhandlungen, - von denen wir bier reden, .ges - ' 
ſcheuet. Die ungehenere Weitläuftigfeit, die er ihnen gab, er⸗ 
kaubre es nian fie in die Sammlungen der Alademie einzurks 
den. Sie follten aber befonders in drey Quartbaͤnden, nebfl. 
den Beweisfchriften, erfcheinen. Doc enthält der fechzehnte 
Band einen artigen Auszug von Herrn de ——e— A auf 
wenige Seiten den Kern fo vieler Unterſu 
draͤngen und im Kleinen vörzufiellen gemußt bat, wobey jeder 
Theil feine gehörige Propartion behält; ein eben fo intereflantes 
5 wahtet Gemäplde des Unglädsfähe, die damapid Fran 
quälten, j Le, 
Dieſes Jahrhundert war barbarifh, aber doch nie in ds 
nem fo Höhen Brad, als Die vorhergehenden. Die Köpfe: fiens 
gen au fi) aufinflären, und die Sitten wurden milder. Der 
Hedenmuth wurde menſchlich; Die koͤnigliche Gewalt fegte fich 
in ihre Rechte. Ein neues Syſtem der Jurisprudeng und Res 
gierungsfunf wurde auf den Ruinen jener ungeflalten und fehr 
lerhaften Berfaffung errichtet, deren nothwendige Wirkung wars 
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entmader den Staatskoͤrper ſelbſt durch den gewaltſamen 
‚alles feiner Glieder 43 vernichten, ober die Kräfte deſſelben 
eine unmerkliche Trägheit zu untergraben. Daher muß man 
Epoche. als die Epoche einer gläclichen Aenderung in den 
‚griffen, in den Sitten, in den Gebräuchen der Nation, bei 
ten. indem fie Das erſte Alter der franzoͤſſſchen Monarcht 
dDigte, fo machte fie Die Vorbereitung auf das zweyte; fie ifi 
Mittelgunet derſelben; und da fie alfo gleichen Einfluß ir 
‚ beyden geoffen Theile der franzöfifchen Berichte bat, ſo 
man fie um defto fleißiger ludieren. Dieß iſt auch Der Pı 
den Secouſſe gewählt hatte, um das Sanje zu beurthei 
und Die Uebereinſtimmung der Nebenumftände deſto beffer 
eifennen, Allein, auſſer Diefem aflgemeinen Bewegungsgr 
trieb ihm noch eine befondere Urfache zu den tieffinnigen ün 
ſuchungen fiber dieſes michtige Jahrhundert. © 
. Dieß iſt das groſſe Werk, Das ihm im Jahır‘ 2728 nn 
' dem Tode dad Heren de Laurleres, fortzufegen aufgefragen m 
de, uad womit er fih unaufbärlich bis an dag Ende feines 
beng befchäfftigte. Wie reden von der Sammlung ver Vero 
“nungen der franzdfifchen Könige von der dritten Linie (Recu 
des Ordonnances de nos Rois de la troifieme race); eine ı 
ermeßlihe Sammlung, deren Plan den Begriff bollffändig n 
chen fann, den man fi von, den Verdienften des Secoufle ı 
die franzdfifche Fitteratur zu madhen hat. - ' | 
BGeſchickte Juriften haften ſchon lange die Nothwendigk 
eingefehen, die verfchiedenen föntglichen Berordnungen zuſamme 
zutragen tınd einen Tationalcoder Daraus zu machen. Viele 5 
: ben fi nach und nach damit befchäfftiget: alein, der Mang 
. nöthiger Huͤlfsmittel und die Widerfprüäche der verſchiedene 
Schriftſteller mächten die Bereinigung ihrer Werke fat unmde 
lich; und die Frucht dieſer nähfamen Bergleichungen übel an 
geordneter Sammlungen bezahlte Die darauf gemandte Arbei 
nicht. So vieler Bemühungen ungeachtet, kannte dus an wei 
fen Belegen fonft fruchtbare Frankreich den größten Theil der: 
felben nicht. Die ehrmürdigen Denkmahle der Klugheit und Ge 
rechtigkeit der Negenten giengen in den Finfterniffen verloren, wo⸗ 
bin fie die Zeit begraben Hatte, und Die Gelehrten, die nichts 
weiter than fonnten, dis fie bedauern, ohne fie zu fennen, konn⸗ 
sen von Ach ſelbſt michtd zum Beſten dieſer koſtbaren Trümmer 
- auscichten. er gluͤckliche Erfolg einer folchen Unternehmung 
erforderte den Beyſtand des oberhertlichen Anſehens. 
. Ludwig der Groſſe empfand den ganzen Nun diefer Ir - 
beit, und gab Befehl dazu. Der Kanzler von Pontchartrain, 
der die Dberaufficht Darüber befam, vertraute die Ausführung 
drey Männern, die ihm Dayueffeau vorſchlug. Dieſe Gchüks 
FJen, wovon der eine de Lauriered war, der in Der Folge allein 
: ben der Arbeit blieb, nahmen zur Epoche die Regierung Hugt 
Capfts an, mo auch in der That eine ganz neue Rechtegeleher 
ſamteit und neue Sitten anflengen. e Archive der Haupt⸗ 
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Mdt und der Provinzen wurden den neuen Sanmmlern gedffnet.. 
Eine unzählbare Menge bisher unbekannter Stüde, von denen 
wan oft kaum die Titel wußte, kamen aus dem Staube der 
Archive und aus den geheimen Winkeln der Bibliotheken hers 


wor. Go wie die Entdeckungen fi vermehrten, fo wurde die 


Drdnung, in die ſie geftellt werden folten, von Tag zu Tag 
ſchwerer. Man tvar lange über verfchledene Plane, wovon Yes 


det feine Vortheile Hatte, unfhlüfig .Diefe Vorbereitungen . 


aahmen viele Jahre weg; und erſt im Jahre 1706 ſah man ſich 
im Etande, das Project anzufündigen, indem man ein chrono⸗ 
logiſches Verzeichniß von allen bisher gefundenen Verordnungen; 


zou der ‚Thronbefteigung Hugo Capets im Jahre 987 bis a. dub. 


Jahr 1400, befanut machte. | 

Die Unglüdsfälle der folgenden Jahre hemmten den Forts 
gang Des Werks, und hielten es fogar bis zum Tode Ludwigs 
Des Vierzehnten auf, Ullein man nadm es mit Ernft wieder 
vot, zu Anfang der Regierung Ludwigs XV., auf Befehl Du⸗ 


gueffeau’s, welcher Kanzler von Frankreich geworden war. Der - 


erſte Band erſchien im Jahre 1723, nebſt einer Vorrede, wor⸗ 
in de Laurieres die Grundſaͤtze des franzoͤſiſchen Rechts feſtſetzet, 
und einige Puncte abhandelt, die ſowohl zur Rechtsgelehrſam⸗ 
kit, als zur Seſchichte gehören, 1. B. von dem Amortiſations⸗ 
weſen, von den gredleben, von den Privatkriegen ꝛc. 

Diefer erſte Band ward von dem Publicum mit einem aflı 


gemeinen Beyfall aufgenommen; und. dee Verfafler, Durch den. 


guten Sortgang gegen das Ülter und gegen Schwaͤchlichkeiten 


unterftägt ; hätte Den zweyten bepnahe geendiget, als er im }. 


1728 Rarb, und eim Mufter hinterließ, welches nicht feicht zu 
erreichen war. Geln Anſehen und die Wichtigkeit des Werks ers 
forderten einen Sortfeger, der im Stande waͤre, Die ganze Chr 


re und Den ganzen Umfang eines ſolchen Geſchaͤfftes zu empfins. 


pen- Das Publicum und der Eanzler nannteh den Secouſſe. 
ſelbſt hatte dieſe Arbeit nicht gelucht, und fie nicht einmapl 
sewünfcht: allein er übernahm fie als ein Bürger, der fih zum 
Dienfte des Baterlandes- verpflichtet hält, Das Mißtrauen ges 


gen ung ſelbſt, wenn es nicht übertrieben iſt, ſchadet unfern Pros 


anſtatt ums niederzuſchlagen, uns zu hetzbaften und anhalten⸗ 


— — — — 


greſſen keinesweges, vielmehr beguͤnſtiget es diefelben; teil es, 
den Bemuͤhungen bewegt. 

Secouſſe gab den Beweis davon bey dem Verfolg ſeiner 
Arbeit, die er bis zum Anfang des funfjehnten Jahrhunderts 
trieb. An der Spige der von dm befanntgemachten Bände fies 


ben längese oder kuͤrzere Vorreden, in denen er fortfährt, Die - 


 Begenftände, mit denen fi fein Vorgänger beſchaͤfftiget hätte, 


zu unterſuchen, und zu neuen ragen übergehet. Der Ürtikel 


von dem Heerbann und den Münzen find In der Botrede sum - - 


dritten Bande erfchöpft, woſelbſt man au artige Unterfuchuns 
gen über die allgemeinen und befondern A det 
Staͤnde in Frankreich unter der Regierung des Königs Johanıy 
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antrıfft. - Eine hiſtoriſche Abhandlung über. die drey erſten 
kungsiahre Carls des Sechſten begleitet Die Borrede des 
Theils. Die in jedem Theil enthaltenen Berordnungen flı 
Anmerkungen erfiärt, ‚und von vier Regiſtern begleitet, 
Das wichtigſte ein. Verzeichniß der Materien -ift, ſo gena: 
umſtaͤndlich eingerichtet, Daß man es als einen Auszug des 
betrachten faun. Der ganze Tert iſt wieder in ale feine 
aufgeloͤſt, und Durch gelehrte Verbindungen, fo zu fagen, 
ſchmolzen. Ju Sammlungen von dieſer Art find ſolche 
zeichniffe weſentlich. Secouffe’s Verzeichniffe gelten für 
erſtuͤcke. Man Darf fie nur flüchtig unterfuchtn, fo wird 
ndı%; Daß Geduld und Zeit aflein nicht im Stande warf 
me fehwierige und efelhafte Arbeit auf diefen Grad Der WEI 
mendheit zu bringen, eine Arbeit, Die er zu übernehmen 
enug ‚hatte, ohne ein Mufter vor fi zu fehen, und bey 
überzeugt, Daß das Verdienſt derfelben kaum mürde erfannt 
‚ den. Man lobt zugleih feinen Eifer und feine Gefchicklic 
wenn man einen Begriff Davon gicht; und wir mußten Ddief 
fo viel mehr thun, da unfere Lebensbeſchreibungen nicht fo: 
gemacht. werden, um vortrefflide Werfe, die fich felbft an 
digen, anzupreiſen, als vielmehr, nüägliche, aber felten. anzu 
fende Werke anzukuͤndigen, deren Dafeyn sder wenigftens d 
Werth vielleicht ſelbſt Gelehrten unbefannt il, .  . 
Die hiſtoriſche Lobſchrift, die Secouffe von de Laurie 
diefem gröndlichen Rechtsgelehrten, verfertiget, fteht vor | 
zweyten Band. Gie tft das, Bildniß eines groffen Mannes 
einem groſſen Mahler, Dder-fich ſelbſt, ohne es zu denken, 
den vornehmſten Zuͤgen des Characters, den er vorſtellt, mah 
Wenn Sccoufle von den Kenntniffen des de Laurieres, von 
‚nem Eifer für die Arbeit, von feiner firengen, aber gefelli; 
Nechtfchaffendeit, von dem Adel feiner Empfindungen, von | 
ner Leidenfchaft für dag gemeine Befte redet; fo. ertheilt er wi 
ze Lobſpruͤche, melche die Leſer auf ihn anwenden müffen.. Bey 
„ kannten kein Vergnügen, als das Studieren; fein Gluͤck, « 
den Vortheil, näglich zu werden, Thätig und geduldig, arbe 
fam und unelgennügig, theilten fie ihr Leben apiſchen das def 
und Die Ausarbeitung. Sie ſchenkten ihre Zeit der Arbeit, ui 
“ihre Muße — Freunden. J nr 
7 &ecpufle entzog ſich weder den Seinigen, noch uͤberhau 
denjenigen Gelehrten, die feine Einfihten nad) feinen Schrifte 
beuetheilten, und ihn. um feinen Kath oder um feine Bücher bi 
ten, oder ihn gar erfuchten, Gänge zu ihrem Beſten zu thun 
Gelegenheiten zu Dienftleiftungen ergriff er mit einem Eifer, dei 
fen er in feinen eigenen Sachen Fam fähig mar; er gieng aud 
nicht cher zu feiner Arbeit zuruͤck, bis er ſolche Angelegenheiten 
‚ Durchgefegt hatte, oder bis. er van der Unmöglichkeit eines glüd 
Uchen Ausgangs überzeugt war... — 
Dergleichen Zerſtreuungen hinderten fein Studieren wicht 
"merklich, weil es gleichfoͤrmig und regelmaͤßig war,- Die Gruͤnb⸗ 
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hafelt feines Characters, Die Stärke ſeiner Seele, das wirklich 
phlloſophiſche Syſtem feines Lchens, bemahrten ihn vor dem 
Unglüd, feine Zeit and Nacläffigfeit zu verlieren, oder fie aus 
Uszuhe des Geiles übel anzumenden, oder ſich Diefelbe durch 
mmäge Beſchaͤfftigungen und Durch Begierden, Die eben fo eitel 


fd, als die Darauf folgende Reue, mider Willen nehmen zu 
Kfm. Nie verlor er feinen twefentlihen Gegenftand aus den 


von. 
. 


Angen ;.fogar wenn er auscuhen wollte, änderte ex feine Arbeit, 
vielmehr, er nahm feier gewöhnlichen Arbeit um Beſten 


in. weniger beträchtliche Beichäfftigung vor. 

Diefen gefrarten Angenbliden jſt das Publikum die neue 
Antzabe der Memoires de Condé jchuldig, Die er Im Jahre 2743 
im Din beforderte. Kine wichtige Eammlung, worin man 
die unter Sranz dem Zweyten und unter einem Theil der Regie⸗ 


rung Carls des Neunten vorgeiallenen Merfwürdigkeiten ans - 


tif. Die beyden eriten Ausgaben von den Jahren 1565 und 


[4 


1566 waren fehr- rar gemorden, und würden. folglich, ungeadhs 


kt ihrer Untichtigfeiten und Parteplichfeit, fehr geſucht. Diele 
Fehler ind in der Ausgabe des Secouffe verbeffert; fie iſt weit 
nähkudiger, als Die Dorhergehenden, und mr-biflorifcheit Ans 
wettungen, Realverzeichniffen, und einer soffen Minpaßl von 
vorher ungedruckten Stücken, bereichert. Die Öriginatbr 

des Reunten, Heinrichs des Dritten und Garharine von Medicis, 
kei vrinzen Condé, des Eanzlers 'Hopital, des Herzogs von 


Galfe und des Connetabels von Montmoregci,- die Depeſchen des 


heniſchen Geſandten, Die Protocolle des Parlamehts, die Hands 
Ihriften eines Bethuͤne, Brienne und Düpdi, find die vornehm⸗ 


efe Catls 


fa Quellen, aus Denen der neue Herausgeber ſchoͤpfte. Dieſe 
dern groffen Sanıımlungen, befonders die leute, welche in die kͤnig⸗ 


ide Sibllothek kamen, find reiche, aber wenig befannte Fundgruben. 
3a vörtheilhaften Benutzung derfelben gehört Gelehrſamkeit, Eris 


Mund Muh; Eigenfchaften,. wovon ſchon eine in einem ge⸗ 
Bm. Grade zu befigen, etwas Seltenes iſt, gefchweige, went“ 


Ban fie alle drey mit einander ‚vereinigen will. — 
Secouſſe vereinigte fie; und haͤtte er länger gelebt, fd 
wirde er einen Beweis mehr hiervon in einem nüglichen um 
möerbaren Werk hinterlaffen haben, welches er unter Beguͤm 
img des Heren von Machault, und nad einem won Diefem 


Siaifer, der damabls noch Generalcontrolleur der Zinanzem - _ 


war, genehmigten Plan, beforgte. Wir müffen noch ein Wort 
wa der Mbficht dieſer Arbeit fagen, die noch nicht geendiget, 
der von de Ste. Palaye fortgefeßt wurde 00 
Die Anzahl der über die verfchiedenen Puncte der ftanjds 
Km Gefchichte gedruckten Stüce ift unermeßlich: aber fie mas 
Yen keine einzige Sammlung aus, und der größte Theil, der 
a Verken; mo fie Niemand ‚fucht, verſteckt liegt, bleibt nabes 
kant, folglich uhnäg, und fo, daB fie ohne Noth mehrmahle 

nen gedruckt werden. Um Diefen Unbequemlichkeiten zum Bes 
fen deren, die die framzdßiſche Gelchichte vom Grande ans ſun 
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dieren, abupelfen, und ihnen die Kenntniß Altes deffen gu e 
leihtern, was die Stactsverfaflung, das Nationalreiht, die Di 
mänen der Krone, die Privilegien der Provinzen, der Staͤdt 
der Kirchen, der Collegien und Privatperfonen betrif. S 
couffe hatte ein chronologifches Verzeichniß der ſchon gedruckte 
Etüde, das if, der Diplome, Documente, Verträge, miete 
nem Worte, aller Urkunden und aller Originalbrieffchaften, # 
mögen beſchaffen ſeyn, wie fie wollen, unternommen. Zu D£, 
fem erften Berzeichniß, deffen Gebrauch allein fchon den Gefäch 
fchreiber und Nechtsgelehrten bey ihren Unterfulyungen wei 
‚geleitet haben, folten geographiiche Negiker und Vergeihmifi 
der Materien gefügt werden, nad) eben dem Plane, wie be 
der Sammlung der königlichen Verordnungen. u | 
Diefe Arbeit, von der Secouſſe fhon zwey Dritthelle gr 
ruͤckgelegt hatte, erforderte :ein Durchſuchen aller Bücher ſein« 


Bibliothek," Die mehr als zwoͤlftaufend Bände begreift, mono 


die meiften die franzöfifche Gefchichte betreffen. ESs ift dieß Di 
vollſtaͤndigſte Sammlung ih diefer Art, Die je eine Privatperfo 
angefchafft dat. Sie enthält alle Zweige dieſes geöffen biſtor 
(hen Sanzen, dem er fein Studieren gewidmet hatte. Das Ber 
zeichniß, Das davon gedruckt wurde, uͤberhebt und der Müpı 
wweitlaͤuftiger davon zu veden | 
 Alled, fehlen ib zum Gläd Dionyf. Franz Secöuffe gu ver 
einigen; Urbeiten nach feinem Geſchmack eine zaplteiche Bibfic 
ehet, die Feucht einer biergigjährigen — und Auı 
merkfamkeit! — ein Mnreichendes Vermögen, das Zutrauen obrig 
keitlicher Perfonen, Die Achtung der Gelehrten, Die Liebe De 
. Seinigen, das fo feltene Vergnügen, Freunde zu haben, um 
die noch feltenere Beruhigung, in fi felbft einen Freund gu fin 
den. Er empfand den Werth aller dieſer Dortheile; er gen o 
‚Be als ein Mann, der ſie verdient: allein ſeit langer Zeit hiel 
hnen ein wahres Unglück die Wage; ein Ungläd, das groß ge 
nug mar, eine Matter in feinen legten Jahren zu ſeyn, went 
er weniger Muth gebabt hätte. Dieß iſt der Verluft feines Se 
ſichtes, welches Anfangs nach unmerflicden Graden ſchwach wurde 
nd endlich ohne Rettung verlofh. Da er nicht mehr lefen, und fein, 
—**— nicht einmahl mehr ſehen konnte, und uͤberdieß ſogar durch di 
Beraubung der Geſchmack und das Beduͤrfniß des Leſens in ihn 
wuchs; fo waffnete er fich mit einer ruhigen Stanphaftigfeit, zu der ei 
fh Gluͤck wünfchte, ohne zu verlangen, daß man Ihn deßwe 
gen böher fchägen follte. eine wigige und geduldige Einbil 
dungskraft erfchöpfte alle Mittel, die er zur Ergänzung feinen 
Augen oder zur Erlangung des Gebrauchs derfelben für fähig 
hielt. In der Hoffnung, fie wieder zu erlangen, verſuchte ei 
alle Mittel, Die man Ihm vorfhlug, Er entſchloß ih im Jah 
xe 1751 zur Operation des Staarſtechens: allein der Erfolg 
war nicht fo, Mie man ſich's verſprach; und vielleicht trugen 
die darauf folgenden Zufälle zum Umfuirg feiner Befunopeit bey. 
"Sie nahm immens mehr ab, bis ihn eine ſchwere Krankheit am 
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sten Maͤrz 1754 im' vier und ſechtigſten Jahre feines Alters 


raubte. Dieſer Todesfall geſchah wenige Zeit vor dem Abſter⸗ 
bes des Bouguet, des Verfaſſers der neuen Sammlung franzoͤ⸗ 


ſiſcher Geſchichtſchreiber, und vor dem Abſterben des Zonftain,. 
ans der Gelehrten, die an der neuen Diplomatif arbeiteten. - 


If diefe Art. verloren die. Nation und Die Litteratur binnen eis 
nigen Monathen drey Schriftiieller, Die mit wichtigen Unterneh; 
mungen für die franzöfifche Gefchichte befchäfftiget waren, und 
deren Ramen den Liebhabern der franzöfifchen Alterthuͤmer werth 
in ſeyn verdienen. ! 


S. Eloge de Mr. Secouffe par Mr, de Bougainville; in 
Nik, Acad. Reg, Infcript, T. XXV, p. 289, Edit, Paril. Meus.. 


ſels franzöfifche Biographie, ı. Th, S. 310, und Saxii Ono- 
mit. litterar. P. VI. p. 354 | . 


Schaine, Michael Johann (Michel Jean) Architect und 
Gecretaͤr der ehemahligen Parifer Baufunflafademie und Mitglied 


des Lyceums Der Künfte, ein beliebter Theaterdichter, geboren . 


m sten Juny 1719 zu Paris, und geftorben in derfelben Stadt 
a 17. Map 1797. . | N 

Er Bat fomohl für das italienifche Theater, als .für die 
amtliche Fomifche Dper mit vielem Beyfall gearbeitet, und feis 
x Operetten zeichnen fich Durch Beydes, Durch Erfindung und 
Insfüprung, ſehr vortheilbaft aus. Mir führen an: Le Diable 
a quatre, ou Ja Double Metamorphofe, Opera com, en 3 A, 


757. 8. — On ne [’avile jamais de tout. Opera com. en I. 


4,1761 et 1775. 8, Weberfegt in's Teutfcye, Frankfurt 1772. 8. 
— Balıl, on Pun trompe l’autre, Opera com,' en 1 A. 1792. 8. 


Le Roi et le Fermier, en 3 A. melee d’ariettes, 1765, 8. 


Nouvelle Edit, 1770, 8. In's Teutiche üÜberfegt zu Frankfurt 


166. 1774 8. Nachgeahmt von Chr. Fel. Weihe, Leipzig 


1769. & — L’Anneau perdu et retrouv&, Opera com, en 2 
4, 1764. 9 — Le Jardinier et [on Seigneur, Opera com. en 


IA. Befangon 1765. 8. Teutſch, Frankfurt 1774. 8. — - Le 
Tıucon , Opera com, en ı, A. en proſe miel, d’ariettes 1772. » 


$— Les Femmes vengees, Opera com. en ı A. en vers 1775. 
b Seine vorzüglichften Luftfpiele finds Le Philofopbe fans le 
Gwoir. Com. en 5 A. en prole, 1765. 8. - (Ueberſetzt in's 
Leutſche von F- W. Gotter in Dyks komiſchen Theater der 
Fanzoſen, Tom 7. 1781.) Dieſes Stuͤck iſt voll intereſſanter 

nen, in Diderots Manier, aber mit groͤſſerer Leichtigkeit be⸗ 
treiset. — "La Gageure imprevue, Com, en I A, 1708. 8. 
(leberfett von Gotter in Dpks kom. Theat. der Franz. Tom 6. 
1781.) Es iſt eines der angenehmften und unterhaltendften. Dach? 

6; deſſen Stoff aus eben der Novelle von Ecarron entlehut 


1 1 


ı Woraus Moliere den inhalt feiner Ecole’des femmes herr - 


whm. Seine kleine Poeſieen haben viele Vorzüge in den leicht 
m und naiven Wendungen der Gedanfen und des Ausdrucks. 


Bir haben von ihm Pieces fugitives en vox3 1752. I2, — ale 
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eueil des Poeſies ı760, II. Voll, 92. Edit, III. 1780, 12. 
— Sein Guillaume Te!l, Drame en.3 A, en prole et en. vort 
237,3. 8. verdient noch genannt zu merden. | 

S. Biographiſche Nachrichten von ihm in der neuen Biblio: 
thek der fchönen Wiſſenſchaften, (was wir nicht haben konnten) 
im 60. B. ©, 156. Intelligenzbl. dee allgem. Litter. Petr. Nr 


213, J. 1800. Le France litteraire — ‚par J. S. Erich. Tom 
It, ei ‚dernier p. 236, . ‘ 


u Sedelmayr, Jeremias Jacob, ein eben fo groſſer, al 
ungluͤcklicher Kupferſtecher, geboren 1704 gu Augsburg. 

Er war von mätterlicher Seite ein Enfelsfohn des berühm 
ten Malers Joh. Ulridy Mayers, und kam in die Lehre de 
vorzuͤglichen Kupferlecherd Andreas Pfeffels, der ihn wegel 

feines Genies zur Kunft ſelbſt zu fi nahm. Bey diefem. Man 
ne machte er fo glüdfliche Sortfäritte, daß er in feinem funf 
‚zehnten Jahre fhon fo gut im Geſchmacke des la Sage ſtach 
Daß Viele feine Stuͤcke für Arbeit des Andern hielten. | 
Seine Kun erwarb Dem Juͤnglinge die- Sceundfchaft de 
Grafen von Dettingen Wallerflein, der damahls mit feiner Ka 
'milie in Augsburg lebte. Sein Lehrmeilter- Hingegen fieng a 
ihn Hart’zu behandeln, Daß er aus Augsburg flüchtete, und fk 
17285 zu feinem Schwager, Kenkel, einem Miniaturmabler i 
Wien, begab. Hier mar auc fein Beichäger Graf von Dettis 
gen s Wahlerftein, der ihn in Ruf brachte, Er zeichnete Die Ka 
ferin, mahlte auch den Englifhen Gefandten, und befouders bi 
nugte er die koſtbare Sammlung des Baron Albrechts, eine 
groſſen Kunſtliebhabers. Unter den Kuͤnſtlern liebte er vorzuͤe 
Hi den berühmten Fuͤeßli, Verfaſſer der Sefchichte dee Schwe 
zerifchen Kuͤnſtler. So lange er in deffen Umgange war, leb 
er glücklich, Als aber Fuͤeßli nach Haufe gieng, magte_er fid 
die Brauchen Gemählde in der Kaiferlihen Bibliothek nachzı 
abmen, Er wandte groffe Koften auf, in Hoffnung einer Ka 
ferlihen Belohnung. Beine Hoffnung fehlug durch die Mil 
gunſt eines Minifters fehl; es befihemten ihn noch andere Uı 
—* die ihm eine Gemuͤthskrankheit zuzogen. In ſolchen Un 
ſtaͤnden ward er in feine Vaterſtadt gebracht, und er verfiel zı 
letzt in Wahnfinn. 
Seine vorzuͤglichſten Kupferftihe find: die heilige Roſal' 
- nah Bertoli, das Bild des Biſchofs von Paffa nah Graı 
vier hiſtoriſche Blätter nach Solimena, welche fo vortrefflich g 
riethen, daß Solimena ihn an feine Nichte verheyrathen un 
nad Neapel zu fih nehmen wollte. Er münfchte aber eine aı 
dere Gelegenheit. Die Borftellungen der Kaiferlichen Bibliothe 
welche er mit Salomon Kleiner heramszugeben anfieng, werde 
ihm immer Ehre machen. Es if fehe zu bedauern, daß er be 
dieſem ſchoͤnen Werke. welches aus drey Theilen, jeder von 1 
Biättern, beſtehen follte, wovon aber nur der erfte Theil erfchier 
ſehr zu Schaden Fam, Eben dieſer und andere Unglüdsfälle zı 


\ 








Zuſtande fein unglücktiches Leben. 


| Sedl Seeb gg 
gen ihm die Gemuͤthskrankheit Be foorauf der Wahnfnn folgte. 
Er endete im J. 1701 im 55. feines Alters in Dem erwähnten 


- ©. Ladvsocat, 6. Th. ©. 1901. und Grohmann, 7. Th. S. 111. 


Sedley, Karl, ein Engliſcher Dichter und witziger Kopf 
bon groſſer Celebritaͤt, geboren im Jahre 1639. | 

Er fand in folhem Anfehen und wurde fo fehr bewundert, 
dab er unter den Dichtern eine Art von Drafel ward, und fein 
Gedicht Befall fand, oder verurtheilt wurde, bis Sedley fer 
ne Meyuung darüber gefagt hatte. . DE 

Seine Werke befichen in dramatifhen Stüden, Liedern, 
Prologen, Epilogen, kleinen Gelegenheitsgedichten und Ueberſe⸗ 
dungen. u : - 
Die Sanftheit feiner, Verfe wird vom Herzoge von Bucking⸗ 
ham, der fie Sedley's Zauberen nennt, ſehr gut characterifirt, 
end die Zunft, lockere Grundſaͤtze in einer anftändigen Sprache 


augzubreiten, vom Grafen von Rocheſter in folgenden poetischen 
. Zeilen : | 


Sedley has that prevailing, gentle art, 
Tbat can with a reliftlels :charm impart | 
Ghe loofelt wifhes toihe cliaftelt heart; 
Raife fuch.a conflict, kindle fach a Are; 
Betwixt declining virtue ad deſire; 
"Till the poor vantuifh’ dmaid dilfolves a way or 
In dreams all night, in fıghs and tears all day, 


Er ſtarb im $. 1701. ur 
©. Stohmann’s hiftor, biogr. Handwörterbud, 7.3 S. 112. 


Seeber, Nicelaus, zuletzt Hof⸗ und Stadtorganift und .. 
Drgelbauer zu Römbild im NHennebergifchen, geboren 1060 zu 
Hayna unweit Xoͤmhild. BE 

Er beſuchte anfänglid) vom fünften bis in's Tıte Jahr die 
Edule des Orts, und hernach bis in's funfzehnte Jahr die 
Stadtfchule zu Mömbild, wobey er bey dem dafigen Sradtorgas 
niſten Johann Günther Harras, zugleich Unterricht im Cavier⸗ 
fpielen nahm. | | I: 

Bon bier kam er als Schreiber zu dem Rath und Ans 
warn zu Themar, wo er, unter der Anführung Des daſigen Dxs 
glmachers, die Drgelbaufunft erlernte, und nad, einiger-Zeit vom 
daſigen Magiſtrate die Etadts Drganifteuftelle erbielt. J 

Im Jabre 1705 bekam er einen Ruf nach Amſterbam, als 
Organiſt. Da ihn aber der Herzog Heinrich zu Roͤmhlid zu ſeü⸗ 
am Hofmufifus und“ Stadts Drganiften ernannte, erwähite er 
dirfe letztere Erelle in feinem Baterlande. Hierbey hatte er nicht 
zur Die gute Belegenheit, den Unterricht Der Dafigen Hororganiften 
Joh. Phil. Käfer in der Compoſition zu genichen, fondern auch bey den 
Reifen, weiche er dann und mann, durch Zranfen, Schwaben und die 


⁊ 


wo der Gottes dienſt in derſelben Kirche aufhoͤrte. Er 


gelwe 


richt unentbehrlich. 


‚100 Seeb — Seek 


Rbeingegenden vornahm, Andere groffe Meiſter zu ſehen, und 
son ihnen zu lernen. 0 or, 
Als nach einiger Zeit Käfer als Kapellmeiſter nach Hilb⸗ 
Bbutghauſen gieng,” erhielt er auch deffen Drgel in der Schloßr 
kirche, und verfah auch diefe Stelle bis zum Tode der ee 
atte fi 
unterdeſſen, theils um diefem doppelten Geſchaͤfft vorſtehen zu 
koͤnnen, und theils um ‚die häufigen Berellungen von neuen Drs 
fen deſto beſſer betreiben zu können, feinen Eidam fubs 
ſtitniren laſſen. Dabey zählte diefer fleißige Mann im %. 1737 
bereits 132 Claviers Scholaren, worunter fi einige Kapelimeis 


ſter befanden. | 


Als Componiſt Hat er zwey mufifalifche Jahrgänge geſetzt, 
md als Drgelbauer 56 neue Werke in's Würzburgifche, Bam⸗ 
bergifche, Bayreuthiſche, Hildburghauſiſche, Schleußingifche, Roͤm⸗ 
hildiſche und Fuldiſcheé verfertigt. | 

Er farb endlih im April des 1739ſten Jahres. 


+ &, Gerber's 2er. der Tonkuͤnſtler, 2. Th, ©. 492. 


Seekatz, Johann Conrad, ein berühmter Mahler, geboren 
1719 zu Grunſtadt. Sein Bater,. Johann Martin Seekatz, 
gab ihm Unterricht in der Mahlerey; auch lernte er, nach des 


 .» Vaters Tode, bey feinen Brüdern in Worms. Sein gluͤckliches 


Genie, feine Karte Einbildungsfraft, und feine unermuͤdete Be⸗ 
obachtung ber Natur machten ihm bald allen befondern Unter 

Er fam nah Mannheim zu dem berühmten Brinkmann, 
#0 er Gelegenheit hatte, fi in dem Churfuͤrſtlichen Schloſſe 


die Werke der größten Meifter mit Nugen zu fludieren. Im J. 


3753 tat er zu Darmftadt 'ald Hofmahler in Dienfte, und as 

Seitete mie groſſem Beyfall in hiſtoriſchen Stüden. | 
Man kann nicht fagen, daß er feine Manier von einem aus 

dern ‚Mahler erborgt babe; fie iſt originell, Seine Erfindungen 


. And reich, und wohl geordnet, fein Pinfel iſt fühn, der Aus⸗ 


Druck Mark, die Zeichnung richtig und dag Colorit Fräftig. Le 
berhaupt findet man in feinen Werfen, die meiltens aus der al’ 
ten Sefchichte gezogen find, einen groffen Geſchmack und ſchoͤne 
dichteriſche Einfälle. nn \ 
Das Uetheil Salomons, welches er 1762 für das Rath⸗ 


Baus der Stadt Frankfurt am Mann in einem acht Fuß hohen’ 
Gemaͤhlde vorfellte, wird ſehr gerühmt. = 5 


Er mar glücklicher in Heinen Gefelfchaften, Bauern; und: 
Beeunerüüden » mit Landfchaften, als in groffen hiſtoriſchen 
en. 
Er ſtarb um das J. 1768. | 
S. und vergl, Ladvocat, 6. Th. S. 1903. und Grohmann, 
7. Tb. ©, 112. | ; 
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Geeländer , Nicolaus, ein berühmter Medallleur, welcher 
undefäbe 1750 flarb. Ä 
Er war eigentlich ein Kupferftecher, dabey aber ein gelehr⸗ 
ter und aefchictee Mann, der viele kleine Muͤnſſchriften, befons 
ders von deu Blechmuͤnzen perfertigte, ee 
Er ſchnitt aber auch einige Medaillen, und unter ander. 
das groffe Schauftüd auf des Hrn. von Boineburg Einzug im 
Erfurt vom J. 1709, | ur 
Anfänglich arbeitete er zu Erfurt, kam aber nachmahls nad, 
Hannover, wo er in dem vbgedachten Jahre fein Leben endigte,. 
S. Sammlung ber. Medailleurs nud Münzmeifter, S. 91. 


Seelen, Johann Heinrich von, der Theologie Licentiat und 
Kector des Gymnaſiums zu Lübeck. 
| Die Luͤbeckſche geledrte-Schule gu St. Catharinen mar .alles 
jeit eine Der berühmteften in Riederfachfen geweſen: ihre Bes 
bitte ift im vierten Theile der Athenarum Lubegenſium aus- 
führlich befchrieben,, gleichtwie von den gelehrten Männern, die 
darin gezogen worden, in den 3 erſten Theilen Lebensnachrich en 
reichlich miätgetheilt Werden. - Dr. Bugenhagen bat die Lehrans, 
kalt ungefähe 1530 recht angelegt. Die gelehrten Männer, twels ' 
de daran geflanden, haben auch ihren Ruhm nicht wenig vers 
wehrt. Der erfie lutherifche Mector mar der nachmablige Sus 
periutendent Herm. Bonnus. Im vorlegten Jahrhundert bat 
Otto Sualtperius, ein Doctor der Theologie, Der vorher Profeſſor 
der griechiſchen und. hebraiihen Sprache zu Warburg geweſen, 
dieß Mectorat verwaltet, und nad ihm Der berühmte Johann 
Lirchmann, der vorher Profeſſor zu Roſtock geweſen. Dem folgs 
eu Seb. Meier, Heint. Bangertus, Herm. Mottelmann, Abrs 
Hinfelmann, der wegen feiner Wiſſenſchaft in den Morgenläns 
diſchen Sprachen fo berühmte Theolog, und Enoch Spanteniusz 
der vorher Profeffor der Poeſie zu Roſtock geweſen. An des 
Stelle diefer berühmten Männer land dann von Seelen. Dies 
fer ward 1638 am 8. Auguft im Krdinger Lande zu Aſel, eine 
Meile von Stade, geboren.. Seine entfernten Vorfahren mohns 
ven im Den Niederlanden, und wandten fi) zu der Zeit der Spas 
sifhen Unruhen und Gemaltthätigfeiten,. die der Herzog vom 
ba im fechzehnten Jahrhunderte anregte, der Religion wegen 
sah Miederfachfen. Sein Bater, Erich Zacharias von Sees 
len, war Paftor zu Afel, von Ammenfen im Braunſchweigiſchen 
$ärtig,, und feine Mutter, Margarethe Eifaberh, des M. Ans 
den Hofmann, geweſenen Paftors Le Aſel, nachher Propſteus 
im Kedinger Lande und Copfiſtorialraths zu Stade, Tochter 
Ya feinem vierten Jahre fiel er bey einer ſchweren Krankheit in 
eine fo fchwere Ohnmacht, dab. man ihn wirklich für todt bielt. 
& lag ſchon im Sterbefleide, als eine Frau unverſehens bes 
merkte, daß uoch Leben in ihm ſey. Man brachte ihn wieder 
m ich: allein die Krankheit zog einen. Mangel der Sprate und 
des Sedaͤchtniſſes, eine Blodigkeit des MWeritandes und Untuͤch⸗ 


- 
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tiakeit zum Lernen nach ſich, bis ſich Im achten Jahre des Al⸗ 


ters die Geſundheit des Leibes und Geiſtes wieder einſtellte. 


Nach Feines Vaters Tode wurde er der Kanfmannſchaft bes 


Kimmt; allein auf Anrathen eines Predigers fludierte er. Es 
ſtand namlih zu Mel ein Mann, der zu einem Schulamte tuͤch⸗ 
tiaır, als I% einem Kirchenamte gehalten wurde, der Diaconus 
Tobias Echrppler. Deffen getreue Unterwelfung genoß er ſechs 
. Zpbre, ‚nachdem er vorher von einigen Hauslehrern in den ers 
Ken Gründen feitgefegt war. Hierauf Fam er in Das damabls 
ſehr biühende Gymnaſium zu Stade, und blieb Darin fieben_gans 
‚zer Jahre. Seine Freunde rierhen ibm zwar gemwiffer Umſtaͤnde 
balber je eher, je lieber auf die Akademie zu ziehen. Weil er 
aber gern in den Humanioren und der Philoſophie ſich vorher 


recht. umfehen mollte, meil er in Stade die bortrefflichffe Gele: _ 


genheit hatte, ſich darin und in der Litteratar zu üben,, fo ſuch⸗ 
‚ te er ſich derfelben fo lange als möglich gu bedienen. - ‚Der 
Profeffor Richey, damahliger Nector zu Stade, gab Ihm dies 


u fe Gelegenheit: Diejer liebte ihn als fein eigenes Kind, Def 


fen Umgangs im Haufe, deſſen gablreicher Bibliothek, deſſen oͤf⸗ 
fentlicher,, befonderer und geheimefter Unterweifung genoß er 
mit ſolchem Nutzen, daß er, wenn er in feinen Schriften dars 
auf kommt, wicht Worte genug finden kann, diefelbe zu ruͤhmen. 


Dabey fam ihm auch der Interricht des Damahligen Conrectors 


zo. Chriſtoph Roitzſchens wohl zu Statten. Auſſer der Schule 


ekam er auch von dem redlichen und grändlichgelefrten Dietrich , 


- son Stade, dem Arkhivar und vorher Secretaͤr daſelbſt, fonders 
Sh in den teutſchen Alterthuͤmern und der Gefchichte, und von 
Chriſt. Leber.’ Fels im Hebräifchen und Kabbinifchen guten Uns 
‚ .terriht: Durch fo treue Unterweiſung gefchah eg, Daß er 1709 am 28, 
San, dem Könige von Schweden zur Shre eine öffentliche lateiniſche 
ede vonder Eitelkeit der Weiſſagungen halten fonnte. Hierzu gab 

er Iuftige Englifche Weiffager Iſaac Bickerſtaff Gelegenheit: ſiehe 
bie mit verftelltem Ernft gefchriebenen Weiffagungen deffelben im 
2. Theil des Maͤhrchens von der Tonne, S. 205 fg. dadurch 
er die beträglihen Weiffagungen der Englifchen Kalendermacher 

- widerlegen wollte, In einer andern Rede nahm er von Stade 
Abſchied, und handefte darin von den. Pflichten der Schüler 
nach der Vorſchrift Ludov. Vivis. Unter den Afademieen warb 
Mittenberg von ihm erwaͤhlet. Auf der Dabinreife im J. 1711 
beſah er Die zahlreiche Bibliorhef zu Wolfenbüttel, und befprach. 
fi mir den oem horiihen Gelehrten. In Wittenberg wendete 
er feinen Fleiß zuförderft auf die Philofophie, und ward darin 
von ‚dem ‚berühmten Johann Chrißoph Wolf, dem nachherigen 
geuptwator su Hamburg, unterwiefn. Dr. Wernsdorf, und 
Martin Chladenius waren feine Lehrer in allen Theilen der 
Wilh. Janus. . Die Naturlehre erlernfe er von Chriſt. Vater, 
und die Befchaffenheit des menfchlichen Körpers im den Zerglie⸗ 


derungen von I. H. Heucher. In den Sprachen der Morgens . 


L } 1* 


Theologie, wie auch Dr. Heinrich Klauſing und Or. Johann 
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burg in eben dem Jahre abgedruckt wurde, ſein Amt au. Nache⸗ 


. zal: Superintendent, als Hofprediger nad). 
war. Bor demfelben hatte obgedachter Wolf Diefes Amt vers 
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länder war J. €. Wichmannshauſen, in der Hiſtorie Aber und 


in der Beredtfamfelt I. Wil. Berger, bey dem er im Hauſe 


war, fein Lehrer, Endlich war ihm M. Georg Sriedrih Tryl⸗ 


litſch oder Tryllitius zu Erlangung einer.tieferen. Kenntniß der 
Griechiſchen Sprache behuͤlflich. Endlich fing er an, einige gus 


te Freunde auf feiner Stube, zu untermeifen: ex wollte fich ſelbſt 


weiter zum Lehrer bilden, und hernach auf Neifen geben, 
als er die Port befam, daß feine Wurter gefiorben wäre. Die 
Umfände feiner Familie zwangen ihn alfo Wittenberg zu verlafs 
feu, Doc mit dem Vorſatz, bald wieder zuxuͤck zu kommen. 


kein dieſer Vorſatz ward nicht erfüllet, mohl aber die Vorher . 


verfündigung verfchiedener feiner Lehrer, fonderlich Richey's, daß 


er einſt im Schulſtaube ſchwitzen wuͤrde. Denn es war zu der 


Zeit Das Conrectorat zu Flensburg ledig, indem Thomas Clau⸗ 
fen, nad,mahliger Koͤnigl. Dän. Septeptwigs Holfteinifcher Gene 
‚Kopenhagen berufen 


waltet, und durch diefen ward oh. Keine. von Seelen eininen 


ihm ſduſt ganz unbekannten Gönnern zu Siensburg befannt. Das . 


ber geſchah es, daß man ihm vor vielen andern diefes Amt. 
auftrug, welches er auch endlih annahm, ungeachtet die Luft 
zu dem alademifchen Leben und einige Schwierigkeiten ihn Ans 
fangs gan; abgeneigt davon machten. Als er dahin reifte, bes 


fah ex die Univerfität Kiel, das Gottorpifche Schleß, die Kunſt⸗ 


fammer- und Bibliothef, auch den groffen Globus. Zu Flends 
burg präfte ihn der Propf Andreas Hoyer, in Gegenwart des 


ganzen Raths und geiflichen Ordens. Am 17. November 1713 


trat er mit einer Rede de praecocibus eruditis, welche zu Flens⸗ 


dem er Raubachs Schrift de utilitate 'peregrinationis Danicao 
gelefen hatte, Fam ihm eine Luſt an, Kopenhagen zu befuchen.. 


Eine Unpaͤßlichkeit aber unterbrach dieſe Reife, da er Schon bi6 


Hadersleben gefommen war. Zu einer andern Zeit befab ex Mis 
pen in Juͤtland, und durchblaͤtterte bey Chriſtian Falſtern def 


ſen Noctes Ripenfes in Gellii Noctes Atticas im Manuſcript. 


Hiernaͤchſt fah er dafelbft allerhand merkwürdige Dinge, die er 
nachgehends befchrieben, und. laß in Petri Terpageri Ripis Cimbr, 
Yun bekam er.einen Ruf in derfelben Eigenſchaft an Roitzſchens 


Celle, vom Magifirat einmürbig erwählt, am 10, Dctober 1713 


nach Stade. | 


Die bisherigen Sorgen bey -feiner Arbeit, die bisher gemofs - 


fene Gunſt, die baldige Ueberwindung des Neides, (moran es 
“m, als einem Jungen Manne, Der Yelteen vorgezogen tar, 
ba Anfange nicht fehlte), reisten ihn, in Flensburg zu bleiben. 
Bon Stade fchreckte Ihn der Damahlige elende Zuſtand ab, den 
in dieſer Stadt Krieg und Per angerichtet hatten, und welcher 
die oberen Schullehrer bewogen hatte von da meg zu sichen, 


- Doch konnte ihn dieſes Alles nicht hindern, an dem Orte dag - 
Lehramt anzutreten, dem er beynabe ben größten Theil feinen 


a, 
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eigenen Gelehrſamkelt w dasfen Batte. Er nahm alfo gu Flens⸗ 
burg an eben dem Tage Abſchied, au welchem er dor zwey Jah⸗ 
ren daſelbſt angetreten war. Zu Stade führte ihn der Conſiſto⸗ 


rialrath und Senior des Miniſteriums, Job. Ernſt Büttner, mit 


einer Rede non der Seele einer Schule am 3. Januar 1716 ein: 
di fe Rede, -womit auf den Namen des Inktroducirten gezielt 
wurde, if In den vierten Theil Der Athenarum "Lubecenlum 
(8. 588 fgg.) eingerücdt.: Im J. 1717 feyerte er das lutheri⸗ 
ſche Jubelfe wegen der vor 200 Jahren angeı.ngenen Refor⸗ 


ı mation, Er genoß zu Stade viele Kiebe, mußte aber mach zwey 


Jahren fih zu einer abermahligen Veränderung entfchließen. 
Denn am 21. December 1717 wählte ihn der Magiſtrat in Lür 
Bet zum Rector des dafigen Gnmnaftums, | Auf der Reife nad 
Luͤbeck befand er füh auf der etwag gefrornen Elbe in Der größs 


. ten Lebensgefahr, Die auch einige Perfonen an demfelben Tage 


Binriß, Allein er fam am 20. Februar 1718 gluͤcklich an dem 
Drt feiner Bellimmung an. Am 24ften Darauf wurde er von 
dem Guperintendent Georg Heinrich Goͤtze mit eines Rede de 
fcholarum increwentis, welche 1719 Im Druck erfchien, zu der 
wichtigen Ehrenſtelle eingeführt. Seine Ausrittsrede handelte 
de praeclaris Gymnalii Lubecenfis meritis in rempublicam 
facram, civilem et litterariam, und fieht im erfien Theil der 
Athen. Luhec. (&, 1— 22.) Am 30. Auguft 1725 erfchien zu 
Roſtock feine Dillert. 'theol, inauguralis; hypothelin exegeticam 


de Jons aenigmatico examinans. Darauf ernannte ihn Joh. 


Ioach. Weidner zum Baccalaureus Der Gottesgelahrtheit. Am 
‚4 September folgte die andere Dill," theolog. inaugür. ideam 


- „ethoicısipi ex Ephef. Il. 11. 12. filtens; worauf ihm gedachter 


Weidner, bey einer feyerlichen Promotion, am 6. September die 
theologiſche Licentiatenwürde ertheilte. Jene erftere Inaugurdi⸗ 
Differtation trat gu Roſtock in 4 auf 8 Bogen, und —* letzte⸗ 


ze daſelbſt in 4 auf 103 Bogen hervor, Beyde erſchienen auch 


allda ſogleich unter veränderten Titeln; die erſtere hieß Examen 
Aypothefens exegeticae de Jona aenigmaticn; die anderes Idea 
ethnicismi, ſive ad Epheſ. II. 11 et 12 Gommentarius theo- 
‚logica - exegetico -polemico - moralis‘ Da se. nun aber vor feis 
ner Abreife aus Roſtock auch gern als Vorſttzer difpntiren woll⸗ 
fe, : und dieß nach daſigen Berfaffungen nicht gefchehen fonnte, 
wo er nicht entweder Doctor würder oder ſich in die theologis 
ſche Facultaͤt aufnehmen ließ; fo ermählte er das Letztere. Dem⸗ 
nach nahm ihn der Decan Herm. Chriſtoph Engelke in befagte 
Sacultär auf. Und fo-vertheidigte er am’ gten eine Dilputat. 
sheolog. bypothefin exegeticam de diluvio agnigmatico examinan- 
tem. Tags darauß kehrte er nach Luͤbeck. ’ u 
‚Sonft ward waͤhrend feinem Rectorat vom Mathe befchlofs 
fen, daß alle halbe Jahre ein Verzeichniß von den Lectionen 
follte gedruckt werden, die im vorigen halben Jahre. gehalten 


— 


worden, und im nächften gehalten werden ſollten, welches auch 


nach Dez Zeit gefchehen, und zugleich Die im Lehren gebrauchte 
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Methoden mit angezeigt worden. Vor dem’ äffentlihen Eramen 
este Dann der Mector allemahl eine Rede zu halten, Won 
1719 — 1728 handelte ex darin von den fünf Durch die Hebraͤer 
angegebenen Stufen zur Weisheit, dem Stilfchtweigen, Der Aufs 
mertfamfeit, dem Gedaͤchtniß, der Uebimg und dem Fleiß, im⸗ 
mes weiter zu fommen. Seit 1721 handelte er von den Bibli⸗ 
ſchen Eulen, z. B. der Schule im Paradirfe, der Schule Adams, ' 
& dat in feinem Gomnafium die Aber 100 Jahre unterlaffene 
Difputationen wieder eingeführt, \ — 

Im J. 1730 begieng er das Jubelfeſt wegen Uebergabe des 
Angsdurgiſchen Bekenntniſſes. Und da er nachher verſchiedene 
andere Jubilaͤa oͤffentlich fenerte; fo pflegten ihn Einige feiner 
uten Freunde Damit von feinen Vorgängern im Amte zu unters 
cheiden, daß fie ihn Rectorem jubilautem nannfen. Denn fo 

' — er noch 1730 auch wegen der Einfuͤhrung des Luther⸗ 
hams in Lübeck, und des zwehhundert Fahre geſtandenen Lübes 
éiſchen Symnaſiums, 1734 wegen der zuerſt in niederſaͤchſiſcher 
Sprache zu Lubeck herausgekommenen lutheriſchen Ueberſetzung 
der ganzen Bibel, 1737 wegen der Schmalkaldiſchen Artikel, ins ' 
gleichen wegen Des Schabbellaniſchen Stipendiums, 1740 wegen 
der 600 Jahre geftandenen Stadt Luͤbeck, auch wegen der bor 
200 Fahren erfundenen Büchdrucketey, 1748 wegen des Weſtphaͤt 
hihen Stiedens, und 1752 wegen des Paffauifchen Vertrages. - 
Es begieng er auch viele befondere Jubilaͤa mit andern Perfos 
un: zum Beyſpiel, da der Senior Jac. von Melle wegen der _ 
im Predigtamte geftandenen' so Jahre 1734 ein Yubildum fey⸗ 
ate; da die Univerfität zu Koͤnigsberg 1744 tubilirte: da die : 
Hanckenii 1746 zoo“ jahre im, Luͤbeckiſchen Minifterium gemes 
fen; da die Wendten 1747 ein Jahrhundert an der dafigen Doms 
fie geftanden; da Erdmann Neumeifter in Hamburg damahls 


50 Jahre im -Predigtamte vollendet hatte; da 1748 Cafp. Heine. 


Erarf wiegen, 40 im Predigtamte zuruͤckgelegter Jahte eine Feyer 
anſtelte; da 1750 der Buͤrgermeiſter zu Luͤbeck, Joh. Adoiph 
Eropn, ein Jubildeum gamicum 'hielt; da 1754 Dr. Carpzov 50 
jehre im Predigtamte gedient Harte. Als Die Univerfitäe zw 

Öttingen errichtet wurde, geſchah bey ihm Anfrage, wegen eis 
Ber anzunehmenden theologifchen Profeſſur. So wollten ihn auch 
detersburg und Danzig zum Profeffor haben. u “ 


Sm J. 1752 ftelte er feiner Geſundheit wegen eine Nelfe 
an, und wählte Siensburg zu feiner Veraͤnderung. Ererlebte fehg -- 
häufig, Daß feine ehemahligen Zuhörer anfebnliche Aemter alles 
Art erhielten. Er felbft ſtand mit faſt allen berühmten Gottesgeg 
khrten in Teutſchland in einem Briefwechſel, und murde mer. 
* feiner vielfachen Delehefamfei und feines. ruͤhmlichen Fleit 

auch Eiferd für Die Religion, hochgeſchaͤtzt. Ä 


Nachdem er im J. 1753 fein vierzigjähriges Amtsjubilaͤum 
weigert hatte, ſtarb er in der Nacht vom suflen bis zum saften 
October Des Jahtes 170. 0. Fun 


06 Seell Seel 
Von der Menge feiner Schriften zengen wir an: 
Stada litterata, doctorum virorum Stadae A. 1711. viven- 
tium vitas, honores atque opera, .edita atque inedita exhi- 
bens, Stad; 4, 16. B. — De ſcriptoribus gentilibus, falle 
in Chriſtinorum ordinem xelatis, —** de fruftıa quae- 
‚ fitis in Virgilio. rebus divinioribus, Progr. Flensb. 17:4, 4 . 
4 B. -- De ingrato quorundam Pfeudo - Lutheranorum er- 
ga Lutherum animo, Progr, Flensb, 1714. 4. 3! 3. — Prin- 
ceps Mulicus ex ſacra et profana Hiltoria exhibitus, Pıogr, 
| Flensb, 1716. 4. 3 Bd. Diefe Schrift findet man in den Ora-. 
— — tionibus Olaı Molleri de eruditis mulicis, Flensburg 1715. 4 Grus 
J ber giebt in dem 2. Stuͤcke ſeiner Beytraͤge S. 44 Eins und 
das Andere von dem Inhalte dieſer letztern Schrift an. — 
Memorabilium Bremenſium Specimen, ſ. de Feſto Lancese et 
Clavorum, quibus Chriſti corpus fuit perfollum, in Ducatu 
- Bremeofi olim celebrato, juſſu Innocentii VI. Pontißcis. cyjus 
Bulla e MSS, inferta, Commentatio, Ebend. 1725 4 — 
Lutherus de [cholis optime meritus, Sf. de ‚praeclaris rebus, 
quibus Luthberus Scholas ornavit, Oratio aufpicalis. Ac- 
ced, Conlilium B. Lutberi de Bibliothecis in gratiam Scholarum, 
erigendis cum adnotationibus quibusdam reculum, Eb. 1716. 
| 4 7.8. — Commentatio de vita, [criptis et meritis in rem» 
paublicam litterariam:Io, Chriftoph, Wolfü, obfervationibus non- 
nullis exegeticis, philologicis, hiftorico - ecclefialticis, Jittera- . 
riis, philolophicis, inftructa, Stad, 1717. 4. 73. — Gogi- 
tata de conlervando maxime ’necellario [tili Latini puri et emen-.. 
datr (tudio, Stad, 1717. 4. 2238. — Dilquilitio . de, Refor- 
matione Lutheri non humanis coepta ac promota conliliis; cuf. 
inlerta egregia ac vere Lutherana Confellio Gafp, Coüntareni, 
.° Cardinalis, de Jultihicatione, et accellit Prolufio de vifitatione . 
Scholarum per Lütherum inftituta. Ebend. 1717. 4. 43 B. — - 
"Diff, de Reformatione Lutheri [pectante etiam ad mores, 
‚Ebend. 1717. 4. 4 DB. Vermehrt 1722. 4. — Vindiciae - li- 
brorum fymbolicorum et inprimjs Augultanae Confellionis, ad. - 
verlus Gedofr. Arnoldum etc. Ebend. 1718. 4. 28, — Progrs - 
de incrementis, quae [tudium polititum ex Reformatione Lu 
theti cepit, 1719. 4 1. B. — Selectorum litterariorum Spe- 
cimen I, exhibens notitiam pleniorem Bibliothecae Hilpanicae 
- ‘Nic. Antonii, Spec, IL exhibens notitiam librorum Mich, 
Serveti de Trinitate, quos libros rariffimos Bibliotheca Lube- 
senlis aſfervat. Ebend. 1719. III. exh. not, Chronici adhug 
imediti ab Herm. Kornero eonlcripti, cujus nitidum 'exemplar 
Lubecae aflervatur, Ebend, 1720. IV; exb, not, inediti, 
\ + Chronici Lubecenfis monumenti praeltantiflimi, cujus auctor 
‚ &nonymus Detmarus elle conjicitur, Ebend. 1720. V. exb,. 
not. rariflimi codicis Bibliorum Lutheranorum, Jingua Saxoniae 
— inferigris Lubecae 1534. fol, nitide excuſorum. 1720. VI, exh. 
not. rarillimi codieis Bibliorum gloflstorum, lingua Saxoniae 
inferigris, 1494. fol, Lubecae editorum, 1739. VV. oxh. nog, 


x. 
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Homilierii Caroli M, Spir, 1482. fol, spus‘ longe tarilimum. 
yecenfens, Lubecae 1721. 4, VIII. exh. Difqu, de relıgione' 
h;dr, Tomebi. 1722. IX, exhibens notit. mediti Chronici 
Dihmarfici, ‘res notato dignas complectentis,. 1723, X, de 
B ppolyti Maraccii Bibliotlieca Mariana- reeenlita, 1783. XI, 
eb. notitiem rarilfimi codicis Bibliorum, lingus inferior, Saxon. 
Fsibeiltadii 1522. fol. evulgatorum. 1723. XII. quo Ottonis. 
Sperlingii Comm, inedita de antiquitate. Stodao rccenlita, 
123. AUT. exh, notitism Scriptorum de Chrifto, 1723. 
&V. exb, Maximilieni I. Caefaris augultilfimi Dipl, .de in- 
ftanrandis ftudiis bumanitatis notis- et obfervationibus inſtru- 
um, 1723. XV. quo Bibliothecae Flensburgenlis Nicolaita, 
use codex ineditus, Ludolphi Naamanni, Flensburgenlis, ma- 
auferiptis, recensetur, 1723. XVI. — XIX, exh, Supplemen- 


ta ad Mich, Maittsire Annales T'ypographicos, 1724. 17825, - | 


IX, et ultimum, quo Petri Calannae rarıflimas liber, quem 
inleripfir Philofophiam Seniorum caet. recenlitus, 1723, Diefe 
Erde find feit 1719 als Programmen einzeln herausgegeben; 
eıtden aber 1726. 8. zufammen gedruft, und betrugen 2 
mh. 5%. Die Borrede handelt de moderato rei litterariae 
kudio. &. Act. Erud. 1727. p. 412. — De Medicorum meritis 
inS. Seripturam, Diatribe hiftorico-oritica. Laub, 1719.4.-— Jadi- 
tinm Hildebrandinum de Conjugio Lutberi inodefte expenfum, 
Ü, 1719. 4. 23. Steht vermehrt in den Nuptialibus Goetzianis, 
die dem dritten Sunfjig der Gögifchen Hochzeitteden angehängt find, : 
(d.488fg.), — Guil. Burtoni Augli Asınlava veteris linguae Per. 
bie, quae apud prilcosferiptores Graecos et Latinos reperiri po- 
tzerant, Acc, M. Z. Boxhornii Ep. a8 N, Blancardum de Perlicis - 
Uartio memoratis vocabulis, eorumque cum Germanicjs cognatio- 
, Edit eum praef. notis et additementis, Lub, 1710, 9. — 
De improvidentis "multorum 'noftrae astatis hominum circa 
ters. Diff, I, H. Lub, 1720. 4. — Memorabilis Buxte- - 
budenfis. 1721; 4: — Grammatica Latina Lubecenfis Chytraeos» 
Kırchmanniane, cum novis quibusdam obfervationibus et praef, 


& ſtadio grammatico, Lub» 1721.98. — Hiftoriae litterariae e, . 


tüamis illuftratas Specimen. 1721. 4. — Ep. de eclectico 
Piofophandi ftudio, Lipf, 1722. — Athenae Lubecenfes, 
de Athenaei Lubetenlis inlignibus meritis, per inftitutio- - 
km optimorum visorum acquilitis, in rempublicam [aoram, 
arileu et ‚Jittereriam Commoentarins, praeter gloriofas meine 
iu quorundam confulum Lubseenſium, quos fequuntur alil 
wi meritiffimi ad Senatum Lubecenfem pertinentes, multas 
Ä Petantiflimorum Theologornm, ICtornm, Medicorum, Phi 
gorum, et Philofophorum vitas, partim renovatas, partim 
uuc primum litteris conſignatas, adjectam fcriptorum edito- 
Am et non editorum notitiam habentes, compleetens,. Accedit 
Itbenaei Enbecenfis Hiftoria. P.}. Lub. 1719. 8. P.IL. 1720. P, 
M. 1721. P.IV. 1722. 53 Alph. 11 B. — Memoria Stadeniana ſ. de 
a, fsriptis et meritis Diet, a Stade Comment, varia ſimul biltorie 


-. 
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u a, philologica, et inprimis teutonica "eomplectens. NHamb. 


1725. 4.1. Alph. 3. Bog. . S. Acta Er. 1725. Nov. — Biblio- 
theca Lubeceulis ward von ihm, dem Paſt. Scharbau und. M. 
Sam. Gerhard von Melle 1723 angefangen, und einige Jahre 
fortgefeget. — Selecta nummaria, quibus variae res, facrae,. 
civiles ac litterariae, inprimis Lubecenfes, .illuftrautur. Ro- 
ſtoch. 1726, 8. 5 B. Dieſes begreift 6 Schuls Programmen, 
die ehemahls abſonderlich zur Erläuterung einiger Münzen her⸗ 


ausgekommen. Das Erfte befchreibet 10 Münzen, die auf ſo 


viel Buͤrgermeiſter von 1636 biß 1717 gepräget worden; Daß, 
Andere handelt de [tudio confervandj religionem per nummos, 


Das Deirte giebt von den Münzen des Ariftoteles, Hugo Gros 


tus und J. Hevels, und die 3 folgenden von etlichen auf. 
Luͤbeckiſche Buͤrgermeiſter gefchlagenen Nachricht. Auf dem: 
einen Bogen find alle dieſe Münzen fehr ſauber in Kupfer geftochen zu. 
fehen. Es iſt aber eine vermehrte und verbefferte Ausgabe 1735. 8. 
erfchienen, welche den Titel führt: Sel,nummar, conjunetim denuo 
edita, et accelfionibus novis aucta; — Selecta litteraria, quibus 


'xaria facra, civilia, pbilologica, ‘et alia, continentur .etc., 


Edit, IT. aucta Lub. 1726. g. — Philocalia. Epiftolica f. cen- 
tum epiftolae, varia notata digna, inprimis ad. fanctiorem, 
difciplinam, atque Hiſtoriam ecclelialticam I[pectantis, conti- 
mentes. E’WISStis edidit, notis illuftravit, et praefatiane, in 
qua de (imilibus nonnullis epiltolarum collectionibus dilferitur,, 


‚nec non indicibus auxit, Rolt, 1727. 8, ı Alph. 4.2. ©, 


Theol. Bibl.. XXVIL Th, ©. 202. fg. — Deliciae epilto- 
lcae, five centuria epiltolarum, mempyabilia tum alia, tum: 
iaprimis ‚Dheologisa ac Hiſtorico- ecclefialtica complectentium, 
Ex autographis edidit, praefatione, in Qua judicia nonnulla, 


 sdrem lacram {pectantia, quae in epiltolis Schurzfleilchiann og, 
‚ curtunt, moßelte. expenduntur [umimarijs; notis et.indicibpg 


inftruxit,.. Lub. 1729. 8. ı Ah. 7 B. —T7Themis haere- 
Gum. vindex., five de haereticis in, corppre Juris ‚civilis rejoctis 
et damnatis Diatribe, 1729. — Bibliotheca biblica. ex [criptis editis 
sc ineditis, virorum clariſſimorum et officio et patria Lubecenlium, 
adornata. P,I, et II. Lub, 1723 et 1729. 4. — Meditstienes exege- 
ticae, quibus varia utriusque Teftamenti loca expenduntur er il» 
luftrautur. Lubeoae 1730. 8. 2 Alph. 4 3. P. I. hierin find 
perfchledene Fleine. Schriften, Die vorher einzeln herausgkgeben 


Maren, zuſammen gedruckt worden. Sie handeln: I. Do. inte- 


itate vocis £eı009y0av. ad Hebr. XL 37. . II, Inquilitio im 
amuel, Bafnagii [ententiam de vaticinio Jacobi, Genef, XLIX, 
go. III. De inftitutione juventutisapud veteres Hebraeosad Prov, 
XXII. v, 6, IV, De emphatica falflorum et impior. Doctorum 


“denominatione, qua a-Juda Ep. comm. 13, Asipss vlavgrau 


vocantur, V. Specimen adnott, Philologicar, in Novum Telta; 
mentum ex Plutarcho erutarum. VI, De pietate Jolephi erge 
Mariam ad Matth. cap. I, 19. "VII. De anno ae Deo coronatec 
adPpL LXV. sa, VII, De Jefu in Jelu Siragide frultra quas 


\ 
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ſito ad Eecl, XLIIL 23. IX, Ides ethnicifmi ad Ephef. II: ır. 12. 
X. Theologumensa ex inſcript. biblicis. XI. De lege regia ad Jacob; 
‚I.g: XII. Mytbologumens, quae in Act,-Apoltolicis occurrunt, 
conmentario Philologico ſacro illuſtrats. XIII. De Sigillo myfiico 
sdCant, VIII. 6. XIV. De Magdalii Jacobi corsectorio biblico, 
XV, De gaudio divino, qupd ecclelia excitat, cum gaudio conjugeli 
EI, LAT. 5. comparato. XVI. De fortitudine in Domino, ad 
Ephel, VI. 10, XVII, Vindicige conjugii fecundi ädyerfus Tertul- 
lanum, XIIX. De falute facerdotibus a Deo promilla, ad PL, 
(XXXII. 6. — Pars II, 1732. 8. 2Alph. 10. B: die hierin 
erhaltene Stücke, welche aufler dem 11. IV, VI XUL-XV, . 
ud XXI. vorher auch einzeln gedruckt waren, find I Examen 
‚kypotheleos exegeticae (Hardtii) de Jona aenigmatico, II, III. | 
IV, Hypothefeos exegeticae de dilyvio aenigmatico Examen, ' 

Y. De cantito canticorum ad Joannis Hyrcanı historiam perpe-. 
rm tracto Diff. VI, Vindiciae oraculi Mofaici Gen, XXX, 
35. de viro, quocum Jacobus est colluctstus, contra novam 
Vevvösuyveioy, qua per virum iltum Elavi nuntius ad pugnam 
iblegatus intelligitur, VIL De Poätis, eorundemque dictis, in 
Novo Teftamento citatis, ad illultranda Act. XVIT. 28, 1: Cor. 
XV, 35, Tit, & 12. VIII. De Pantheifmo in fanctillimo nomj- 
sa Dei nım impie quaelito oblervatio Anti- Tolandina. IX. 
De lingua Draconis, Apoc, XIII. 11. per linguam Latinam fal- 
bexpohte. X. Sacrolaneti nominis Jefu Homonymia, five 
& Viris eodem, quo Salvator, nomine infignitis, XI. Ad 
Pıylina verba: ro Ayadov Öwxers, ı. Theff, V, 15. XII. De 
mo, quod in .conjuge invenitur, ad Proverb. XVIIT. 22. 
M. — *8* Manuſcripti Latiro- Germaniti notitia, ſcholiia 
wegeticis inftracta, XIV. De prudontis conjugis origine a 
Deo, ad Prev. XIX. 14. XV, De Ichola Tyranni Act. XIX, 9. 
VI, De Jacobo Raheli defunctae monumentum Statuente, ad 
ben XXXV. 20. XVII, Verborum Sinieonis Luc, II. 29, 
kecincte exegelis, XVIIL De Corona juftitiae, ad 2, Tim. IV. g. 


IX. Dictum Paulinum 2. Tim. IV, 18. breviter expeufum. XX, De . 


nptiis agni Apoc, XIX, 7. commemoratis. XXI. De via Caini ad 
‚Sep. comm. ız. XXII. De Medicorum meritis in Sacram Scrip- 
am, Hiltoris Jacobitarum [eu Coptorum, in Aegypto, Lybia, 
‚Nokia, Aethiopia tota et parte Cypri infulaehabitantium, Opera 
Mephi Abudaeni [eu Barbati, nati Nemphis.Aegypti metropoli, 
'Lbellum rarillimum recudi curavit, praef, de vita Jacobi Bara- 
hei et notis auxit. Lubec. 1733. 8 _ — Miſcellenea, quibus 
‚Sumentationes varii argumenti facri, philologioi, hiltorici, 
Btolophici, antiquarii, litterarii, <continentur. 1734 8. 1 
Wh. 5. Bog. und ein Kupferblatt. Es find darin-ı7 Abhands. 
r welche auch vorher in verfchtedenen Jahren eisizeln im 
burg, Stade umd Luͤbeck gedruckt wurden, enthalten? 

De veritate Religionis Chriltianae e profanis fcriptoribus 
"te confhirmanda cogitatione, 11. Nonchrjftiani pallionis 
Qtiſũ teftes, II, Homorus paſGonis Chrilti teftjs,a Jacobo , 


— 


4 


v 
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‚Hugone prductus, fed rejectus, TV. Tonitru exiſtentiae Dei 
‚teltis. V. 'Emmralis in funere Hermanni Jacobi 'Harleri, 
VI. De praecipuis vominibus magiftratpi honoris caulfa impp- 
ſitis. Vil. De religiene Lutherana magiltratui ciyili inprimis 
favente. VIII, Pietatis veterum Chriltianorum eıga magiltra- 
tum .civilem encomium, IX, De Jani Guilielmi, Lubecenlis, 
-Philologi et Poetae celeberrimi, eximiia in litteras Humaniores 


‘ -meritis, X. De Academia Roltochienli apud Lubecenfes a, 1487 et 


fq. commorata. XI. De formula. Germanorum votiva: Wollte 
@ört! caute adhibenda. XIL. Ad Doxologiae ſolennis; Gloria 
‚Patri etc, verba ; Sicut erat in principio, comınentatio in Origi- 
nem, ufus, verumque et genuinum ſeuſum inquirens, XIII, 
‚De vere Sucro, XIV, Melet. quo modi, moralia tradendi per 
„meditationes, ulus non plane [pernendus alleritur. AV, }clo- 
ga Archaeologica de Dea pace, XVI. Memoria Samuelis Ger- 
Bardi a Melle. XVII. Memorabilium Bremenfium Specimen, 
five de Teefto Lancese et Clavorum, quibus corpus Chrilti fuit 
perfollum, in Ducatu Bremenfi olim .oelebrato, jullu Innocentit 
VI. Pontificis, eujus Bulla ex MSS. inferta, GCommentatino, — 


‘“ Diff, ep, de proba conjuge cum nayibus mercatoris Prov, XXXT, 


‘24. comparata, 173. — De codice rasiflimo. Pfaltersi in 
‚Saxoniae inferioris linguam translati et glollis aucti commenta- 
-tio hiltorico-exegetica, 1734. 4. — Trium Seriptorum Schmal- 
caldiae a, 1537 exaraterum, .hodie rarillimorum, notitia, 1737. 


, 4 — De patribus edoctis Muficam Ecclef. XLIV. 3 collau- 


atis Exercit. 1737. 4. . Gerber führt fie in feinem hiſt. biogr. 
fer. der. Tonfänftler an- — De Itipendintis littarariis Nı.bu- 
cadnezaris, Babyloniorum Regis, ad Dan. I, 4 faq. Meletemsa 
1737. 4. — De probandis et imprabandis in Platonis do: rıi- 
.na de Republica, Diff. 1738. fol. — Fortilfimi Confalis Ro- 


mani, Scipionis, Nummus aureus rarillımus, ex antiquis uro- 


_ zaumentis declaratus, 1738.4.— Stromata Lutherana, ſ. varioruan 


ſoriptorum ad [acrorum emendationem , ‚Auguft. Confeil, verlio- 
nem Bibljor. Artic. Schmalcald, ac jubilaea idcisco celebrata, 
zec non varia alia [pectantium, quibus illuftriora rei ac hifto- 
ziae Lutheranae, ut st inltauratarum melioıum littersrun mo- 
‚menta delcribuntur, illuftrantur, vindicantur, Syntagme, 
Lub. 1740. 8. — Caelareologia biblica, [. de Caelaribüs Roina- 
is in [soro Nov. Teltam, codice diferte nomiuatis commentatio, 
1743. 4. — De Cimbrorum in Rempublicam Lubecenlem: et 
Lubecenlium in Cimbriam meritis dillert, .1744. 4. —  Jüs 
"Caelareum e pandectis lacris delineatum, 1745. 4. — Eucha- 
riltia veter&m. 18750. 4. — Eclogar. hiltor. ecclefisft, Teınio, 
2752. 4. — .Memorab. Flensburgenlium [ylloge. 1732. 4. — 
Nachleſe einiger Unmerfungew zu :der Sylloge Memorabiliss aya 
Flensburgenlium, in oh. Dan. Overbecks Kerngefhichte De 
Stadt Flensburg, (©. 31 fg) - - Ä J 
Ss eine Menge groͤſſere und kleinere Gelegenheits ſchrifte n 
Es war in Luͤbeck die loͤbiche Sitte, und iſt noch, daß wearz 


Se Ä Bei - Lıt 


An angefehener Mann den Schauplah‘ der Weinpverlieh das 
Sedaͤchtniß feines Lebens Durch. ein öffentliches. Progamm von 
dem Nector fchriftlich verfaßt wurde: Dergleichen DMemorise 


hat von Seelen nun auch viele ‚gefhtichen. J 

©. Athense Lubecenſes, P. IV. c. 20, p. 344. wo Joh. 
Seinr. von Seelen felbft (im J. 1720) Biel von feinem Leben 
mirtheilt, (von welchem dann Paſtor Behm in einer eigenen fleis 
nen Schrift mir-einem Auszuge Nachricht giebt), Ludoviei Hi- 
for. Gymnal. ete, P, V. p. 334. Goͤttens jegtlebend. gelehrt. 
Eusopa, 1. Th. S. 1982, Schmerſahls Gefchichte jetztlebender 
Gortesgel. S. 930. 983. Vergl. Acta hiltor, eccleſ. 5, ®. 
oder 39. Th. S. 950. Schmerſahl bat in die Nova Acta den 
Auffag eingerüdt: man findet auch dafelbft ein Verzeichniß vie⸗ 
ler Anderer, die von Diefem ber. Manne Eebensnachrichten geges 
ben haben, und Gerbers Leric. der Tonfünftler, 2, Th. S. 493. 


Seeligmenn, Gottlob Sriedrih, Dortor dee Theologie, 
Dberhofprediger, Kirchenrath und Oberconſiſtorialis zu Dres⸗ 
den, geiaren in dem Dorfe Haynewalde bey. Zittau am 21. Ns 
vember 1654. Sein Bater war: M. Zacharias Seeligmann, das 
mahls Pfarrer daſelbſt, zuletzt Archidiaconus gu Zittau, und - 
feine Mutter, eine Tochter M. Caſpar Thomaͤ, Pfarrers - su 
Grödig , den man feiner Berdienfte wegen die Krone. des Mi⸗ 
nifteriums im Wendiſchen zu nennen pflegte | | 

Nachdem der Vater den Grund des Chriſtenthums und- 
Sprachen bey ihm gelegt hatte, murde Ihm durch deſſen Ruf 
nach Zittau der Unterricht auf dem dafigen Gymnaflum zu Theil. - 
Am ı. Jundus 1674 fam er auf die Univerfitär zu Leipzig, mo 


Scherzer, Rappolt, Carpzov und Alberti feine vornehmſten Leh⸗ 


ver, der Letzte auch der Auffeber über feine Studien, mare: 


er verdanfte auch den beyden Licentiaten Feller'n und Menden, 


die er Öffentlich und privatim hörte, Biel. Ä ö 

3.1675 wurde er Baccalaureus der freyen Kuͤnſte, 
und difputirte nicht-lange hernach unterm Alberti de Friderico 
Admorio. Im %. 1676 Difputirte er abermahls unterm Gottfr. - 
Nice. Ittig de fide, worauf er wenige Tage hernach Magifter 
wurde. Er habilitirte fih noch in dieſem Jahre durch eiwe - 
Sıfpuration, welche er ſelbſt als Praͤſes vertheidigte, trat in 
das greffe Donnerstägige Predigercollegium, und eröffnete der. 
Andierenden Jugend verfchtedene nüglihe Eollegien. Sin dem 


J. 1678 und 1079 difputirte er pro loco, um fih den Weg 


zu einer Afjefforftelle in Der philofophifchen Sacultät gu bahnen, 
war auch ın, dem letztgedachten Jahre, unter dem Dr. Carpzos 
A.fpondent, als Derfelbe pro loco in Der theologiſchen Sacnicät 
difputirte , wie er denn zu diefer Zeit zum Collegiat im Kleinen 
Fuͤtſtencollegium ermäblt wurde, E 
Am J. 1680 wurde ibm Heinrich von nalen, ein Holſtei⸗ 
nifher Edelmann, zur Aufficht anvettrauet, mit welchem er noch 
im, dieſem Jahre wegen: der ſich zuLeipzig aͤuſſernden Peſt nach 


— 
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Roſtock og, Wo er ſich Weich Predigen und Disputiren dernia⸗ 
Gen hervorthat, daß ibm bey dem Ableben des geheimen Raths 
und erften Profeflors der Rechte auf der hoben Schule, Rudolph 
Heinrich Nededers, eine öffentliche lateiniſche Lobrede zu balten 
aufgetragen wurde, die er mit ſolchem Beyfall ablegte, daß er 
noch in dieſem Jahre die Lehrſtelle der Phyſtt und Metaphofl 
exhielt, welche ee mit einer Rede de delideratis Verulamıi in 
Metsphylicis et Phylicis antrat. Es fügte fih auch, Daß er 
.1683 Archidiaconus zu St. Jacob wurde. Im J. 1686 am 31 
Auguſt erhielt ex die Licentiotenmärde, nachdem er vorher am 
4. März unter Dre, Schomer de libertinismo Jentiendi et credens 
‚.di feine Inauguraldiſputation gehalten hatte - 

Der Ruf von feiner Gelebrfamfeit und auch fchönen. Predks 
gergabe war Indeffen nach Leipzig gefommen. Dan fäumte nicht 
‚ben einer Erledigung an der Nicoleifirhe im J. 1686 ihn als 
eriten Diaconus dahin zu rufen. Im J. 1692 gelangte er zum 
Achidiaconat zu St, Themä, und 1699 zum Paforat, nah 
deſſen Antritt er Doctor der. Theologie und Affeffor im Conſiſto⸗ 
rium wurde. | 
Unterdeſſen hatte er fih auch nebeh feinen Amtsverrichtun⸗ 
gen zugleich durch feine Vorlefungen um die ſtudierende Jugend 
fo verdient gemacht, daß er nicht nur im J. 1698 zum auſſer⸗ 
ördentlichen , fordern auch 1700 zum ordentlichen Profeffor des 
Theologie ernannt, auch aus dem kleinen in Das guofle Fuͤrſten⸗ 
‚soBegium verfegt wurde. Als er im Monathe October 1707 zum 
andern Maple das Ant eines Decans bey. der. theslogiſchen 
Sacultät anfrat, mußte er bald Darauf von diefem fowohl, als 
alten übrigen, bisher zu Leipzig befleideten Aemtern und Ehrens 
ftellen abtreten, weil er nun an des verſtorbenen Dr. Samuel 
Denedict Carpzovs Stelle zum. Dberhofprediger, Kirchenrath und 
Oberconſiſtorialis nach Dresden berufen murde 

Am 24. Decbr. 1707 flarb er Im 53. Jahre feines Alters, 

Er war'ein grofier Redner, und als Gelehrter befonders in 
den Humanioren fehr bewandert. Als Theolog war er zwar den 
Neuern nicht zugethan, aber .er liebte doch Feine Religionsftreis 
rigkeiten, fondern überließ diefelben andern Gottesgelehrten, die 
beſſer dazu aufgelegt waren. 2 
, &eine Diflertationes, morunter 5. B. de Vita Jo. Georgii 
I. Elect. Saxon, (Lipſ. 1675), de iis, quae circa receptam de 
Sabbatho doctrinam a non nemine uuper in dubium vocata 
Sant (Lipf. 1703) — fie war twider den Halliſchen Rechtslehrer 
Stryk, und defien de Jure Sabbatbi ‚gehaltene Difputation ges 
zichtet, — de cultu defunstorum uti viget inter Pontificios, 
‚et eo inprimis, de quo apud et ob Chinenfes controvertitur, 
(Lipf. 1703), bat Dr. Pipping, Sceligmann’s Schwiegerfohn, 
zufammen drucken laffen, und unter folgendem Titel: Exercita- 
tiones Academicae hiltorico - philolophico -theologicae, Dres. 
dae 1711. 8. mit einer Dorrede herausgegeben. Diefes gilt 
auch von Seeligmann’s Reden und Programmen; der Titel iſt: 
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Orstiones et Programmata varii argaimenti, e muleo Henrici 
kippingii, Dresdge 1712. 8. Don der Sammlung: der Differs 
tationen | ActaFiruditorum A, 1711. p. 73 ſqq. und son ber 
> ommlung der Reden und Programmen ebendaf. A. 17:2. p. 
3. Igg. = J | 
- Ranft's Leben und Schriften Der Churſaͤchſ. Gottes 
‚gelchrten, die mit der Doctorwuͤrde geprangt u. ſ. w. 2. Theil, 
€. 1176, — 
Seemiller, Sebaſtian, Magiſter der Philoſophie, Doctor 
der Theologie, regulirter Chorherr Auguſtinerordens zu Pollin⸗ 
sen, im Bayeriſchen, zuletzt geiſtlicher Rath und Pfarrer zu For? 
ſenried bey München, ein gelehrter und verdienſtvoller Fitterar. 
tot, geboren am 17. Dct. 1752 zu Velden in Niederbayern. “ 

- Er wurde im 3. 1777 im Stifte Pollingen Profeffor der 
heologie und morgenländifhen Sprachen, fam 1781 in gleicher 
Eigenſchaft, und zugleich als Univerfitätsbibliothefar nach Ingol—⸗ 
kadt. Nachdem er 13 Jahre lang diefe Stelle verwaltet hatte, 


fehrte er 1794 als Bibliothekar in fein Klofter guräc, wurde im - 


Rip 1797 Pfarrer zu Forſtenried bey München, und farb mit 


den Character eines Churpfalzbayeriſchen wirklichen geiftlicheg 


Raths zu Yollingen am 23. April 1798 


Er bat verfchiedene Abhandlungen, vorzüglich biblibgraphi⸗ | 


(den Inhalts, gefchrieben, und iſt am Befannteften durch feine 
Bibliotbecee academicae Ingolftadien/is incunabula typographi- 
be melde er zu Ingolſtadt 1787 — 1792 in IV Falcie. in gr. 4 

ausgad, 

Mit gleichem Fleiß, den er in dieſem Werfe bewies, befchrieb 
e in feinem legten Lebensjahre die eriten Drucke von dem J. 
1500, die ſich in Pollingen befinden, und auf 1033 Stüde bes 
lwfen; allein dieſes Verzeichniß ift, fo viel wir wiſſen, noch uns 
örudt geblieben. 

Er war ein fleißiger Mitarbeiter an der oberteutfchen als 
Keinen Litteraturgeitung. 


Nachrichten von feinem Leben und feinen Schriften findet - 


Ma in: Mlonumentum Gratitudinis et fingularis obfetvantıae 
ua Rever, et Clar. D, Seb, Seemiller politum a Jo. Nepomu- 
ao (Daifenberger) praepolito. Monachi 1798. 8, 


E. Baur's allg. hiſt. Handwoͤrterb. S. 919, u. Meufelögel, 


Wil. 7.3. ©. 433. 0 


Seeauer, Beda, Abt des Benedictinerflofters Et. Petri In 
kelzbarg, wie auch Erzbifhöfl. geheimer Kath, und Verordne⸗ 
aus dem Prälatenffande, geboren zu Hallſtadt in Deftreich 
a2 July 1716. Er trat im J. 1732 in den Drden, lehrte 
de Ptuoſophie auf der Univerfität gu Salzburg, murde in der 
deige Pfarrer zu Dornbach in Unteröftreih, und 1743 Abt. Er 
bat Ad duch) mehrere Schriften betannt, befenders aber durch 
(in one Namen herausgegebenes Novillimum chronicon mo- 


a) 


\ 


J 


- 
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nafterii ad S, Petrum Salisburgi O. S. B. Salisb, 1772. in Fol. 

um fein Kloſter fehe verdient gemacht. Er fchrieb auch noch : 

Saecularis memoria defanctorum, five compendium vitae et mor- 
tié religioforum, qui ex monafterio ad S. Petrum Salisburgi ab“ 
a. 1682 usque ad,a, 1782 obierunt, Salisb, 1782, 8. — L. Ser- 
mones pältorales et capitulares. Aug. Vind. P,IV. 1764 — 

. &, Ladvocat, 8. Th. ©. 719. 


Segala, Johann, ein Venetianifcher Mahler, welcher ſich 
neben der beſten Kuͤnſtlern feiner Zeit mit moht entworfenen Com⸗ 
pofitionen, zierlicher Faͤrbung und, einer vernünftigen Auscheis 
Jung von Schatten und Licht hervorthat. 

| Er hatte Peter della Vechta zum Lehrmeifter. 

Er mahlte in dem Haufe Savorgnan ein Dedenfläd, wel⸗ 
ches die Bewunderung Der Kenner verdient, und in der Schule 
della Karita ein groſſes Gemaͤhlde, welches die Empfängniß ab? 
Bidet: in diefem bemerft. man glückliche Bedanfen und eine 

vogctrefflicheẽ Faͤrbung. | | 
 . Begald würde auch auf den’Bipfel Der Kunft gelangte 
ſeyn, wenn er fich immer bemühte hätte, feine gute. Manier bey⸗ 
jub halten und zu verbeffern; fo aber war er allein Darauf bes 
acht, die She feiner Arbeit gu verringern, wodurch er nicht 
‚nur das Gute, welches er bereits beſaß, nach und nach verlor, 
, fudern auch: von dem Mittelmäßigen in's Schlechte verfiel, und 
An fol dem ungluͤcklichen Zuftande 1720 im 57, Sabre feines Al; 
ters ar. | 
S. Fuͤeßli's allg. Künftlerlericon, S. 602. 


Seger, Johann Gottlieb, Doctse der Weltweisheit und 
beyden Rechte, ordentlicher Yrofeffor der Pandecten auf der Unis 
yerfität zu Leipzig, und Beyſitzer des dortigen Churfuͤrſtlich⸗Saͤch⸗ 
»  Sifchen Dberhofgerichts und der Yuriftenfacultät, wie auch Doms 
en zu Naumburg, und Mitglied der Fürftlich Jablonowskiſchen 
"Soclerät der Wiffenfchaften, geboren am 4. Sept. 1735 zu Geis 
fersbach, bey Frankenberg in Meiffen, wo fein Vater, Earl Chri⸗ 
ftopb Seger, Damahls Prediger mar. 
MNach den vollendeten Schulſtudien zu Freyberg ſtudierte er 
ſeit 1752 auf der Univerſitaͤt zu Leipzig Die Rechte, im Umfange, 
, und mie fie der, in Verbindung mit den Vorbereitungs- und 
Huͤlfswiſſenſchaften, ffudieren muß, melchem es um wahre ges 
lehrte Kenniniffe zu thum if. Du 0 
Er führte bald zu Leipzig einen Herten von Bodenhaufen 
. als Hofmeilter, ward 1758 zu Leipzig Magifter, und 1760 Doctor. 
“ Der beyden Rechte, und zwar mit der Hoffnung, zu feiner Zeit 
—Sitgtz und Stimme in der Yüriftenfaculeät zu erlangen. Hierauf 
dieli er juriſtiſche Vorleſungen, ward im J. 1765 -fubftltuirter 
Profeſſor dee Coder, an Kuͤnhold's Start, und deſſelben fubflis 
tuirter Beoſttzer der Juriſtenfacultaͤt. | 
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Im J. 1767 nach Dr. Kuͤnhold's Abſterben ward er Pro- 
feffor Ordinarius Tit, de Verb, Sign. et de Reg, Jar, und or⸗ 
dentlicher Benfiger in’ der Zuriftenfacultät, imf. 1771 nah Dr. 
Platners Ableben ordentlicher Profeffor der Inſtitutionen, auch 
Seyſitzer im Oberhofgericht, und 1782 nad) dem Tode des Doms 
ern und Profeffors Dr. Zoller's Profeſſor der Pandecten und 
omherr zu Naumburg. \ a nn 
Als der Fuͤrſt Jablonowski die Socletaͤt der Wiſſenſchaften 
fiftete, war ex einer Der erſten Mitglieder. 
Auffer Der täglichen Actenarbeit war das teutſche Staates 
scht fein Hauptwerk, wovon er manches fchöne und bleibende 
Product geliefert Pat. j | — 
Er ſiarb am 21. April 1786- I | 
Kon feinen Schriften, welche nur in Differtationen und 
Grogrammen beftehen, führen wir an: \ . 
D. Annus Romanüus, argumentum hiftoricum, Lipf, 1759, 
+ — Hiftoria juris Romani liberae reipublicae de tuteiis 
et curationibus 760, + — D. Brevis curarum hiftoria, 
1763. 4. — Progr. de antiqua et nova Codicis difciplins, 176%, 
CD. Variae juris civilis Obfervationes, 1768. 4. G. Goͤt⸗ 
ting. gel. Ang. J. 1768. ©. 238 fg. — . D. de Leonis philofophi 
infitutionum Novellarum auctoritate, Läpf, 1768. 4. — Progr. 
de Nobilium jure negotiandi, 1768. 4. D, de finibys po- 
teftatis ecclefiafticae regundis, 1768. 4 — D. de origine ot 
natura communis Saxonum manus 1770, 4. — Progr. de argu- . 
mento librorum Ciceronis de ofliciis; item ad Gellii Noct; Att. 
Lib, V, e, 13. 1771. 4, — D. de Slavis et Lecho; in Act; So- 
cietat, Jablonovianae. T, II. 1772. 4 — D. Specimen obfer- 
vationum ad eruendas origiues juris publici Germanici 1773.4 — 
Progr. Obfervatio de differentia judieum et magiftratuum juris . 
dicundi apud Germanos 1774. 4 — D. de vi legum et decre- 
torum in territorio alieno 1777. 4. — T. de arbitris hono- 
rariis, ad hiſtoriam juris-civilis illuftrandam, 1777. 4, — D, 
de abolitione xeteri et hodierna, 1778. 4. — D. de colonüis 
mercatorum in Gerinanie et praecipue in Saxonia, 1781. 4. — 
D. Bernhardus Alcauius, Dux Saxoniae, varii generis obſer- 
Yıtionibus illufträtus. 1783. , " 
5, Weidlich's biogr. Nachr. von den jetztleb. Rechtsgelehrten 
kıTeurfehland, 2. Ch. ©. 348. Deffen Nachträge, Zufäge und 
ebeff. zu d. 1. 2. u. 3. Th. S. 271. Meufels gel. Teutſchl. 
4. Ausg. ©. 521, u, deſſ. 2. Nachtr ©. 953. 


Segeſſer, Marie Leopoldine Baronin von, Oberhofmeiſtes 
rin gu Frauchen ‚ deren Name in die Galerie. edler dentwuͤrdi⸗ 
ger Menfchen gehört, flarb im J. 1803. Er 
Sie hat, mie die edle Frau von Stetten zu Augsburg, auf 
eine in unferen Tagen -feltene Art ſich ein Andenken geſtiftet, 
durch ihe fo merfwärdiges eigenhändiges Teſtament. 
Bor Allem, ſchrieb fie, follen wegen jegiger harten Zeit alle 
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"weine in verſchiedenen Gerichten entlegenen Unterthanen, nach 
dem Hoffuß gerechnet, Legate bekommen. Das Teſtament vers 
diente im Auszug mitgetheilt zu werden. Ein ganzer Hof ers 
Hält 1000 Gulden, ein halber 5000, ein Viertelhof 250 Guls- 
den ꝛc.; jeder Häusler aber 30 Gulden. Eine Halbbäuerin zu 
Afcham, Die ihre Abgaben immer am Nichtigiten bezahlte, erhielt 
‚000 Gulden, auffer ihrem Antheile. Ueberdieß find allen Uns 
tertbanen Die Raͤckſtaͤnde und die Hälfte an Unterthanscapitas 
‚lien nachgelaffen. Jeder Bermalter erhält so Gulden. Wenn 
ı ner oder der andere Unterthan fein guter Wirth iſt, fo-erhält 
ex, fo lange bis er fich beffert, nur die Intereſſen des Legats. 
Zu Aufrihtung eines dden Hofes zu Feldficchen find 2000 Gul⸗ 
"dm angemwiefen, und dergleichen mehr. Das heißtdoch fein Ger 

dachtnuß im Gegen zuräcklaffen. 
Wenn doch mehrere ihren Reichthum und Ueberfluß gur Min⸗ 
‘ "derung des Elends In der Welt und zum Beten Anderer vers 
mweudeten! Fromme Stiftungen nehmen, menigftens in vielen 

„ Ländern, mehr ab, als gu: Die Urfachen find befannt. 

©, Weyermaun, 1. B. ©. 202. 
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. Segner, Johann Andreas von, Doctor der Weltweisheit 
und Arzneywiſſenſchaft, Koͤnigl Preuff. geheimer Rath und er⸗ 
fter Beofefr der Naturlehre und Mathematik auf der Univers 
fität-zu Halle, ein Dann von tiefer Einficht und groffer feltener 
Gelehrſamkeit, der als. afademifcher Lehrer und ale Schriftfteller 
ſich unvergangliche Verdienſte erwarb. 

Er ift von Geburt ein Ungar, indem er 1704 am 9. Ich, 
gu Preßburg geboren worden. Sein Vater, Michael Segner, 
war Einnehmer der Portionen, einer auf den. Kriegsfuß einges 
richteten Contribution in Ungarn. Seine Mutter, eine Tochter‘ 
Wilhelm Fiſcher's, des Vicenotarius in Prebburg, verlor er, ehe 
er das vierte Jahr zurückgelegt hatte, Seine Familie ffanımet 
aus Steyermark her, von da Einer, Joſeph Gegner, um der 

. Religion ‚willen ſich nach Ungarn begeben mußte. Es ſoll noch vor 
nicht ſehr vielen Fahren, unmeit Graͤtz, ein. Geſchlecht dieſes 
amens geweſen ſeyn. Wenigſtens haben die Segner in der 
Steyermaͤrk mit denen in Ungarn Briefe gewechſelt; der Brief⸗ 
wechſel ift aber nachher: unterbrochen und die vorhandenen Briefe 
And Burch einen Zufall unleferlich worden, daf man folglich 
nicht fagen kann, wie .nabe bepde Gefchlechter verwandt ges 
weſen find. Ä 0 
Die-beyden Söhne, Joſeph Segner's, Michael und Balr 

thaſar Segner, Davon der Letzte der Altefle war, find im J. 

1596 vom.Kalfer Rudolph II. in den Ungariihen Adelkand ers 

hoben und mit einem adelichen Wappen begnadigt: worden, weil 

nämlich Der Erſte fih in einem Treffen wider die Türfen wohl 
ebalten, und auch nach empfangener Wunde fich durch Die 
einde durchgeſchlagen hatte. Den benden Söhnen beyder Maͤn⸗ 

‘ner, nämlich Dem Andreas Segner,Balthaſars Sohn, und 
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Segner, wurden. wegen neuer Verdienſte vom Kai⸗ 


Griſtoph n 

fc Ferdinand IE, ihre Wappen. ih einigen Stuͤcken verändert. 
Andreas. Segner ftudierte zu Jena und ward nach feiner Mücks 
kanft mit derjenigen Sefandtfhäft, weiche die Ungarifchen Stände 
1622 und ı621 an die Ottomanniſche Pforte fchichte, nah Con⸗ 
Rantinopel mitgefandt. Segner beſaß no das Stammbuch 
difielben, in melhem die Namen und Hände der vornehmſten 


zur Un zariſchen, Böhmifchen und Veäbrifhen Sefandtichaft ge - 


birigen Perfonen fich befinden. Nachher‘ it er in Preßburg viele 


Sabre bald Staderichter, bald Buͤrgermeiſter geweſen.) Ges . 


ner So:gfalt und Freygebigkeit hat, Die Stadt Preßburg ihr ehe⸗ 
mahliges erangeliſches Gymnaſium zu verdanken, twelches ihm su 
Ehren am Undreastage eingeweihet wurde. ) Ben der Erb 
banung der proteffantifchen Kirche hatte er Die Aufficht, **) 
Beyde aber find nachher den Jeſuiten zu Theil geworden. 


Der bisher befchriebene Andreas Segner iſt unferd Ges 
ihrten Uraͤltervater. Der Großvater von mütterlicher Seite if, 
ſediel er fih erinnern fonnte, Urfache geweſen, DaB er bereits 
in feiner Kindheit dem Studieren gewidmet twurde. Anfangs 
war ed auf Die Theologie angefehen; allein:der Math des ber 
rihmten Bels, einer Zierde von Ungarn, machte in ihm den Trieb 
jur Arzneykunde rege, die er nachgehends der Theologie, als das 
Etudinm, welches nicht für ihn fen, vorzog. Inzwiſchen hat 
adoh auf Schulen die Sprachen, die einem Gottesgelehrten 
hauptſaͤchlich nägen, von den meiften Aerzten aber ganz bey Seite: 
gest werden, zu tieiben nicht verſaͤumet. Er mar Daßer Des 
giehifhen Sprache noch in fpätern Jahren ziemlich mächtige 
Lem erfien Anfange feines Studierend hat er es auch gu. dans 
im, daß er auch an andern Difciplinen und an den fchönen 
Biffenfhaften Seſchmack fand. Wer es bedenfet, daß die erſten 

te, fo viel wir wiſſen, Griechen gewefen und daß die huma⸗ 
iihen Studien allenthalben ihren Nugen änffern, wird leicht 
echten können, daß Segner von feinem vormahligen Fleiße 
Dertheile hatte. | | 

Die Veränderung des zuerſt vorgehabten Studierens baffe 
bp Segner'n eben den guten Erfolg, den man in nenern Zeil 
ia an mehrern gefchichten Männern, die von der Theologie zu 
dem Wiffenfchaften fich gewendet haben, z. E. an Gunds 
J Jreccius, von Ludewig, Schulzen und Andern mehr 

dahrnahm. | 

Bis anf das Jabr 1722 mard er meiſtentheils im Prefburs 
Hihen Symnafltum unterrichtet. Matthias Bel, der fi nachge⸗ 

! hende durch feine Ungarifche Hifforie um fein Vaterland vers 
dient machte, war fein Rector. Desgleichen hat er von Matthias 
Barth und dem nachherigen Rector Beer gute Anführungen ge⸗ 
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habt. Zweymahl mußte er feinen Aufenthalt, anf dieſer Schule 
sinterbrechen. Das erfie Mahl, als die Per 1212 nach Prekbur 
kam, und fih feine Familie nad St. Georgen begab; Das zweyt 
Mahl, als er 1718 nad Raab im ig. Jahre geſchickt ward 
um fih in der Ungarifchen Sprache feſtzuſetzen. Zu Raab ftazı 
gr ein. fhweres higiges Fieber aus, dergeltalt, daß er das Late 
. wife und Ungarifhe vergaß. Die Jateinifhe Sprache fand fi 
hernah von felbft wieder; allein, was er von der Ungarifcher 
gelernt hotte, war meift verloren, bis er in Debreezin fi wies 
der eine Fertigkeit erwarb. Aug. der Hifforie der Gelehrten fin 
dergleichen Benfpiele mehr bekannt. —— nt 
- In feinem 16% Jahre wurde er durch eine befondere Seles 
genheit zur Wathematik geleitet, die er hernad zu feinem Haupts 
ſtudium erwaͤhlet. Mikowini, Kaiſerlicher Mathematiker, der aug 
den ſchoͤnen, bey Bels Hifkorie befindlichen Charten befannt ifkz 
unterrichtete einen jungen Menſchen, welcher mit Segtiersk 
Freupdſchaft hicht, in Der Mathematik. Mit Diefem ging Seg? 
-" ner ein auf das Feld, und fragte ihn bey ſolcher Gelegenheit 
um etwas, das den Lauf und Stand der Sonne betrifft. Jener 
wolbte ihm dermistelft einer im Sande der Donau gejeihnefen 
Figur autworten: ald er"äber nicht im Stande war, feihe Zwei⸗ 
. sel zu heben, nahm er ihn mit (Ich zum Wikowini. Hier bekam 
Segner zjuerft einen Gefhmadf-an der Mathematik, und da er 
hierzu ohnedich von Natur einen Trieb bey fich verſpuͤrte, und 
‚ yaacber wieElementa Euclidis in die Hände befam, half er ſi 
©" fetbfE wdeiter, undlegte von feiner Geſchicklichkeit eine fchöne Probe 
ab, indem er noch auf der Schule, bidß aus der fehr unzulängs 
lichen Beſchreibung Eines feiner Mitſchuͤler, diejenige Urt eines 
Stundenzeigers und deſſelben innere Befchaffenbeit und Zufam? 
menſetzung fand, bie er nachher in des Ozananı Racreations 
Mathe miätiques 'mit Vergnügen beichrieben fand. | 
Im J. 1722 begab er fi auf das veformirte Gymnaſtum 
gu Debregin‘, wo er einen jungen Edelmann in der türfifchen 
Sprache zu unterrichten hatte. Hier legte er fi auf Die Natur⸗ 
lehre und Weltweisheit. . Man tuig daniahls noch diefelbe nach 
ken Lehrſaͤtzen des Des Cartes vor. Und nach diefen wurde auch 
Gegner unterrichtet. = | ee 
Im J. 1723 gieng Segner in feine Vaterſtadt Preßburg. 
zuruͤck. Hier brachte er wiederum bepnabe britepalb Sabre theils 
auf dem Gymnäaͤſium zu, theils war er fleißig in einer der Das 
gen Apothefen, und Heß ſich don Dr. Herrmann, dem Leibarzte 
es Grafen und Kardinals Coſacky in chemiſchen Procefien ger 
brauchen. Bey Diefem Aufenthalte in feiner Vaterſtadt hätte 
ee beynahe fein Leben durch einen unglücklichen Schuß einges 
büßt, den Einer, in Meynung, das Zuͤndrohr der Flinte ſey von 
dem Reinigen verfchlemmt, auf den Kopf gerichtet, und nur noch 
in dem Angzenblicke, Da er losdruͤrkte, anderswohin gelenft Hatte. 
Seit 1725 ſtydiente er gi Jena. In dieſem Städtchen eilte er, 
- Mit muntern Schritten, das Held der Weltwelspeit, der Groͤſſen⸗ 
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ehre md der Arzneykunſt durchzugehen. Er ſuchte ſich einen 
ehrer nach feiner Neigung, und dieſen fand. er in der Perſon 
des gelehrten Hamberger’s, unter deſſen Borfig er auch viermahl 
iſputirt bat, namlich im J. 1727 de penetratione Jalis alcali 
a interflitia acidi, u. 1728 über drey Kapitel aus deffelben 
Raturfehre, Beſſer hätten fich Lehrer und Schäler nicht zuſam⸗ 


men ſchicken fönnen, als bier Hamberger und Segner. Der 


Lehcer war ganz mathematiſch, wie fonnte alfo wohl der Schuͤ⸗ 
le dieſen Weg verfeblen: zumabl da ihn fein natürlicher Trieb 
jerzu amfeuerte? Gegner verlieh die Secte des Carteſſus, und 

te ſich auf die Wolfiſche Weltweishelt, und in den fünf Jah⸗ 


sen, Die er hier zubrachte, wurde dag dritte fchon ein Lehrjahr, 


Indem er fähig war, Andere wiederum in der Mathematik zu 
snterrichten- ’ 20 V u 
Schon damahld fand Segner eine flarfe Neigung, auf 
Kr Akademie zu bieiben, wozu ihm auch Infonderheit fein nach⸗ 
waßliger Schwiegervater der Hofrath Teichmeyer rieth, melchen 


ihn feine befondere Freundfchaft und Hälfe anbot. Allein ans . 


dere Umſtaͤnde bewogen ihn in fein Vaterland zuruͤck zu geben, 
wmozu ihn auch Bel fihriftlih ermahnte. Sein Bater fagte ibm 
nachher, ex hätte es zum Voraus permuthet, ed würde fich der 
Aufenthalt in Ungarn fo wenig für feine Lebensart, als für 
fine Picbe zu den Wiffenfchaften fchicken. Er Babe ihn aber 


buch Abrathen nicht hindern, fondern vielmeht, zulaffen wollen, 


daß er Die Umftände felbft fehen und erfahren möchte, Die er 
nelleicht nicht fo vollfommen mürde geglaubt Baben, wenn fie 

Ku wären Durch Briefe bekannt gemacht worden. Bor feinge » 
Udceiſe nach Ungarn Meß er ſich im Fruͤhjahre 1730 zu Jena den 


nediciniſchen Doctorhut auffegen und difputirte unter Benftand 


Silfchers de natura et principiis medicinae, _ . 
Hierauf gieng er denn nad) Preßburg zurück und fing an 


practiciven. Es dürfte fi aber daſelbſt vielleicht nicht fo . 


| eine Gelegenheit zu weiterer Beförderung ergeben. haben, 
iadem theils die Wege, die man ihm vorfhlug Etwas zu erlans 
gen, ihm zu niederträchtig vorfamen,- thells einige erste, von 
denen er es nimmer vermuthet Bätte, ihm fehr fremd und uns 

fienndlich begegneten. Es gieng bier, nach dem Sprihtmortr 

ab der Neid oftmahls unter den ersten ftark herrſche. Bey 
ſelchen Umftänden befam Segner wieder Luft, nach Teutſchland 
deu Rückweg zu nehmen. Zu 


Inzwiſchen blieb er doch su Preßburg 5i8 in Den December ' _ 


‚88 5. 1731, da er einen Ruf nach Debreesin ald Stadtphyſi⸗ 
cus mit einem Gehalt von 200 Gulden erhielt, nnd diefes Amt 


nach einer überfiandenen befhmwerlihen und wegen des Eisguns - 


ges auf der Theiße gefährlichen Reife, übernahm, Er fand an 
dieſem Orte viel Liebe. Auflee dem verfprocenen . Gehalt vers 
(dafte man ihm Frege Wohnung und Koft, uud er konnte, in 
fo fern es daſelbſt ſehr wohlfeil zu leben war, uͤberfluͤſſig aus⸗ 
tommen, Allein der Rangel eines gelehrten Umganges und der 
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Höcft nöthigen Bücher. zur Fortſetzung feiner Wilfenfchaften ließ 
ibm feine Rufe Er murde deßwegen defto "geneigter, audi 
mit merklich verſchlimmerten Hausumftänden, eine Gelegenheit zu 
ergreifen, die ihn wieder nach Tentfchland zuruͤckfuͤhrte; und 
diefe zeigte füch, ehe er noch ein volles Jahr in Debreezin zuges 

bracht hatte. — 
Der Herzog von Weimar errichtete um diefe Zeit ein Corp 
Hufaren von gebornen Ungarn , und ſprach einft mit Teichs 
meyer'n über fein Vorhaben. Als diefer num hörte, daß fih Die 
Herzoglichen Dfficiere zu Debreesin aufhielten, gab er feinem Fürs 
ften die Nachricht, Daß er einen Freund zu Debressin habe, der 
vieleicht Sr. Durchl. mit gutem Rathe dienen könnte. Der Her⸗ 
309 befahl ihm an feinen Freund zu fchreiben. Der Brief kam 
mar fo fpät an, daß Segner feine Gelegenheit mebr hatte, 


’ 





" feine Dienftfertigfeit zu beweifen: feine Antwort aber‘, die dem 


Herzoge vorgelegt ward, fand fo guten Eingang bey dem Sürs 
ften, daß derfelbe ihm durch Teichmeyer'n antragen ließ, er 
‚möchte nach Jena fommen und Collegien lefen, da denn bey eis 


ner Vacanz auf ihn follte gefehen werden; inzwiſchen follte eu 


den Character eines Hofraths haben. Letzteres verbat zwar uns 
fer Gelehrter, den übrigen Theil aber des gnädigfien Anerbieteng 


nahm er willig an; Doc, mit. der Bedingung, daß er fih von 


feinem Lehrer und Freund Teichmeyer die Ehre ausbar, ihn zus 
‚feinem Schwiegerfohn anzunehmen. Beydes fam im 9. 1732 
In Erfüllung. Kurs vor Oſtern des gedachten Jahres traf er im 


Jena ein, und wurd Magifter, damit er Srenheit hätte, die Mas 


— 


thematik zu lehren. Im November deſſelben Jahres trat er mit 
der aͤlteſten Tochter des Hofraths Teichmehyer Mariana Caroli⸗ 
na Sophia in eine vergnuͤgte Ehe. | 

- Nachdem er einige Zeir in Jena mit gutem Beyfall geleſen 


> Batte, ertheilten ihm die Hersogl. Saͤchſiſchen Höfe im Septem⸗ 


ber 1783 eine aufferordentliche philoſophiſche Profeffion. Seg⸗ 
ner fuchte den Nugen und die Ehre der hohen Echule möglichft 
p befördern, moben wohl bemerkt werden kann, daß er unter 

ndern einem dafelbit ſtudierenden Grafen die Arzneywiſſenſchaft 
in eigenen Stunden portrug. j 

Als in Halle der Profeſſor der Weltweisheit Schneider mit 
Tode abgieng, warf der geheime Rath Hofmann feine Gedanken 
auf ihn. Er wollte ihn dahin ziehen, Damit er Dort die mathes 
matiſchen Wiffenfchaften in noch beffern Flor bringen huͤlfe. 
Allein Die Feinde der Wolfiſchen Philoſophie, welche damahls 
beynahe den halben Theil der Univerſitaͤt ausmachten, und meyn— 
ten, Segner fey ein groſſer DBertheidiger der Wolfifchen Lehren, 
bintertrieben ed. Daß fih die Männer bierin ſehr geiret, und 
Segner nicht zu den ſtaͤrkſten Anhängern des fonft groſſen und 


unſterblichen Philoſophen gehörte, bat fich in denjenigen Streis 


tigfeiten ausgemwiefen, die er nachher mit dem Canzler von Wolf 
gehabt: Segner war viel zu rechtſchaffen, als daß er ſich durch 
Anderer unausloͤſchlichen Haß gegen. die Wolfiauer würde haben 
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mmretzen lafien, feine Feder gegen felbige zu -fchärfen. Einſicht 
and lleberzeugunig waren Urfache, Daß er von Wolf abgieng. 
hät damahlige Irrthum von unfern Segner, als wäre derfelbe 
ein Bolfianer,. bat ihm, tie er ſelbſt erkannte, zu vielen Vor⸗ 
teilen dienen muͤſſen; denn, waͤre ee nach Halle gefommen, fo 
würde ihm nach den damahligen Umſtaͤnden vielleicht nicht er⸗ 
laubdt gemefen ſeyn, kurze Zeit nachher einen viel vortheilhaftern 
Ruf nach Göttingen anzunehmen. Tiefer ergieng an ihn 1735, 

m 3. Auguft, an melchem er zum Profeſſor der Naturlehre 


wa Mathematik in Goͤttingen befiellet wurde, nachdem Hofrath 
Hamberger einen gleichen, an ihn. ergangenen, Ruf vorher ver? : 


kim hatte. Der ihm vom Herzogl. Weimariſchen Hofe ertheilte 
Siciedsbrief hielt infonderheig diefe Bedingung in fi, Daß er 
verbunden wäre, wenn ihm ein vortheilhafter Ruf von Jena zus 
Klandt würde, venfelben fünftig anzunehmen. a 

Segner hatte fi in Göttingen nocd nicht lange aufgehals 
u, als der damalige, noch einzige Deofeffor der Medicin, Als 
breit, das Zeitliche —*28 Segner nahm ſich Des nen ange⸗ 
henden Univerſitaͤt und Der nach ihrer Geburt gleichſam vers 
naiſeten medicinifchen Zacultät fo eifrig an , Daß er Albrechts 
kolegia, nur eines ausgenommen, foskufegen, über fih nahm. 
& bekam bey Diefer Gelegenheit Die mediginifche Proreffion, die 
a nahmahls neben feinem ordentlichen Profefforat der Mathes _ 
natik und Phyſik fonderlich durch chemifche Coßlegia behauptet 
ht, nachdem die übrigen, ſowohl theoretifchen als practifchen 
Selle der Arzueykunſt andern beruͤhmten Männern zu leh⸗ 
Rn aufgetragen: worden; er lehrte die Chemie um fo lieber, 
Kmehrere Bortbeile Die Naturlehre aus der Chemie Bat, und | 
x genauer fie znfammen verbunden find. . Wer die Phyſik mis _ 
vr Chemie Verbinder, der ift erſt obr andern Des Namens eis 
ws Raturfündigers würdig. Man verfüge fih nur einigemahl 
bie chemifche Werfftätte, um fich davon zu überzeugen. " 

Segner bat zur Grundfeſte der ſo vorzäglichen Goͤttingi⸗ 
en Univerfirät nicht wenig beygetragen, und ihren Ruhm vers 
whrt. Mie der Praris gab er fi vorfäglich in Göttingen 
nt ab, ob er gleich den Ruhm eines fehr gefchickten, bebutfas 
Ben und vorſichtigen Arztes hatte, und wenn ſeine Huͤlfe verlangt 
Burde, fo leiſtete er fie mit erwuͤnſchtem Erfolge. Er wuͤrde, 

ubte er, in ben Arbeiten, die zu feinem Amte gehören, zu viel 
werden; überdieß biele ihn fein Mitleiven gegen die: 

anfen und Die Furcht etwas zu verfäumen, von einer Arbeit 
‚ die: vom feinem Amte nicht gefordert ward. . 

Bir fommen auf den Streit, Den Segner, follen wir fas 
MR, mit dem Freyherrn von Wolf, oder mit feinen Schuͤlern ges 
Ahr hat? Er mußte es erfahren, dah— Einige feiner Zuhörer 
a; unzufrieden waren, und ihr Mißpergnügen mir orten 
md Gebärden verriethen, wenn er in mathematifhen und phy⸗ 
Kalichen Lehrſtunden einige, in des groffen Wolf’s Schriften 
uageſchlichene Fehler anmerkte. Er glaubte auch, Daß andere⸗ 
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. Vie abgeneigte Leute ihn eben deßwegen auf der Univerfität ver 
Haßt zu machen fuchten. In dieſen Umitänden fah er ſich 1741 
am 20. März genöthigt,. eine Einladungsfchrift heraubzugeben 
nnd zu geigen, es fen ungereimt, in Der Mathematik eia Wol⸗ 
fianer feyn wollen, indem eine Difchplin von derjenigen Deuts 
, Belt und Gewißheit, als die Mathematik iſt, Feine unausges 
- machte Steeitigfeiten von Wichtigkeit, folglich auch keine Secten 
laäͤſſet. Spaltungen und Secten rühren von Diennungen und 
abricheinlichkeiten her.‘ Da man aber in der Mathematik des 
"monftrirt und es im ihr zu mehrerer Gewißheit bringet,, als im 
.. allen andern Wiffenfchaften, fo ift auch keine befondere miathes - 
matifche Secte moͤglich. Segner lieferte in diefem Program 
uch einen Auszug von folhen Stellen, aus Denen man fehes 
fſollte, Wolf Härte in feinen marbematifchen und phofifhen Echrifs - 
‚ ten Spuren der. Menfchlichfeit blicken laſſen. Ein Progranım 
.durfte nicht gu meirläuftig feyn, folglich mufte Segner nur 
bloß das Megifter der bemerkten Fehler hinſetzen; allein man fags 


- 


- ge gleich, es wäre beffer gemefen, wenn er ben. Beweis. beyger 


fügt hätte. Wenigitens hätten feine Gegner ſodann ein wenig 
befcheidener urtheilen müffen. u 
Am 23. May deſſelden Jahres trat der erſte Geguer wider 
ihn in den Berlinifchen Zeitungen auf. Diefer- warf ihm, wie 
man leicht vermuthen fonnte, vor, er hätte ohne Beweis etwag 
geſagt. Es fchien fogar, als wollte man Seguer’n unter dies 
jenigen Kegermacher Segen, welche boßhaiter Weiſe unfhuldige - 
und vortrefflihe Gedanken und Lehren des groffen Wolfe ange? 
"griffen, und ihm dadurch vielmehr Ruhm und Anfehen vers 
haft, als Schaden zugefügt haben. Weil der Streit haupts 
fachlich Die Mathematik betraf, fo gieng es aber dach nicht fügs 
lich an, Segner'n in die Claffe der philofophifhen Gegner zu _ 
ſetzen, deren frenlich einige fegermäßig genug ratfonnirt haben : 
denn in der Mathematik giebt es eben Feine gefährliche. Jerleh⸗ 
zer und es kann einer ohne Gefahr vor der heiligen Inquiſition 
durch ganz Spanien reifen, wenn er gleich läugnet, dab zwey⸗ 
- - mahl zwey vier lud, und daß ein Duadrat vier Eden habe. 
Dem Urteil in der DBerlinifchen Zeitung folgte ein auderes, 
das im LIII, Städ der Hamb. Berichte von 1741. S. 45 — _ 
. 448. St, LIV. & 453 — 456. St. LV. ©. 461 — 464 und Se 
VI, S. 471 und 472. Der Berfaffer rühmet Segner’s Bes 
fiheidenheit und fchreibt auch beſcheiden. Uni Ende glaubt ex 
wenigſtens Gelegenheit gegeben ji haben, daß Segner die ders 
deckten Tehler mehr ‚entdecken dürfte, - Wie gefagt, Diele eritew 
Urtheile ruͤhrten Daher, weil die Richter im Programm den Bes 
weis nicht fanden. Derjenige, der in den Hamburgifchen Zeis 
tungen auftrat, batte, nach Segner’s Uetheil, nit einmahl 
Wolf's Worte verffanden, und was MWolf richtig gefchrieben, 
verfaͤlſcht. Beyden feste fi Segner entgegen, als er feine 
Defenfionem adverfus cenfuram Berolinenfem, cum criſi per- 
petus in duo .eapita Geomettias illultzis Wolfü denden Tick, 
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Un diefe Särift wagte ſich M. Körber, der wegen feiner klei⸗ 


nen Stüde von der Seelengeometrie befannt if. Selbiger fene 


te dagegen auf: Belponfionem ad’ Segneri .crifin perpetuam in 
dud-capita Grometriae Wolfi, und mirft ihm vor, er habe 


fine Schrift gegen dın Deren von Wolf eben fo wenig allein 


gemasht, als feine Geometrie; ingieichen, er babe. die Wolfiſchen 


Schriften 'entideder nicht: verſtanden, der nicht verftehen wollen, . 
Am Ende erzähle er auch noch, daß er über Die Einfadungss- 
ſchriſten Segner’s und Erneſti ein teutfches Sendfcheeiben au 


den Seren von Zaubeiiheim Dusch den Druck befannt gemacht 


babe. Gegner verlangte, der Kanzler von Wolf möchte felbit 
die Guͤte haben, nur mit Einem Worte ſich Yu erklären, ob die . 


im feiner Erifis getadelte Stellen richtig wären, und verſprach 
die Sache auf das Urtheil eines Mannes, den man für feinen 
Beguet Hielt, anfommen zu lafien, weil er gar zu wohl verfis 

ert war, daß Wolf, dem an feinem Nachruhm bey der ſpaͤ⸗ 
ken Welt zu viel gelegen ſehn mußte,. dergleichen Erklärung 
wider ihn nicht von fich. geben würde, Defien ungeachtet hatte 


Körber unterlafien, die Genehmhaltung Diefes groſſen Mannes 
au nur mit Einem Worte’ zu erhalten. Gegner Wollte aus 


dieſer Urſache ibm auch nicht antworten. Er vecenfirte aber Doch 


die Schrift deſſelben in den Goͤtting. gelehrt. Zeit, St. 98. vom, 


1247 und ließ ihm wiſſen, was er an ihm auszufegen Hätte 
Det Ausdruck, daß Segner ein unnerfländiger und, boßhafter 
Berläumder ſey, iſt gar nicht philoſophiſch, noch weniger aber 


fahr; denn Segner erbot fi, Dem Urtheil der gelehrten S⸗ 


lictaͤt zu unterwerfen, wenn Herr von Wolf es auch thuͤn woll⸗ 
fe. Magiſter Körber demonftrirtes Daß, Avenn man aus fechs 
gleichen und gleichfeitigen Dreyerten einen hohlen Koͤrver zufams 
men fegte,‘ Diefer von mehr, als einer Groͤſſe und Einrichtung 
[mn foͤnne. Man kann feine Schrift ſelbſt darüber nachlefen. 

egner verfprad, ihm für einen jeden ſolchen fechsfeitigen Koͤr⸗ 
per, den er von einem andern, deſſen gteiafeitige Dreyerfen von 
tinerleg Groͤſſe mit ihm’ find, der Gröffe und Einrichtung - nach 
derſchieden würde verförtigen fünnen, einen Louisd'or. Wan 
muß hierbey au nachlefen, was im IL.St. der Leipz. gel, Zeit. 
don 1742 ffehet. u . FE W .. 5. 


Endlich fam 17 2 gegen Segner heraus: Acrifia, hiatus 
et errores Crileog'perpetuae‘, quain vir celeb, Jo, And, Seg» 
nerus formavit in duo capita Goometriae illuftr, Wolfi, de 
tscıi per I. G, L. M. D. Berlin 1742. a 
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Die angeführte Schrift gab unſerm Gelehrten Belegenheit 


ju einem Sendſchreiben an einen Freund, in welchem Die Urfar 


Ken angeführt merden, märum er denjenigen nicht antworte⸗ 


die bisher feine Criſis angefochten. 1742. 3 B. in 4. Und dieß 
M das Letzte geweſen, das cr ‚In diefer Materie gefchrieben; 
denn, obgleich ein gewiſſer Magiſter in Roſtock, nad Unzelye 


der gelehrien Zeitungen, gegen Ihm gefhrisben, fo Pat Segnee 


* 


. —. 
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Doch, alles Nachfragens unerachtet, feiner Schrift nicht habhaft 
werden können. Ä | | Br 
So weit geht die Hiſtorie von der mathematifchen Streitigs 
Seit. Wolf und Segner haben bepde Ehre Davon, Diejenigen 
‚aber, die fi in's Spiel miſchten, waren der Sache nicht ges 
wadhlen. Sie haben’ auch nichts ausgerichtet, als daß fie fich 
den Tadel aller unpartegifhen Leſer erworben und zum Theil 
den Character zugeeignet, mit dem fie Segner’n bezeichnen 
wollten. Wolf hat in der neuen Auflage feiner Elementorum 
die meilten Stellen, die in Segner’s Programm für mangelhaft 
‚Ausgegeben find, infonderheit aber Die beyden Kapitel, gegen 
welche Die Criſis gekichtet war, merklich geändert: Hieraus ers 
kennen wie, daß er philofophifch handelte und nachgeben konn⸗ 


te. Segner aber hat die Ehre davon, daß die Welt uͤberzeugt 


worden, er denfe gründlich. Wiele groffe Männer harten ſchon 
vor ibm Wolf’s Schriften gelefen und feinen Kehler wahrgenoms 
men. Der Herr Baron mag nun nach gelefener Crifis, over, 
wie Jemand verfichern mollte, noch vor Leſung derfelben die 
‚neue Auflage haben abdrucken laſſen; fo ift es Doch ein'gemiis 
ſes Zeichen, daß Wolf mit Segner im Grunde einerley Mens 
nung ˖geweſen, und Der Legtere richtig gedacht, Körber aber ſich 
unbillig verhalten babe. J | 

Um DOftern 3755 erhielt ex den Ruf nah Halle ald Königs 


lich Preufliicher geheimer Rath und erſter Profeffor der Naturs 
„lehre und Mathematik, nebft einem Preuffifchen Adelsbriefe; und 


dieſe Stelle bekleidete er fo ruͤhmlich und ausgezeichnet, als im 


Gaoͤttingen, bis er am 5. Dctober 2777 im 7äften Jahre feines 


zubmoollen Lebeng farb. 
Die Phyfik und Mathematif Hat er mit. neuen Erfindungen 


"bereichert und viele ſchon befannte Wahrheiten in ein helleres 


Licht geſetzt Er mar einer der größten, Lehrer der Mathemarif 
in Europa, Denfer, Erfinder und Ermeiterer dDerjelben, daher 
ihn‘ auch die vornehmften Sociefäten und Afademieen zu ihrem 
‚Mitgliede aufnahmen. . 

Seite Verdienke lernt man am Bellen aus feinen Schrifs 
ten kennen. Wir führen die etwa nur vorzüglichern, nicht alle, auf. 

Differtatio epiltolica ad ‚Georg, Ern. Hambergerum, qua 
zegulam Harrioti, de modo ex aequationum fignis numerum 
zadıcum eas componentium cognolcendi demoultrare conatur, 
Jen, 1725. M. Friedrich. Wilhelm Stübner fchrieb 1734 De- 
monltrationem verae menfurae virium motricium vivarum, &, 
Davon St. 4, der Leipz. gel. Zeit. von demfelben Jahre. In das 
Darauf folgende 12. Stuͤck ließ Gegner Folgendes einrücen : 
Es nimmt mich Wunder, daß ‚der gelehrte Autor in der Zus 


ſchrift meldet,.es waͤre der erite Erfinder von der Demonfiration 


der Regel des Harriot, da doch ſowohl aus den Zeitungen von 
‚2728 erhellet, daß meine Demenftration davon ſchon damahls 


“and alfo noch in meinen Studentenjahren herausgefonmen ; 


als auch der Autos in. feiner Difpntation felbft geſtehet, felbige 
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yelchen zu haben. Stuͤbner fügte dieſer Erinnerung feine Ants 
wort ylach bey. Dean kann nachleſen Ludovici Hifkorie der Wols 
ſiſchen Philoſophie, Th. II, S. 270 u. f. — Dillertatio de 
batura et pincipiis medicinae. Ib, 1727, Dieß iſt feine Docs, 
tordiſputation. — Dillert. Ti et II. de fyllogilmo, 1b. 1738 
und 1734, Hieraus ift nachher feine Logik erwachſen. — Dif- 
fert, de actione int2ltini coli qua-contenta propellit, Ib, 1753. 
In diefer wird Die eigentlihe und vorhin unerkannte Wirkung 
diefes Theils Des menschlichen Leibes fo richtig und vollſtaͤudig 
efiäret, DaB Niemand Dagegen etwas eingetwandt hat, — Pro- 
—* de mutationibus aëris a luna pendentibus, Ib. eod, — 

rogramma de preffionibus, quas fila corporibus certis circum- 
ducta et utrimque viribus aequalibus tracta in ea corporm |, 
exercent, et lineis in eorum corporum S[uperficiebus de[criben- 
dis, quibus impofita eo modo fila quielcunt, Gotting. 173% 
€. Hamb. Ber. Et. 96. von 1735. — Progr. de ſpongia in 
qua [ubmerfa, et [ubinde ad fuperiora enatante, Ib. eod. m 
Differt. west rwv oamepnarızwv Luuw., Ib. 1736 4 B. in 4. 
Eie iR im V. NAbfchnitt des II. Tomi Supplem, ad’Nova Acta , 
Ernd n. 3 recenfirg. S. Hamb. gel. Ber; 1736. &t.35. — Vom 
Ekel und geräucherten Sleifch. Gätt. 3. B. Ein Auszug davon 
fehet im III. Stuͤck der gründlichen Auszüge and den neueſten 
juriſtiſchen, mediciniſchen, phnnfalifchen und mathematifchen 
Diſputationen N. 6 f. Leipz. gel. Zeit. 1736. St. 99: — . Pro= 
granıma 1. et II. de fonte Pliniano. Ib, 1737. — Progr, que 
aliqua de effervefcentia falium expeuduntur, Ib, eod, — Dil 
krt, de cauffa 'gravitatis Redekeriana. Ib. 1739. — Progr, 
de seguandis thermomcetris aöreis, Ibid. 1739. ſ. Hamb. Ber, 
1740. St, 100. — Obfervationes quaedam et concluliones 
arca caloreın et frigus, maxime hiemis 1740. Der erſte Abs 
ſanitt diefer Differe. enthält die Art die Scala zu den Queck— 
Körsthermometern zu verfertigen, welche nachher auch im den 
Attis Petropolitanis porgefragen worden. O, mehr Davon Götts 
kl. Zeit. St. 58, von 1740. ©. 312 fü. — Progr, de libra, 
ga lui yuisque corporis pondus explorare pöllıt, Segner 
ht diefe Wage auf Des Hofrath Richters Anfuchen ausgedacht 
md wirklich machen laffen. Sie fichet alfo aus: ein Schrank 
Hmit einer ſtarken Scheidewand in zwey ungleiche Theile unf 
lerſchieden. Auf diefer ruhet ein Balten von einer Schnellmage 
mit einer Achfe von ſechs Zollen lang in einer eifernen mit Meſ⸗ 
fing ausgelegten Panne, An dem langen Arm hängt . eine 
Edale mie Gewicht von unbeſtimmter Schwere. An dem kur⸗ 
in if ein Stegereif. befeftiget und mit einem bölzernen Brett 


kin überlege, worein die Perfon tritt: Daneben ift eine fleine 


Schale angemacht, in welche einige Gewichte können gelegt wer⸗ 
ka, menn die Perfon fich wägen will. "Das Ende des kurzen 

$ zeiget Den wagerechten Stand, ohne eine Zunge dabey zu 
gtaucken, an einem an der Wand angesrachten Zirfel: deſſen 
eeihende Grade auch ohne Zulegung eines Gewichts die ver⸗ 


’ 
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änderliche Schwete anzeigen kͤnnen, wenn man einen jebeh vor⸗ 


Ber durch Verſuche beſtimmt. &. Gött. gel. Zeit. 1740. St. 60, . 


und. Hab. Ber. St. soo. — Progr. de raritate luminis. N. 
eod. Miele halten das Licht für eine von allen dndern Körpern 
unterfchiedene Materie, 'Die vom erften Kicht, das. bey der chaos 
pfung hervorgebracht, herkommt, Die Eartefinner meynen, daß 
Licht beſtehe im Druck eines allentbalben ausgeltreneten, aber fe} 
Ren und überall kleinen Stoffee. Gegner beweiſet gegen fie 
gruͤndlich, daß die Lichttheiichen unmöglich nahe bey einander 
legen können. Ausführliche Necenfionen f. Goͤtt. gel. Zeit: St, 
87. und Hamb. Ber. 100. von 1740. — Invitotio ad lectio- 
‚nes philolopbise naturalis experimentalis publicas, Ih. 1741. 
2 B. Dieß iſt dad Progranım gegen Wolf, welches weitläufrig 
vecenfirt ift in den Gött, gel. Zeit. St. 26. von 1741. In den 
Hamb. Der. Et. 37 findet mau auch die Stellen, die Der Vers 
faffeg- angefochten. Der Streit ift fhon oben erzähle. Wir wol⸗ 
Jen noch einmahl die Streitfchriften in der Kürze anführen. Die 
erſte nachtheilige Beurtheilung erfchien im 61. Et. der DBerlinis 
ſchen Nadzichten von Etaatds und gelehrten Sachen. Hierauf 
Ichrieb Gegner ein furzes Recepiſſe im 45. Gt. der Goͤtting gel. 
Zeit. umd verfprach cinen ausführlichen Beweis deſſen, was er 
gefchrisben. Er arbeitete felbige wirklich aus, und da die Schrift 
Shen im Drucke war; regte ſich ein neuer Gegner im LIII. bie 
LVI. St. der Hamb. Ber, von 1741. — Defeulia adverlus 
cenfuram Beralinenfem, Probationis loco eft criſis perpetua in 
duo capita Geometriae illultris Wolfi, 6 Bogen ı Kupf. in 8 


Dieſe Schrift richtete Sogner wider die Berlinifche Cenfur, und - 


fertigte zugleich im lebten Bogen den Hamburgiſchen Gegner ab, 
deſſen Stuͤcke auch fon in Die Berliniſche Zeitungen eingerückt 
woren. Körber hatte ingmwifchen wider Segner's und Erneitt 
Programm ein Sendfchreiben. an den Herrn von Taubenheim dcu⸗ 


hen lafien, Selbiger taflete auch gegenwärtige Defenfion in fol⸗ 


. gender Schrift an: Helpanfio ad viri doctillimi I. A, Se,;neri 


erilin perpetüam etc. Diefe Blätter beantwortete Seaner, als 


er fie in den Bötting. gel. Zeit, Et, 88. von 1741 vecenfitte, 
ab aber fonft Fein eigened Stuͤck dawider heraus. Bis endlich 

! G,L.M.D. Acrılı 

wider ihn drucken ließ, da denn Gegner bervortreten ließ: — 

Sendſchreiben an einen Freund, in welchem die Urfachen anges 


führt werden, marum er denjenigen nicht antworte, die bisher 


feine Erifin angefochten haben, 2742. 2 B. in 4, ine Gegens 
Ichrift wider die oben gemeldete Voltlcripta folgte 1743 auf 4 


3, In u. Seudſchreiben an dein Heren P. Segner wegen feis 


es Streits mider Wolf’s Elemeut«a, S. Hamb. Ber; &t. Gr. 
von 1743. Die Roſtockiſche Schrift, die Gegner nicht zu Ge⸗ 
ſichte befommen koͤnnen, ruͤhrt ühne Zweifel von Joa. Hart⸗ 
‚mann, dem nachherigen Profeſſor zu Roſtock, her, und hat nach 
St. 43 der Hamb. Ber. von 1743 folgenden Titelt Anacrilis, 


gquæn srili perpetune, in sapita duo Geometrias ill, Wolhii ab 


/ 


an, hiatus et errores cıileos perpetuas 
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sscall, Sognero divmlgatae opponit Joach, Hartmhn. ır 9, 
in 9. und 2 Tabellen 1743. — Pıogr. de novg- barometro 
asvali. 1743, Er hat felbiged erfunden, und hierin fürzlich bes 
fürichen. — In eben diefem Jahre ernannte er die Stau Nies - 
ges zus gefrhnteg Poetin. Goͤtt. gel. Zeit. St, 45. Das Pas 
tent ſteht In den Hamb. Ber. St. 70. — Progr. quo’ aliqua 
iguis phaenomena explicantur, Ib. aod. Er ſchrieb es auf die « 
Fepmadon des Juden een ben dem ein Mebhreres 
rs Geſchichte au leſen iſt. — rogr. de mutatione ba- 
nr — Ib. eod, Bald ſteigt, bald⸗faͤllt dag 
Duetfilber in den Baremetern, wenn Winde blofen. Dieß Phaͤ⸗ 
sonen erfläret man Durch die Maſchine des Hawsbee ungus 
Unglich, deßwegen hat Segner eine bequeme Maſchine geſucht 
und gefunden, die er hier beſchreibt und im Kupfer vorſtellet. 
©. Goͤtt. gel. Zeit. St. 76 von 1743-. —. Prögr. de Jucerna, _ 
Ib, eod. ı Bag. Diefe vom Verfafler erfundene und in Aus 
yier geſtoch ene Lampe ift fonderlich Studierenden zuträglich. Sie 
sertelfältiget das Licht auf dem Tifche und verhindert zugleich, 
daß daſſelbe nicht gar zu fehr im Zimmer ausgebreitet wird. 
©. Goͤtt. gel. Zeit. St. 96: Nachgehends ward fie 1744 in 
teutiher Sprache ausführlicher befchrieben auf 2 B. in 4. nebft 
einem Aupfer. Goͤtt. gel. Zeit 1744. ©t. 81. —.- Diliert, de 
perta difhcili, 1743 3 B. in 4. Er präfibirte dabey, als Les 
prin Doctor wurde, Zu dieſer fenerlichen Handlung ſchrieb er 
en Programm: — De locando. cen’ro quietis librarum. Er 
beweifet darin, wie man eine Wage am Empfindlichſten machen 
kinn, wenn man durch dieſelbe bemerken will, wie viel ein. Koͤr⸗ 
yet in der freven Luft durch die Feuchtigkeit, die er an ſich ges _ 
en, ſchwerer geimorden, oder durch die abnehmende Dichtig⸗ 
ft der umfehenden Luft ſchwerer geworden zu ſeyn ſcheine. 
Durch mathematiſche Auflöfung hat er herausgebracht, daß ber 
einem ſehr Beinen Anmachs des Gewichtes die Wage alsoenn 
den größten Ausfchlag gebe, wenn das Hypomochlium beynahe 
ia der Mitte des Wagbalkens it: falls man, mie gemeiniglich 
In seiheben pflegt, die Grbffe Des Ausfchlages aus dem Wins 
urtheilet, welchen Der Balken mit der Horizontallinie macht. 
©. Gott. gel. Zeit. 1744. St. 51. — Prögr. de fonticulo na 
tante, Ibid, 1744, DBey.der Promotion Pappelbanms fam dieß 
Crüd heraus, Darin der Verfaſſer wine von ihm erfundene Lufts 
"wBafhine, nämlich ein auf dem Waſſer ſchwimmendes Springs 
brünn&en befchreibet. S. Goͤtting. gel, Zeit. ©t. 29. ra — 
Die Bacher unſers Gelehrten find folgende: Elemente arithme- 
tcae et geometrise,: Gotting, 1739. 18 B. in 8. und 8 Kupf. 
Inpeile davon ſteben in den teutſchen Actis Erudit, Th. 239, 
N. 4. Gbtting. geh Zeit. St. 86. von 1739: "Ex las darüber 
die reine Mathematik. Die ſphaͤriſche Teigonomzrie if mir vers 
jenigen Kürze abgehandelt, welche hernach in dem (hönen Werk 
DS Me. Deparcieng gebraucht worden Die Ausübung Des 
efiens hat er von ber Geomotrie abgefendert, Damit: Die 


, 


\ 


v 1 — 

BB. Segn Segn 

Ordnung Bes Beweiſes nicht unterbrochen wuͤrde. Er Bat Me 
“aber Doch fo abgehandelt, daß fie ſowohl zum gemeinen Lehen, 
als auch. zu andern mathematifhen Wiffenfchaften muͤtzlich iſt. 
‚Eine neue Ausgabe erſchien Halae 1756. 8. — Specuhen Low 
‚gicae univerlaliter demonltratae. Jenae 1740. 123. in 8. Dieſe 
Logik it nach Der Mengen Agrar geſchrieben. Sie wird recens 
fire in den Goͤtt. gel. Zeit. St. .94. und in den Hamb. gel. Ber: 
St. 10a von 1740. Dben if ſchon angezeigt, daß fie aus ehr ' 
nem Paar Differtationen erwachſen. Es wird nur der lehrende 
Zheil der Kogif vorgetragen. Er hat felber.gedacht, und daher ı 
die angenommene Bedeutung der phitoſophiſchen Woͤrter nicht : 
allezeit benbehalten, Bieles aber nach Keufhens in Jena Nars 
ſtellung 'verbeffert: "Die Lehre von den Öchlußreden ift Durd Die : 
Berbindungstunft erweitert. : Seinem ehemahligen Borfag, die . 
Wirkungen des Verftandes in ihre einfachfte Anfäuge zu gergiies 
dern, hat er wegen Mangel der Zeit feine Benäge leiten - 


Hönnen. Es iſt für damahls noch mehr Befonderes darin. Eis - 


ne rübmliche Kecenfion ftehet auch im den Leipz. gel. Zeit. Se. . 
56 von 1741. — Einleitung in Die Naturlehre. Zuerſt Goͤcch 


ı fingen 1746. » Alph. 13 B. und 14 Kupfer in 8. Urtbeile ee’. 


ben in den Leing. gel, Zeit. St. 61. Alton. gel. Zeit. St. 635% 
Sötting. gel. Zeit. St. 49 von 1746. Er enthält fih Der übern J. 
triebenen mathematifchen Subtilitäten, die in der Naturlefre den J 
von Einigen gerähmten Nugen nicht haben. Er bauet auf die’. 
Mathematik mit Vernunſt, doch fo, Bag er die Bemeife niche. 
rallemahl aus derfelben herhohlet; denn Kunſtverſtaͤndigen iſt das. 
Noͤthige aus der Mathematik bekannt, Anfängern aber kann eß 
mündlich ſerklaͤret werden. Vernuͤnftigen Wahrſcheinlichkeiten 
giebt er Platz, aber mit Vorſichtigkeit. Unumſtoͤßliche Säge und 
‚Erfahrungen liebt er am Meiften. Der amtiehenden Kraft bes 


- dient er ſich glüdlich zur Auflöfung der natürlichen Begebenheis -, 


ten, befennet aber, daß man biermit noch feine Mwahre Grunds, 
kraft wiffe, und derſelben fich fo lange mir Vortheit bevienen 
fönne, bis die Zeit diefe Dunkle Materie aufklaͤre.. Es fonıme 


manches Erperiment por, das neu zu ſeyn fcheint. Es iſt ſchoͤn 
Y leſen, was er von dee Ordnung, in welcher fih die Dünfte 


n die Atmofpbäre fegen, vortraͤgt. Der Berfaffer befhäfftige 
fit im diefem Theil bloß mit den allgemeinen Eigenfchaften der . 


"Körper, welche entweder allen Körpern überhaunt, oder doch 


ſolchen zukommen, die in die übrigen den meilten Einfluß haben. 
Er fucht die Gefeße zu beftimmen, nach weichen ſich Diefe Koͤr⸗ 
per in ihren Wirkungen richten, um Alles verftändlich zu erfläs 
gen.und die Körper zum Nugen der Menſchen anzumenden. In 
allen Stuͤcken dürften Andere mit ihm zwar fich nicht vereini⸗ 
-geür z. E. daß er die Irrwiſche für einen Schwarm Muͤcken 

ätt; allein ſolche Kleinigkeiten bindeen der übrigen Vortrefflich⸗ 
ga nicht dag Geringſte. — Falciculus Exercitationnn hy- 
draulicarum (worin ale vorher einzeln herausgegebene. hydrauli⸗ 
ſche Abhanplungen enthalten find). Ibid. 1747, 4 ©. Goͤtt. 9. 


% 
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4.9.1747. ©. 585 fg. — Ulus fcalarum logifticarum (eines von 
ihm erfundenen Werkjeugs, vermittelft Defien Die gemeinen und 
tigonometrifchen Rechnungen fehr bequem verrichtet werden koͤn⸗ 
sen) Goͤtt. 1749. Es beftcht Die Sache aus zwey Kegeln, die 
er von ihrem Gebrauche [calas logilticas nennet. Auf derſe ben 
ſind die genauen Zahlen, die Maße von ihren Verhaͤltniſſen, 
oder die Logarithmen, die Logarichmen von Den Sinubus Der 
Winkel und die Differenzen der Logarithmen der Tangenten won 
den Logarithmen des Halbmefferg verzeichnet, wid Die Rechnung 
geſchieht Durch ein bloßes Aneinanderhalten der Kegeln nach ger 
wien Vorſchriften, die Segner auf einem Bogen unter dem 
angezeigten Titel befannt gemacht hat, wie die Verfertigung feloft 
der Berliner Afademie der Wiffenfchaften von ihm iſt überfandt 
worden. Wenn dDiefe Werkzeuge von Mefling, oder, etwas gröfs 
fer, von Holz gemacht werden, fo laffen fi Damit die Aufgas 
ben {ehr richtig, und zugleich fehr bequem auflöfen, weil man | 
nichts weiter zu thun hart, als Die Regeln fo aneinander gu 
gen, daß Die auf ihnen eingerheilte Linien in eine Fläche fals 
In und ein gegebener Punct auf der einen, einen gegebenen. 
Pauct auf Der andern, gegen über ſteht. Segner hat Kupfer 
fie dazu verfertigen laſſen, die man auf Holz ziehen fann, 
ho find dieſe Werkzeuge in der angewandten Matbematif vol 
gefiem Nutzen. — Progr. de machina hydraulica (einer Mas 
fSine, Die von dem Yuslaufe des Wafferd in eine drehende, 
mer fchnellere Bewegung gefegf wird: er gab die Theorie derſel⸗ 
ben geometrifchen) Gbtting. 1750. Gegner bat in der Theorie: 
oh Die Kraft diefer Mafchine berechnet, ihre verfchiedenen Theile 
a ein ordentlihed Verhaͤitniß geſetzt; und-gemiefen, mie ſie zu 
euen Muͤhlenwerke angewendet werden fünne (S. Goͤtting. g. 
46. 319 und 954 vom J. 1750.) Den manchfaltigen Ges 
; auch derfelben bat Euler in den Memoires de !’Academie ro- 
:yale des Sciences et belles lettres zu Berlin im J. 1732 gezeigt. 
'— Commentätio de extendendo campo micrometri im erften 
‚Im der Gommentariorum locietatis regiae Gottingenlis A.1751. 
(m weichem Jahre er zum Mitgliede diefer Eönigiichen Societaͤt 
asannt wurde). Der Micrometer der Sternkundigen hatte bis⸗ 
ber die Umbequemlichfeit, Daß man nur einen, halben Grad des 
Himmels dadurch auf einmahl hat beobachten kͤnnen. Durch 
Anige Beränderungen machte Segner dieſes nuͤtzliche Werk 
‚brauchbar, medrere Grade zu überfehen. (S. Goͤtt. gel. A. S. 
47 vom J. 1752), — Einleitung in die Naturlehre, Göttins 
zen 1753. gr. 8 Man fann diefe 2te Auflage mit Recht alg 
aa gang neued Werf anfehen, da dev Verfafl. die erfte gleiche 
fa umgearbeitet bat. Zuvoͤrderſt find alle Materien in einen 
kefern Zufammenbang gebracht, und in Kapitel abgetheilt wor⸗ 
ken, Deren Rubriken in Ber erften fehlten. Dennman trifft viele wich⸗ 
tige Beränderungen im Werke felbft an, da nicht nur viele Paragraphen 
getheilt, viele zufammengezogen, viele Musführungen von Neuem bins , 
jugetban, ımd Die Fehler verbefiert worden find, Die Vermehrunaen 
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felbft gehen nicht nur den Tert an, fondern auch Die Kupfer: es find 
dieſe nicht nur mit zwey Platten vermehrt, fondern auch Die 
vorigen faſt alle umgeſtochen. Beſonders betraͤchtlich find Diejes 
nigen Zufäge und Veränderungen, melde der Verfaſf. im gten 
Abfchnitte von den Bersegungen, die von verſchiedentlich wir—⸗ 
fenden Urfarheti entfichen, bepgefügt hat, woben auch noch meh⸗ 
‚. zere Figuren, als zuvor angebracht de S. Bit, g N. J. 

1754. Nr. 2. Eine dritte fehr verbefferte Auflage erfchien 1770. 
8. Es iſt hier Verſchiedenes In die Kürze gejögen, und Mars 
ches umftändlicher erörtert worden, — Etementa analyleos fini- 
torum. Halae 1758. 8. — Elementorum analyfeos infinitorum 
P. J. 1761. 8. P. II. 1763. 8. — Aſtronomiſche VBorlefungin, 
eine deutliche Anweiſung zur gründlichen Kenntniß des Himmels, 
Thal. Halle 1775. 11. Th. 1776.89: .. 

Bein Bildnis, von Bauſe in Kupfer geſtochen, findet fick 
vor dem erften Theil feiner, aftrononufchen Borlefungen. 

S. Strodtmanns Geſchichte jegtleb. Gel. 12. Th. ©. 329, 
Börners Nachrichten von den bornehmiten Lebens umſtaͤnden umt 
Schriften jegtleb. ber. Yerzte und Nasurforfiher, 1. B. S. 81 
Neues gel. Europa, 5. Th. ©. 202. Pütters afad. Gelchrreil 
geſchichte von der Georg⸗Auguſtus-Univerſitaͤt zu Göttingen 1. TH, 
S. 94: 2. Th. ©. 43, Meuſels gel. Teutſchl. 3. Ausg. ©, 1103 
4 Ausg. 4 B. ©. 449 i 


Segreis, (Jean Regnault de), Johann Negnald von 
Mitglied der Sranzöfifhen Akademie, geboren am 22, — 
1024 aus einer edlen Familie zu Caen, wurde anfaͤnglich zu 
geiftlidien Stande beſtimmt. | 
" Er wor noch nicht zwanzig Jahre altz als der Graf vor 
Fiesco, der fih vom Hofe entfernte, in diefe Stadt fam. De 
Jefyann, Den deſſen Geift entzuͤktte, nahm ihn mit ſich nad 
Paris, und brachte ihn zur Mademoifelle de Monthenfier, dä 
‚ihm den Titel ihres crdentlihen Almofeniereg,.nebft der Canto 
ven det Sollegialfiche zu Mortain, und darquf die Stelle ibre: 
ordentlichen Kammerheren gab. Als er ihre Vermählung mi 
Lauzun nicht billigte, war er gendthige, Die Prinzeſſin zu ver 
laffen. Er begab fih .nun zu Madame de la Fayette, die ibn 
ein Zimmer. eingab. Diefer neue Aufenthalt machte ihn an Dei 
Compoſition der Zaide Ancheil nehmen, eines von den ingenien 
feften Romanen‘, die Frankreich aufzumeifen hat. 

. Enolich begab er ſich, müde der groffen Welt, wieder ir 
- feine Vaterſtadt, wo er fih im J. 1676 mit feiner Coufine 
Claude Uher duͤ Mesnilviste, einer reichen Erbin, verheyrathete 

Die Afademie von Caen war durch Matignons, ihres De 
ſchuͤtzers, Tod zerftreuet worden: Segrais fammelte ihre Mie 
glieder, und gab ihnen ein Zimmer zu ihren Zufanmenfünften ein 
Als Faucault Intendant zu Camı war, machte er fein Hau 
zum Sammelplage aller berühmten und gelehrten Männer, od 
Dafelbft waren. Segrais-ward daſelbſt befonders wohl aufge: 
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ninmen, wenn ihm feine Geſundheit erlaubte, ſich daſelbſt eins 
zufinden. Man bob für ihn allemahl einen. beffimmten Map 
neben einer Spaniſchen ea auf, Hinter welcher ein Meufch 
verborgen faß,. Der alles auffchrieb, mas er fagte, und. Daher 
ind die, Segrailiana entftanden. u 

Man bat artige ‚Anecdoten von ihm. Er hatte taufenders 
ley ärtige. Dinge im Kopfe, und erzählte fie auf eine eben fo 


angenehme Art, Er hörte nicht leicht wieder auf, wenn er eins 


mahl zu erzählen angefangen hatte, und Hr. von Matignon 
fagte deſwegen, daß man den Segrais (mie eine Uhr) nur 
anziehen, und beruach gehen laffen dürfe. Wenn er fagen 
belte, daß die Poeten jegt nicht mehr fo- geachtet wuͤrden, wie 
chemahls, ſprach er: Unſere Zeiten find profalfch geworden. 


Den Titel eined Mitgliedes der Akademie nanute ee daß. 


Hrdensband der jchönen Geiſter. Die Frau von Gourville bes 
legto ficy eines Tages über ihre Geſtirn: ihr Geflirn war bald 


an diefem bald an jenem Schuld. Segreis fuhr als auf einem 


tiefen Schlafe auf, und fagte gu ihr: Aber, Madame, glauben . 


— denn ein ganz eigenes Geſtirn zu haben? Ich hoͤre alle 
eute nur immer von ihrem Geſtirne reden. Wiſſen Sie wohl 
daß deren nicht mehr als tauſend und zwey und zwanzig —* 
—*7 Sie nun einmahl, ob ein Jedes fuͤr ſich ein Geſtirn 
Jaben koͤnne. Er ſagte dieſes in einem fo ſcherzhaften und zu— 
geich ernſtlichen Tone, daß fie nicht wußte, woran fie war. 
ODegleich Segrais ein Mitglied der Akademie war, und feine 
eiſte Lebenszeit am Hofe jugebracht hatte, Fonnte er fih doch 


Be den Wccent feines Geburtsortes abgemöhnen. Mademoifelle 


de Monpenfier fagte deßwegen zu einem, Edelmanne, der eine 


Kite nach der Normandie in Begleitung des Segrais thun 


wre: „Immer nehmen Sie ihn zu ihrem Anführe:, er fpricht 
Pie Eandesiprache vollkommen.” Man wollte dem Segrgis die 
Kaiebung Des jungen Herzogs von Maine übertragen, er cuts 
ſanidigte fich aber, und fchügte eine Tunbheit vor, Man fags 


wihm darguf, dab er ja den Prinzen nicht gu hören, ſondern 


a unt vorzureden brauchte; und er antwortete, ee mwiffe aus 
dr Erfahrung, Daß in einem Lande,, als der Hof wäre, man 
harfe Augen und gute Ohren haben müßte. En 
Segreis if vorzüglich, als franzoͤſiſcher Dichter befannt, 
md gab. der Hirtenpoeſie feiner Narion eine reinere, edlere 


Eyreidacc,. als fie bisher gehabt hatte So machte er ſich 


ih feine Eplogues (Amſterdam 1723. 12.) berühmt, worin 
die Sanftheit und Naiverät, melde. dieſer Dichtungsart eilt 
gen ii, zu erhalten mußte, ohne etwas von der Niedrigkeit 
i0 kaben, griße einige frangöfifche Dichter gefallen find: erfuchte 
tiefer Bet der Poeſie der Natur nnd Schicklichfeit getreu zu 
Inden. Seine leberfegung der Georgica und der Aeneis des 
dianius in frangöfifhen Werfen (beyde in 8.) erwarben ihm 


ech aroffen Ruf. Man findet darin fehr gut gegebine Stels 


ki; aber vie Herausgeber des Moreri haben Unrecht, wenn fie 


\ 
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ſagen, se waͤre fo, wie fie Virgilius ſelbſt geliefert haben wärs 


‘de, wenn es ein geborner Franzoſe geweſen waͤre. Der Ueber; 
feger bleibt weit hinter feinem Driginale zuruͤck. Seine Berfifis 
cation iſt fich ungleich, matt und fchleppend. Die Ueberfegung 
„der Georgica iſt beffer; obgleich nicht vollkommen fie erſchien 
1712, und wurde durch Die des Abbe Delille, Mitgliedes Der 


j ‚, franzöfiihen Akademie, verdunkelt. Don der Ueberfegung Dex 


Aeneis weiß man auch, Daß fie voller falfch veritandener Stel⸗ 


fen iſt: man bat Daher gefagt, daB Segrais gu allen grammaz 
Afaliihen Knoten fih Des Degens des Nieranders bediene. Cr 
giebt ſich niche Mühe, fie wufzulöfen, fondern er hauet fie in ei⸗ 
nem Augenbitde, und ohne Mühe aus einander... Man hat von 
Segrais auch Poelies diverles, worin man nafärlihe Anlagen, 


aber wenig Grazie und Nichrigfeit des Ausdruds findet, und 


‘ 


Atis, posme paltoral en, V chants, in welchem er bisweilen Die 
edle Einfalt der alten Hirtengedichte erreicht hat. Seine profais 
fen Werfe find Nouvelles Francoifes, Paris 1722. II, Volr. 
12. Segtaitana, ou Melanges 1 Hikoise et de litterature, Pa- 
ris (a la Haye) 1722. 8. Amſterd. 1723. 12. Er hatte auch 
Antheil an der Princeſſe de Cleves und an der Princeſſe de 
Montpenſier. | 

Er farb am 25. Mär; 1701. Ob er gleich in feinem Als 
ter taub geworden war, fo wurde er darum doch nicht weniger 
befucht, und man machte fich ein befonderes Vergnügen Daraus, 
Dem guzubören, der Andere nicht Hören konnte. 


S. Anecdoten zur Lebensgefchichte ber. Gelehrten, 2. TB. 


| ©. 165. Eſchenburgs Beyfyielfammlung, 1. B. ©. 378. und 


\ 


Grohmanns hiſtor. biograpp. Handwoͤrterbuch, 7. Th. S. 114- 


Seguier, Johann Franz, beſtaͤndiger Secretaͤr der Akade⸗ 
mie zu Nismes, Correſpondent der Akademieen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris und Montpellier, geboren zu Nismes im Novems 
ber 1703, und geſtorben in derſelben Stadt am 1. September 
1784. Er ift als Antiquar und Botaniker bevupmt- . 

Seine Bibliotheca botanica 1740. 1760, 4, ift befonderd merk⸗ 
würdig. Aber auch fein Viridarium Lulitaouım 1749. 12. feine 
Plautae Veronenfes [, ftirpium, yuae' in agıd Veronenfi reperi- 
untur, methodica [ynoplis 1747—54, 3 Voll, 8, und feine 
Dilfert, [ur l'ancienne Infcription de la mailon quarree de 
‚Nilmes 1759. 8. verdienen bemerft zu werden. - . 
Er Finterließ noch im Manuſcript Recueil de toutes les In. 


% 


fcriptions exiltentes, inter feinen Papieren ift auch ein Frag⸗ 


“ment vonder Juſchrift des zu Bourg St. Andeol dem Mithrag ges 


weihten, in einen. Kalkrelfen gehauenen Denfmabls, Weldyes Der 
gelebrte Alterthumsforſcher Milin in feiner Voyage dans les 
epertemens du 'midı de la Frante (G. 117) ergänzt hat. 


©: fein Eloge im Journal de Paris N. 284, A. 1784. und 


‚la France litteraire par J. S. Erſch, Tome HI et dernier p. 259. 


! 
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Seibold, Chriſtian, Kaiferlih Königlicher Cabinetsmal 
son Maynz gebuͤrtig, welcher feine Kunſt ohne Unterweiſung Ü 
Seine Werke beſtehen meiſtens In wohlausgearbeiteten 
Hen, in welchen Man ſogar die Schweißloͤcher wahrnin 
Denner'n mußte er zwar in dem Fleiße weichen; hingegen uͤ 
traf er ihn in Zeichnung und Auswahl. 00 
Bisweilen ahmte er auch in feinen Gemaͤhlden die ſta 
und fräftigen Manieren von Spagnolet und Karravage nad 
Er farb zu Wien, mo er fih, , che er der Kaiſerin K 
sin Sabinetsmahler gemorden, fchon einige Zeit vorher nie 
glaflen Batte, 1768 im 71. Lebensjahre, 
©. Ladvocat, 6. Th. ©. 1905. 


Seibt, Karl Heinrih, . Ritter von, Kaiferl, Kögigli 
Kath, Senior der philofophifchen Facultaͤt, Profeffor der ſ 
za Wiſſenſchaften und der Moral ben der Karl; Ferdinandife 
Univerfirät zu Prag, mie auch des philoſophiſchen Studi 

d der Königlihen Gymnaſien in Böhmen Präfes.und Di 
“ar, war geboren 1733, am 23. März zu Kloſter Marient 
is der Dberlaufig,' wo fein Vater Stiftes Secretär in Bu 
Im war. Nach zurücgelegten Schulftudien gieng er auf 
niverfitat nach Leipzig, hielt fi dort big 1756 auf, und | 
te die berähmtelten Lehrer, mit Gellet. 

Wegen der damabligen entftandenen Kriegsunraßen, gi 

‚enadh Prag, und hielt aus Vaterlandsliebe im Wendifchen | 
xinarium umſonſt DBorlefungen. Sein dadurch erlangter : 
eregte den Wunſch, ihn der Univerfität felbr einverleibt zu 
kn, indem bisher noch Feine Profeſſur Der fchönen reden 
Sinite Dafelbft gefliftet war. . 
Die sben angeführten Titel beiweifen, welchen weiten 2 
‚Iengstreiß er hatte, und F ſeine Verdienſte anerkannt wurd 
Chen früch wirkte er zur Cultur der Wiſſenſchaften und zur“ 
dung Der teutſchen Schreibart. in Böhmen mit. Anfänglich 5 
a feine DBorlefungen über die teutihe Schreibart, Moral u 
». unentgeldlih. Bald darauf wurde er in die philoſophi 
Sernltät aufgenommen, worin er auch als Senior flarb. S 
zw las er über Die Erziehungskunſt und Klugheitslehre: leg: 
ih er in given geoflen Octabbänden (Drag 1799) practifch 
handelt auf vieles Verlangen drucken. Bu 

Ge druͤckender ein Bedürfniß: deſto gröffer das Verdi 
desjenigen, welcher’ demfelben abhilft. Bis jegt murde auf | 
in diefem Werke vorgetragenen Zweig der Willenfchaften | 
den meiften, zum wenigften fatholifchen Univerfitäten, bepn 
ger feine Nückfiht genommen, oder hoͤchſtens nur im Dorf 
chen ein Blick geworfen. Es ift nur zu bedauern, daß die 
amehrerem Betracht fo nüglichen und intereffanten Werke ni 
mer die Reinheit des Siyls entfpriht: Die Auswuͤchſe fi 
bey den offenbaren Vorzuͤgen um-fo auffallender, Da der w 
dise Derfofer auch durch eben dieſes Buch binlängliche Pro! 
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gelegt Hat, daß er ſich den Geiſt der teutſchen Gpnrache: nicht 
‚ einem gemeinen, fondern recht hohen Brade rigen gemach 
ibe. Als Schriftfteller wurde er vornehmlih durch fein mehrs 
ahls in neuen Auflagen und im Nachdrücen zuerſt in Prag 
79. 8. erfchlenenes Farholifches Lehr; und Gebetbuch ‚mit Ruh 
faunt, es führt den Titel: Neues. kathol. Lehr⸗ und Geberbuchz 
vente rechtmäßige, durchaus verbefferte und anfehnlich vermehr⸗ 
Ausgabe, Prag und Dresden 1783. 8- 3te verbeflerte und 
rmehrre Aufl, Salzburg 1784. 8. Fünfte verbefferte und mit 
upfern vermehrte Ausgabe, Salzburg 1790. 8. Sachen und 
usdruck find dem Endzweck einer vernünftigen chriſtlichen Ers 
ruung überaus angemeſſen. Als afademifcher Lehrer bildete er 
m Staate viele vortreffliche Männer, wovon Mehrere noch ir 
ıgefehenen Aemtern flehen. Zur Aufmunterung ließ er von 154 
in verfchiedene Aufjäge unter dem Titel: Akademifche Borübuns 
n aus feinen gehaltenen Borkefungen über die teutfhe Schreibs 
t (Prag 1769. 3. dann ebend, 1771. 8.) druden. Als Lehrer 
ıtte er allgemeinen Benfall, und daher viele Zuhörer, worung 
v-anch Perfonen vom Stande waren. Seine legteren Hands 
hriften bat er Einem feiner Freunde, dem Profeſſor Steiasfy, 
im Beften feiner hinterlaffenen Familie, ein Paar Jahre vor 
inem Tode, eingehändige. N on 
Faſt zehn Jahre vor feinem Ende ward er megen feiner ans 
itenden Kranfbeit, der Hnpochondrie, Die er fi durch angez 
rengten Fleiß zugezogen batte, mit allem Gehalte, in Ruhe⸗ 
and verfegt. Er. befaß einen liebenswuͤrdigen, fanften, wohl⸗ 
‚ätigen Character, mit firenger Erfüllung feiner Pflichten... So 
anf er. auch mar, las und ſchrieb er noch täglich. Er war 
n beftändiger Freund feiner Freunde, und fehr nachſichtsvoll 
egen feihe Feinde: denn eminente Eigenfchaften und Verdienfte 
nd felten ohne Feinde und Läfterer. So wurde Seibt: porn 
wem niedrig Denfenden Menfchen, Namens M**, der vom Aus⸗ 
nude wegen fhlechter Handlungen vertrieben, und in Prag aus 
ditleid angeitellt worden war, unter heimlicher Protection aus 
eklagt, daß er. in feinen Borlefungen faliche Lehrſaͤtze verbreis 
te — ‚welches fo weit gieng, daß man ihm alle feine Manns 
riote wegrahm-, und fie nach Wien ſchickte; weil die ‚groffe 
alferin Maria Therefia ben ſolchen Anflagen febr firenge. vers 
ihr, aber auch, wenn fie getäufiht ward, Alles that, die Sas 
‚e wieder gut zu machen. N 

Ein Paar Jahre vorher bat Seibten Einer ‚feiner Vereh⸗ 
er und Zuhörer, der Kammerherr und Guberniglrath Freyherr 
on Kog -- ob er nicht einem Bedärfniß abhelfen, und ein gus 
8 Gebetbuch drucken laffen wolle? Seibt ermwiederte: er has 
e hierzu feinen Beruf, noch weniger Zeit. Aber auf dringene 
es Bitten des Freyh. von Kog entfchloß er fih nur in fo fern 
au, nach und nach, fo wie es feine Übrigen Gefchäffte erlau 
np daran zu arbeiten. Der Baron v. 8. bat noch daben, 
aß fo wie ein Bogen im Druck fertig fen, er ihm denfelben jes 
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ahl zuſtellen wolle· Dleſes geſchah auch. Die Vortrefflich⸗ 
keit dieſes Sebetbuchs bemeifen die 4 in Prag gemachten Auflas 
‘gen, ohne die vielen wiederhohlten Nachdrüdfe im Reiche, wo 


es Überall eingeführt if. Gerade als «inige Bogen von diefem . - 


Gebetbuche abgedruckt waren, gefchah Die eben erwähnte Anklas 
tı mo Seibt fidh zur Unterfuhung ad) Wien ſteilen mußte. . 
er Frenherr v. K. — ohne feinem Freunde ein Wort zu ſagen, 

reifte zugleich nad Mien, wo er fih um die, Kammerherrnfielle 
bemarb, die er auch fogleich erhielt. Er wagte es, der Kais 
ſetin einen Fußfall zu thun, und um Schug für Seibt zu bitt 
tem, Entruͤſtet, fagte fie.zu ihm: „Rede er mir nicht pan Beibt, 
und ſtehe er auf.” Nierauf nahm er die fertigen Bogen aus 
der Zafche, und legte fie auf den Schreibtifch der Monatchin, 
wit dee Yeufferung: ‚Em. Könige. Majeſtaͤt wollen gnaͤdigſt ges 
ruhen, fich felbit von der Gerechtigkeit meines Geſuchs zu übers 
jenaen — mer fo fchreibt,. trägt Feine falfchen Eehrfäge vor. 
Darauf fegte Die Kaiferin unter dem Borfige des gelehrren Präs 
laten Rautenſtrauch eine Commiſſion zur Unterfuchung der Seibt⸗ 
(den Echriften nieder, Eiuige Tage nachher, als der Baron ' 
58. die Monarchin zur Kirche führte, fagte fie zu ihm: „Seibt 
ſcreibt ſchͤn.“ Fa, Ihro Majeflät, antivortete Baron. v. K. 
‚edenft auch fo! — a 555352 

Nach einiger Zeit war das Reſultat der ganzen niedergefege 
kn Sommiffion, daß Scıbt vollig unfchuldig fey- | 5 

Sogleich nah Empfang diefer Nachricht fchrieb die erhabes 
ne Nonarchin ein Billet an den Hrn. v. K.: „Melde er fogleich 
finem Freunde, daß er für unfchuldig erklärt worden fey, 
damit er eine feblaflofe Kracht weniger babe." 

Wer erkennt nicht auch bier die groſſe Seele der erhabenen 
udergeßlichen Monarchin! Aber noch mehr die Groͤße der unei⸗ 


sanägigen Freundſchaft des Frey. Son Kotz. Was vermögen. ° 


ht Kreunde und Perſonen am Hofe auszurichten, wenn fie 
m wollen! Bon ihnen hängt oft allein Wohl und Weh der 
VNenſchen ab. Seibt befam. hierauf Audieng bey der Kaiferiny 
neſche ihm mit der größten Huld empfieng; ihm befahl, wenn 
kin Sebetbuch fertig ſey, ihr fogleih eine Anzahl davon zu 
enden, meil fie es am Hofe einführen wolle. Er erhielt 
ihlih Diäten und Neifefoften. Zugleich Tagte fie ihm; Sie’ 
habe Befehl gegeben, ihm zur Erbohlung alle Merkwürdigkeiten 
Viens zu geigen. uch befahl fie ihm, menn er in Zufunfe 
nieder angefschten würde, ſich gerade an fie zu menden. Er 
duferte hierauf feinen Wunſch, daß er fogleich nach Prag-gus 
tickreiſen dürfe, weil feine Frau krank, und fthndlich ihre Nier 
derlunft erwarte. Gerährt von feiner ehelichen Treue — welche 
fe zu ſchaͤtzen mußte — befahl fie ibm, ja fogleich abzurelfen. 
Einige Tage nachher brachte eine Eftafette dem Grafen von W** 
en Paͤckhen, mit dem Befehl, daſſelbe fogleich dem Freyhrn. v. 
S. eintuhändigen; an diefen aber den Auftrag, diefes Schäch⸗ 
Eigen dem Nach. Seibt ſelbſt zu übergeben. Bey Der Erdffnung 


% 
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"befand fih ein koſtbarer Ring don- Diamanten darin, und bare 


unter ein Dillet, worauf fand: Meinem lieben Scıbt zum. Aus 
denken, Maria Thereſia. Wobey Seibt Thranen des innigſten 
Dankes vergoß. on 
Einige Zeit nachher fam der verſtorbene Herzog von Würz 
temberg mit feiner Gemahlin nach Prag, welche bende eine ge? 
Ichree Reiſe machten, um alle teurfche Univerfitäaten und Gym⸗ 
nafien zu befuchen.- Der Herzog erfuchte'den Grafen von WE**, 
ihn auch in die Seibt'ſchen Vorlefungen gu begleiten, mo dee. 
Herzog Aufferte: an feinem Drte habe er ein fo groffes Audi⸗ 
forium gefänden, welches aus 4 — 500 Zuhörern aus allen 


Staͤnden befand. Beym Weggeben bar er den Grafen, ihn 


- 


noch ‚eiumabl, dahin zu führen, welches er nicht wohl abſchlagen 
onnte. 
Als ſich einige Zeit darauf fein ehemahliger Gegner M’* 


son der Brücke in Die Moldau flürzte, war Seibt der Erfie, 


der fich feiner. Frau und Kinder annahm, und für ihren Unterz 
halt und Erziehung ſorgte; wodurch er den ſchoͤnſten Beweis 
feineg ‚edlen. vortrefflihen Herzens an den Tag legte. 

Im %. 1794 erhob Se, Majeft. der Kaifer, welcher Wiſ⸗ 
fenfchaften verehrte, Seibten mir feinen Nachkommen, tarfrep, 
in deu erbländiichen Mitterland. Wir rufen mit dem Urheber 
Der biographiſchen Nadhrichten aus: Heil dem Lande, wo Ders - 
dienfte und Gelehrſamkeit auf ſolche Art gefchägt werden! Heil 
ihm, wenn eg viele folhe Züge der Großmuth und des Edel⸗ 


ffms aufjnmeifen bat, die der Nachwelt aufbewahrt, und alf 
‚Mufter dargeftelt gu werden verdienen. — 


Seibt's Portraͤt hat Baerfch in Dresden Fürglich nach eis 
nent Driginalgemählde von Rahmel in Berlin im Jahre 1773 
(in feinen beiten Jahren gemahlt) in punctirter Manier getreu 
geägt; "welches feinen Verehrern und Freunden ein fhäßbares 
Andenfen gewähren. wird. — Der vortrefflihe Mann endigte 
zu Prag fein verdienftreiches Leben am 2ten April 1806, in ei⸗ 
nem Alter von drey und fiebzig Jahren. 

Unter feinen Schriften erwähnen wir noch: Afademifhe 
Reden und Abhandlungen, Prag 1771. 8. Bon den: Hälfemits 
tein einer guten teutfchen Sthreibart, eine Nede, fanımt einiger 
dahin genörigen Ansarbeitungen, ebendaf. 1773. &. . 

S. de Luca gel, Deitreih, 1. B. ©t. 2. den Biographen, 
9. B. 4. St. ©. 514. den Münchener oder neuen litterarifchene 
Anzeiger Nr, ır. J. 1807. S. 169. und WMeufels gelehrteg 


Seidel, Chrifian Heinrich, Diaconus an der-Hauptpfares 
fire St. Sebalds, und Unterauffeher der Stadtbibliothek zus 
Nürnberg, ſtammte mit feinen Vorfahren väterlicher Seite auß 
dem Fuͤrſtenthume Suirbacy her, einem Lande, welches fib zwar | 
gegen andere teurfche Provinzen weder durch groffe Schäge Der 
Ngtur-und des Erwerbs, noch durch Eultur auszeichnet, aber 


F 
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ſeit langer Zeit beſonders der Stadt Nuͤrnberg viele brauchbare 


mad vortreffliche Männer, die ſich im verſchiedenen Fächern, vor⸗ 
züzlich durch unermüdete Thätigfeit, verdient machten, und durch 
d.ugalität-fich anszeichneten, gegeben bat. Er wurde geborem 
am 32ſten Januar 1743 in dem Pfarrdorfe Illſchwang, too fein 
Bater, Johann Gottfried Cheodoſius Seidel, evangelifcher 
Pfarrer war, welche Stelle ebenfalls fein Großvater, Andreas 
Seidel, befleides hatte. Bende fehr mürdige Männer, die durch 
Rechtſchaffenheit, gelchrte Einfichten. und Amtstreue viel Segen 
fifteren, und ihren Nachkommen viel Gegen. erwarben! Seine 
Binıter war Nesina Maria, die Tochter eines verdienſtvollen 
Bayreuthiſchen Bieiftlichen, des Predigers zu Ipsheim. 

Die Natur harte ihn mie vorzuͤglichen Talenten begabt, 
Dieß zeigte fih in der Kolge ben. ihrer Entwidelung, melde 
vielleicht, in einer veränderten Lage der Umftände, mit noch 
groͤſerem Slanze, gewiß aber nicht mit gröfferem Verdienſte, 
begleitet gewefen feyn wuͤrde. Unter der liebevollen Aufficht 
geter und fluger Nelıern nahm die erite Bildung feines Geiſtes 


and Herzens ihren Anfang. In den erften Jahren der Kinds 


beit bar die ländliche Erziehung groffe Bortheile vor der ſtaͤdti⸗ 


‚den voraus. Sie gefhicht vor. den Augen und unter den Han? 
den muͤhgewohnter Aeltern, Die durch feine ſtaͤdtiſchen Zeritreunns 
gen ihren Kindern eutzogen werden, fondern vielmehr unter ih? 


ten Kleinen den ſchoͤnſten Zeitvertreib zu fuchen und.zu finden 


gewohnt find. Um auch folhe Tage und Stunden, an welchen 


Amtsgefchäffte den Kater von der Seite feiner Söhne megriefen, 
für ihre Grundbildung nit ungenügt vorbeyſtreichen zu laflen, 
Be& er fich zumeilen von einigen Hauslehrern unterffügen, bis 


ı733 der fleine Seidel mit feinem älteren Bruder in die lateir 


niſche Schule nah Sulzbach kam. Diefe Schule war damahls 
freplich Der Ort nicht, wo die Ausbildung des jugendlihen Geis 
ßes nach pſychologiſchen Grundfägen und zweckmaͤßig geſchah. 
Daher kam es auch, daß die meiſten Landeskinder, welche zum 
Studieren beſtimmt waren, in die Schulen nach Nuͤrnberg und 


' Regensburg auswanderten. Wenn aber auch gleich gute Köpfe 


Selbſtkraft; dieſe bleiken entweder unentwicelt, wie Blüthefnos 


son übel eingerichteten Schulen feinen Bortheil haben: fo haben 
Se Doch auf .der andern Seite den Nachtheil nicht, welcher für 
mittelmäßig; oder fihlechtbegabte Seelen unvermeldlich iſt. Jene 
entwickeln ſich Doch, früher oder fpäter, durch die Triebe ihrer 


tr bey anhaltenden Schneeflürmen, oder fie werden verfrüps 


pelt, wenn eine ungefchichte Hand ihnen durch Betaſtung zu 


Dülfe kommen will. Seidel vertaufchte 1756 die Schule feines 
Barerlandes mit dem, wenigfiens ehehin fogenannten, poetifchen 
Somnafium zu Regensburg. Hier befuchte er die drey obern 


WUaſſen und zulegt Das Auditorium, eine bey mehrern reichs⸗ 


Bädtifchen Gymnaſien gewöhnliche Einrichtung, nach welcher Den 
Bereits aus den Klaffen entlaffenen Juͤnglingen über gemwiffe Dis 


ſciplinen Borlefungen, als eine akademiſche Vorbereitung, ger 


._ 
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haften werden. Er hat oͤfters einen Regensburgiſchen rehrer 
Namens Mayer, dvorzuͤglich geruͤhmt, ats einen Mann, der, 
entfernt von dem gewöhnlichen alten- Schulmechanigmus, die Ur⸗ 
theilstraft feiner Schüler gefehärft, und zue Ordnung und Richt 
tigfeie Im - Denken gewöhnt babe. So find dem gefchickten Leh⸗ 
rer, wenn er auch ſchon lange, fcheinbar vergeffen,. im Grabe : 
ruht, die Zeugniffe reifer Männer, die felne Schüler waren, 
ruͤhmliche Denkmaͤhler feiner Verdieifte, Bon dem Negeusburs 
pichen Gymnaſium brachte Seidel befonders eine ausnchmende 
gruͤndliche Kenntniß des DVersbaues und der Splbermaße der 
Alten hinweg, welche gewiß Vieles dazu beptrug, Daß er in feis 
nen männiihen Jahren einer der richtigften und feinften Beur⸗ 
theiler der teutfchen PBrofadie mar. Wir können hier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, daß der erſte Same des guten Ges 
„ſchmacks unferm Seidel ſchon fehr früh, durch feine zu Sulz⸗ 
- bach ſich anfhaltende Tante Kangheinrihin, eine fehr mwürdige 
Stau, in die Seele geſtreuet murde Wenn mir ſagen, da; 
dieſe Frau fohon in der Mitte diefes Jahrhunderts den Meſſias 
. SonKlopftoc las, [Äste und verftand, und daß fie fi ein vor⸗ 
zägliches Gefchäfft Daraus machte, den noch fehr jungen Seidel 
zu einer geiſtreichen Lectüre anzufuͤhren und feinen Geſchmack 
fruͤhzeitig zu bilden: fo kann man fich leicht vorſtellen, was. für 
einen Einfluß dieſe vortreffliche Frau auf fein Herz und auf feis 
nen Geiſt gehabt hat. Mährend feines Aufenthalts zu Regens⸗ 
burg verloy er 176: durch einen frühzeitigen Tod feinen Vater, 
und dieſer Berluft ſchien für ihn deſto empfindlicher zu ſeyn, da 
er nicht nur gu einer Zeit erfolgte, mo väterliche Unterftügung 
-am Nöthigfien war, fondern da feine Mutter auffer ibm noch 
für fünf verlaffene Waiſen zu. forgen hatte, Aber auch. hier hat 
fih die Vorſehung, Durch weile Kührungen aus einer hoffnunges 
Iofen Dunkelheit zum Lichte der Bolfommenheit, verherrlicher. 
Vielleicht war. gerade diefer Frühe vaterlofe Zuftand der erfte Fa⸗ 
den, an welchem die ganze Reihe der künftigen äufferlihen Bers 
. Bältniffe des Juͤnglings, die der Vervollkommnung und der Charac⸗ 
terbildung des Mannes wieder zur Grundlage dienen mußten, 
angewebt war. Wäre fein Vater nicht fo Früh vor ihm hinge⸗ 
ſchleden: fo wäre er, wenigſtens nach vollendeten afademifchen 
Studien, gewiß einen andern Weg gegangen, als er, zu feiz 
nem und der Welt Beften, nun mirflic gieng und geben mußte. 
Im November 1761 verließ er Regensburg und gieng nach 
Altdorf, wo er fih dem theologifchen Studium widmete: Geis 
ne Geſchicklichkeit, fein untadelhafter Lebenstwandel und feine 
einnehmende Befcheidenbeit waren die Mittel, deren fich die Borz 
fehung bediente, ihm auch auffer feinem Daterlande Freunde und 
Sönner zu verfchaffen, Waren auch gleich die großmüchigen Uns 
terflügungen derfelben nicht im Stande, vinem von aller vaͤterli⸗ 
„chen Huͤlfe entblößten ſtudierenden Juͤngling alle akademiſche Bes 
duͤrfniſſe zu verſchaffen: ſo gaben ſie doch der edelmuͤthigſten 
Sruderliebe Gelegenheit; fich auf eine nicht alltaͤgliche Art thaͤtig 
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gu erweiſen. Der aͤltere ſelbſt noch unverſorgte Bruder unſers 
Seidel's, der in einem angeſehenen Handelshauſe zu Nuͤtnberg 
angeſtellt war, wurde Vater und Verſorger des juͤngern; denn 
er ıheifre mit ihm feinen Verdienſt. Dieß band aber auch die 
Herzen dieſer Brüder in der Zukunft fo_eng und innig’zufame 
men, Daß es nicht leicht eine warmere und achtungspollere Bru⸗ 
derliebe geben fann, bis fie durch den Tod fchnell hintereinandes 
für dieſe Erde verloſch, um jenſeits des Srabes noch reiner und 
feuriger, und unausloͤſchlich wirder aufzuflanmen. 0 
Seidel gehörte nicht unter die Zahl derjenigen Gottesge⸗ 
lahrtheit : Beflifienen — wie ſie ſich zu nennen belieben — welche 
nach einer halb gehörten Dogmatik, ohne Vor⸗ und Mitkennts 
niſſe, fich zu ſtattlichen künftigen Pfarrherren ausgeruͤſtet zu ſeyn 
dunken, weil es ja gar etwas Leichtes iſt, mit Huͤlfe einer Con⸗ 
cordamz, eines Gefangbuches, oder wenn's hoch kommt, des hülfs . 
teihen Storfifchen Bibelmerks, eine Predigt oder Abſolutionsrede 
s halten. Seine auf Akademien mitgebrachten’gelehrten Bors 
fenntmiffe, feine Wißbegierde, und fein lichter, thäriger Verſtand 
kiteten ihn duf die befieen Wege der Achten Geiſtesbildung. 


Pbiloſophie, Mathematit, Naturlehre und alte Sprachen, die er 


key den Profegoren Schwarz, Will, Loͤhe, Adelbulner und Nas 
gel hörte, giengen dem theologiihen Studium, das ihn Dietels. 
meit und Micderer fehrten, zur Seite. Er. war auch Mitglied 
dee lateinifchen und der teutfchen Geiellfhaft zu Altdorf, So 
wie er theils die Achtung Adler, theils die Freundſchaft der.edels 
Ren mir ihm ſtudierenden Jünglinge in einem feltenen Grade fi 
u erwerben wußte: fo wurde auch die vorzügliche Gunſt der 
beprer ſelbſt eine ausgezeichnete Belohnung ſeines Fleißes und 
feiner tadelloſen Ingend. In den legten anderthalb Jahren feis 


nes afademifchen Lebend wählte ihn De. Dietelmair zum Haus—⸗ 


ihrer feiner beyden Söhne, welche damahls fchon am Eingritte 
der akademiſchen Laufbahn fanden, Ein redender Beweis von 
dem groffen Vertrauen, dag die wuͤrdigſten Männer auf Seis 
deln fhon auf der Akademie fegten! 5 Ä 
ir können hier einen Umftand nicht mit Stillſchweigen 
übergeben, der fo oft nachher der Gegenſtand der Sefprähe uns 


ters Seidel’s mit Einigen feiner Freunde war, "und der auf 
feine weitere Geiftes ; und Hergensbildung; fo wie auf mehrere 


feiner alfademifchen Fremde feinen geringen Ejufluß harte. - Der 
Tag des guten Geſchmacks war gerade damahls in Teutſchland 


angebrochen. Gellert, Uz, Kleiſt, Geßner, Klopftoc und andere 


dafjifche Männer erſchienen am teuiſchen Schriftſtellerhimmel, 
aicht als Meteore, deren wir in ſpaͤtern Zeiten ſo viele flammen 
und verloͤſchen ſahen, ſondern als Sterne, die blieben und bleis 
ben werden. Ihre Schriften mußten auf Juͤnglinge, Deren Ges 


fühl nicht ſtumpf war, einen flarfen Eindruck machen; und ed 


eniſtand dadurch auch wirklich damahls in Altdorf ein kleiner 
Kreis akademiſcher Freunde, Die mit groffem Eifer ihre Nebens 
ſuaden der fhöhen Litteratur widmeten. ' Wie leicht eine folche 
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Neigung in eine fade Schoͤngeiſterey, muͤſſiggaͤngeriſcher jewuth, 
ſchwaͤrmeriſche Empfindeley und in einen unheilbaren Ekel an 

eenfihaften Studien und männlihen Gefhäfften ausarte, bat 

das darauf folgende Decennium, leider! bewiefen. Es Hatten 

ſich aber auch die Umftände geändert... Die Mufter, nach wel 

hen ſich die jungen ftudierenden Tünglinge oder Männer bilder 
ten, ermärmten die Einbildungsfraft, ohne fie zu erhigen, bilder 

ten den Geſchmack, ohne ihn zu verzerren, und verfeinerten Das 

Sefühl, ohne es in einen zmwifchen Himmel und Erde ſchweben⸗ 

Den Lavandeldunft aufzuloͤſen. Auch duͤrſtete man damahls nicht, - 
wie naher, nach blofem Lefegenuß. Man genos ‚ aber nicht 

> ohne vie Würze der Critik. Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und die Pitteraturbriefe, Die gerade damahls erfhienen, wurden von 
dieſen mit der größten Aufmerkfamfeit, und mit eben fo vielem Vers 
gnuͤgen gelefen, als in einem fpätern Jahrzehend Fraftmänrifche 
Schaufpiele verfchlungen wurden, Durch Diefe acht critifchen Schrifs 
ten, dergleichen unſere fonft fo recenflonenreiche Zeit, leider ! faſt ganz 
‚ entbehren muß, wurde auch. befonders der Gefchmack der Juͤng⸗ 
linge gebildet und befeftiget, und ihre Urtheilskraft durch Bey⸗ 
ſpiel und Lehre zugleich gefchärft. So wie aber Bildung und 
Verbeſſerung des Geſchmacks im ganzen Neiche der Litteratur der 
Weg zu ſeyn pflegt, auf welchen fich Kenneniffe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten aller Art. theils veredeln, theilg aufklären: fo hatte fie in dem 
gedachten befondern Falle auch die wichtige Folge, daß fie zus 
gleich in den eigentlihen Wiffenfchaften, denen ſich ein Jeder 
. widmete, Licht und Leben zu verbreiten anfieng. Dieß war auch 
in den männlichen Jahren ein unserfcheidender Zug in dem Geis 
fie, dem Lehrvortrag und Der Amtsführung unfers Seidel’s. 


Im J. 1765 berließ er Altdorf, und gieng über Augsburg, _ 
"Memmingen und Lindau am Bodenfee, ald Hauslehrer zu einem 
Heren von Furtenbach. Während feines Aufenthalts daſelhſt 
machte er verſchiedene Reiſen in die helvetiſchen und fchmäbifchen 
Gegenden, nah St.Gallen, in das Appenzeller Land, und in Das - 
Rheinthal bis Feldkirchen hinauf. Sein für jedes Schöne und 
Groffe der Natur leicht .empfänglicher Geift fand auf diefen und 
den folgenden Eleinen Reifen ungemein viel Nahrung, und feine 
Briefe, die er darüber an feine. Freunde fchrieb, enthielten ſchon 
damahls die mahleriſchſten Schilderungen in dem beften Geſchmack. 
Vorzüglihe Freundfchaft und Liebe fand er,’ während feines 
Aufenthalts in Arbon, zu ‚Lindau, wo er öfters mit vielem Bey⸗ 
fall predigte. u 


Die innige Belanntfhaft, welche er ſchon zu Altdorf-mit 
den Schriften eines Bodmer's, Geßner's, Steinbrücel’s und Ans 
derer gemacht hatte; (denn auch Bodmer’d Noachide wurde Das 
mahid fogar von Jünglingen mit Vergnuͤgen gelefen, die an dem 
Barın lebenden Geifte der patriarchaliichen Einfalt Geſchmack fans 
den, meil fie noch zu wenig von Der frivolen Würge jüngerer - 
Schriftſteller gekoſtet hatten) mußte ‚natürlich in ihnen das Vers 
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langen erwecken, dieſe Ihm tun in der Naͤbe lebenden Männer 
von Angeficht kennen zu lerney. Mit einer erwartungsvollen 
Begeiſterung machte, ev alſo 1766 im Frühlinge eine Reiſe den 
Sodenfee und Rhein hinab über Koftanz, Schafhaufen und Egs 
Ifan nah Zuͤrich, um dafelbft die von ihm ſchon fo lange vers 
ehtten Männer zu fehen und zu fprechen. Bodmer, Breitinger, 
Gefner, Wir;, die beyden Hirzel, Steinbrüchel, Ulrich, Felix Heß, 
der damahls noch lebte, Fueßli, Winkelmann’s Freund, und Las 
vater, dem er befonders empfohlen war, nahmen ihn mit unges 
meiner Güte auf. Mit Bodmer, dem Patriarchen Der teutfchen 
Dichter, unterhielt ee in der Folge einen Briefwechſel, der bis 


in dos legte Lebensjahr des Erfteren fortgefeßt wurde. Weber . 


dieſen Aufenthalt zu Zurich drückte fi Seidel In einem Bricfe 
unter" andern alfo aus: „ch daͤuchte mich recht glückielig, wenn 
ih in dem Zirkel diefer berühmten Männer, entweder unter dem. 
finden am Ufer der Limnat, oder in Geßner's Wohnung, mo 
fe ſich damahls verfammelfen , (ed war der Tag vor dem foges 
nannten Meiſterrag) befand, und fie warm von guten Thaten 


and Beginnen und von Daterlandsliebe reden hörte, oder wenn. 
ih afein mit Lavater auf dem Altune feines .Hanfes mic ber | 


fand, und die ehrwuͤrdige Stadt und der angenehme See mit 
feinen bevölferten Ufern, und .die hoben Schneegebirge vor uns 
fern Augen lagen, und er vertraulich groſſe Gedanfen zu mir 
redete.’ Bon Zürich fehrte er über Winterchur, wo er Waſern 
befuchte, Srauenfeld und Mainfelden wieder nach Arbon zurücd. 
In den folgenden zwey Jahren war er der varzüglichſte Mitars 
beiter an einer zu Lindau herausgefommenen Wochenfchriftt 
Der neue Rechtfchaffene. Seine Abſicht dabey mar, eine fehr 
dende Wochenfchrift, Die den Namen des Nechtfchaffenen führte, 


ju verdrängen, und in einer Gegend Geſchmack und beffere | 
kectuͤre zu befördern, mo davon noch wenig zu finden war. Sie - 


iſt nicht nur dem Geifte und Dem Herzen Seidel's gang 
würdig, fondern auch diefer Abficht ſehr angemeſſen: er batte: 
fhon damahls eine ziemliche Menſchenkenntniß, einen richtigen 
BSeobachtungsgeiſt, und bey der reinften Tugenpdliebe viele Sanfts 
kit und Menfchenfhonung. Im J. 1769 erhielt er den Ruf 
als Lehrer der beyden Söhne Des Hrn. v. Kuͤhner nah Mems 
mingen, und zwar unter fehr vorteilhaften Bedingungen. Er 
felgteihm, und fand in der gedachten Stade einen ſehr vergnuͤg⸗ 
ten Aufenthalt. Durch feine Kenumiffe, Durch feinen Character 
und durch feine Sitten gang zum Hauslehrer geſchaffen, war er 
in dem Kühnerifchen Haufe der geliebteſte und geehrtefte Freund, 
und fand auch auffer dem Hanfe mürdige Perſonen, die feine 
guten Eigenfchaften kannten und ſchaͤtzten. Befonders ruͤhmte er 
Äh, die Freundſchaft des Superintendenten Schelhorn, dieſes 
geichrten 'umd ehrwuͤrdigen Greiſes, und deflen gelehrten Sohns, 
genoſſen zu haben. Dort machte er auch Bekanntſchaft mit dem 


berühmten Joh. Jakob Heß und mit deſſen Schwager, Schinz, 
der damahls in dortiger Nachbarſchaft Pfarrer war. Er war 
” j . ) ' 
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eben Im Begriff mit ſeinen Eleven auf das Carolinum nach 


Briaunſchwweig zu geben, und dadurch einen feiner iebſten Wun⸗ 


The erfuͤllt zu ſehen, als ihn unvermuthet Die Borficht auf einen 
ganz andern Pfad Hinleifete. Wäre er nach Brauuſchweig ges 
sangen, fo hätte dadurch feine Fünftige Beflimmung vieler. dt 
eine ganz andere Weudung vefommen. Sin feinem VBaterlande, 
dem Färftentfume Sulzbach, dem er ſchon 16 Sahre, fo zu fas 
ger, nicht mehr angehärte, wurde die Prarrerfiele zu Egelmang, 
welche aber von der Reichsſtadt Nürnberg beiegt wird, ledig. 
Seine Ausfichfen; Plane-und Neigungen waren in der damah⸗ 
Ugen Lage fo befihaften, daß fie ihm die Erlangung Diefer feyr 
befchwerlichen ; in einer rauben und einfamen Gegend liegenden 
Pfarrſtelle eben nicht allzuwuͤnſchenswuͤrdig machten. Ali 
feine Verwandte und Freunde, die er in filnem Batırlande und 
* zu Nürnberg zurücgelafien hatte, forderten ihn deingend auf, 
fin um Ddiefelbe ju mel.en. Cin Mann von fo warnen Sreunds 
ſchaftegefuͤhl/ wie Seidel, mußte geneigte werden, demfelben jede 
andere glängendere Vortheile aufzuopfen, zumal da noch die 
ihm ds wichtigen Urfachen fo reizende Ausſicht hinzu Fam, ſich 
durch diefe Pfarritelle nach ‚einigen Jahren Ben Weg zu dinem 
- geiftlichen Amte in die ihm fon durch feine Freunde fo thener 
gewordene Stadt Nürnberg zu bahnen, Er machte daher im 
Hänner 1771 eine Reiſe nach Nürnberg, meldete fi und murs 
de auch von dem Rath am 371: Jänner, feinem Geburtstag; zum 
Pfarrer in Egeltvang ernannt, worauf ee bon der churfuͤrſtli⸗ 
" Jichen Regierang zu Sulzbach im März die Beſtaͤtigung erhielt. 
Am 12. April bezog er nach der am 10. gefhehenen Ordination 
‚ die Pfarre, und am 91. am Sonutage Jubilare wurde Et, wach 
. gebaltener Anttittsprebigt , inſtallirt. 

Schienen gleich Seidel's Talente und Kenntniffer beſondecs 
aber fein mit einem bisher erworbenen reihen Vorcath von Mens 
ſchenkenntniß, und mit geſellſchaftlichen Neigungen ausgerüfteter 
Feiſt auf einem einfamen Dorfe nicht an der Stelle zu fenn, 
wo fie nach Ihrer Kraft und Richtung wirken fonnten st fo erfülls 
.. ge er doch auch da, als Freund und Lehrer feiner Gemeine, die 
Pflichten feines Standes mit eben jo viel Sreudigfeit, als Segen, 
Mis Menfchenfenner wußte er ſich ganz zu der Vorſtellungs⸗ und 
Empfindungstraft der Landleute berabzulaffen: feine Predigten 
_ waren nach Inhalt und Form ein Mufter der wahren Populas 
. xität. As Menfchenfreund batte er ſich Die herzliä,rte Liebe feis 
ner Gemeine gewonnen, indem er weit entfernt war, provhetifche 
Fluͤche auf den Schwachen und aus Unmiffenheit itrenden Drus 
der herabzudonnern, und die Wurde feines Predigtamtes in eine 
ertcäumte, perfönliche Heirigkeit zu feßen. Als edler und uneis 
gennügiger Mann fonnte cr nie zu der fo verächtlichen Kleins 
heit herabfinten, daß ex fein apoſtoliſches Netz mehr ua Bette 
grofchen, Enera und Flachs, als nad den Seelen ausgeworfen 
bärte, Sein, wegen Der uutermitchten Kathouten, ſehr weinguf⸗ 
tiger Kirchenſprengel, mit welchem drey Filiale verbunden lud, 
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erforderte einen Mann, der keine Muͤhe und Befchwerlichkeit ach⸗ 
tet; und dieß war Seidel deßwegen, weil er wußte, daß er dem 
Herrn und nicht ſich diente. Die Stunden, die ihm ſeine Amts⸗ 
geſchaͤffte und fein Studieren uͤbrig ließen, widmete er einem 
aus gebreiteten freundſchaftlichen Briefwechſel, uud kleinen Befu⸗ 
hen in der herum liegenden Gegend, wodurch er ſich nicht nur 
febe viele, edle Sreunde erwarb, fondern auch "viel Gutes ftifs 
tete, indem er fich beftrebte, überall Blumen des guten Geſchmackz 
hinzupflanzen, das fittliche Gefuͤhl zu bilden, und den Achten 
Geiſt des Chriſtenthums zu verbreiten. Bey vielen auf dem 
Sande wohnenden vornehmen Familien war es ein Sefltag; wenn 
Seidel fam.. Br 

. Eo fehr ein Geiftlicher in ſolchen Gegenden, mo Katbolifen 


and Proteftänten vermifcht wohnen, jene aber vorzüglich beguͤn⸗ 


Rige find, über die Nechte feiner Kirche zu wachen bat, je leichs 
ter Rh gerade an ſoſchen Orten Into eranz Und gegenfeitige Abs 
neigung einzufchleichen pflegt, wei: man cinander zu nabe lit, 
uud fo leicht in einer ſolchen Lage der Geiſt der. Duldung erfrans 
kt: fo mußte doch Seidel mit einer ausgeſuchten Klugheit 
bruͤderliche Duldung und Wahfamfeit. miteinander zu verbinden. 
An den erften Jahren: feines Aufenthaltes gu Epelwang war ein 


tarholifher Kaplan: dafelbft, der ein edles Herz'und einen ſehr 
gereinigten Verſtand hatte. Seidel bemerkte feine Empfänglichs. 


feit für eine weitere Ausbildung, wurde fein grand, und fand 
in feinem Umgange, der befonders Durch Mittheilung guter 
Ehriften unterhalten und lehrreich gemacht wurde, viel Bergnüs 
gen, das aber durch die Verfegung des braven Kaplans zu fruͤh 
usterbrodyen wurde. il | 

Gaßner, deſſen Gaufeleyen den gefunden Menfchenverftand 
fo vieler ſonſt braven Menfchen auf eine für fie nicht allguräßms 
ki ausgefallene Probe gefegt haben, trieb im Jahre 1775 au 
fin Wefen in dem benachbarten Sulzbach. Nicht nur SKarhelis 


fen, ſondern auch Preoteflanten faben Wunder und glaubten an . 


ibn. Dergleichen Tafcheufpielerenen und Träumersgen haben eine 


gwiffe Sränzlinie, innerhalb weicher fie bloß ſpoͤttiſch belacht 


ja werden verdienen; fleigen fie aber über dieſelbe hinaus, dann 


AR die Rüge Des Spottes zu wenig. Das Triumpdgefchrey ver 


binden Anftauner des wimderthätigen Gaßner’s wurde zu laut; 


das Bertrauen auf Gott mußte dem Dertranen auf Die Betaſtun⸗ 


der Vernunft wurde Öffentlich Hohn gefprochen ; ver Teufel 


wurde förmlich “in Die Rethte Des erhabenen Meiend,. das ber 
Natur fo weife Kräfte und Gef.ge gegeben hat, eingelegr, und 


gen und Beſchwoͤrungen eines einfältigen katholiſchen Prieſters 


dreichen. Hier hielt es Seidel für Pflicht, Für die Rechte des 


gereinigten Chriftentbums und der gefunden Vernunft öffentlich 


ju ſprechen, und fchrieb eine fleine Scheite: Ueber Gaßner's 
Welen und Aufenthalt in Sulzbach. Die Urthejle, welche 
von Seniler und von der allgemeinen teutſchen Bib othek über 
den Weith dieſer Schrift 'gefallt worden find, Haben dem Ders 
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ſer Ehre gemacht. Wenn er gleid die Wah:hrit der Ver—⸗ 
nft und der Religion auf feiner Seite hatre: fo gehörte Doch 
innlicher Muth dazu, in feiner. damahligen Lage dem 
erglauben und der frommen Schwärmeren die Farpe von Dem. 
fihte zu reiſſen; denn es fehlte nicht viel, fo mare ihm megen- 
fe8 Dienfted, den er Gott und der Vernnnfe geleiſtet hatte, 
f einige Zeit Die Ruhe, melde ihm fein ländiiher Aufenehale 
vährte, ertriffen worden. Er genoß dieſe Ruhe der Serle 
f feinem fleinen Dorfe in ihrer füffeften Annehmlichkeit, weil 
n die Vurſicht eine Gattin gefchenft hatte, welche Durch ih⸗ 
ı Geift und durch ihr Her; eine wahre Zierde ihreg Bes 
lets genannt zu werden verdiente. Cie war Charlotte So⸗ 
ie Sidodie, von welcher mir bald einige Nachrichten mitthei⸗ 
werden, des Juſtus Timotheus Range, der Arzneygelayrcheit 
xtors und Phyſicus zu Burg im Magdeburgifchen, bhinters 
fene Tochter, die fich ben ihrem Oheim, dem berühmten In⸗ 
ctor, Samuel Gotthold Lange, zu Yaublingen im Saalfreife 
fiel. Sie hatten zwar damahls einander vom Angefihte 
ht gefeben, aber ihre Scelen und Herzen faunten einander 
nz, Diefe edle Bekanntichaft entfpann fih aus dem oftern 
d langen Uufenchalte gemeinfchaftliher Sreunde bev dem 
tfeeundfchaftlihen AInfpector Lange zu Laublingen, der, role 
8 feinen Schriften befannt ift, nicht nur Einer von den Bäs - 
n unferer teutfchen Firteratur war, fondern’auch fein Haus 
einer Herberge der Muſen eingeweiht harte, wohin Gleim, 
eiſt, Sulzer u.f.m. öfters mallfahrteten. Aus diefer Befannts 
aft entſtand ein freumdfchaftlicher und litterariſcher Briefs 
hfel, und — welches gar nicht aufferordentlih und romans 
d war — endlich der Wunfch umfers Scidel’s, die vortreffs 
e Charlotte zur beſtaͤndigen Gefädrtin feines Lebens zu has. 
1. Sie konnte und mußte Diefen Wunfch erfüllen, da fie Ihn 
om lange als einen Freund, deffen Kopf und Herz ihrem Ideal 
r nabe kam, gefhäst hatte. Er reifte daher im Fruͤhlinge 
3 über Leipzig nach Laublingen, um feine Braut abzuhohlen. 
1 6. Map wurde er mit Ihr von ihrem Oheim getraut, und 
14, d. M. giengen fie unter fegnenden Thränen des wuͤrdi⸗ 
ı Greifes von Leublingen nad) Halle ab, mo fie in dem Haufe 
5 Profeffor Meyey’s freundihartiih aufgenommen wurden, 
y das Merfwürdigite befahen. In Leipzig leruten fie den vers 
nflreihen Kreisfteuereinnehmer Weiße kennen, Der ihnen ein 
mermährendes freundfchaftlihes Andenken ſchenkte. Welche 
ſckliche Tage verlebte Seidel an der Seite feiner vortrefflichen 
ıttin, die ihm Alles war, und Alles feyn konnte!“ Sein vers ' 
uter Sreund Sattler war Öfters ein Augenzeuge Davon, und 
‚lte immer Diefeuigen Stunden’ unter die reinften und gufries 
ıften feines Lebens, Die er unter ihrem frievlihen Dade und 
ihrer Seite auf den abendlichen Spasiergäugen in ihrem eins - 
zen Thale zubrachte. Er kehrte, ſpricht er, immer befier und 
iſer von ihnen zuruͤck. | . 
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Diefe unvergleihlige Frau hat Ihm zwey Shhne gebaren;- 


die Geburt Des leptern am 17. May 1778 bereitete der Mutter 
ihren frühen Tod, der ihren hinterbliebenen Gatten in den tiefs 


Ken Jammer verfegte.. .Ein Mann von feinem Gefühl mußte. ' 


dadurch unansfprechlich leiden. Wir fegen bier einen Anszug 
aus dem Briefe ber, den er feinem Freunde Sattler am Tage 
nad ihrer Beerdigung fehrieb: „Nun fleht ed da, das Deus 


mahl meines unfäglichen Jammers! Geſtern Nachts, als zum. 


erſten Mahle der Mond auf ihr Grab ſchien, ſchauderte es durch 
meine ganze Seele. Wie oft Dachte fie, die Nusermählte,: im 


Schimmer des Miondes, ihren Blick auf die Gräber bingeheftet, _ 


ihr Grab, und die allen menfchlichen Fragen unauflögliche Emigs 
keit. Nun weißt du es wohl! Nun haft du vielleicht Auftids 
rung! — Lieben Freunde, betet für mih! — Dem Mlmäds 
tigen babe ich mich ergeben; und es in Der Etunde ihres Hins 
ſcheidens ibm angelobt, ich will mich ergeben. Aber — feht hr 


wicht, Daß Gott mit mir Lebendigen wichtige Urfacdhen haben 
muß ; (denn fle ift ja vollendet) — daB er fie mir entriß? Bes 


tet, daß diefe weifen Abfichten an mir erreicht werden. Darum 
bitte ih En. — Ich muß länger zu leben wünfchen auf der 
Ä Belt — nicht wahr? — um meiner Finder willen, und alfo 
ı von ihr getrennt ſeyn. D daß mich. auf der langen Laufbahn 
uichts abziehe von der Wiederveremigung, ohne deren Hoffnung 


ich niche eben möchte! — Wie lang find mir nicht fchon Die 
wenigen Tage geworden! — Alle Augenblicke ſtoß ich auf etwas. . 


Darüber wuͤrde fih Charlotte auch gefreuet haben! 5. E. ihre 
Yruattrdschen, die nun blühen. — Genug zu einem Blick in 


dus Der; und in die Seele des beſten Mannes! 


| Die ländliche Einfamkeit, die ihm an der Seite feiner Char⸗ 
‚ Istte fo reizend war, verlor jegt nicht nur viele ihrer vorigen 
 Reige, fondern weckte und nährte auch in feinem Herzen die 
Sehn ſucht nach feinen Freunden in Nürnberg. . Seine beſchwer⸗ 
Dice Pfarre, deren eifrige Verwaltung ihm eine bis zur Todes⸗ 
' gefahr geffiegene Dpfenterie zuzog, ließ ihm zwar zu wenig Zeif 
' arg , als daß er im Schoße der Einfamfeit über einen unthaͤ⸗ 
figen Gram hätte hinbrüten koͤnnen; auch fuchten ihn ringsherr 
sa Die edeiften und beften Menſchen auf, und öffneten mit berg. 
- licher Freude ihre freundfchaftlichen Kreife, um ihn auf einige 
Tage in Diefelben zu fchließen; überdieß fand fein Geift in jes 
dem Beick, den er.auf die ihn umgebende todte und lebendige 
Natur hinwarf, Unterhaltung und Beſchaͤfftigung. Allein der 
‚ zeirfte Genuß verliert feine Süffigfeit, wenn er ung unaufhörs 
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ch an ein verlornes groſſes Gut erinnert. Wenn man Blumen 


nder Freude pfluͤckt, fo ſieht man neben ſich auch oft den Schat⸗ 
Ma derjenigen, Die fie ſonſt immer mitzupfluͤcken pflegte, und 
dann iſt gemeiniglih Duft und, Farbe der Blumen dahin. Nur 

eine ganz veränderte Rage, ein ganz neuer Mirfungsfreis und 
Eutfernung von allen den finnlichen Segenfländen, welche durch 
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Vergefellſchaftung der Ideen, bald zu unſerm Weh', bald su un⸗ 
fexer Freude, fo viele pſychologiſche Wunder wirken, find wirk⸗ 
fame_ Heilmittel Dagegen. Ermünfcht war es” Daher unferem 
Seidel; daß ſich duͤrch eine im Fruͤhjahre 1780 erledigte. Diacos 
natsſtelle an der Haupts und Pfarrfiche St. Sehbald zu Nürss 
“ berg, eine Gelegenheit ereignete, von dem Lande in dir Stadt 
verfegt zu werden. Die Wahl des Magiftrats fiel am 22. May 
“auf ihn; denn feine Berdienfte und feine Würdigfeit waren bes 
fannt. Am 11. Auguft verlieh er Etzelwang, wo Die Gebeine 
feiner unvergeblichen Charlotte und feines Der Diutter bald nach⸗ 
gefolgten zweyten Sohnes run. a 
Nun fand er in Nürnberg an der Hanptpfarficde St. 
Sebald auf einem Zelde, auf welchem er groſſe Verdienſte für . 
Ad, und groſſen Segen für die - Welt einärnten fonnte und 
ſollte. Sein mit fo’ geläuterten Kenntniffen bereicherter Geiſt, 
fein für ächtes Chriſtenthum und für Ausbreitung des wahren 
Sriftliden Einnes flammender Eifer, feine duch die richtigſien 
“ Grundfäge des Geſchmacks geleitete Deredtfamfeit , feine-ausges 
breitete Menſchenkenntniß, fein Streben ſich Jedermann mitzus 
theilen, und vor allen Dingen die ermwartungspolle Liebe, niit 
weicher ihn viele der angelehenften Einwohner. und- befonders 
foiche Perfonen, die Geller prüfen können, aufgenommen haben, 
eröffneten _die ſegenvollſten Uusfichten für die Zukunft. Diefe 
Hoffnungen und Ausfichten waren auch feine Täuichungen.: 
So lebte er Hier einige Zeit. als Witwer, indem feine alte 
.. gute Mutter das Dausweien beforgte. Das immer höher ſtei⸗ 
ende Alter ſchwaͤchte Die Kräfte diefer würdigen Fran; fie fehnte 


fh nah Ruhe. Er erwählte fib daher eine Gehuͤlfin, und 


“ feine Wahl war, wie die überlegtefte, alfo auch die glüdlichfke, 
n der Perfon der Margaretha Luca, des angefehenen Kauf⸗ 

- und Handelsheren, Sohann Tobias Kießling's zu Nürnberg, 
-jüngften Tochter. Das Band diefer Ehe, welche die gläcflichfte 
‚getvefen wäre, wenn fie der Tod nicht fo früh Mieder getrennt 
hätte, wurde am 21. May 1781 fenerlich gefchlofen. Eine 
fanfte, fromme, von ächten Meligionsgefühlen beliebte Seele, ein 
von Menfchenliede und Güte überfließendes Herz, eine ausneh⸗ 
mende Zärtlichkeit gegen Gatten und Kinder, und in den trüben 
Tagen der langwierigen Krankheit eine Geduld und Aufopferung, 
- “die wahrer weiblicher Heldenmurh genannt zu werden verdiene, 
waren die herrlichen Eigenfchazten, womit ihn die Vorſehung in 
 Diefer Sattin, aber leider nur allzu kurze Zeit. beglückt hat. " ' 
Diefe Periode feines Lebens fchien in mehr als einer Ruͤck⸗ 

ſicht die gluͤcklichſte zu ſeyn. Er befand fih in einem folder 
Wirkungskreiſe, in welchem er ald Religionsicehrer viel Gutes bes 
fördern, Achten Ehriftusfinn merken, dem Aberglauben und Ans 

- glauben entgegen wirfen, ımd reinere Einfichten verbreiten fonnte, 
fab: fi von den angefehenften, edelften und befien Einwoh⸗ 


nern der-Stade geihägt und geliebt, welche überzeugt von’ feis 


nen Einfichten und feinem edlen Eifer für das Gute, ihn unters 
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Rägten,und ihn, Durch ihr auf Weisheit gegrändetes Berfrauen fürfo 
manche fchiefe Blicke des Vorurtheils, des Neides, der Unwiſſen⸗ 
beit und der Bosheit Ihadfos hielten. Ex lebte in einem Kreife 
schtichaffener und einfichtsnoller Freunde, welchen er Alles war 
weil er- fie mit einer umbefchreiblichen Wärme liebte. Er befa 
de liebenswuͤrdigſte Gattin und. die hoffnungsvollſten Söhne, 
Unter den freudigften Danfgefühlen gegen. Gott erkannte er fein: 
Gluͤck, und ergoß auch oft diefe Empfindungen in den Schoß 
feiner vertrauteflen Freunde, | 
. Aber das Ende dieſes irdiſchen Gluͤcks war nur fo nahe! - 
tansfam und unbemerfbar fieng die Sefundheit feines ſonſt flars 
tm Körpers zu wanken an, bis fie zu Anfange Dee Jahres 1787 
in ein unaufbaltbares Sinten gerieth und endlih nad einer 
langen täufchenden Hoffnung am 30. Januar, vor dem Eintritt 
feines 45. Lebensjahres, ſchnell in's Grab flürzte. i 
Nun nur noch einige characteriflifche Hauptzüge von dem 
trefflichen Manne. oo 
As Menſch mar er mit denjenigen Eigenfchaften vorzüglich 
begaber, welche nicht bloß dem Leben Die wahre Würze geben, 
fendern auch daffelbe zu einem Segen für andere Lebensgenoflen 
wachen. Sein äfthetifches und moralifches Gefühl war eben 
To fein als ſtark — ein cryſtallheller umd tiefer Bach, fagt Sarts 
kr. Er liebte die Natur; aber mehr in ihren groffen und ern⸗ 
fen Werten und Zufammenfegungen, als in ihren Heinen Meir 
ſerſtuͤken. Wenn ihn Sreunde während feines Aufenthalts auf 
dem Rande beſuchten: fo führte er’ fie öfter auf hohe, fihtende . 
hinste Berge, auf denen fs eine Ansficht über groffe Öruppen 
Yon Bergen und Thälern öffnete, oder in ein Thal, deffen vun ' 
ks Wiefengrün fich unvermuthet zwifchen überhängenden Felſen 
mdigte, als au die Blumenbeete Des Gaͤrtchens. Seine Phan⸗ 
tafie wurde begeiftert, wenn er son Den erbabenen Anfichten 
der Schweizeriſchen Alpen ſprach, wenn er mablerifche Gegenden 
RE Xheinthales, oder einen Sturm auf dem Bodenfee, den er 
fr drden aus feinem Zenfter (ah, beſchrieb. Klopfiocd war fein . 
eblingsdichter: Mit dem Meſſias war er von Jugend an ganz 
vertraut ; und er:hatte ſich auch In Die Sprache Diefes Dichters 
fd Hineingelefen, daB feine Schreibart Dadurch zuweilen einen 
etwas ſchweren Gang befam. Sein feines Gefühl war es auch, 
das ihn zu einem guten Dichter machte, Sein Geſchmack mar 
ſrerlich der gereinigtefle: aber er wuͤrde gemiß auch ohne den⸗ 
‚ flben gedichter haben. Denn fall alle feine Bedichte entflanden 
aus einem individuellen Gefühl, das Durch irgend eine Begeben⸗ 
ki oder Situation’ war veranlaßt worden. Dieſer aͤchte Beruf 
um Dichten war ihm der füflefte Zeitvertreis in mäfligen Stun⸗ 
den. Eine ändere ergögende Nebenbefhäfftigung verfchaffte ihm 
fine groffe Neigung zu den geichnenden Künften. Db,er gleich 
sie eine Anmweifung dazu erhalten hatte; fo gluͤckte ihm Doch - 
Banden Riß mir der Feder, und manche Zeichnung in getufchter 
Bazier, Er wußte unter andern auf eine neue ıpım ganz eigene 
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Art Dichterey und Bildnerey mit einander zu vereinigen, indem i 
er Zeichnungen verfertigte, welche in einiger Entfernung .eitiert Im) 
- ganzen Namen: vorfiellten; betrachtete man fie naher, fo war jes 
der Buchſtabe eine befondere Figur, und alle zufammen machten eine = 
feine Mllegorie, Deren Inhalt ein Wunſch oder eıne Eittenlebrewar. x 
0 Kür Wahrheit und Eittlichfeit hatte er das waͤrmſte und > 
maͤnnlichſte Gefühl. Nichts war ihm theurer als Die Wahrheit, , 
und nie gerierh feine nachſichtsvolle Eeele in einen ernftlichernr ’. 
Unmillen, als wenn er vie Wahrheit non der boshaften Unmwils - 
fenheit und der heuchlerifchen Lüge in den Staub treten fah. Er, ., 
gehörte nicht unter Diejenigen Wahrbeitsfreunde, die nur ſo lange 
auf ihrer Seite ſtehen, als fie fiegt, oder fo ande, als . 
fie ihnen gewiſſe Vortheile gewaͤhrt; er blich ihr, aber mit 
Klugheit und Maͤßigung, in allen Lagen getreu. Er liebte fie, 
nicht meil fie alt oder neu war, fondern meil fie fein Meit ald . 
Wahrheit erfannte So weit er von der blinden, nicht prüfens _ 
den Anbänglichkeit an menichliche Mennungen entfernt war, eben 
fo abgeneigt war er den. vorgeblichen Wahrheitshelden, welche auf 
dem Gefilde der menſchlichen Erkenntniß Weizen und Unkraut 
mit einander ausreiffen. Heuchler gehörten unter diejenige Claſſe 
voͤn Meuſchen, die dr am Sorgfältigften vermied. Daher gericch- _ 
er in einen gerechten Eifer, wenn er einen Schurfen mit fihmars. 
ger Seele im Schafspelje herum fchleichen fah- — Hingegen war | 
er dei waͤrmſte und muthigfte Bertheidiger der leidenden Uns 
ſchuld, ano fämpfte für fie, nicht mit. obmnächtigem DRitleiden, 
fondern mit That und Kraft. Wenn es Sattler'n nur nicht eis 
ne gemwiffe Nückficht verboten hätte, fo würde er in dem von 
ihm errichteten Denkmahl der Freundfchaft zu Seidel’ größtem 
Nachruhm eine Thatfache erzähle haben, wodurch er unbekann⸗ 
tee Weiſe das Leben mehrerer unglüdlihen Meufchen gerettet 
bat, und die dem teutfchen Publicum, aber ohne den edlen Urs 
beber ihrer Rettung, noch gar wohl bekannt l- — Ä 
Eich Freunde zu erwerben und zu erhalten, in diefer Kunſt 
harte ihn fein Herz und fein ganzer Character zu einem Meifter 
gemacht, Er fuchte und mußte fi Jedermann mitzutbeilen und 
dieß auf die edelfte, intereffantefle und unermäderfie Art, Er 
fuchte vecht eigentlich Allen Alles zu merden. Dazu beflimmte 
ihn nicht bloß fein zu geſellſchaftlichen Theilnefmungen aller Are 
geneigtes Herz, fondern zugleich Dieedle Begierde, -auch im freund⸗ 
fd;aftlihen Umgang gemeinnügig zu ſeyn und Gutes zu wirken. 
Und er hat auf diefe Art viel Gutes bemirkt! Seine itten 
und gute Lebensart wärzten feinen gefellfchaftlichen Umga 9. und 
machten ihn auch in vornchmen Gefelfchaften beliebte Wert ents - 
ferne vom phariſaͤiſchen Stolze, oder freudenftdrender. Muckerey, 
wurßte :* WMenfchen von verfchiedenen Ständen ‚und Characteren 
‚ zu. unterpalten, und fih von ihnen unterhalten” zu laflen , ohne 
| der Würde feines Standes Etwas zu vergeben. Und. die: vers 
fhaffte ibm als Lehrer und GSeelforger nicht allzu gewöhnliche 
Vortheile. Er lernte Dadurch nicht hur den. Menfchen, ſondern 
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and feine Eitten fenyen, und das Zutrauen, dag man Ihm des . 
wegen fchenfte, bahnte feinen Bemühungen den Weg, viel Gutes 
gıs tıften. Daben ließ er fich durch feine Menſchenfurcht oder 
friechende Schmeichelen verführen, dem Irrthuni oder dem Uns 
glauben zu huldigen, -fondern er hatte auch in diefem Berhälet 
nifie Muth gendg, ſeiner Pflicht getreu zu bleiben, und dem La⸗ 
ler die Larve von dem Befichte su reiffen, fo fehonend er uͤbri⸗ 
gens gegen menfhlihe Schwachheiten war. 
Mit der Religion und dem Chriffenthume war ed ihm ein 
äcter Ernft. Gleichwie fein aufgehellter Geiſt die richtigite Les 
berzeugung von den goͤttlichen Wahrheiten hatte, fo mar auch 
fein Herz mit der innigſten Wärme und Liebe gegen diefelben ext 
fullt. ImJ. 1787 fchrieb er in einem Briefe: „Bote hat mich 
za einem Lehrer der Meligton Jeſu bernfen, und dafür danke 
ich ihm mit froher Seele; und ob ich gleich die groffen Schwies 
rtigkeiten, dieſem Berufe treu nachzukommen, täglich mehr innen 
merde; fo mürde Ich Doch heute dieſen nämlichen Beruf waͤh⸗ 
len, wenn mir heute die Wahl gelaffen würde. Wehe aber mir, 
wenn ich Durch Diefen Beruf, den michtigften "Theil der 'menfche - 
lihen Siückfeligfelt zu befördern, nicht angerrieben worden märe, 
ſelbſt vor allen Dingen Wahrheit zu forfchen, und mich in ders 
fiden zu befeſtigen — Wahrheit, die ſowohl zum Glauben, als 
sum Leben gehört — und wenn ich über dag, was ein Ehrift und 
an'gehrer des Chriſtenthums fich erlauben umd nicht erlauben darf, 
noch zweifeln müßte. Ich darf es Ahnen bekennen, es iſt bey den 
ſo verfchiedenen Meynungen der Menfchen für einen Mann, der 
verufs wegen Alles srüfen muß, nicht immer fo leicht, als man 
Ry’s vorftelt, inaller Wahrheit fich ganz unerfchüttert gu befeſtigen. 
; Eine meiner erften Bitten zu Bott if, midy in ale Wahrheit 
zu leiten, ohne Anfehen, ohne Anhänglichfeit an Menfchen, und 
she oft faum felbftbemußte Menfchengefälligkeit,, und ich darf 
. 6 vielleicht mit Recht fagen, Daß ich ber Wahrheit, wo fie auch 
berſchallen möchte, Herz und Seele geöffnet habe, Gott, dem 
Zater des kichts, fey Danf! ih babe nah manchem Kampf den . 
: Het, den Fels gefunden, mo mein Zuß fer ſteht. — — Für 
einen fehr weſentlichen Theil wahrer, thätiger Chriffusreligion 
balte ich jene allgemeine, nneingeengte Menfhenliche, die Alles 
amfaßt, mehr handelt als fpricht, ich eines jeden Guten freuet, 
veſſen es auch iſt, feine groffen Selbſtanmaßungen macht, Ger 
brechen und Schwachheit mit Geduld trägt, Alles glaubet, ims 
mer d.“ Beſte den Menſchen zutrauet, Alles hoffe, nirgends 
die Hofnung ganz aufgiebt u. ſ. w.“ Haben folche Sefinnuns 
gen frerades xob nöthig? Seine Predigten maren gedacht, über 
ı jeugend, practifch, auf reine Bibellehre und Kenntniß des 
| hen Herzens gerründet. Sein guter Geſchmack ere’r Zu 
reichthäm machten ven Vortrag angenehm; Dosen guten Se 
ihrer gmeiftens aus — ee. | Gas fer 
chmack und gereinigte. en hatten 8 ieh, da 
Wenn er in feiner omtsfüprung auf eine ' 
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Lehre Jeſu nicht entfprach, oder 
allzu firhtbar Dad Gepraͤge merfchlicher Meynungen "hatte, und 
Daher nachgenkenden Beiennern der Neligion.Jefn zum Anſtoß 
oder Rergerniß murde: To beliebte Ihn genug Muth und Eifer 
‚für das Gute, daß cr ein fi - Befenntniß darüber ab: 
-Jrte, und öhne Ruͤckßcht auft ſchicfe Urtheile, Das Vorurtheil 
- oder den Mißbrauch aus dem Wege zu räumen fuchte, . Die Bes 
wegungen, welche vor wenigen Jabren in Nuͤrnberg entſtanden 
waren, find bekannt. Faſt alle denkende Mitbürger wuͤnſchten 
ſehnlich, Daß dieſe uͤberfluͤſſſge, anſtoͤßige, und bloß auf augen 
ſcheinliche Schriftverdrehungen und Möndspolitif: gegründete 
Leremonie, nach dem Anfrage des verſtorbenen Kirchennflegerd, 
Fre been von Welfer, mie in andern Ländern, alfo auch 
bier möchre abgefchafft werden. : Daß Seidel darüber fo dachte, 
wie jeder unbefaugene Theolog davon denken muß, fann man 
- ih verſtellen. Er hielt alſo nah dem Wunfche feiner angeſet 
henſten Beichtkinder, und nach dem. ausdrädlichen Verlangen 
des ebengenachten preiswärdigen Kiechenpflegers, in der Sacri⸗ 
fen allgemeine Beichte, ohne jedoch dem Gewiſſen feiner Beicht: 
finder einen Zwang anzusgun, Inden vielnehr auch Die aus den 
niedern Ständen damit Tehr zufrieden waren, Gr befam auch 
von’ Den Krecutoten der Loͤdliſchen armen Kinderfchule den Auf⸗ 
„trag, für dieſe Schule ein Gefangbuch aus den beſten geiftlichen 
Liederfammiungen herauszugeben , teil diefe vortrefflichen Mäns 
nee Aberzeiigt find, Daß dadurch dem. Chriſtenthume ein wahrer 
Dienft geichähe. Seidel übernahm diefes Geſchaͤfft mit freudigem 
Herzen; aber der Tod Übereilte ihn nıitten in Demfelben, daher 
Sattler die Fortſetzung derfelben übernommen und geendigt hat. 
.. + Seine pornehmiten Schriften ſind: Der neue Rechtſchaffene, 
Uindau 1767, 1768, Weber Gaßner’s Welen und Aufenthalt ig 
Sulzbach, 1706: — Sammlung son Nerntepredigten, Nürnberg 
1780, die er beransgegeben hat, worunter aber auch eine vom: 
ibm ſelbſt befindlich if. — Im veipziger Muſenalmanach, ine 
Taſchenbuche für Dichter, in Schmid's Anthologie und im Rärcns 
berger Mufenalmanach fiehen viele gute Gedichte von ihm. Seine 
.  fämmtlichen Gedichte find noch nicht gefammelt; zwey Lieder von 
Abm ſtehen in Waldau's geiftlichen noch ungedruckten Eisdern,, 
Un der Nuͤrnbergiſchen gelehrten Zeitung bat er in den erſten 
Jahren ihrer Erfcheinung mitgearbeitet, in den legtern Fahren 
aber wenig, oder fat gar nicht mehr, weil es ihm feine Junchg 
menden Gefchäffte nicht erlaubten, J 
S. Sattler's Denkmahl bey dem Grabe des ſel. Hrn. Ch 
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2. 1764 iu Scpdnfädt im Ehirfächifch s Thäringifchen Anue 
Laagenſalza. ne a 
Er em im J. 1789 als. Lehrer an das Friedrichswerderi⸗ 
(te Gymnaſium zu Berlin, warb 1791 Profeffor der Geogras 
phie bey Dem dortigen adelichen Eadettencorps, und erhielt 1794 
die zuerſt genaunte Stelle, | u 
Man bat von ihm mehrere ſchaͤtzbare hiſtoriſche Werke, als: 
Erstofihenis Geographicorum fragments. Goettingge 1789. 
& — €d. Gibhons Geſchichte des Verfalls und Untergangs 
des Kömifchen Reichs, verkürzt in dreyg Bänden. Berlin 1790. 
. — Ovids Metamorphofen für Schulen, mit Anmerkungen 
sad einem erflärenden Regiſter. Ebendaf. 1794. 8. — Die 
Staatsverfaſſung der vereinigten Staaten von Rorbamerica, und 
hariiche Belege zu der Geſchichte ihrer Revolution, Ebendal. 
1795. 8. Diefes Buch iſt au der 4. Th. der von ihm aus 
dem Englifchen überfesten Gefchichte der americawifchen Revolu⸗ 
tm aus den Acten des Congreſſes der vereinigten Staaten vom 
Dr. David Ramſay (4 Theile, ebendal. 1793 — 1793. 8.) — 
Neuehe Geſchichte von Europa feit dem Ende des 7iaͤhrigen 
Lüeges, 2 Theile 1798. 8. | 
Er ſtarb am 9. April 1800 Im 37 Fahre feines Alters. 
Sein Leben findet man in Gedike's Programm über die 
hälfswörter und über dieTempora des Verbums u. f.w. (1801) 
8, 27. ©. dazu Meufels gel. Teutſchl. 7. B. ©. 438. Vergl. 
Lgeh, liste. Anzeig. 1801. Nr. 151. a 


Seidel, Joh. Baſilius, Königl. Preuſſiſcher Regierungsrath 
ud geheimer Archivar auf Der Plaſſenburg oberhalb Der Kreigs 
Bat Eulmbach, geboren am 29. Auguft 1717 zu Dottenbeim, 
fee. Bapreutbifchen an der Aifch zmifchen Windsheim und Neu 
Hadt an der Aiſch gelegenen Pfarcdorfe, mo fein Vater, Jobenn 
Georg Seidel, Prediger war. u ol 
Et beiuchte Das Oymnaſium zu Windsheim, und darauf die 
Univerficäe gun Altdorf, wo er ſich vom J. 1736 — 1739 deu 
newiſenſchaft, der Geſchichtskunde und der alten Litterakur 
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Rad vollendeten Studien ward er zu Bayreuth in die Zabl 
ut Nergebirgiſchen Advocaten aufgenommen, und begab ſich 
in J 1743 nach Eulmbach, um dafelbft feinen Wobnſitz aufzu⸗ 
Magen. Allein er blieb hier nur bis Inden Herbſt dieſes Jahres. 

‚Antrag zu einer auswaͤrtigen ſehr vorthellhaften Gerichts⸗ 

drwaltung in Roßdorf, einem Reichsrittorſchaftlichen, dem Can⸗ 
in Roͤhn und Werra einverleibten, Markeflecken der Freyherren 
d. Vechmar und Geyſau, welcher ihm gu dieſer Zeit gemant wurde, 
var ihm angenehm. Cr 108 su dem Exde dahin, blich faſt “ 
Mhre dafelbt, vnd befchäfftigte fih in feinen Nebenftunden, 
mit Unterfuhung der Schönheiten der Natur, für welche 
r don Jugend auf ein ftarfes Gefühl Hatte, theils mir der Lit⸗ 
Imatur, vornehmlich aber mit der Gefchichtewiflenfchaft, die von 
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Ä jeher fein Lieblingsſtudium geweſen war. Hätte er, zumahl in - 
jüngern Jahren Gelegenheit gehabt, fi einer mohleingerichtetew 
 hitorigcken Bächerfammlung bedienen zu fönnen, fo würden vie 
teicht bey feiner Muffe in Noßdorf, und bey feiner groſſen Reis 
gung zur Wefchichte, von feinem hiſtoriſchen Genie mehrere vor⸗ 
aliche Ausarbeitungen zu erwarten geweſen fenn. Indeſſen 
war es Doc) hier, wo er feinen Verſuch einer farggefaßten Doch 
gruͤndlichen Abhandlung des Burggraftfums Nürnberg (Eifenach 
1751.8.) verfertigte, der ihn gleichſam dem Baterlande wiederum 
befaunt machte, gleichwie er ihm um feines Wertheg willen, dei 
man biefer kleinen Schrift .beylegte, Denienigen Poften verfchaffte, 
welchen er 1754 bezog. Er batte nämlich dieſe Schrift den beps 
wen Damahligen Megenten dieſes Burggrafthums zugeeignet, und 
Beyde Fuͤrſten waren für feine Bemühungen erkenntlich; son 
dem Marfgrafen von Ansbach erhielt er ein fehr anfehnlicheg 
Geſchenk an Geld, und ven dem Markgrafen zu Bayreuth Die 
‚zwepie Stelle in dem geheimen Archiv auf der Plaffenburg mit 
em Character eines Eommiflionsrathe. Hr. Profeffor Fikenſcher 
zu Bayreuth befist eine Ausgabe, bey welcher ſich Drey Titel bes 
finden, die aber im Ganzen: einerley find, nur verfchiedene Jahres 
zahlen haben, nämlich der erſte 1751, der zweyte 1752 (bey wel⸗ 
dar ſteht: Eiſenach in Commiffiou) der dritte endlich 1753 Eis 
ſenach, verlegts; bey dem legtern Titel erfchien auch eine neue 
Vorrede. Man weiß, Daß Seidel fein Buch auf Befehl des 
Markgrafen Mleranders (Onolzbach 17. Way 1770) umarbeiten 
. amd mit, den Documenten —88 ſollte. Wir verweiſen wegen 
des Weiteren auf die Fikenſcherſche Nachricht im Allg. Litt. Anz. 
N: 201- J. 1800. Ungefähr 10 Jahre zuvor gab er fein Bes 
denten von der Markyrafichaft Schweinfurt zu ciniger Einthew 
lung Diefee befondern Geſchichte (Bayreuth 1741. 4.) heraus. 
Die Veranlaſſung zu Diefer Schrift,gab eine gelebrte Streitigfeit, 
die Scıdel mit oem Profeffjor Schöpf zu Schweinfurt bey Ges 
legenheit cings von: diefem in eben dem Jahre herausgegebenen 
Programm: De Marchionibus Swinfurtenfibus, Franciae Orien- 
talis Comitibus Palatinis, Swinfurti 1741. 4. bekam. Da er 
dieſes Progr. in den damahligen Bayreuthiſchen gel. Anz. beurs 
heilt, und den Schöpfifchen Irrthum bemerkt hatte, fo erfolgte 
pon daher eine gedruckte Verantwortung, die wieder eine Abs 
fertigung nach fi) zog. Diefer Streit wurde hernach ernfthbafs 
fer, und fogat in den Hamburgifchen gel. Zeit, fortgefegt: wor⸗ 
auf fih Seidel, um der Sache ein Ende zu machen, entfchloß, 
Die Beichaffenpeit und eigenttihe Geſchichte jener Markgrafſchaft 
um fomehr in dem obgenanuten befondern Aufſatz zu entwerfen, 
jemehr fie in die Oſtfraͤnkiſche, und nocd dazu in die vaterläns 
difche Geſchichte einſchlaͤgt. Womit denn diefe Streitigkeit ein 
Ende Hatte - j 
Da ihn der Preuffifhe Monarch im J. 1796 wegen feineg 
hohen Alters und feiner treu geleifteten Dienste mit Bepbehal⸗ 
„tung feines vollen Sehaltes und. dem Character eines wirklichen 
| ' 
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keglerungsrathes zur Ruhe gefetzt hatte, widmete er. ſich noch 
inmer den Wiſſenſchaften, und hätte gern noch ein mothologi⸗ 
ſches Werk beatbeitet, woran ihn aber die abnehmenden- Kräfte 
verhinderten, melcheß man bedauert; denn Hatte er Dabey gleich 
feine Eigenheiten, fo hatte ihn doc auf der andern Seite auch 
dieſe Unterfuchung auf viele treffende Bemerfungen in Sachen 
der alten Mythologie gerübrn. Ucberhauptaber Dachte er in Sachen 
der Neligion ſehr bel, fo daß man ihn für einen Theologen von 
Srofeffion hätte Halten follen, mar Daben unermüdet, gern in 
: Gefelfhaft, mo er fich fehr munter bewies, er mochte über , 
wiſſen ſchaftliche Gegenftände fprechen, welches er fehr gern that, 
eder bloß auf Unterhaltung und Vergnuͤgen ausgehen, und huls  " 
digte Überdieh der Treue und Mechtfchaffenheit. Was feine Diplos 
masifhe Nachricht von der aͤlteſten und mittlern Gefchichte der \ 
Stadt Erlangen betrifft, fo hat ner Hofrath und Prof. eins. 
hard in Erlangen einen flarfen Auszug in feinem Programm: 
De fatis Erlangae inde ab aevo Catolingico usque ad teinpus, 
quo ad Burggraviatum Norimbergenlem pervenit, 1763. gemacht, 
Am 9. März 1798 farb er an einer Entkfräftung, dann 
Steck⸗ und Echlanfluß, im gı. jahre feines thätigen kebens. 
| Wir verweifen, auf Fikenjcher’s gelehrtes Fuͤrſtenthum Bay 
mad, und Da mir daſſelbe auch jegt vermiffen, auf Meyet’g 
öfter angeführte bicgraph. u. litterar. Nachr. S. 340. (wortlich 
‚ diefelben Notizen, welche Weidlich giebt) und Erlang. gel. Zeit. 
1796. ©. 209, (vom Hrn. Prof. Fitenſcher). | 


. | 
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Seidelin, Charlotte Sophie Sidonie, Gattin des wuͤrdigen 
Dicenus und Dichters" Chriſtian Seinrich Seidel, eine ber _ 
tihmte Dichterin und mahrhaft groffes und edles Weib, geboren 
24, November 1743 ju Burg im Magdeburgifchen. Ihr 
Batet, weicher der dortige Doctor und Phnficus, Timotheus 
Juftus Lange, und ein Bruder des Dichters Sammel Bott 

hold Lange war, bildete ihren Berfiand, und midmere alle _ 
von Geſchaͤfften freye Zeit dieſer Bildung. Uber bald .verlor fie 
Su in ihrem 16, Jahre. Ihre Dintter lebte ſchon feit 8 Jah⸗ 
tn niche mehr. Durch den Tod ihres Vaters wurde fie in- bie 
derlaſſendſten Umfände veriegt. Sie fam nach Magdeburg in 
des Haus eines. Domherrn, des Freyherrn von Wulffen, oder 
ud Pitzbuhl auf Das Gut deſſelben. Hier war fie 6 Jahrer 
ehte FIR und unbemerkt, befchäfftigte fi mit der Ausbilvung ) 
Iner Seelenfräfte; und Bas Andenken an ihre geliebten, ihr fo 
' bald enteiffenen Aeltern flimmte ihre zärtlihe Seele zu einer 
fanften Schwermuth, welche fie nie ganz verließ. Young, deſſen 
, Ratgedanfen den Sedürfniffen ihrer Seele entfprachen, mar 
dornehmlich um Diefe Zeit ihre Lieblingslectuͤre, nach dem fie fich 
auch vorzüglich zu bilden pflegte: durch Young’ Nachtgedanfen 
ecwachte in ihr Die Neigung zur Dichtfunft, und ihre vichteris 
ſhen Auffäge trugen alle das Gepräge-ihres Lieblingsdichters. 
uͤrdig iſt es aber, Da fchon: vor. Poung ihre Neigung zur 
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Dichtkunſt ſich ſichtbar zreigte, daß ihre erſten poetiſchen Verſuche 

in kleinen poetiſchen Liedern oder Sinngedichten befanden, now .. 
welchen fie jedoch feines befannt werden lieb. Ihrem Hange - 

zum ftillen Leben zog fie die ſchoͤnſten Ausfihten zum Gläd vor. - 
JI [| . — “ 

| Nachher nahm fie ihres Vaters Bruder, der ſchon erwähnte 
Dichter. fange, Paftor oder vielmehr Infpector zu Laublingen im 
Saalfreife, zu fh, an dem fie einen zweyten Vater und den 


treueſten Zührer fand. Diefer hatte Sohn und Battin verloren; 


feine Nichte und Pflegetochter war nun feine Freude. Hier wurde 
Cherlotte Lange mit der teutfchen Litteratur befannt, und 
fand vornehmlich ‘am, Froſchmaͤusler vielen Geſchmack. Diefe 
bier gefundene Leckuͤre, das Beyſpiel ihres Oheims und ihre poe⸗ 


liſchen Freunde gaben ihrer Neigung zur Dictfunft neue Nah⸗ 


tung; aber ihre Producte befam faſt Niemand zu fehen, und 
ſelbſt ihr Oheim nur Weniges. Wir Haben ſchon in dem Leben 
ihres nachherigen Garten erwähnt, mie die edle Befanutfchaft 
und endlich der Entfhluß zur ehelichen Verbindung entfland : 
Der noch lebende Hr. Prof. Friedrich Schmitt, an der Königl.. 
Nitterafademie zu Liegnig in Schlefien, war es vorzüglich, mel 
her die geiftpolle Charlotte feinem Sreunde Seidel (damahls noch 
Pfarrer zu Etelmang im Sulzbachiſchen) empfahl. Sie wech⸗ 
felten freundfchaftlihe und litterarifche Briefe mit einander und 
fie verlobten fih ohne je einander gefehen zu haben. . 


Am 6. May 1773 wurde Charlotte Sophie- Sidonte 
mit Chriſtian Heinrich Seidel getrouet.. Sie beglückte ihrem 
Garten durch ihre Zärtlichleit, und zeigte in dem fo fchön ges 
fnüpften Bande der Ehe, daß fie die Pflichten der Gattin und 
Murter eben fo, wie ihre-übrigen Pflichten zu erfüllen wußte. 


' Über fchon im J. 1778 wurde dieſes Band Purch den Tod aufs 


gelöR; denn ihr jarter Körperbau,. der für ihren thätigen und 
fühlenden Geift zu ſchwach war, und Durch die Erfaßrungen vies 
fer Leiden immer mehr geſchwaͤcht wurde, unterlag den Folgen 


‚ einer zweyten Geburt: fie ſtarb an einer Hämorrhagie um29. Map 
. des genannten Jahres. Ihre Hinterlaffenen Schriften hat zuerſ 


ihr Batte, bereits einige Sabre vor feinem Tode, zu fammeln ans 
gefangen; Darauf beſch ffligte fih Friedrich Schmitt mit Dex 
Sammlung und Herausgabe derſelben, gen Beften der Hinten 
laſſenen. Sie erichienen unter dem Titel: Charlotte Sopbie 
Sidonie Seidelin, gebormer Langin, binterlaffene Schriften. 
Nürnberg :793. 368 ©. 8, Diefe Schriften beftehen aus einer 
Sammlung von Gedichten, vermifchten Auffägen, Briefen und 
einigen Sragmenten aus den Papieren der Verfaflerin. Wenn 
wahre Groͤffe des Geiles und Herzens gefannt und gefhägt zus 
werden verdient, fo iſt es gewiß Des hoͤchſten Beyfalis werch, 
durdy die Herausgabe diefer Schriften dag Andenfen einer Era 
zu erhalten. und zu ehren, die durch aufferordentlihe Vorg ü ge 
des Berftandes und Herzens auf Die Hochachtung und Liebe Ri⸗ 
ler Anſpruch machen kann. Aus allen ihren Arhtiten lench ret 
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ein Geift von nicht gemeinen Talenten und einer feltenen Bil⸗ 


dung unter den Uebrigen ihres Geſchlechts hervor, der Durch eis 
gene Energie ih Über das Gemöhnliche erhob, und durch Auffere 
Uniflände geweckt, Ps groffen Vollkommenheiten fich entwickelte, 
Bon ihren Sortrefflihen Geſinnungen und ihrem zum ernften 
Nachdenken gewoͤhnten Geift finden wir in ihren poetifchen nd 


profaifchen Früchten Bie redendften Beweiſe. Ihre ernfthafte 


Denkungsart, Die bey einem fehr fühlbaren Herzen durch fo mans 
che widrige Erfahrungen genährt wurde, und oft an Melancho⸗ 
lie zu grängen ſchien, hatte auch Einfluß auf die Wahl der Bier 
genftände, worüber fie ihre Gedarfen und Empfindungen auszus 
dıacken fuchte. Ihre Gedichte zeigen, mie fehr fie den Werth 
der Religton empfand, und durch die Kraft derfelben zum Hel⸗ 


denmuth im Leiden, zu einer ſtillen Verehrung der Wege Der 
Sorfehung und zum Dank und zur Anbetung bey Betrachtung 


der weifen Zührungen Gottes geſtaͤrkt und erwärmt wurde. Dies 
feß herrſchende Gefühl des Groſſen und Bättlichen der. Religion 
giebt dem Ausbruche ihrer Empfindungen immer das Gepraͤge 


Des Religidfen, wenn fie eine Scene der Natur begeiftert, dent. 
Andenten ihrer verewigten Aeltern eine file Thräne der Weh⸗ 


much und des Dankes mweihet, wenn fie an Tod, Verweſung 
und Anferftehung denkt. Die ſtrenge Eritif verweilt gern hier 
beym erfien Eindruce des Ganzen, wenn fie auch im Einzelnen 
nicht überall vollendete Meiſterſtuͤcke finden ſollte. Ahre ven 
mäfchten Rufſaͤtze bezeichnet ein tiefee philoſophiſcher Blick, Der 
wicht über die Oberfläche der Dinge weggleitet. Sie find mit 
den bündigfien Naifonnements über die Beſchaffenheit, die Abs 
ſichten und den Werth diefes Lebens, Über feine Leiden und Freu⸗ 
den, und über das, was wahre Lebensmweishelt if, durchwebt. 
Bald Tpricht fie in furgen Detrachtungen, z. DB. über die Gluͤck⸗ 
feligfelt Des Lebens, ı 

bald braucht fie Die Form des Dialogs zum Vehikel ihrer Ge⸗ 
Danfen, bald wählt fie Situationen. Ueberall leuchtet ein den⸗ 


lender Geiſt hervor, der Wahrheit, Licht und Aufklärung, fucht, . 


am einen fihern Ausgang aus dem Labprinthe des Lebens zu 
finden, und einen heitern Blick über die Graͤnzen deſſelben ſich 
ju eröffnen. Stets Auffert fie den Sinn, der, mit der Gegens 


wart nicht unzufrieden, Bch an dem Gedanken einer beffern Zu - 
tanft labt. Im Denken zu geübt, war ihr Geiſt unfähig, kb 
in die Sränjen einer duͤrftigen Formelreliglon zwingen zu laf⸗ 


fen; fie hatte über ihre Mahrheiten gedacht, und über das Ges 


dachte eihpfunden. Dadher wurde es Ihr leicht, ſich über manche 
drückfende Situation Au erheben, ih an dem Fichte der geſun⸗ 


den Wahrheit je erwaͤrmen, und unter der Leitung ihrer pruͤ⸗ 
ſenden Bernunft ruhig hin durch's Leben gu geben, Die Briefe 
ind nicht alle von gleichem Werth und Sfntereffe ‚ und billig 
hätte man, bier eine Auswahl treffen. follen. Es find einzelne, 
Behrentheils ——e ngende Stuͤcke aus ihrem freunds 
ſchafilichen Briefwechſel, two fich die Verfaſſerin über gewilſe 


‘ 
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ber die Neligion Jeſu, über dag Alter 
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Materien gelegentlich erklärt. Sie zeigt darin nieder die manch— 
faltigften Kenntniffe ihres Verſtandes und die fchänften sch 
. ten ihres zärtlichden, tbellnehmenden und mohlmollenden Herzens. 
Bey jeder Gelegenheit findet man die flärkfien und feinften Bes 
. merfungen angebracht. Ihre Eritifen über Schriften und wifs 
fenf:baftlihe Gegenſtaͤnde zeugen von ihren gelehrten Einfichten, 
‚ and die aug andern Schriftſtellern angeführten Stellen von ihs 
rer groffen Beleſenheit. Nicht felten erhalten ihre Aeufferungen 
febr viel ‚feinen Wig und muntere Laune. Ahr Stäl iſt rein, 
edel und männlich. Liebensmürdig macht fie die Tefcheidenheit, 
mir der fie von ſich ſelbſt fpricht, und der Anftand, Die Wuͤrde, 
mit der fie ihre gefagte Berbinpdlichfeiten und jede Erhebung ih⸗ 
rer Vorzüge von fih meilt, ohne aus Findifcher Ziererey ihre. 
wahren Eigenfchaften verbergen zu wollen. „Ich will Ihnen far 
gen, ſchreibt fie Einem ihrer Freunde, was ih für Gluck halte, 
Das, daß Perfonen, die meine Achtung verdienen, mich ihrer: 
Freundſchaft Värdig halten. — Es würde eine wunderbare Des 
muth ſeyn, wenn ich Sehler an mir bemerken wollte, die ich nicht 
befige, und cine gezwungene Parallele zwiſchen dem mir zugeftans 
denen Guten zu machen, aber wirkliche Fehler darüber zu vers 
geffen, dazu fol mich felbft ihr Lob nicht bringen. 
S. Die angezeigten binterlaffenen Schriften felbft, wo auch 
ihr Leben befchrieben wird, und Richter's ag. biograph. Lexic. 
alter und neuer geiftl. Liederdichter, S. 367. | 


Seidenſtuͤcker, Engelhard Daniel, war des Niederſaͤchſiſchen 
Kreifes Münzmwaradein um das. J. 1737, und berühmt. 
S. Koͤhler's Muͤnzbeluſtig. 21. Th. ©. 99. 


Serdliz, Johann Georg, ein berühmter Medailleur, deffen 
Maren man auf Kaiferlichen Medaillen von den Jahren 1705, 
1708, 173d, auch auf einem Doppelducaten der Stadt Braun? 
ſchweig vom %. 1735 findet. 0 
Er pflegte ſich mit I. G, S.; Seidliz, auszudrucken. 

e Oo Sammlung berühmter Medailleurs und Muͤnzmeiſter, 
⸗ 5. ° 


| Seignette, Pierre (Peter), Medicus und Apothefer zu 
WRochelle, welcher am 11. Mägg 1719 geftorben iſt, gehört in 
Die Geſchichte der Erfindung fl: er iſt auch als franzoͤſiſcher 
Schriftkeller befannt. Er bat durch verfchiedene Arzneyen und 
durch einige gelehrte Auffäge die Achtung der Aerzte und Nas 
turforfcher gewonnen. “Aber an Nachrichten von en geſchick⸗ 
ten Chemiker fehlt es uns gaͤnzlich. Wir koͤnnen faſt nur allein 
pon der Erfindung des Polychreſtſalzes, Seignetteſalz genannt, 
" Einiges mittheilen, und laffen dahingeſtellt fenn, wie fern Metz⸗ 
ger in feiner Skizze einer pragmatifchen Litterargefchichte der 
Medicin (SG. 329) fagen kann: ‚etwas früher noch (als das 
Wilh. Hombergifhe Sedativſalz) war der Gebräder Seignette 
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| bochreſtſalz befannt morden.!! Das Eeignettefalg it ein Mit⸗ 
ſalz, welſches aus dem mineraliſchen Alkali, det Sode und 
aus der Säure des Weinſteins beſteht. Die Dreiſtigkeit, mit wel⸗ 
der Seignette dafjelbe empfahl, und die Sorgfalt, mit wels 
Ger ec die Bereitung geheim bielt, wirkten, wie gewöhnlich, fo 
viel, daB es lieber, als andere längit befaunte Armeyen, die 
bis dahin nicht weniger geleiftet hatten, gebraucht ward, wo⸗ 
durh denn der Erfinder den Vortheil, fih ohne groffe Mühe 
jn bereichern, erhielt: | | 
Er nannte es bald alfalifcheds Salz, bald Polychrefifalz, 
bald Rocheller-Salz, und nad feinem Tode haben feine Soͤhne 

diefen Handel noch lange mit dem beiten Erfolge fortgeſetzt. 

Der Arzt und Apothefer Scignette erfand jenes Polychreſt⸗ 
ſalz, als er befhäfftige war, anflöslichen Weinſtein zu machen, 
un, in der alten Meynung, es gäbe nur einerley feuerbeftändis 
‚ge Altali, das Salz der Sode, flat? des Alkali des Weinfteing 
nhm. Da fah er unvermuthet ein Salg entſtehen, welches vom 
gemanen auflöslichen Weinflein, Den er machen tvollte, fo. wie 
von jedem andern befannten Salze, verſchieden war; Diefeg 
verjuchte er, erkannte es für ein neues Laxirmittel, cwpfahl es, 
ud ward reich. Gelehrte unterſuchten dieß geheime Salz, ent 
dekten die Beſtandtheile, machten fie Öffentlich befannt, und.’ - 
teanlaßten eıne.genaue Unterfuchung und Befiimmung des bie | 
dahin überfehenen Unterfchiede prolicben vegetabilifhen und mis 
Beraichem Alkali *), wodurch die Chemie eine hoͤchſt richtige Aufs 
farung und. vielerleg Künfte erhebliche Vortheile erhalten ha⸗ 
ba. Seignette hat Das Polychreſtſalz oder Rochellers Salz in 
Aigen einzeln gedruckten Auffägen, vornehmlich um’s J. 1672 
‚mpiohlm: die Erfindung gehört alſo doch eigentlich in' die legte 
Hilfte des 17. Jahrhunderts. Er hut aber auch einige natärlis 
de Rerkwuͤrdigkeiten feinet Nachbarſchaft theils in Schriften 
der Varijer Akademie, theils in Werken anderer Gelehrten bes, 
ſcrieben, und lebte bald noch 2 Holle Decennien im 18 Jahrhun⸗ 
dt, In der Bibliotheque biftorique de la France par le 
Lönp, augmentee par Fevret de Fontette, ( Paris 1778. 5 B. 
in Fl.) find einige Schriften des Seignette angeführt, 4. B- - 
an Aufjag in Memoires de l’Academie 1707, p. 115; auch in 
Hutoire de la Rochelle par Mr, Arcere, Il. p. 424. | 

©. Beckmaun's Beytraͤge zur Geſch. der Erfindungen, 1. DB.’ 
4 Et. ©. 356, . rt 


. Geiler, Georg Friedrich, Doctor der Weltweißheit und . 
der Gottes gelahrtheit, Königlich Preuflifcher geheimer Kirchen⸗ 
end Confiftorials Marh, erfter ordentlicher Profeffor der Throlos 
ge auf der Friedrich s Hleranders 3 Univerfität zu Erlangen, 
*) Ber bat zuerſt den Unterſchied zwiſchen dem vegetabiliſchen und mis 
neraliihen Alkali bemerkt? — Auf diele Trage bat Hr. Prof. Gmeilin 
geantwortet: daß wenigfiens ſchon Stahl ihn rımtig beitimmt habe, 
Pan ſebe: G.E, Stahlıi Fundamenta chymiae dogmaticae et expe- 
nmeptalis. is. Noximbergae, 1746. 3 The. in 4. (©. 268 u. 309). 
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Superintendent und Stadtpfarrer, Director des Inſtituts der 
Moral und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und Schoͤlarch des Gymnus 
fiums, daſelbſt, der Geſellſchaft für den Glauben zu Stockholm 
ordentliches, der Geſellſchaft zur Bercheidigung der chriftlichen 
Religion in Haag correlpondirendes, und, Der teutfchen Geſell⸗ 


Schaft zu Königsberg Ehrenmitglied, cin Gortesgelebrtee vom 


groffer, ja feltenee, Wirkſamkeit, und wahrhaft vielſeitigem 
Verdienſt; deſſen Name flets in der, EultursGefchichte der Zeu 

ſchen mit danfbarer Achtung genennet werden wird. Br 
Er wurde zu Greuffen, einem wegen feiner weitgefuͤhrten 


‚Zhpferarbeit befannten! Landftädtgen im Fuͤrſtenthume Bahy⸗ 


reuth, von unbeihittelten Aeltern am 24. Detober 1733 geboren: 
fein Vater war der Bürger und Töpfer Georg Baltha⸗ 


- Sar Seiler daſelbſt. Dem \erfien gewöhnlichen Unterricht erhielt 


er in d& Schule zu Creuſſen vom Kector Weiß, der, weil er 


‚ bald vorzuͤgliche Verfiandesanlagen an feinem Lehrlinge wahres 


_ 


“nahm, die. Nelteen beredete, ihn den Wiffenfchaften zu widmen. 


Ader Geburt und Stand, die bey fo vielen Menſchen auch für 
ihren Fünftigen Beruf entfcheiden, ſchienen ihn für ein buͤrger⸗ 
liches Bemwerbe beſtimmt zu haben; und mit dem frühen Tode des 
Vaͤters fchien gar die Hoffnung vernichtet. Es vermochten ſedoch die 
wiederhohlten Vorſtellungen des Lehrers, unterftüßt von der Anwärts 
(haft aufdas Sladeniteinifhe Stipendium, auch den Stiefvater Jat. 
Eyrich dahin, den Sohr beym Studieren zu laſſen. Er kam da⸗ 
her im J. 1745 nach Bayreuth in das Semingrium, an wel⸗ 
chem damahls Rector Muͤller lehrte; am 22. September 1747 


aber auf das illuͤſtre Gymnaſium daſelbſt, von feinem Stifter 


Epriftian s Erneftinum genannt, wo ihm unter feinen Lehrern 
Braun, Stöhr,. Purrucker und Sraͤfenhahn, vorzüglich der 
Letzte unvergeblih war: denn diefer fuchte Ihm Alles zu wer⸗ 
den, hatte ihn. fünf Jahre bey fih, lich ihn feine Bibliothek 
ebrauchen, und gab ihm hauptfäclich eine treffliche Anweiſung 
in der teutfhen Sprache. Ebendieß ward Ihm dann Guccom 
in Erlangen, wohin er fi 1754 nach einer am 20. October 
gehaltenen Abfchiensrede begab, und mo er bey anhaltenden 
Fleiße ich gründlichere und vielumfaffendere Kenntniffe erwarb : 
Denn er fludierte vor umd mir der Theologie, welche fein Haupt⸗ 
fiudium war, Philofophie und Mathematik, Hiſtorie und vriens 
tafifche Litteratur, unter der Leitung eines Succow's, Reiu⸗ 


hard’s, von Windheim’s, Zenkel's, Pfeiffer’s, Huth's, Chladenius: 


die ordentlichen Lehrer der Gortesgelahrtheit waren damahls 
rad. Ehrenfried ' feiffer, Caſpar Jacob Huth, Job. Martim- 

bladenius; für Die Griechiſche und Roͤmiſche Philologie war, 
nicht zum Vortheil der Akademie und der Studierenden, nech 
fein eigenes Profefforat: Joh. Paul Reinhard lehrte fie nur im 


Privatiſſimis. Zur meitern und gänzlichen Ausbildung feiner 


Mutterfprache benügte er die teutfche Geſellſchaft, welche von 
einigen Studierenden in Erlangen, zu meiden unfer Seiler 
vorzüglich gehörte, unter Wiedeburg's Anführung daſelbſt errich⸗ 


. 7  _ 7 BE Try 
wurde As Einem ber erfien Mitglieder dieſer Gefellichaft 


af ihn daͤß Loos, Daß er bey der erfien von dieſer Eocietät .. 2 


veronflalteii öffentlichen Feyerlichkeit am 5; October 1735 ale 
Kedner (vol ben, Däßigung Des Zorns bey Neligionsfricgen) 
auftreten mußte. Er zeigte ſich auch beym Difputiren, und op⸗ 
ponizte nicht nur Öfters, ſondern refpondirte auch am 15. Map 
756 unter dem M. Shärted (de praelumtione juris naturalıs - 
eires actiones liberas in genere), hierauf im May 1757 unter. 
M. Wiedeburg (de motibus lunae et phaenomenis inde riun- 
dis) und endlich im October Diefes Jahres unter dem aufferors 
dentl. Profeffor. (Phil, Ludw. Statius) Muͤller (de jufio Pro- 
kebilitatis valore et ulu), daß D. Huth ihm viesh , den aka⸗ 
demifchen kehrſtuhl zu betreten, und, wo ‚möglich, auch fremde 
Hude ni befuchen: zuvor ‚hatte er fich, im Mopember 1750, durch 
das ſchoͤne Lobgedicht anf Markgraf Friedrich, betitelt: Bay⸗ 
renth, der Luͤnſte Sitz, da Friedrich regiert (nachher gedruckt 
zu Erlangen 1757. 4. 2 Bog.) vielen Beyfall erworben: Huch " 
war Director der teutfchen Geſellſchaft. Es zeigte fi num bald, 
da Huth's Bitten bey Dem regierenden Markgraf, ihn auf Kerr; 
Maftlide Koften reifen zu laflen, vergeblich waren, eine treffs 
üe Selegenheit. Seiler wurde zum Führer des chemahlinen 
Crators der Univerfitäe Erlangen, eines Heren von Meyern, 
mmaunt ; mit Dem er nad ‚Göttingen gehen follte, wofür aber, 
dei 7 jäßrigen Krieges wegen, Tübingen gewählt ward. Im 
Mär; 1759 trat er die Reife an, befah einige der merkwürdige 
ken tentſchen Städte, und war HM einigen Wochen an Ort 
ud Stelle, mo er aufler den theologifchen DVorlefungen eines 
Kotta und Faber, die für ihn gerash waren; auch die jurik ' 
krihen befuchte, und fih bey Canz, Lohenichiold, Kapf und 
Serpprecht, vornehmlich in dem Naturrechte, der Teutfchen 
shiſtorie, Den Smftitutionen und dem Canoniſchen Nechr. 
R, viele Keuntniſſe verfchaffte, aufferdem aber die vorzuͤg⸗ 
bähen Europäifchen. Sprachen lernte, und fih öfters. als 
Verdiger in der Stadtkirche dafelbit hören hieß. Nur das Bew - 
| ı Konfector und NHofdigcouus in Bayreuth zu merben, . 
bewog ihn daher, im 3. 1761 feine Stelle aufzugeben und nad 
veuth zu gehen; aber ein Anderer, Namens Hermann, hatte 
(don das ihm zugedanhte Amt. Indeß empfohlen ihn Pfeiffer 
u Succom im Erlangen dem Hofrath und Leibarzt Sommerfeld in 
Esdurg, und durch Dielen dAm. — Franz Joſias daſelbſt. 
sehen kam auch wirklich nach Coburg, und meldete ſich um 
ee Stele am afademifchen Gpmnafium; - diefe erhielt er nun 
I" nicht, aber doch eine Beförderung im Coburgiſchen, nams ' 
1761 das Dieconat zu Neuſtadt an der Heyde, 3 Stunden 
von der Reſidenzſtadt Eoburg: Er war nun im einer glüclis 
dem Lage; Durch feine Stelle, die ihn zugleich zu. böhern vor - 
bereitete, nebft der Verheprathung mit einer reichen Tochter Des 
Rondar te5 Baumann: . denn er hatte Muffe, und vermochte 
iuem Geiſte auf die gervünfchtefte Weiſe Durch Anſchaffung des 
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zweckdienſtlichſten und. heſten Schriften Nahrung zu gewähren; 
und feine Kenntniſſe mit dem gluͤcklichſten Forigange zu bereis 
hen. Kin groffer Dortheil war ihm auch, master oͤfters 
ruͤhmte, die von Jena mitgebrachte ımd zum Theil in Neuſtadt 
noch ermeiterte Bibliothek des Doctors und Öuperintendenter 
Bagde zu Neuſtadt. Seiler befchäfftigte fi da beſtaͤndig und 
vorzuͤglich mit der Lectüre Der alten griechifchen Drofan 9 und 
auch einiger Kirchenferibenten, und machte ſich überdiek durch 
Schriften befannt., als durch die Heberfegung. der Robertſonſchen 
Geſchichte von Schottland unter Den Regierungen Der Königin 
Maria und des Könige Jacobs VI: bis auf Die Zeit, da der: 
Letztere den Engliſchen Thron beflieg, nebſt einem Abriffe der 
Schottifchen Hiitorie vor Diefem, Zeitabfchnitte, aus dem Snalis 


liſchen, mit einer Erirtif eines vornehmen Engländerg, auch eis. 


nigen eigenen Anmerkungen, Eiläuterungen und Vorrede begl-ız 
tet. (2 Thle. Ulm u; Leipz. 1762. 4.), ferner durch feine Des’ 
trahtung über die neue philoſophiſche Darftellung den Dreneis 
PER welche Hr. Prof. Meyer in Halle geliefert_bat , oder 


uttoicelung der Frage: find die göttlichen Verfonen Zubflans - 


gen, Uecidenzien oder feines von Bendem? (GBreßlau 1765, 8.); 
Er erhielt fhon im J. 1764 das unterfte Dieconat an der Mo⸗ 
ritzkirche zu Coburg, womit die Predigerftelle an der Kreuzkir 
he dafelbft verbunden iff, und in Demfelden Jahre (am 5. Ro⸗ 
sember) von der philofophifchen Facultaͤt in Erlangen, die 
— eines Doctors der Philoſophie und Magiſters der freyen 
Künfte, | 


Man erfannte nun bald, welchen würdigen Mann Coburg ° 


beſaß: er mar mit feinem Talente, Hründiichen und Vielfeis 


tigen. Kenntaiffen, durch welche er fich auszeichnete, ins Bes 


fondere aber durch feine wahre Kanzelberedtfamfeit und mit 
ſeinem Beyſpiel Durch Worte und That, eine Zierde feines 
"Standes. ‘ Ein folder Mann, der nur nah Volltommenheit 
ſtrebte, immer vorwärts ſchritt Durch fleißigedg Studium, ‘und 
Buch feinen mufterhaften Wandel feine Bloͤßen gab, mußte den 


allgemeinen Beyfall ärnten, da man um jene Zeit wahre Bors 


züge in dieſer Hauptfladt wohl zu fchägen und zu würdigen 
mußte, und die Erimme des Neiders und Verläumders nicht 
- fo aufkommen, vielmeniger durchdringen konnte: nur als er in 
ferne Lande zog, und entfernt lebte, Da erhob fich hier und de 
diefe Stimme von argen Gemuͤthern, meil man fi nun ficher, 
und zu gewinnen glaubte. Er verdiente Die ausgezeichnete Ach⸗ 
tung, welche er von allen Ständen genoß. Merkwuͤrdig ift es 
aber, daß der gründliche, und man fann it Wahrheit fagen, 
fbon damahls wehrbaft gelehrte Volkslehrer, welcher zu 
den Borlefungen, die er freymillig an dem Kafimirianum ges 
ben durfte, mit nicht geringem Beyfall hielt, zur gewuͤnſchten 
Profefforiigfle nicht gelangen Eonnte., Der Kortieger viefes bis 


ftorifch s litterarifchen Mandbuches erinnert ſich mit Bergnügen, _ 


wie oft‘ der -wärdige Mann ihm Die befien Auffihlüfle gab, 


| 
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wenn er als Zoͤgling des Herzoglichen Paͤdagogiums bey 
Rorbereitungen denſelben über Dichterſtellen der Griechen 
Roͤmer fragte: und hatte er nicht durch feine 1760 erſch 
Ueberfegung der Rede des Demoftdenes für die Krone, u 
Trauerlobrede des Lyfias bewiefen, mas er ſchon damahl— 
mohte? Wir mwiffen einige nähere Data, die mir hier 
mittheilen fonnen, So viel müffen wir zur Ehre des afa 
{ben Gymnaſiums fomohl, als zur Ehre des wortrefflichen 
ler's, ſagen, daß er zu einem ordentlichen Profeffor de 
ben Schule zu Coburg, zu welcher das -Pädagogium als 
vorbereitende gelehrte Lehr: und Bildungsanftalt gehörte, 
Recht immer. ausnehmend Viel gefordert wurde, meniger ı 
aber mehr, als zu einem Univerlitätsiehrer: ed wur 3. B. 
hinreichend, als Profeffor der Philofophie, oder als Profeffi 
Mathemarif, feinen Poften auszufüllen, mie auf einer U 
fität, er nınßte auch Humanift kon ‚ und je mehr Philolo 
mehr Humanift, defto beffer. Unſer Sciler wollte Bepd 
Drofeffor und Prediger — das fuchte er, ale Feder nach 
tingen abgieng — zugleich feyn, was zu Coburg *) micht v 
bar war. Dan überblirfe doch nur "die ſaͤmmtlichen Theil 
Alterthumsmwiffenfchaft in dem Mufeum der Alterefumen 
fhaft, Herausgegeben don Friedrih Auguft Wolf und P 
Buttmann, I. Bds. 1. St, am Ende, und flaune 
fonnte der grofle Michaelis zu Göttingen in einer Echri 
haupten, daß es mehr Ehre wäre, Profeffor an dem afa 
fhen Gymnaſium zu Coburg zu feyn, als auf mander Ul 
ſitaͤt (die nicht mit den Zeiten fortrücte),, Wäre man nu 
son dem deal, oder dem alten groffen Plane abgewi 
Hätte man doc) fietd vor Augen gehabt, mas der Herr ge 
Hofrath Gruner zu Jena in feinem Almanach für Aerzte 
Nichtaͤrzte (J. 1788. ©. 99 fg.) ſchreibt: „Der Profeffor 
ich mir ihn denfe, foü den ganzen Umfang feiner Miffenf 
nah allen ihren Theilen,. fennen, die Fitteratur alter und 
Zeit inne haben, das Gute, mag jeder groffe Mann im vd 
Fache jemahls dachte, oder fchrieb, fih zu eigen machen, 
Menge der gelieferten Materialien auswählen, ordnen, \ 
- beiten, und zum Unterrichte "bequem einrichten, Gruͤndlie 
Deutlich keit und Faßlichkeit mit einander vereinbaren‘, un 
Eprache der Gelehrten fo verſtehen, wie feine Mutterfprache, 
Meifter der Kunft fenn, die er lehren fol. — Merfwürt 
auch, daß Geiler, der als Prediger zu Coburg einen auf 
dentlihen Beyfall und Zulauf, auch ungemeine Vorzüge 
dag Gelehrte und Kenner ihn eben fo gern, wie Die gebi 


» 


*) Mit eds bat man es nachher nit -einmahl geftattet, d 
Rector an der damahls noch aus ſieben Claſſen beitebenden I 
- Iwen Gtadt: und Rathaſchnie, aus deren erften Claffen man 
Herzogi. Paͤdagogijm nbergieng, zugleich Dinconus an der 9 
und Prediger an der Kreuzkirche würde, weil dann die Schul 
unser gelitten hälfte. . 7 ' 


- 
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und der groffe Haufe, mit voller Befriedigung und wahrer Er; 


baunng hörten, und feinen Umgang, wie er. den ibrigen, fuchten, 
in Coburg, da, mo er glaubte, ein vertrautes Wort reden zu 


können, zu fagen ‚pflegte: „fünf Jahre (fo lange man noch neu 


iſt u. few.) kann man fich bier im Beyfall erhalten. — Er 
hatte -Menichen s und Localfenntniffe gefammelt, und mußs 
te ‚Manches fchon erfahren und meiter gefehen haben. Wir 
find ſelbſt öfters Zeuge der fihleichenden und verkleinernden 


Urtheile gemeien, als ob zum Benfpiel feine Predigten gefchries 


ben nicht denfelben Beyfali Haben würden, Die Kanzeldorträge 
don dem Manne, der freplich ſehr Biel Neufferes, eine Fürperlis 
che Peredtfamfeit, eine metällene: und liebliche Stimme, und die 
Sprache in feiner Gewalt hatte, aber and) innere Bolfommens 
heiten mit den äufferen, Gründlies mit dem Angenehmen, zu 


vereinigen verftand, Der nicht aufhörte, naͤchſt Der Lefung 


der Dialogen des Plato, der Denfwürdigfeiten des Socra⸗ 
tes von Kenophon, der Reden der Griechen, vorzüglich Des De 
mofthenes und Enfiag, der Reden und rhetoriſchen Schriften des 
Kicero, des Duinctilions und Anderer, die Bibel in den Grunds 
fprachen zu lefen, zu ftudjeren, in der Eregefe und Kirchenge⸗ 
ſchichte, ald der Bafıs der Theologie, wie in andern Theilen des 
welıen Feldes, und den damit verbundenen Kenntniffen, weiter 
vorzurücen, zu welchem Ende er ih die trefflichſten Echriften 
ſelbſt anfchaffte,der fih um Alles bewarb, was auch nur entfernt 
mit feine? Wiffenfchaft in Verbindung fand, der als Lehrer und 
Prediger unermüder fih nur zu vervollfommnen ftrebte, um auf 
alten Wegen in feinem gegenwärtigen und fünftigen Berufe gu 
nögen? Ein. folder Mann fonnte ‚nun auch als Profeflor der 


- Theologie und der Geſchichte 1767 nach Bayreuth berufen wer; 


Den; er nahm aber den Ruf, ob wohl die Sache fchon eingeleis 
tet war, nicht ans der Magiftrat und die Gemeine zu Coburg 
baten bey dem Herzoge für feine Erhaltung. In der That war 
die Liebe und Anhänglichkeit der Einwohner, vornehmlich- Der 


Buͤrgerſchaft, unbefchreiblich: man hörte laut die Stimmen des 
AUnwillens, als er 1769 zu gleicher Zeit zwey Rufe, als Profeſſor 
der Theologie auf zwey gltich wichtige Univerfitäten erhielt, aber 


den als vierter ordentlicher Profeffor in der theologifchen Facul⸗ 
tät zu Erlangen annahm: er habe, hieß ed, in der erften nach 
den ausgefchlagenen Bayreuther Ruf, gehaltenen Predigt, ver- 
fprochen, Coburg nie zu verlaſſen; man hatte feine gethane Aeuf: 
ferung in Liebe und Hoffnung fo perftanden und genommen. 
Mit Seelenvergnügen, aber auch mit Gefühlen der Wehmurth, 
erinnere ich mich noch des fchönen Tages, an welchem der vor⸗ 
te fiihe Mann bey meiner theuerfien Mutter das legte von ibm 
veranftaltete Mahl einnahm, und des fräftigen Troſtes, welchen 


‚ er beym Abfchied zu Derfelben, einer Pſarrwitwe mit den vielen. 
Kindern, ſprach. Es herrſchte eine Trauerftille bey feinem Absuge 


von Coburg; im März 1770 zog er zu Erlangen ein, und "hielt 


am S May feine Antrittsrede de morum vi ad academiaruma 
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und pbilofopbifben Moral beftan 


1773 den Character eined geheimen Kirchenrathes, und vermehrte 
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aluten five reſtaurandam, five cönfervandam. Die Hierzu auss 


gegebene Einladungsfchrift führte den Titel: Ad moruu, eo- 


rundemgüe doctrinae, hiftoriam animadverfiones theologicae 


Lib, I. (Erlangae 1770. 4. 7 pl.) Die Geſchichte der Bitten, 


bornehmlich der alten Zeit, ift dem Theologen fehr nüglich: fie . 


dient dem Eregeten, der ſich ben feinen Erklärungen in’ die’ als 
ten Zeiten verfegen muß; fie ift wider Die Biberſpoͤtter nothwen⸗ 
dig, und verwahrt den Prediger vor manchen oft lächerlichen, - 


md Daher der Meligion fchädlicken Seblern: ſie iſt auch, um 


die chriſtliche Eitteniehre nach ihrem mahren hoben Werthe zu 
ſchätzen, und die, Grade der menfchlihen Bolfommenheiten und 
Tugenden zu beſtimmen, unentbehrlih. Seiler betrachtet daher 
die. Sitten der alten Voͤlker, in fofern fie der Theologie nuͤtzen, 
nach drey Perioden, von Noah big auf Mofes, von Mofes big 
auf Eſra, von Eſra bis auf. den Urfprung des Chriſtenthums. 
Er liefert hier aber nut den Anfang feiner afademifchen Schrift. 


Am 21. Aug; 1771 erhielt er die böchfte Würde in der Theos - 


logie. Die Promotion ward am 19. gedachten Monaths mit 
den theolegifhen Worlefungen angefangen, melde in einer ges 
nauern Unterſuchung des Verbälsnifies der theologifchen 

en : die Difputation 
feibft aber mat. eine Fortiegung der vorhin gedachten Animad- 
verfionum theologicarum ad morum edrumdemque doctrinae 
hiftoriam, wovon nur die zwey leßtern Kapitel des erften Buchs 
in 8 Bogen; welde die Sitten von Noah big Mofe betrachten, 
eeihienen find. Das zweyte Buch Diefer Animadverfionum theo- 
*37 war feine Diſputatio pro loco. Die Moſaiſche Mos 
Ta 


iſt gleichſam das Mittel zwifchen de» natärlihen und chris | 


lichen Sittenlehre: dieſes Verhältniß wird bier genauer entwis . 


delt, und auf die Ausfegungen mancher Schriftfieller angemens - 


det. Im Augul: 1772 erhielt er die dritte theologifche Profeſſor⸗ 
fielle nebft dem niverfitätspredigeramte, und mußte ſich in Kurs 
zem fo geltend zu machen, daß er noch in diefem Fahre den ans 
(chuliihen und mit fehr bortheilhaften Bedingungen verknüpften 
Ruf nach Göttingen ald Generals Superintendent des Fürftens 
ums; ald Specials Superintendent der Didces; und als Paftor 


an der Hauptlirche zu St; Johannis, mie auch als Profeffoe - 


der Theologie erhielt. Marfgraf Alerander aber; der ihn auf: 
ded geheimen Miniftere von Gemmingen Anrathen zum Flor 
fäner Univerfität beybehälten wollte, ertheilte ihm am 8; Sebr, 


feınen bisherigen Gehalt fehr anfehnlich. Letzteres that er auch 


dann, als Seiler die vortheilhafteften Rufe nach Leipzig, Luͤbeck, 
Hamburg und andern Orten mehr bekam. - Er ernannte ihn. 


sieichfallg 1773 zum Director der zum Verſinken gereiften Zeuts 

ben Geſellſchaft, die nun zum fürftlichen Inſtitut der Moral 

md der ſchoͤnen Wiflenfchaften erhoben wurde, und des in eben 

dem Jahre von ihm errichteten Prediger s Seminariums, und ale 

er als Generals Superintendent nach Hannover gerufen wurde, 
, ER 


x 
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zugleich mit Gehaltsvermehrung zum erſten Conſiſtorialrath in 


.Bayreuth, wo er am 14. Junius i775 eingefuͤhrt und vers 


pflichtet wurde, und Das Departement über das geſammte Schuis 
wefen des Fuͤrſtenthums Bayreuth erhielt. 


Entfchloffen nun, im Baterlande zu bleiben, lebte er von 
jest an bloß dem Flor der Univerfität, Dem Wohl feiner Neben 
menichen und dem Belten der Stadt, in der vorzüglich Dur 
feine Betriebſamkeit 1776 eine Armen; Echul; und Erziehungs 
anftalt nebft den zum DBortheil der Studierenden damit verbuns 
denen fatechetifchen Uebungen errichtet wurde, an deren Echal⸗ 


tung er bis zumfebensende groffen Antheil hatte. Sin eben dem 


Erahre erfah ihn die Geſellſchaft pro fide et Chriftianilmo in Stock⸗ 
holm zu ihrem Mitgliede, ynd da er dann 1779 zweyter ordent 
liver Profeffor wurde, und zugleich das Paltorat oder die An 
tiftegftelle in der Altſtadt erhalten follte, blieb er, aus für ihn 


wichtigen Urfachen, bey der Univerfitätsfirche, bis er 1788 ale. 


erſter Profeffor der Theologie, Superintendent und Stadtpfarter 
zu Chrifians Erlangen, und Scholarch des Gymnaſiums cinruds 
fe, worauf er von der zur Vertheidigung der chriftlichen Religion 


gegen ihre MWiderfaher in Haag unter Autorität der Staaten 


von Holland und Weſtfriesland errichteten Geſellſchaft zum cor⸗ 
refpondirenden, 1793 aber von der Teutſchen Geſellſchaft zu Koͤ— 
nigoberg in Preuffen zum Ehrenmitglied ernannt wurde, “ 


—Diie Univerfität und Stadt Erlangen. befaß diefen ansge— 
zeichnetet Mann, der vielen Tauſenden Lehrer und Führer in 
der, Jugend und im reifern Alter gemefen, der als gelchrter und 


: populärer Theolog dur“, feine vielen Schriften weit und breit 


mwirfte, und nicht nur auf fein Vaterland, deffen Schmuck und 


Zierde er war, fondern auf Die Menfchbeit auf ſo vielerien Art 


und aus fo ‚verfchitdenen Standpuncten. mwohlihätig mwirfte, bis 
zum 13. May 1807. Wenn es wahr iſt, daß eine gleichfermige 
Schwaͤchlichkeit des Körpers oft ſchwere Krankheiten veghbütet, 
und nicht felten ein Hohes. und glückliches Alter — — ſo 
"hätte der verewigte Seiler bey einer zarten und uͤberaus reiz—⸗ 
baren Einnlichfeit feinen Abſchied von der Erde noch in einer 
weiten Entfernung denken koͤnnen. Aber nie gewohnt, ſich täus 
fhenden Hoffnungen hinzugeben, die das auf die Emwigfeit uns 
vorbereitete Alter mit fo groffee Schwachheit ergreift, hatte er 
ſich befonders in den legten Jahren mit befonderde Freudigfelt 
auf den“ entfcheidenden Hingang in Die beffere Welt vorbereitet. 
Sein heiſſer Wunfch, die Schriften des neuen Bundes in einer 


.wiederhohlten Bearbeitung gu vollenden, wurde erfüllt, und die 


Sehnſucht nach dem Frieden, den er noch zu erleben hoffte, flilft 
nun ein befleres Loos in dem Vaterlande der Ruhe! ber fo 
nahe er fich auch diefes münfchensmwerthe Ereigniß Dachte; fo 
Wenig zögerte er Doch mit-der Yusführung des meifen Ent; 
ftinffes, in Drönung und Sriede von feinen Geliebten und 
Freunden zu ſcheiden. Alles, was in ſeinen ausgebreiteten und 


Seil Ä Seil 1863 
derwickelten Verhaͤltniſſen auf Geben und Nehmen Beziehung 
batte, wugde unter Dem treuen Beyſtande eines langjährigen 
Vertrauten mit Bifligfeit, Nachfiht und Großmuth in’s Reine 
gebracht. Seit er am Auferfiehungstage Chriſti feiner theuern 
Gemeine, leider! zum legten Mahle, die Gewißheit eines kuͤnfti⸗ 
gen Lebens mit dem Teuer :ınd der Zuverficht eines fcheidenden 
Apoſtels verkuͤndigt hatte, ahnete er feinen nahen Hingang zum 
Bater immer ficherer und freudiger, und wenn ed» auch in einz 
gen Stunden noch die Hoffnung einer längern Wallfahrt 
auf Erden nährte, fo war fie nur eine Frucht des heiffen Wun⸗ 
ſches, ſeinen Freunden noch fuͤr die Theilnahme und Liebe zu 
dauken, die fie ihm im. Kaufe feiner Krankheit auf eine fo ruͤh⸗ 
ende Act. betwiefen hatten... So überließ er fich getroft der Sprgs . 
falt des groffen Arztes, des Heren geheimen Hofrarhs und Pras 
klors Wendt, der feinen Ruhm auf die Miffenichaft gegründet 
hat, der Natur zu folgen, und fie zu leiten. Er mollte 
wc von Feiner Stärkung etwas willen, die dem frenen Bewußt⸗ 
kon Eintrag thut; jede Stunde, jeder Augenblick, Die ihm der - 
wchleinde Schmerz und die fleigende Beänafligung des Körpers 
is feiner Sammlung und Erhohlung dönnte, war den ftillen 
Übungen der Audacdht, den rührenden Yeufferungen des frons 
Ken Vertrauens auf Gott und feine ewige Hülfe, den dankba⸗ 
ei Seguungen gelicbter Kinder und Enkel an feinem Lager, und 
dee Schnfucht mach einem cheuern Sotne, (dem Hrn Profeſſor 
Seiler zu Wittenberg) gewidmet, Den das liebende Baterherz aus 
der Serne herbenrief; ſcheiden, ſcheiden, rief er. noch einmanl 
dem zärtlihen Gatten‘ feiner einzigen, ihn kindlich pflegenden 
Sohtee (dem Hrn. Prof. Gründler zu Erlangen) mit väterlicher 
Vehmuth zu, und bauchte in deſſen Armen, triumphirend über 
kun Schmerz, die Fromme Seele aus. Er ftarb an einem Ner⸗ 
nafieber im 74. Jahre feines Alters. Der Vollendete hinter 
fe eine ausführliche Befchreibung feines merfmwürdigen Lebens, 
da fanften Wiederfchein des ſich zum höheren Aufgange neis 
gmben Lichtes), welches nach dem legtern Meßcatalog ſchon 
Diern 1308 erfcheinen folte, aber nöch nicht zum Druck before 
dert worden iſt. 

Eine Darlegung des Characterd und der Verdienſte des Vers 
esigten mag hier noch den Umſtaͤnden feines Kebens folgen, fo 
wie ſie uns auffer der eigenen Befanntfchaft, da ich, oft befchäffs 
tizt in feinen Angelegenheiten, 3 Jahre in feinem ‚Haufe, auss 
md eingieng, und auc, im der Ferne immer in einer gemwiffen 
Zerhindung mit ihm ftand, die Ammonifche und die Steinbrens 
neciſche Gedaͤchtnißſchriften foldhe an Die Hand geben. Aber 
Bir einige Pinfelfiriche ald Materialien. 0 


Seiler hatte von Natur eim vortheilhaftes- Heuffered, das 


im dem erfien Anblict Thon für ihn einnahm. Er war von 
Der als mittelmäßiger Sröffe, fchlanf und das richtigſte Eben⸗ 
MB der einzelnen Glieder zum Ganzen konnte ihm, ungeachtet 

fünes bräunlichen Fatbe, immer Anfprüche auf den Namen eb 


f 
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nes ſchoͤnen Mannes geben. Der feurige, thaͤtige, raſtloſe Geiſt 
äuflerte ſich durch eine. gewiſſe Energie in feiner gaggen Hands 
tungsmeife, die man NHeftigkeit nennen koͤnnte, die aber nie in 
Ungeſtuͤm ausartete. Er ſprach geſchwind anf der Kanzel und 

im Umgange, ohne jedoch undeutlich zu fprechen. Alles, was er 
that, that er frifch und hurtig, ohne ſich zu übereilen. Er ge 

noß einer feſten und dauerhaften Gefundheit, wozu denn freylich 
eine ordentliche und Diätetifche Lebensweiſe fehr viel beytrug. 
Er war auch nichts weniger, als weichlich. Er machte fich taͤg⸗ 

lich, wenn die Witterung nur etwas leidlich war, Bewegung in 
freyer Luft, entweder zu Fuße oder zu Pferde. Sein Tiſch war 
ſehr gut und er aß an einigen Gerichten von 12 big 2 Uhr 
‚Denn jein Grundfag wir: man muß das Effen nicht als einen 
Frohndienſt betrachten, den man nur fo gefchmind, als möglich, 
ab;uthun pflegt, fordern con amore efien, menn es gedeihen 
fol. Den Tabak roch er gern, und ließ fich zumeilen Kanaſter 
anzünden, ‚ohne jedoch weder zu rauchen, noch zu fohnupfen. 
Oft wurde gefragt, wo Seiler die Zeit zu feinen vielen Wert 
‚Sen hernehme? und man wunderte fi nicht wenig, wenn bers 
fithert wurde, Daß er fein Bam von Lucubrationen ſey. Er 
tft ein vedender Beweis, daß Drdnung die Seele des Lebens fey, 
und daß es, um viel zu thun, nur Datauf anfomme, daß man 
_ feine Tageszeit weislich eintheile, und von diefer Tagesordnung 
‚nur durch Die Noth gezwungen abwejiche. So. der groffe Herz 
bera, der täglich 14 Stunden arbeitete; fo die gleichfalls ums 
Kerblichen und verdienftvollen Männer, Pütter, Buͤſching und 

Andere. Wir befchreiben bier einen folchen Seilerifchen Wir; 
fungstag ſpaͤterer Zeit, und mie einer war, waren fie alle, 
doch mit Ausnahme. Er ftand Sommer und Winter erft ges 
gen 7 Uhr auf, trank Three und bereitete fich. auf das Collegium 
— die Dogmatit — vor, welche er von 8 bis 9 Uhr las. Um 
9, Uhr tranf er mit den Seinigen Kaffe bis halb 10, und von 
da bis 10 Uhr kam, mer ihn fyrechen wollte Bon 10 bis 12 
Ahr atbeitete er an feinen Schriften. Doc) las er au mans 
ches Semeſter von 10 bis 11Uhr. Er fehrieb wenig ſelbſt, auch 
nicht kalligraphiſch — Doch mar feine Hand gut zu lefen: nur 
ſchrieh er zu meitläuftig, fo daß auf einer Foliofeite, von ihm 
gefchrieben, noch weniger ftand, als auf der mancher Facultätgs 
urtheile — ſondern Dictirte größtentheild, zu welchem Behufe 
Denn täglich zur beflimmten Stunde entweder Einer feiner Ama⸗ 
nuenfen oder ein Anderer bereit fenn mußte. Wir fagen aus⸗ 
druͤcklich: einen Seiterifchen Wirkungstag fpäterer Zeit; 
denn er hielt in früherer Zeit Jahr aus Jahr ein Über dag alte 
und neue Teſtament eregetifche , auch andere Borlefungen, und 
las ungemein Viel, nicht nur inländiiche Werfe, theilg zur Be— 
rihtigung und Ermweiterung feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, 
theils zur Beurtheilung für feine gemeinnügigen Betrachtungen 
‚(zu welchem Ende er auch von fähigen Studierenden Auszügı 
aus den nen erichienenen Schriften, Die er wiederum durchzuſe 
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hen und su bearbeiten hatte, fertigen ließ), fondern fogar Echriften 


| 
| 


joridiſchen und medicinifchen Inhalts, wenn fie Einfluß auf Theo—⸗ 
logte hatten, wie er den folches in manchen Beurtheilungen und 
Shhandlungen bewieſen hat, und der Fortfeßer Diefes. Handbus 
ches eft Zeuge und dabey befchäfftigt war, ur 

Ene fonderbare Eigenheit von ihm kann bier nicht unbes 
ruͤhrt bleiben. Wenn er über einen Gegenftand im Gehen ſcharf 
nachdachte, biß er an den Knoͤcheln der Singer herum; und ges 


(Geh dieß figend, fo kauete er Stuͤckchen Papier, und flebte fie 
an die untere Seite des Tifcheg, auf dem fein Pult fand. So, 


fand man oft den untern Theil des hohlen Pultes, an Dem er 
ſchtieb, mir einer fingerdicken Krufte von gefautem Papier übers 
ten. Es gehört für dad Forum der Pfnchologen, derglei⸗ 
sen Eigenheiten bis zu ihrem Urfprunge su verfolgen. So viel 


iß indeffen gewiß, daß die Seele, indeß fie in einem gemiffen- 


E 


Keiſe Des Reiches der Wahrheit thätig iſt, durch ihre Heftigkeit 


den Körper zu gemwiffen Bewegungen und Handlungen gleichſam 
mwilfüprlich zwingt, fich aber dennoch in ihnen wieder gewifs 
ſetmaßen Ruhepunste bereitet, bey denen fie von Zeit zu Zeit 
file ſtehen und ſich in Etwas erhohlen kann. Dergleihen Eis 
genheiten findes man befonders in dem Lehrflande, auf dem Kar 


theder und Der Kanzel. 


Bow ı2, his 2 Uhr Danerte die Eſſenszeit, wobey zu erins 
ren iſt, Daß Die Gerichte — gewöhnlich 3 oder 4 - fehr laugs 
hm auf emander folgten und alfo der Magen nicht gedrungen 


Ber beeilt wurde. Yovialität und Frohfinn brachte Seiler aquch 


ia den ernſthafteſten Gefchäfften mit zu Tifche, und er gemährs 


te durch feine treffenden Bemerkungen den Tifchgenoflen die befte - 


uud oortrefflichfte Nahrung. Er war überzeugt, Daß Gott nicht 
zur einen fröhlichen Geber, fondern cuch den lieb bat, der feine 


| Gaben fröhlich und mit Danf gu ihm genieht. An der Zwi⸗— 
ſhenzeit bey Tifche wurde gewöhnlich die politifche Zeitung ges 


im oder ſich über die Gefchäffte beiprochen, die in der Bibelans 
Kalt abzuthun waren. Bon 2 big halb 3 Uhr ruhte Seiler, 


' One zu fchlafen, figend auf zwey Stühlen und bereitete fich for 


Kun wieder auf fein Collegium — die Moral — vor, melde er 
wa 3 bis 4 Uhr lad. Um 4 Uhr wurde bis halb 5 wieder der 
Safe gemeinfchaftlich getrunken. Bon halb 5 bis5 Mar Geis 


wieder zu fprehen; aber dann arbeitete er bis 8 Uhr und 


war immer Dictirend. War er in Sefellichaft gebeten, fo BR 
aum 4 Uhr Hin, brachte naprhafte Unterhaltung in den Eirkel, 
od ſchlich ſich nad) 5 Uhr Fort an feinen Arbeitstifih. Um 8 


hr gieng er zum Übendeffen, und nun. war fein litterarifcheg 


Lngewerf geſchloſſen. Nach Tifhe murde gefprocdhen von dem, 
das heute gethan worden, und morgen zu thun ſey. Seiler 
ielte oft auf dem Damenbret mit feinen Kindern. Um 10 fe 
geng Seiler zu Bette. So ſah ein Tag ſeines Lebens in Rück 
Abt der Tagesordnung dem andern ganz ähnlich, und nur bey 
ar fo klugen Eintheilung feinen Zeit und bey der ſirengen 
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Ber'olgurq diefer feiner Lchensweife fonnte es Ihm möglich wer⸗ 
den, fo viel zu thun, und feinen gröffen und fruchtbaren Wir; 
kungskreis ganz auszufüllen. Er | 4 
Wir gehen zur Schilderung des ſittlichen Characters des 
Verewigten über, Religioſitaͤt, reine Religioſitaͤt, machte den 
Grondzug feines Characters aus, Sie offenbarte ſich in der 
iſchoͤnen Eigenheit, alles Gute von Gott herzuleiten, und auf ihn 
zu beziehen, in einem chriſtlichtugendhaften Lehen, in Herzens 
güte, Sanftmuth und chätiger Menfchenliebe, Eie zeigte ſich 
auch in ſeinem Acufjerlichen, in feinen oft gen Himmel gerichtes 
ten Augen, und in der Stellung und Haltung feines Körpers, 
Manche, Die Religioſitaͤt Überhaupt unmoodifch fanden und fie gar 
leichte mit Schmärmerey verwechielten, Haben ihn: deshalb bit 
ter geradelt, wie Lavater'n. Aber wie weit war Seiler, was 
diefen Punct betrifft, von Lavater'n entfernt, welchem Regtern 
wir indeffen reine, ächte Neligiofität keinesweges abſprechen. Las 
pater war originell religids, und feine feurige Cinbildunggfraff 
. erhob ihn. bisweilen zu den epaltirteften Neligionsgerühlen. 
Seiler's Kefigiofirät blieb in der Sphäre der Menfchlichkeit. 
Beym Gebet, befonders auf der Kanzel, war mwürdenolle Ans 
> dacht und gänzlihe Hingebung an Bott in feinen Augen und 
. + Händen. deutlich fecbar. { . : 
Nenn Die Meligiofität nur in’ den Augen und Minen, nicht 
- aber auch im Herzen wohner, wenn fie fich nur mit dem Muns 
de, nicht aber auch durch Thaten ausſpricht, fo verdient ders. 
jenige, melcer ſich damit brüftet, allerdings Den. Namen Kopf 
“ Bänger oder Heuchler. Seiler's Meligiofität fprah fh am 
Deutſlichſten und Volitändigken in feinem Leben und Handluns 
gen aus. : Wer nur kurze Zeit mit ihm umgieng, mußte fhon 
bemerfen,. daß Herzensgüte, Sanftheit und thafige Menfchens 
liebe die vorherrſchenden Eigenfchaften feines Characters waren. 
Wir miffen nicht, mis man ihm hat Stolz vormwerfen koͤnnen. 
. Seiler war gegen Jedermann, auch gegen den Gieringften, aͤuſ⸗ 
ſerſt zuvorkommend, Goflich und freundlich, aber feiner Würde 
vergab er hie Etwas. Den’ feinen Ton des Umgangs hatte er 
in feinee Gewalt: er war Hofmann Im guten inne des Worts. 
Humanität, im ausgedehuteften Sinne des Worts, mit thren 
Mancherlen Zweigen und Früchten, als: Mitleld, Barmherzigs 
keit, Wohlthaͤtigkeit, Sanftmuth und Schonung, wer wird fie 
unfern Vollendeten abiprehen, wenn er ihn wirklich, gefannf 
hat? Auch wir fönnten hierzu Belege liefern, allein wir übers 
— laſſen das fo Vielen, die Gegenftände feiner Wohlthätigfeit im 
Inlande und im Auslande wären, fo vielen Studierenden, die 
er unterfiuste und verſorate, nicht bloß im Baterlande, ſon⸗ 
dern auch im Auslande, in deu kaiſerl. Erbſtaaten, in Boͤhmen 
und in verſchiedenen Neichsftädten; denn er wurde von allen 
Eeiten her von Männern am Ruder des. Etaats oder von Ge—⸗ 
lehrten angegangen, fähige Subjecte gu Hormeifters Pfarr s gder 
- + Cdulftellen zu perfhaffen, und feine Empfehlung mar die fräfs 
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tigſte, die man finden konnte. Erlangens Bürger, Die Zeugen 
ſeiner thaͤ igen Pienfchenliebe waren — und vorzüglih Erlans 
\ geng Arme, für deren fortdauernde Unterſtuͤtzung er durch Er⸗ 
richtung der trefflichen Armenänfialt geforge hat, mögen ihm vie - 
Trophäen bauen, Die er fi durch Die Linderung ihres Elendg 
kämpft hat. — Wie ehr’ und nachahmungswuͤrdig zeigte er 
ſich als Menfh! | 
Obſchon . ganz von der Feinheit nnd: Neigbarfeit der Sinns 
lichkeit durchdrungen, die dem emiigen Freunde der Wiffenfchaft 
fo viele Verſuchungen und Leiden bereitet, wurde er von ihr 
beynahe ausfhließend nur zu Ruͤhrungen der Guͤte und Liebe 
geſtimmt; eine teile bebarrliche Maßigkeit ließ Feine ſcharfe und 
kürmende Leidenfchaft in feiner. Ecele Wurzel ſchlagen; er war 
ein treuer Freund, ein edler Wohlthaͤter, ein zaͤrtlicher Vater; 
m gönnte Jedem gern das Ecinige, und würde felbit den ges 
schten Kohn feines Verdienſtes mit Anderen getheilt haben, 
wenn er nur die Ungerechtigfeit ihres Neides hätte flillen und 
beruhigen fönnen. Co fonnte er auf den Lohn feiner "Talente _ 
und Kenntniffe Verzicht leiiien, ohne Etwas von feines Würde 
old Fürger und Menfch zu verlieren; fo bewies er länger, als 
ein halbes Jahrhundert, Durch fein glorreiches Beyfpiel, Daß 
rue ein frommer veligiöfer Sinn die Ausfchwerfungen, und Bers 
rungen verhütet, welchen Bildung und Gelehrfamkeir in uns 
fern Tage.ı fo menig zu ſteuern vermagz fo wurde er mitten 
unter den Unfällen und Kraͤnkungen, die ihn trafen, durch feine 
Etanohafrigfeit und Ergebung ein Mutter des glaubigen Weis 
fen, deflen Seele ill vor Gott in ihm lebt und hofft und dus .. 
det. Seine Herzensgüte wurde Durch feinen meiten litteraris 
(hen Wirfungsfreig jo wenig verdrängt, daß fie ihn vielmehr 
helebte, fo mie fein ganzes Thun und caffen leitete. Eie war 
nicht etwa eine Frucht des, Temperaments, fondern gründete 
Äh auf weife Heberlegung und auf Pflichtgefühl, Er gab gern, 
kde gern, aber nicht ohne Wahl und Kücficht auf den Gegens 
ſiand feiner Wohlthaͤtigkeit. Wer ihm Geiz Vorgemorfen hätte, 
würde fi an der Wahrheit auf's Groͤbſte verfündigt haben. 
Bir kannten nicht leicht‘ einen Mann, Der weniger am Gelde 
bangen Hätte, wie er. Wenn er gab — und er gab eben nicht 
targ — fo fah man einen Wettftreit der Freude zwiſchen dem 
Becher und- Empfänger, in dem oftmahls der Erite über den 
Letzten fiegte. Bey feinem meitläuftigen Buͤcherverkehr, dag uns 
vr dem Namen der Bibelanftalt befannt ift, litt er oft beträchts 
lichen Verluſt. Wenn denn fo eine-Hiobspoft von einer verlor⸗ 
uen Schuld Fam, und man klagte, fo fagte er lächelnd: laſſen 
Eies doch, wir nehmen ja Nichts vom zeitlichen Gut mit bins 
über in Die andere Welt. So gefuͤhlvoll, fa lebhaft er wars, 
ſo ließ er ſich doch nicht leicht Durch irgend Etwas, fen es Verluſt 
der Beleidigung, Die ruhige Stimmung feines Geiſtes — fe - 
ken Frohſiun ranben, und wenn "auch um und neben ihm Gram 
un Mißmuth herrſchte, fo mar er doch immer aufgeweckt und 
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munter, ımd fuchte die Mißtöne wieder in reine Harmonie zu 
ſtimmen. Da er ſelbſt fp viel Stoff zur Freude aus fi ſelbſt 


“ ziehen fonnte, fo hatte er eben nicht nöthig, ſie auſſer Ach im 


Den geſellſchaftlichen Kreifen zu fuchen, wo fie eben nicht Immer 





gen rein gefunden wird. abey mäflen mir aber erinnern, '; 
aß er Die gefellfchaftlichen Eirfet nicht etwa aus pedantifhem : 


Stolz floh: er fand fich fleißig dabey ein, und märste fie Durch 


- feine muntere Laune. Verließ er fie gegen 5 Uhr, fo wanderte 


er erft rein wenig herum im Freyen, and flimmte dadurch feinen 
Geiſt für feinen Arbeitstiſch. Am Sonntage wurde er gewöhns 


lich von der verwitweten Frau Marfgräfin von Bayreuth zur 


Tafel gebeten, und mir wiſſen es, daß die am Hofe diefer 


geiſtvollen Fürftin verlebten Stunden mit zu den frohſten feines 
* Lebens gehörten. 


% 


Es ift gewiß einZeichen eines nicht gemeinen Geiſtes, wenn 
er gleihfam in zwey Welten leben und in jeder derfelben. feinen 
Platz ehrenvol zu behaupten. weiß. Bar oft ift ed der gab 
daß der mwiffenfchaftliche Kreis den Gelehrten ſo feflelt, DaB er 
ihn, für alles Uebrige ganz unempfänglich macht. Viele Der größs 
ten Männer der vorigen Jahrhunderte lebten auffer ihrer Stu⸗ 
Dierftiube immer wie auf einem unbefaunten Lande. Es hatte 


‚nichts für fie Reis, fie mußten ſich fo ganz und gar nicht 


s 


zu benehmen, und gaben fih, wenn von Dingen die Nede 
war, Die gewiß jeder nicht gang Unmiffende kannte, oftmahle 
eine, fo zu fagen, auffallende Lügenftrafung. Die Humanitätgs 
Etudien, die, Kraft ihred Namens, jeden ihrer Verehrer ſo 
ganz zum Menfchen bilden follten, machten ſchon Viele, die ihr 
fchdnes Feld bearbeiteten, für die Menfchheit gang unbrauchbar, 
und verfehlten auf diefe Art ihre mohlthätige Abſecht. Vorzuͤg⸗ 


lich war dieß der Sal mit Mehreren, die fie als ihr eigenes - 


Sach) trieben und Mufter feyn ſollten. Um fo erfreuliher muf 


uns dann aber aud die Erfheinung eines Mannes fepn, 


uem humanum fecere humaniora, : der Allen Alles zu ſeyn 

weiß, und in der groffen Welt feine Role fo gut fpielt, wie 

An der gelehrten. nn 
Mir-gehen zu Setler’s Character, ald Gatte und Vater, 


‚über. Man follte denken, daß diefenigen Pflichtleiftungen, wel⸗ 


che aus dem Bande folgen, momit Die Natur die Menſchen 
an einander fnüpft, am Wenigſten vernachläffigt twürden, weil 
das gegenfeitigejntereffe der Trägheit einen Sporn giebt und Liebe 


- fie beſſegt. Aber leider lehrt die Erfahrung, Daß der Menfch 


durch och flärfere Motive, als die Liebe ift, geleitet werden 


kann,, und daß er auch fein eigenes Fleiſch baffen, oder wenig⸗ 


ſtens Falt und gleihgältig dagegen fenn fünne Wie mandhe 
Belehrte leben und meben fo ganz‘ und allein in der Büchers 
welt, daß fie darüber ihre haͤusliche vernachläffigen! Auffer der 


| Tiſchzeit befommen fie ihre Samtlie oft den ganzen Tag bins 


Durch nicht zu Sehen, nud terden fih dadurd) am Ende gan 
frend, Man hat (don vielfältig die Demerinng gemacht, da 
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Söhne groſſer Männer ihren Vaͤtern gemeiniglich weder an 
Täalenten, noch an Celebritaͤt gleichen, und die Urſachen davon 
theils in der Zengung, theils Darin gefunden, daß die groſſen 
Dänner fi mit der Erzichung ihrer Kinder fd wenig befafien. 
Dich Letziere iſt auch wirklich größtentheils der Fall, und muß 
es auch wohl fern. Daß Seiler fane Kinder bey feinem aus⸗ 
sebreiteten Wirkungskreiſe nicht felbft unterrichten fonnte, wird 
‚einem Jeden von felbft einleuchten, "Dieb war Die Sache feines 
Hausleh: ers. Aber fein Umgang mit feinen Kindern war vie 
postreffliche Schule -für ihre Verftandgs s und Herzensbildung, 
und fie waren doc, täglich 4 bis 5 Stunden entweder auf feis 
nem Studier⸗ oder in dem Kamilienzinimer. Daß Seiler die 
ktziehungskunſt verſtanden habe, brauchen mie nicht aus feinen - 
paͤdagogiſchen Echriften zu beweiſen, da uns ja die Ertahs 
tung lehrt, Daß oft die größten Theoretifer die fchlechteren 
Practiker find. Wo herrſcht oft eine erbärmlichere Kinderzucht, 
es in eben den Käufern, aus meldyen die vorzüglichfien Theo⸗ 
tien der Padagogif, mo oft eine elendere Wirthfchaft, als in 
den Käufern, aus denen die -vollftändigfien Compendien der 
Geld: und Haushaltungsmwirthichaft hervorgegangen find? — 
Bir fönnen indeB aus Erfahrung beurfunden, daß Seiler ein 
potzuͤgliches Unterrichtsralent befeffen hat, ein. Talent, Das. pies 
im, oft groffen, Männern fehle: Er mußte eine Sache von 
mehrern Seiten zu beleuchten, und fie fo deutlich” und anfchaur 
hd zu machen, dab nur der befchränftefie Kopf von ihm nichk 
zefaßt wurde. So vicle groffe Männer der Zeit machen fi. ı 
een durdy ihre ſchweren Tragen, durch ihre fubtilen Diftinctior 
nen und Die Terminologie der neueften theologiſchen Echule für 
die damit ganz unbekannte Jugend ganz Dunkel und unverfländs ' 
id. Da überhaupt die Socratifhe Manier im Unterrichte, und 
Mar durch Peſtalozzi, den fonft vortrefflichen Biloner, ben dem. 
es doch Unterrichtsgrundfag iſt, Nichts in den Menfchen hinein⸗ 
zulegen, ſondern Alles aus dem Menfchen heranszuhohlen, und 
durch Peſtalozzi's Jünger, von Tage zu Tage immer mehr in 
Bißeredie zu kommen fcheint, fo gleichen die Katechifationen 
diefer Männer und ihrer Nachfolger mehr gelcehrten Abhandluns 
gen oder Discurſen, in denen fie allein Das Wort führen. Pes 
halozzi hat aber, fo viel mir wiflen, fi) noch gar. nicht deuts 
lich darüber erklärt; warum denn Die Socratiſche Methode, und 
Damentlih beym Meligionsumterricht der Jugend, vertverflich 
ſey; und im Grunde gehen die Ausfälle die Socrarifche Methode 
— am Beten ift wohl die dreyfache Socratik in Gräffe's neuer 
Rem Fatechetifchen Magazin beleuchtet, auch ihre Anwendung 
auf den fatechetiichen Meligiongunterricht gezeigt worden — "auf 
keine Weife an. Nur Mißverſtand und Mißbrauch der Socra⸗ 
if nügt nicht, und hat an die Stelle des Unterrichtd ein Aus: 
Rogen geſetzt, wodurch, am unrechten Orte, wenigſtens uns 
endlich viel Zeit, mit welcher man doc geizen follte, verloren 
wird, Die Urfache des zunehmenden Mißcredits if, was an eis 


= 
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m. Gi 0 Beil 
nem gehörigen Orte dargethan wurde, daß man 1) in der Ans 
wendung Der Seeratifchen Methode nicht immer auf die nötbige 
Vorbereitung gehörige Kückficht genommen bat; Daß man 2) 
und befonders in neuern Zeiten, fie Durch zweckwidrige Gegen⸗ 
ſtaͤnde und eine unnatuͤrliche Form herabgewuͤrdigt hat; daß man 
3) von ihrer Anwendung fotche Wirfungen gefordert hat, wels 
the fie nach ihrer Natur nicht hervorbringen konnte. Geilce 
Fannte die Eocratifhe Methode beffer, und ſchon aus feinem 
früheren Studium Des Zenepbong (aus welchem er, wie er ung 
einft zeigte, auch eine Renophontifche Theologie des Socrates zu 
fammeln und zu fchreiben angefangen hatte), aljo ans der rechs 
ten Ducle. Er fragte anf fo mancherlen Art, wußte die Als 
ternativen einander fo nahe entgegen zu fielen, die Merkfmahle. 
fo fenntlich zu machen, daß das Kind nothwendig den rechten 
Punct treffen mußte. Huch bey ihm war nach dem Benipiele 
des Socrates die Hauptkunſt, den Schüler, den Zögling, aus 
dem Borhandenen, und zwar aus dem Kreife. der Erfahrungen 
des Schülers, die erforderlichen Nefultate ziehen, aus dem Ber 
kannten Durch eigenes Neflectiren Das Unbefannte finden zu laſſen, 
"nad er vermied. Dagjenige Ausfragenr was ohne Frage fhon 
deutlich war. Man fieht Hier die Abweichung von Peſtalozzi's 
. Methode, nad meldyer Der Lehrer in dem Elenientarunterriche 
nur vors der Schüler nachfpricht, Nichtd abgefragt wird — 


SSeiler wußte in der Zeit, in welcher feine Kinder bey ihm 


- ‚waren, jede. Gelegenheit zu benügen, ihre Berfiandesfräfte zu 
üben und zu- bilden, und da fie fehr mißbegierig waren, und . 
bald. nad) dDiefem, bald nach jenem fragten, fo war ihr Umgang 
mit ihm immer eine Schule, in der fie lernten, ohne es zu bes 
merken. Bein Hauptaugenmerk war aber auf die Bildung ihreg 
Herzens gerichtet. S wußte eg wohl, daß ein reichlich ausges 
ſtatieter Kopf ohne ein für das Eittlihgute und Edle empfangs 
liches Herz ein töslendes Erz und eine klingende Schelle, und um fo 
“ gefährlicher und fchädlicher iſt, je meniger fein Streben von 
dem Gewiſſen befchränft wird. Daher ‚plangie er früh reine, . 
firenge Moralgrundſaͤtze in die Herzen feiner Kinder. Jede Uns 
"art, 3: B. das Lügen, war ſcharf verpönt. Herzerhebend war, 
e8 , zu hören, ‘wenn er fie auf Gott und feine Werke hinleitete, 
und ihnen mit Wärme und Ruͤhrung die Pflichten einpraͤgte, 
die fie dem böchften Weſen ſchuldig find. Seiler gehörte nicht 
zu den Neologen unter den Erziehern, Die zu fehr mit Noufs 
feau’8 Augen fehen, ihren Kindern erſt dann Etwas von Gott 
fagen, wenn fie mit dem übrigen borbereitenden wiffenfchaftlis 
chen Unterricht fertig find, und nun zur Confirmation fchreiten 
tollen. Hoffentlich it wenigſtens der größte Theil der Erzieher, 
wenn auch nur Wenige von jenem Wahn — denn faft Die Weis 
fien unter den neuern Pädagogen ſtimmten darin. überein — 
zuruͤckgekehrt fenn follten, eines Beſſern überzeugt, Wenn man 
frevlich die Religion nur, oder vornehmlich, als Sache Des Ders 
fannes behandelte, und dabey von dem Örunbfage ausgieng, 


* 
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daß Das Kind Nichts‘ lernen Dürfe, waͤs ed nicht verfteben und 
beyce fin könne, fo hatte man nicht Unrecht. Aber, Religion iſt 
die wichtigſte Angelegenheit des Menſthen, und das vielſeitigſte 
Bildungsmittel, von welchem auch das Kind, wenn ſich Die Vers 
fiandesfräfte zu entwickeln anfangen, und befouderg ver Gewiß 
fenstrieb ich regt, nicht ausgefchloflen feyn darf, iſt mehr Sas 
de des Herzens, als des Verſtandes, und Manches wird dem 
legtern ewig undegreiflich bleiben, was von Dem erfiern "voll 
fommen gefaßt wird: es finden auch die Zöglinge, Fonımt man 
mi der Religion zuletzt, Menn der Kopf ſchon mit. fo vielen 
andern Gegenfländen angefüllt ift, Die fo wichtige Angelegenheit 
für wentger bedeutend, und fie hat ſchon an Krafı und Wirt - 
ſamkeit verloren So unvernünftig es iſt, den Religionsunter⸗ 
richt mie Theologie oder einem Syſtem gu beginnen uyd fie eis 
nen Schwall On Biblifchen Eprücen; deren Sinn fie noch 
nicht zu faulen vermögen, auswendig lernen zu laffen, fo vers | 
nunfts Nud pflichtwidrig ift es, ihnen Die ganze Religion, wie 
Eiwas, von dem man richt ‚gern ſpricht, zu verhehlen, und 
fie dann am Ende wohl gar nur im Vorübergeben vorsunchs 
wen. Kann man denn nicht das Kind von den Geſchoͤpfen auf 
den groſſen Schppfer aller Dinge, auf den unfichtbaren Urheber, 
den Vater der Menfchen leiten, von Dem alles Gute fomme, „ver 
aber auch nyr die Guten liebe, es nur den: Guten: dauernd 
wohlgehen laffe, und. deffen heiligftes Geſetz zu ung Durch unfer 
Gewiſſen rede, und einen unbedingten Gehorfam fordere und 
derdiene?“ Seiler hat zu dieſem Behuf gewiß, ein vortrefflicheg 
Werk geliefert, Das immer feinen Werth behalten wird, wenn aud) 
noch fo viele ähnlichen Inhalts, in einem gefülligern und anziehen⸗ 
dern Styl gefchrieben, erſchienen und noch erſcheinen werden — ſeine 
Religion Der Unmundigen, ein Buch, Daß gewiß etliche Millionen 
mahl gedrudt und in vieie ausländifche Sprachen überfegrift. Im 
9, 1806 mar von dieſem auf Die Socratifche Methode gebauten ' 
Bechgg ſchon die 13. Driginal:Auflage da. Wir haben auch 
von ıhl : Der Pleinfte Ratechismus für die Rleinen zur An 
regung füttliber &efühle für Rinder von etwa 5 — 7 
Jchren, (Erlangen 1803, 8. Zweyte Aufl. 1805.), und: An 
Achern und Lehrer einige Worte über die Pflicht und 
die rechte Art Des frühen Religionsunterrichts der Rins 
der, (Ebend, 1803. 8. 2te Aufl. 1805.). Es gehören nach hiers 
der feine Gedichte von, Gott und Jefu, eine Anleitung 
Rinder über Die ‚ allgemeinen Grundweahrbeiten der 
chriſtlichen Aeligion frubzeitig nachdenken zu lehren, 
(Ebend. 1801. 8.). Leitfaden zum Unterricht der Katechu⸗ 
menen, ein Anhang zum Ratechismus, (Ebend. 1802. 2te 
derb. Aufl, 1803. 8.). Grundſaͤtze der Evangeliſchen Reli⸗ 
gion und Moral für Kinder, (Ebend. 1805. 8.). 

So mie überhaupt Liebe und Sanftmuth hervorftechende Züge 
in feinem Eharacter maren: fo waren fie auch die wirkenden 
Kräfte bey feiner’ Kinderzucht.. Er hatte ſich Daher die Liebe und 
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das Zutrauen feiner Kinder in. einem fo hohen Grade erworben/ 


daß es nur eines Wörchend, oft nur eines Winfes, bedurfte, 
um fle zu leiten. Sie hatten fein Geheimniß vor ihm, und biens 
gen an ihm mit ganzer Ecele: . Seiler, in deffen Kopf ſich im⸗ 
mer fo viele und ernithafte Ideen durchkreuzten, mußte fi, und 
menn er auch fo eben ans dem Gewuͤhl feiner Sefchäffte heraus⸗ 
fam , fo gang in den Einn und Ton feiner Kinder hinein zu 
ffimmen ; daß diefe natürlich ihm ihre ganze Liebe und Zutrauen 
ſchenken mußten, Er war ein groſſer Freund der Mufif, wie 
der Dichtkunſt, und fah es gern, wenn feine Kınder Das Kias 
vier fpielten; er fang auch wohl dazu und fpielte oft ſeibſt: 
und fo herrfchte denn immer die Freude in dirfem edlen Fami⸗ 
lienkreiſe, und fcheuchte Unmuth, Zwilt; Haß und alle unfelis 
en Mibverhältniffe aus demfeiben, die fo manchen Familiencir⸗ 
el in einen oͤden Kerker verwandeln, In dem Jines der Prinis 
niger des Andern iſt. nn | 0 

Zu den Freuden, um welche die Gelehtten gar vielmahls 
koͤmmen, gehören auch die ehelichen. Entweder fie find zu leicht⸗ 
finnig Mm der Wahl. ihrer Gattin und greifen blindlinzs zu. In 


dieſem alle gehen ihnen dann aber gar Bald die Augen auf, 


und wenn fie nun finden; Daß Ddiefelbe meder von Seiten des 
Kopfes, noch ded Herzens für fie paßt; fo ziehen fie ſich zuruͤck 


‚In ihe Muſeum, und fehen die Ehegenoſſin hoͤchſtens ben Tiſche. 


Dover es fann auch Liebe die Wahl der Gattin leiten: allein 
durch das beftändige litterarifche Thun und Treiben wird mar 
fit gar bald fremd, und wenn es auch nicht gerade Kälte iſt/ 
fo hemmt doch der auf litterarifhe Gegenftände immer fell ge? 
tichtete Thätigfeitstrieb die Kraft der Liebe, die Überhaupt für 
groffe Männer nicht immer Beduͤrfuiß zu ſeyn ſcheint. Der 
Rally; mie er z. B. bey Reiske war; daß Mann und Weib Ges 


ehrte find, iſt felten und wäre wohl für die haͤuslichen Umſtaͤn⸗ 


de Bender. mehr fhädlih, als vortheilhaft. Fin folches littes 
zarifches Ehepaar würde ohne einen fchügenden, Genius, bald in 
die duͤrftigſten dfonomilchen Umftände gerarhen. Es M ubers 
Haupt vorzüglich ein. Glück für den Gelehrren; wenn ihm die 
Dorfehung eine gute Wirthin zur Gattin fchenft; Die dahin 
fieht, Daß fein Hausweſen in guter Dronung erhalten wird; 
denn es giebt gewöhnlich Feine forglofern Wirthe, als die Ges 
lehrten. Seiler war ein ſehr zärtliher Gatte, der feiner 
Gattin immer mit Liebe und Freundlichkeit zuvor fam; immer 
freundlich und heiter mit ihr umgieng; und jedes trübe Uns 
muthswoͤlkchen von ihrer Stirn zu fcheuchen ſuchte. Wir find 
auch oft genug Zeuge gemefen von der Sorgfalt und Treue, 
welche er gegen feine alte Schwiegermutter bewies, und wie bey 
müht er war, Daß es ihr — fie wohnte auf einem eigenen Zims 


mer — an nichts gebräche und jedes ihrer etwanigen Bedürfs 


niffe befriedigt würde. Da mußten auf fein Geheiß immer die 
Kinder hinaufgehen und fragen: was fie müufhe? und ihr 
bald dieß, bald jenes bringen. So wußte er Durch dergleichen 


Ei Seil v "175. 
Heine Dienſtleiſtungen die Herzen feiner -Kinder immer fefter an 
ipre Scoßmutter zu feſſeln und fie die Pflichten der Kindeslieoe 
ſosleich practifch zu lehren ·.—.. 
Als Freund war Seiler eine haltbare Stuͤtze, auf dig man 
ſich ficher verlaffen konnte, Seine Liebe war. aufrihtig, rein 
und thätig, und mit wen er fo’ ganz fommpathifirte, an Dem 
bieng er auch mit ganzer Seele. Auch Eine coflegialifche Freund; 
ſchaft darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. Daß‘ 
ee Neider und Feinde hatte, die es an Kabalen nicht fehlen lies 
Ben, das wußte er wohl; aber er begegnete‘ ihnen mit eben der 
Freundlichkeit und Höflichkeit, als wenn das befle Verhaͤltniß 
zwifchen ihm und ihnen Statt fände Man wird dieß fehr all 
täglich finden, wird ihn mohl gar deßhalb der Falſchheit bes 
ſchuldigen; allein mer feine folide, ungeſchminkte Denfr und 
Handlungsweife Feunt, wird feinem Biederfinn Gerechtigkeit 
wiederfabren laſſen. Ueberhaupt haben Diejenigen Seiler'n nicht 
gefaunt oder ſehr verfannt, welche ihn der Falſchbeit beſchul⸗ 
digten. Er gehörte freylich nicht zu den allzu offenen Seelen; die 
ihr Herz immer auf der Zunge fragen, ed Jedem beym erſten 
Fir fchon ſchenken, und es ihm beym erften Zufammentreffen - 
ſchon oͤffnen, die Jedem gleich um den Hals fallen, und ihm 
Gut und Blut zu feiner Difpofition anbieten — und ſich bey 
alle dem fo wenig denfen, als das Papier) auf dem ihre zärts 
liegen Freundfchaftsverfiherungen gefchrieben fiehen, oder als 
dee und, der fie herdeclamirt. Wenn Seiler zuruͤckhaltend 
war, fo hatte er ed auch wohl Urfäche, und man thut ihm "ges 
weltig Unrecht, wenn man diefe Zurückhaltung für Mangel an 


theilnehmender Sreundfchaft hält: — Gewiß, mer ihn genau -. 


Audiers Hat, Der wird ihn fat vollendet unter den Sterblichen . 
finden. Seiler war Menfh, der ; wie alle, die unter Dem 
Monde eine kurze Zeit wallen, feine geiftigen und moralifchen Schwmäs. 


hen und Mange) hatte; aber er gehört Doch unter die wenigen Eds. 


im, die ſich über den Erdenſtaub zu erheben und ihre firtliche 
Natur zu verfchönern feine Mühe und GSelbitverläugnung fcheus 


ten. Ungerecht ift es aber, wenn man gerade an folchen Diens 


iden alle Eleinern Flecken hervorſucht und fie zur Schau aus⸗ 
keit, um ihren ganzen Character dadurch in Schatten zu fels 
im. Es if Diefe Unart freplich nur den Menfchen eigen, die 
von dem Kleinigkeitsgeiſte regiert werden; und deren Berfland 
und Urtheilsfraft überhaupt fehr beſchraͤnkt if, Je ſchwaͤcher 
ein Menſch am Geifte iſt, deſto mehr werden ihm die Schwäs _ 
den Anderer auffallen, und deſto unbarmperziger wird er fie - 


ten. ) ‚ 
Bir Fommen auf den beitten Punct, nämlich auf Seiler, 
als Gelehrten. | | ' Ä | 

Daß überhaupt bey der Gelehrſamkeit Eharlatanerie eine 
Hauptrolle fpiele, kann dem aufmerffamen Beobachter des Men; 
Sen nicht entgehen. Sehr ſchoͤn und gründlich und voll Laune 
fpeiht hierüber Joh. Burkh. Menken in feinen zwey Reden: 
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" macht feine Kenntniffe weder durch muͤndlichen, noch durch ſchriftli⸗ 
hen Unterricht, zur Gemeinfache, Seiler ficht mit oben an uns 
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de Charlataneria Eruditorum. Wie Mancher, welcher den Na⸗ 
men eines Gelehrten mit allem Fug und Recht verdient, bleibt 
im Dunkel, indeſſen einem andern oberflaͤchlichen Kopf Weihrauch 
geitrege wird. Ein ſolches Gelehrſamkeitsdiplom beruht oft 
auf einer lobpreiſenden Recenfion, oder auf Verbindungen. 


Wenn wir Seiler'n als Gelehrten betrachten, ſo werfen 
auch wir die Frage auf: was-hat er in der Wiſſenſchaft, der 
er fi, fo meit.es Pflicht iſt, ausfchließlich gewidmet hatte, 
geleiſtet? wie weit hat ev es im’ Derjeiven gebratt, und was 
hat er damit für die Welt gemirft? Denn eo faun ein Menich 
überaus gelehrt feyn , er fann ein wahres Neperrrium von Ges 
lehrſamkeit ſeyn; aber er ift für fich felbft nur gelehrt, und 


. r 


ter den Männern, die mif ihrem Pfunde treulich gemuchert und 


ſowohl durch mündlichen, als durch fihriftlichen Unterricht, ſich 


nm die Mit; und Nachwelt unfägliche Verdienſte erworben haben, 
Fr behauptet unter den Polygraphen -eine vorgüglihe Stelle %, 


. und mir glauben nicht, daß ‚von: den Echriften irgend eineg 


Schriftſtellers in der Welt mehr Eremplare eriftiren, alg son den 
Seiler’fhhen: fo iſt gewiß von feiner Religion der Unmüns 
digen, von feinem Fleinen bibhihen Erbauungsbuch, und vom 
feinem Leſebuch für. den Burger und Kandmann von jedem eine 
halbe Million Exemplare vorhanden. Mehrere feiner Echriften 
wuͤrden freylich reifer und ausgearbeiteter erfchienen feyn, wenn 
ec weniger gejihrieben hätte: er verließ fich auf den groffen 
Reichthum und Zufluß feiner Kenntniffe und auf feine Fertigkeit. 
im Ausdruck, Da Seiler (eine eigene Buchöruckereyg und) feis 
nen eigenen Bücherverlag — die Bibelanftalt — hatte, fo fonns 
te er feine Werfe um den fechsten Theil Des gemöhnlichen Buch⸗ 
händlerpreifes geben, und um vefto färker war daher ihr Abs: 
fag. Hr. M. und Prediger Steinbrenner giebt hiesüber ſichere 
Nachrichten, da er die Geſchaͤffte der Bibelanftalt einige Jahre 

eführt bat. Es ift faum glaublich, welchen Nbfag Die Scıler’s 

ben Schriften fanden: Schon vor geraumer Zeit fchrieb ebem. 
dem würdigen Manne der Verewigte, daß er von feinem YXefes 
buch für den Bürger und Landmann 50 big 60,000 Eremplare 
‚in kurzer Zeit verfauft habe. Er hatte einen eigenen Mann, der 
die zu verfendenden Schriften pacden und embalıren mußte, 
und mir miljen, daß er oft auf einmahl für einigehundert Guis: 
den Packleinwand Faufte. Und der Debie feiner Werke erſtreckte 
fi) nicht etwa nur auf die Nähe, fondern auch anf die Ferne, . 


— 


2 In der Seitung für die elegante Welt Nr. 88. 3. 1808.65 704 
ebt folgende Notiz über ihn: „von dem in ſeinem zy1en Sabre 
veritorbenen Doetor Seiler in Erlangen find uber 170 Schriften ers. 
fwienen, wovon einige 12 bis 18 ınahl aufgelegt, vielleiht eben to dft 
nachgedruckt und in's Franzoͤſiſpe, Hollaͤndiſche, Daͤniſche Echwe du⸗ 
fe, Ungariſche, Boͤhmiſche und Polniſche uberſetzt worden find.“ 
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in die Srreichifchen Erblande, nad) Ungarn, nach Danzig; und - 


andere entferntere Derier mehr. Da wurden denn oft an einen 


einigen Mann, wie 5. B. an den Damahligen Rector Vers 


Ä — Danıig 5 bis 600 Eremplare auf Einmahl geſendet. 


m Ganzen genommen fanden Denn aber doch feine Schriften 
mehr Abiag in dem füdlihen, als in dem nördlichen Tentfchs 
land, und zwar nicht nur beh den Lutheranern, fondern auch 


bey den Karholifen. So ließ er denn auch zu feinem Heinern bis . 


biigen Erbauungsbuche einen doppelten Titel Drucken, einen für 


— 


Proteftanten, den andern für Katholiken, wodurch dieſes Werk 


im fatholifchen Teutfchland viel Eingang fand. Ueberhaupt iſt. 
wohl dDiefes kleine biblifhe Erbauungsbuch naͤchſt dem Lefcbuch 


für den Bürger ıc. unter den Sellerifchen Schriften am Oefterſten 


göruct worden. Es wurden allemahl 6000 Eremplare. aufges 
kgt und eine folche Auflage mar oft in einigen Wochen vergrifs 
fen. — Mber näher gu unferem Zweck, Seiler'n als Gelehrten 


zu ſchildern. Zu den Ende müfjen wir ihn denn zuerft im: Als 


gemeinen als Theologen betrachten. Der Zeichner eines Gemähls 


dee kann demſelben bey dem Publicum feinen gröffern Dienſt 


leiſten, als wenn er es getreu nach der Natur darftellt, mit als 
Im feinen Borzügen und Mängeln, und ihm in feinem Stücke 
auf Koften Der Wahrheit ſchmeichelt. Der Begriff des Wortes 


Weolog, Bottesgeichrter, fo viel er im Grunde in fi faßt, 


iR doch noch ſehr relativ, je nach dem der Barometerſtand Der 
Yuftlärung bey einem Wolf befchaffen iſt. Eigentlich druckt Dies 
fr Titel den Kenner, des gangen weiten Feldes der Neligiongs 
viſenſchaft aus, und fegt Duellenftudium voraus, ald nach dem, 
Sweet möglich vollfommene Kenntniß der Sprachen, in welchen 
die Älteften Religionsurkunden aufbehalten find, der Alteften Erd⸗ 
kihreibung , Geſchichtskunde, Sittenfunde u, f. mw. Wie viele 
Yilfamittel Hat nicht der Ereget nöthig, menn er nicht im Zins 
ken tappen, und uns den wahren, reinen. Sinn der heiligen 
Kfunden entziffern will. Wenn nun ber gründliche, und wahres 


hft geehrte Theolog diefe feine Kenntniffe durch mündlichen . 


Re fchriftlichen Vortrag zus Gemeinfache macht, fo wird e 


Keligionslehrer. Letzterer kann indefien auch Jemand fenn, 054 
Meine gelehrten Kenneniffe zu befigen, die bloß die Critik des 
bliſchen Tertes zum Gegenftand haben. “Dem vollfommenen 


Irslogen aber, als dem -Profeffor der Theologie, darf es in 


kinem Stücke fehlen. Seine DBibelauslegung und das Darauf 
baute Retigionsfoften iR in dem Quellenſtudium gegründet. Es 
in unfern Tagen ungentein ſchwer, einen Standpunct zu finr 


den, von dem aus ber Blick auf das theologifche. Studium es 


ſterlich iſt. Man fagt doch gewiß nichts als reine Wahrheit, 

kam man behauptet, daß fein geringer Theil der jegigen Lehrer 

md Prediger mehr gegen, als für die Religion arbeitet — daß 

Bun in Herabwürdigung der biblifchen Lehren, in Entſtellung 

des Srundtertes, und was man weiter fagen könnte, den Glaus 

ha an Sort, Vorfehung und Unſtorblichkeit ſchwaͤcht, die zahl 
| N 
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der Ehriffusperehrer-ntindert, und das Neich der Sinulichfeil 
und mithin der Immoralitaͤt erweitert. 

Seiler gehörte nicht zu den Theslogen, die Chriſtusre⸗ 
ligion als ein Menſchenwerk behandelten; und er mußte deß— 
halb viele Kraͤnkungen von jenen Maͤnnern erfahren, welche die 


Grundpfeiler des Chriſtenthums gu untergraben fuchten, indem 


fie ſich für Verfechter Ihrer Gerechtfame ausgaben. Er gieng ſo 
ziemlich den Mittelweg zwiſchen der fogenannten Neterodorie 
und Orthodoxie, und hieng eben fo wenig dem Alten ſclaviſch 
an, als er dem Neuen blindlings huldigte. „Er verlor aber 
auch , wie Herr Eonfiftorialratd Ammon tagt, feine Hohe Beitims 
mung als chriftlicher Wahrheitsiehrer nie aus den Angen; er 
Pe Are in der Schrift, ob es fid) alfo vers 

ielte; er fuchte fie Gelehrten und Ungelehrten in allen For⸗ 


men, und nach der manchfaltigſten Ruͤckſicht auf vie Beduͤrf⸗ 


nifje der Zeit, wichtig und theuer zu machen; die Lehre von. 
dem Sohne Gottes und feinem verföhnenden Tode, die der 
Slaube und der Unglaube aus fo verfchiedenen Geſichtspuncten 
Betrachtet, firebte er als weſentliche Wahrheiten des Ehriftens 
thums mit Kraft und Nachdru zu vertheidigen; in allen Theis 
Sen der Gottesgelahrtheit mar er eifrig bemüht, mit den Ents 


deckungen und fregeren Anfichten des Zeitalterd fortzufchreiten ; 
. amd noch in den legten Tagen feines ruhmvollen Lebens fällte 


eine tiefgedachte Betrachtung über Die wunderbare Arı und Weis 
fe, mie das ChriftentHum auf Erden begründet und verbreitet 
worden’ ift, feine ganze Seele aus. Daher denn duch Die Mens 
ge von Schriften, mit welchen: er feine Wiffenfchaft unaufhörs 
Hich zu leiten, zw berichtigen und zu bereichern bemühet war. 


“ Daher fein unermädetes Beſtreben, die Ausſpruͤche der goͤttli⸗ 


hen und menfchlichen Vernunft auf das Mildefte zu vereinigen, 


and Den getrennten eligiensgefellfchaften der Chriften den 


me fall in allen Kre 


Geit der Liebe und der Duldung einzuhauchen; daher feine 


anfterblihen Verdienfte um den leichteren und faßlicheren Uns 


terricht der Jugend, . die feinen Ruhm unter allen gebildeten 


Reichen unfers gangen MWelttheilg verbreitete; ‚daher endlich fein 
. groffer und bedeutender Einfluß auf die beflere Einrichtung Der 


chriſtlichen Onttennerebrungen, bey der fein Rath und feine Stims 
| fen unſers teutfchen Baterlandes Aufmerk⸗ 
famfeit, Bernunderung und Theilnahme. fand.‘ | 
Was fein Streben, Gelehrte und Gemüther zu vereinigen 
betrifft, To wollen mir doch aus der Borrede feined Werks, 


der vernünftige Glaube an die Wahrheit des Ebriftens 


thums durdy Gründe der Geſchichte und practifcyen Vers 
nunft beflatiget, (Erlangen 3793. gr. 8.) eine Anrede auss 


‚Beben: „„ Dann aber wende ich mi an Ste, Ehrmärdige Weis 


fe! denen die göttliche Borfehung Das Geichäfft übertras 
gen bat, den künftigen Lehrern der chriftlichen Religion die ers 
fie Bildung Des Geiſtes zum richtigen Denfen_in der Wahrbeie 


und Irrthum zu geben, Mit Hochachtung gegen Sie erfuͤlt, 
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die Nethwendigkeit und Nutzbarkeit des durch die ganze 
gebenden Anthropomorphismus richtig beſchreiben, und 
Kortrag einer jeden Hauptlehre des Chriſtenthums beweiſe 
nen, wie vernunftmaͤßig, wie der Natur Gottes und der 
ſhen fo angemeſſen ſie fen? Es iſt nur Eine Wahrheit 
Eine Vernunft, nur Bine wahre Reigionz das if 
welche Die ewige Bernunft ung mitgetbeilt hat: die Mitte 
dedurch wir fie empfiengen , find verfchieden. Eine irrend 
leeren Spitzfindigkeiten ſich befchäfftigende Ppilsfophie, h 
Bihelreligton verderben helfen. Die wabre Philoſophie 
md beyſtehen, fie von jenen Flecken zu reinigen, , uni 
Unterricht in derfelben su einer immer groͤſſern DVollfo 
kit zu bringen. Dieß find die aufrichtigen Befinnunger 
Heffnungen, mit welchen ich Ihnen den Verſuch übe 
Bunder öffentlich weihe mad ihrem Urtheil überlafle. 
glei ſchon alt bin, fo habe ich Doch nie aufgehört, aus 
Eriften zu lernen, und werde big an mein Ende ein E 
bleiben, ein gelehriger Schuler, der aber doch auch, weni 
biegen feines guten Willens, einige Achtung verdient; gle 
a verfichert, daß er Ihre Verdienſte um die Menfchbeit a 
fg ſchaͤtzt, ja fo hochachtet, daß er es, um den VBerdad 
Echmeicheley oder der Beſtechung zu vermeiden, bier mic 
gen darf. Einf, im Verfammiungsorte der Weiſen, wünf 
Cie, die er zum- Theil als feine Freunde ſchon liebet, zu 
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und auch durch perfönliche Befanntf haft mit denen, die er noch 
. nicht, kennt, einen noch tiefeen Grund zur ewigen Liebe zu legen.‘ 
j Seiler's foftematifch stheotogifche Werke kann man freylich 
nicht unbedingt für feine vollendeten halten. Man findet in 
denielben eben. nicht gerade neue Anſichten, Darfiellungen und 
Grundſaͤtze, obgleich Drdnung, Deutlichfeit und Gruͤndlichkeit 
in ihnen unveriennbar iR *). Es ift nicht zu laͤngnen, Daß im 
den neuern Zeiten ben fo vielen entdeckten Hälfsquellen in dem 
Etudlum der mörgenländifchen Sprachen und in der beflerm 
Eultur fo vieler Hülfsmwiffenfchaften, die Exegeſe und Dogmatik 
eein ungezwungeneres, natürlichered und lieblicheres Gewand ges 
wonnuen hat, und es daducdh dem Lefer und Zuhörer leichter ges 
macht worden it, in den Geift der bibliihen Schriften einzus 
.. Deingen. Was das für eine ganz neue Dogmatik, im modernen 
Geiſt und Sinn, vom Seiler ſey, von melcher ein Freund 
. jarab „in welcher man andere Grundfäge aufgeficlit finde, aiß 
n feinen vorigen Schriften, wiſſen wir nit. Dem ſey, wie 
Ibm wolle, es kann dem Ruf des gewiſſenhaften Mannes niche 
Eintrag thun, wenn auch wir aus Ueberzengung fagen, daß er 
. ia vielen Stellen der in der obigen Note angeführten Schriften 
zu ängfilih an dem Buchſtaben Flebt, und Darüber zuweilen den 
Bert überfehen Hat. Su find in feinen Dogmatifchen Schriften 
noch DBeweisftellen für die Dieyeinigfeitsiehre und für die Gotts 
heit Chriſti und des heil. Geifted angeführt, die bey einem ges 
nauern. Studium Der Urfprachen wohl nicht mehr haltbar- bleis 
ben werden, fo wenig tie die Gründe, auf welche der Beweis 
mancher Lehrfäge geitügt if. 
Ehe die Kantifhe Philoſophie und die auf ‚fie folgenden, 
mehr ‚oder minder von ihr abweichenden- Spiteme jur Negierung 
.. Samen, hatte überhaupt die Theologie ein ganz anderes, mage⸗ 
reres Anſehen, als fie jeut hat. Sie erfchien damahls in ih⸗ 
rem mebr einfachen, natürlichen Gewand, wie fie freylih uns 
.„ferm Zeitalter, in welchem Alles auf Sinnenweide berechnet ift, 
unmoͤglich mehr behagen kann. Indeſſen man begnügte fih das 
ı alt, und fand fich glüdlich Dabey. Seiler gab bier und da 
Winke; aber er wagte es nicht, ſich meiter über diefelben zu 
verbreiten, um nicht in den Verdacht der neuern Heterodoxie 
gs verfallen. Es war Ihm nicht gu verdenfen, fo wenig, als 
5) Zu diefen Werfen rechnen wir folgende: Das gröflere Sompendiuns 
ber Dogmatit unter dem Titel: Theologia dogmatico-polemica, cum 
compendio hi'toriae dormatum fuccinctae. (Erl. 1774. Bdit II. 
aucuior ot emendatior, 2730. Edit Iıl. 1788. ». maj.) Die 3wente 
„iſt an vie n Crten aarı em ausgearbeitet. Das tıeinere Compen— 
inm: doctrinae chriftianae compendium gymnaliis atque ſcholis 
foriptum Bever die Gottheit Chriti fur Gtaubige 
Zweiftler. Kleiner und biftvrifher Katehis- 
muß c Lebrgebdude der evangelifiben Blaubensa 
nund Sittenlehre. Leber den Verföbnungstod Ehrifti, 
2 Thdeile. @inige Programmen, ald: quatenus boni motus Spiri- 
‚tus 8. vi in hominum animis excitati a bonis naturae motibus dif- 
serni poſſunt und viele andere mehr. = 
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dem groffen Theologen Ernefti, der weiter fab... und licher, fo 
dringend er Darum erfucht wurde, feine Dogmatif fchrieb. 
Denn ein Mann, der Das Zutrauen der oberfien Behörden — 
die denn doch über den- reinen "Eutherifchen Lehrbegriff halten 
und halten: muͤſſen — beſitzt und Durch das Zutrauen:in dem 
Stand geſetzt wird, viel und gemeinnügig zu wirken, märe 


ſehr zu tadeln, wenn er fi) durch den Neis der Neologie um 


diefes Zutrauen braͤchte. Man wird zwar hier die Pflicht der 
Freymuͤthigkeit entgegenſetzen. Aber es ift‘ doch offenbar, daß 
die in unfern Tagen fo hochgeruͤhmte Freymuͤthigkeit ſehr viel 
Unheil in der Welt fliften kann, wenn ihr nicht wie Klugheit 
wur Eeite geht. | 0 

Es würde hoͤchſt ungerecht fenn, wenn man es käugnen _ 
woüte, daß in .Geiler’s bogmgtiichen Schriften woch Mangel au 
Vollſtaͤndigkeit, Kraft und Buͤndigkeit und ein gewiſſer ſchulge⸗ 
schter Syſtemgeiſt herrſcht, der für unfer Zeitalter nicht mehr 
geeignet iſt, Daß Die Erfärung biblifcher Beweisſtellen oft auf 
ihr ſchwankenden Srundfägen beruht und zumeilen zu weit her⸗ 
zehohlt if: man mürde aber auf der andern Seite eben ſo 
ungerecht fepn, wenn man Das viele und mancdhfaltige Gute, 
was fie an fi haben, verfennen, und nicht auf die Zeiten. 


Küdficht nehmen wollte, in denen fie gefchrieben find, Nach 


0 oder 30 Fahren wird wohl gegenmwärtiges theologifhed Sys 
Am su als mangelhaft und unvollfommen cenfict werden. 
€ verdrängs ja in den miffenfchaftlichen Faͤchern immer das 
Rene das Alte, Das Beſſere Das Mindergute: und man. fchreis 
tt mit dem Zeitalter fort, Seiler las alle Halbe Jahre über: 


ſein dogmatifches Compendium, und bier war es vorzüglich, wo 


ae den Geift feines Syſtems entwickelte, und durch ausführliche 
Erflärungen und Erläuterungen Des Textes diejenige Vollſtaͤn⸗ 
digfeit und Deuitlichfeit verbreitete, welche das Studium der 
Viſſenſchaften fordert und mit Mecht fordern fann, wenn es 
beilfam imd fruchtbar werden fol. Elnige der dogmatiſchen 
Schriften Seiler's find im der lateinifhen Sprache gefchrieben. 
Bir behaupten nicht, Daß Diefes Latein rein claſſiſch if, aber 
Bam nian ihm auch nicht die Achtrömifche Claſſicitaͤt zugeſteben 


‚kan, fo wird man es Doc) . gewiß mit vollem Recht in das ſil⸗ 
kme Zeitalter fegen und ihm das Fließende, Bündige und . 


Harmoniſche an fo vielen Stellen nicht abfprechen koͤnnen. Bes 
ſonders gilt Dieß von den Programmen des Verewigten, die In 
Rüdfiht. des. Styls gewiß zu den beffen zu ‚zählen find. Er 
frah auch fehr fließend und hurtig Latein, und war um den 
Ausdruck nie verlegen. Ueberhaupt Dünft und, Daß es gerade 
degmatiſche und uͤberhaupt ſyſtematiſche Lehrbücher am Wenigs 
fra find, in denen man eigentlich gutes claffiſches Latein ans 


hingen kann. Nicht nur die Sachen ſelbſt qualificiren fich nicht 


Iamer für den Ausdruck, fondern. auch die Ordnung, in weis 
her fie in kurzen Gäßen vorgetragen werden, fieht der Run⸗ 
bang der lateiniſchen Perioden groͤßtentheils entgegen. Wie 


! 
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weit ſteht überhaupt der trockene Dogmatiker gehen denjbegeifters 
‚ten Redner zurüc! wenn Diefer dem Farbenſpiel feiner Phanta⸗ 


fie volle Freyheit läßt, muß Jener fih genau und ängklih in 
den Echranfen der Falten Demonſtration halten. Way wir bier ' 


behaupten, ergiebt fich ſelbſt aus den Compendien der eigenen 
Humaniften, eined Geßner, Erneſti u. a.m. Wir hörten. es 
immer mit gerehtem Unmillen, wenn ihn weniger Roͤmiſche 
Sprachkenntniß und Eprahübung zugefchrieben wurde, als ex 
wirflidy befaß. Wie oft fam er Dazu, wenn der Herausgeber 
Diefes Handbuches in feinem Haufe unterrichtete, und beiprada 
fih mit ihm feuntnißreich über die Sprachgegenftände, präfte 
auch felbft' ven unterrichteten Sohn mit Fertigkeit. Er battle 
nicht weniger Gelegenheit, ihn oft mit vieler Gewandtheit, obs 
wohl nicht immer genuin roͤmiſch, in Jateinifcher Sprache fpres 
chen zu hören. u ' . BE 

‚As eigentliher Theolog fuchte Seiler vornehmlih die fo 
Häufig angenriffenen Lehren ‚-al$ Hauptfügen unfers Glaubens, 
zu vertheidigem Wir mollen nicht geradezu behaupten, daß er 


die fräftigfien Gründe gebraudt habe, um. die der Gegner -zui- | 
entfräften, eben fo wenig, als daß der Grgenftand gänzlich ers 


fchoͤpft and zur unmiderleglichften Evidenz gebracht morden fen. 


- Seine Nbficht war gewiß. guf und edel; und für Diefe reine, 


edle Abſicht bat er Die bittern Kränfungen wicht verdient, welche 
die Dagegen erfchienenen Schmäbfchriften bezweckten. ‚Die Abs 
ſicht ihret Verfaſſer, fo gefchickt fie diefelbe mit dem Firniß des 
Eifers Tür Wahrheit zu überziehen wiſſen, iR unverkennbar. 
Sie glaubten wohl ſelbſt das Wenigſte von ihren Schauptungen. 
Indeſſen fie haben: gufgehoͤrt zu glänzen: der Ruhm if mit ih⸗ 
vem Zode erlofchen, mie der Nebel vor der Sonne weicht. 

: + Unter einem groſſen Theologen verficeht man fehr oft den, 
der für das theologiiche Publicum ‚von befonderd fruchtbaree 
Wirkfamkeit it, und Durch neue Anfichten, Bibederflärungen, 
und aufgeftellte Grundſaͤtze, Die zu folgenreihen Kefultaten fübs 


ren, Licht und Glanz um fich her verbreitet. Zu diefen rechnen . 


% 


wir Seiler'n nicht, wenn gleich der Mittelfeplag der theologis 
ſchen Welt, das if die Geifllichfeit, (wohl das unpaffendfie ' 
Wort, fagt Der Hr. M. und Prediger Steinbrenner, für den _ 
Etand, welches zur Geringſchaͤtzung Vieles mitgewirkt habe), ins 

Allgemeinen aus feinen Schriften gewiß ‚viel Nugen und Bes | 


lehrung gezogen bat. . 


Ungleich gröffer und meit umfaffender aber find Seiler's 


Verdienſte um das gröffere Publicum. Er kann in diefem Be⸗ 


L 


ps in gar mancherlen Nückfichten betrachtet werden und wird ' 
n 


jeder, wohlrhätig erfcheinene Im Allgemeinen hat er dem . 


Grund zu dem feuchtbarem Gebrauch der biblifchen Urfunden Das 
Durch gelegt, Daß er eine epitomirte Bibel mit faßlichen Erklä⸗ 


zungen für das Bolf herausgah. Sie hatden Titel: Died. Schrift 


elten Eefiaments im Auszuge, fammt dem ganzen neuer 


Teſtament, nad Luthers Uchberfegung und mit Anmerfuns 


3 
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gen. 22. Erl. 1781. (Much in's Franzoͤſ. uͤberſetzt J. IL. Erl. 
1784) Im Sabre 1783 erſchien ſchon die 3. Auflage. Zu ein.m 
folden Unternehmen war eine beträchtlihe Summe erforderlich, 


end der legte Marfgraf von Ansbach, der Serler’n fehr Iaägter ' 
ließ dazu eine als Darlehn anweiſen, das bey dem flarfen Des 


bil diefed Werks bald wieder bezahlt wurde. Auch bierüber bes 


Sam Seiler Anfechtung :, man fchrie- über verfiümmelte Bibeln, 
uud er hohlte zu dem Ende von zwey Univerfitäten hieruͤber 


Gutachten ein, Die ganz zu feiner Rechtfertigung ausfielen. Cie 
ſiad von Dr, Röffelt in Halle und von Dr. Körner in Leipzige ' 
und haben den Titel: Die Srage: ob es nuglih und nos 
tbig fey, aufler Dem ganzen Yieuen nur einen Auszug‘ ° 
des A, T. bey dem driftlien agugendunterricht zu ges. 
brauchen, von zween berühmten Theologen beantwortet; 
edirt von einem Ungenannten. 1782. 43 Bogen. Soviel 
Kir wiſſen, war die erfte Auflage diefer epitomirten Bibel 30,000 
hart, und mie viele folgten ihr nicht! Ein Beweis, daß man 
(don damahls einfah, dab Manches ke der Sammlung der alts 
teſtamentlichen Religionsbuͤcher, als Gefchlechtsregiftgr, juͤdiſche 
Ceremoniendienſts⸗ Verordnungen, bloße Kriegsbulletins, und 
ſelbſt die ärgerliche Chronik mancher Könige für die Chriſten gau 
entbehrlich, ja Vielen unter ihnen mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 
men. Diefes Werk Hat auch dem eigenen Büchernerlag Ser 
vs — der DBibelanftalt — die jetzt einen eigenen Vorſteher 
bat, die Leipziger Meffen bezieht, und feine unbedeutende Go 
ſchaͤfte macht, fein Dafeyn gegeben. Te 

Noch weit ausgebreiteter aber wirkte für Kichen und Schus 
im das ſchon oben erwähnte kleine biblifhe Erbauungss 
budy oder die bibliſchen Hiſtorien mit erElörenden kurzen 
Andachten und Gebeten. (Erlangen 1782. Zweyte mit einem 
2 Th. vermehrte Aufl. 1782. Sechste Aufl: 17088. 8.). Einen 
Abdruck davon für die Glieder der fatholifchen Kirche beforgte 
Ainer der würdigften fatholifhen Geiftlihen, der nachherige Ar. 
gatlihe Math Bauer. Auch erfchien davon eine franzöfifche 
Ueberſetzung (178%), Das Werk eignete fich durch den dabey 
um Stunde gelegten Plan und nach feiner ganzen Defonomie 


naͤchſt für. den Augendunterricht. Nach der einfachen Erzaͤh⸗ 


Img des Factums werden die in demfelben liegenden Wahrhei⸗ 
ten practifch bearbeitet, und in kurzen Porismen die dogmatis 
(hen und moralifden Säge dargelegt, die zur weitern Beherzi⸗ 
gung und Anwendung fuͤr Verſtand und Herz wichtig find. Fuͤr 
den Lehrer find unter deu Tert Die Bragen gefebt, nach welchen 
© das Penſum fatecherifch bearbeiten koͤnnte. Gleichwohl muß 
der verftändige Lehrer noch das Beſte thun: -denn offenbar iſt 
in Abſicht auf die Wahl deffen, was bier aus der bibliſchen Ges 

Michte ausgehoben worden, und der Umfände, womit jede Ges 
fhichte erzählt, wird, Manches nicht für Kinder, und es zeigen/ 
ſo ſcheint es, ſeibſt die erbaulien Anmerkungen, die doch nur 
uf gewiſſe Theile der Erzählung gehen, was eigentlich für Kin⸗ 
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der nutzbar erzaͤhlt werden konnte, oder nicht. Nebenumſtaͤnde, 
die ben einigermaßen nachdanfenden Kindern leicht Zweifel erre⸗ 
‚gen, Sachen, die leicht falſche Vorurtheile erwecken, oder die 
ihnen nicht wohl deutlich zemacht werden koͤnnen, oder Die fie 
wohl ſchwerlich mit den Worten zu zxeimen wiffen, oder die gar 
nicht aus ihrem Erfabrungsfreife genommen find, follten Doch, 
Däucht ung, in einem Kinderbuche Übergangen werden. — Mar 
‚ hat fchon äfters die pädagogifhe Bemerfung gemacht, Daß man 
Kindern, um ihr Kunfigefühl zu merken, nur ſchoͤne Kupferftiche 
von guten Meiſtern und nicht Zerrbilder oder fchlechte Holz⸗ 
ſchnitte in die Hände geben follte.- Auch dafür hat Seiler ger 
forgt. Die Küpfer-zu diefem Erbauungsbuche von Schellenberg 
_ find vortrefflih. Er hat dieſes Werk auch -in’d Franzoͤſiſche übers 
> fegen Jafflen. Es bat den Titel: Abrege biftarique du vieux 
- -et.du nonveau teftament avec des Beflexions edifiantes et de 
courtes Prieres pour Puſage de la jeuneffe, II Tomes (a Er- 
lang. 1784.8.) Seiler’s Erbauungsbuch haͤ den, bey vielem Sus 
ten, doch noch in mancher Mücficht därftigen, Hübner aus den 
Schulen verdrängt. ‚Aber auch für den Prediger, der über die 
Pericopen zu predigen bat, ift es durch die aus der Gefchichte 
gezogenen practiſchen Wahrheiten fehr brauchbar. Aus diefem 
gedoppeiten Grunde war der Abſatz defelben gufferordentli, und 
es wurden ganze Wagen Damit befrachtet. Diefem Fleinen folgte 
das gröffere bibliſche Erbauungsbuch in 13 Bänden. Ein 
. Theil dieſes Werts if von dem Abt Belthufen in Helmfäde - 
ausgearbeitet. Der Zweck deffelben iſt fchon weit umfaffender 
und betrifft mehr ‚den Firhliheu Gebrauch. Es eignet fi fehr 
gut zum Vorleſen ben den Öffentlichen Gottedverehrungen, und 
fonn. au von dem Religionslehrer bey feinen Vorträgen alg 
‚ Leitfaden mit vielem Rutzen gebraucht werden. 
Zu feinen afcetifchen Schriften rechnen mir noch den Beift . 
und die Gefinnungen des pernüunftigch Ehriftentbums. 
2 2beile — ein Bnch, das felbit ein Gellert in feiner Moral 
- empfohlen ‘hatte, und zu den Zeiten, da man fich des Betens 
j noch nicht fchämte, in dem Hohen Werthe fand, den es feinen _ 
Innern Gehalte nad) verdient, natürlich aber heut zu Tage am ' 
- feinem Werthe verloren hat. . 
Daß Seiler ein vortrefflicher Kanzelredner mar, if. eine 
anerkannte Sache. Er wird faſt in allen Anmeifungen jur Kans 
jelberentfamfeit zu den beſten geiftlichen Rednern gezählt, Los 
—* richtige Eintheilung der Innern nach den Beduͤrfniſſen der 


eit und des’ Publicams wohl gemählten Materie, feine Popus 

arität, fein blühender Styl, fo ganz von allem Bonbaſt frey, 

and feine Eoncinnität erheben feine Sanzelreden zu den vorzuͤg⸗ 
lichen, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß wir jetzt noch beſſere 

| aufmweifen fünnen, als die von ihm im Druck erfchienen find. 
- Wer ihn Börte und auf der Kanzel fah, gieng gewiß befrtedige 
— giens auch, wenn veligidfes Gefühl in feinem Buſen wohnte, 
entzuͤckt von daunen, Seine ehrwuͤrdige Stellung auf der. Kane 


— 
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geh das Natürliche in feinen Bewegungen, die Andacht, mit wel⸗ 
cher erbetete, die heil und angenehm tönende Stimme, und dann 
Das Teuer, mit weldyem ee fprach, fehilderte, feine Sedantenfülle 
ansffrömte — o auch mir zählen diejenigen Stunden, die wir 
ihm zubörten, zu den glücklichflen umfers Lebens: mir verglichen 
in gewiffem Betracht Seilern und. Rofenmüller'n, menn fie ° 
in der Univerfitätöfieche nach einander predigten, gemeiniglich 
mit Luther und Melanchthon. Dieliniverfirtätsfirche, in welcher 
Geiler in der Regel aller 14 Tage ſich hören ließ, wurde ims 
mer ſehr ſtark befucht. Er. ſeibſt fchried und bielt feine Pre 
disten mit bewnndernswuͤrdiger Leichtigteit. Er’ mar. auch der 
Erifrer und Director des Predigerfeminariums, deſſen Mitglie⸗ 
der durch theoretiige Anmeifung und practifche Uebung fich für 
die Kanzel bildeten. Er ſchrieb ben der Errichtung dieſes Ins 
fituts eine fleine, aber vorzuͤgliche Schrift: einige Gedanken 
von der früben Bıldung kunftiger Prediger. (Erlangen - 
1773. 8.) aus welcher man zugleich fehen fann, wie er die ans 
iefenen Mufter des Alterthums und der neueften Zeit ‚des _ 
Auslandes fludiert und fich eigen gemacht hatte. Die ordentlis 
den Mitglieder — 6 bie 8 an der Zahl — predigten umwech⸗ 
find mit dem Director in Der Univerfitaͤts⸗, die aufferordentlis 
chen die Woche hindurch, und an Xpofteltagen in-der Stadt. 
fircde. Zugleich bat Sciler eine theologifche Bibliothek anges 
ſchafft, aus welcher jedes Mitglied gegen einen geringen Bey⸗ 
trag immer Bücher zum Lefen erhalten tonnte. Diefe Sibliothek 
enthielt allein an 130 Bände Predigten. Zu 
Es iſt ſehr zu beflagen, Daß wir von Seiler'n nicht einen 
sder mehrere Jahrgänge Predigten über die ſonn⸗ und fefltägis 
sen_ Evangelien oder Epifteln haben. Sie mürden gewiß mit 
delem Nutzen gelefen werden. Er hat aber auffer einigen Ges 
kgenheitspredigten bloß nod Predigten zur Befefligung.im_ 
&lsuben und heiligen Wandel als drey Sammlungen drus 
den laſſen, welche zufammen einen neuen Titel: Dierte Auflage, ' 
Bayreuth 1709. 8. erhalten haben. Don feinen Belegenheitss 
predigten führen twir nur einige an: Der Segen einer Stadt 
aus einer wohleingericdhteten Armenfürforge — bey der 
von ihm veranflalteten Errichtung der vortrefflichen Armenanftalt. 
— Die braderlicbe Buldung, eine Der erficn Pflichten ges 
en Bott und den GStänt. Die Gefinnungen des Chris. 
enthums bep ungewiſſen Sagen von bevorftebenden . 
ichen Bewegungen der Natur; auf Veranlaffung der 
Ziehenſchen. Propbegeyung. Von der weifen Güte des Alls 
mächtigen im Winter. Predigt am erfien Tage des 
Ioten  ebrbunderte nebft einigen biftorifchen Nachrich⸗ 
tn von Erlangen. Auch haben wir von ihm eine Anweiſung 
iu Kanzelberedtfamfeit. ” 5 Ä 
So wohlthaͤtig Seiler für die haͤusliche Erbauung mwirfte, 
fe Gätig war er auch für die Beförderung eines zweckmaͤßigen 
Harlihen Religionscultus. Sein Verſuch einer enangelifch: 
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chriſtlichen Liturgie, fein liturgiſches Magazin. weblt der | 
ellgemesmen liturgifben Sammlung der evangelifhen 
Birchen, waren mit die eriten Arbeiten in dieſem Fache, und 


hieiten fih noch in dem Schranfen, der beobachtet werden mußcer 


wenn man nicht, wie man zu fagen pflear, das Kindlein mit 
dem Bade ausfchütten, und Dur ein zu modernes Gewand Dem 
Volke die Religion überhaupt verdädhtig machen wollte Das 


enſe recidendum elt jft ben liturgifchen Verbefferungen zur Zeit 


noch am Wenigften anwendbar, und die plögliche Abichaffung eis 
niger Ritus, oder Weglaffung gemiffer Sormein bey den oͤffent⸗ 
lihen Nelisionshandlungen wird dem Cultus bey dem grofien 
Saufen immer mehr Schaden, als Bortheil bringen... Man muß 
hierin gemach und durchaus behutſam gehen, und fommt damit 
gewiß eher zum Ziel, ale Durch das zu flarke Eilen. ' 

. &8 war eine Zeit — fie it noch nicht lange voräber — 
wo man, bag Wort Volkslehrer anftößig und gewiffermaßen 
verdächtig bat finden wollen; Man fehe die Acten des Sintenigs 


ſchen Proͤceſſes. Wir fennen feine der Sache entſprechendere 


Benennung für den Dann, Der durch mündlichen und fcheifelis 
hen Unterricht auf den geoflen Haufen wirft, und defien Wing 
kungskreis von ungewoͤhnlichem Umfange ift, ale die eines Volks} 
lehrers. Wer verdiente dieſen Namen mit gröfferm Rechte als 
Seiler ? Ehe noch Semler den wichtigen Unterfchied zwiſchen 
Theologie und Religion zeigte, hatte Seiler denfelben ſchon prac⸗ 
tiſch bemiefen, ob er wohl auch hier und da in feinen Vollsbäs 


chern, mie in feinen Bebeten für Studierende, qus der fpeculas 


tiven Theologie überträgt. Dag Publicum, für das er fchrieb, 
war das groffe. Wir machen mit feinen Unterrichtsfchriften für 
die Jugend den Anfang, und zwar mit derjenigen zuerſt, welche 
gewiß eine der vorzuͤglichſten von unferem Seiler und betitele 
it: Grundfaͤtze zur Bildung kuͤnftiger Volks: und Ju⸗ 
gendlehrer, oder der Homiletik, Katechetik, Pädagogik. 
(Erl. 1783. 2. verb Aufl.1786. gr.8.) Sie handelt nach der Homilerif 
von der Unterweiſung der Jugend nicht bEoß In der Religion, und 


. nicht nuc von der Socratifchen Fragweiſe und Lehrmethode, von 


dem katechetiſchen Unterricht, ſondern auch von der a unBe 
von der förperlichen, moralifchen und wiffenfchaftlichen Erziehung, 
gon dem ganzen Bildungss und „Unterrichtewelen der Jugend ; 
auch von den michtigfien dahin gehörigen Schriften, Ales fehr 
ut und practiih. Das ganze Buch iſt mit reifer Beurthei⸗ 

ng, Einficht, Geſchmack, gedrungener Kürze, und’ den Beduͤrf⸗ 
niffen der Zeit gemäß gefchrieben, In der Anmweifung zu Pres 
digten verwahrt. er feine Zuhörer und Lefer forgrältig vor Dem 
ungeitigen Polemifiven, und fucht ihnen bey jeder Gelegen hes 


den einem ebangelifchen Lehrer fo wohl anftebenden Geiſt Dex 


Liebe und Befferung, wodurch man nur allein gemeinnägig toex; 


‚den kann, einzuflößen. Es entftand dieß Unterrichtsbuch aug 


feinen theoretiſch⸗ practifgen Borlefungen, welche er über Homadı 
letik, Katecpetif und Pädagogit von Zeit gu Zeit bie. Kate 
| “ \ 
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et wurde Hor und mit einem” erlefenen Citkel vorneh 
Eihne, die jedesmahl .in Das practifche Collegium eingefü 
wurden. Naͤchſt diefem Unterrichts s oder Erziehungsbuch füh 
ir an fein Neues Buchſtabir⸗ und Leſebuch mit der 
fien Brundlgge menfhlicher Erkenntniß, (Erlang., ı7 
ste Aufl. 1799. 8.) Sodann feine Religion’ der Unmuͤn 
gen. Ohne in das Täandelnde und Spielende zu verfallen, 
weiches man überhaupt in Seiler’s Erziehungsfchriften n 
fuchen darf — führt er die Kleinen ‘son. der Natur zu ihr 
Schöpfer, und ſucht ihnen Verehrung und Liebe zu ihm ein 
ößen. Der ganze Plan des Werks ift nichts weniger als fu 
eich, und / der Gegenftand nicht als Roman bearbeitet, fond 
ganz auf Faſſungskraft des Kindesalters berechnet. Er hat d« 
die erfien und vornehmften Seligionsmwahrheiten, und Die t 
sus fließenden EKebenspflihten aus der Natur und DB 
mit der ihm eigenen Deutlichfeit und faſt Kenophontifcher 
nehmlichkeit in Dialogen abgehandelf. Kein Buch bat wohl le 
einen ſolchen Abgang gefunden, wie dieſes. Die erfie Aufl 
iM von 1772, Die 18te von 1800. Es murde bald nad fei 
Erfheinung in’s Sranzdfifche, Holändifhe und Ungarifhe uͤ 
fegt, weiterhin in vielen taufend Schulen eingeführt, und 
Deftreichiichen, auf Befehl der Maria Therefia, auch in ven Sc 
feninarien; denn es erfhienen in der Folge Ueberfegungen 
ſes Werks in’s Lateinifche, Italieniſche, Böhmifche, Polnifche, 
niſche, Slavoniſche und noch mehrere andere Epruchen, $ 
ie vielen Schriften Fann man dem Diefes fagen? — 

Seiler’g kleinſten Actedhismus haben wir ſchon beme 
auch iſt das Lehrgebaͤude der dhriftliden Bleubens; ı 
Sittenlebre, wovon die 7te verbeſſerte Aufl. 3794. 8. erſch 
befannt; aber geitehen muß man, daß diefem Werk eine be 
Ordnung und in manchen Stücen mehr Bollftändigfeit fi 
Ueberhaunt beziehen wir uns in Ruͤckſicht deffelben auf u 
obiged über Seiler’s fpftematifh s theologifhe Werke Yefd 
Uetheil. Brauchbarer noch, beionders für latemiſche Schi 
4 die Furze Geſchichte der geoffenbarten Religion, 
son ſchon 1792 dic Ste und 1800 die ote perbefferte Aufl. 
ſchienen iſt. Die biblifche Sefhichte ‘ik in derfelben gränd 
prectifch und raifonnirend vorgetragen, und die Religion 
ſchichte bis auf die neuefte Zeit grändfich und umftändlich eroͤr 
Vorzuͤglich ſchaͤtzbar find Die Karten von Palaͤſtina mit der Bu 
geographifchen Befchreibung nebſt eitigen andern Merkwuͤr 
keiten aus den jüdifchen Alterthuͤmern. Wir nennen hier‘ 
feine kleine chriftliche Kirchen⸗ und Reformetionsgefchi 
nebſt der Augsburgifchen Lonfeflion, davon Bie Zte Au 
5797. 8. herauskam. lm allgemeine bürgerliche Aufklärung 
SH Seiler unſtreitig Das größte Verdienſt erworben d 
fin Leſebuch für Leon Bürger und Landmann, Das i 
den Haufe fo gut wie Bibel und Gefangbuch ſeyn ſollte. 
Bft es von Tage zu Zage'mehr ein, daß die niedern St 
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ben der Immer Höher fleigenden Kultur der Menſchheit in den, 
Rohheit und gänzlihen Unwiſſenheit nicht länger verbleiben 
können, Die fle den Thieren des Feldes und Waldes au die 
Seite fegt. Map: arbeitet alfo nur darauf bin, den gemeinen 
Mann in diejenigen Keuntmiffe einzuweihen, die ihm als Menſchen 
und Bürger, als Hausvater und lied des Erwerbſtandes unents 
behrlich und hoͤchſt nuͤtzlich find. Diefem Bedärfnißigat Seiler auf 
eine fehr befriedigende Weife durch fein allgemeines Lehrbuch abge 
Holfen, welches Alles enthält, was Der Bürger und Landmann 
zu mwiffen braucht, als Erdfunde, -mit 3 Karten, Sittenlehren 
und Klugbeitsregeln, Uebungen des Verſtandes und Witzes; 
Bas Nöthigfte aus der Naturlehre, Naturgeſchichte, Himmeld- 


kunde und Zeitrechnung, Oekonomie, oder Landwirthſchaft pon 


der Pflege und Wartung der Pferde, gute Rathſchlaͤge manchers 


ley Bortheile zu erhalten, Schaden zu entfernen und in Noch 


fih zu Helfen, Geſchichte der Teutſchen, gemeinnägige Rechts⸗ 


‚ behre, Anleitung zum rieffchreiben, öngfortentennniß, An 


dieſem Buche haben mehrere Gelehrte: Meu 


el, Schreber, Geis. 


ger, Slüf, Meyer, Weinrich u. a. gearbeitet. Auch hat Der 
{bon genannte Hr. Prof. Sauer zu Bamberg. eine befondere 
Ausgabe des LKefebuchs für das Eatholifhe Teutfchland beforgt. 
Befonders lehrreich iſt der 156 Seiten ftarke Anhang des Buchs: 
Purze Befchreibung der Runfte und Handwerker non Job. 
Andreas Ortloff; Die 4te Auf. auf's Reue Durchgefehen und 
vermehrt, 1803. 8. Und. Diefes bennahe 800 Seiten in 
Octav ftarfe Buch mit feinem Anbange und den Karten koſtet in 
der Bibelanftalt nicht mehr, als ungefähr einen Gulden, ohne 


Anhang in der Bibelanſtalt 5 gute Grofchen oder 20 Kreuzer, 


Dieb war aber auch nöthig, wenn es fo allgemein verbreitet 
‚werden follte, als es wirklich iR. Es erfchien Diefed fo ſchatz⸗ 
bare Werk zuerſt in Erlangen 1790 und die Auflagen folgten 
ſchnell nach einander : die 12te berbeffert 1803. 8. 

Der Selbftverlag it es eben, Durch den’ fih Seiler das größte 


. Berdienft um die allgemeine Verbreitung religiöfer und anderer - 


‘ 


nuͤtzlicher Kenntniffe erworben hat. Durch feine Bermögensumftände 
ward Seiler in den Stand gefegt, in feinem eigenen Verlage, Der 
Bibelanflalt, groffe Auflagen zu machen, zu welchen beträchelis 
he Eapitalten erforderlich waren. Mit den Intereſſen des ans 
geiwendeten Eapitald, die Doch. dee Buchhändler, menn er dieß 
auch thun mollte, au in Anfchlag bringen mußte — wenig⸗ 
ſtens big er Durch den Debit entfehädigt mar — nahm e8 Set; 


ler nicht fo genau: denn er war nichts meniger, ald eigennüzs 


ig, wenn es dad Gemeinwohl galt, und fo fonnte er denn 

ne Werfe um einen fo wohlfeilen Preis geben, als cd Der 
Buchhändler nach feiner individuellen Lage nicht gekonnt Hätte. 
Der würdige Mann hat wohl nimmermehr bey feinem Gelbfts 
verlag die enormen Summen gewonnen, die ihm diejenigen, 


Swelche die Sache zinfeltig betrachten, zulegen. Es if wohl 
viel Geld eingegangen durch den flarfen Abſatz; "aber mies 
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sie iR nicht auch ansgegeben worden für Papier, Druck⸗ 
toten, Packmaterialien, wid viel: hat nich der Ankauf der 
Cammererfchen Buchdruckerey gefofter, und um wie Bieles ift 
nicht der gute Mann betragen worden! Dem fen, mie ibm 
wolle, er bat Durch dieſen feinen Selbfiverlag unſaͤglichen Nutzen 
für dad Ganze geftiftet, und man thut ihm. gewiß Unrecht, 
wenn man ibm Seminnfucht dabey als Motiv unterlege. Der 
He. M. u. Prediger Steindbrenner, melcher die Bibelanflalt in 
ister blübendflen Epoche vermaltete und am Bellen weiß, F— 
eingekommen und ausgegeben worden iſt, bezeugt dieß. Da 
dee Grund derſelben ſolide war, beweiſt ihre Dauer, Wie 
side dergleichen Inſtitute hat fie nicht überlebt? Es iſt in uns 
fen Tagen, wo Wechſel in allen Dingen an der Tagesordnung 
hebt, eine feltene Erfheinung, Daß irgend ein angefangenes Werf - 
lange dauert. Seiler’s Inſtitute fteben noch fo ziemlich fer, 
welches wohl bemeifen follte, Daß fie aus veinen Abfichten far 
men und edle Zwecke bey ihnen zum Grunde lagen. . 

Daß Seiler auch in der Altern ſowohl, als In der neuern 
Eprachenfunde, fein Neuling war, haben wir ſchon dargerhan } 
die neuere hat er vornehmlich Durch Die Ueberfegung der Des 


moftbenifchen Rede für die Brone und durch Robertfon’s . 


beſchichte von Schottland bemiefen. Weberhaupt war er bey 
den jeinen ernfihaften Befchäfftigungen der Freund und Ber 


Laute der Mufen und Grazien. Er errichtete im J. 1775 dad 


Saflitnt der Moral und fchönen Wilfenfchaften, deſſen Mits 
Hıeder gemöhnlich alle 14 Tage bey ihm als Director zuſammen 
Ismen, und ihre Gedichte oder Abhandlungen vorlafen und ges 
genfeitig cenfirtens wie Einrichtung und Befege deffeiben finder 
men von ihm felber befchrieben in der: Furzen Nachricht von 
dem "Inftitut der Moral und ſchoͤnen wWifienfcheften 
(5773). Dadurch wurde mancher junge Mann, der aufferdem 
Nah feinem teodenen Brodfiudium obgelegen hätte, in das Hei⸗ 
Egthema der fchönen Medefünfte eingeweiht, und Dadurch Aber 
Hi ganzes Thun und Weſen Etwas: verbreitet, Dad den Ger . 
| auch für die Welt, fo wie die Welt für ihn genießbar 
mehr, und Die Wahrheit deſſen beweiſet, was Cicero in feiner Rede _ 
fr den Dichter Archias von den [tudiis humanitatis überhaupe 
het: adolefsentiam alunt: fenectutem oblectant: fecundas res 
muant: adverfis perfugium, ac folatium praebent: delectant . 
lomi, non impediunt foris: pernoctant nobilcum ; peregrinan« 
ur, rufticantur. 

Zu den gelehrten Inflituten Seiler’s, denen er am Meis 
kn zeit wismen mußte, gebören feine gemeininügigen Bes 
kchtungen der neueſten Schriften, welde Neligion, 
bitten und Beflerung des menf&bliden Geſchlechts bes 
zeiten „ fo wie bie theologiſch⸗ eritiſchen Betrachtungen, . 
wi Sournale, die, zu ihrer Zeit, zu den gelefenfien gehörten. 

dem erfien erfshienen, in 14 Lagen 3 oft mehr Stüde 
md enthielten mehr Yuszüge, als bittern, bämifchen Tadel oder 
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uͤbertrlebenes Lob. Seiler war überhaupt ein ſehr billiger Mes’ 
cenfent, Er fand fein Vergnügen daran, die Verfaſſer mit‘ 
Machtfpruͤchen niederzufchlagen, oder fie Ducch bittern Spott zu 
kraͤnken. Er gehörte überhaupt nicht zu den gelehrten Klopffech⸗ 
tern, die Ihe Talent gu verunglimpfen und ibren Wis nur auf 
Unforten anderer ehrlichen Leute glänzen zu laſſen wiffen. Man 
Sat ihn ſowohl in eigenen Werfen, als in öffentlichen Recen⸗ 
firinftituten, auf die empoͤrendſte MWeife mitgenommen, und 
wenn man theilnehmend feinen Unmillen Darüber gegen ihn laut 
“werden ließ, fagte ex deßhalb laͤchelnd zn dem unmwilligen Freund 3 
Laffen Eie fie ſchreyen, ih baffe fie deßhalb nicht. Wehn er 
fi zu einer Öffentlichen fchriftlichen Anticritif gendthigt ſah, fo 
geſchah Dich ge ohne ale Bitterfeit und mit der größten 
Schonung, fo daß der Gegner fon dadurch ben dem undbes 
fangenen Publicum gegen ihn in Schatten zu fliehen kommen 
mußte. 
Man hat mit allem Rechte bedauert, daß das andere Jour⸗ 
nal von ihm, betitelt: Tbeologifch ; critifhe Betrachtungen 
neuer Srhriften ın Vereinigung mit einer Gefellfbeft 
von Bottesgelehrten, fo bald aufhörte: es find nur 8 Jahr⸗ 
gänge von 1779 — 1786 erſchienen. | 
. 1.» Die gemeinnügigen Betrachtungen beſchloß der Vere⸗ 
 wigte mit dem Jahre 1500. Dom J. 1776 an bis 1800 erfchies 
nen 25 Aahrgange 
Ob er nun gleich bey dieſen Journalen mehrere Mitars 
beiter hatte, fo recenfirte er Doch einen ſehr groſſen Theil der 
Schriften felbft, ordnete Alles ſelbſt für den Druck, corrigırte 
mandye Drucfbogen, tevidirte alle und murde doch ben dieſem 
Allem mit jeder zur rechten Zeit fertig. Sein Schwanengefang 
war eine Sammlung geiftlicher Lieder. | 
Der Regent, welcher einen Mann von fo groſſer Thaͤtigkeit 
und Gemeinnügigfeit in feinem Lande bat, muß ſtolz auf ihm 
feoun, und dieß waren auch Bayreuth-Onolzbachs Regenten. 
Ob der Preuſſiſche Monarch Friedrich Wilhelm III., deſſen Bas 
rer ihm einſt ſchon durch eine Medaille feine Huld blicken ließ, 
feinen zum Beten des Landes abzweckenden Wunfch, ein- Lands 
Schullehrer : Seminarium, zu deffen Errichtung er fo:lange ſchon 
ungemein thätig war, zu errichten, nänzlich erfüllt habe, und 
wie es fi mit der von ihm errichteten Kinderfirche und mit 
Der Erbauungsflunde fir die Armen verhalte, mwiffen wir nicht. 
Mer fann feine Edelthaten und Verdienfte, da er zu den Edler 
‚gehörte, die ihre fittliche Natur zu vervollkommnen eifrig bemüht 
‚ Waren, und raſtlos mwirfte, um auf allerilen Wegen die Summe 
des Guten zu mehren, und Gegen zu verbreiten, alle aufjählen T 
Möge der Same dee Suten , den er mit fo milder Hand auss 
ftreuete, auf viele Jahrhunderte hinaus Fruͤchte fragen, und die 
fpäte Nachwelt noch fein Andenken feguen! Wie treffend ſind 
doc Die Bemerfungen ‚feines bortrefflichen Amtsuachfolgers Imixe 
ſchließen damit und reeapituliren feine Verdieuſte) in dem Leben 
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unfered verewigten Lehrers beſtaͤtigt, welches fo viele Vorzuͤge 
des Beiftes und des Herzens, Durch den lebendigen Gedanken an 
Sort geheiligt, im fchönen und liebevoden Bunde umfaßte! Mag 
ih immer die Eelbfifucht und Die Ungerechtigkeit In der ungluͤck⸗ 
lihen Bemuͤhung gefallen, den Nichtbefig von Vollkommenhei⸗ 
ten, in deren glänzenden Echein fie fich zu kleiden wuͤnſcht, auch 
onfern vollmdeten Brüdern als. groffe Fehler und Gebrechen 
eufzubürden: ung if im lebendigen Gefühle unferer eigenen 
Mängel und Flecken nicht gegenmwärtiger, als die Wahrheit, 
dab Das Grab mit unferm Leichnam auch das Andenken an uns 
fere Schwachbeiten verfchlingt, und Daß imTode felbft der Neid 
aud Die Laͤſterung verſtummt, die das liebende Herz im irdiſchen 
geben nicht gewinnen fonnte, Und wenn fie das auch nicht 
malte, wie würde fie Die unermüdete und mufterhafte Thätigfeit 


ded Seligen anfechten dürfen, melche die unerfhöpflihe Duelle, 


aller feiner übrigen Tugenden war; mie der Fleiß in feinem 
vielfachen Berufe, dem er (37 Jahre feines afademiichen Lehrs 
amtes) mit einem Eifer ohne Gleichen big In die legten Tage 
feines Lebens feine beiten und edelften Kräfte widmete; mie die 
Ordnung, mit welcher er alle Stunden des Tages abgemeffen, 
und jedem fein eigenes Geſchaͤfft zugethellt hatte; wie die weile 
und edle Zuruͤckgezogenheit von den Öffentlichen Vergnuͤgungen, 
deren erlaubten Genuß er, bey mildern Grundfägen und einem 
geläuterten Geſchmacke, Doch der Meynung Anderer von feiner 
Würde, feiner Pfliht und den reinen Sreuden eines ftillen neis 
Rigen Lebens zum Opfer brachte! Wie Diele junge Freunde der: 
Seligion fanden bey ihm die liebevolleſte Aufnahme und den 
treueſten Unterricht, ohne daß er von ihnen auch nur die ge⸗ 
riugſte Verguͤtung und Entſchaͤdigung forderte; wie Viele unter 
ihnen bat er vaͤterlich berathen, unterſtuͤtzt, und fie Durch ſein 
Anfehen und durch feine Empfehlung in die gluͤcklichſten Vers 
hältwmiffe Des Lebens eingeführt; mit welcher in unfern Tagen fo 
feltenen Uneigennuͤtzigkeit fuchte er nicht durch die reichen Früchte 
feines Geiſtes den befferen Unterricht der Jugend, und die Fräfs 
tige Erbauung feiner Mitchriften zu befördern; und mit welchem 
bruͤderlichen Sinne Der Liebe und der Duldung bot er nicht Ans 
deredentenden, und felbft feinen erbitterten Gegnern, als Ders 
theidiger der Wahrbeit die Hand jum rieden und zur Derföds 
nung dar! Mögen die Klugen Diefer Welt nur vie Gunft ber 
Reichen und Mächtigen ſuchen: bey ihm fand der Dürftige eis 


. 


ven. Sreund, und der Tedrängte eine fihere Zuflucht; fo mans 


he Thräne der Berlaffenen hat er im Stillen getrocknet, und fo 
manches fehuldige und von der Eünde vermundetes Herz mit 
den Dalfam des himmlifchen Troftes erquickt; nicht felten führte 
e die kaͤmpfende, fih ſelbſt zerflörende Zwietracht Buch feinen 


fanften Ernſt zu Geſinnungen des Friedens zurücd, und die in 


anferen Tagen ſo woblthaͤtige Berforgungsanflalt der Armen und 
Leidenden, Der bey der Milde und Freygebigkeit der guien Buͤr⸗ 
ger Erlangens nichts fehlt, als «ine groͤſſere ſittliche Wachſam⸗ 


to 
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keit über dieſe, oft aus eigener Schuld ungluͤckliche Menſchen, 
verdankt ihren Urſprung und Fortgang ganz beſonders ſeiner 
menſchenfreundlichen Weisheit. — Und alle dieſe Vorzuͤge des 
Verewigten gewinnen upch einen neuen Glanz durch die edlen 
häuslichen Tugenden, die ihn ausjeichneten, und Die wir oben 
nir mit einer leichten Zeichnung bemerften. Sein Beyſpiel ſey 
Alen, die es feinen, der freuefte Bürge von der Wahrheit, was 
ber. groffe Dichter ſingt: — 


Die Unfterbischfeit iſt ein geoffer Gedanke — 
Iſt des Schweiſſes der Edien werth. 


Von den hinterlaſſenen Schriften haben wir zu unſerem 
Zwecke genug gelagt, und führen aus der fo reichen Zahl.nur 
noch einge vorzuglicdhere ati, zu deren Anzeige wir feine Ges 
Jegenheit hatten? 


Kurzer Inbegriff der Kirchengefchichte des neuen Teſtaments 
dt Tabellen, Erlangen 1773. 4. Zweyte vermehrte und verbeff. 
Aufl. 1774 Deitte mit dem 18ten Jahrhundert (von Dr. 
on, Georg Roſenmuͤller) vermehrte Aufl, Ebend. 1777. Neunte 
verbeſſ. u. verm. Aufl. 1802, 4. Es iſt gewiß fehr nuͤtzlich, eis 
nen groffen Theil der Gefchichte mit einem Blicke zu überfehen, 
wie in diefen Tabellen gefchieht. Die 2. Ausg. iſt fon um 
ein Beträchtliched vermehrt worden, die dDriftedann mit der neues 
ſten Kirchengefchichte, nämlich dem 18. Jahrhundert big auf Die 
nenefte Zeit: Diefe Tabellen find auch 1795 von Farnos Gy⸗ 
orgy in's Ungarifche überfeßt. — Ueber die Gottheit Cheiſti, 
bendes für Glaubige und Fmeifler. Leipz. 1775. 8. &. Gätting. 
gel. Anz. J. 1776. S. 1102 fl, — Kurze Npologie des Chris 
—** nebſt einem Entwurf der Religion eines chriſtlichen 

Philoſophen. Erl. 1776. 3weyte verbeſſ. Aufl. 1779. > S. Goͤt⸗ 
ting. gel. Anz. J. 1779. ©. 111 fa. vergl. J. 1777. ©. 574 fg. 
Iſt auch in's Dänifche (Kopenhagen 1780. 8.), und in's Holläns 
difche (Amſterdam 1784. 8.) uͤberſetzt. — Ueber den Verſoͤh— 
nungstod Jeſu Eprifti, nebft einem Anhange der Schriftlehre 


von der Nechtfertigung des Suͤnders vor Gott. Erfi. Th. Erf. 


- 3778. 8. Zweyt. Th. nebft der Lehre von der Erbfünde. Ebend. 
1779. 8. Mebft einigen Abhandlungen vom natürlichen Berder: 
ben des Menfchen, von Freyheit, Rechtfertigung u. w. 2weyt 
verbefj. und verm. Aufl. Ebend. 1782. gr. 8. S. Götting. gef 
Anz. J. 1782. ©. 1242 — 45. vergl. J. 1780, 8.57 — 61. — 
Zefaias aus dem Hebräifchen überfegt und mit Aumerfungen. Erl 
1783. 8: — Verſuch einer chrifll. evangel. kiturgie, Erl. 1782 
Neue verbefl. Aufl. 1785. 8, Zum Derfuch einer Verbeſſer um 
Der chriftl. evangelifchen Liturgie, Anh, 1. Ebend. 1783. 8 — 
Erbanliche Betrachtungen über die Leidensgeſchichte Jeſu, Ar 
- Bang 2, zum Verſuch einer Verbefferung "der, evangel. Kituegi. 
Ebend. 1784. Neue Aufl. 1785. 8. — Lturgifches Magazin a! 

eine Zortfegung des liturgifchen Verſuches, 1. B. Ebend, 17 8; 


I 
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2. B. 1786. 8. Jeder Band beſteht aus 2 Stuͤcken. — All⸗ 
gemeine Sammlung liturgiſcher Sormnlare der. Evangelifchen Kirt 
de, 1. B. 2. Adth. Ebend. 1787. Meue unveränderte Auf. mit 
grober Schrift für den kirchl. Gottesdienſt 1797. 2. Abth. 1787. - 
Neue Aufl. 1798. 3. Ubth. 1787. Neue Aufl. 1799. 2. B. die 
Paffionsbetrachtungen enthaltend, 1787. NeueAufl. 1799. 3.8. 1. 
Abth. Die Feſtgebete enthaltend. 1801. 4. 2. und 3." Abth. 
1804. — Katechetiſches Methodenbuch. Erl. 1789. 2. verm. u. 
verb. Aufl. 1795. 8.— Schulmethodenbuch. Ebend. 1789. 2.fehr 
derm. u. verb. Aufl. 1802. 8. — Opulcula theologica, Gollectio I, 
Erl. 1793. 4. — Der vernünftige Glaube an die Wahrheit des 
Ehriftenthums z, durch Gründe der Geſchichte und practifchen 
Bernunft betätigt, Erl. 1795. gr. 8.. — Ueber die göttlichen 
Dffenbarungen, vornehmlich Die, weiche Jeſus und (ne Geſand⸗ 
ten empfangen Haben. Ebend. 1796. gr, 8. — Die Religion 
nah Vernunft und Bibel in’ ihrer Harmonie. Erl. 1798. 8. — 
Moral der Vernunft u. der Bibel! Ebend. 1799. 8,— Biblifche 
Hermenevtik oder Srundfäge und Regeln zur Erklärung der heil: 
Schrift ded A. u. N. Teftaments. Ebend. 1800. gr.8. — Beilt 
und Kraft der Bibel für die Jugend. 2 Thle, Ebend. 1800 und 
1801. 8 — Das Zeitalter der Harmonie der Vernunft und 
der bibl. Religion, eine Apologie des Chriſtenthums gegen 
Thom. Payne und feines Gleichen in Teutſchland. Herausge⸗ 
geben und mit einer Einleitung verfehen. Leipz. 1802. 8 — 
Ueberfegung der Schriften des Neuen Teſtaments mit beugefügs 
ten Erklärungen Dunkler und ſchwerer Stellen. 2 Th. Erlang, 
1806. gr. 8. ©. (Halliſche) Allg, Kitter. Zeit. Nr. 202. J. 1608. 
Die ganz lebte verdienftliche Seiftesarbeit des Verewigten war: 
Allgemeines Liederbuch für Chriſten zur Beförderung eier geifts 
vollen Erbauung. Erlangen 1807. 8. Der Drud ſelbſt murde 

roffeutheild mährend der legten Kranfheit deffelben beſorgt. Es 
find auch mehrere von ihm ſeibſt verfertigte Lieder von dem wich⸗ 
fiaften Inhalte hier eingerüdt. Oft wäre es viel leidıter ges 
‘weten, ein neues Lied zu verfertigen, als ein fchon vorhandenes 
nach feinem Plane zu vervollfommnen. Manche Lieder find aber 
auch ganz unfenntlich gemorden, und dürfen für neue gelten. 
Nar derjenige wird feine Arbeit gehörig würdigen fünnen, mas 
er fo oft Änfferte, welcher die Mühe übernimmt, die geänderten 
Egritt für Schritt mit den Geſangbuͤchern zu vergleichen, mors 
‘aus fie genommen find, Ehe er noch das wichtige Werf dies 
fer riederverbefferungen begonnen hatte, fühlte er ſchon die Noth⸗ 
mwendigfeit, dieſes Buch mit vielen neuen Zufäßen und Liedern 
aus der eigenen unerſchoͤpflichen Duelle feines Geiftes zu bereis 
chern, und Daraus ein ſchoͤnes Ganzes zu bilden. In "eiyer 
Stunde Der Begeifterung drückte er fich, wie der Borredner, Hr. 
M, Richter, ſchreibt, über die Weifediefer Vermehrungen alfo aus: 


Nicht nach Davids fühnem Pfalter, " 
Nicht noch Klopſtocks maͤcht'gem Saitenfpiel; 
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Nach Gellerts ſaufter Harfe nur 
Sreift meine zitternde Hand, 
Ein Lied vom Ewigen su fpielen, 
Wie mich fein Geiſt es lehrt. x 
Er gab das Licht der Vernunft. 
. Seine Liebe erwärmt das Herz. 
Ja, ruhm' es heilige Beufe: - 
0 Gott iſt die Liebe; . E 
Ranſchet ihr Saiten. 
- ort iſt die Liebe! 
Iryhr Ewigkeiten, 
Hallet es nach, 
Was dee Sohn lehrend einſt ſprach: 
Alſo Hat Bott Die Welt geliebt, 
I. Daß er feinen Sohn Ihr giebt. 
Ihr hoͤhern, gemaltigern Geifter, 
Die Ihr des Weltalfs Meifter 
In heilecem, fchönerem Lichte fchant, _ 
Berfünders duch die Himmel laut: 
Bott if die Liebe; 
Heilig, hebt und preiswürdig 
\ Iſt aller Weſen Bater, 
Der reinſten Liebe und Freude _ 
Unerforfhlihe Quelle, ' 


Der erfle Abſchnitt dieſer Sammlung enthält bloß Keligion 
‚nd Moral der Vernunft, und der zweyte die Erläuterungen 
Diefer beyden Durch den gereinigten chriftl. Lehrbegriff (ohne allen. 
®& us auf einzelne Keligionspartepen). Mächte der edle Zweck 
* en um ſo eher erfuͤllt werden, da er das Vermaͤchtniß eines 
Sterbenden iſt! Fuͤr Privaterbauung eignet ſich dieſes Lieder⸗ 
buch vorzuͤglich: es koͤnnte wog! aber auch zu einem Äffentlis 
chen Geſangbuche autorifiet werden. | 
©, Fllenſcher's gel. Fuͤrſtenthum Bayreuth, 9.8 S. 2. 
‚De. Benrg Friedrich Seiler. Eine danfbare Reminifcon; von 
M. Wilhelm Ludwig Steinbrenner. Erlängen 1807. 8. Memo- 
- ria Georg, Frider, Seileri ete, Erlangae 1807. Fol, Won dem 
- wahren Nachruhm des würdigen Religionslehrers. Eine Gedächts 
nißpredigt auf den fel. Hrn, De. Se, Fr. Seiler bon Dr. Chri⸗ 
ſtoph Friedrich Ammon. Erl. 1807. ge. 8. u. Meuſel's gel, Teutſchl. 


. 


7. 10. 4. 11. B. j ‚ 


Seiler, (Sepler) Sophte Friederike, geborne Scharmann, 
Cine der tolentvollſten und vollenderfien Schaufpielerinnen der, 
Tentſchen; die Tochter eted GSencxalſtabsmedicus. Fr 

Geburtsort War Dresden, und ihr Geburtsjahr 1738 | 

Idre Aeltern lebten in einer ſehr mißergnügten Ebe, welche Durch | 

roſſe Ungluͤcksfaͤlle noch mehr verbittert ward. Sie ſchieden 
& endlich gar, und die Mutter begab fih nad manch rie y 
vangfalen in ein Stift, Sie übergab ihre Tochter in Ihrem 


. 


un 
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«2. Jahre einem tyranniſchen Oheim, deſſen Verfäßeen ihr ſo 


= 


unerträglich fiel, daß fit aus feinem Haufe entfloh. 


N 


Eie begab fih nun unter den Schuß einer weitläufigen 


Verwandtin, Der Krau eines Landpredigerg, die ſich ihrer. muͤt⸗ 
terlih annahm. Allein fie verlor bereits in ihrem 15. Jahre dieſe 
ihre zweyte Mutter. Jetzt war ſie Dem Haſſe ihres Oheims auf's 
Rene bloß geſtellt, und aus Furcht vor einer Heyrath, zu woel⸗ 
her er fie zwingen wollte, faßte fie den Entfchluß, im J. 1734 


bep Kirch aufs Theater zu.gehen. Sie mar zum erſten Mabie 


im Jahre 1755 mit Ka verheykathet, und war die Sierde 
verfihiedener Theater. In Hamburg fand fie mit Eckhof am der 
Epige der Geſellſchaft. Eie ließ ſich in, der Folge 1772 von 
ihrem Manne fcheiden, und heyrathete Seiler'n, der af Kauf⸗ 


mann, hernach Schaufpiels Director war, und als ein Dann vom + 


Sefhmac und Kenutniffen ſich um Das teusfche Theater verdiene 
gemacht bat. 

Sie bat ih zu unfern größten Schaufpielerinnen empor gu 
ſchwungen, und mar eine Frau von Geift, Geſchmack und Kennt⸗ 
niß, aber auch von ſtarkem Selbfigefühl ihres. Werthes; fie galt 
ala die Einzige Im ihrem Fache, dem Tragifchen und hoben Kor 
mifhen. Noch gilt von ihrer Declamation die Richtigbeit, Leicht 
tigkeit ihrer Präcifion, die Leffing an ihr bemunderte, und non. 
isrem Spiele jenes Naffinement, jene glüdliche Harmonie, jene 
Reichthum in Gemählden, Das Den wahren Artifien auszeichnet. 


Es wurde aber auch nicht leicht eine Schaufpielerin fo gut vom . 


ihrer Figur unterflügt, Sie war für die Königinuen und Hei⸗ 
dinnen gefchaffen. Als Semiramis, Dierope, Hypermuneſtra, Cleo⸗ 
patra, als Königin im Hamlet und im Richard, hat fie überall 


den lauteſten Beyfall erhalten. Und Medea! — eine Echo 


ausgenommen, mer magte es, dieſe ihr nach, ihre gleich zu ſpie⸗ 
em! So groß fie als Königin erfchien, fo wahr und natuͤrlich 
‚friefte fie Die heftigen Mütter. Ihre Kunſtausſtellungen zeichne⸗ 
tm fich durch einen hohen edlen Stylaus. Sie gebot über Vers 
fand und Empfindung. - - 

Zu allen diefen Verdienften denfe man ſich das gewiß nicht 
geringere hinzu, das wir ihrer Anleitung, ihrem Unterrichte und 


Beyſpiel zu Folge fo manche andere treffliche Schauſpielerinnen a 


hielten, die ihre ganze Bildung ihr zu danken hatten. 

Uebrigens fagt der geofle Dramaturg Leffing zur Charactes 
fifirung Ihres Spiels Solgendes: „Kein Wort fällt. aus ihrem 
Bunde auf die Erde. Was fie fagt, hat fie nicht gelernt, es 
kommt aus ihrem eigenen Kopfe, aus ihrem eigenen Herzen. 
Eie mag ſprechen, oder fie mag wicht furechen, ihr Spiel geht 
zaunterbrochen fort.‘ 

Sie war in ihren legten jahren ein Mitglied der Schröders 
fhen Schaufpielergefellfchaft in Hamburg, wo fie am 23. Neo. 
789 ſtarb, che fie noch in Dem Behfall des Publicums die Früchte 
ihres fo gut aufgenommenen, aus dem Oberon gezogenen Siug⸗ 
fpiels: Huͤon und Amande, einäsnten fonnte, | 


\ 
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GS. (Abrah. Peiba's) Galletie von teufhen Schauſplelern 
und Schauſpielerinnen, ©. 195 — 197. me 


> Sefour, Achilles Peter Dionys duͤ, ehemahliger Parlaments⸗ 
rath, Mitglied der Akademiern der Wiſſenſchaften zu Paris, Sons 
don, Stockholm, auch der Koͤniglichen Socierät zu Göttingen, 


‚ ein Bann, der fi befonders um dir Aſtronomjie duürch eine 


. % 


[> 


i@ 


N 
, 


Menge genauer Beobachtungen, und durch viele Schriften fehr 
verdient gemacht hat. 

Er wurde am 11. Januar 1754 zu Paris geboren. Seine 
Etelle als Confeillet de Graud -chambreetc, hielt ihn nicht ab, - 
einen groffen Theil feiner Zeit auf Aſtronomie und analgtifche 
Berechnungen zu verivenden : legtere hat er mit vielem Scharfs 
finn auf aftronomifche Gegenflände angewandt: 

‘ Mir haben von ihm Traite des Courbes algebraiques, die er 
‚1756, ı2, mit Goudin herausgab, Davon eine zweyte Ausgabe, 
oder Trait& des proprietes' communes 'a toutes les Courbes, 
fuivi d’un: memoire fur les Ecliplfes du Soleil 1778.4. Recher- 
ches [ur la 'Gnomonique, les Retrogradations des Planetes et 
"les Eclipfes du Soleil (auch mit Goudin) 1761. 8. In's Teutfhe 
überfegt von J. Ephr. Scheibel, Breblau 1793. Am 3.1765 ers 
{dien frin Werk über die Anwendung Der algebraifchen Analyſe auf 
verfchtedene Theile dertAftronomie. Er hat dag Verdienſt, diefe fehr 
ſchwere Arbeit zuerft in ihrem ganzen Umfange angewendet zu haben ; 
denn vor. ihm hatten die meiften Aſtronomen nur einzelne Theile Der 
Aftronomie nach dieſer Methode behandelt. Im %. 1776, fein‘ 
Efiai fur les Phenomenes ‚relatives aux dilparitions periodi- 
‘ques de Vanneau de Saturne, Die 'befannte Schrift des Las 
lande Über den Kometen von 1773. Der damahis ganz Paris in 
Schrecken feste, veranlaßte ihn zu einer ähnlichen Arbeit, Die 
er zwey Jahre hernach herausgab, nämlich. Ellei [ur les Come- 
‚tes en general\et en particulier jur celles, que peuvent appro- 
‚cher de l’orbit& de la terre; auquel on a joins l' hiltoire de 
‚toutes les Cometes qui ont paru a commencer par cAle de ’an 


, 837. jusqu’ ® celle de: 1774, 1775. ©. Götting. gelehrte Ans. 


geigen. J. 1775. ©. 571 fg. Er entwarf in diefer Schrift 
‚eine neue Methode, Die Bahn eines jeden Kometen nach dreyer⸗ 


"Sen verfchiedenen Beobachtungen zu bereichern, ein Unternehmen, 


\ f 


das bis dahin von den neueſten Aſtronomen als eines der ſchwer⸗ 
ften Probleme angefehen wurde. Dü Sejour zeigte zugleich im 


ren Merfe, wie unendlich ſchwer das Zufammentreffen eines 


vs 


‚ven mit dem Erdkoͤrper fen; cr gieng noch weiter, indem 
. ‚daffelbe beynahe als einen unmoͤglichen Fall erklaͤrte. Noch 
"zu bemerken: Traite anelytique des Mouvemens 'apparens, 
— Corps celeſtes 1774, 2 Vol. 4maj. Die von ihm zu ver⸗ 
*ſchiedenen Zeiten bey der Akademie verleſenen Memoires über 
aſtronomiſche Gegenſtaͤnde erſchienen vom J. 1786 — 1780 in 2 
ſtarken Quartbaͤnden. | J ur = | 
. In den legten Jahren feines Lebens befhäfftigte ihn. Die 
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YAuflöfung der Aequationen. (So 3. B. Bötting.. gel, Anz. J. 
2778. 5. 37.) rn Zu | 
Er fiarb am 22. Auguſt 1794 auf feinem Landgute Angers 
oille bey SFontainebleau. . | 
S. Baurs allg. hiſtor. Handmörterbuh aller merkwuͤrd. 
Derfonen, die in dem legten Jahrzehend des 18. Jahrhunderts 
geftorben find, S. 921 u. 922. u. la France litteraire contenant . 
les Auteurs frangais.de 1771 a 1796. par I. S, Erfch Tome 
DL p. 261. 262. - 


| Selchow, zus Heinrich Chriſtian von, Doctor der bey 

den Rechte, Detien s Eaffelfcher geheimer Rath, Canzler der Unis 
verfität Marburg, und erſter Profeffor der Rechte daſelbſt, Einer - 
dee vorzüglichiten Gelehrten, feines Sache, welcher mit dem gros 
Ben Auſehen auch einen fehr auggebreiteten Ruhm im Leben ges 
nof. Er ſtammte aus einem: altadelichen Geſchlechte, und feine 
Aeltern maren Heinrich Gottlob von Selchow, weicher In der - 
Preuff. Armee als Oberſter gedient hatte, die legten Jahre feines Lebens 
aber zu Wernigerode verliebte, und Marian von Rinnbach. Er 
wurde am 26. July 1732 Inder Mark Brandenhurg geboren ; 
verlor aber [dom im 4. Lebensjahre feinen Vater, und bald dars 
auf feine Mutter, die ihn in dürftigen Umftänden zuruͤckließ. 
Der bülfsbedürftige Kuabe fand an dem mohldenfenden Grafen 
Chriſtian Ernſt von: Stolberg: Wernigerode einen zweyren Bater: 
diefer nahm ihn im Jahre 1739 an feinen Hof, und forgte wahr⸗ 
Haft väterlich für feine Erziehung. Selchow trieb, da er eine 
üveraus groffe Neigung zu den Studien zeigte, die Schulflus 
dien an dem Lyceum zu Bernigerode unter Dem Reitor Schäß, 
und verdanfte Daneben viele nügliche Anmweifungen der Sreunds 
ſchaft * Biblivthekars Chriſtoph Gotthelf Jacobi, bey welchem 
ee wohnte. 

Rach gehoͤriger Vorbereitung bezog er im J. 1751' im 19. J. 
ſeines Alters die Univerſitaͤt zu Goͤttingen Seine Talente und fein 
Fleiß lichen ihn beträchtliche Fortfchritte machen, und seichneten. 
in ang, Um fid durch vertrautere Bekanntſchaft mit der als 
ten Litteratur den Weg zu aller wahren Gelehrſamkeit zu bah⸗ 
new, ließ er fid) unter Die Mitglieder des philologifhen Semis 
nariumg aufnehmen, und hörte bey (Johann Matth.) Gegnern über 
mehrere Roͤmiſche Schriftfteller und über Erneſti's Initia doctr. - 
folidioris ; auch bey Guſtav Bernhard, und. Otto David \ 
Heinrich Beckmann über Philoſophie. Unter Johann Das ' 
sid Köhler, Mosheim und Heumann trieb er politifche, Firchliche, 
und geiehrte Geſchichte; Gebauer, Ayrer, Böhmer, Puͤtt. ⸗ 
mann, Seip und Ramdohr waren feine Lehrer in den yes ⸗ 
denen Theilen der Jurisprudenz. Leber Pütter fagt Seld_ ..» 
ſelbſt, Daß er deffen groffeVerdienfte um ihn immerjort mit} .f 
erfenne. Ben Tompfon trieb er das Englifhe mit folchen 
Eifer, daß er viele. Jahre nachher nad im Stande war, einem ı 
vornehmen inngen ‚Englander in diefer Sprache. Vorlefungen 
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uͤber Vie, engliſche Rechtsgelehrſamkeit gu Halten. Er mgie bat 
mahls oft juriſtiſche Doctor⸗Diſſertationen für Andere, um 
—5 ſich überhaupt: ſchon fo aus, daß er dem geheimen 


Rathscollegium in Hannover empfohlen wurde, und einige Uns 
terſtuͤzung zur Fortſetzung feiner Studien von Da aus erhielt. 


Im %. 1735 überfam er zu Göttingen die juriſtiſche Doctors 
würde: feine Differration handelte de fervitute altius tollendi 
Romsna ejusgue ad Germanism habitu. einen Fleiß weudete 
er nun auf hiſtoriſche und juridifhe Vorlefungen, und zugleich | 
anf, fchriftftelerifhe Arbeiten. Seine Rechts; Nterthümer CEle- 
merta juris, publici et privati Antejullinianei) Die 1757 zum 
erfien Wahl erfchienen, fanden Benfall beym Curator der Unis 
verſttaͤt, dem ‚unfterblihen Muͤnchhauſen, und ſo wurde er bereits 
im J. 1737 auſſerordentlicher Profeſſor. Als er nicht lange dar⸗ 
auf einen Ruf als Profeſſor nach Gießen erhielt, verbeſſerte man 
-feine .Yefoldung in Göttingen, mo er nun Die traurigen Zeiten 
des Tjähr:en Krieges erlebte. Er wurde darauf 1762 ordentlis 
her Brofeffor, 2 Jahre nachher aufferordentlicher Bepfiger des 
Spruchcollegiums, 1770 Hofrath, und 1780 ordentlicher Bey⸗ 
figer im Schoͤppenſtuhl. 
Schon war fein Ruhm allgemein verbreitet, als 1782 Der 
Landgraf vor. Heſſen-Caſſel Friedrich IT. ihn ale geheimen Rath, 
Eanzier und erflen Profeffor der Rechtsgelehrfamfeit auf die Afas 
demie nach Marbugg rief. Zwar febte Damahls der Marburgis 
ce Canzler Homburgf zu Bach noch, aber er war ſchon febr 
chwach, undals er fur; Darauf ſtarb, rückte Selchow in alle bes 
nannte Würden wirklich ein. ein Ruhm und fein Platz und 
Die Berdienfte feiner Lehrart zogen nun hier, fo mie fhon.vorhee 
Mm Goͤttingen, eine Menge Zuhörer. in feinen Hörfal, befonderg 
in feine Borlefungen über Das Jus publicum germanicum und 
feudale: dabey war er ein ſehr brauchharer Arbeiter im Schoͤp⸗ 
penſtuhl. Als Benfiter des Spruchcöllegiums lieferte er ſowohl 
iv Gdftingen als zn Marburg vortrefliche Arbeiten; Doch that 
r am fegten Drterin Sacultätsgefchäfften nur wenig Sein 
‚ Infehen war bey den Fürften und Groflen in Zentfchland fo 
wichtig, daf mach feinem - Gutachten die intereffanteften Angeles 
genheiten verhandelt und entſchieden wurden. . 
Er Hart ſich zweymahl verehliht: das erfte Mahl ald auffers 
ordentlicher Profeffor mit der Tochter eines auf feinem Gute zu 
Eldingergde lebenden Edelmanns-von Weiſe; diefe Ehe blieb 
ohne Kinder, es entftanden Zwiftigfeiten, und ſchon 1762 ers 
folgte die Scheidung. Einige Jahre nachher verheyrathete er fich 
mit der Tochter des Heffifchen Majors Werner Ludwig v. Hans 
fein, Anna Johanna Dororhen, einem Frauenzimmer von Geiſt, 
die ihn als Witwe mit zwey Söhnen überlebt hat. 


„  Eein Körper ſchien eine fefte Geſundheit zu verſprechen; 
aber er Kit viel vom Podagra und arthritifchen Zufaͤllen, Die 
Durch einen Mangel an ſtrenger Tiaͤt wielleiiht vermehrte wurden , 
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er mußte daber zu einiger. - Erleichterung mineraliſche Waſſer 
aebrauchen. - Seit feinem. Aufenthalte in Warburg vermehr⸗ 
ten fi) die Beſchwerden, bis endlich .dargus Bruſtwaſſerſucht 
entſtaud, und am 21. April 1795 machte cin Schlagfluß feinenr 
Leben im 63. Jahre ein Ende Sclhow mar ein lebhafter 
und fangusnifcher, zu Aufwallungen geneigter Mann; fchnell ars 
beitend, wenn die Sache eilte, meniger prompt, wenn ihm das 
nicht fo ſchien. Er hielt feſt bey einer einmahl gefaßten Meys 
kung und vertrug, überzeugt von feinen vorzuͤglichen Einfichten/ 
che leicht Widerſyruch. Seine Geiftesgaben waren nidyt_ges 
mein, feın Gedaͤchtuiß in fruͤhern Jahren ſehr gut, feine Gelehr⸗ 
fanıkeit und Lectüce, ſelbſt in den beiten Schriftſtellern der Frans 
zoſen, Engländer und Staliener im Fache der fchönen Litteratur 
aufferordentlich außgebreitet. Seine Anterbaltung var fehr muns 
ter; er ſprach gern, und feine rege Einbildungskraft mahlte dann 
it Gegenſtaͤnde zu ſehr in's Schöne oder Poetjſche: ungewohnt 
on Widerſpruch, blieb er Dann doc bey feinen Behauptungen, - 
wenn gleich Wohlunterrichtete fie bisweilen auch mit Der fErens 
gen Wahrheit nicht übereinflinmmend ‚finden mochten. - 

Er iſt vorzüglich in zwey Küdfichten, als afademifcher Leh⸗ 
ser, und als vSchriftfteller, feinen Zeitgenoſſen wichtig geweſen: 
es iſt Daher auch die Pflicht feines Biographen, ihn in dieſem 
doppelten Verhaͤltniß noch näher zu betrachten. .. 

Seine deutlihe Sprache, der Bau feiner. ſehr einfachen 
Yeriode, die. Leichtigkeit, Lebhaftigfeit und die miuntere Laune, 
mit welcher er redete, machten feinen Vortrag eben fo angenehm, 
als er duch Die Menge von Materialien, die Darin lagen, nuͤtz⸗ 
lich wurde. Man vermißte” jedoch, beſonders in den legten 
jahren feines Lebens, dengehörigen Zufammenbang, fo Daß nicht 
licht Jemand gleich zum erfien Mahl ein’ Collegium bey ihm mit 
geo ſem Bortheile hoͤrte. Wenn ein junger Maun nicht ohne alle - 
zöhigfeiten und Kenntniffe war, und von Selchow's Verdiens 
ken uͤberzengt ſchien, ſo nahm er jhu in Protection.” Fuͤr wen 
a ſich einmahl intereſſirt hatte, deſſen nahm er ſich auf das 
Taͤtigſte an, ſelbſt wenn es ihm viele Mühe machte. Empfun⸗ 
dener Undank und empfundene Glejchguͤltigkeilt machten ihn nach⸗ 
ber aber auch leicht zu firenge im Urtheil und wirklich unbillig. 
Um für feine Zuhörer recht nuͤtzlich zu feyn, bätte Selchow 
vornehmlich zweyerleh vermeiden muͤſſen, wogegen er ficher in 
jeder Stunde einigemahf verſtieß; elamahl die Art, womit er 
Diejenigen zu behandeln pflegte, twelche in irgend einer Lehre aus 
ders dachten, als er; und die Begierde, immer Beweiſe von 
feiner unfreitig an ſich groſſen Erudition und von der Wichtigs 
keit feiner Perfon zu geben; . gwey Fehler, die ben ihrer oͤftern 
Wiederhohlung dem Zußdrer die Achtung verminderten, welche 
er font für einen fo berübmten Lehrer würde gehabt haben. 
Ber alfo diefem Gelehrten einmahl öffentlich widerſprochen hatte, 
der wurde dafuͤr von demſelben in Den KWorlefungen an den 
Pranger geſtellt, und anf Die unwärdiafte, um fo mehr empfiud⸗ 
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liche Art befandelt, je beiffender fein Wis ben folchen Geletzen⸗ 
beiten war. So las er einft über ein gewiffes Lehrbudy Des 
peinlichen Rechts, welches Einen feiner Antagoniften zum Ver⸗ 
faffer bat, und als er auf das zweyte Buch dieſes Compense 
diums, morin man frenlich eine foftematifche Ordnung in Hins 
‚ Abt der auf einander folgenden Materien vermißt, fam, fo fagte 
er zu feinen Zuhörern: „Der Here Verfaſſer hat die einzelnen 
Derbreden fo abgehandelt, mie fie ihm am Angenehmften find; 
zuerſt kommt die Lehre vom Diebftahl, Darauf die vom fleifchlis 
chen Berbrechen, die derfelbe in allen ihren Nuͤancen fennt. Nur 
in einem Puncte ift er dieſem Syſteme nicht treu ‚geblieben; denn 
— die Materie De ulurarıa pravitate flieht bey ihm faſt am 
. Ende. ujnden er auf denfelben angeſehenen Gegner zielte, 
fagte er bey einer andern Gelegenheit im Staatsrechte, als er 
Die Lehre von den Ersäntern getheilt hatte: „Mit den Erzäms 
gern find mir nun fertig; eins wäre freylich noch übrig, welt 
ches nein College, der Here ** in ** bekleidet, DasErbfolgeamt; 
aber darüber muß derfelbe erft die Principien aufitellen, welche 
in dem Compendium fehlen, ' - 
Eben To konnte der Prunf von Gelehrfamteit, womit Sels 
how feine Borlefungen fo anfülte, daß darüber häufig die am 
Ende des Compendiums flehenden Materien in der Erflävung 
: Fa gänzlich unberuͤhrt blieben, feinen Zuhörern nıır von wenis 
gem Nutzen ſeyn. Um einen unter den Rechtsgelehrten fireitigen 
‚ Gag zu ermeifen , wurden nicht felten zwölf und mehr Schrifts 
ſteller Hinter einander weg angeführt, fait alle aus dem Kopfe; 
aber mehr als die Hälfte von diefen Eitaten war dann gewoͤhn⸗ 
lich unrichtig, und man fand Das, was der Autor dem Citat 
nach lagen follte, entweder gar nicht bey ihm, oder man fand eg 
an einer andern Stelle. | en 
So wie er’ bey jeder Gelegenheit gern die Wichtigfeit und. 
den Einfluß feiner Perſon bemerflich machte, fo gefhah dieß 
beſonders im feinen Borlefungen. Eimer feiner Gegner, der Canz⸗ 
ler Koch in Gießen, hat es ihm Äfters vorgeworfen, daß er eünſt 
gefagt habe: von dem Ehurfürften von Maynz fey eine Verords 
nung gemacht worden, wornach ein jedes Landesfind eine Zeit⸗ 
lang in Marburg fludieren follte, um den Sanzlee von Sels 
How zu hören, Daß in Reichsſachen nichts ohne feinen Kar 
vorgenommen werde, daß er mit den größten Miniftern auf c 
nem vertrauten Fuße ſtehe; und Daß er Theil an den neueft 
Mahlcapitulationen babe, — hat er in feinen Dorlefungen üb 
das Staatsrecht mehrmahls gefagt. — Dieſes Beſtreben, A 
merffamfeit auf ſich zu ziehen, zeigte fih bey ihm auch bey a 
dern als litterarifchen und politiihen Gegenfänden, 3. B. i 
Anſpruch, ein vorzuͤglicher Neiter, Schäg, Spieler und derg 
u feon, und machte alfo einen herrſchenden Zug in feiner De 
Tungsart aus. " . 
Zuweilen mwuede er für einzelne feiner Zuhörer beleidigend 
wenn er fi von Der Begierde zu ſcherzen, oder zu fatyriffr 
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u fehr Hinreiffen’ ließ, ohne die Folgen davon zw Überlegen, 
der Lehre vom Adel fagte er ein: „Die Geaͤfin ** hat fich 
ſuerſt weggeworfen, daß fie den Hofmeifter ihres Sohnes heys 


rathete und zwey Hofmeiſter faßen vor ibm. Bey einer als 


m 


dern Gelegenheit: „Man muß fich inter cinem Refidenten eben 
feinen Mann von Bedeutung vorſtellen; nein! da fleht der Herr 
Mefident im Kramladen; wiegt für einige Pfennige Schnupfras 
bat oder für einen Groſchen Zucker ab" — und doch wußte er, 
daß der Sohn eines Mefidenten unter feinen Zuhösern war, auf 
den ih nun Aller Augen richteten. . 

Als Scheiftfteller befteht Zelchow's größtes Verdienſt unftreit 
tig in der Pearbeitung der einheimiſchen teutfhen Nechtsges. 
lehrſamkeit. | — . 

Am Wichtigſten fuͤr Selchow's litterariſchen Ruf war ſein 
Compendium Des teutſchen Privatrechts, welches von 1757 — 
1795 acht Auflagen erlebte, und faſt auf allen tentſchen proteſtau⸗ 
tiſchen Univerſitaͤten als Lehrbuch eingeführt wurde. Es zeichnet 
ſich freylich nicht durch ein darin aufgeſtelltes neues Syſtem ays, 
fondern- behält vielmehr den alten, laͤngſt als fehlerhaft anerkann⸗ 
sven Plan, nämlic, die Ordnung in den Juftinianeifchen Inflitut 
tonen, ber. Man fann auch wohl mir Gewißheit behaupten, 
daR es bey der achten Auflage bleiben wird, da dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft von Runde cin heſſeres Compendium,defien dritte und 
tchtmäßige Auflage fhon im J. 1801 zu Göttingen. erſchien, 
erhalten hat, und- von’ Hufcland noch mehr zu’ermarten if. Als 
kein zu-der Zeit, als Selchow's Lehrbuch herauskam, machte 
es Doch ein groffes Aufſehen; denn noch hatte man fein Coms 
yendiam, welches mit einer fo weichen Litteratur — ein gewöhnt 
liger Borzug Höttingifcher Lehrbücher — anfgeflattet, und morin 
fo viele einzelne Landesgefege aufgeführt waren. Der gute las 
teinifche Styl, der überhaupt unferm Selchow eigen war, und 
dach den er fi) von vielen feiner: Amtsbrüder auf eine vor⸗ 
iheilhafte Art unterfchied, trug ebenfalls mit zu der gänftigen 
Aufnahme Diefes Lehrbuchs auf’ fo vielen Univerfitäten bey. Ueber 
30 Jahre dauerte das Anſehen dieſes Compendiumd, und 
ſchon Diefer Umfänd allein wird es dem künftigen Litterator des 
germanifchen Rechts zur Pflicht machen, Selchow unter don 
Sermanitien Des 18. Jahrhunderts zu erwähnen, wenn man 
auch übrigens zugeſtehen muß, daß Derielbe kein Reformator feis 
ner Wiſſenſchaft war, und den Mängeln Dderfelben durch einem 
neu einzufehlagenden Weg abzuhelfen gewußt hat. 

Seine Elementa juris puüblici germanici, Die im J. 1769 
zuerſt erfcgienen, und dann noch eine verbefferte Auflage erlebten, 


haben weder fo vielen Ruf, noch fo viel Verdienfte, als dad 


Vorhergehende. Man darf ben der Teurtheilung feines Werthes 
nicht überfehen, daß es in einem Zeitpuncte erfchien, mo bereite 
ein anderes, und zwar auch von einem Goͤttinger Lehrer gefchries 
benes Compendium juris publici, namlich das Puͤtterſche, theils 
wegen Autorität ſeines Verfaſſers, theils wegen feiner innern 
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nuͤtzt wurde. Es war alle fein nothwendiges Unternehmen, ja 
vielmehr es war auffallend, das Selchow unter den obwalten⸗ 
den Verhaͤltniſſen ein ſolches Buch herausgab. Aber uͤberdieß 
iſt, mach dem Urtheil ſachkundiger Männer, Selchow's Lehr⸗ 
buch in Abſicht auf Plan und ſyſtematiſche Einrichtung weit hin⸗ 
ter dem Puͤtterſchen zuruͤckgeblieben. 
Fuͤr die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der fremden in Teutſch⸗ 
land geltenden Rechte hat Selchow weniger gearbeitet, ausges - 
‚nommen "für das Römifche. Doch zeichnen fih feine Schriften 
Aber Das Mömifche Recht auch mehr Durch Die gute latrinifche 
Sprache, ald durch einen ſyſtematiſchen und philoſophiſchen Vor⸗ 
‚trag aus. Seine Rechtsalterthümer (Elem. jur. Rom, publ, 
et priv.) find nicht ſowohl aus den eigentlichen Quellen, Den 
Romiſchen und Griehifhen Claſſikern, geſchoͤpft, als vielmehr 
ans dem Heineccius, wobey Seichow nur die Ordnung veräns 
dert, Die neuere kitteratur ergaͤnzt und die Entdeckungen einiger 
neueren Philologen, eines Geßner und Ernefti, benügt bat. ' 
= Bey der Lenhaftigfeit feined Geiſtes und der Art, wie ex 
: "feine eigenen Kenntniffe und Berdienfte, zu fchäben gewöhnt 
war, bat es ihm nicht an Streitigkeiten gefehlt. Er war viele 
Jahre hindurch ein frenger Recenfent im juriflifchen und Biftos 
rxiſchen Bade, ud gerade auf dieſem Wege zog er fih einige 
litterariſche Händel zu. | j Zu 
In Abfiche auf religidfe Dinge dachte er fehr frey und ließ 
es auch oft im Gefprähe merken, daß er dem blinden Kirchen⸗ 
glauben nicht anhange. Er fannte Die wichtigſten Einmärfe ges 
gen peftive Religionen ſeht wohl; Weligionsfpörter aber war 
er n cht. | . . ' ” 

Das vollſtaͤndigſte Verzeichniß feiner Schriften findet man 
in Koppe's juriſtiſchem Almanach auf das J. 1796 mit der Le 
bensbefchreibung, welche aug M. C. Curtii Memoria JH, G, . 

- de Selchow ausgezogen if, Wir zeichnen nur folgende, nebfk 
einigen Recenfionen aus: — — | 
Elementa antiquitatum juris Romani publici ‘et privatı, 
in ufum auditorii adornata, ‚Gosttingse 1757. 3. Die Editio 
II, emeudata. hat den Titels Elementa juris Romani publici et 
privati Antejufiinianei in ulum auditprii adornata, Goetting, 
1778. 8. S. Allg. fentfhe Biblioth. XUIII. B. ©. 434 fe. — 
Inftitutiones jurisprudentiae germanicae, Goett, 1757. 8. Edi. 
tie II, unter dem Titel: Elementa juris germaniai privati ho— 
dierni ex ipfis fontibus deducta; praemillo [pecimine Bibliotbe- 
 €se juris provincialis et flatutarıi germanici, Hannoverae 1762, 
8.. Edit. VI, austior et emendatior 1779, 8. Diefe 6te Ausg. 
erbielt nachher einen zten Tom mit dem Titel: Elementa. juris 
geroianici.privati hodierui ex ipſis fontibus deducta, Tomus IT. 
Edit. VJ, prioribus auctigr et emendatior, Goett, 1783. 8. und 
ängleich den noch beforidern Titels. Specimen Bibliotbecae juris“ 
‘ germanisi provincialis ac ftatutarii, edit. Vta auctior et emenda. 
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if. Buͤchern und Abhandlungen, 5 Bde. Gott. 1764 — 1782. 
. — Elemeuta juris publia gerimanici, T, I, continens jus 
publicum ftriete digtumn, Goett, 1769. 8. Edit, nova auctior 
et emendatior, Ihid. 1782. 8. T. Il. continens jus priyatum 
principun, Ihid. 1782. 8. G. Schott's unpart. Critik, 3. B. 
©. 244 fg. 5. B. ©. 62: fg. Critiſch. Woͤrterb. uͤber juriſt. 
Eachen, 3, Alpb· S. 149 fg. lg. jeutſche Bibl. 54. B. ©, 
374 fg. — Flecta juris germanici publici et privati, Lipſ. 
1774. 8. Cine Sammlung derjenigen einzelm gedruckten Abs 
handlungen, bey welchen es ſich iu dieſem Schrifteiiverzeichniffe 
asgcmerkt findet. — Magazin für die teutfchen Rechte und 
Seihichte, 2 Bde, Hört. u, Lemgo 1779. u. 1783 8. ©, | 
Echott's Bibl. der neuen jurif. Litter. 1. Th. ©, Bofg. Schnaus . 
keer’s juriſt. Bibl. 18. St, S. Sys fg. Ällg. teutſche Bibl. 538. 
%. &. 73 fg. In den Sabre 1734 — 1763 verfertigte. er den 
größten Theil der Recenſtonen jariſtiſcher Schriften in den Goͤt⸗ 
finger gelehrten Anzeigen. — Das ihn von Mebreren, felbfl - 
sen Puͤtter in der afad. Gel, Geſch. vonder Georg s. Augus 
kuss Univerfität.zu Göttingen 2, B. ©. 74 heygelegten Diſſerta⸗ 
tig de poenis mercatorum foro cedentium, Goett, 1775. über 
deren Daſeyn auch in dem Reichdanzeiger von 1795. Nr. 172% 
€. 1704. eine Aufrage geſchah, ift wirklich nicht erfhienen, 
neder unter Selchow's, noch auch unter eines. Anden Nas - 
—— Selchow hat vermuthlich eine folde Diſſertation ſchrei⸗ 
wollen, und fie: zum Voraus in Das Berzeichniß ſeiner 
kchriften gefebt. a J | u 

Mean finder fein Leben fchon befchrieben in Ge, Chrilt, Ge- 
ksueri Progr, de dominica poteltape veterum Germanorum 
(1757). pP» 7 In - _ 

S. nähk Koppe's juriſt. Almanach, J. 1796 mit der Bias 
gaphie, ©. 224 (aus Curtii Memoris), Schlichtegrollse Netro⸗ 
ka, J. 1795. 2. B. ©. 41. u. Strieders Heſſiſche Gelehrten⸗ 
ad Schriftſtellergeſchichte, 14. B. S.177. | 


Selig, Bottfeied , Lector der Rabbiniſchen Sprache auf 
dr Univerfitäs, zu Leipzig, ein Proſeiht, geboren am 12. Sep⸗ 
taber 1722 zu Weiffenteld, und am 13. September 2738 ge 
tft. Er iſt gu unterfcheiden von Johann Friedrich Heiniih 
Selig, ebenfalls einem detauften Juden und beruchtigten Papiers . 


- 


x 


i 


204 Seli | Geli 
uud Lumpenhaͤndler in Leipzig, der ebeufalls, wie Jener, feine 
Lebensbeſchreibung in 2 Theilen herausgegeben hat, und am 2. 
Aoril 1799 ſtarb. Unfer Selig, Gottfried Selig hat meßr 
‚were Scheiften herausgegeben, die von feinen guten Kenntniffen 
in den orientalifhen Sprachen zeugen. . Er hatte zum Bater 
Mofes Hannemana , den Herzoglih Weiffenfelfifihen Factor. Er 
ſtudierte zu Weiffenfels und Leipzig, war viele Jahre Lector Das 
felbſt, und farb am 5. Mär; 1795 zu Dresden. ‘ 
Err hatte ſchon im J. 1767 zu Leipzig eine Anleitung us 
leichten Erlernung der juͤdiſch⸗teutſchen Sprache herausgegeben, 
Deren Zwecd war, redende Juden zu veifleben. Im J. 1702 
erſchien von ihm ein neues Werf über diefen Gegenitand : Lchrs 
buch zur gründlichen Erlernung der jadifch »teutfhen Sprache 
für Beamte, Gerichtsverwandte, Advocaten und Kaufleute, mit 
einem voliftändigen hebraͤiſch⸗ und jüdifch steutfchen Wörterbusche, 
das in Abſicht auf Volltändigkeit, und Fmerkmäßigfeit einer 
früheren Schrift meit vorzuzieher if. Es erſtreckt fih auch Daus 
auf, neujkdifche Dosumente, Briefe und andere Schriften lefen, . 
verſtehen und überfegen zu lernen. Uebrigens fchrieb er unter 
andern eine -Wochenjchrift: Der Jude, in 9 Bänden, Leipzig. 
1768 — 1772. 8., eine Ucberfegung der ſchweren und angefodys . 
 tenen Stellen des alten Teſtaments in 4 Banden,’ Leipzig 1772 
— 1777. 8. u. Compendia vocum hehraeo -rabbinicarum 1798. 
ein ſehr brauchbares Hälfsmittet zum Studium der Rabbiniſchen 
Schriften. V B 
Wie ſchon bemerkt wurde, dat mon von ihm cine, und zwar . 
ſehr wortreiche Geſchichte des Lebens und der Belehrung Gott⸗ 
fried Seligs — feiner 3 Schweſtern und einiger nahen Anvers 
wandten — 2 Thle Leipzig 17753 — 17.8 0 
&, Baur's aligem. hiſt. Handwoͤrterb. merkw. Perforten, . 
die in den legten Jahrzehend des 18. Jahrh. geſtorben find, 
S. 925. 926 und Meufeld gel, Teutfchland, 4. Ausg. 3. B. 
S. 533. 4. Nachtr. ©. 681. 5. Nachtr. ©. 328, , 
Seligmenn, Johang Michael, Kupferſtecher zu Nuͤrnberg, 
"geboren daſelbſt am 10. December 1720: fein Vater war ein 
geſchickter Kupferdrucker der genannten Neichgftadt, Er ward 
Auf die Schule zu Et. Sebald getban, mo er in 6 Jahren Die 
obern Elaffen durchgieng. Im J. 1735 fam er zu Joh. Georg. 
Ebersherger'n, welcher an der Homannifchen Landkarten⸗ Hands. 
lung Theil hatte; dieſer floͤßte ihm eine befondere Neigung zum 
Kupferſtechen ein. Da aber hier nichts, als die beſchwer liche 
geographiſche Arbeit vorkam, wurde er auf Fuͤrſprache eines im 
der Kunft gefchickten Schweizers, J. Seuter's, 1739 in Die Mah— 
lerafademie eingelaffen, wo er untes der Aufficht der vortreffli⸗ 
chen Männer Preisler nah der Natur zeichnete, und fh hierin 
10 Jahre unausgefegt übte Im I. 1740 wurde er feiner Lebrs 
jahre mit den beften Zeichuiffen entlaffen, und fertigte fodanın 
verjhiedene Stuͤcke aus, die ihm Ehre brachten, worunter ber 
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Einzug dee Srafen von Sagenhofen zur kaiſerlichen Huldi— 
1745 in Nürnberg, der Proſpect der Illumination und 
Ehrenpforte angemerkt zu werben verdienen. Im J. 1744 
kam ex den erfien Ruf, und zwar nach Nom zu dem Card 
Bier. Alboni, der aber durch deſſen Bibliothekar ruͤckga 
nurde. Einen andern Muf fonnte er 1744 wegen der Schn 
licheit feiner Sefundheit nicht annehmen, fo wie er auch 
nah Petersburg gehen mollte, ob er gleich 1746 und t 
1757 dahin verlange wurde. Es fügte ſich namlich‘, da 
duch Joh. Andreas Beurer (S. Will's ıten Th, des Na 
gl. Leric,), durch Die Anatomie der Baumblätter in port 
bafte Bekanntſchaft mit dem . berühmten Hofrath Treu 1 
fit welcher Zeit er denn durch Ddeflelben Vorſchub und gele 
Bemuͤhungen die hernach Folgenden anſehnlichen Werfe u 
nahm. Er verheyrathete fi im J. 1753 mit Urſula Eliſa 
Ebersberger, der Tochter feines Lehrmeiſters, und flach 
Beibnachtefefte 1762 nach einem furzen Lager, und feine: ( 
in im Gebruar 1765. | 
gier it das richtige Verzeichniß feiner ſchoͤnen Werke; 
de Nahrungsgefäße in den Blättern der Bäume ı 
ihrer unterfchiedlichen Austheilung und Zuſammenfuͤgung, 
wie ſolche die Natur ſelbſt bildet, abgedruckt von J. ve. Se 
mann. Nebſt Hrn. Hofrath Chriſtoph Teen hiſtorifchem 
Ahr von der Anatomie der Pflanzen und von der Abfiche di 
Berdes. Nürnberg 1746. Sol. Sind mit der 34. Tabelle g 
digt. — Sammlung ausländifher und feltener Vögel, wı 
än jeder Dderfelben nicht hur auf das Genauefle befchrie 
ſendern auch in einer richtig und fanber illuminicten Abbild 
vrgefelle wird. Hiervon erfchien Th. I. Nürnberg 1749. 
cathaͤlt 30 illuminirte und eben fo Hiele ſchwarze Kupfer. TE. 
751 fg. geht von 57 — 102. Th, III. 1759, "mit einer c 
harte, . gebt ‘von 1 — 50. Th. IV. 1755. von sı—ı 
‚3 V. 1759. @— 52. Th. VI. 1764. 53-105. Th, VII. 1i- 
%. VIII 50. u. Th. IX. 1776. der dag Werk fchließe, ent 
52 Rupfertafeln in gr. Fol. ©. Gbtting. gel. Anz J. 1754. 
32 fg. J. 1755. S. 1048 fg. % 1756. .©, 1292 fg. J. 17 
6. 1374 fg. kam auch von 1768 an nit franzoͤſiſchem Text 
u. — Conradi Gefneri Opera Botanica per duo laeı 
deiderata etc, ex Bibliotheca D. D, Cph. Jac, Treu etc, n 
Pıimum in lucem edidit et preefatus eft D. Cacf. Cph. Schi 
&l. S. den Art. Schmiedel, Chriſtoph Jacob in unferm Har 
Partis IIdae Falc. I. cum figg. 1759. Foſc. IT. co, fi 8. I, 
Des Pater Ludw. Feuillee Befchreibung dienlicher Pflanzen 
Jus dem Franzöf. in's Teutſche Überfegt von Hrn, D. G. Lee 
up. Erſter u. zweyter Theil 1733. med. 4. Der are fam erſt ı 
Kraus, und enthält 52 Kupfertafeln. &, Goͤtting. gel. 9 
1756. &.984 fg. — Abhandlungen zweher gelebrten Engl 
der: Wilh. Rutty und Jacob Darfons ,- von den Theilen, 
duch Der Harn geht, nebft Beichreibung der Harublaſe 
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Menſchen, und der dazu gehoͤrigen Theile, durch 9 Kupfer aus; 
fuͤhrlich erläutert. Nuͤrnb. 1759. gr. 8 — Wilhelm Smellie 
Sammlung anatomifher Tafeln’zur Erläuterung Der Hebatımens, 
kunſt. Aus dem Engl. in’s Latein. und Teutiche überfegt von 
D. G. Leonh. Huth, 1758. In Gupers Regalfolie. Das ganze 
Werk enthält 39 Kupfertafeln. S. Götting. gel. Anz. J. 1758. 
E. 136 und 1359 fg. — Karl Nicol. Jenty Abbildung der Ges. 
bäßrmutter aus einer ſchwangern Frau; mit der zur Geburt 
scifen Sucht, in 6 Tafeln, nach Der Zergliederung , {m 
natürlicher Gröffe gezeichnet, sınd auf folche Art gesrdnet, Daß 


. fie in Erflärung Dderfelben einen felffamen Begriff der Schwan⸗ 


. gerichaft vor Augen legen. Nuͤrnb. 1761. gr. Fol. Iſt au 


* 


Latein. vorhanden mit dem Titel: C. N. Jenty Demonſtratio uteri 
Ppraegnantis mulieris cum fetu etc. a. C. C. Schmiedel .etc. Norib. 
1761 Form, max, — Anweiſung, wie die Seltenheiten Der Nas 
turgefdichte zu fammeln, zubereiten, zu erhalten und zu vers 
ſchieken find. Aus dem Franz. mit 25 dazu dienlihen Kupfern. _ 
Nuͤrnb. 1761. gr. 8. — Der im fchönften Flor ſtehende Blus 
mengarfen, oder Nbdandlungen der -lieblichiten Blumen, vom 
Hru. D. Chr. Jac. Treu, mit vielen Koften zufammenges 
tragen und mit deffen Genehmhaltung in Kupfer geftochen, und 
mit ihren hatürlichen Karben in 43 Blättern vorgeftellt. Rürnb. 
1750 — 1768 gr. Sol. Die Beſchreibung iſt in Latein. und Teuts 


5 ſcher Sprache, und belebt in 22 groffen Regalbogen. — oh. 


Hier. Chenmitzens kleine Beytraͤge zur Teffaceotheologie oder Er⸗ 


kenntniß Gottes aus den Conchylien, in einigen Sendfchreiber - 


herausgegeben, mit Kupf. Nuͤrnb. 1760, gr. 4. — Joh. Here 


. mann Knoops Pomologia, d, i. Befchreibungen und Abbilduns. 


gen der beiten Sorten der Aepfel und Birnen zc. in eo Kupf., 
nach dem Leben -abgebildet. Nuͤrnb. 17760. gr. Fol. — ob: 
Palfins EHirurgiiche Anatomie ꝛc. Aus d. Franz. von D. ©, 
Leonh. Huth, mit Kupf. B. I. Th. L Nürnb. 1760. B. I. Th. 
H. 3. 4, mit Rupf. 1761. gr. 4. Der ate Bd, der den sten 
Theil enthält, kam 1764 und deffelben Bandes 2te Abtheil. od. 
Ster Theil 1767 heraus. — Thomas Kircklandes Abhandlung von 


- den Brandfchäden, morin ferwohl Diefe Falle, in welche Der 


Bebraud der Fieberrinde nöthig if, als auch die, worin fie 


shne Beyſatz ſchaͤdlich iſt, beftimnrt werden. Dit Kupf. Nücnb- 


1761. gr. 8 — D. J. Hills Entwurf eines Lehrgebaͤudes von 


Sreugung der lagen; aus dem Engl. mit 6 Kupf. eriäutert. 


NMuͤrnb. 1761. gr. 8 — Du Hamel, du Moncesu Abhandlung 
von Baͤumen und Steäuchen ꝛc. Erfter Theil aus. Dem Franz. 
mit vielen Kupfern überfegt durch C. Ehr. Delhafen von Schöls 
lenbach. Nürnb. 1762. 4- | Ä 
S. Wills Nuͤrnb. Gel. Lexic. Ster Th. S. 667. u. Nopitfch 
4er Suppkementb. &. 196. u \ . 
Gelle *), Chriſtian Sottlieb, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, 


- 9) Der eigentiie Name iſt Gel, So ſqueidt ſich Die Familie im 


[3 


Sell SH 207 
Binifl. Preuſſifcher gehelmer Rath, Profeſſote und Director 
desm Obercollegium Medicum zu Berlin, wie Au Oberaufſe⸗ 
k der Charite, und Director der philofoppiichen Claſſe der 
niglichen Akademie Der Wiflenfchaften daſelbſt, und mehrerer 
Atademien Mitglied, geboren am “7. October 1748 zu Stets 
tn. As fein Vater, ein Grobfchmidt, ver ein Mermögen 
son 3— 4000 Rthl. hinterheß, ſtarb, var Selle ſechs Jahre alt. 
Seine überlebende Mutter heprathete zu Ende des ficbenjähriuen: 
Stieges den Apotheker Köhler aus Berlin, und zog zu demfels 
ben nach diefer Refidenzs und Hauptfladt, mo er eine Aporhefe 
in der Königsvorftadt hatte, und wo nun ber junge Selle, Das ' 
einjige Kind aus der erften Ehe feiner Mutter, Die gewöhnlichen 
Buͤrgerſchulen beſuchte; beftimmt, feines Vaters Geſchaͤfft ein 
zu treiben, hielt er ben ihm Die Lehrjahre aus. Dieſer ſein 
Etiefvater war ein ehrlicher Bürger alten Echlages, der ed nicht 
pageben wollte, daß der junge Selle fi durch gelehrte Gril⸗ 
im, wie er mennte, ‘den Kopf verdrehen, fordern nur fo viel 
Latein and andere Borfenntnifle ſich eigen machen follte, als 
Gm zum Apothefer nörhig duͤnkte. Nun zeigte ſich aber in dem - 
fongen Menfchen früßzeitig ein unmiderfiehlider Hang zu Buͤ⸗ 
Kern und zur Gelehrfamkeit. : Er durfte jedoch dieß vor feinem 
Etlefvater nicht laut werden laffen, der ihm mit größter Stren⸗ 
x ale Buͤcher verfagte, und ihm durchaus feine Zeit ließ, für. 
fd ſelbſt Etwas zu weiterer Kortbildung zu treiben. Bloß durch 
ve Bergünfligung feiner Mutter fchaffte er fich verichiedene Bis 
ger an, die er den Tag über vor feinem Stiefvater forgfäls . 
üg verbarg. Da er den ganzen Tag in der Apotheke arbeiten 
außte, fo benüßte er nur verſtohlene Augenblicke zum Lefen, 
weben er ſich huͤten mußte, um nicht uͤberraſcht gu werden. 
Dur die Nacht fühlte er fi) ganz ficher von diefer Seite; fact 
die zu ſchlafen, durchwachte er die Nächte, auf der Schlaf⸗ 
baf figend und die Bücher auf der Platte der Schlafbant vor 
6 habend. So trieb er eg mehrere Mächte hindurch, bis vie 
Batur ihm noͤthigte, einmahl eine Nacht ganz zu Durchfchlafen. _ 
ke if Fein Zweifel, daß diefe frühen Nachiwachen den eriten 
rund zu der fchwächlichen Geſundbeit kegten,. mit welcher ee 
kin ganzes Leben hindurch zu kaͤmpfen hatte, umd welche ihn 
milih in den beſten Jahren dahin raffte. Aber zugleich bewährt 
Khan ihm, daß das wahre Talent auch unter ungünffigen Ein— 
wrfungen reift, und daß eine harte Fugen» oft ein Gluͤck fuͤr 
häftige Narucen ift, Als er ausgelernt hatte, folte er-als Ges 
ee in die Fremde gehen, und es war durch Umſtaͤnde beffimme, 
deß er nach Karlskrona in Schweden wandern folte. Wäre ed . 
d geblieben, fo mürde er ein Apotheker. geworden fenu, ' 
m fein Geiſt wäre, mo nicht unterdruͤckt, — Denn auch hier 


Stettin, namentlid der erſte Profeſſor und Mector Jobanı Ja; 
eb Bell an dem vormahligen dortigen akadem. Oytnuufum ; unter 
Belle aber ſchrieb ſich ſchon als Annbe unt demo, ums. behielt die 
denehnheit nachher bey, | 


. 


w 
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"Yärte er ſich vieleicht Über dad Gemeine erhoben, — doch näd 
einer andern Richtung gelenfe worden. Ein bloßer Zufall ver 
Hinderte fein Auswandern, er blieb noch in Berlin; und jeyt 
verftattete Ihm der Stiefvater, Die zu der Apothekerkunſt noͤrhi⸗ 
“gen Collegia ju hören. Aber nun drang der bereits, heränges 


’ wachfene, ganz für die Wiflenfchaften glübende Juͤngling immer 


angelegentlicher in feine Mutter, fie, möchte ihm die Freyhelt 


geben, fi dem Studieren zu widmen. Er fegte dieß endlich 


durch, und beftimmte fih nun zum Arzte. — So wurde an ihm 


- wahr, daß er zum Theil unter ungünftigen Umſtaͤnden ſich ſeidſt 


ausbilden mußte. Er begab fih Darauf nach Goͤttingen auf die 
damahls fchon hochberuͤhmte ‚Univerfität , wo er zwey Jahre 
blieb. Der D. Roloff in Berlin, der vongder Matter um Rath 
gefragt worden war, hatte. beitimmt, Daß er mit 300 Rehlen, 
jährlich auskommen fünnte, und wirklich hat auch Selle bey 
feiner feugalen und befcheidenen Lebensart dürchaus nicht mehe 
gebraucht. Der Lehrer, von welchem er, nach feinem dftern Ge⸗ 
ftaͤndniß, in Göttingen am Meiften gelernt hatte, war der 
öniglihe Keibmedicus und Profeſſor Schröder, welcher fich im 
feinen Vorlefungen vornehmlich mit denjenigen Theilen der Arzs 


neywiſſenſchaft beſchaͤfftigte, die ſich naͤher auf deren Ausuͤbung 


beziehen. Er verſicherte oft, Daß Der unordentliche Vortrag dies 
ſes Mannes gerade das geweſen ſey, was ihn weiter gebracht 
habe. Denn dadurch fen er in die Nothwendigkeit verfegt. wor 
den, zu Haufe das Gefagte jedesmahl mit größtem Fleiße wieder 


. durchzugehen, zu digeriren, und das, was der Lehrer am um 


rechten Orte vorgetragen hatte, an dem gehörigen Orte ſyſtema 
tiſch/ einzuſchalten. So wurden ihnt die Sachen viel ‚mehr zu 
eigen, ale wenn €, ſich mehr paſſiv verhaltend, fie im: De 
sollfommenften Vortrage von dem Lehrer in Empfang genom 
men hätte. Das Indefien, mas Sellen vor andern Aerzte 


 auszeichnete, hatte er fich bloß Durch eigenes unausgefegteg Leſer 
_ und Ötudieren erworben, wozu ihm die reiche Göttingifhe Bi 


hliothef die wichtigſten Dienfte leiſtete. Mit unermüdetem Eife 
nämlich hohlte er ih nah und nad alle alten‘ uud neuer 
Werke practifcher Aerzte auf feine. Stube, ercerpitte daraus Bi 
einfelnen Erfahrungsfäle, befonderd die Sieber betreffend, bradyı 
alle diefe Säle und Erfcheinungen, Deren Öfters ihm ganı 
Hände nur einen oder wenige darboten, in eine fpitemarifch 
Drdnung, und fo entffand fein erſtes und gelehrteſtes Wer 
die Sieberlehre, erſt in geringem Anfang, als Doctordispi 
totion, die er aber nachher ermeiterte und Mehr ausarbeitet 


- und die unter dem Titel: Rudimenta pyıotologiae method.c; 


(zum erften Mahl, Berlin 1773. gr. 8.) drey Uuflagen erle 


Hat, und von der erflen Erſcheinung an feinen Ruf ale Ar 


begründete. Er promopirte im J. 1770 in Halle, wohin 
von Göttingen aus gegangen war, und zwar, was fat ob 
Deyfpiel war, ohne Praͤſes, und unter einer gang ungemäßız 


* 


chen Frequenz von Zuhören und unter dem, größten Beyf 


. — . 
SeuSell 2e9 
derſelben. Er gieng nun nach Berlin zuruͤck, wo er bey ſeinem 
Stiefvaͤter, und. nad Neffen Tode bey feiner Mutter fih aufs · 
hielt, kleine Kundſchaft hatte, und feine erften kleinen Bücher 
ſchrieb. Der Buchhändler Himbaurg war ed, welcher fih das 
Verdienſt erwarb, den jungen Selle zuerft dem gelehrten Bublis .. 
sum bekannt zu machen. Scharffihtig genug, den Vortheil zu 
ahnen, den er funftighin von diefem Autor zichen fönnte, uns .. 
ternahm er ed, deſſen erft noch mit wenig Vortheil verbundene 
Eahen — Ueberfegungen Mind feine erſten Arbeiten — gu Drucken, 
und war ihm auch ſonſt zu intereffanten Bekanntfchaften behilflich. 
Nachdem er etwa 13 Jahr fo in Berlin gelebt hatte, geſchah 
feinem Freunde, dem Doctor Stoſch, der Antrag, Die nad 
Peters burg reiiende Braut des Großfürften Paul, die Prinzeffin 
son Heffen: Darmfladt, 1774 zu Schiffe ald Arzt zu begleiten. 
Stoſch, Der ſchon ausgebreitetere Kundſchaft hatte, die er nicht 
verlaffen wollte, fchlug Selle'n vor, und diefer nahmıden Ans 
trag an. Auf diefer Reife und zu Petersburg felbft erwarb 
er fich durch fein Benehmen in jeder Ruͤckſicht fe viel Lob, :, 
daß er nun allgemein befannt wurde, und auch König Friedrich - 
11. damahls ſchon die vortbeilbafteſten Urtheile über ihn hoͤrte. 
Er war nach dieſer Reiſe ungefähr 13 Jahr in Berlin geweſen, 
als Der damalige Furftbifchof. von Ermeland, Krafidy, der 
nachher als Erzbifchof von Gnefen ftarb, ihn zum Leibarzt, ‚mit 
1000 Thaler Gehalt und übrigens ganz freyer Station, ernannte. 
Selle ‚begleitete von Berlin Diefen geiftvoflen Sürftbifhof in 
deſſen Reſidenz nach Heilsberg, wo er fehr glückliche Tage vers 
lebte, umgeben von einer ausgefuchten Bibliothek, die ein wirk - 
licher Schatz mar, im Genuß reicher Sammlungen von Altes _, 
thümern , von Semählden und: Seltenheiten aller Art, und in " 
täglichem Umgange mif 'einem fo vorzüglichen Mann, Der mit 
Genie, mit wechfelfeitiger Gelehrſamkeit und, einem groffen Tas 
int für Die Poeſte einen liebensmürdigen . Character ‚verband, 
and Durch diefe Borzüge in der Kirche, an den Höfen und in 
der gelehrten Welt der größten verdienteflen Achtung und Auss .. 
sihnung genoß” Mit ibm machte Selle manche Neifen in dem’ 
benachbarten Staͤdten and Provinzen und auch mehrmahls nach 
BSerlin, mo er endlich gegen das Jahr 1777 beſchloß, ſich für? "-. 
die Zukunft feſt niederzulaflen.. \ j u ' 
Eeitdem verließ er Berlin nicht wieder, als einmahl 3795, + 
um auf Befehl des Königs eine Keife nah Suͤdpreuſſen zu mas. 
qen, die Urfachen der geoffen Mortalität in dieſer Provinz, 
und die’ dortigen Lazarethe zu unterſuchen, und einige Sabre 
früher, 1789, um mit dem berühmten Naturforfcher, Prediger 
Habe, eine Reiſe nach Paris zu unternehmen, wo er gerade 
Augenzeuge von den erſten fülgenreihen Ecenen der Revolution‘ 
Bor, und ungeachtet er vermüge des groffen Eifers für Die 
Viffenſchaften feine Aufmerffamfeit mehr auf litteraxifche Dinge 
inte, dom genug ſah, um als Philofopb auch Bier über die 
Urſachen und Grundbegriffe nachzudenken, wovon er in einiger | 


—8 - 
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Vorleſungen in der Berliner, Akademie ſpaͤterhin Bewelſe "gab. 
Der eigene Gang, welchen Selle in feiner Wiſſenſchaft eins 
flug, war nicht dazu gemacht, ihm manche Anhänger an allem 

"Alten, namentlich den Leibarzt Cothenius zu Freunden zu machen. . 


‚ Diefer war ihm vielmehr. überall entgegen, und. machte es ihm 


faft unmöglich, irgend eine Gelegenheit zu einer bleibenden Bers 
forgung zu finden. Endlich ermarb er fi) das Zutrauen des 
damahligen Leibarzted Muzel, der ihm feinen eigenen Sohn in 
einer harten Krankheit zu behandeln übergab. Und wenn gleich 


- Selle, trog aller Sorgfalt, nicht im Stande mar, Diefen gefähts 


lichen RKranfen zu retten, fo verlor er Doch Dadurch. fo wenig Die 
Achtung des einfihtsvollen Vaters, daß er vielmehr Durch Defien 
kraͤftige Empfehlung, unterflügt durch die des Prinzen Heinrich 
von Preufien, die wichtige Stelle als Arzt des Hoſpitals der 


Charite erhielt. Bon nun an mar der Ruf feiner vorzüglichen 


Kuren allgemein, und drang wiederholt auch zu König Fried⸗ 


gie Dhren: er wurde als Einer der gefchicteften und gelehrtes 
ſten Practifer in Berlin berühmt: . 


AS der Leibarzt Muzel farb, flug Cothenius Mehrere 
der angefebenften Berliner Aerzte zu deſſen Nachfolger vor, 
nur Selle nicht, gab auch demfelben, als der Koͤnig von felbft 
nach ihm fragte, ein fehr zwendeutiges Lob. Aber König Fried⸗ 
rich ſetzt ihn ſelbſt mit auf die Kandidatenlifte, läßt Alle vor 
-fih kommen, und’ wähle — Selle. Bekanntlich war er es ber 


‚ nad, der dem groffen Könige bis zu feinem Tode ärztlich bey? 
ſtand, und der alle Mittel, diefes koftbare Leben zu verlängern, 


mit fo. groffee Weisheit anmendete, daB auch Der in den legten 
Monarchen berbengebohlte Leibarzt Zimmermann ‚nichts Bedeuten⸗ 


des hinzufügen fonnte. Selle war damahls Profeffo» Selle 
: Bat auch die Krankheitsgeſchichte des Königs (1786. 64 Sei—⸗ 


. sen) befchrieben, und eg ift als ein günftiger Umftand angufeben. 


= 


a5 


daß es ein philofophifcher Arzt war, den das Schickſal beſchied, 
Einen der größten Menfchen- in einer fo. merfmüärdigen Periode 


jun benadın und dieſe Beobachtungen fo anziehend mitzutheis 


‚, für Jeden, der. das Studium des menfchlichen Geiſtes von 
den Erfenntniß ſeiner irdiihen Hülle und Berkörperung unzer⸗ 


reunlich findet, Vergl. Die Allgemeine Litteraturs Zeitung, Nez 


4 ©. 158. „In medicinifher Hinficht. fann man diefes Kranfs. 
heitsgemähtde als. ein Mufter empfehlen, wie man den vers: 
wickelten Gang chronifher Krankheiten mit alle: ihren Abmeisı 
ungen, und DVerlarnungen zu beobachten, und unter eine; 
Geſichtspunctt zu bringen haben, mie forgfältig hierbey das In 
dinidnelle der phyſiſchen Natur erforfche, ihre heilſamen und 
tumultuariſchen Bensegungen geprüft, die Modificationen., wein 


che fie der Krankheit und. die Krankheit ihnen mittheilt, beffimmt, 
‚und aus dem Allen practifche Refultate gegogen werben — 


— König Friedrich Wilhelm der Zweyte ernannte ihn ebenfall 
zu feinem Leibarzte, und teug ibm 1795 die. wichtige Unterfug 
ung der in Suͤdpreuſſen während des Kriegs ausgebrodyeng 
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Epidemie auf; Die glückliche Beendigung! dieſes Geſchaͤffts ers 
warb ibm den. Geheimenrathe; Character. Nachdem er. zwey 
Monsıhen bis an die legte Stunde ihres Lebens gedient. hatte, 
märdigte ihn. auch König Friedrich Wilhelm der Drigte feines 
vollen Zutrauend, und der, Beweiſe feiner verdienten. Zufrieden» 
beit, befonders, als man ihm die Erhaltung Eines der jungen 
Pringen zu verdanken hatte. Geit 1797 war er Director der 
philoſophiſchen Eluffe der Füniglichen Akademie der Wiffenfihaften 
wu Berlin, und im J. 1798 wurde er zweyter Director Des mies 
dicinifhen und chirurgifchen Collegiums, mit Der Daran geknuͤpf/ 
ten Penſton von drenfundert Thaleın. . a 
Er führte ein fehr arbeitfames und zugleich fehr angeneb⸗ 
mei Leben. Seine Lage waren zretheilt swifchen feinen, Amtss 
arbeiten, den Beſuchen und Beſorgen ſeiner Krauken, dem tus. 
dieren, das er mit fo vielem Eifer.trieb, upd der Erhohlung in 
der Geſellſchaft bewährter Freunde und im Genuß des häuslis 
‚den Glücks. Dreymahl Hatte er fich verheyrathet; zuerſt 1773 | 
mit einer Tochter des berühmten Anatomen Meckel; dann 1792 - 
nit ihrer Schwelter, einer Witwe, und als dieſe bald ftarb, 
1798, mit einer gebornen Dace, die ibn überlebte. . Nur aus 
der erfien Ehe hatte er Kinder, drey Löchter, wovon eine noch 
bey feinem Leben an dem Profeffor und Pibliorhefar Bhilipp 
Zuttmenn in Berlin, einen. fehr gefhägten Gelehrten und 
keionderd ausgezeichneten Gräciften, welcher: fih auf's Neue ig. 
Gefelfchaft des groffen Philologen: Sriedr. Auguſt Wolfe, 
dach die Herausgabe des Muſeums der Alterthumswiſſen⸗ 
(beft. (Berlin I. Bdes iſtes St. 1807. 2tes St, 1808. gr. 84) 
för verdient macht, verheyrathet wurde, 
Sein Ruhm verbreitete fi nicht nur über Teutfhland, 


fondern auch weiter. Er wurde Mitglied der. Afademie in 


Etockholm, Der Gefelfhaft der Aerzte in Eondon 2c. der Schwei⸗ 
pi Henze, und fur; vor feinem Tode noch des Königlichen Col 
ziums der Aerzte in Madrid Auch noch von anderen gelebes " 
tin Inftituten war ec Mitglied, die fich aber nicht alle mir Ss 
herheit angeben laſſen, da fich die Diplome nicht unter feinen 
Papieren fanden. Seine litterarifche Thaͤtigkeit war bewunderns« 
wuͤrdig groB. Was feine Üeberfegungen aus dem Englifhew ' 
ud Franzöfifchen anbetrifft, fo find fie zwar der unbedeutendfig 

it feiner Arbeiten; aber er verbreitete Doch Durch fie bey ung 
nehrere wichtige medicinifche Schriften Der Ausländer, 1) dee 
Engländer, als, der Broclesbyöfonomie und medicinifhe Bes 
tbachtungen zur Derbeflerung ver Kriegslazarethe und Des 
Helart der Seldfranktpeiten — mit Bemerkungen (Berlin 
1772, 8.) Wild. Falconer's Bemerkungen, über Hrn. Cadogan 
Exrift von der Gicht und den. Übrigen chronifhen Kranks 
kiten — (Ebendaf. 1773. '8.)r Percivall Pott's chirurgiiche 
deobachtungen. (Ebendaf. 1776. 8); 2) der Franzofen, ais 
. Janins anatomifche, pbnfologifche und pbnlfalifhe Abs .. 
adlungen und Beobachtungen über Das Auge und deſſen 
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Krankheiten, nebſt einem Inbegriff der Operationen und Mittel, 


welche man zu ihrer Heilung anzuwenden hat. (Ebend. 1776. 
8. 1788. 8. unterſchekdet ſich bloß durch ein neues Titels 


—* 


a 
\ 


- blatt). Ünterfuchungen über die Natur und Behandlung des 


nem Roman von Madenzin: der Mann von Gefühl, (Zweyte 
‚ Ausgabe Ebend. 1778. 8.) Die Ueberfesung Des erften Nusgabe, 


Kindbetterinnenfiebers , oder der Entzändung der Eingemeide 


ben . Wöchnerinnen, aus dem Franz. des Hrn. de la Roche 
‚ äberf. mit Anmertungen (Ebend. 1785. 8), &E$ verdient hierbey 


ermähnt zu merden, daß er ein groffer Freund der Englifhen 
Spracde war: um ihre DBerbreitung in Teutſchland zu erleichs 
tern, überfegte er eine der beſten Englifchen Sprachlehren, die 
von Aſch Berlin 1775. 8.) in's Teutfche, fo mie auch ven ſchoͤ⸗ 


Danıig 1777. 8.) wird dem Carl Gotthelf Leſſtug zugefchrieben. 
Unter feinen mediciniſchen Schriften iſt, nebft Der oben erwaͤhn⸗ 


von 1788 big 1801 achtmahl hufgelegt, und guch hierin ift Der 
Abfchnitt von dem Fiebern, deren Behandlung. er nun einmaßl 
als Das Hauptwerk feines medicinifchen Lebens anfah, mit groffer 
Ausführlichkeit behandele. Seine Zinleitung in das Studi⸗ 
inn der Natur und Arzneygelahrtheit verdient den Beyfall/ 


den fie erhalten bat, und wird noch lange bey Solchen, die ih 


| “für die Arzneykunde beffimmen, das erfüllen, mas fein Titel 


verſpricht, fie einführen in den Kreis Der für fie zunqaͤchſt gehoͤ⸗ 
genden Wiſſenſchaften. Seine neuen Beytraͤge zur Naturs 
ind Argnenmiffenfchaft in drey Bänden bilden eine Kortfegung 


ten Sieberlehre, fein Handbuch der medicinifchen Praris Diejes 
nige/ melde ibm am Meilen Namen gemacht bat, es murde 


dieſes nuͤtzlichen Werks, das 1787 eine neue Auflage erhielt. — - 


Als der thierifhe Magnetismus Auffehen machte, gab ee als 
fein beobachtender Anthropolog feine Stimme Darüber in der 


Berliniſchen Monathsfchrift J. 1789. St. 11. ©. 466 — 475 u. 


1790. St. 2. S. 135 — 149. und theilte noch fonft in miedicis 


niſchen Journalen manche feiner aͤrztlichen Erfahrungen mit. ' 


So thaͤtig er aber auch als practifcher und fchreibender Arzt 


‚war, fo hinderte ihn dag nicht, eine ganz eigentliche Lieblings; 


beſchaͤfftigung aus der fpeculativen Philoſophie gu machen, und 


auch darin als fruchtbarer Schriftfieler aufzutreten. Schon 
2775 erfchienen feine Urbegriffe von der Befcheffenbeit, 
dem Urfprunge und Endzwecke der: Natur (Berlin 1776. 
8.) und fünf Fahre darauf die philsfopbifchen Seſpraͤche 
(2 Theile, Ebend. 1780. 8.). Er ſtellte darin ein Syſtem auf, 


das die ganze Philofoppie zu einer Erfahrungswiſſenſchaft macht. 


Die Bhilofophie wird von den Alten zumeilen die Medicin der - 


"Seele- genannt; aus diefem Gefihtspunct fah fie auch Selle an, 


» und verfuhr bey feinen phllofophifhen Unterfuchungeh gerade, 


wie ben feinen "menicinifchen. Der Geift dieſes Syſtems läßt ſich 
fo Faffen: Er hielt die Sirne und die Erfahrung für die einzis 
sen Führer und für die Duelle alles Lichtes, an welchen Die 
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- Vernunft ihre Fackel anzünden Fan. Ihm zu Folge geben ung . 
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die Sinne Vorſtellungen von reellen Gegenſtaͤnden; dieſe ſud 
der Stoff, über welchen Verſtand und Vernunft arbeiten, indem 
fe ihn verbinden, vergleichen, veraligemeinern, und fo von 
Schluß zu Schlüß fo meit gehen „' als es unfere Fähigkeit. er“ _ 
lub. Mes unſer Willen und die ganze Philoforhie beruht 
auf Erfahrung, dieß nannte Selle die Philofophie des gefunden“ 
Menſchenverſtandes. Jene Erfahrung lehrte ihn, daß das. Unis 
derſum, wovon mir ein Theil find, aus einzelnen Subflangen >» . 
oder materiellen Elemienten von verfchiedener Art befteht, die. 
alle mit der Kraft fich zu bewegen, begabt find,- und mit. einer 
‚Tendenz ſich durch Bewegung zu vereinigen. Hierin beſteht 
nach ihm ihr gemeinfchaftliches Wefen, das aber in der Folge _' 
der verfchiedenften Modificationen empfänglich ift, wodurch ed 
fi entwickelt und veredelt. ieraus entfpringen. deun. alle Ers 
ſcheinungen, von den förperlichen an bis zu den, geiftigen der 
Denkkraft, welche folglich Feine immaterielle Subftan; porausıds Ä 
fegen noͤthigt. Daher. ift ihm die Seele fein Wefen, das für “ 
fh befteht, und das Dinfen, das Bewußtſeyn "unferer- fell 
mit allen Attributen defjelben it ihm bloß das Product der ore | 
ganifhen Kräfte unfers Körpers. Ganz dem Faden: der Erfahs 
tung nachgehend handelt er, in Abficht anf die Anordnung der - 
Materien, zuerſt von der Natur und der phyſiſchen Welt, von 
‚ den Körpern, organifchen, -und nicht organifchen, deren Bau 
und Demegung, und-von der Kraft, die fie hervorbringt, furyy - 
von allen Beränderungen der. Materie und den materiellen Phoͤ 
nomenen; hierauf: folgt die Natur und die Attribute Der Seele, u 
ihr Wahrnehmungssermögen, Gedächtniß, Abftrastiensfraft, Mps -, 
talität u. f. m. Der legte Abfchnitt der „Urbegriffe," den 
er feine Epicrifis nennt, drängt Das zufammen, was ſich nur im⸗ 
mer zum Vortheil feiner Theorie fagen läßt. Er behauptet dort, 
daß man nicht allein niemahls bewiefen hätte, die Seele fünne | 
aicht materiell feyn, fondern daß vielmehr, da wir nichts in Der 
Welt fenten, als’ die Materie, höchft wahrfcheinlid auch daB  _ 
denkende Princip ans demfelben Stoff fen, und daß die Den’ - 
kraft nur aus einer feinern Organifation entfpringe, als Die der -- 
‚ Äbrigen lebenden Mefen. Er leitet: das Denfvermögen aus der 
Fraft der, die aller Materie eigen fey, aber. nur im verfhiedenem 
Grade, und in fleigendem Verhältnis von den leblofen Wein 
‚ an durch die ganze Stufenleiter der lebenden Weſen Binduch ; 
bis zu dem oberften Gliede, nämlich der Seele oder dem Beifte 
dei Menfchen, der nichts anders ift, ald die Totelfraft oder Das 
letzte Refultat. allee verbundenen Kräfte in dem munderbaren - 
Sau feiner Funfiseihen Organe, Zugleich ſucht er diefen- Mas 
terialismus fo darzuſtellen, daß er in moralifcher Hinficht ganz 
Unſchaͤdlich ſey. Seine Theorie fchließt weder die wollfommene 
„Cpiritualität des Urhebers der Natur. aus, der nothmendig 
“auflee der von ihm gefihaffenen Welt exiſtiren muͤſſe, noch die 
Rglichkeit anderer immateriellen Geiſter, die alg der Gottheit 
untergeordnete Wefen mit ihm zugleich auſſer unferer Melt ers. - 
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fliren fönnten. Endlich meynt er. auch, Die Kraft, die unfere 


Seele ausmacht, fey, obgleich materiell, doch ein. Werk Gottes, 
koͤnne vielleint als ein Strahl der Gottheit angefehen werden, 


und Ddiefer Strahl, weit Davon entfernt, je zu verlöfchen, firebe 


vielmehr ohne Unterlab darnach, fein Licht. zu vermehren. So 
vereinigt fih alfo, nah Selle's ſcharfer inniger Darftellung, 
Diefe Theorie. mit der Exiſtenz Gottes, mit unferer fünftigen 
Fortdauer uind mit der Religion. — Was er über die Frey— 


R dei Des Willens Tagr, if weniger confequent, obgleich mit Dem 


efannfen Spfteme‘ des Determinismus in Uebereinſtimmung. 


Unfere Handlungen werden beſtimmt durd Volitionen, Diele 


Durch Motive, dieſe Durd Empfindungen , und Diefe endlich 
"duch den Eindruf, ven die Aufleen Gegenflände auf ung 
machen. Das wird num Vielen nur eine ſchwache geepbeit 
zu ſeyn ſcheinen. In feinee Abhandlung von den Belegen 
Der menfhlihen Handlungen (&, Berlin. Monathefchr. 1783. 
Decemb. S. 483 — 562.) fihert er die Freyheit un nichts befler, 
wenn er fie auf das Dermögen zuruͤckfuͤhrt, Willensbewegungen 


” zu haben, die ſich entgegen ftreben, durchkreuzen, ſich das Gleich⸗ 


gewicht halten und fich unter einander vernichten. Denn am Ende 
wird doch alles dieß Entgegenitreben, Durchkreuzen, Gleichge⸗ 
wicht und gegenſeitiges Vernichten, in jedem vorkommenden 
Falle bewirkt durch überwiegende und unwiderſtehliche Materie, 
die urſpruͤnglich von dem Eindruck der aͤuſſern Gegenſtaͤnde her⸗ 
ruͤhren. Wenn auch gleich dieſe Darſtellung des Realismus 
ſchon damuhls bey ihrer Erſcheinung keinen allgemeinen Beyfall 

nden, und namentlich allen denen, die ſich mehr dem Idea⸗ 
lisınus näherten, als eine nicht. tiefachende Lehre vorfommen 
mußte, ſo verfannte ran: Doch Darin nicht Den feharffinnigen 


‚Seit, der. ſich in mehreren pſychologiſchen Ausführungen zeigte, 
“and mit Klarheit, über abftracte Gegenftäude handelte, ee. 


Zuftand der eclectifhen Philoforbie war damahls in Teutfchland 
8 ſchlaff und dabey ſo tolerant, daß ſelbſt von akademiſchen 
Docenten dund Lehrern der Philoſophie ex profeſſo gegen dieſe 
Schriften nicht lebhafte Stimmen erhoben ‚wurden, und Das 
‚ ber ihr Verfaſſer bald als Einer unferer vorzüglichen Philoſo⸗ 
phen genaunt..and gepriefen wurde. Als Solcher erhielt ex 
- 1706 gleih damabld, wo nad Friedrich des Groſſen Tod meh⸗ 
rere verdienſtvolle teutſche Gelchnte in die Berliner Akademie 
aufgenommen wurden, die Mitgliedſchaft dieſes Inſtitutes in 
der Claſſe der ſpeculativen Philoſophie, und wurde zehn Jahre 


hernach ſogar zum Directpr dieſer Claſſe ernannt. Seiner Lehre 


gerade entgegen war die Kantiſche Eritif der reinen’ Vernunft, 


‚melde um jene Zeit 1781 — 1783 auf den teutfchen Akademien - 


anfieng, Auffchen zu erregen. 
tale Idealismus die wahre Lchre "über den Urfprung der menſch⸗ 
lichen Erfenntniffe, die alle bis in jene hohen Regionen hinaufs 
‚gerührt werden; felbft die Medicin hat dort ihren Sitz, fo wie 


ale andere Wiſſenſchaft, überhaupt jede unferer Kenntuiffe, j>- 
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ach ihr. iſt der transfcendens _ 
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| fopar nnfere Empfindungen und Wahrnehmungen, von’ denen ja 


nicht eine einzige urſpruͤnglich von den Sinnen und der Erfab⸗ | 


rung ausgehe; denn die Erfahrung wuͤrde nichts lehren Fünnen, 
and überhaupt gar nicht vorhanden: feyn,. wenn fiefich nicht auf 


jene Denfformen gründete, die ung a priori und mit der Geele- 


jugleich gegeben find, und welche alle Thätigkeit unferes Geiſtes 
erregen, beleben und beſtimmen. Selle durfte diefe Erfcheinung 
‚wicht unbeachtet laffen, xevidirte fein Syſtem nun mit Ruckſicht 
auf die neue Lehre, änderte, wie das bey einem jufammenhäns 


genden Lehrgebäude zu gehen pflegt, im Wefentlichen nichts an 


„ feinen Vorſtellungen, und gab nun 1788 feine Grundſaͤtze der 


reinen Dhilofopbie heraus, als ein Das Banze umfaffende 


Epfem der Bernunftwiflenfchaften. Philofonhie iſt ihm hier: 


Vernunfterkenntniß der Befchaffenheit der Dinge, mit Ausnahme 
ihter Gröffe;, reine Philoſophie ein Spftem von Grundſaͤtzen und‘. 
Regeln der Vernunfterfenntniß, oder nach einem andernAus⸗ 
drucke, Erklaͤrung und Belimmung der Zeichen und Worte, ' 


llebrigens ſtellt es Die ermähnten Hauptfäge Der ältern Schrift 
ten des Derfaffers von Neuem auf. Seine Unterſuchung " gew 
fit in 3 Theile, in dem erſten wird' der Gegenftand der Glos 
ſophie beleuchtet, in dem zweyten werden Die Befege Der menfohr 


lien Erkenntniß, und in dem dritten Die Gefege der Dinge er⸗ 


örtert. Der ganze Hauptzweck, ift der Beweis: daß alle unfere 
. Begriffe ans der Erfahrung gebildete Abfiracta find, die das 


Semeinfame der Erfheinungen ausdräcden. Das Semeinfame _ 


meiner Boritellungen giebt finnfube Begriffe, das Gemein 
jome der Ver haͤltniſſe dieſer Vorſtellungen, in welchen fie fich 


dem Erkenntnißvermoͤgen offenbaren, giebt finnliche Gedanken. 


s 


Yas bepden werden Verftandesbegriffe und Belege des Den⸗ 


tens ſowohl, als der Dinge gebilder, und zwar verfährt in 
dieſer Bildung die Erfenntniffraft bloß nah den Geſetzen bes 
| Biderfpruch. Aus dieſen Gefegen fehließt Die Vernunft durch 
Hilfe der Aequation und, Analogie auf unerfabrene und verbors 
gene Dinge und Eigenfchaften.‘ Die Einficht ihrer Verbindung 


nit jenen Gefegen in der Vuͤrge ihrer! Wahrheit. ER gewährt 


uns alfo Die Vernunft auch Erkenntniß von Subflangen, weil 
he das Dafenn derfelben, und an ihnen Verhältniffe erfennt, ‚die 
wit jenen Sefegen im Guuffalverbindung ftehen, (S. 162, man 


vergleiche aber dieſes Nefultat mit andern S. 49 und 55. wo 


diefe Tänfchung der Erfenntniß Ingifcher Verknuͤpfungen, die ie 

enen Folgerungen verleitet hat, von dem Verfaſſer ſelbſt richtig 
‚ bemerkt iñ.). Auf dieſem Wege find der Erfaßrung ihre Nechte 
» garden , aber auch unfere Erkenntniß über die Erfahrung Pins 


abe, jedoch mit der Einſchraͤnkung, erweitert, Daß wir zwar 


enfierfinnliche Gegenftände, und an ihnen wirkliche Verhaͤltniſſe 
„lennen, aber fie nur analogifch denfen finnen. — — Da bie 
KLantiſche Philoſophie unter den Zeitgenoffen fo groffes Auffes 
erregt hafte, und die mebreften philofophirenden Zeitgenoſ⸗ 

ſen Anhänger des dort gelehrten Idealismus geworden Maren; 
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ſo wurde diefe Darſtellung, die‘ Selle. von feinem Materlaligs 
mug gab, mit Gleihgültigfeit anfgenommen. Das, was ein ges 
lehrter Beurtheiler derfelben in der allgemeinen Litteraturgeitung ' 
5.1788 III. S. 609. über dieſelbe fagt, fann man wohl ziemlich | 
als das Urtheil anfehen, Daß die meiften Philofophen von Pros 
feffion in jener Periode im Allgemeinen darüber fälltens „Die 
früheren philofophifchen Schriften des Verfaſſers, fo fagt dieſer 
mwiderlegende Eritifer am Schluffe feiner Beurtheilung, enthielten 
Iehtreihe Ideen über die Koͤrperwelt, und ihren Zufammenhang 
mit den Seelenkraͤften; in den philofopbifiben Geſpraͤchen 
72 Theile Berlin 1780; 8.) find einige intereffante philoſophi⸗ 
ſche Ausführungen, auch felbft über abſtracte Gegenſtaͤnde Cuns 
ter Denen fich vorzüglich die Unterfuhung des Begriffes von. 
Einfahen und Zufammengefegten im dritten Gefpräche und die 
MWiderlegung der gemsöhnlichen -metaphnfifchen Beweiſe für Die 
einfahe Subftang der Seele, — nur nicht fo weit fie"gegen Die‘ 
Monadenlehre gerichtet if, — auszeichnet); aber.in Diefer gans 
jen Schrift vermißt man das Talent, metaphyſiſche Speculatios 
an vorzutragen, ganz und gar, obwohl fie immer einen denken⸗ 
den Kopf verräth. Der Verfaffer Krebt nach einem gedrängten 
„und bedeutungsvollen Vortrage, — freylih einer groffen Tus 
end eines philoſophiſchen Schriftftellerg, vorzüglich über abfiracte_ 
Begenſtaͤnde. ber bey diefer anſcheinenden Präciion iſt ſo viel 
Unbeſtimmtheit, find fo unzählige Widerſpruͤche in den Bes 
griffen, ſo viel Iucöhären; in den Behauptungen, daß Vie 
»Bemuͤhung (und es :ift keine geringe): fich durch den verwor⸗ 
renen Vortrag des Verfaſſers hindurch zu arbeiten, nıht bes 
lohnt wird.“ Indeß unternahm ein Mann, der feiner Anhängs. 
kchfeit an den Criticismus auch ſtets durch den Geift der Mäs 
Bigung Ehre machte, (Carl Chriſtian Erhard) Schmidt, mie 
—Hinſicht auf jenen etwas firerigen Beurtheiler,, eine Dariichung 
des Selleſchen Syſtems, durch Bergleihung mit dem Kantis 
ſchen, und eine fcharfe Präfung deffelben in dem Anhange zur 
2ten oder Zten Ausgabe feines Woͤrterbuches zum leichtern Ges 
„brauch der Kantifhen Schriften: Einige Bemerkungen über 
Sen Empirismus und Purismys in der Philofopbic ; 
durch die Brundfäge der reinen Philofopbie, von Serrn 
Selle veranlaßt. Und fällt auch daß Reſultat feiner Zerglies . 
derung nicht für Selle’s Empirismug günftig aus, fo läßt er 
doch Dem philofophifchen Forfchungsgeifte deſſelben ale Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren. So war ihm alfo der ZFeitgeift Der pbilds 
ſophiſchen Welt geradezu entgegen! Es kann "hierher nicht ges 
hoͤren, weiter in die Unterfuchung der Vorzüge zwiſchen zwey 
fo alten Gegnern, als der Realismus und Idealismus if, eins 
zugehen. . Wahr und billig iſt, was Merian in Selle's Elo⸗ 
glum in der Berliner Akademie fagte: „Wenn die Philofophie 
des Königsberger Weifen” durch ihre Neuheit und. durch jene 
Ziefe des Geiſtes, Die ihrem Urheber, nicht befiritten werden 
kann, die Dberhaud gewonnen, und während ‚einer Zeit-fih ei 
en | 
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- ze fa allgemeine Verehrung ertvorben bat, fo Bat doch auch 


die Lehre Sclle’s unfteeitig febr- aufgefJlärte Anhänger. Sie 
hat wenigſtens ein viel natürlicgeres Anfehen; fie iſt viel bes 
greiflicher, der allgemeinen gafumgskeaft mehr angemeffen, man 
fühle ich mit ihr zwangloſer und mie zu Haufe. Selle hat 
fiher das Verdienſt der Klarheit und der Präcifien feiner Ideen, 


und fein Styl das einer eleganten Einfachheit. Auffer. diefen 


Buͤchern legte er. fein Syſtem noch in mehrern Auffägen, einge 
ruͤkt in der" Berliner Monathsfchrift, -al6 im October des J. 
1783 über Freyheit und Nochwendigfeit (S. 294 — 306.) , im 


S 


November d. J. von ‚der Moralität der menfchlihen Handlun⸗ 


gen (E. 428 — 434.) , im Februar 1784 von den’ Rechten ‚dee 
menſchlichen Handlungen (S. 112 — 128), im December diefes 


Jahres: Verſuch eines Beweiſes, Daß es feine reine von der Er⸗ 


fahrung unabhängige Bernunftbegriffe gebe, und in anderen, 


weiien, wie ihn fortgebend diefe Lehre als eine Angelegenheit 


der Wahrheit, nach feiner Anficht, befchäfftiate. Das Meinoite, 


welches er in der Akademie 1790 vorlas, ift vollfommen gut 


franzöfifch gefchrieben, und da nirgends gefagtift, daß er fich eines _ . 


vorgeleſen im der Akademie der Wilfenfchaften dar, welche bes 


Ueberiegers Daben bedient babe, fo iſt es zugleich ein Yremeid 


von feiner Fertigkeit in dieſer Sprache, fo wie es fich- an innes 
tem Schalte vor feinen anderen ähnlichen Arbeiten auszeichnet: 
ks iſt dieß unſtreitig dag Delle, was er über diefen Gegenſtand 
Kihrieben hat, die” ganze Stärke feines‘ Geiftes iſt bier anges 


wendet, um der Erfahrung Ihre Rechte zu fihern, und um die 


neuern Idealiſten anzugreifen, von melden er glaubte, fie wuͤr⸗ 
den Philofpphie mit dem gemeinen Dienfchenverftande entzweyen; 


re ſucht Durch recht einleuchtende Beweife feine alte Behaup⸗ 


king zu ımterflügen, daß die Erfahrung allein. ung objectine 


Fealitaͤten fenuen lehre; daß die fogenannte reine Vernunft die 


Erfahrung ben feinem, einzigen ihrer Urtheile entbehren. fönne, 


dar fie nur. mit ihr in Verbindung mirfen dürfe, und: ohne fie - 


Äh mit Nichts ale chimärifchen Dingen befchäfftigen wuͤrde. 


€ mdigte dann mit einer in zwey neben einander befindlichen 


Üslumnen geftellten Parallele feines Empirismus und des Kam " 


tiſchen Nationalismus, welche die Verſchiedenheit zwiſchen diefen 


beyden Philoſophieen recht deutlich in's Licht flelt., 
Das kegte, was Selle zum Bortheil feines Syſtems des Realis⸗ 


mus und der Erfahrung that, beftand darin, Daß er die philofophifche- 
Uaſſe der Berliner Akademie bewog, als Preisfrage für das F .. 


1299 die Unterfuchung über Yen Urfprung unferer Kennt 
niſſe aufzuftellen, unſtreitig eine der ſchwerſten, aber auch jedem 
fee wichtigſten Fragen. Man tadelte gleich Anfangs Die 


Ausdrüde, in denen fie abgefaßt wer, in welchen fon zum Bors  " 
as eine Erflärung gegen diejenigen lag, die dieſen Urfprung- 


r 


san; oder zum Theil aus Der reinen Dergunft herleiten wärs 


«den, und denen geneiof waren, die fie bloß in der Erfahrung 
fange. Was witklich uͤberraſchen mußte, wär, daß ungeachtet 
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pleſer Art der Abfaſſung der Frage dach Philsſophen von allen 
Secten ſich um dieſen Preis bewarben, namlich Anhaͤnger von 

Leibnitz, von Kant und von Fichte, Ale bemuͤhten ſich, ihre 
ESyſteine oder Ihre verfchiedenen Theorien fo viel möglich der 
Mepnung anzupaffen, für welche man eine fo entfchiedene Vor⸗ 
—Uicbe gegeigt- hatten und mehrere unter den eingelaufenen Preiss 
- Schriften erreichten dieß mit vieler Geſchicklichkeit. Auch gang ' 
„reine Empiriker befanden fi unter den Eoncurrenten.. Uber tes 
| der die Einen, noc die Andern thaten den Michtern ben dem 
erſten Termin Genüge, und fo twurde die Frage von Neuem 

: ‚aufgegeben, und die Zufprehung des Preifes in das F. ıgar 

binausgeſchoben. Unterdefien erflärte fi Selle im J. 1799 in 

- einem teutfchen Programme, obgleih nun zu fpät, ſo, Daß er 

nicht darauf beſtehe, die Loͤſung folle zum Vortheil des Empis 

.. . vismus’ausfallen, und läßt überhaupt Davon ab, eine gänzliche 
Evidenz in der Beantwortung zu erwarten. Er farb zu früh, _ 

‚am diefeWünfche füllt zu fehen; der Preis wurde naͤmlich nach 
feinem Tode unter zmep fich gerade entgegengefegte Meynungen 
getheilt, und die Frage felbit blieb unentfchieden, wie fie ed wohl 

| — bleiben wird, und ‚wie es Sachkundige voraus geſehen 

atten. ' 


t 


+ 


\ 


Zwey andere Abhandlungen, die Selle in. der Akademie 
vorlag, waren unftreitig durch die Zeitumſtaͤnde veranlaßt, und 
zeugen, wie fein nachdentender Geiſt fih auch mit diefen ber 
ſchaͤfftigte. In dem einen, gelefen im J. 1794, handelte er von 
» der Srepbeit und von der Stsatsgewalt, Er fucht den ' 
Begriff der bürgerlichen Freyheit zu beſtimmen, und die irrigen 
Borfiellungen zu berichtigen, welche durch die Zeitbegebenheiten. 
nur zu fehr verbreitet waren; er fuchtebefonders zu zeigen, Daß 
die Zmangsgefege, weit entfernt, die bürgerliche Freyheit zu vers 
nishten , durchaus nothwendig find, fie aufrecht zu erhalten; 
"daß fine Staatsverfaflung, welcher Form fie auch ſeyn möge, 
fie entbehren kann, und: daß ohne. fie Die Freyheit nar Zügelos 
figkeit ſeyn wuͤrde. Hier verrichtete Selle in der That das Ame 
‚eines Seelenarztes, indem er, die Mittel Darbietet, diejenigen’. 
vom politifhen Schwindel zu befreyen, die davon ergriffen find. 
Der andere Auffag handelte von den Eigenthume. Er uns : 
terfucht dieſe Begriffe mit vielem Scharflinne ,. zeigt den Unters 
fehied zwiſchen Befig und Eigenthum, dann zwifchen neräuffers 
lichem und unveräufferlihem Eigentum, und endlich. zwiſchen 
grfvrünglichem und erworbenem. Hieraus leiter er nach einex 
Kreisen Moral die Rechte her, die jede dieſer Arten des Eigen⸗ 
ihums uns einränmer, und, Die Pflichten, die fie uns aufiegt. 
YHuffee dieſen angeführten Abhandlungen hat Selle feit feinem 
‚.* Einteitt in die Afademie im J. 1786 noch mehrere dort vorges 
eſen, als über die Wetaphyſik 1795, uber die Yrincipe 
2er Moral 1796, uber die Eategorieen 1797, über das 
Naturrecht in eben dem Sabre, Die aber nicht gedruckt find; 
zur die eben angezeigten Titel find in den Protofollen der Utas ' 
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demie aufbewabrt, und zeugen daron, wie vlelſeltig und‘ ununs 
mlerbrochen er ſich mit der Philoſophie beſchaͤfftigt hat. 
So vlel von feiner litterariſchen Wirkſamkelt. Da ſie in 

das Zeitalter mehr ats einer wiſſenſchaftlichen Crifis fiel, ſo 
wurde er zum Theil hart beurtheilt. Eines dieſer Urtheile über 
ihza — wir führen es aus den Dentwürdigfeiten aus dem Les 

ben ausgezeichneter Teutſchen des 18. Jahrhunderts (S. 534 fg.) 

"Ber gan an — lautet alfo: ‘Seine frühern mediciniſchen 
Gchriften · verriethen viel Beobachtungsgeift und Feſtigkeit, aber . 

x Spuren, Daß er über die theoretiſchen Grundſaͤtze, von denen 
‚a häufig Gebrauch machte, gedacht habe. Auf Die grobe Has- .,. 
worals Pathologie warf er nie einen prüfenden Blick, ſelbſt dann 
iht, als ihre Bidße jedem Studierenden einleuchtete, Meder " 

in teoretifcher, noch, mas am Tadelnsmertheften ift, im practis 

fher Näcficht, nahm er von’ den groffen Kortfchtitten feiner 
zeit Notiz, und die legten Auflagen feiner, anfänglich mit. ſo 
‚Sielem Beyfall aufgenommenen Medicina clinica, murden immer. . 
afichiger. Ihn, den erſten Practifer einer groſſen Stadt, zo⸗ 

gen in feiner wenigen Muffe metaphyſiſche Unterfuchungen zu 

för an, über Die zu fpreden und Bücher zu fchreiben, den 
hoͤchten Reiz für ihn Hatte. Seine philoſophiſchen Schriften 
kichneten ſich bey einem eigenthümlichen Gange, and, ob er ! 
geih immer als Selbftventer auftrat, nie durch Präcifion. und » 
Tefe and, wurden von den Kennern nicht fehr gefchägt,.und ' 
Riten keine Senſation. Seine Bemühungen ,. über Das Kinds 
beterinficber, und über‘ eine -AUrt des Nervenfiebers Ficht zu 
verbreiten, verdienen anggezeichttet zu werden. Als ausübender 

Seit hatte er in einem geoden Kreife viel Ruhm, und Die Ehre,. ' 
Zauf einander folgenden Königen als Leibarzt ſich zii nähern. 

Bein Character flößte Allen Achtung ein, aber man münfchte, 
‚a bätte, als erſter Arzt der Charite, mehr für fie gethan, oder 
die Berbindung mit Ihr aufgegeben. Aber auch ſelbſt dieſes Urs 
heil laͤßt ihm noch genug Verdienſt übrig, um unter die vor .' 
liglichſten Zeitgenoffen ih aller Hinficht gerechnet zu werden. 
Sein Name, den noch die Nachwelt mit Beyfall nennen 
Bird, iſt Einer der berübmteften unter den gelehrten und practis \ 
fh Aerzten, und unter den philofophifchen Denfern; feine 
Ochriften find mehrinahls gedruckt und auch in fremde Sprat . - - 
‚ben überfegt. Mein die Eigenfchaften des Geiſtes und Herzens, 
die ihn vorzuͤglich auszeichneten, fein Scharfblick, fein Edelmuh,, 
fein feiner Sinn, feine Liebenswuͤrdigkeit im Umgange, fein tas 
lentvoller Eifer für die Beförderung der Wiffenfchaften, und. ie 
der guten Sache, überwiegen bey Weitem allen litterarifchen Ruf. ’ 


Er war leider in feinen Bemühungen für das Wohl feiner 
Rebenmenfchen nicht ducch einen flarten Körper unterfügt; er 
uoß vielmehr, bey einer ſchwachen Conftitution, nur einer -ges 
Imgen Geſundheit, wonon man Die Quelle in feinen frühen, als _ 
higtofen Anfivengungen beym Erudieren fuchter Mitten in feis 
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wen ‚beten männlichen Jahren ünterlag er, blieb aber thaͤtig, bes 


fannien, beiter, bis in feine legten Stunden. Mitten unter den 
e er, teen feinem Besbachtunge s und. Erfahrungsſyſtem, 


A ſiten koͤrperlichen Leiden, ja bis an feinen legten; Augenblic, 
hör 


x. wicht auf, ſich mit aller der Ruhe zu beobachten, mit welcher ex 
vieß bey feinen Kranken gu thun oh 
‚nem Ende machte er den legten Verſuch, ih Huͤlfe zu verſchaf⸗ 


gte. Bier Stunden vor feis 


fen, indem er fich eigenhändig. em Mittel verordnete, dag Den 


Ausſchlag geben follte,. und ihn leider fo gab, wie er es vor⸗ 
" ausgefehen hatte. Seinen legten Augenblick beflimmte er ſelbſt, 


und irrte nur um eine Viertelſtunde. Er farb am 9. Pop, 
1800. : Die Eröffnung feines. Leichnams, welche er felbft vers 
langt hatte, beſtaͤtigte, Daß feine Krankheit eine exulcerirte Lun⸗ 
genfhwindfucht geweſen. Er wurde nicht nur von feiner. Tas 
milie als zärtliiher Gatte und Vater, nicht .nur von feinen Krans 


„ten. gu welchen: ee immer jene lindernde Theilnahme, jene Güte 


des Hergens mitbradhte, Die er in feinem Handbuche der Me 
dicin als nothwendiges Erforderniß zum glücklichen Arzte aufs’ 
ſtellt, ſondern überall und von Allen, Die Belegenheit gehabt 
hatten, iihn zu kennen, beklagt; ja Wenige finfen mit fo allges- 
meinen und, gerechten Klagen des Staats in das Grab _ 

Sein Bildniß. zieit den 117. DB. dev allgem, teutfchen Bis 
bliothek (1794). Beſonders, nah K. Townley, von. Bolt im 


Kupfer geftochen- (1798). . 


Bon feinen Schriften ift nach dem Schlichtegrollſchen Ne⸗ 


krolog, deſſen Nachrichten bey dieſem Artikel groͤßtentheils auf⸗ 


genommen werden mußten, hier genug geſagt, daß ſeine ſchon 


BZexuͤhmten mediciniſchen Hauptſchriften in extenſo nur noch 


"aufgeführt werden. 


Medicins clinica oder Handbuch der medicinifchen Praxis. 
Berlin 1781. in gr. 0. 566 ©. 2. verm. u, verb. Aufl. Ebend. 


. 1783. gt. 8. 3. fehr verb. u, verm. Aufl. Ebend. 1786, gr: 8. 


4 Aufl. Ebend. 4758. 5. verb. Aufl. 1789. 6. verm. Aufl. 1793: 
7. verb. Aufl. 1797. gr. 8. 8. Aufl. 1301. Man erfennt in jes: 


‚dem Kapitel-den hellen , unbefängenen Kopf, der aus Thatſa⸗ 
. en fpricht “die er felbit erfahren, ‚oder welches ung daſſelb 


„gilt, mit hiſtoriſcher Eritif aus den -beften practiichen Schrift⸗s 


die vielen Zuſaͤtze, Abaͤnderungen und Berichtigungen bat diefi 
‚2. Ausgabe eine ſehr groſſe zweckmaͤßige Vollſtaͤndigkeit erhalten: 


ſtellern kannen gelernt hat! — Einleitung. 


Botanik, Thiergeſchichte, der Anatomie und Chemie, zu dem uͤber⸗ 


fe Medicin oder Elinif und beichlieht den. Kreid mit der 9 


n dag’ Studium . 
x 











der. Natur ‘und Arzneywiſſenſchaft. 2. fehr verm. und verb 
Ausg. Berlin 1787. 8. (die erſte Ausg, erſchien 777.) Dur 


Er geht von der Naturgefchichte, nämlich von der Mineralogier 


was er unter Phyſik verfteht, welche die Philologie, Zoologie u 
Phyſtologie enthaͤlt; nun macht er‘ durch die Diätenif den Ueber: 
gang zur theoretiſchen Medicin, die er in die Pathologie, Mate 
ig medica und Therapentif theilt; hieran knüpft er die practi 
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tlichen Arzneykunde und der Chirurgie. — Rudimenta py- 
lem mathodicae, one e G.. Selle etc. Editio tertia 
aucta. Berolini 1789,. 8maj. (die te bermehrt” und vegbeffert 
1786.) Auf Selle’s Inauguralfchrift von Ver Sieberemipe:lungg 
welche ganz auf die Srundfäge des Profefors Schröder m Got⸗ 
ingen gebant twar, folgten diefe Audim, 'pyretol. im J. 1773., 
zum erften Mahle; ‘in welchen er den im feiner Inanguralſchrift 
kehandeiten Gegenftand "weiter ausfüßeg. Die 2te Aufl, des: 

gröferen Werkes hatte ſchon ‘vor der erſten Betrachtung gemoris 
zen, nicht allein -in Ruͤckſicht auf die Zufegung neuer Geſchlech⸗ 
te und Arten, fondern auch auf nähere. Erlänterung “und Ber " 
fiumang mehrerer, -befonders practifcher Worfchläge. 

S. Schlichtegroll's Nekrolog J. 1800 2.8. &. 116. Harz 
tnteil’s mediciniſch⸗chirurgiſche Zeitung, 4. B. ©. 383. u. Meu⸗ 
kl gel. Teutſchl. 7. I 5. 460, 10, B. 8.603. 


Sellius, Adam, M. der aatofonpieı Superintendent und 
Pakor zu Buchsweiler im Elfaß, ein merfwärdiger Mann in der 
Öiteraturgefhichte, -° , “ \ 

Er wurde zu Sranffurt an. der Dder geboren, und daſelbſt 
un Evangelifchen Kirchenamte zubereitet. . Hier erhielt ex au. 
das Magiſterium und eröffnete feine Worlefungen. Der. Churs —5 
firh Friedrich Wilhelm der Groffe. von Brandenburg ertheilte 
Km das Inſpectorat zu Zuͤllichau. Er verwaltete e8 aber nicht 

lange, weil er, wegen einiger ohne feinen Namen gedruckter. 

en » fi die, Ungnade des churfuͤrſtlichen Hofes zugezo⸗ 
pa hatte. . . \ - 

Er kam nach Eüfrin in Arreſt, und murde feines Amtes 
etlaffen. Nachher iſt er auf Empfehlung der theologifchen Fa⸗ 
akät zu Wittenberg Superintendent und Paftor zu Buchstweilee. 
m Elſaß geworden, mo er noch im.18. Jahrhundert — aber 
Be lange wiffen mir nicht — lebte. , 

Seine Schriften gehören- eigentlich in das 17. Jahrhundert, 
täglich gegen Das Ende. Sole find: 

Diff. de Heroibus, ‚Francof, 1661, Dabey iſt Ara memo- 
falis Ser. Pr. Fr. Wilb, Armati orbis Herali — in aeternitatis ' 
Ino erecta angedruckt. — Vox Oppreflorum in Marchia Bran- 
tnburgica fupplex: d. i. An Se. Churf. Durchl. zu -Brandens 
hetg unterthänigfte Supplicata, der Märfifchen rein⸗ Lutherifchen. 
Kbeugten Kirchen — und demuͤthigſt zu übergeben fürgelegt. im... - 


K74 um einen gnaͤdigen Abſchied über Dero unter. Ihrem Chur.  - — 


damen ausgegangene Edicta, Aot 1662. 1664. 1668., den Kir⸗ 
den s Frieden zwifchen den Lutherifchen und Reformirten Keligiongs 

wandten betreffend 1674 12 Bogen 4. Dieb if die Schrift, 
kihe unferm Sellius die Remotlon juzog: Küfer giebt in ſei⸗ 
te Bibliotheca hiftor, Brandenburg, p. 245 JSqg. näheren Ber 
Aht davon. Sie if, zu Sulzbach 1675 und 1677,in 4, jebes⸗ 
Mahl auf 12 Bogen wieder aufgelegt worden, und gehört Deus 
ah jetzt unter die Seltenheiten einer’ Bibliothet. — Saeculum 
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Marchtae Brandenburgicae Evangelicum ; d. i. Ehurs Marfı 
- Brandenburgifched Jubel: Jahr, der vor dem chrifll. Concor 


dienbuch lenräsiipen. Glaubens⸗ Konfeffion: vom Hochheil. Ar 
hersmabl , auf Befehl und Genehmpaltung Sr. Churf. Durchl. 


“ son Brandenburg Herrn Joh. Georgen. glorw. Ged. in gewiſſe 
auf Ja und Nein geftelte Fragartikel, allen Seiſtlichen zu um 


terfchreiben und die Religions‘, Verfiherung Dero Landen zu 
Gaben, fürgelegt A. 3575, anjego verteutſcht u. renovirt, mit Anhang 
des Zundamentals Diflenlus der Lutheraner und Reformitten, 
zur Behaltung der Glaubens-Beſtaͤndigkelt herausgegeben 1675 
4. 13 vog. ©. in Fuͤſters gedachtem Werke Lib. TI. c, 23 
p. a92. 293. Auch dieſe Schrift machte groſſen Lärm. Es antı 


- . Wwortete darauf der Zranffurter Theolog Elias Grebenig in dei 
- Sciagraphia de artic 
. tur, au et qualis concordia Reformatos inter et Lutberanos in- 


lis fidei fundamentalibus , qua dempnfra- 
-ire poſſit? Praemilla ‚refutatione Anni, quem vocant, Marchio- 
Brandemburgici Jubitlsei, cum approbatione Serenifl. Elect, 
"Brendenb. adornata. Francof. ad Od. 1690. 4. 15% pl. — Um 
‚tereicht für die chriflliche, des Exorcilwi halber, von Georg 
Polio betruͤbte und verwirrete Gemeine N Kalgig 1675. Pos 
hus hat darauf 1676 geantwortet, S. Dr. Friede. Bermann’d 
Diff, de Exorcilmo fecundo edita et Additamentis illultiara, 


*  Francof. ad Od. 1699. 4. p..68. — Evöoxias Dei [alutaris 
- Theologia: des aöttlichen Voblgeſauen⸗ heilſame Betrachtung ꝛc 


aus Rom. XIV, 7. auf — Ser. Reimann, Churf. Amts⸗Kaſtner ıc 
auf Schlegeln, Daub und Prenho — erklärt — — durch M 


. Ad. Sellium, Frankf. 1676. 4, 123 Bogen. — Davidica Chri- 


ftianor. Phylacteria, i..e. Herz⸗ und Gedenf; Zettelein frommer 
Ehriften aus Pf. 103. auf — — Martin Blümig, älteflen Buͤr 
germeifter, Ebend, 1676. 4. — Apoſtoliſcher Friedeng s Gruß 
Fohannis; aus Apoc. L 4— 8. Straßb. 1688. 4. — Apoſtol. 
Friedens s Genuß, ex eod. Text. Ehend. in damfelben J. 4. — 
AÄpoſtoliſcher Friedens⸗Kuß aus Apocal, 1.9 — 11. Edendaf. 


1689. 4- | _ | Ä 
- ©. Ehrhardt's Presbyterologie des Evangelifhen Schlefiend, 


2 SH. S. 696. und 697. 


Sellius, Sottfried, ein geborner Danziger. und beruͤhmter 
— 1 melcher feit 1750 fih zu Paris aufhielt, und Bü: 
her ſchrieb | 

Er udierte gu Marburg und zu Leiden, wo er Doctor dei 
Rechte ward, und verfchiedene Schriften herausgab. Seine erfl 


befanntgetwordene Schrift war ‚Diff. philofophico - juridica de 
| Immaginario „ quod fcjentiis adhaeret, in Jurisprudentia dele. 


gendo, Lugd. Bat, 1730. 4 Von Leyden wurde er im 3.1733 
ale Profeflor juris extraor inarius mit dem Affefforat in der us 
riſtiſchen Zacultät nach Göttingen, aber" aud) fon 1736. von 
bier nach Halle als Hofrath und vrdentlicher. Profeffor - dei 
‚ Rechte berufen. Von Halle Fam er bald darauf nach Berlin, 
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und endlich begab Er ſich nad Halle zuruͤck. Je Halle erdffnete 
e feine Dorlefungen mit Der Commentatio locum M. Te-, 
rentii Varronis de Re Rultica Lib. II. cap. 1. de nominibas Rb- 
manorum jr; (1737. 4.), und zu Haag (A la Haye 1737.J _ 
gab er Lie us moderne heraus. Er befaß eine beträhtlide 
Dibliothek und Sammlung von Conchylien und Gemaͤhlden: ers 
Rete IR 1737 und 1739 zu Leipjig verfauft worden. Er 309, 


— 


wiee wir ſchon bemerkt haben, zuletzt nach Paris, ſcheint da ſeine Ree 


lgion verändert su haben, und lebte als Schriftſteller. Er farb 
* zu Paris im J. 1767, und zwar am- 20. Juny. In I. M. 
Geineri Praelection. ad Ifagogen in eruditionem univerlam, ed, 
%. Nic. Niclas T. IL (Lipl, 1775. 8.) p-. 660. wird ev als ein 
deyſpiel angeführt, Daß reiche Heyrathen, wenn fie nicht mit gus - 
ke Wirthſchaft verbunden find, nicht glüclih machen. Seine 
Edriften findet man bey Hamberger und Pütter z. B. I. F. 
rift Dietionnaire des monogrammes, traduit et augmente 
(Paris 1750. 8.) — Hiftoire naturelle de I’ Islande; Hiſt. des 
iiennes revolutions de globe terreltre, Traduction des Saty- 
ısde Rabener avec M. du Jardin, Hiftoire des Provinces- 
'mies, Les Anti -feuilles, | . 

&, Hamberger’s gel. Teutſchl. S. 424, Pütters Verſuch 
tur afad. Gelehrten; Geſchichte von der’ Georg; Auguftus s Unis 
‚iehtät gu Göttingen, I, Tp. ©. 35. u 8. Th. G. 59. u. Ono- \ 
zalt, littes. P. VI, p. 457- Ä G " 


3 


Selmer, Heinrich Chriſtoph, zuletzt Herzogl. Mecklenburg⸗ 
kaweriniſcher Hofrath, ein ausgegeichnerer Mann auf der Hoboe 
m) Slöte, fo lange er ſich der Muſik ganz weihete, welche er 
pr Streie, man Tann fagen, ftudiert hatte: er war auch vom 
nehls KammersDBirtuofe auf der. Moboe gu Ludmwigslufl. ı - 

Er wurde zu Guͤſtrow im J. 1725 geboren, und land An⸗ 
ſuge zu Strelig in Dienſten. Er begab ſich von Strelig,, mo 
efh‘fhon hervorthat, nach Berlin, und blies in den Jahren’ 
1748 u. 1749 die erſte Hoboe in der damahligen glänzenden 
‚pet unter Grauns Direction. US nach der Zeit fein Herr, 
‚ke Herzog von Mecklenburg s Strelig, mit Tode abgieng, . erhielt 
® einen Ruf in die Gothaiſche Kapelle, welchem er fo eben fols 
ga wollte ,. als ihn von ungefähr der damahls vegierende Her⸗ 
—8 aRechlenburg  Shmerin hörte, und ihm fogleich feine, 

fe antragen ließ. Selmer zog fein Vaterland vor, und 
wihkte dieſe legteren. Auſſer Der Hoboe hatte er es auch auf 
der Floͤte & ungemeiner Gefchteklichfeit gebracht. ‚Allein ein all⸗ 

tofler ifer für feine Kunſt und „vieleicht die natürliche Bes 

affenbeit feines Körpers, brachte ihm ein wiederhohltes Blut⸗ 
ſehen zutwege, fo, DaB er Anfangs die Hoboe, und endlich auch 
Ye Zlöte- zu blaſen, gänzlich unterlaffen mußte. Diejenigen, - 
welhe ihn im feinen beften Jahren gehört haben, ruͤhmen eins 
Mamig, ſowohl feinen fchönen Ton auf der Hoboe, als feinen: 
usdrucsvollen Vortrag des Cantabile und des Adagio. - . 
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Die Mufßik hat er ſchon feit. Dem 53 1770 gaͤnzlich aufge⸗ 
geben, Doc lebte und genoß ev nod im-Jahre 1784 Die, 
‚Pnode feiner Herrſchaft bis an feinen Tod, welcher im J. 1787 
erjolgte. | | Zu 
Er war auch ein Mann von einem befcheidene® und liebens⸗ 
würdigen · Character. .. 1 
& ©. Gerber’s hiſt. biograph. Lericon der Tonkuͤnſtler, 2. Th. 

*9* 498 


Semelier, Johann Laurentius Le, ein gelehrter Presbhter 
aus der Congregation der chriſtichen Lehre, geboren zu Paris 
aus einen guten Familie, und daſelbſt am 2. Juny 1725 gefloxs 
ben im 65. Sabre. . — — 
Er lehrte in ſeinem Orden die Theologie mit Ruhm, und 
ward Aſſiſtent des Generals, oo. u 
- Man bat’ von ihm Conferences [ur le Mariage, die man 
"in Frankreich für das vollſtaͤndigſte Werk von Diefer Materie 
gehalten hat; davon die beffe Ausgabe Paris 1715 in 5 Dans 
- den ı2, erfchienen iſt, welche von vielen Doetoren der Sorbonne 
durchgefehen und verbeffert worden; Conferences Eccleliafti- 
ques de Paris lur ’Ufure et la ‚Reftitution, ou l’on concilie la 
Difcipline de Egliſe avec la Jurisprudenee du Roykume de 
France. (A Paris 1718. ı2. IV Vol.) A Paris 1724. in 4 Bon. 
12. die befte Ausgabe; Conferences [ur les Peches, 3 Bände 
in ı2. Dieſes Buch iſt felten, weil nur wenige Eremplarien da⸗ 


” 


bvon unter die Leute gekommen find. | n 
"7 .&e Semelier wollte vergleichen Conferences über alle Haupts 
materien der chriſtlichen Moral herausgeben; allein der Tod hin⸗ 
derte ibn an der Vollziehung feines Vorhabens. 
/ n ©. Ladvocat. — v 27 


Semler, Chriſtian, Oberdiaconus zu Halle in Sachſen, ges 
boren am 2. October 1669. Gleichwie Handel, alg Knabe, muF 
.,fikaliſche Compoſitionen machte; ſo hatte dieſer Semler - auch 
zu Halle, ſchon im 12. Jahre, durch eigenen Fleiß ſowohl den 
Globus; als auch die Sterne ſelbſt ſtudiert, und kennen gelernt, 
und ungeachtet die Theologie ihm durch ein Paſtorat in ſeiner 
Vaterſtadt Brod gab, blieben Doch mathematiſche und mecha ni⸗ 
‚ fe Wiſſenſchaften fein Lieblingsſtudium. W 

Als Beweiſe feiner: Kenntniſſe ſtehen noch auf dem Halli⸗ 
ſchen Waiſenhauſe groſſe Himmelsſphaͤren; er hat noch viele 
andere, theils artige, theils nuͤtzliche Inſtrumente verfertigt. Er 
glaubte ſogar die Meereslaͤnge gefunden zu haben, und ſchickte deß⸗ 
wegen einen Mann nach London der ihn aber ſchaͤndlich betrog. 
: Er. brachte ferner ſchon zu ſeiner Zeit eine Maſchine zu 
Stande, welche bey der Muſik den Tact ſchlug, oder den 
| [egenannten muſikaliſchen Zeitmeſſer, über melden ju Paxis 
‚ig neuerer Zeit fo mancher Verfuch angefiellt und noch Mehßres 

res geſchrieben worden iſt. I | | 
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Er war auch ſonſt für's bürgerliche Leben, nicht für. Sper . - 
 ulationen allein, brauchbar. Ex fliftete zu Halle das Almofems . . 
amt und die Witwencaffe, berfuchte, wiewohl nicht glücklich, 
fremde Gewaͤchſe nach Teutſchland zu verpflanzen, z. B. Zucker 
und Baumwollenſtaude, und hielt —*8* um's J. 1708, mithin 
lange vor der neuern Epoche, Realſchulen, In welchen et Acker 
und Gartenbau lehrte, mechaniſche Werke vorzeigte, und fo mehr. 
Man hat von ihm übrigene ein Werk unter dem Titel: 
Zuͤdiſche Antiquitäten der heil. Schrift, Halle, 1708. 12. und 
jom dritten Mahle aufgelegt 1730. & | GE BE 
Es iſt wohl noch von ihm zu rühmen, daß cr von feinen -- 
Predigeen, fo fehr man ihn anlag, Nichts Druckes Fieß, um dad 
Hokilenmeer nicht zu vergröffern. et \ * 
Er ſtarb im J. 1740. | | . 
S. nebſt dem Univerfallericon aller Wiffenfhaften und) 
| — E B. Gerber's hiſtor. biogr. Lexicon der Tonkuͤnſtler, 
3 . . 500, \ . . =, Br . 
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Semler, Johann Salomo, Doctor und erſter Profeſſor der 

Theologie auf der Univerfität zu Halle, Director Des Königs'. 
lichen theologifchen Geminariumd und Ephorus der Königlis 
Gen und Halberftädtifchen Freytiſche, Einer der‘ größten Theo⸗ 
gen, deſſen ausgebreitete Gelehrſamkeit und Berdienfte ibm im 
lertſchen Baterlande einen ausgezeichneten und Den Folgen 
nah einen auf immer Bauernden Ruhm erivorben haben, ver 
geichwohl bey den gegründeteften Vorzuͤgen, bey der ſo moßls- 
ätigen, als muthvoſſen Wirkfamkeie zur Umbildung feiner Haupt, 
vifenfchaft, und zur Erleuchtung und Verbefferung ‘des menfchs. -" 
hihen Befchlechtes „ bey dem Gefühle eigener Kraft und eigenen. 
Verthes, und bey Der gaͤnzlichen Anerkennung defielben jene: 
‚file Beſcheidenheit, jene fromme, kindliche Denkungsart, jene 
Einfalt im Character hatte, und behielt, die, ob fie gleich Die 
‚Bahre Würde des Menfchen in feinem jegigen Standorte aus⸗ 
dacht, Doch fo überang felten in Verbindung mit den anderen. 
‚srefien Eigenſchaften gefuhden wird, ‘ohne welche fie Frenlich 
uchts anders, als Schwäche ifl. Was war Theologie in Teütſche⸗ 
land, ale Semler fie aus Baumgarten’ Händen zur Pflege. - 
übernahm ? und mag iſt fie durch die Art der Pflege, die ee, 

erh verfuchte, und in der ihm Undere folgten, in neuerer, 

geworden? Ein. volleg DBiertels Seculum mar er gefchäffe:. 

fg, dieſer Wiffenfchaft Das veraltete und (omunse Sewand, : 
das ihr Platonismus und Scholaftif umgeworfen hatten, ausins - Ä 
liefen, und fie verjuͤngt und mit neuen Reigen ausgeflattet, ih⸗ 
tr Schweſter, der PBhilcfophie, die fie auszuſtoßen drohte, — — 
Insföhnung wieder zuzufuͤhren. Wir warden ung von dieſem 
Feſſen und weitern DBerdienft. Des aufſerordentlich gelehrten 
Semler's bald übergeugen:.twir theilen nur zuvor die noͤthiges 
Lebensnachrichten mit, und gehen in dieſer Mittheilung pon feis. 
Am Vater aus. Er hat (eIoR. fein Leben bis auf bie LE 
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- feine'eigene groͤſere Witkſamkeit ihren Anfang nabm, mit bier 


"Im die. junge Seele feines Sohnes ficher ge 
AUS er. darauf Diaconus zu Saalfeld, der Kreis⸗ Münze 


derer Teeußerzigfeit befchrieben ; auch unvollendet reicht es Hin, 
Den Urſprung feines litterariſchen Eharacters zu erklaͤren. 


Semler's Väter, Matıhlas Nicolaus, aus einer Tpäringis 
(chen Predigerfamilie abſtammend, gehörte nicht unter. die ges 


= 


und Kenntniß von feltenen Büchern und Antiquitäten verfchafft z 


beſonders aber war der Umgang mit einigen ſchaͤtzbaren Ordenss 


- geiftlicden, in deren Klofter er einen Winter des Feldzuges zu⸗ 
brachte, von groffem Nutzen für ihn geweſen. Die richtigen Eins 


chten bieler unter diefen Mönchen und ihre Rechtſchaffenheit 
erzeugten. ihn Durch die That, daß der Aufferlihe Unterſchied 


- meinen Geiftlichen feiner Zeit. Er hatte mir Eorgfalt ſtudiert, 
und mar nachher mit den Gothaiſchen Truppen, die im Hollaͤn⸗ 
„diſchen Sold fanden, als Seldprediger nad Italien gegangen. 
Der Aufenthalt in feeinden Ländern hatte ihm überhaupt einen 
weitern Gefichtskreis, Geſchmack an mancherley Wiftenfchaften, 


ee ._ 


der Religionsparteyen meiſtens zufaͤllig ſey, und den wahren 


Merth des Menſchen nicht bezeichne. Zu gleicher Zeit ließen ihn 


Die Erfahrungen von Betruͤgerehen, die in Klbſtern mit Er. 


fheinungen, Beſeſſenen und Mirafeln getrieben, wurden, einen 

richtigern Blick in die Eafuifiif thun, als die mehreſten feiner 

Amtsbrüder; Umftände, die durch Öfteres a einen. Einfluß 
abt haben. 


und Berg; auch. Hauptftadt im Fuͤrſtenthume Eaalfeld, mar, 
Wurde ihm nach Mehrern Kindern am ’ıg. Dec, 1725 Johann 
Salomo geboren. Der Vater hatte mit Hinfiht auf feines 
Sohnes fünftige Unterſtuͤtzung beym Studieren ihm den os 


Shaifchen berühmten Ernſt Salomo Enprian zum Pathen ges. 
‚ wählt, der. aber vor Erfüllung jener Hoffnungen ſtarb. Mebs- 


zen Einfluß hatten feine andern Parhen auf ihn, ein Handelss 


„mann in feiner Vaterſtadt, ein thätiger und frommer Mann, 


‚der aber bey feinen’ geraden Sinne zu den damahls In Eaalfeld 


fih einfchleichenden Pietismus nicht ſtimmte. Scmler mußte. 
[nern Sonntagsdndachten mit beywohnen; er ſah die Kechts- 

| haffenbeit und Ruhe dieſes Mannes, Der dabey oft fagte, Froͤm⸗ 

muigkeit muͤſſe feine aͤuſſerliche Ordyung und Gewohnheit ſeyn, 
am Wenigſten die. Berufsgeſchaͤffte verdraͤngen; und wahrſchein⸗ 

lclch gruͤndete dieſes bey Semler jene Stimmung, die es nach⸗ 
ber erſchwerte, ihn in die neue Bruͤderſchaft ein zuwejihen. Sein 
nach Jena auf 


wig 


Bater und fein Älterer Bruder, der bald daran 
die Univerfität gieng, gaben ihm die etfte wiffenfhaftliche Bilz 


dung, ein Geſchaͤfft, Das ihnen fein lebhafter Geiſt überaus ers. 


leichterte; befonders aber machte ſich feine vortreffliche Mutter, 
‚eine gefeßte, häusliche, unverdroffene Frau, um die Ausbildung 


 . feines Verſtandes und Herzens verdient. Sie übte fein Gedaͤcht⸗ 


niß, fie gewoͤhnte ihn zur Aufrichtigfeit- und zur Weberlegung 


⸗ 


An Mens umd erfüllte fo den ſtiden, hohen Beruf einer Deuts 
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tee im ganzen Umfange. Dafür ermähnte fie auch noch ihr 
danfbarer Sohn in dem fpäteften Zeiten niemahls ohne Bezel⸗ 
sung feiner innigen Verehrung. Morgens und Abends Hiele 
der Vater kurze gemeinfchaftliche Andachten, wodurch ein jedes. 
Blred des Hauſes, oder der Familie zur Treue in feinem Berufe 
aufgemuntert ward. Er wurde in die untern Elafien der Stadt⸗ 
(nie eingeführt, wo der redliche Organiſt fein Lehramt bey eis 
ver fümmerlichen Lebensart mit Unverdroſſenheit und fichtbarer 
Zufriedenheit verwaltete. „Die Bilder fo fliller, arbeitfamer, 
Infriedenev Menfchen, ſagt Semler ,. können für Kinder fehr 
nuͤzlich ſeyn; Für mich und viele ‚andere find fie ed gewiß ges 
weſen.“ Das Schulgebäude, ein ehemahliges Tranziscanerkios 
fer, gab Selegerheit zur. Ergählung vieler Traditionen von 
Roachserſcheinungen, verborgenen Schähen m. dgl. So oft fie 

‚der junge Semier auch wiederhohlen hörte, fo hatten Re Do 
keinen üblen Einfluß auf ihn, da fein Mater fie ihm immer ers 
Bärte und in die Zeit ihrer Entfiehung verwies; und diefe halb⸗ 
heiligen Geſpraͤche bewirkten weiter nichts, als daß flo eine ges 
wife Beſcheidenheit und Stille in feine und feiner Kameraden 
Eriele auf. dieſen Plaͤtzen brachten. Es ift hier nicht zu übers - 
sen, was fich viele Jahre nachher. zutrug. Als er nämlid) 
einmahi wieder Durch Saalfeld reifte, und auf einem einfamen - 
Eyazlergange, verfunfen in die Träume feiner Jugend, in dem 
alten Kloſter umbergieng, fah er durch einen Spalt in Der 
Juͤre Bergleute in der Kiofterficche graben. Auf Befragen ers 
ſuhr er, daß fie Hier einen Schatz graben müßten, und in mes 
Bigen Tagen einen Domimlcaner aus Erfurt erwarteten, um den 
GER zu beſchwoͤren. Semler zeigte das Thörichte des Unter _ 
nehmens an, "und lehnte durch dieſe zufällige ‚Entdeckung von 
ſeiner Baterflade die Gefahr ab, durch einige unverftändige 
Renfchen aflgemein Sächerlich gu werden. — Auch in den fols 
ſenden Claſſen herrfchten gute Methoden; fo ließ fie der Lehrer 
km Erlernen der Geographie die Eharten ſelbſt zeichnen, er⸗ 
kihterte ihnen das Rechnen Durch anſchauliche Beyſpiele, und 
Einer feiner Lehrer, Hofmann, ſchrieb fogar ſchon etliche Pros 
grammen über pis defideria in re-[cholafiica, die man als eine - 
Morgenrötbe der. beffeen Methoden anfehen kann. Diefer Um - 
Rad, daß Semler fo vernünftige und gefchickte Jugendlehrer 
hette verdient deßwegen Aufmerffamfeit, weil dieſes vielleicht 
eine Miturfache wurde, warum dr hernaͤch Die Vorſchlaͤge Der 
amern Pädagogen nicht für fo etwas gang Neues und Uner« 
Nertes Halten Fonnte, da er fchon durch feine .anfpruchlofen, uns 
Imißmten. Lehrer den gewöhnlichen verkehrten Unterricht gläcdkis . 
der Weiſe nicht hatte fennen lernen. 
Durch die Auffiche feiner Aeltern über die Wahl feiner Ges 
Midafter. behielt er feine Unfehuld und guten Sitten. Mit 
Manier Seele nahm er am Kegels und Ball ſpiele Theil; aber 
Wit eben fo ungerheilter Liebe mar er ‘auch mieder bey feinen Bar 
hern. Die Gruͤudlichkeit, mit welcher" er die beyden gelehrten +- 
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Svrachen bis jet getrieben hatte / und haͤusiicher. Flatß erleich 


terten Ihm die ſchnellen Fortſchritte in den obern Claſſen. Eine 


alte Bibliothek, die in der Nachbarſchaft nach der Elle verkauft. 


wurde, und die Entdeckung von ſchͤtzbaren Yüchern unter der. 
Maculatur einer. Schuftersfrau , verfhafften ibm einen anfehnlir 
chen Vorrath „von alten Caſſikern und eigentlich philologiſchen. 
Schriften, durch die feine Vorliebe für die Humanioren bei 
feige wurde, Seine Wifibegierbe, mit welcher die Natur ihn 
reichlich ausgeflattet hatte, ward fchon in feinen früßern abs 


- ven-meift auf den inhalt der alten Claſſiker gelenft. Denn die. 
“ gangbarften und gelefenken von ihnen waren ungefähr Die Aus - 


toren, welche man. in dem armen Buͤchervorrath eines duͤrftigen 


 -Geiftlichen In einer Stadt opne öffentliche Bücerfammlung für 


einen heranwachſenden Juͤngling ın jenen Zeiten finden Enunte, 
wo noch nicht, wie jegt in Den cultivisteen Thekleu Teutſchlands 
alle Stände laſen, und Legionen von Sournalen alle: Buͤcher⸗ 
Magazine füllten. Ihr Studium gewöhnte ihn an.eine männs 
‚liche Lectuͤre, und dadurch zu einer richtigen Schaͤtzung des Wifs 
ſenswuͤrdigen, die ihn durch fein- ganzes Leben nicht verließ. 


mn. 


Nur aus Lefeluft las er zuviel, las, mas er habhaft werden, 


konnte, ohne Wahl und Leitung, und ohne Rüdficht. darauf, ob 


der; alte Autor auch feinem Juͤnglingsalier angemefien fen? Eis 


ne. groſſe Anzahl Bücher, Die man fonft nur in der. Hand des 
eigentliche‘ Gelehrten antrifft, ſtudierte er fchon jegt mit Des 
- gierber und ercerpirke fie, aus dem Scholiaften an feinen Theo⸗ 
ie brachte ev alle erflärten Verba und Nomina in ein Regiſter, 
las. des 3. Lipfius critifche Schriften, und wetteiferte mit einem 


feiner fleißigen ‚Srennde In diefen Studien oft bis zum ernflis 


Gen Verdruſſe. So floffen fhon feine Schuljahre in einer-uns 


geord neten 2ectäre Bin, die ihm zwar -Behendigkeit, den uuges 


fähren Sinn des alten Autors aufjufaffen, gab; aber die ihn 
nicht an Genauigfeit im Interpretiren, nicht an. langlames Er⸗ 
waͤgen des Gelefenen, nicht an Aftbetiiche Beurtheilung des 
. Schönen und des Sehlerhaften in dem alten Autor zur Bildung 
‚des Geſchmacks gewoͤhnte. Diefe Behendigfeit, worin er feine 
Mitſchuͤler weit Hinter fich, zuräckließ, konnte nicht ohne Lob und. 


. \ Beyfall bleiben; und nun ward fie, mas fie ohne weiſe Leitung 
werden mußte, Das lebte Ziel. wornach fein Ehrgeiz firebte. 


Er trug fie auch auf feine ſchriftlichen Schularbeiten über, uud 
ſah Sertigfeit und Schnelligkeit, Gedanken: fchriftlich Dinjutwers 
fen, für eine gröffere Volleommenheit, ald den fteten Fleiß, Re 
ordentlich zu, teen, und beflimmt und zierlich auszudruͤcken, an. 


— 


Auch noch der Zeit ſetzte er dieſe Ast zu arbeiten fort; und fo 


- ward fie ihm zur andern Natur, und verwebte ſich fo ſtark in 
‚fein ganzes Weſen, daß fte bis zu feinem Lebensende ein Haupt⸗ 
jug feines litterarifchen Characters blieb. 

Die geoffen Fortfchritte, die der ıslährige Jüngling machte, 


werden erflärbar, wenn man fieht, mit welchem Geize er feige. 


Zeit eintheilte. Um 4ubr ſchon ſtand er auf, fang einen Hymnus 
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uud Griechiſch ans der Bibel; und nun wendete er fich zum 
Ercerpiren und zu feinen meuen Büchern. Mit gleichem Exnfte 
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‚ mitetinus aus den alten Horis, las daun ein Kapitel Hebraͤiſch 


— 


trieb er Hiſtorie und Die andern Schulwiſſenſchaften, und ents 


ſich in keinem Stüce dem Schweiße der Lernzeit, ſs daß 
‚in dieſer kurzen Erzaͤhlung die ganze Gefchichte der kuͤnftigen 
Groͤndlichkeit dieſes vielumfaſſenden Gelehrten gegeben, und zus 
gieich Allen der Weg gezeigt iſt, die nach einem gleichen Ziele 
ſtreben, oder andere dahin führen wollen. ' | 


Um Diefe Zeit Batte fi Durch einen aus Schleſten gekom⸗ 


‚nenen Hofprediger Lindner der Pietismus an dem Hofe des 
leziten Herzogs von Saalfeld, Ehrikian Ernſt, allgemein verbreis 
tet. Man ſieht den Ton des Hofes In feiner Vaterſtadt nach 
md nad durch pietiſtiſche geiſt⸗ und feelenleere Frdͤmmeley vers 


@ 


MHamt. Der Herzogl. Speifefaal wurde alle Sonntage zur Hal⸗ 


tung frommer Stunden eingerichtet, und Heucheley . verdrängte 


mu häufig die alte, treuherzige Rechtſchaffenheit in den Herzen 


der Bürger. -Semler’s Vater batte zu viel Wifleufhaft und 
geraden Stun, um der neuen Lehre unbedingten Beyfall zu ger 
ben, und doch auch. zu viel altgläubige Frömmigkeit und Mce⸗ 


tif, um nicht bey dem Hofprediger in Antehen zu bleiben, und - 


fh nach und nach feinen Srundfägen zu nähern. Auf die Ber 
ſehung Der Lehrerftellen an der Schule und auf die Schüler felbft 
hatte dieſes neue Syſtem groſſen Einfluß, Auch der junge - 
Semler las Sonntags in myſtiſchen Büchern, und fpielte die 
Relokieen Der Ebersdorfiſchon ueuen Lieder; er fühlte fich das 
durch bewegt, aber doch behielt fein heller Verſtand über diefe 


banfeln Gefühle die Oberhand, Hingegen batte fein Bruder, - 


HF jetzt von Der Untverfität zuruͤckkam, In Jena unter Der Ans 
kung des Dr. Buddeus mit lauter erweckten und bekehrten 
Ötudierenden zufammen gelebt, und mar gan; von den Grunds 
fügen diefer neuen Brüderfchaft durchdrungen; doch aber vor 
gend auf zur Aufrichtigfeit gewoͤhnt, fand er nicht die Ent 

ngen- und Bewegungen in fih, welche Die andern Brüder 


geläufig hererzaͤhlten, und. ſchrieb dieß auf Rechnung feiner 
? Stans lat. Er wohnte jetzt bey ſeinen Aeltern 


m groſſen Standhaftig Ah 
it feinem jüngern Bruder auf einer Stube; „bier: brachte er 
Ricte lang auf den Knieen und im Gebet var dem Hellande 


a. Semler fand dann auf, fröftete ihn, und ſtellte ihm oft 


nit Lebhaftigkeit vor, daß dieſes ja Verkehrung eines Menfchen, 


hatt Belehrung fey: Sein Vater beſtritt den Kraufen mit theoe "- . 


legiſchen Gruͤnden; die ‚Mutter meinte , daß fie in ihm 


die gehoffte Unterflägung im Alter: verloren hätten; denn ee 
echtete alle fein Wiffen und die Anwendung deffelben für Nichts. 


Ee reife. oft nach Ebersdorf und brachte von dort Immer. neus 


. 


Nahrung für feine Schwaͤrmerey mit: Er mächte feine Samilie 


wirklich ungluͤcklich, ohne Daß man ſich lant Darüber. beflagen 





den jungen 


. 


ler deutlich von Dem Uebertriebenen und 


⸗ 


darfte, da’ der ganje Hof in diefen Ton ſtimmte. Dieß Alles‘. 


— 
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Angweckmaͤßgen jener Geste überjeugin; zugleich aber Hatten 
wie er ſelbſt ſagt, Diele —æ den den Einfluß. auf ihn, 
daß er in den Jahren der ermachenden Ginslichkeit mit tiefen 
Hoffe gegen alle Ausſchweifungen erfüllt wurde, und mit Streus 
‚ge über ſeine Neigungen wachte. ' Als er dber im a5. Jahre. feine 
Fromme , und dabey doch von der Gchwärmerey des Orts 


nicht angeſteckte Mutter verloren hatte, neigte fi fein Daten | 


aus Schwäche des Alters und aus Ungemöhnung an bie fröms 
melnde Sprache immer mehr zu dem herrſchenden Tone Ein 


Neuer pietiffifcher Rector hatte Herzensſtunden unter den Schuͤ⸗ 


lern eingeführt, Vie der junge Semler aber nicht mit befuchte, 
weil er ſah, daß dadurch Häufig nur Heucheley und Trägheit 


unter feinen Bekannten befördert wurde, und daß Manche dee 


fogenaunten erweckten Schüler nicht einmahl von den ‚gröbften 
Ausichweifungen frech waren. Jetzt verlaugte fein Dater vom. 
ihm, er folle die Erbauungsfiunden, welche die begnadigten 
Schüler beym Rettdr unter fi hielten, auch. mit beſuchen. 
Semler sad Hierauf ‚feinem Vater einen lateiniſchen Aufſatz, 


"worin ee mit alte Beſcheidenheir zeigte, daß er ernſtlich nach 


einer frommen Denkungsart ſtrebe, Daß er fleißig Gerhardi Me- 
ditationes und den Griechiſchen Aſceten Macarius leſe, daß er 
"aber wenig Beruf in ſich fände, ſich in Gefahr zu begeben, eis 
nen eben fo ungluͤcklichen Gemuͤthszuſtand, wie fein ſchwermuͤ⸗ 
thiger Bruder zu befommen, oder ein Heuchler.und Ignorant 


“u werden, wie fo manche feiner frömmelnden Mitfchhler. Bas 
ker und Bsuder warfen ihm nun⸗Stolz und ein hartes Herz 


por, und, der Sägliche Kummer, den fein Vater darüber aͤuſſerte, 


Krachten Ihn endlich dahin, Die vorgefchriebenen Erbanungsfunden 
p beſuchen. So geiſtlos ihm Anfangs dag ewige Einerley Dies 
er 


Andachtsübungen vorkam, fo fieng er allmaͤhlig doch an, 


dieſes Urtheil als ſuͤndliche Feindſchaft gegen Gott anzuſehen, 


und fügte ſich nen in alle Schritte dieſer neuen Froͤmmigkeit. 


. Seine jugendliche Froͤhlichkeit verſchwand; er vermied feine vos 


zigen unfchuldigen Belanusfchaften, oder fuchte fie mit thraͤnenden 
Augen zur Nachfolge zu bewegen. Es Batte vorher vieles Se _ 
tede verurfacht, daß der Sohn des Archidiaconus ein Unbekebr⸗ 


ter fen; defto mehr Auffehen machte nun fein Ueberteitt in der 


N 


ganzen Stadt, weil man hoffte, fein. Benfpiel werde viele andere 
Schüler zur Gemeine führen: Er mußte mit einigen fhon exs 
weckten Schülern zum Herzoge ſelbſt fommen, der fle.bey fich 


nieperſetzen ließ, mit ihnen über den Zuſtand des Herzens 


ſprach, und ihnen endlih in feiner Gegenwart knieend Gebete . 
gu verrichten befahl. Sein Vater war jegt mit ihm zufrieden, 
und- da des jungen Semler's aufrichtiger Character ihn nicht 
Beucheln ließ, Bi fuchte er num wirklich bie fogenannte Merfiegs 
dung, ‚daß er ein Kind Gottes: fey. In jedem Winkel des Haus 


fe Enleete, betete und meinte er; aber Immer noch blieb er uns 


-tee dem Geſetze. Bey feinen- Prüfungen fiel ihm ein, Daß er 
einigemabl aus einen Pfennig ober Dreyer in die Armenbuͤchſe 
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‚geleft vnd den Das erhaltenen Sochſer behalten habe; das 
fagte er feinem Vater, und bat um fo viele Groͤſchen, die er 
mis zroffer Sreude einlogte, Auch der Schuſtersfrau brachte ex 
‚eine Menge Papier für ein Buch, das er einmahl unter ihrer 


Maculatur eingeſteckt hatte, ohne ed ihr Horber-anzugeigen, — 
So bildete ich Durch dieſe religiöfe leberfpannung, ‚vie dem ger 


wößulihen Menfchen fo leicht gefährlich wird, in Diefer edlen 
jungen Seele jene zarte Bewiffenhaftigfeit, die den Grund aller 
wahren Zugend ausmacht, und die man um feinen Preis zu 
theuer erfauft. Damahls biele Ach der befannte Faßmann in 
Saalfeld auf, der, um.leben zu können, die Geſpraͤche im Rei⸗ 
che der Todten ſchrieb, und ben dieſer Gelegenheit feine Zuflucht 


oft zu der Bibliochef des Archidviaconus nahe. Der junge 
Semler mußte ihm die verlangten Bücher auffuchen, und lad 


auf diefe Art viele hiſtoriſche, magifche und chemische Schriften. 


Er gieng oft mit Bergleuten um, ſammelte ſich einige Kenntniffe | 


von den Eirzarten, hörte viel von Alchemie reden, und fo bereis 

te fih jet ichon einige Vorfiebe zu den enifchen Wiſſenſchaf⸗ 
in ihm. 

m 18. Jahre 1744 verließ er das vaͤterliche Haus, mit eis 


wer. Seele, die, ungeachtet feiner Jugend, Lebhaftigkeit und Ber 


leſenheit, zur Stile und Andacht geneigt war, und mit einem 


ganz unverdorbenen Körper, und bezog Die Univerfität zu Halle, - 
Ein anderer Schäler, Kraufe, der 5 bis 6 Fahre älter, und aus - 
einem rohen Menſchen ein eifriger Anhänger Der neuen Gemeine . 


geworden war, follle Bier bey ibm mahnen und ſein Mentor 


kon. Sie maren verfhieben von Temperament: aber um fels 


wen Vater zu beruhigen, nabm er ihn gern ald Beobachter zu 
fh. Gie bezogen eine Stube auf dem Waifenbaufe; aber: bier’ 
entdeckte ſich's bald, Daß Kraufe ein Nachtwandler war; er vers 
urſachte Semler’n Dadurch viele Störungen und traurige 
Stunden, und verfanf felbft in einen tiefen Gram. Er Batte 
ſich dieſes Ungluͤck durch fein heftiges Beten zugegogen, indem 


er taͤglich drey Stunden, fruͤh, gleich mach Tiſche, und Abends, 


auf den Knieen liegend laute Reden hielt. Auf Semler's 
Bitten befragte er einen Arzt; aber Gerſtenwaſſer und ſtarke 
Bewegungen, die dieſer verordnete, halfen nur wenig. Semler 
bekam nun einige Bekannten unter den Studenten im Waiſen⸗ 
baufe, von denen ihn ein ganz herenhutifch gefinnter, Namens 
Woltersdorf, der in feine Eollegia gieng, befonders auffuchte 
Da diefer Semler'n fo fromm und vechtichaffen, und doch dem 
Pietisaus noch nicht aany ergeben fand, ſo urtheilte er: „Nichte, 
ald das leidige viele Studieren bindere ihn an der vollfommenen 
Sereinigung mit dem Heilande; der lehre viel beffer, als Menr 


fhen, und Darum befuche er felbR auch Feine Eollegla.” Nun 


founte ſich Semler zwar unmöglich entfchließen,, alles Studie⸗ 
um aufjugeben; aber Doch fieng er an, ein ängfliches Mißfallen 
an ftinen unſchuldigſtenn Handlungen gu finden, und fi nad) 


ger moyſtiſchen innern Stille und Untpätigleit zu fehnen, won 


— 
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“ Rianfes KReden noch) beytrugen. An den Golleglen war Sem⸗ 
"ter lauter Gebet, und kamen böfe Menſchen in den Pfalmen oder - 
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der Geſchichte vor, fo fagte er fich immer, daß fie doch noch 


BT, 


nicht fo boͤſe geweſen wären, als er. In feiner tiefen Betruͤb⸗ 
niß wuͤnſchte er ſich dieſer Klumpen Eis, jenes Stuͤck Holz zu 
feyn. Einſt kaufte er die Heerwagiſche Ausgabe von den Scrip- 
toribus rei ruflicae; feine alte .Reigung zu den Dumanioren ers 
wachte wieder; aber Kraufe machte ihm die unfchuldige Freude 
Über diefen Fund fo verdächtig, daß er im Begriff mgr, traurig 
a8 Buch wieder zum Nerkäufer zu tragen, wenn er fich nicht 
eine Strafe Daraus gemacht hätte, es nun zu behalten. 
Aber ein mohlgeordnetes Gemuͤth und ein gebildeter: Vers 


ſtand könneh unmöglich ſolche Feſſeln lange tragen, _dDie den _ 


freyen Gelft des Menſchen zum Gclapen erniedrigen, feine Ihm 


von Gott gegebene Vernunft durch Träume födten, und feinen 
Frohfinn metbodifh in Schmermuth : verwandeln. Semler 


beruhigte fich allmählig, Da er ſich bewußt war, daß er ernittich 


nach einer morefifchen Deulungsart ſtrebe, und da er bemerkte, 
Daß Andere, die fich für vollfommen bielten, noch viele Fehler 


> an fih’ harten. In diefen ‚richtigen »Borftellungen beftärfte ihn 


noch fein Freund Silberſchlag, Der nachherige Ober s Eonfiftorials 
rath in Berlin, mit dem er damahls bekannt wurde. Ein glücks 


Her Unfauf mehrerer philolegifhee Bäder, als des Jo. Stobaei, 
der Bibhorhecae Phetii, des Camerarius über den Yullus Yolluz, 


des Commentarii” linguae Graecae von Budäus, brachte ihn wies 


der zur fleißigen Beichäfftigung mit den Humanioren, und er | 


4 
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onnte es von nun an nicht mehr leiden, wenn Jemand feine | 
Seelſorge vorſchuͤtzte, warum er nicht Zeit zum Studieren bes -, 


peite Noch merflicher genas fein Geift, ald ev. nach dem erften | 
‚ben Fahre das Waifenhaus- verlieh, und eine Wohnung in Der 


Stadt bezog. Er gieng zwar noch oft mit Den frommen Bes 
dern um, deren Diele, durch dem Abt Steinmeh gebildet, aus 


Kofler Bergen ankamen; aber dabey fam er in Verbindung 
„mit einigen künftigen angefehenen Gelehrten, als mit Yıfding, . 


Zeitmann „Maſch u. A.; er ſtudierte die Morgenlaͤndiſchen 
prachen unter dem nachherigen Goͤttingiſchen Michaelis, und 


deſſen Vater, und ſelhſt in ſeinen Erbaunngs⸗Cirkeln wurde es 


gluͤcklicher Weife Ton, mehr auf Gelehrſamkeit zu Balken, als 


either. Der Superintendent Lindner aus Saalfeld und der bes 


kannte Bogatzky, die diefen Sommer duch Halle reiften, ermabns 
ten ihn zwar, nicht uͤber den Herrn Chriſtus hinaus zu ſtudie⸗ 
. en; aber es war ibm jetzt fo einleuchtend, daß Lindner Diefe 


Sprache führte, weil er ſeibſt wenig Gelehrfamkeit befah. Sem⸗ 


ler lebte nun diefen Sommer hindurch viel vergnägter, als auf 


dem Waiſenbauſe; er beſuchte auch die oͤffentliche Bibliothek fleis 


fig. Reich an litterarifhen Unternehmungen, entwarf er jetzt 


fhon im zwenten alademifchen Semeſter, beym Gebrauch Des. 
Etymologici magni und bed Phaxorinus den riefenmäßigen 
Plan, ale Sriechiſchen Scholiaſten und jene Lexica, nebſt dem 
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heishkus und Sutvası fd mie en Thon auf den Schale mit 


dem Scholiafen des Theokries und Apollonius angefangen: hatte, 
ju einem Ganzen zu vereinigen. - Raſch gieng er an’s Zuſammen⸗ 


Relen. Doch war er durch den erfien Buchſtaben Des. Yipbabesd - 


wo lange nicht hindurch, als ex ſelbſt vor dem AUmgebeuersfeis 


netẽ Entwurfs erſchrak, und ihn als unausführbar ſtill bey Seite '- 


egte; doch nicht ohne manchfaltigen Nutzen, yur: Erweiterung 
feiner Kenntniſſe, die bey den Vorkehrungen einer ſolchen Ars 


beit ihm ſtromweiſe zugefloffen find. Cine Eufireife nad Weimar 


und die Dökanntichaft. mit den Schaͤtzen der dortigen Bibliv⸗ 
het trugen am Ende des Sommers noch fehr iu’ feinek Aufhei⸗ 


terung bey. — 9 tr 
"Öle hach feiner Ankunft in Halle Hatte Keiner. der dortis -' 
kehrer beym erfien Privatbeſuch einen ſtaͤrkern Eindrud anf - 

In gemacht, als der Dr. Baumgarten, ob ihm gleich gefagt . - 

Korden war, Daß ſich Baumgarten damahls, etwas von der öngs ' 

de entfernt Babe. Mit dem zweyten Winter fieng er. nun bey _ 

hm zu hören an, und faßte bald. die aufrichtigfte Verehrung für. 

den wirklich grofien Character Diefes Mannes, fo daß fich jetzt 


eine neue Periode in Semler’s Leben. anfleng, und fein Geift 
ſich nun ſichtbar ſchnell entwickelte. Er befuchte Baumgarten, 


fo oft er es fchicklicg glaubte, und wurde oft nebfi Kraufen von .' 


Um zum Abennefien eingeladen, ald Der einzigen Stunde, wo 
bb der thaͤtigß Mann von Gefchäfften losrei 


garten verfprach von nun an, für ihn Ir forgen. Semlers 
Reigung lenkte fi mit Ernſt auf die gelehrte Theologie; aber 
k nehr ee das unermeßliche Feld diefer Wiſſenſchaft ‚kennen 
lernte, defto mehr verzmeifelte er daran, mit Glück darin arbeis 


ten zu koͤnnen, und es blieb daher fein größter Wunfch, einmahl 


Lonrector im feiner Vaterſtadt zu werden. Cine vertraute Bes 

lenntſchaft mit einigen neu angefommenen muntern Landslenten, 
die nicht zu Der frommen Geſeliſchaft gehörten und „großtentpeiis 

die Rechte fundierten, gereichte zu feinemallmähligen 

fo wie er Hingegen Durch Tein freundfchaftliches Anſehen dieſen 

Enkel vor gröbern Ausſchweifungen ſicherte. Sie _gaben- fidd, 


um Dreiſtigkeit im Vortrage zu erhalten, wöchentlich ein Thema - 
auf, worüber dann Reden gehalten wurden, melde die Andern - 
tecenfirten. Doch mar die dunkele Farbe, die feine Seele eins- 


mal angenommen hatte, nicht mehr gänzlich wegzuwiſchen. 
"Der Herzog von Saalfeld flarb, und da unter Der neuen Eos 
burgifhen Kegierang durch das Froͤmmeln Fein zeitlicher Vor⸗ 
hheil mehr gewonnen werben fonnte, ſo war auch auf Einmaßl 
ine. firenge Andacht ben denen. vorbey, die bloß niedrige Abſich⸗ 
vn durch dieſe Heucheley zu erreichen geſucht hatten. Der aufs 
richtige Semler hirigegen, dem ed um Bas Beſtreben nach Zus 


v 


vu Stimmung, ſich immer ganz unwuͤrdig 


. gend auf dieſem dornigen e ein Eruſt gewefen war, fonhte - 
f gen Weg 8 md. vol Gaben | 
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oſreißen fonnte.- Dusch - 
Anige alte Drucke, die er feinem Echter von Saalfeld-aus ver 
ſchaffte, machte er fich ihm noch mehr verbindlich und Baum⸗ 


fheiterung, ' 


1 
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:ju fiaden, und jene fromme Schwürmerey nirmahls gang Abers 
winden, uud er behauptet vom fich, fein Harz fep von jener Zeit 
an auch Den unſchuldigſten menfchlichen Freuden niemabls mehe 
ganz offen geweſen; vielmehr Habe er immer eis geheimen Ver⸗ 
guagen daran gefunden, feine Maͤngel aufzuſuchen und darüber 
mißmuthig zu ſeyn. Die Ef myſtiſche Periode in Semler’s 


L ' \ 


- Eeben iR ein reichhaltiger Stoff zur Betrachtung für den Beob⸗ 
achter und befohders für den Ergicher des Menſchen. Das Nach⸗ 
. :thellige, das eine ſelche Art ven Bildung auf den Geiſt des 
. Mönchen gemeiniglih bat, iſt nicht zu verfennen. Uber Ler 
Aehte Freund des Mencchengeſchlechts, weit entferat, den Miß⸗ 
btrauch frommer Empfindungen zu billigen, huͤtet ſich doch, We 
unbedingt zu verlachen, und Dadurch die, Die ihn hoͤren, der Ger 
fahr des andern Extrems auszufegen. Vielleicht giebt ed ohne 
Richtung der Seele auf Srömmigfeit feine fichere Erziehung des 
jugendlichen Alters, wo Urtheilskraft uud Kenntniß noch fo ges 
ring if. Verfaͤhrt nicht die Weltregiernng eben fo mit der Er⸗ 
‘ siehung der Nationen, die fie erft durch Gefühle leiten läßt, ebe 
for Verſtand reif wird? — Eine ſtreng⸗ und gewiſſenhaft⸗ 
fromme Jugend hält die geſammten Kräfte des Menſchen ben 
- einander, und vermehrt Ihre innere Stärke; erhält endlich Der 
Verſtand das Uebergewicht über die Scfühle, fo kann, ſelhſt aus 
der jugenbliden Schule der Myſtik, noch ein fräftiger, meifer, 
. wollendeter Mann hervorgehen. Das lehrt Seiller's Beyfpiel. 
Aber eine jugendliche Seele ohne zarte Scwiffenhartigfeit, ohne 
: feommes Gefühl und erhebende Andadıt , kehrr die Natur um. 
Ste jmweifelt und wigelt da, wo heilige Gefühl und ebrfurchts⸗ 
bolle Scheu Die wankenden Tritte auf dem neuen Pfade Deg 
‚Lebens leiten follten ; und wenn nun die Jahre Fommen, wo 
gezweifelt, geprüft, berichtigt, gewählt werden follte, da fiub 
. die Kräfte dam unter der vorhergehenden Unvernunft und Anars | 
ie der Sitten längft dahin, und man erliegt unter dem Ver⸗ 
(ne. Das lehren fo manche Beyfpiele unferer Zeiten. ' 
Baumgarten's damabls allgemein berühmte Schule, und die tas 
bellariſch trockene Theologie feines groſſen Lehrers, und deſſen 
alte und erfältende Subtilitaͤt Iöfchten nach und nach den Sees 
lenbrand in Semler, und er genad. Da das Lehel nah wenis 
n Jahren ganz vorüber war, fo hatte es Die Schwungkraft 
. feines Geiſtes noch nicht augegriffen: vielmehr diente ihm Diefe 
Periode zur Ruhezeit und Sammlung neuer Kräfte, um -füch 
‚ „dann von Meuem anbaltender und ftärfer umzufchwingen. Baum— 
„garten warb dabey Gemier!s groffes Muller, dem er mir kuͤh⸗ 
: nem BGeiſt nachſtrebte; und Erfterer ward wieder Der Schuggeift 
feines Schülers, dem er bis auf feinen Tod nicht von der Seite 
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‚wid, Baumgarten nahm ihn bald: in Bas theologifche Seminas 


rium auf, und gab ihm eine Seminariften + Stube in ſeinem 
Haufe. » Die Mitglieder diefes Inſtituts hielten täglich eine las 
: teinifche Uebungsftunde über Degmatifche Gegenſtaͤnde Semler 
: getvann nun Dusch feine Redlichkeit und feinen Fleiß das ganze 


‘ 
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| fon, ſeines gueffen Lehrers, und nahm in feinem Haufe 

id an Kenntniß der Menfchen und der Bücher zu. Go 
“ feite er einſt mit Voltaire ud Wolf bey, Baumgarten, wo 
Belt, der fein Franzoͤſiſch, ſondern bloß Latelnifch fprach, man⸗ 
en lofen Einfall des Franzoſen, den ihm Baumgarten ſchon 


ildert verteutfchte, mit vielen Hoͤflichkeitsbezeigungen eins - - 


.Die Aufſicht über Baumgarten's Bibliothef und der Car 
talog, den es Darüber verfertigte, vermehrten feine Kenutniß 
yon der Litteratur Diefes weisläuftigen Feldes Der Wiflenfchaften, 
färedten ihn aber zugleich von Ber. Hoffnung ab, hierin Etwas 

leiſen, und befeftigten feinen erwähnten, befcheivenen Plau. 
aducch .aber entwickelte fi zugleich auch der Bedanfe, auf 


den er nachher fo manche heilfame Wahrheit baute; jene ſchon 


deutlich in ihm, daß diefe ſchwer zu erwerbende Theslogie, und 
was mit ihr verbunden ift, unmoͤglich die Religion feon könne, die 
len Chriſten närhig if. Hierin beftäckte ihn ıdch manche 


Leuſſerung Baumgarten's, und vorzüglich auch Die Bemerkung, . 


deß er im Difputiren mit einigen gefitteten Noturalifien twenis 
ger durch gelehrte Subtilitäten gewann, als wenn er ſich auf 


Die täglich gleiche Gemuͤthsverfaſſung berief, in. fo fern fie bey 


Bielen «eine practiſche Folge chriſtlicher Begriffe ſey. Mit dem 
tkefligen Heilmann, ver jetzt mit ihm eine: Stube bewohnte, 
und fih von ihm im &riechifchen weiter bringen ließ, arbeitete 


e Beißig an ecenfionen für die Nachrichten von einer 
balliſchen Bibligchek, die Baumgarten damahls Berausyap,. 
m) gewann dDadurd an Nusbreitung feiner Kenntnife Ce 
half mit an der Herausgabe. der Baumgartenfchen Weltgefchichte, . 
de, weil fie damahls flarf durch Baumgarten’s allgemein vous _ _ 
ten Namen in Zeutfchland circulirte, Semler’s Namen ſchnell 


m Umlauf brachte: er verbefferte vorzuͤglich Die. oft unrichrigen 
Üegate das Engliſchen Tertes, zu welchem Endzwecke er unter 
dern von einem gelehrten Juden Rabbiniſch lernte. Er ums 


äpte den in Halle privatiſtrenden Hofrath Lenz bey feinen ' 


Biforifch s genealogifchen Arbeiten, umd erwarb fih Dadurch gleich, 
ham ungefucht viele hiſtoriſche Kenntniffe. Mit einigen beruͤhm⸗ 
ka Gelehrten , als Chriſt, Geßner, Schwarz in Altdorf u. U. 
Im er in Briefmechfel, und beachte vermittell der Verbindung 
wit dem Letztern feine Mifcellaneas.lectionas — lauter critifche 
Bemerfungen über alte. Elaffifee — zu Nürnberg in Verlag; 
wodurch er fi in einiger Entfernung einen Weg zum Lehramte 


auf der Altdorfer Univerſitaͤt bahnte. Durch diefe Männer eins 


- 


ı befaßte er fich fchon am Ende diefes Curſus auf der ' 


Univerfität mit den ungleichartigfien Arbeiten faſt zu gleicher 


Jat. Zwiſchen 1748 und 1749 ließ er drucken: einen Brief au 
ramann über feine verungläcten Emendationen des Livius, 
ine Schrift uͤber die Uebereinkunft der Komanen mit den Ler 


geuden, wine Probe von Berbefferungen der Febler im, Teusfchen 
Vayle, eine Ueberſetzung von Iſis und Oſiris des Plutarch. Er 

ſqrieb zu derfelhen Zeit eine Abhandjung, über Die Aegyptiſchen 
| . 8. \ — es 
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Donaftier 'Wach dem Maneths/ Cratopbenes, und Bregsrins - 


Syncellus, die nachher in der allgemeinen Weithiſtorie erfchien:s 


ke gleicher Zeit Iateinifche Auffäge, die in den Symbolis Ktteraräls ° 


\ 
| 
| 


« 


remenfbus, den Milcellameis Lipfenfibas, und den Actis 
focietatis Latinae Jenenfis gedrudt wurden; er feßte unberufes _ 


ner Weiſe zur teutfchen Ausgabe der lieflaͤndiſchen Chronik crui⸗ 
ſche Anmerkungen; er ſammelte aus Martene, Duͤrand, Petz, 
Materialien zu des obgedachten Lenz's Stiftshiſtorie, und vers 
fertigte sur teutfchen Ausgabe des Koncordienbud,e, Die Colta⸗ 
tion der alten Ausgaben in Gefellfchaft des Seminartums ; Ins» 


ſpectors Heßling. Mit fo vielen Proben feiner Iktterarifchen 


Emſigkeit, mit einem ſolchen Reichthume von hiftorifchen und, 


philologifchen und litserariichen Keuneiniffen, und mir einem Ras 


men, der zu gröffen Erwartungen berechtige,- fhloß Semler 


feine Jahre auf Der Univerſitaͤt. Und mas noch mehr ift, im 
feinen Schriften aus diefer Lebensperiode fand bereits der ganze 


x 


Semler da, mit allen feinen «Autor s Eigenfchaften ; feine anfs : 
geflärte feeye Denkungsart in der Theologie etwa ausgenommen, ' 

e fündigfe in piefen feinen Jugend s Schriften, wenn man fe : 
mit feiten Blicken überfchaut, einen fehnell 'vordringenden Ges : 


lebrten an mit unbegränztem Unternehmungdgeift, der, wenn e— 
moͤglich wäre, Die ganze Litteratur umfaffen und verfhlingen 
möchte, einen vafchen Autor, dem bey allem geduldigen und 


[| 
& 
® 


y 


eiſernen Fleiß, doch. fein genauer Fleiß, bis zum Ergränden 


nnd Vollenden irgend eines aufgefaßten Gegenſtandes, werden 


würde; Der, um das Einzelne und um SKleinigfeiten unbefiims - 


mert, über das Ganze aliumfaffende Blicke werfen, und Ideen 


faffen und ausführen würde, die, zu groß und kühn für yes : 


meine- Menfchenfeelen., ihn beym Pöbel der Gelehrten in gehbäffis 


* Verdacht und boͤſen Leumund bringen müßten: einen Po⸗ 


ybiſtor, dem es bey der Eile, womit er ganze Felder der Ges 
lehrſamkeit durchſtreife, an’. Zeit gebrechen würde, alles Gute, 
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Brauchbare und Nuͤtzliche, das ihm auf ſeinem Weg aufſtoßen 
würde, einzeln aufzulefen, dem aber nachzugehen, ſich der Muͤ⸗ 
be ſehr verlohnen müßte; der Schäge ohne vieles Suchen Äbexs . 
all, wo fie fein Menſch ertvartete, wuͤrde zu entdecken wiſſen, 
weil er es jedem' Boden bey einem flüchtigen Blick fchon anzus . 


fehen fcheine, wo Bänge des edelften Dietalld lägen; und Dent 
es Andere abzulernen Hätten, nach welchen Regeln man au Bars 


be und Geſtalt des Bodens Die reichen Adern von gediegenent. 


Gold erkennen fünnte. Ex zeigte fchon von feltener Richtigkeie 


⁊ 
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Im Denken , eig treffendes Gefühl des Wahren, eine ungemöhns! 


lich feine Gabe zu gelehrten Divinationen, um von der Ferne 


ſchon zu wittern, wo Etwas anders, richtiger und beſſer ſeyn, 


und mie ed werden müßte, vecht aufgelegt zum Auffaffen unges 


möhnlicher Gefichtöpuncte, und zu einem Reichthume neuer Eut⸗ 


deckungen; aber auf Der andern Selte traf man auch. bey ihm 
Überall auf Spuren einer flüchtigen Beleuchtung). die ohne gärze- 
liche Ummandelung feines litterariſchen Characters nichts, als 
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Stäfwert Hoffen Beß; auf eine Geikesftimmen; ı non der. man 


zubor erwarten Fonnte, er werde viele neue Bahnen brechen, 
aber feine ebenen 3. er werde viele ylüdliche Gedanken haben, 
aber felten irgend, einem die nötbige Entwickelung, Berichtigung,. 
Stimmung und Vollendung geben. Die Schule endlich, aus 
weicher ex berporgieng, und das unbedingte Anflaunen Yaums 
gartenicher Gelehrſamkeit, verfprach an ihm dereinft einen fehe 
zelehtten Theologen, aber feinen aufgeflärten. Wenigſtens mit 
uhfern Begriffen von . einem anfgeklärten. Theologen, in jene 


Arten hingeblickt, fällt es in die Augen, daß zu feiner Bildung. .- j 


damahls weder Halle die rechte Univerſitaͤt, noch Baumgarten 
der ichicklichfte Lehrer war. Halle war der Sitz eines ſchwaͤr⸗ 
—8 Pierismug, der alle aͤchte theologiſche Gelehrſamkeit, 
af Geſchichte, Philologie und Philoſophie gegruͤndet, als ſeelen⸗ 
jährlich verachtete ); und ob ſich gleich Baumgarten von dies 
ka Borurtheilen "toßgersunden hatte, fo befaß er Doc noch 
lange nicht den Umfang von Gelehrſamkeit, der er einen vols 
kpdeten und aufgefiärten Theologen machen kann. Zwar fuchte 


aduch Geſchichte und Philoſophie Licht in feine Wilfenfchaft : 


a tragen; aber in Philologie und Critik ganz - verfäumt, und 
wit den Duellen feiner Wiſſenſchaft fo gut wie unbefannt, konnte 
e daſſelbe nie bis zu einiger Reinheit Iäutern. Alles, was die 
Sirhe lehrte, galt bey ihm als unbezweifelbare Wahrheit, unbe⸗ 


fimmiert, ob es auch aus der Bibel und Vernunft wirklich abs. 


geheffen fey. Zu ihrem Beſten fegte er feine anmaßende, Alles, 
das man wollte, demenftrirende Philofophie in Wirkfamteit,. 
ud umſchloß die kirchliche Tradition mit Dremonftrationen, tie, 
nit unüberfteiglichen Verhauen und Verfhanzungen. Abfpres 
dad und entfcheidend mar der Lehrer; abfprechend und ent 
Midend waren alle feine Schüler. Jeder Lehrfag feiner Dogs, 
mare Fand vor ihnen, mie in mathematifcher Gewißheit da, 
nd feine Polemik zeigte ihnen die Intherifche Kieche im Alleins 
‚hip dee lautern Wahrheit, und ftellte andere Partenen, mit 
Beratung und Beſchaͤmung überdeckt, in ihrem Irrthume hin. 
AUes ſchien durch ihn fo ausgemacht, und fo feſt ermiefen, 
8 märe von ihm fünftigen Gefchiechtern- Nichts zu unterfus 
den und zu erweiſen übrig gelaffen, und als hätten ſie die bes 
tits errungene Wahrheit nur mit dem Gedaͤchtniß und Verfland 
—3* und zu wiederhohlen. Ja Baumgarten ſelbſt hielt es 
t Hochverratih an feiner Lehre, wenn Ener ſeiner Schuͤler 
#6 ertühnte, felbft zu denken und zu forſchen **); und nur dem. 
elanate er für feinen ächten Jünger, der feine Schule mi: der 
Zuberficht verließ, daß er es num, feines Lehrers Waffen in Der 
d, mit der, ganzen theologifchen Welt aufnehmen koͤnne, und 


one Widerſiand beflegen würde! Mer fo abfprechend und 


* S. Midarlid Ritterarifaren Character in ber allgeineinen Bibliothet 

0) 6 Yıfaings krden, In feinen Menttägen zur Sehensjefglgte denke 
Baſgings Leben, in ſeinen Beptrdgen zur Lebensg e dent 
märdiger Verſouen, zT). VI. S. 300 ſäa. 
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- ehrfcheidend lehrt, “und folche Nefignation und ſolchen Köhler⸗ 
‚glauben von feine Schälern fordert, der ſelbſt if (ohne Baus 
. garten’s übrige groffe Vorzüge und Verdienſte gu ſchmaͤhlern) 
mieoch nicht aufgeflärt und weife, und fann noch meniger ein 
Mpoftel dee Aufklärung. und der Weisheit ſeyn. Zum Ghädl 
batte den fanguinifch s flüchtigen Semler ſelbſt die vergoͤtternde 
Verehrung , mit welcher er Baumgarten’® Namen nannte, gi 
feinem fleißigen Zuhörer feiner theologifchen Lectionen machen’ 
khnnen 9: Sein ganzes Weſen mwiderfegte fi den Baumgar⸗ 
tenſchen Demonftrationen, und man flieht es feinen erſten Schrifs 
“tem any daß er geringere Ueberficht Der Theologie deſaß, als 
ihm ein theofogifcher Curſus, mit ſtetem Fleiß unter Baumgarı 
ten's Anführung gemacht, hätte geben müffen. Auch als deffen 
Haubgenoſſe dielt er ſich mehr an Privatlectäre, und jedes Stu⸗ 
. " Bum der alten Elaffifer, die ihm Ihren freyen ungebundenen Geiſt 
einhauchten, und ihn zum Denfen angemöhnten. Kam er nun im 
‘jene Rage, mo'er ſich als Theolog anftrengen mußte, and zum 
Umfaſſen der Theologie gezwungen murde; To ward er durch 
die Stimmung, die ſein Geiſt durch alte Litteratur erhalten Hass 
te, zum Denten über theologifche Materien fortgeftoßen, und efr 
befand fich in der Michtung, die er hoch bedurfte, um’ ein aufs” 
geklaͤrter Theolog zu werden. Nur das Mehr und Weniger‘ 
‚bieng von diefer Lage ab, unter deren Einfluß er feine theologi⸗ 
(hen Unterfuchungen unternahm. 2 | 
- 80 ausgebreitet Semler’s Kenntniffe waren; fo münfchte 
er doch nichts Groͤſſeres, als das Eonrectorat in feiner Baterftade 
. Saalfeld." Er fuchte jegt um fo mehr eine Verforgung, da ee 
eine reine Liebe zu einem Srauenzimmer in Saalfeld trug, vie 
" aber, wie er, ohne Vermögen war, und der er ohne Amt feine. 
"Hand nicht bieten fonnte, Er Dachte auf die Magifterpromos 
ton, und fchrieb eine Differtation gegen den Engländer. Wbis 
flon, morin er die des Einfchubs verdächtigen Stellen des“ 
neuen Teftaments gegen diefen Critifer vertheidigte. Der alte 
Whiſton antwortete damahls dem jungen Gegner freundlich, 
der freulich nachher bey fortgefegtem Studieren alle feine Be⸗ 
Bauptungen wieder zurüdnahm, und mit Gluͤck Whiſton's Fuß⸗ 
C  Rapfen betrat, “ Bey dem Magiftereramen verbat er ſich bloß 
. Die höhere Mathematif, und bey der Difputation ſelbſt mifchte 
| Ah Baumgarten als Präfes nicht mit Einem Worte kin, fo daß 
Semler ohne Vorfig difputirt harte. Am Ende derfelben Hof 
deas banfbare 2 des Schülers in eine natärlihe Beredtfams 
feit gegen dieſen feinen Bater und Wohlthäter über, in deffen 
amilte er auch noch Den legten Abend feines Aufenthaltes in 
“ Halle zubrachte. Wir wünfchten, die afademifche Schrift zu Bes 
Äigen, aus welcher wir Baumgarten’s lobpreifende und weiffas 
. gende Stelle von Semler’s ſchon damahls ausgebreiteren Rennes 
niffen hier mittheilen koͤnnten. Bey feinem Vater, zu dem er nu 
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mehtchete, blieb er nicht lange. Ein Freund ſeines Vaters 
hatte ihn nach Coburg derlaugt: und bier trug man ihm an, 
die Coburgifche Staats⸗ und gelehrte Zeitung zu fchreiben; Denen: 
Verfaſſer, Dr. Klett, der als aufferordentlicher Peofeffor am. 
vom aladem. Cafimirianum ſtand, vor. Kurzem geflörben ‚war. 
die aber die Witwe einem Privilegium zu Bolge fortfegen konnte: 
Er übernahm ed, und zwar im J. 1750, den Auszug aus Bew 
neueſten Otaats⸗ und gelehrten Geſchichten, tele Die Klettſche 
Zitung eigentlich hieß, für ein jährliches Monorarium neu 2001 
Saifers Gulden fortzufegen, und erhielt vom Mofe Den Titel eines: 
Irofeflors, den er ich. gewünfcht hatte, un Doch nicht aus aller. 
Verbindung mit dem gelehrten Yublicum zu kommen. Die ges 
körten Anzeigen in der Zeitung wurden ihm leicht, Da er ſich in. 
Halle ſchon fo viel mit Recenſtren befchäfftigt harte: Auch Demi‘ 
plitiihen Theil des Blattes bob er, und da er obne Zweifel: 
Einer der. Selehrteften in Der Gilde der Zeitungsfchreiber war, 

f vermehrte fi der Abfag beträchtlich. In dem damahligen 
Exteite des Herzogs von Wirtemberg mit feinen Vaſallen wurde 
a fogar zur DBerfertigung einer Staatsichrift von den Mini⸗ 
ſterialen aufgefordert, Die Der Wirtembergifche Gefandte dann. 
u Reihstage alistheilte, und Die groffes Aufſehen erregte. Cr 
ſadierte —*— Geſchichte, und, um feinen Profeſſortitel nicht 
yon; umſonſt zu haben, unterrichtete er einige Zuhoͤrer in den 
Afangsgruͤnden der Arabiſchen Sprache. W 
So Hatte es ein Jahr hindurch ganz angenehm in Coburg 
yicht, als man thm meldete, der berühmt Schwarz in Alt 
datf Habe ihn kurz vor feinem Tode zu feinem Nachfolger im: 
der Profeſſur der Geſchichte und lateinischen och vorgeſchla⸗ 
a; man munterte ihn auf, bald ſelbſt nach Nürnberg zu kom⸗ Z 
Ba, und fich zu Ddiefer Stelle zu melden, Diefer Antrag fegte: - 
in in Unruhe. Er Batte fih, ungeachtet feiner eingefchränften: 
Bteusart, doch gegen 200 Thaler Schulden in Eoburg zugezo⸗ 
m. Man harte ihn gleich bey feiner Ankunft in Eoburg mie _ 
Seyrathsprojecten umlagert, die er aber alle abwies. Dankbar⸗ 
it ind Liebe hatten ihm In Halle eine gärtliche Aufmerkſamkeit 
af eine von Baumgarten’s Töchtern eingeflößt, und fein gerechs 
18, aufrichtiges Herz hatte ſchon manche bittere Empfindung: - 
habt, mern er an diefe und zugleich an feine würdige Frenns: 
da in Saalfeld dachte. Bon Diefer Letzten mar er mit: dee 
Beredredung tweggereift, Daß fie von beyven Seiten Alles vers ” 
fühen wollten, um ihr Band enger zu knuͤpfen, ohne daß Eins’ 
vn Senden gebunden ſeyn füllte, dieſen Zeitpunet mis gu groſ⸗ 
ka Nufopferungen zu erwarten. An Coburg hatte er bep der- 
Bine eines Doctors der Rechte, Namens Däbner, gewohnt und 
geipeift, einer wohlhabenden, fehr veritändigen Frau, Die nebſt. 
Wer einzigen Tochter in fliller Eingepogenheit lebte. Er war. 
| — geworden, a arte un Fran Aha Far 
ihen Denkungsart, fi nicht um Die e Drofelur 
Imaen zu koͤnnen, wenn ex ſich nicht. vorher won feinen Eos... : = 
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duegiſchen Schulden befterte und ih uvch einen Geldvorſchuf 
verichaffte.: Es war alſo natürlich, daß diefe häusliche, thärige 
nud bemittelte Tochter ſeiner Wirthin ein: dritter Gegenſtand 
feiner Aufmerkſamkeit wurde, aber zugleich auch. feine Unruhe, 
die jet lebhafter, als jemahls erwachte, noch um Vieles verg 
mehete. - Er. fchrieb eudlich Feiner Schweſter nach Saalfeld, ums 
wegen ſener Schulden die vorläufige Verbindung mit einer Pers 
fon, . die ex innigſt verehrte, und ‚auch nachher inımer verehrt 
Hat, aufzuheben; er glaubte nun. einmahl, nach mancherley Was 
nen , fib Geld. zu verſchaffen, im feiner Lage feinen andern 
- Ausweg finden zu fännen. Seine Ältere Freundin in Saalfeld 
gab feine Hand frey; die Witwe. und ihre Tochter wurden num, 
von feinen -Hepcatbsantrag überrafcht, da er: abfichtlich währen» 
der Zeit. feines Aufenthaltes in- ihrem” Haufe jeden Schein vom_ 
- Sufmerkfamkeit auf die Tochter vermieden hatte, Indeſſen biele 
er ihre Zufage., Go zeigte es fidy am Ende, daß die Interimss 
beſtimmung zu Coburg Semler'n bloß angemiefen mar, um 
Ihm eine ‚Freundin guzuführen, durch Die und deren Umgang; 
wie man es aus. feinem Leben offenbar erfeunt, ex ſich felb 
enug ſeyn koͤnnte, die Durch Feftigfelt ihres Charactrs Semss 
ers Wanten und Schwanfen mindern, ihn fixiren, und fo zu 
fogen , fein hürgerlicher Bormund werden folte, Da es ihm ſo 
gaͤnzlich an Sewandtheit fehlte, äuffere Dinge des buͤrgerlichen. 
Sebend anzuordnen und. mit Vortheil abzuthun. . Nach. dieſen 
Vorbereitungen eilte es mit ihm zu feiner höbern Befimmung. 
Semler teite nun über Erlangen nad. Nürnberg und Altdorf; 






er Wurde an beyden Orten mit vieler Freundſchaft aufgennnus 


. wen, und zum Profeffor ernannt. In Nürnberg faufte er ſich 
— ein Zug, der characteräfifch für Sensler’s Siugend Zeitalter - 
und feine Lage it — Die. erſte Taſchenuhr. Die Ruhe, die Hei⸗ 
terfelt und der Wohlftand der'Stadt Altdorf und das ſchaͤtzbare 
. Collegium der damahligen Profeforen, unter Denen: der Iheole 
Dr. Dietelmater und der PYublicit Heumann vorzuͤglich feine 


Freunde wurden, hatten gleich beym erſten Blick einen Eindruck 


auf ihn gemacht. Am October 1751 kam er mit feiner Gattin 
dort an, und überzeugte Ach ‚nun ein Jahr hindurch, wie gluͤcke 
lich man Bier im Schooße der Mufen leben könne, dag Jahr 
war für ihn das gluͤcklichſte, und für ihn an reinen Freuden - 
das reichſte. Es war ja auch Das erfte Jahr der Che, das noch 
fein bäusliches Leiden verbitterte ; es mar daß erfte Jahr des 
—— auf einer Univerſitaͤt, die — zu ihrem Ruhme 
ey es geſagt — darin eine Ehre fucht, anfommenden Colle gen 
Stadt und Univerfitaͤt durch zuvorkommende Gefaͤlligkeit un. 
Freundſchaft angenehm zu machen; es war noch die Zeit feinen 
eofefforlebens, wo er noch feinen: Nachbar furchtbar wear. 
dieſer Lage traf zufammen, was in einem Mtenfchenleben nun 
inmahl möglich, iſt. Er hielt während feines Daſeyns Vorle— 
ſyngen über Reichs s und Litteraͤr⸗Geſchichte, deren Quellen ex 
mit feinem gewohnten: Zleiße ſtudierte. — Altdorf mar ing 


⸗ — 


a. . N 
Gem Gml 241 
des Yaradieß feines Erdenlebens. In weiche Unruhße mußte 
ihn daher. verlegen , als er -im April 1752 aus Berlin bie - 
wirfliche Vocativn zu einer theologiſchen Profeffur in Halle en ° 
hielt, und durch Briefe von feinem "unvergeßlichen Baumgarten‘ 
m Annahme der Stelle aufgemuntert murde. ber die feige — ." 
. Zufriedenheit mis feiner Rage, die Furcht vor Neid in Halle, 
defonders aber die Vorftellung , wie weit er von Baumgarten’s 
fhenlogifcher Gelehrſamkeit entfernt ſey, gaben das Uehergewicht, 
nnd cr lehnte den Ruf ab. Indeß widerlegte Baumgarten in 
nem zweyten Briefe in Auftrag des Minifterd Dankelmann Ä 
feine Gründe, und Semler’s. änsftlihes Schwanfen “erneuerte 
fh, Das theolegifche. Fach ſchien ihm jetzt äberhaupt ein gs : 
führliher Weg für einen lebhaften, betriebfamen Gelchetem. — 
Sollte er ſich zur alten, frommen Partey halten, deren MiM  -, 
htöndhe er kannte? oder ſich ganz an die Theologie anfchließen, \,: 
die ihm Doch. auch wieder Vieles zu enthalten fchien, man iur ' 
Innern Religion unmöglich gehören fonnte,: und dern. küden 
im überhaupt nicht entgiengen? Wollte er fih, wie Spener, 
Stanfe, Baumgarten, feinen eigenen Weg bahnen, fo entgieng 
re dadurch micht den. verfchiedenften Urtheilen, und det Aufs 
nerkſamleit des Abts Steinmeg, Sup. Lindner und ihrer Freun— 
de! Genug, er war im Begriff, -den Antrag zum zweyten Maple - 
abzulehnen, als ihn ein Brief feines alten Vaters, mit der Er 
ahnung, fih. nicht aus menſchlichen Abſichten einer göttlichen 
Fruͤfung zu entziehen, ängfllid machte, und ihn anf die andere . 
Seite neigte. Auf feine fromme Frau machte diefer Brief den⸗ 
felden Eindrurck, und er entfchied fidy für Halle; er erhielt vom“ | 
Rürmberg eine fehr ehrenvolle Entlaffung, nahm in Altvorf no . — 
Be theologische Doctermwürde an, hielt ſich einige Donathe in 
ebutg und Saalfeld auf, und trat im April 1753 feine neue - 
Eielle an. Unbefannt mit den Beſchwerden des Profeſſor⸗ Standes, 
and mit lauter Träumen von immer wachſender Amts⸗ Gluͤckſe⸗ 
Nafeit trat er zu Halle feine neue groͤſſere Laufbahn an, und 
fand fich fehr getäufcht. Nach. dem erften freundfchaftlichen Ems 
ang im Baumsartenfchen Haufe, me auch Heilmann⸗noch war, 
ann nun aud ein harter Stand für den Augftlich gewiſſen⸗ 
ften jungen Sottesgelehrten. Beſtuͤrmt durch Unzufriedene 
feine Ankunft war er in Gefahr, das Gleichgewicht in fels 
net Lage zu verlieren. - Da trat der felle Maͤnnergeiſt in. feiner 
Battin ihm zur Seite, und erhielt ihn, wenn er wanken wollte, 
aufrecht! Ohne ihren Benftand wäre Semler den Klätfher _ 
teen und Kabalen unterlegen, und ſchwerlich das geworden, 
nad er mar, Edle Seele, dab du ihm .den Dienft nicht bis 
m fein Lebens; Ende leiften. fonntefl! Du hättet, da zuletzt 
mit der Gtimmung feines Geiſtes, die Stimmung feiner Zeitges 1 
wen ſich Über ihn, veränderte, ihn vor Sport Ind Hohnge⸗ 
lihter undanfbarer Menſchen der Mits und Nachwelt am Si⸗ 
bien verwahrt! Die eriten Jahre feines. Halliſchen Profeſſor⸗ 
6 waren Bart: und bitter, weil er wirklich dem theolngifchen ‘ 
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BPBrofeſſoramt noch wicht gewadhien war, Doc, er konnte es 
-  i Krurzem werden: denn er war vortrefflich vorbereitet. Setne 
Mängel fühlte Niemand beſſet, als er ſelbſt. Um deſto mehr 
ſpanunte er alle feine. Nerven und Kräfte. an: ex bereitete Mb 
mit groſſer Auſtrengung auf feine Vorleſungen vor, und sbat 
Ach felbf doch nianahls genug: dft ſaß er bis zwey ober Drep 
Me des Nachts über dem Gtudium feiner Quellen. In ments 
gen Jahren hatte ed alle Ihelle der. Theoiogie, einen nad) Dem 
: ‚ander, auf ſeine Urt umfaßt. Don der Gefchichte gieng er 
aus: Baumgarten wies bey feiner Ankunft auf der Unis 
. verfität zu Halle den hiſtoriſchen heil. der theologiſchen Diſci⸗ 
plinen vor allen andern an, meil er zur Cultur deſſelben Die 
‚ weiße Vorbereitung hatte. Durch dieſen Zufall erhielten (eine: 
speologifchen Studien eine ganz hiſtoriſche Nichtung; und ihr 
‚serdanfte er in der Folgezeit beynahe Allee: Geſchichte machte 
ihn, von feinen theolsgifchen Vorurtheilen frey; fie zuͤndete ibm 
das erſte Licht im Critik und Hermenentif, in Dogmatif, und 
Polemik an, und ſie erieuchtete mit ihrer Fackel feine Wege im⸗ 
mer färker, je mehr ſich feine Augen an ihr Licht gewoͤhnten. 
‚Die Auslegungsart der Heiligen Schrift, die er fragmentenweiſe 
in das Ketergeſchichte kennen lernte, gefiel ihm. und feinen aurges 
born Wapricheinlichkeite » Gefühl, und feinem durch das Stu⸗ 
Ya der Alten aufgehellten Geiſt weit beffer als die hergebrachs 
te mit aller Ihrer Fitchlihen Tradition. Die Eritif der erthos 
porn Kirchenvaͤter traf er oft anf falfchen Wegen und bep Afos 
‚ ‚mombfchen Mitteln da, und darum ward fie Ihm verdächtiger, 
‚als die fo arg verfchrieene Critik der Keger. — Im Urfprunge 
Mb Gyſtems, ta wie er ihn aus der Gefchichte Fennen lerute, 
ir er ſo viel Menſchliches, daß fein Glaube an untrügliche 
Sichtigßelt der feſtygeſtellten Echzen endlich wanfend wurde — 
ESchon nach Dem erſten Jahre feines Hallifchen Profeffors tebeng 
war er reich an einzelnen Entdeckungen, die ihm Gelegen heit 
* freymuͤthigen Winfen hätten geben koͤnnen. Nur er mußte, 
Fo Schwer es ihm fallen mochte, vor der Hand noch damit an 
Ech halten: denn er wurde ſtark bewacht. Baumgarten, Der 
nn früß Gemler's Freymuͤthigkeit gewirtert hatte, lauerte 
m auf jedes Wort, und floß. häufig über in Ermahnungen kein 
Abtruͤnniger ſeiner Schule zu werden *). Semier hielt auch 
big zum Tode feines Lehrers (J. 1757) an ſich. Er konnte eg 
“am: fo mehr, da er. fih noch meiſtens mit der hiſtoriſchen Theo⸗ 
bsgie heſchaͤfftigte. Seine eresetiiche Laufbahn hatte er ſelbſt 
- „mit Borlefungen über Baumgarteu’s Herimenevrif begonnen: und 
die ‚allgemeinen Regeln der Interpretation in feinem Lehrbuche 
weichen ihm zu Unfange: fo vielen Anlaß. zum. Erläutern Dar, 
bob er mit Rh und feinem Fuͤhrer zufrieden war. Er vertlefte 
ſich immer mehr in die Critik des neuteſtamentlichen Textes, über 
We damahls in Teutſchland Dusch. Bengel und Breitinger nur 


% un ler’6 eigene grbensselareibung, Hu. æ. 
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noch wenig. vorgearbeitet war. Nur fohritt er gehint 


waͤrts, und bielt möglihfl zur ͤck, fo lange Baumgartel 


lebte. Bey feinen meift hiſtoriſch⸗ tbeologifchen Beſchaͤffti— 
dermehrte ſich jetzt, wie nachher, fein Briefwechſel; unter 
Correſpondenten waren der Marquis Maffei, Whiſton is 
land, der P. Maran von St. Maus in Parle; dem 9, 
rias in Florenz trat er feinen Apparat zum Iſidor ab, u 
hielt von ihm Eollationen. der Handfchriften des Photin 
deffen Ueberfegung er jegt mit Hellmann arbeitete. 
Und doch entgieng er Durch allen dieſen pflichtmäßige 
feegwilligen Fleiß der Verlaͤumdung nicht. Wan beſch 
ihn von Derlin aus der Trägheit und des Mangels an 
cation, und daß er der Erwartung gar nicht antſprochen 
Diefes mußte ibm Baumgarten ſelbſt vorhalten, der ihn 
meleih bemerklich machte, Daß dieſe Ehicane wohl mehr 
n felbft gerichter feg. So af ihn alle Muͤhſeligkeit, t 
junger Univerfitäte s’Docent gemeiniglich ausgefegt WE. ' 
Troſt gewährte ihm dabey die Klugheit und Entſchloſſenhe 
ner würdigen Gattin; fie befand Darauf, er- falle von 
übermäßigen Studieren ablaffen, indem fie bereit ſey, che 
Entlafung zu verlangen, wenn ja die Kabale gegen Ihn ; 
ſey. Sein Ruhm ſttieg, die Anzahl feiner Zuhörer der 
ſich, und endlich mußte.der- Neid ſchweigen. Doch. bald 
andere Sorgm an Die Stelle der vorigen. Auffer mc 
haͤuslichen Leiden befümmerte ihm fegt (1756) vorzüglich ! 


garten's zunehmende Ehwäche, der Das Gehör verlor, und 


eine Seſchwulſt am Unterieibe mit traurigen Folgen bedrohl 


de Semler veranffaltete oft Spazierfahrten für Baumg 


wozu er felbit die Auslage machte, weil er fi für fo vie 
gehörte Collegia noch in feiner Schuld glanbte. Jede € 
die er den dringendſten Gefchäfften abdingen konnte, brad 
danfdare Schüler feinem: franfen. Meifter zu, der ihn ı 
am Tage vor feinem Tode zum Bormund. feiner vier fi 
Kinder ernanute, und unter Semler’s Gebet flarb. - S 
ſchrieb das Programm auf feines verewigten: Lehrers Tod 
nachher auch fein Leben, und trat nun mit falt benfp 
Dantsarkeit in eine unabfehbare Menge von Geſchaͤfften de 
ſtorbenen um Beſten für defien Ramilie ein. Geine Ur 
tenbeit in dergleichen Angelegenheiten brachte ihn bey dei 
mundf&aftlihen Mechnungen in groſſen Echaden.. E 
Baumgarten’s Schriften heraus, machte Die Vorreden bayı 
las die letzte Correctur von 30 Alphabeten, ohne dafür 
eis cin mähiges Honorar für die Einleitung zur Dogma 
nehmen. Viele Abende brachte er in det verwaifeten F 


PR, ımmer unter der Bedingung, zu den Mahlzeiten beı 


gen, und entfagte in, diefer Zeit. fat allem andern Umgan 
erhielt das Directorium über dag Geminariun und das 
(de Ephorat Aber die Freytiſche, indem er fich erbot, Di 
Änfte des Directord des Baumgartenfchen Familie Jo lan 
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utreten, als es ſeine eigenen Bedärfniffe erlauben wuͤrden· Er 
berließ ihr dieſen Gehalt auch wirklich zehn Jahre hindurch, 
lufangs ganz, dann bey den Kriegszeiten halb, nebf der gans - 
m Hausmiethe für Die Seminariftenflubeh, fo befchwerih ed 
Ym auch feyn mußte, wegen feiner neuen Einrichtungen im . 
iefee Anttalt, die eigentlich tm. der Wohnufg Des Directors. 
eyn folte, fo oft in ein fremdes Haus zu gehen. So wie er 

ch der dfonomifcheh und litteraͤriſchen Angelegenheiten Des vers 
beten Verſtorbenen annahm: fü ward er auch der Verthtidiger 

es Nachruhms deſſelben. Nach/Baumgarten's Tode batte die 
romme Partey wieder das Üsbergemwicht in der theologiſchen 
jacultaͤt, und Semler fand von der andern Seite allein Da; , 
enn fein Lieblingsplan, deu. Profeffor Heilmann aus Böttingen 
yieder nach Halle zu bringen, mar ihm nicht gelungen. Einſt 

en Ber Promotion des Dr, Ddderlein’s in Buͤtzow fuchte man 
on der andern Seite die Baumsartenfche Schule öffentlich bers- 
nter zu fegen, Semler aber vertheidigte bevum Opponiren feis 
en Lehrer mit Lebhaftigkeit, befonders auch in der Abficht, Das 

ie der Abſatz der Baumgartenſchen Schriften nicht geſtoͤrt 
sürde, und die Familie nicht Darunter leiden müßte — Es 

? nicht ohne Wahl, dab dieſe Kleinen Fuge alle Hier gugeführt 
yerden., Semler's danfbare Anhänglichkeit an Baumgarten 
iebt einen zu wichtigen Beleg von der Berchaffenheit feines 
haracters, verurfachte eine zu lange, geichäfftevolle Periode | 
eines thätigen Lebens, und iſt überhaupt eine zu fhöne Blume 
m Kranz feiner Verdienſte, ‚um bloß im Allgemeinen erwahnt 
u werden. Ueberhaupt läßt fih bey Scmler’s ganzem Bers 
aͤltniſſe zu Baumgarten die nicht mutwichtige "Bemerkung mas 
ben, mie vortheilhaft es. für die Bildung eines Gelehrten wars 

en kann, menu er fih an Einen groſſen Lehrer feines Faches 
n der Jugend vorzüglich anfchlieit, und ihn mit allen feinen 
ßorzuͤgen ſich ge Mufler der Rochahmung wählt. Da übers 
engt ih der. Schüler aus Erfahrung von der Möglichkeit, daß 
o vielerley und fo tiefe Kenntniſſe in Einem Menfchen vereis 
ige ſeyn koͤnnen, arbeitet mit Eifer Daran, ihm ähnlich zu wers 
en, und haͤlt fih noch fo fange für einen unvolltommenen- 
ehrling, als er Mich nicht feinem groffen Wufter in allen oder 
en mehreften Städen nähert. Das war die Arty- wie ih Die 
Beifen des Alterthums und die gründlichen Gelehrten der voris . 
en Jahrhunderte bildeten. on der andern Seite hat es viel 
Empfehlendes, von Jugend auf in jedem Fache der Wiſſenſchaf⸗ 
an einen eigenen Meitter zu haben, und fo von den verſchlede⸗ 
en 463 Lehrern, deren Unterricht man genoſſen hat, das 
Borgäglichfte in ſich vereinigen zu fünnen. Aber bier iſt auch 

elbſt für ‚denjenigen, der aufrichtig nach Gründlichkeit ſtrebt, 

ie Gefahr einer Taͤuſchung viel leichter. Er macht es fich nicht 
um Vorwurf, wenn er Seinen feiner Lehrer in den verfchiedes 
ter Wiffenfchaften erreicht, -indem er fich Damit träftet, dafi 
ones nur dieſes Fach allein bearheitet,.er aber ſo Bielerley in 
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Rh vereinigt; und fo geht ihm ein Mchores Maßſtab verloren, 
fir dad, was er werden ſoll und werden kann. Semler’s Re: 
"16 Bemuͤhen, fein groffed Mufter gu erreichen, und der Einfluß, 
den Das auf feine Bildung hatte, giebt hierin unferm- Zeitalter 
einen Wink, der nicht überfehen werben batf, und eine frucht⸗ 
bare Anwendung erlaudt. Er 
Erſt nach Baumgarten“s Tod ward Semler allmaͤhlich kuͤh⸗ 
ner, im Vorwaͤrtsſchreiten raſcher, und in Aeuſſerungen freyer. 
Run ward er auch nicht mehr von dem großgewordenen Nar 
men feines Lehrers überfchattet, vielmehr trat er felbft nunmehr _ 
an feine Stelle, und konnte culminiren. Mit Baumgarten's 
hinterlaſſenen Werken, die er mit Einleitungen voll Gelehrſam⸗ 
fit und Beleſenheit begleitete, fam fein Name ſchneller in als 
gemeine Circulation; fein Anſehen wuchs mit jedem Japre, und 
nit ihm auch fein Muth, Daß er es endlich wagte, im 
kauen auf. die Denf s und Presfrenheit, die fein groffer König 
im Verbreitung eines allgemeinen Toleranz in feinen. Staaten 
in begünftigen fchien, mit feinen freyen Aeufferungen über theos 
logiſche Probleme oͤffentlich Hervorzutreten, und Das Yublicum . 
nit feinem Geifte befannt zu machen, Ungefähr um’s Jahr 1760 
»ar ee öffentlich für dag erfannt, was er nachher no) zwanzig 
sole Jahre blieb: nicht bloß für den Gelehrteften und Beleſen⸗ 


». 


fen der lebenden Theoiogen, fondern auch für einen Aufgeklaͤr· 


in und Aufklärenden, — | en 
Es erhielt yiun au das thenlogifhe Seminarium durch 
Semler eine fehr verbefferte Einrichtung. Nachdem "er IR 
gegen eine haͤmiſche Anklage wegen Verwaltung. des Güter deffels 
m, die man in Berlin gegen ihn im Geheim anbrachte, volle 
mmen gerechtfertigt hatte, trug man ihm auf, einen beſſern 
Han für dieſe nuͤtzliche Anſtalt zu’ entwerfen und auszuführen. 
Über hatten Die Mitglieder die tägliche fogenaunte Hora cano- 
ca größten Theils mit. Abfingung einiger Verſe und. dem Leſen 
© emem Erbauungsbuche zugebracht. Semler führte num 
mfHeftere Befhäfftigungen ein; täglich wurde ein Abfchnitt, 
as Melanchthons, Hyperius u. N. Schriften gelefen, es wur⸗ 
vn Griechiſche und Lateinifche Clafſiker interpretirt, Sonnabends 
Ahandlungen über einen bibliſchen Text eingereicht und daruͤber 
Afputirt. Zugleich ſah Semler auf den moraliſchen Character 
de Mitglieder, und ſuchte ſie durch oͤftern Umgang in allem 
Suten weiter ju bringen. Bey feinem unabläfigen Forſchen 
Über das Weſen der Religion und über ihr Verpältniß zur büts . 
srlihen Geſellſchaft war es natuͤrlich, daß die Uuffäge der 
Üglieder oft von dieſen wichtigen, das Nachdenken fo würdig. 
kihäfftigenden Gegenſtaͤnden handeiten. So erzog er fih denn 
ia diefer Anſtalt manchen efoterifchen Schüler für feine groffen 
ed wahren Grundfäge, als den Gottingiſchen Zacharlaͤ, Harleß, 
Sdie Stroh, Löffler,‘ und mehrere Andere, die in Bearbeitung 
dr Miffenfchaften und in Erforſchung der Wahrheit unferm 
alter fo dankwuͤrdige Dienfte geleiſtet haben. .. | 


seh Se 
E m Die. Zeit, als die Baſedawiſchen Vorfhläge und Berfns - 
de zur Berbeflerung des Erziehungsweſens vieles Auffehen er⸗ 
regten / Dachte der: Miniſter —* darauf, mit dieſem Semingas 
rinm, das Semler nun gu einer Bildungsanftalt für fünftäge 
Schulehrer und gelehrte Shenlogen gemacht hatte, auch practis 
‚fe Uebungen für junge Pädagogen gu verbinden. Semler 
war“ dazu -bereitreillig, und Here Profeſſor Schuͤtz, der damahls 
Inſpeetor des Seminariums war, richtete Alles auf das Zweck⸗ 
maͤßigſte ein. Es wurde in dem fleinen Unterrichts⸗ und Exs 
ziehungs-Juſtitute Alles geleiflet, was wohl immer geleiftet wer⸗ 
den kann, wen man die Gruͤndlichkeit des ‚Lernens nit dem 
Schimmer neuer. und leichter Methoden aufopfern will, Aber 
Durch einen Zufammenfluß von Umfländen murde Semler’n, 
nachdem Der -erfigedadhte Herr Hofrath und Profeſſor Schütz 
nach Jena gerufen mar, die Dirertion des Seminariums abges 
nommen, ihm, dem unelgennügigen Stifter der Seminarien⸗ 
Eule, aler verdiente Dank entzogen, und überhaupt dag J, _ 
: 2779 ohne: feine Schuld zum kummervollſten Jahre feines Lebens, 
bvoll Berfennung und Kränfung gemacht. | Ä | 
Ä - Einige der merkwuͤrdigſten Männer und Der größten Reli⸗ 
gionslehrer des achtzehnten Jahrhunderts wuͤnſchten fih perſoͤn⸗ 
lich kennen zu lernen, und Semler ward auch dazu eingeladen. 
Die Zufammenkunft dieſer Maͤnner, mehr werth, als je ein be 
-ruhmtes Concilium, verdient in Semler's Leben eine Erwäh⸗— 
nung. Im J. 1772 reiſte Semler mit der Doctorin Richter, 
einer gelehrten Tochter des Propſtes Reinbeck, nach Magdeburg, 
und fand dort Den Propſt Spalding und den Kirchenrath Sack 
aus Berlin, wozu den Tag darauf noch Der Adt Jeruſalem, 
nebſt dem Profeſſor Ebert aus Braunſchweig kam. (Der Philo⸗ 
ſoph Sulzer langte erſt nad Semler's Abreife au.) Vieſe 
groſſen Gottesgelehrten theilten ſich hier ihre Meynungen, Zwei⸗ 
fel, und Ahnungen über den Zuſtand der Religion und der theos 
losiſchen Gelehrfamfeit mit. Man ſprach Über die Natur Der 
Privatreligion und der norhiwendigen uneingefchränften Sreybeit‘ 
n derfelben ; uͤber die Achtung, die gleichwohl. jeder Privammanıt' 
der Öffentlichen Kircheneinrichtung fchuldig fey ; über den Uns‘, 
terſchied zwiſchen dem engen Eirkel theologiſcher Beſtimmung und- 
dem unendlichen Umfange der Religion, w. dergl. Semler, ſo 
Ä befcheiden, wie er immer wär, fagt bey diefer Gelegenheit vo 
— .. ib, er babe fi Hier nur als einen. ziemlich ‘gefchichten Lateini⸗ 
fen Schulmeiſter erkannt, und den Vorzug gefühlt, den jenen 
;: drey berühmten Männern ihr Leben in der groffen Welt und 
ihre taͤgliche Uebung in wichtigen Gefchäfften gegeben habe. 
wurde, mie das ſo zu gehen pflegt, viel Nachtheiliges von dief 
Bufanmenkunft geſprochen, worauf Semler in einem gedruckte 


















. Briefe an Sack geantwortet Bat, 
Die uͤbrigen aͤuſſerlichen Veränderungen feines den file 
Erforſchen und Lehren des Wahrheit gewidmeten Lebent fi 
‚entweder von geringer Bedeutung, oder hängen genau mit fi 
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ſchriftſtelleriſchen Unterneßmungen 
ch die Schickſale und die Geiftesbildung, Deren Bang wir 
leher in feier Geſchichte verfolgt haben, in Abficht auf Chas 
ter und Kenntniffe Das geworden, was er werben follte; er 
d nun auf dem Plage, auf welchem er acht und Drepfig 


ie feines Geiſtes und deren Wirkungen. JIetzt alfo dürfen wir. 


den? Und da fich feine Talente, feine Kenniniſſe und fein Cha⸗ 
tacter fo deutlich in feinen vielen Schriften darlegen, was war 
ud wirkte ec: als Gelehrter und Schriftſteller im den perfchits 
denen Fächern der Wiffenfchaften, in Denen er arbeitete, und In 
kinen Streitichriften gegen das, was ihm Unwaährheit fchien ? 
Bie"derhielt er fih, mas that und wirkte ex als Lehrer einer“ 


gtoſſen Univerfitäe? — - Hieran mag fi denn dag Gemaͤhlde 


ſtinet häuslichen Lebens anfchlichen, und uns fo an dag Ste 


ibette des Edlen hin geleiten. Das ſchoͤne Gemaͤhlde, weiches, 


von der Hand eined Meifters, des vortrefflichen Noͤffelt's, aus⸗ 
geführt, in einem Semleriſchen gelehrten Jachlaffe *) vor⸗ 
kmamt, ſoll Hier vornehmlih zum Grunde legen. N 

Semler befaß eine groffe innere Ihätigfeit, die nicht durch 
Veichlichteit geſchwaͤcht mar, und Durch Die Verhaͤltniſſe, in 
denen er lebte, Puch Baumgarten's Aufträge, durch feine Aem⸗ 


re hindurch lehrte und handelte, und die Merfwürdinfeiten 
s Lebens befichen von nun an ganz in der vaftlofen Thätig: - 


0% fragen: -mas war diefer Menn in Abſicht auf Geih und | 
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ufammen. Ex war nun, 


tm und Sreeitigfeiten erhalten und nermebrt wurde. : Es fans - - 
daher nicht leicht einen arbeitfamern und thätigern Mann geben, 
ad ihn, fo mie nieht leicht einen fruchtbarern Schriftieller. 


Kimmt man dazu, DaB er käglich mehrere Stunden lehrte, daß 
ein Univerfirätsgefhäfften verwickelt war, daß er eine audges. 
heruete Correſponden; führte und felten einen Brief ohne fehr 
msiüheliche Antwort Tieß: fo erſtaunt man über Diefe beſtaͤn⸗ 
dige Thärigfeit und über feine gänzlicde Abneigung von allem 
Khagligen Ausruhen und Nichtsthun. Mit diefer groffen Thäs 
iafeit des Geiſtes und der, aufferordentlichen Menge von Kesnta 
niſſen, die er ſich Dadurch ermorben Batte, verband er ein wichs 
iiges, ſchnell treffendes Urtheil, Das er aber nicht ſowohl auf 
dgemeine Wahrheiten und auf Die genaue Anordnung : feiner 


Pen, als vielmehr anf einzelne Gegenſtaͤnde ſowohl im Leben, . 
ad auch beym Schreiben, anwendete. Dazu fam ein gluͤckliches 


Bedaͤchtniß und eine lebhafte Einbildungsfraft, die ihm beym 


Serhinden und MWergleichen der Ideen fo fehr zu Statıen kam, 


and ihn auf unerwartete Nefultate führte, 

Seine Denfungsart war gerade und lauter, fanft, einfach, 
und befcheiden; fein Herz von der allgemeinften und waͤrmſten 
VLenſchenliebe Durchdrungen. Er wollte Jedermann wohl, fuchte 
Urn zu dienen und zu helfen, auch denen, die ihm gröblich 


Möfelt iſchen Paras 
en BT Bemtener, unterm Duni 
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beleidigt hatten. Dee Arme und dee Duͤrftige hatten einen As 
ſpruch auf feine Hülfe, und er unterflägte fie mit der rührends 
‚+  flen, uneigennägigften Dermendung Die Lebhaftigfeit uud Stärs . 
- "fe feines Geiſtes konnte leicht in Unmuth und Zorn übergeben; 
er ließ ſich nicht von dem gering fchägen, ‚über den er ih.am. 
Kenntniſſen und guter Denkungsart erhaben fühlte, 'nder Der 
feine Redlichkeit in Zweifel zog. Es fcheint nun zwar wohl Die 
ige, mit der er ſich in feinen Streitſchriften erklärte, niches 
weniger, als ein’ mohlmollennes Herz anzuzeigen ; gleich wie Das 
Dunkle, Unbeftimmte und Bieldeutige feiner Schreibart, woruͤber 
fo. oft geklagt worden if, durchaus mit, der gerühmten Redlich⸗ 
keit nicht beftehen zu können ſchien. Allein Alles wird begreifs | 
‚lich, wenn man, wie wir bald näher erfennen werden, das Eis | 
genthuͤmliche feines Kopfes, und die Art hinzunimmt, tie er | 
\ fudiert bat, und zu fohreiben pflegte. War nur Die Aufmallung‘ 
vorben , „fo ‚trat feine aufrichtige Menfchenliebe wieder in ihre 
volle Wirffamfeit und er fohnte mit lauterm Herzen feinen Des | 
leldigern, die ihn oft heftig genug angegriffen hatten, Die geäßs - 
ten Wohlthaten erzeigen. Dan darf fagen,. Daß die ehrwuͤrdigſte 
Meinheit und Heiligkeit. der Denfungsart, deren nur immer Die: 
menfchlihe Natur fähig iſt, in ihm berrfchend war. Darnach 
hatte .er don Jugend anf, fogar durch die. Selbveinigung Der . 


Muyſtik geſtrebt, und unter allen chrenvollen Bepmorten,,. Die . 


man ihm ‘geben mochte, hörte er fi) am Liebſten den ebriis 

ben Semler nennen, und gefiel fih im Bewußtſeyn diefer 

Redlichkeit am Meiften. - Scine freymuͤthige Dffeuberzigfeit. war 

wicht fählg zu heucheln; fie theilte jede erlangte näglihe Eins . 

fiht, unbefuimmert, wie man fie aufnehmen werde, logleih mit, - 

un (diem oft fogae an Uebereilung und. Unvorſichtigkeit zu. . 

graͤnzen. u U 

Als Schriftſteller hat Semler ſo/viel Eigenthuͤmlichs und 

iſt in fo verſchiedenen' Faͤchern aufgetreten, daß er erſt imn AlI⸗ 
gemeinen, und dann in dieſen verſchiedenen Fächern näher bes 

. tsachtet werden muß. — Wenn er.gleich bey feinen vorzügli⸗ 

chen Talenten and bey feinem Sleiße von Jugend auf feinen Theil 

der Wiffenichaften, Die zur .Bildung des Geiſtes und zur gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit gehören, verachtete, fo batte er Doch offens 
bar zwey Lücken in feinem Studieren gelaffen, Deren Folgen 
nachber ‚er ſelhſt und die gute Sache, _die er. eben vertheidigte, 

- fühlen mußten, und dieſe waren ſyſtematiſche Philofopbie 
und gute Schreibert. Fruͤh ſchon harte er fih eine gruͤndli⸗ 

: de Kenntniß in den Sprachen erworben, früh die Eritif feunen 
und brauchen gelernt, und fie bey feiner unermeblihen Lectuͤre 
auf Worte und Gefchichte angewendet. Daher ift auch die Dies 
thode, mit der er Alles bebandelte,. critiſch; fie erhöhte ſich 
“endlich bey ihm. bie zum Gefühl, und ließ ihn eine Menge feis - 
nee Demerkfungen da machen, wo andere aufmerkfame Lefer . 
Nichts zu bemerken fanden. Ningegen hatte er das Studium 
der Philofoppie bey fehlender Gelegenheit ganz verſaͤumt, dem⸗ 


/ 
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u auch nie dahin geſtrebt, Mb ein vphilsſorhifches Shſtem 


„ga eigen zu machen, wodurch Der menfhliche Geik in der Bes 


trachtung allgemeiner Wahrheiten uud in der feinen Unterſchei⸗ 
dung und genauen Anordnung der Vorftelungen geübt und bes. 


Sol. | Seal :. 29. 
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ſaafftigt wird. Die.ganze Cultur feines. Geiſtes war von Trinif- - 


und Geſchichte augyegangen, ein Weg, den ihm feine natürliche - 


Pehhaftigfeit und fein gluͤckliches Gedaͤchtniß .erleichterte. Daher 
ſind auch feine Schriften in dem Maße lehrreich und fchägbar, 
in welchem fie mehr critifhe und hiſtoriſche Unterfuchungen, als 


eigentlich philofophifche enthalten, und daher kommt eg, daß er - 


unter feineh vielen Schriften die Grundlinien auch wicht Einer 
Biffenfhaft mit Genauigkeit gezogen oder ein wohlgeordnetes 
kehrgebaͤnde aufgeführt hat... Seine Spfieme und Compendien 


. 


enthalten eine ſchaͤtzbare hiftorifche Sammlung defien, mas Ans 


dere in dieſem Sache gethan hatten, nebft treftlichen eigenen Wins 


im, aber feine allgemeinen verbeiferten Grundfäge, auf welche 


‘ 


ev nun eben Diefe Wiffenfchaft feſter, als vorher, zu bauen "ges.  - 


ſucht hätte. Hierzu, daß fein Geilt im Allgemeinen fl nicht an. 
philoſophiſche Unterfuchungen, Schlußfolgen und - Einrheilungen; 
durch ganze Miffenfchaften hindurch . verfolgt, gewöhnt hatte, 
fm nım noch feine ausgebreitete Belefenheit,, Die dent eigenen, 


IMematifchen Durchdenken einer Wiſſenſchaft zum Ninderniffe 


greichte. Gieng er an die Unterfuhung einer Sache, fo traten 
geid feinem glücklichen - Gedächtniffe die vielen Meynungen Ans 
derer, Die er uͤber Diefen oder Ahnliche Begenflände gelefen harte, 
u, welche er hier num aufſtellte, die einzelnen Behauptungen 
peüfte, und fchägbare Winfe gab; aber Diefe zerfireueten Strah⸗ 


in felten in>»einen Breunpunct fammelte, und eine allgemeine. .“ 


Bahrheit herausbrachte. Eine: ſolche Studierart Hatte aber auch 


wieder Die gute Folge, dab fie ihn von allem ſtoljen Dogmas \ 


fdmug entfernte, Die Boufteflungen Anderer zu hören und das 


Bahre und Gute Daran zu erkennen ,- bereit machte, indem ihn . 
kin täglichee Herumfchiffen auf dem Meere der Meynungen länge ' 


cderzeugt hatte, daß ſich viele Fragen wicht allgemein befriedis 
gend auflöfen ließen, und daß das Glück und die Ruhe der 


Nenſchen auch ohne jene Löfung beſtehen koͤnne. Diefer Dans - 


gl eines ſyſtematiſchen Studiums der PhHilofopbie und dieſe 


geoſſe Belefenheit Semler’s in den Schriften fo vieler Voͤlker 


ad Zeiten bieng genau und felbft als Urfache zufammen mit - - 


den Mangel-einer guten Schreiburt. So mie fein Geilt die 
sheit im Einzelnen zu entdecken, oft fo überrafchend glück 


war, hingegen fie nicht in den lichtvollen Zufammenhang eis . 


R5 Syſtems zu ſetzen vermochte; fo enthält auch fein Styl ein: 
wine mit Kraft und Nachdruck geſagte Stellen, ohne daß. im 
nzen Die Gedanfen fo geordnet geweſen wären, daß einer den 
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wech gründet, erläutert und. in ein helleres Licht ſetzt. Man⸗ 


gl an Nichtigkeit und Genauigkeit im Ausdrucke alfa. machte 


fun Styl im Reden und Schreiben underfländlih und ſchwer⸗ 


Mlig; es koſtet Mühe, in den Sinn feiner Schriften genau eins 
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| ubeingen und wer bloß Anteefaltung und leichte Belshrung. 

hat hält wohl felten bis an das Ende aus. Gegt man. noch 
nie nach einem guten! Muſter gebildet Hatte, DaB er endlid mit 
geoffer Eufertigkeit ſchrieb, umd dem feinem: geichäfftuollen Le⸗ 


en Rh die Mühe nicht nehmen konnte, feine Werke forgfältig 


2: anszubeffeen, und Ihnen dadurch einen höheren Grad von Voll⸗ 


" fommenbeit zu  geben:, fo wird man ſich auch jede Eigenchüms 


lichkeit feines Styls erflären können, Do er von Den Kirchens 


vaͤtern bis zu Den Myſtikern und Alchemiften herunter Alles las, 
was ihm ver Unterfuchung werth ſchien, umd gerade Die incor⸗ 
secten Schriften des Wittelalters meh, ale Die Schriftfteller aus 


dieſe ausgebreitete Lectuͤre auch mit dazu bey, Daß fein Etyl ſich 

nicht. bilden konnte. Im Lateiniſchen batte er indeß doch in den 
Jugend die beruͤhmten Muſter der Beredtſamkeit ſtudiert, und 
die Sprache nach Regeln getrieben; daher iſt auch der Mangel 


 . dder guten Schreibart weniger ſichtbat in feinen lateiniichen, 


l 
inzu, daß er In"Mbfiche auf Einkleidung ˖ und Schreibart ſich 


"Den befien Zeiten der alten und neuen Nationens fo trug gerade 


- als in. feinen Teutſchen Schriften. Hatte er in dieſen Schrife 


tin einmahl weni s aufgefundene, ihm wichtige Ideen an gewifle 
Ausdruͤcke geknuͤpft, und diefe ſich gleichſam Hierzu geichaffen ; 
ſo brauchte er gerade dieſe, und keine andern Worte, fg oft 


er Diefchbe Vorſtellung erneuern wollte. Jene. Dunkelheit num. 


in feinen Style, und Diefe firenge Wiederholung derfelben Worte 
für feine neuen Vorſtellungen, gaben denjenigen, die ihn nicht 
genau fannten ober verlkumden molten, BVeranlaffung und 
Edreingräude an die Hand, feinen Character anzugreifen. Man 
gab ibm Schuld, „„er fchreibe mir Fleiß ſo dunfel, um nicht feis 
. ner gewagten Meynungen wegen augegriffen zu werden, und 
nur immer noch einen Winkel zu haben, in welchen er fi bey 
gemachten Beſchuldigungen zuruͤckziehen fünne, und er wieders 


oble abfichtlih Immer dieſelben Worte, weil hinter dieſen vor⸗ 


ſichtig gewaͤhlten Ausdruͤcken der Betrug nun einmahl kuͤnſtlich 
verftecht fen, .— Abfihten, Davon au nicht ein Schatten im 
die Seele des edlen, geraden Mannes gefommen mar, und dern 


Beſchuldigung ihn tief kraͤnken mußte. Indeß ‚hatten jene Feh⸗ 


ler wirklich die Folge, daß er dann, menn er feiner Schriften 
wegen angegriffen wurde, ‚feine Worte deuten, beffimmen - und 


fi ‚oft wiederhohlen mußte, wodurch die Verwirrung felten ger 
, hoben wurde, und er immer mehr In den Schein don Ziwendens : 


tigkeit and abfichtlicher Dunkelheit gerieth. So wichtig IE es 
auch bey dem ausgeseichnetfien Talente und Dem niuferhafteften 
leiße nach einer gleichfärmigen Ausbildung des Geiſtes zu ſtre⸗ 


ns und ‚befonders die Ermerbung eines deutlichen, beſtimmten 


und ſchoͤnen Vortrags nicht zu vernachläffigen! Ein Haupt⸗ 
fehler feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten iſt, daß er bey; Denfelben 
obue lange Vorbereitung, ohne forgfältig Aberdachten Plan zu 
Werke gieng : er ergriff Die Feder, fobald irgend ein Gegenſtand 
ihn erwaͤrmt hatte, und überließ ſich dann dem Strome feiner: 
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Bedanfen.! Daher die gro einge von füßnen und unerwar⸗ 

ungen, die durch feine sahlseichen Nerfe - - 

verbreitet And, und Die ſich ihm um fo leichter Durboten, je 


teten aud nesen Vorſte 


mehr er immer in einer Art von Begeifterang fchrieb, und feine 

same Kraft auf Das concentrirte, wovon er eben fo poll war, 
Seine Schriften, überhaupt betrachtet, ind alfe fehr reich 

an vortrefflichen Materialien, die ih dem Verſtande zur Beur⸗ 


thellung und Verarbeitung darbieten; wer fie ihren kann, hat 
ne unerſchoͤpfliche Fundgrube an ihnen. Aber es fehlt ihnen 


‚m Praͤciſton und fcharfem Umriß, mehr oder weniger an Ord⸗ 
Kung, an richtiger Methode und tiefer € 


) rgruͤndung: man fieht 
oft wicht, warum er gerade fo piel, und nicht meniger oder: 


mehr fagte; der Mangel: an Ordnung macht läfige Wiederboßs - 


lingen noͤthig; Die Menge Der Kenneniffe verleitet Ihren Ver⸗ 
fafer oft gu Epifoden, und mit zunehmenden — zu 
nner gewiſſen Schwatzhaftigkeit, ſo daß nur de 


wtaus eine guͤnſtige Meynung Yon dem Verfaſſer bar, ihren 


game Werth einfehen und fhägen kann. 


Das allgeineine preiswärdige Verdienſt nun, das fich Beni 


be als Gelehrter und Schriftſteller erworben hat, befteht Darin, 


dab er durch Lehre und Beyſpiel pie Frepheit der gelehrten Uns . 
ſerſuchung über alles menfchliche Willen, und tamentlich über 
Sachen der Religion 


eifrig vertheidigte, unbefümmert, wohin 


die Unterfuchung endlich führen fönnte, oder ob fie nicht dem 


Hißperkänpnifl? unterworfen ſeyn därfte. Eigene redliche Mer 


enige, der einen 
vrsäglichen Eifer für die hier vorgerragenen Dinge und fon 


krieugung nad dem jedesmabligen Maße der Kräfte umd. Eins. . 
ſichien war ihm ben fich felbfi und ben Andern heilig, und er. 


shand keinem Menſchen das Recht zu, Jemanden deßwegen 
anzufeinden und zu verdammen. Nachgebende Gefaͤlligkeit gegen 
den Modeton der Zeitalter, in denen er lebte, kann man ihm 


dabey nicht porwerfen; er iſt in den verſchiedenen Perioden ſeis 


nes Lebens bald als ein ſtrafwuͤrdiger Neuerer und als abwei⸗ 
dead von Der wahren Kirche, bald als ein Verteidiger alt.r, 


unhaltbarer Saͤtze von ſolchen, die leichtfinnig dem Strome der 
eben herrſchenden Made folgten, verſchrieen worden. ber dieſe 
ſcoiefen Urtheile machten ihn nicht irre, indem er fich ſeiner red⸗ 


Forſchung und des unverlierbaren Rechts frever Unter⸗ 
fedung deutlich und feſt bewußt war. Viele Theile. feiner Haupt⸗ 
wiſſeuſchaft haben‘ Die gluͤcklichen Folgen dieſer freyen Pruͤ⸗ 


* die ſich in ihm mit fo ſeltener Gelehrſamkeit verband, em⸗ 
) 0 u \ 
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Wovon der’ tBenlogifche Reformator ausgehen muß, em 


wenn Ihn gleich die Schule feiner theologiſchen Bildung dazu 
wenig vorbereitet hatte, Denn zum groffen Exegeten konnte 


genauen Bibelfiudium, Davon gieng nun unfer Gemler an. 


Baumgarten Leinen. Shäler bilden, meil ex felbft kein Ereget 


na, umd von den Pflichten eines guten Hermenedten feine rich⸗ 
‚dam Begriffe harte. Baumgarten ſchrieb zwar, wie befannt, 


a. Se. —- Sm 
on teutfgen Entwurf über die Hermenebtik mie unbegsängtene:. 
pfall feiner Zeitgenoffen, und war darin fehr reich an Theos. 
» Nur id von 'Diefer Theorie zur. Praris noch eine Jrofe 
uft befeftige; und Baumgarten „eng nicht einmahl in feinem 
sche, über die allgemeine Theorie des gefunden Menſchenvers 
ndes hinaus. Und ift gleich, dieſer eine unerläßlihe Bedins 
ug für jeden Eregeten, fo kann Doch feine Theorie für fich 
ein fo wenig gute Interpreten bilden, Daß zufolge der Ges- 
ichte die aͤrmſten Eregeten immer in den Zeiten lebten, welche 
f das Studium der allgemeinen Hermenevtif gräffern Werthz. 
; auf ihre Uebung legten. Erſt Die Praris führt zu ihren fpes 
len. Kegeln, -und bildet beſſer und folider, Semler folgte. 
fangs, mie ſchon beinerft worden iſt, dem bis auf feine Zei⸗ 
‚ berefhenden Geſchmack, und fing mit -Vorlefungen über 
umgarten's Unterricht von Auslegung der heiligen Schrift (das 
a er felbft 1759 eine neue Ausgabe - veranftaltete) feine eyeges 
he Laufbahn an. Sein gläcdlihes Genie, und feine alte 
teratue machten ihn, aber bald auf das Unzulaͤngliche und: 
angelhafte feineg Autors aufinerkſam; ex erinnerte ſich feiner 
io fpecielen Operationen beym Erklären alter Claſſiker, und 
g num auf dem Wege zu der Entdeckung, daß, wie für jedem 
ffifes, fo auch für das Neue Teſtament eine fpecielle Hermes 
‚tie .nöthig fey. Nun gieng er an das fchwere Werk, mit eis 
n folchen fpecielen Theil feinen Autor zu-bereichern, mobey 
ı Srine humaniſtiſchen Erfahrungen die weſentlichſten Dienfte 
deien. Damahls witterte er fohon, was nos feinem bibli⸗ 
n Exegeten bengefallen war, daß jede andere, al& hiſtoriſche, 
terpretation, vom Uebel fey. und falfches Licht in einen alten 
tor bringe- Mach und nach entwickelte und bildete ih bey 
mler's Selbfiverfuchen und der Eregefe dieſe ferne Ahnung - 
s bis zu einer Theorie, Die er aber nirgends fcientivifch aus⸗ 
uͤhrt, ſondern nur in feinen Paraphrafen fruchtbar angewens 
bat.. Fragmente davon fommen gelegentlich und zerſtreut 
in feinem Apparatös ad liberalen N, T. interpretationem ' 
ılse 1767. 8.); in ſeiner Vorbereitung zur theologiſchen Her⸗ 
wotik u. f. w. Der Schriftfprachen war Semler niächtiger, 
gemeiniglich der Fall bey Theologen iſt. Das Griechiſche 
foßte er Durch eine ausgebreitete Beleſenheit, und das He⸗ 
ifche mar ihm fo geläufig, Daß er davon auf den hebräifchs 
gen Sprachgebrauch des N. T. Anwendung machen: fonnte, 
‚ ihm einige Erläuterungen des leßtern aus dem erſtern wuͤr⸗ 
leicht geworden fen. Und dennoch ließ er fih, nie auf. 
mmatiſche Tertzergliederung und die fubtile Unterfuchung ein, 
der von. ihm gemählte Sinn von ‚einzelnen Worten- und von 
zen Sägen. nady allen Umfländen der Eonftruction, und des 
fs uud Sachzuſammenhanges der wahrſcheinlichſte ſey. Er. 
fnur/ wie es ſcheint, mit feinen gelaͤufigen Sprachkenntniſſen 
Sinn in feinem Autos auf, der fi ihm beym erſten Bück 
ſeine Worte darbot, ohne erſt ſich ſelbſt zu fragen, ob nicht 
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E, die. anderer. möglich fey ? und warum ce diefen möglichen 


sefgmähe? md dennoch fand er eine ſchoͤne Reibe befierer 
ifchee ‚Erklärungen durch richtigere Wortverbindung, 


ichtere Inserpunctionen, und glüclichere Wortabtheilungen; 


es fand fie mittelſt feines glücklichen Genies, feines Scharffinng, 
ines groſſen und durch frühe Uebangen ausgebildeten exegeti⸗ 
fürn Wahrſcheinlichkeits⸗Gefuͤhls, ohne lange muͤhſame gram⸗ 
matiiche Operationen; und. darum gab er fie auch bloß; ohne 
ke (Qulgerecht zu erweiſen, und tacımaßig zu befefligen, wie 
wan jur Ueberzeugung ſolcher Leſer hätte wiufchen mögen, wel⸗ 
de die grammatifchen Beweiſe für feine neue Erflärungen nicht 
teföR erfinden können. Er wußte nur in Geiſt und Sinn des 


dt Autors mit tiefem Blicke zu ſchauen, und durch fein glück‘ 


‚pen Talent ohne langes Suchen erfindungsreich. zu feyn. Ihm 


aber fehlte Die d des langfam arbeitenden, Spiben und ' 
Borte wiegenden Srammatifers, um das Gefundene fo hinzu⸗ 


eben, daß es auch der gemeinen Baffungsfiaft erwiefen hätte 
kiffen konnen. Run muß ihm immer nach ıeln Anderer zur 
Seite treten, Dec: Das, mag Semler's eregetifhes Genie in eis 
um Nu erichaffen. bat, langfam ewaͤgt, mir: der Sabtilität des 
Srammatikers aufs Neue digerirt, ſchulgerecht erweiſt, und 


ber und da berichtigt. Sa wufte er zwar Licht zu'ſchaffen, 


er nicht die ſchdachen Augen der Alltags s Gelehrten zum Aufs 
fefen dieſes Kichtö vorzubereiten. Noch mehr, als fein aufs 
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Snffe Hingerichtetes Talent, und feine Art, die alten Claffifer 
nt flüchtig zu behandeln, zog Semlerm feine Liche.zum Pas . 


uphrafiren, das fi an die Worte ın der Urfchriff nicht genau 
a balten pflegt, vom genauen Wortinterpretiren ab. In Pas 
uphzafen legte er feine eregetifche Exforſchungen wieder, weil 
ehehin die theologifhe Mode alfo wollte, obgleih Semler 
‚bitte fühlen können, ihm würden Parapbrafen fchlecht gelingen, 
| ee Fam zu ihrer Ausarbeitung ohne alle Vorbereitung, 


"id doch erfordern fie, wenn fie Regelmäfigfeit erhalten (ofen, - 


‚ie eigene Theorie, die noch Fein -Parappraft gegeben hat, vder 


‚m lange Urbung in der Kunſt, fie zu verfertigen,. die bie - 


‚&tele einer guren Theorie. vertreten fönnte, oder gute Mufter, 
ind deren Studium man ſich an ihren Tact gewöhnen, und 
$ ein dunfles Gefuͤhl erwerben könnte, das zur Befolgung 


ſcerer Jegeln führte; ohne daß man ſich Die Regeln ſelbſt far 


ad deutlich daͤchte: und folhe Wufter ‚fehlen gaͤnzlich. Und 
dech ik es ſo ſchwer, einer Paraphrafe gleiche Form und glei⸗ 


hen Gang zu geben, wenn man für Alle deutlich und verffänds - 
‚it ſprechen will. Beſtreben nach Deutlichkeit: geht fo leicht in 


Keitſchweifigkeit und Redſeligkeit über; Sorge um Erſchoͤpfung 
‚dt Ideen des Autors fuͤhrt fo leiche zur Einſchaltung ganz 
Fander Begriffe; der frene Gang der: Sprache verleitet leicht zu 
diltuͤhrlicher Behandlungsart. Was Wunders, menn and) 
Smier’s Paraphraſen, beym gänzlicen Mangel an den nöthis 
ga Borbereitungen/'in feinem Staͤcke mufteshafe, ſondern viel⸗ 


\ ’ 
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mehr reich. am allen Fehlern waren, In weiche Parapbraften fals 
De ann druͤcken fld den Sinn des va⸗ 

raphrafirten Textes richtig, oft duch dentlich aus, aber fie bes 
folgen feinen gleichen Gang: bier fiellen fie den Sinn mir mes 
nigen , und dort mit vielen Worten. dar, und doch im legten 
gel oft nicht deutlich und beflimme genug: gewoͤhnlich Halten 
fie ih zwar mit Treue an den Text; doch fihalten fie auch dfr' 
tere mit zu vieler Willkuͤhr Gedanken ein, Die feinen Grund, 
in den paraphrafirten Worten Haben. Oft feilen file dad. Tros 
pifche und NHebrälfchartige der Sprache gluͤcklich weg, und vers 
‚taufchen ed mit eigentlichen und aͤchtlateiniſchen Redensarten; 
nicht felten aber unterlaffen fie es wieder. Ungluͤcklich waͤblte 
Semler zu feinen Parapprafen die lateinifhe Sprache, in wel⸗ 
derer ih noch weniger, als im Teuͤtſchen, fur; auszudruͤcken 
wußte: wie fonnten fie ihm nun gelingen? Blieb ſelbſt Erass 
"us mit feiner’ gemandten und volllommenen Latinität hinter 
dem Ideal einer vollfommenen Parapdrafe ſtellenweiſe zurück: 
wie weit mehr. mußte dieß der Kal bey Semler feyn? Doch 
mas ihnen an ber Regelmaͤßigkeit abgieng, das erfegte Semler 
reichlich durch Ideen und Betrachtungen, Die er ihnen unters. 
egte, wodurch er fie zum Vehikel feiner eregetifchen, cris 
eiichen, und dogmatifchen Aeformasionen madte, Die 
zahlreichen Anmerkungen: zu feinen Paraphrafen enthal⸗ 
ien einen ſolchen Schatz von pbhilologiſchen, antiquaris. 
ſchen, eritifchen und Dogmatifchen Bemerkungen, Reſul⸗ 
taten und winken, daß es fich der Muͤhe fehr verlohnt, fie 
enau und anhaltend zu ſtudieren. Er umfaßte gwar Die 
ülfemittel, welche über die von ihm parapfrafirten und erläus 

" gerten. Bücher vorhanden find, wiemahis mit einiger Vollſtaͤndig⸗ 
feitz vielmehr gog er, auffer-einigen Kirchenvaͤlern, die er hier 
‚und da verglich, Immer bloß einige grammatifche auurerpteten 
aus dem. 16. Jahrhundert, und unter den Neuern Wolf, Bens 
gel und Heumann zu Rathe, Deren Auslegungen er haufig mit 
feiner Critik begleitete, Nun gieng ihm zmar ben der Cinges 
ſchraͤnktheit feiner Huͤlfsmittel der Ucberblid des Bellen, was 
wir bereits zur grammatifch segegetifchen Erläuterung des N. T. 
‚beigen , ab, und er blieb in einzeinen Stellen noch hinter, feis 
nen Zeitgenoffen; dafür aber zerſtreuete er fich nicht, und fette 
- ‚fein Genie, feinen Beobachtungsgeiſt und feine ausgebreitete Ge⸗ 
fehrfamfeit in groͤſſere Gefchäfftigkeit, melde ihn zu neuen Aufs 
ſchluͤſſen und zu Reſultaten führte, die ein feibiger Compilator, 
der fogern bey Dem Velten feiner Vorgänger ftehen bleibt, nies 
mahls aus fich fchöpfen mird. Seine Sprachanmerfungen was 
zen ſparſam, aber gröffentheild ihm eigen, und des Ermägens 
werth; wichtiger aber und viel Jahlreicher waren feine critifchen 
Bemerkungen. Ben Stellen, mo dem Interpreten Etwas an Det 
Resart liegen fann , And die Varianten aus Handfchriften, Yes 
‚berfegungen, Griechlſchen and Lateiniſchen Vätern angezeigt, oft. 
genauer und vollſtaͤndiger, als man. fie. bey Mill, Bengel- und 
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Vetſtein fihdet, Deren Sammlung man aus ihm mie Bemerkun⸗ 
gen der Art vermehren kann, wie fie. ſich ohne Huͤlfe manus 
ſcripteureicher Bibliotheken bloß auf. Der Studierſtube machen 
laſſen. Da er fi. ſelbſt ein Syſtem der Critik des N. T. es 
fünf efter und grändlicher r. ald es feine Vorgänger befaßen, 
o mußten inſonderheit feine Beurtheilungen der Varianten von 
gtoffem Werther und reich an eigenen Seen fern. . Im Anhange 
jeder Paraphraſe if die alte latelnifche Verfion des zarapbın 
—* Buchs mit Varianten aus Handſchriften und Kirchenpäs 
seen abgedruckt, weil fie Semler zum Beſten dee Critik und 
Dogmatik in groͤſſerem Umlauf zu ſehen wuͤnſchte: und su Dies 
jem Zwecte founte diefe Zugabe guten Nutzen fliften: nur feine 
Yarapbrafen befchwerte ‚fie, wie ein ihnen nicht zugehoͤriger Bal⸗ 
laſt. Am Reichen waren feine Anmerkungen an hiſtoriſchen und 
dogmatifchen Weflerionen, um. feine ältern theologifchen Zeitgen 
nofien von ;umertviefenen Hypotheſen des Syſtems, von übertrier 
benen, wunderbaren, abergläubifchen Meynungen und Vorſtellun⸗ 
gen zuräczubriugen, und: angehende Theologen vor ihnen zu 
verwahren. Manche teugen fichtbar ein fo ſtarles Gepraͤge der 
Babrheit, daß fie auf den erſten Blick einieuchteten; andere was 
sen nach ihren gefäligen und fruchtbaren Seiten fo gut ents 
widelt, daß fie ſich einichmeicgelten, aber dreiſt und fühn recht 
dayn gemacht, fchüchterne und verzagte Geelen zu erſchrecken; 
andere, nicht minder neu und fühn, waren fo unbeflimmt/und, 
füwanfend vorgetragen, und fo wenig vortheilhaft. entwidelt, 
‚deß fie den erſtern Der Sefellfchaft wegen groſſen Nachtheil brachr. 
ten. Ueberhaupt fchadete Semler fi, feinen beſten und befts 
begründeten Ideen meiftens felbfi, Durch dit unvoflfommene - 
md unbequeme Weiſe, in welcher er fie darſtellte. Nie machte 
eine Stelle feiner Anmerkungen zum Hauptplage, an dem 
et feinen neuen Öefichispunct mit allen feinen Beweiſen hinſtellte, 
von allen Eeiten beleuchtete, vor möglichen Miöverftändniffeg 
derwahrte und gegen Einwuͤrfe befeſtigte. Zwar findet man ges - 
wähnlih die Materialien zu diefen Allem durch das ganze Buch 
zerſtreut und. zerflücelt, und wer ſich die faure Mühe gab, Die 
Ktreuren Lichtiunken zu fommeln, der ſah ſich meifterhaft ber 
at. Jetzt aber fand er bey bequemen Lelern keinen Eingang 
uud ben torfchenden und Denfenden fand er ihn nur mit Muͤhe; 
er ſetzte fich und feine Mepynungen bey Liebhabern des Alten 


Einwürfen und Verketzerungen ans; und arbeitete dem Yo . - 


Burf und dem Vorurtheil nicht genug: entgegen,‘ ald- trüge er 
Nichts als unnäge Neuerungen, auffallesde Hypotheſen und uns 
meisliche Einfälle vor; ja fi felbf: Heilte er feine Ideen und 
Entdedungen nicht einmahl gehörig auf, er entwickeſte fi Dies _ 
ſelben nicht von aflen ihren frughtharen Selten, und überfah die 
Reihe groffer Kolgerungen nicht, Die dann erſt fihtbar werden, 
weun man feinen Gegenſtand von allen Seiten mit Aufmerkſam⸗ 
lat umſchaut. Mit dem J. 1780 gieng, wie mit Senler’s 
‚ganzen Wefen, fo auch.mit ‚feines Anmerkungen zu Den Para⸗ 
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phrafen eine groffe Henderung vor, Man finder In feinen dog Ä 
matifchen Urthellen gegen feine ehemahligen -nicht nur einen 
Abſtand, der oft In Contra übergeht, fondern er ergießt fidh 

- auch in mweirläuftige Digrefflonen über oͤffentliche und Privat⸗ 

Religion fo oft und langweilig, duß man ihn mit ſteter Beſorg⸗ 
ih lief, es möchte bald dieſer Saite eine neue Beruͤhrung ihn zu 
Apnlihen Betrachtungen hinreiſſen. BEE 


Auſſer allem dieſem zeichnen fich feine eregetifchen Arbeiten 
durch die beftändige interpretation, die et zuerſt beym N. T- 
eingeführt Hat, aus, Bis auf ihn behandelte man’ bie Bücher 
des N. T. wie Scheiften unferer Zeiten, als waren fie unter 
- dem Einfluffe unferer Meynungen, unferer Vorſtellungsart und 
Begriffe entfianden, und ſah als den urfprünglichen Sinn des 
erſten Jahrhunderts Die Gedanken an, die aus denfelben Wörten 


bdervorgehen wuͤrden, , wenn fie ein und gleichzeitiger Schrifts 


Bellen gebraucht hätte Er fühlte, daB dieß anders ſeyn, 
.. und man fi in cinen Zeitgenoffen den Bearfaffer des N. % 
- bermandeln, und ihren Sim aus den Gitten und Gewohnhei⸗ 
ten, der Denkungss und Vorſtellungsart ihrer Zeiten erläutern, 
und die zeitmäßig eingefleideren Säge auf unfere Vorſtellungsart 


ı  . gurädbringen follte Er drang’daher nady weiterm Forfchen am . 


+. 
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" Meiften auf hiſtoriſche Erflärung, und fuchte zu zeigen, mie man . 

- Ale im Gar und Sinne des Altertfums faffen, und mit bes- 
Fändiger Hinfiht auf die. Umſtaͤnde, Meynungen und Borues 
 theile verftehen müfle, ‚welche zuden Zeiten der biblifchen Schrift 
: ftellee herrſchten. So befand er fih im Evangelium Johannte 
ganz im Berg der Kunft hifkorifch zu interpretiven, und in dee 

—— [oloedl als in den Anmerkungen, welche fie begleiten, - 
ommen ſchoͤne Proben von Der Kunft vor, mit welcher er das 
” mahlige Ausdruͤcke und Begriffe auf unfere Redeweiſe und anf 
Die jetzt gemößnliche Darftellung unferee Begriffe zuruͤckfuͤhrte. 
Kurz ex beſtimmte und beurtheilte unser den neuern Theologen 
zuerſt den urfpränglihen Sinn der Schriften des N. T. aus 
- Dem Nationalen, Locelen und Temporcllen ihrer Verfafs 
- fer; ‚mit beftändiger Ruͤckſicht auf die Doppelte Lehrart, die er 
‚bey Jeſus fowohl, ald bey feinen Apoſteln annahm, und brachte 
nun ganz andere Refultate aus den Quellen der Theofogie für 

- das Suflem heraus, als die bisherigen Dogmatifer beſaßen. An 
Widerſpruch und Widerftant fonnte es dabey nicht fehlen: feine 
groſſe Manier, aus Zeitbegriffen zu erklären, war für Diele fets 
ner Zeitgenoflen gu groß, zu fübn, ‚zu ungewoͤhnlich. Seihſt 
Erneſti, dem Doch hiſtoriſche Interpretation aus der Profan-Phi⸗ 

lologie geläufig war, konnte ſich in Semler's geoffe Idee nicht 
finden, und verſagte ihm dabey nicht nur feinen damabls ſoviel 
deutenden Beyſtand, ſondern beſtritt ihn auch, wie 1.2. feine 
Sscchriften über die Daͤmoniſchen im N. T. in welchen er zuerſt 
-  "dinen mehr in's Groſſe gehenden Gebrauch von hiſtoriſcher Aus⸗ 
legung - machte: Hinter Das -bedentenve Anjehen der Seipziger: 
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groffen Theologen berfeiften ſich viele Liliputer: und es koſtete 
dem guten Semler einen langen harten Kampf, bis er einigen 
Cingang fand. Zum Glüd ermüdete er nicht, fondern lebte uns 
tr einer raſtlos wiederhohlten Vertheidigung feiner ‚angegriffes 
nen Manier der geduldigen Erwartung, Daß eine-neue Generas | 
tion ibm Die Gerechtigkeit wuͤrde wiederfahren laſſen, die ? 
älternde Gelehrte aus Mangel an Gemandtheit ihres _ 
fee oder aus Unbiegfamfeit und Stolz; ihm fd lange Zeit vers 
agten. 2 Ä 

So wie fih Semler feine .eigene Bahn in der Eregefe 
brach, fo brach er fie ich auch in der Critik des neuen T as 
ments. Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts mar diefelbe, 
die nirdere und höhere, die Worts und Sach sCritif, bey teuts 
ſchen Theologen eine völlig unbekannte Wiffenfchaft: und als , 
fedengel lehren wollte, trat, ‘wer ſich fühlte, gegen ihn in Wafs 
fen. Selbſt Baumgarten nahm an ihm und feinen critifchen 
und eregetifchen Operationen folches *Nergerniß, daß .er fie 
Ehritt für Schritt mit. fortgehenden Beſireitungen begleitete. 
Rolf mit feinen uncritifchen Uetheilen diente ihm dabey alg 
Baffenträger, ımd fo fämpfte ex zur groffen Sreude feiner teups - 
fon Zeitgenofim für das unfehlbare Anfehen des vulgaären— 
Zerteb des N. 3, hm hieß Die Dozologie des Water Unfere 
äht, die Stelle der dred Zeugen ein theures Dictum elalfieum, 
md jede Aenderungsder Lesart in einem Spruch, .den das Ey 
hm zu brauchen pflegte, ein freventlicher Kirchenraub. »Vorbe⸗ 
reitet war er zur Critik des N. T, beſſer, als ſelbſt jur Hermes 
nertik, durch feine Arbeiten über alte Elaffifer, und über die : 
Annalen, Chroniken und Legenden des Mittelalters, die. (don 
einige Jahre früher fein critifches Talent gebildet Gatten. Das 
BGluͤck fuͤhrte ihn für Die Special sEritif der biblifchen Bücher 
end zur Geſchichte ihres geichriebeuen und gedruckten Texies 
dengel und Breitinger zu Fuͤhrern zu, denen er ſich Anfangs 
ud, wie ſich's einem gelehrten Schüler ziemt, mit völiger Re - 
Main auf feine eigenen Eiuſichten uͤberließ. Ein. kuͤhnen, 
südliher Entſchluß, zu dem allein fein-angebornes Gefühl von 
dem, was wahrſcheinlich und vorzüglich iſt, ihn beſtimmen fonnte, - 
da man damahls noch. zu Halle und anderwärts in Teutfehland 
Ihre Wege für gefährlic hielt, die man ohne Srevel gegen Goc⸗ ‚ 
ws Wort nicht berceten koͤnne. Schon im J. 1759 kündigte. ' - 
Semiers Differtarion de Codice Alexaudrino ihn ale großen u 
Erititer gu, und gleich darauf 1760 machte er die Epoche in 
der Critik des N. T., zu der ihn Bengel’d Schriften vorbereitet - 
hatten. Unverdroſſen gleng er Diefen. Weg bis in fein Witer 
foet, und erlebte noch die groffe Baterfreude, fein critifches 
Syltem von allen Eundigen Gelehrten als das allein rich 
tige anerkannt zu feben. Wetſtein, der fein ganzes Leben - 
wi zließlic, der CTritik des N, T. gewidmet hatte, verſtand ſich 
Mh auf Das. Mechaniſche des VBariantenfommelne. Seine Aus 
su, Die das Einzelne. fo heil beym Manufcripts Ererbiten ſa⸗ 
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den, waren blind für's Gamze; bey allem Wachstbume ſeiner 
Schaͤtze blieb er critiſch geiſtesarm; er 'perftand ſich bloß aufs 
Zählen , nicht auf's Wägen der Autoricäten. Wie ganz anders 
war der Geift befchaffen, mit weichem Bengel das Rı €. durchs 
critiſirte! Mit ſcharffichtzgem Blick umfaßte ed den tritifden 
Vorrath den er theils ſelbſt geſammelt harte, theils geſammelt 
fand; tief drang er in den innern Gehalt des Textes der Haupt⸗ 


qhhandſchriften, und Dir Lesarten Der Ueberſetzungen und Kirchen⸗ 


väter ein; richtig brachte er die Zeugen unter: Claſſen! Den⸗ 
noch galt der Schwäbifche Prälat weit weniger in feinem Va⸗ 


"terlande, als ‚der remonſtrantiſche Profeffor am Gymnaͤſium zus 


Amſterdam, obgleich auch diefer Des Glaubens wegen in böfem. 


Leumund ftand; und die Wetſteiniſche unfichere Erisif war auf 


dem Punct, die Bengelſche, ob fie gleih im Gange viel ſicherer 


and feſter war, ganz zu verdrängen. Noch zur rechten Zeit 
2. nahm ih Semſer ihrer an. prend feine Ä 


eitgenoffen ſich 
faſt ausſchlußweiſe an den reichern Wetſtein hielten, kehrte er, 
inehr vielleicht durch Zufall, als Durch Wahl zuruͤck zu dem ver⸗ 


rufenen Bengel, und feiner feſtern Critik. Gegen Wetſtein ſtellte 


‚ee vor allen Dingen die Ehre ber latiniſirenden Handſchriften 
wieder her. Freylich haͤtte ihre fo ftarfe Neigung zur lateinifhen 


. -Ueberfegung aus vorfäglicher Abänderung nach derſelben ihrem 


Urſprung haben koͤnnen, wie Die Wetſteiniſche Critik behauptete. 
Nur, mo wäre eine Spur davon, daß der lateinifche Text Des 
PM T. Im Drient fo hoch geachtet worden waͤre, um zu vorſaͤtz⸗ 


lichen Aenderungen Griehifher Manuſcripte nad feinen privas 


tiven Lesarten zu verführen 2 Und find nicht die latinifirens . 
den Lesarten weit ungriechifcher , als die andern, Die für Aitere 
gelten ſollen? und mar es je im Beifte der Griechifhen Inter⸗ 
polatoren, reinen Ausdruck in unreinern umzuäandern? und 
ſollte nicht vielmehr die reinere Griechiſche Lesart Interpolatioun 
‚verratben? So wird man zu der umgefehrten Meyuung, vom. 


. dem hoͤhern Alter des latinifirenden Textes, und zuder viel wahrs 


Ccheinlichern Hypotheſe hingeführt, daß die Lateinifche Ueberfes 
gung aus Griechiſchen Handfchtiften ſtamme, melde ſchon Die 


aAls larinifitend angefochtenen Lesarten enthielten, mad daß Die - 


verrufenen Latelnifchgriehifchen Handfchriften einen alten, vor⸗ 


wefflichen ‚und in der Eritif ſehr wichtigen Text auf unfere Zeis , 


ten fortgepflanzt haben. Diefe Bemerfu..g lag bey Semler’s. 


- Befbungen über Handfcriften, alte Ueberfegungen und Die 


esarten der Kirchenväter zu Grunde. In feinen hermenevtiſchen 
BHorbereitungen gieng ee die Handfchriften nach der Ordnung 
bey Wetſtein Durch, berichtigte und befiimmte Wetſtein's oft febe 


. anrichtiged und unbeflimmtes Urtheil; hob die michtige Ecite 


der Evangeliftarien, die big auf ihn faſt Überfehen worden was 
ven, beſſer heraus, und ‚arbeitete ihrer fünftigen genauern Unters 
ſuchung und volftändigen Befchreibung Dadurch vor, daß er ihre 


eigenthuͤmlichen und oft gar fonderbaren Lesarten fenntliher machte, 


Bey dieſer mühfamen und beſchwerlichen Unterfuhung war er 
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von der Wahrbeit der von Bengel vorgetragenen, aber nach der. . 


Zt in Bergeffenheit gerarhenen Bemerfung überzeugte, daß fich 


‚die ‚vielen critifchen Autoritäten,idie man muͤhſam zähle, auf wer- - 


nige Haupfrecenfionen zufammenbringen ließen, wodurch Die .cris 
tiſche Operation beym neuen Teitament fehr abgefürzt und er⸗ 
lächtert werden könnte. So machte er die erſte vollſtaͤndigere 


Anlage zur Slaflification der Handfchriften und Übrigen critifhen - 


Auterifäten des N. T. und feßte die Ächten Grunppfeiler feiner 
Entit, die jegt ihe ganzes Gebäude tragen. Denn was nach 
ihm weiter gefhehen iſt, Das if Nichts, als Fortfegung des 
Vaues, zu welchem Semler den feſten Grund gelegt, und die 
Hauptmaterialien herbey gefchafft. hatte, So meit war er ſchon 


‚in feinen critiſchen Erforfchungen. bis 1769. gefommen. Nach 


der Zeit fuhr er mit feinen Bemerkungen über einzelne Denk 
mähler der Critif weiter fort, und, verbreitete über Manche neues 
üht. So deckte er die fchlechte critifhe Beſchaffenhelt Des Con⸗ 
Hutenfifchen Textes im N. T. auf, und fegte fie Durch eine auss 
füheliche Critik fo Deutlich aus einander, Daft .nur ein Goͤtze mit 
fänee Stimmung zur Polemik fih ihm miderfegen mochte. Was 
mar aber von ihm zu erhalten münfchte, damit fein Syſtem in 
altemeinern —* kommen moͤchte, eine vollſtaͤndige Recen⸗ 


fon des N. T. nach feinen Grundſaͤtzen, die feiner Arbeitfams 


tät nach fo vielen fihon vollendeten Vorarbeiten faum ein Paar 
Iprehättefoften fönnen — dazu fan er nicht. Und die Wahr: 
heit zu geftehen: dieſe Arbeit war auch nicht für feinen litteras 
tiſchen Character. Sein immer thätiger, und gefchäfftiger und 


u eimelnen neuen 'Obfervationen wie sea Geiſt Hätte - . 


ht die Gewalt über fich erhalten, fi auf einem Puncte fö 
lange gu firiven, weder zur Mechten, noch zur Linken abzuſchwei— 


fen, and fich ben neuen Dbfervationen das Verfolgen neuer Hys ' 


veihefen zu verſagen, um nicht von feinem SHauptplane abzu⸗ 
kinmen. Nur zum Schwerſten, wozu gewoͤhnliche Kräfte, ſelten 
Nureihen, .twar er geſchickt. Nur den Riß konnte er entwerfen, 


& nur dad Gebaͤnde aufſchlagen, und .eg in feinem volftännise _ 


gen Fachwerk hinſtellen: zum Ausfüllen des Fachwerks, jum 
Ansmanern, zum Nachhelfen, mo die Einrichtung vielleicht noch 
bequemer und ſolider werden konnte, dann hatte er nicht die noͤ⸗ 
ige Sterigfeit und Geduld. Dieß 

Edler, dem Hrn. ‚geheimen Kirchenrath und Brofeffoe Gries⸗ 
hab, der mit Gluͤck und Beyfall feiner Zeitgenoffen diefe Nagı 
arbeit verrichtet bat, umd einjig daſteht. Die Eritif des N. T. 

hat num Ihr fichered Wohnhaus; aber wuͤrde es ohne Semler 

u ſchon jetzt fo feſt und fo folid errichtet fenn Y_ Wer 

ung der Critik im Ganzen einen, fo fühnen Schmung zu 

sehen wußte, Der mußte auch beym Einzelnen viel Neues, Groſſes 

uud Kühnes leiten fünnen. Und. Semler hat es auch gelels” 

Einzelne critifche Bemerkungen und Urtheile von groſſem 
Verthe And duch alle feine. Schriften zerfireut, aber befonders 
teichnch durch feine Paraphraſen von einzelnen Bücerh des 


berließ er Einem feiner 


\ 
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des N. T. vertheilt, und die Critik der von ihm erflärten Buͤ⸗ 
‚her hat durch ihn mehr, als duich irgend cinen andern Aus⸗ 
leger gewonnen, ob fie glei nur Nebenurſache war, Wo fich 
beträchtliche Varianten finden, oder wo Etwas auf die Lesart 

: ankommen fonnte, da Find die Varianten genau, oft genauer 
und volffändiger; als ben andern, und Doch in einer angenchs 
» men Kürze In leichte Ueberſicht gebracht, und was noch mehr i 
meeiſterhaft beſonders hat er Kragen aus der höheren Criti 
boelche unaͤchte Theile einer Schrift durch bloßen Scharfblick, 
oft ohne alle aͤuſſere Hülfe, von den aͤchten Theilen abzufons 
dern bat, fcharffihtig aufgeworfen und meiſtens auch mit. gras 
- em Slüd, zumeilen bis jur völligen Vollendung beantwortet. 
— it feiner. niedern und hoͤhern Wortcritif fand feine Real⸗ 
„critik des N. T. im fchmwefterlihen Bunde; umfaflend an Gehalt 
trat fie, wie jene, neu und kuͤhn einher. Sie hielt fih an Uns 
terfuchungen ‚über Die einzelnen Verfaſſer des N. T. und der euins 
dividuellen Geift, über das Alter und den Genius ihrer Schrift 
— ten, die Abficht ihrer Abfaſſung, und den Kreis ihrer erfien Le⸗ 
fex, Deren Kenntniffe, Borftellungsart und Ideenreihe, und ums 
[ebte endlih Zwed,, Belfimmung . und Gebrauch Des -ganzen 
. TSie ſammelte die bisher gangbaren Vorſtellungen über 
dieſe Begenftände, gieng ihrem Urfprunge nach, und deurtheilte 
fie mit einer unerbittlichen, unter Theologen bieher unerhorten 
- - Strenge, um bis auf ihren Grund und Ungrund einzudringen; 
den bisherigen Zuſammenhang dee Balfehen mit dem Wahren 
aufjuheben, und Das Letztere vom Erflern abgefondert hinzuſtel⸗ 
jen. Der größte Theil diefer Unterſuchnngen griff in die älteſte 
.KFirchengeſchichte ein, in welcher er, mie in feinem Eigenthume, 
einheimiſch war. Sie giengen alle aus den feinften critifchs 
hiſtoriſchen Kombinationen hervor, und uͤbertrafen an Gedach⸗ 
tem, Eigenthämlichem, Neuem, Kühnem, und an Reichthum von 
fingulären, brauchbaren, fcharffinnigen, felbfigemacdten Anmer⸗ 
' ungen Yet, was Gelehrte des vprigen und gegenwärtigen 
Jahrhunderts bis auf-ihn. Über dieſe Materien geleiftet hatten, 

und waren reich an Auffchlüffen zum beſſern Verſtand des N. T- 
und zu berichtigtern Beſtimmungen theologifcher Begriffe. Ein 
Theil diefer Unterfudhungerr ward bon ihm, ihrem erflen Urbe⸗ 
‚ber felbft, noch vollendet, oder Doch der Mollendung nahe ges 
bracht, und wird vielleicht nur hier und da abgeändert, dinges 
fhränft, und modifiire, an die Nachwelt übergehen; mag Die 

. „ $euerprobe der läuternden Eritit bisher nicht ausgehalten hat, 
oder auch in. Zufunft nicht aushalten möchte, das wird wenigs 
ſtens dem erfinderiichen Genie, dem Scharffinn,. und in Auffats 
Jung neuer GSefihtspuncte unerfhöpflihem Geiſte des groflen 
Gelehrten dep der forfchenden Nachwelt Ehre machen.  , 

‚Wir uͤbergehen die Entwidelung der Hauprfäden, die Sem⸗ 

- Ier, um auf fie die wichtigften noch vorhandenen Facta der li 
teſten Kirchengeſchichte aufzureiben, aus. dem Pr T. zog. Genen 
fie nun au Dusch Hypotheſen ſtark verlängert, fo läßt ſich ein 
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nahl nit © ine Hypotbefen ausfommen; um die unbebunder - 


+ 


nen Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte der chriftlichen Kirche in den 


ee moeD abrhunderten gu verbinden. 5 


ebes die Beſtimmung und den Gebrauch. des N. T. trug 
freylich Semler ſehr freymuͤthige, von dem gewöhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen in vielen Puncten abweichende Urtheile vor. Aber ee 
bet ſie auch Fl durch alle feine Schriften mehr hiugewor⸗ 


fen, ale fie förmlich ausgeführt, daß man fie nur mit Mühe 
finden und zu einem Ganzen fammeln Tann; und wo er fle.bes - 


rührt, da hat er fie in einer fo dunfeln und unbeflimmten Spra— 


che, und in, einer ſcheinbar fo unreifen Geſtalt hingeſtellt, daß 


fie von weniger denfenden Köpfen geachtet und nah Verdienſt 
zewuͤrdiget, gber von den Meiften deſto heftiger gefhmäht und 
als jeelengefährlich umd perderblich verdammt morden, find. Nür 


tfing wußte fie ans feinen Schriften aufzufaffen, oder. hatte‘ ' 
fe mit ihm gemein. Genauere und critifhe Beſtimmungen der 


Semleriſchen Säge machen fie ganz unbedenklich und Gefahr 


teufrey. Chriſtus mußte, um vom groſſen Haufen- gefaßt zu werd 
den, den vollen Geiſt feiner Religion mehr In einzelnen Faͤllen 
oder Beyſpielen darſtellen; vie Darſtellung wurde daher mehr 


rat, temporell und nationell. Aus den einzelnen localen Fällen, 
den temporellen und nationellen Benfpielen follen wir den Geiſt 


fine Relision, mie er theil s und ſtuͤckweiſe in ihm verborgen 


liegt, herausziehen, fammeln, sufammenfegen, ordnen und zu eis 


m Gedanken vereinigen, um ihn auf unfere Zeiten, unfere Sit⸗ 


tea, unfere Denkungsart überzutragen; das Specielle und In⸗ 
dividuelle in der Darſtellung ſollen mir gehörig generalifiren; 
was aus einer ganz andern Vorſtellungsart ımd ans einer. 
anders geſtimmten Faſſungskraft floß, -das follen wir auf ums 
Fre, Vorſtellungs art und unfere Faſſungskraft urhekbeiugen: 
das in uus ungewöhnlichen Worten und Auspräden vorgetra⸗ 


gen iR, das follen wie mit dem jest gewöhnlichen umſetzen und . 


dertauſchen. So fremd uns die locale und. temporelle Einflels 


dung, und fo ſchwer die Anwendung des fo Tocalen Inbalts 


vs N. T. ift, fo folge Daraus doch nicht, daß mir es gar wicht 
erklaͤren und verſtehen, und richtig anwenden koͤnnen, ſondern 


einzig und allein diefed, daß es nicht Alle können; DaB Auss 


kgung und Anwendung deffelben ‘eine eigene Kunft if, in deren 
Beheinmiffe man nur mit einiger Mühe eingeweihet werden kann? 
daß auch Der gemeine Ehrift In Sachen des Chriſtenthums, wie 


der gemeine Bürger in Sachen feines Landesgeſetze einen Lehrer, 


Insieger, Dolmeiſcher noͤthig Habe, der fih alle Hülfsmittel zur 
Noräbung jener Kunſt bemächtigt bat So bleibt das N. T. 
immer noch Vie erſte und unver 

Flaubens; und behaͤlt immer noch die hohe Autorität zur götts 
ben Sanction deffen, was man glauben und thun (ol, was 
bisher war. Was fchabet ed, daB Das Chriſtenthum im N, T. 
‚ame in feinen Anfangsgründen, und nicht ih feiner aufs Voll⸗ 


Immpenfte ansgeatbeiteten Geftalt enthalten iR?_Eaßt eb denn, 
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nderliche Quelle des chriſtlichen 
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daß die erſten Lehrer. deſſelben nur den Anfang gemacht haben, 
ven menſchlichen Verſtand über feine Beltimmung anfjuflären, 
das Herg der Menfchen durch beffere Srundfäge zu verebeln, 
und nur ‘fo viele unfittlide und gemeinfchädliche  Borurrheile 
auszurotten, als ihnen ihre Lage erlaubte; iſt Umbildung Des 
Menſchen nicht mehe die Sache des flilen Gangeß der Jahr⸗ 


\ 
| 
! 


Bunderte, als. eines Aügenblides? "Haben fie uns mehr als die 


Grundfäge geben tollen, die wir weiter entwigfeln und veredelu, 
und nach Lage, Umftänden und Zeitalter anwenden fellen? Woll⸗ 
ten fie uns wohl: zu etwas Anderem, als zum Mufter dieneur 


aͤhnliche Vorurtheſle, die im Gefolge eines jeden Zeitalters find, 


nach Dem Geiſte hinmegzuräumen, der in ihren Anflalten gegen 


die Gebrechen ihrer Zeit herrſchend it? Diefe Schriften. follten | 
und wollten. nicht Alles für ung thun, und die Traͤgheit des 


meufchlichen Geiſtes nicht fördern; fie folten und wollten nicht 
für und Ddenfen, und uns niche der Mühe des eigenen For—⸗ 


ſchens überheben; . Die Grundfäge, welche in ihnen. liegen, ſoll⸗ 


‚ten unfer frehes Nachdenken nur lenten und feiten; fie follten 
der Kaden der Ariadne in den Labprinthen unfers Denkens und 
Fotſcheus ſeyn, damit wir uns nicht "perireten auf. Dem Wege. 
zum Ziel afler Religion, der ſtufenweiſen Annäherung zu Sort: 


—. ..- 


und fo beitimmen fie mittelſt ihrer bloßen Elemente bey allem: 


Eocalen und Temporellen, und ben allem Abſtand von dem deal 
‚eines. auf's Vollkommenſte entwichelten Chriſtenthums, wie es 


dieſe Elemente porbereiten, .dennoth bey treuer Anwendung ums 


ſexer Vernnuftkraͤfte, unfere Uebergeugungen und unfern. maras 
Biden Stun. Die Semleriſchen Vorkellungen vom neuen Tes 
ſtament fo beſtimmt und limitiert , Rürgen ale. Schwierigfeis 
ten,’ Die fie zubeftreiten fcheinen, für fi Nieder, unb Die 


— — 


Schriften des nenen Teſtaments bleiben, was ſie der Chriſtenheit 


bisher geweſen ſind, und was fie ferner zum Beſten der Menfchs 


heit bleiben muͤſſen — wicht bloß ehrmärdige Urkunden von der. 


Stiftung Der Kriflichen Religion, fondern auch die erften Hebel 
jet Bewirkung unferer gegenwärtigen Ueberzeugung und morafis 


hen Befferung: nicht bloß Denfmähler ehrmürdiger Männer, 


Die nur das Andenken ihrer Nerdienfte verewigen, und jur wißs 
begierigen Forſchung der erften Gefchichte des Chriffenthume Dies 
nen folten, fondern auch Lchrfäulen, in welchen die erften Grund⸗ 
linien zur moralifchen Veredlung eingegraben find. Sie find 
Leitſterne für unfere Bernunft;- wenn. fe fich im Reiche der Spe⸗ 
culationen verircen wollte, ein Probierflein der ung überliefers 
ten Lehre, fie find der lebendige Funke, ‘der die Slamme ‚der 
moralifhen Kenntniſſe für ‚die Toralität der Menfchheit erhält; 
Der , wenn er verlöfchen würde, Die Erlöfhung des chriſtlich⸗ 
moralifchen Lichts zur nothwendigen Folge haben mürde, an defs 


fen Stelle. die Erleuchtung Feines philoſophiſchen Syſtems ſich 


ſetzen ließe. | 2 
So vielumfaſſend waren Semler's Biftorifch + ceitifche Un⸗ 
terfuchungen über Das neue Teſtament. Auch auf Das alte Tes 


d 


* 


u Ei 


Geil " Su "269 
ſtament wart ee critiſche Blicke: mur waren fie bey Weiten . 
nicht fo Häufig, und drangen nicht fo tief- ein, ald beym Neuen, 
Doch thaten fie demſelben zu jenen Zeiten. wohl, wenn ſie gleich 
in unſern Tagen unbedeutend beißen wuͤrden. In mehreren 
Schriften trug er wiederhohlt Die hiſtoriſchen Momente vor, 
welche der Critik des A.D. zur Unterlage dienen muͤſſen, und 
verbreitete ſich darin über Die Geſchichte des Hebraͤiſchen Alpha⸗ 
bets, der Punctation amd Accentuation, über die Mafora und ' 
die alten Ueberſetzungen und die Damit perwandten Gegenftände, 

. 3. in. feinem Apparatus ad liberalem interpretationem V. T. 
(Hal, 1773. 8.), in den hermenentifchen Vorbereitungen, Se. ı. 
u. 2. Doc hatte er über. alle. diefe Puncte wenig Eigenthuͤm⸗ 
liches, fonderm vertrauste ſich bey ihres Erdrterung ganz der : 
keitung Des vortrefflichen, über fein Jahrhundert weit echaber 
nen Kichard Simon, mit deſſen Hilfe er Durch, Die Schranfen 
brad, mit welchen er bis dahin die chriftlichen Rabbinen Des: 
4, T. umfchloßen. hielt. Gieng er gleich über ſeinen Fuͤhrer 
nicht hinaus, ſo Half er. Doch duxch feinen Beytritt feiner kang 
genug verſchmaͤhten guten Sache fort. Bon feinem Bein erfüllt,‘ 
Dar cr Einer bon den Erſten, die in Teutſchland Kennicott's 
Veigleichung ‚der Maforetifchen Manuſcripte, fo gut er’ konnte, 
hing unterſtuͤtzte, indem er ein Hedraͤiſches Fragment perglich, ' 
und Andere feiner Zeitgenoffen zu -abnlichen Ynternehmungen - 
in feiner- Admonitin de ableryandis- Hebreicorum Manulcripto-- 
nm memhrenis , quae legendis aliis libris feryiunt ee ' 
1764. 4.) ermunterte. p einer andern Schrift, nämlich in ſei⸗ 
see Epiltola ad. M. I. |. Griesbach de emendandjs Graecis V. 
T. interpretibus (1769. 8.), empfahl er die critifche Bearbeitung 
ver Septuaginta und Der. Heraplarifhen Fragmente umd- 
(ding nicht nur pie Mittel dazu por, fondern begleitete feinen 
Anırag auch mit eigenen: cwitifchen Derfuchen über Die Heraplas ı . 
chen Fragmente von den Palmen, den Schriften Salome’g, 
den Propheten und dem Hiob, und erlebte nach Die. Freude, da 
suderg Gelehrte feinem Beyſpiel in dieſer Art. von Conjecturals‘ 
Frick folgten. Endlich erft Durch Semler'n if die Krage vom 
dem Canon und den cangnifchen Schriften des A.u. N. T. recht | 
eruſthaft wege gemacht, und während des Darüber geführten - 
Emeits zur ruhigen und ‚fruchtbaren Unterſuchung gehörig vorsi 
breitet worden. . Die berichtigten Begriffe davon hat ec zwar 
nicht felbfk gegeben , aber Doc durch feine- freyen Aeuſſerungen 
ia feinee Abhandlung von der freyen ‚Unterfuchung des Ca 
Lone (4 Baͤnde. Halle, 1771 — 1774. in 8.) mittelbar vor 
bereitet, oo .... —— 
In der Kirchengeſchichte fieng mit Semler'n die neuefle' 
Epoche unferer Zeiten an. Wie ein Heros ſchritt er allgewal⸗ 
tig und gebietend über Die unermeßlichen Belder "der Kirhenge 
ſchichte näher bis an die Bränzen des 18. Säculums; nur über 
Diefe wagte er fich nie hinaus. Blei beym Antritt: feines Hals 
üſqchen Profeſſoramts mies ihm Baumgarten, wie ‚oben erwähnt - 


- \ \ 


‘ 


| . — Fu 9* 0 v . 
26,. Semlll —ESeml 


wurde, die Cultur dieſes Theiles dee theologiſchen Gelehrlamlein 
ejgenthuͤmlich an, und ‚bezeichnete ihm die erſten Wege, weichs 


er" geben follte, durch ein Breviarinm, an dag er ſich ben, feinem. 
. Borlefungen zu halten hätte. Es lag dabey faft durchweg Fleus 
xvy's Sehr mittelmäßige Arbeit zum Grunde. Co leicht dieß Ans 


dern in-der neuern fitteratur belefenen Gelehrten in Die Augen 


Baumgarten's Gröffe bey einer öffenslichen Urbeit fih an einen - 


4 


®. 


fallen mochte; fo wußte es doch Semler nicht? und bey feinew 


hohen Ideen von Baumgarten's, unermeßlicher Gelehrſamkeit 
konnte er ſich's auch nicht traͤumen laſſen, daß ein Mann von 


magern Neben-Autor, ſtatt an Die aͤchten Quellen feiner Wiſo 
ſenſchaft, halten wuͤrde. Nun wuͤhlte er in Folianten Tag und 


Nacht, um fein aus aͤchten Quellen, wie er glaubte, ausgezoges 


um 


Y 
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ned Breviarium auch wieder aus denſelben Quellen, tief gelehrt 


und tief belefen zu erläutern. Vom Baronius au lagen Die bes u 


kannten Hülfsmittel alle vor ihm aufgefchlagen; mit angefttengs 


ter Unverdroſſenheit fuchte er darin noch Materialien zu feinem _ 


Vorleſungen, und ſah nicht felten nach langen qualvoll durchs " 


machten Nächten zu feinem Jammer ſich verlaſſen. Er vermus 


'thete nun zwar, daß es noc andere Bücher geben mäfle, aus 


- welchen Baumgarten feine Hifforifchen Sale borge, nur er 


konnte file nicht finden, . Endlich klagte er 


feine Noch, und flehte ihn demuͤthigſt um eine Nachweilung an, 


wo er fih am Leichtefien und Geſchwindeſten Nach fchaffen koͤn⸗ 


ater, Baumgarten 


ne, da die unfägliche meiſt fruchtlofe. Arbeit - feine . Sefundpeie - 


zu zerſtoͤren drohe. So viele gutherzige Unerfahrenpeit im. littes 


rariſchen. Handmwerfe. hat wohl felbk Baumgarten bey ſeinem 
Schüler Semler nicht vermuthet; Doch wollte er nun auch feis 


ne in Seinler’s Augen fo unermeßlichen litterarifhen Gröffe 


x 


Nichts vergeben, und entließ den wehmuͤthigen Supplicanten mit 
Deu nnväteriichen Antwort: „ed werde ſich allmählich Alles ges 
ben. ! Endlich verriethen Sernler'n einige ungewöhnliche, frame 
Bfich s Elingende Endungen bey Nominibus propriis das Ges 
—* eines franzoͤſiſchen Originals, und Heilmann, Sem⸗ 


Vera täglicher Freund, vollendete die Entderfung mit der Nachs- 
richt, daß es Fleury ſey. Won nun an fah ih Semler fehr ers 
leichtert. Indeſſen hatte doch dieſe Noth Ihn zum emſtgen Quellen⸗ 


ſtudium geführt, das er. von dieſer Zeit an ununterbrochen und 
durch alle Zeitalter der Kirchengeſchichte zum groffen Vortbeil 


Diefer Wiſſenſchaft forsfegte Die ganze Sorge und Pflege feis 
nes Geiſtes genoffen Die Kirchenväter, und er ward ihnen duch 
die Huͤlfe feines ſcharfſinnigen und glücklichen Blicke, was ihnen bis 
auf ihn noch fein Parriftifer gewefen war. Zwar war Vatriſtik 200 
volle Sabre ein Gegenſtand der theologifchen Parade; ward aber 
auch, wie Paradeſtudien gewöhnlich, ohne Kraft und Geiſt getrieben. 
Sie artete in muͤſſige Beſchaͤfftigung und in litterariſchen Luxus 
auszchöchftend diente fie zum Zeughaus der Polemik, aus Dem man 


+, feine Waffen gegen Die Fatholifche Kirche borgte. Wozu das 
Studium DL EN 


ter am Nüglichftien geweſen wäre, Licht und 
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Lufflaͤrung in die Finſterniß des Syflems su‘ bringen, bie er 
Geftale der chriſtlichen Dogmen, und bie * nach der — 
wordenin Umſtaltungen aus ihnen unparteyiſch darzuſtellen, und 
«ss. ihnen darzuthun, daB dag, was jetzt verrufene und vers 
maledeyte Ketzerey gefchelten wird, den Vätern ohne Widerſpruch 
für baare und vollguͤltige Orthodoxie gegolten habe, aus ihnen - -. 
lich. Freyheit des Urtheils, die den Vätern. noch unbefchränft - 
gefattet nsar, für die heutige Theologie zu reclamiren: am Dies 
fd und an vieles Andere, wozu fie herrlich nuͤtzen koͤnnten, 
date man von Weitem nicht. . Und mer konnte auch zur Zeit N 
der theologiſchen Barbarey, im fiebgehnten und achtzehnten 
dehrhundert bis gu feiner Mitte an eine ſolche edle Nutzunug 
der Kirchenvaͤter denken, wo ein heiliges Anathema allen 
denen drohete, die ſich über. die weltbheruͤhmten Barrieren 
des Syſtems, der Formula concordiao, herauswagen wollten. 
Die wenig. Edlen, die dieſes Kirchen⸗Heiligthum Durch ſoiches 
ht, ben Baͤtern abgeborgt, erleuchten wollten, Den groffen E 
Edirtad, Arnold Pfaff, und wie Die groffen Herolde Der Wahr⸗ Hr. 
kit unter Proteftanten weiter hießen, traf früher oder ſpaͤter 
der Fluch ihrer ſtumpfen Zeitgenoffen oder gar ein tbeologifcher 
Martprertod, und ‘fie wurden lange no. nach ihrem Tode der 
heologiſchen Rachwelt zum warnenden Beyſpiel hingeſtellt. Doch 
rgten fie Dagegen auch mie Zierden ihrer Zeit nicht bloß in 
iäter theologifcher Gelehrſamkeit hervor, fondern fhauten and 
nt verflärten Augen in den innern Gehalt des theologifchen 
Syflems, und trugen jur Beflerung-und Reinigung deffelben 
mehr oder weniger ben, jedesmahl nach Beſchaffenheit ‘der Aufs 
Ina Lage, in Der fie fih befanden, nad) dem Genius der Ges 
Kerstion , unter der fie lebten, und nach der eigenen Meceptivis 
tt des Lichts, das fie aufnehmen follten. -Ein Theil von Sem— 
r’s Unterfuchungen über die Kirchenoäter bettaf-die Avthentie 
Kree. Schriften, ben unächten die Beſtimmung der Perfon oder 
hartey, vom der fie wahrſcheinlich gefchmiedet worden, med 
ud Abficht ihrer Erdichtung, und was damit zufammenbieng. 
beſonders drang er auf ihre critiſche Berichtigung, und. idre 
te Auslegung, zu der. er viele grammatifch eregetifche Ans . 
wefungen Durch alle feine Schriften ausſtreute. Er erwies es 
at vielen treffenden Denfpielen, daß es nicht bloß eine befons 
dee Ehrunologie, fondern auch eine befondere Geographie in 
der theologiſchen Sprache gegeben babe: Daß mit denfelben 
Berten in verſchiedenen Ländern ganz berfägledene Bedeutungen 
sekunden wurden (mie z. B. von Quois, Yala, Urösacıs u, fr 
vw. bekanat if), DaB man diefen Unterfchied fich geläufig und -. 
wen Schriftfiellee nach dem Ort ſeines Aufenthalts‘ erklären. 
miſſe, um nicht im Sachen und Mennungen Verſchiedenheiten 
h finden, die nor fheinbar in den Worten llegen, Aufferdem 
Bote br inſtructive Auszüge aus den Kirchenvaͤtern zur Schrift⸗ 
Miegung und bibliſchen Critik, zur Kirchen⸗ und Dogmen⸗ 
Leſchichte. Zum letztern Gebrauch, beſonders wenn fie der Kir, 


Ds 4 


ee: 

. . engefichte dienen follten, unterwätf ee Die Väter einer Eritil 
in Anfehung ihrer aͤuſſten Beſchaffenheit und ibres Innern Ger 
haltes, die Dusch Ihre Strenge vielleicht zuweilen in Feindſelig⸗ 

. Beit und Ungerechtigfeit ausartese, aber immer, auch tvenu fie dien‘ 

vV fen Tadel verdiente, den Meiſter und tiefen Selbſtforſcher ver⸗ 
x" sieh, Wenn er rinmahl an einen Kirchenvater Leichtglaͤubigt 
keit oder Haug zum Wunderbaren und Fabelhaften entdeckt hats ' 

te; fo war er gegen ihn uerbitterlich ſtreng, und trieb fein 

"7. Mißieauen gegen ale feine Aeuſſerungen etwas weit. Papiad 
war. (wer mag es läugsen?) cin ſchwaches Mohnhaupt; dieß 
muß Mißtcauen gegen feine Autorität erwecken, wenn er ein elus 
‚ee Gewaͤhrsmann einer firdlichen Sage. it: Semler aber 

| lieb hierbey nicht Reben, fondern übertrieb es bis zum Bezwei⸗ 

feln der meiſten Nachrichten, die Papias zum Mitgewaͤhrsmann 
barten. In der Polemik waren Irenaͤus und. Tertullian oft 
Schwaͤtzer und .unausftehliche Sophiftens aber find Deshalb ihre 
; biferifhen Angaben ohne Werth und Glaubmürdigfeit? Nur 
der einmahl gegen fie wegen ihrer faden Redſeligkeit und So⸗ 
phiſtereyen gefaßte Unwille färbte alle Semlerifche Urtheile. über 
fie, und verſagte ihnen die Gerechtigkeit, Die ihnen doch aid 
‚ Anfjeihnern der frübeften kirchlichen Sagen zugebühren ſcheint. 
Endlich zeigte er groſſe Scharffichrigkeit in der Ausmittelung der 
Barıen, zu welcher jeder Kirchenvater gehörte; eine Unterfuchkng, 
die bereits auf ſehr ernſthafte Mefultate geführt bat, und einft 
noch führen muß, wenn fie mit der Strenge unternommen wird, 
der die Kirchenväter nor .ibrem Gebrauch in der Kirchenbiftorie 
billig. unterworfen werden ſollten. &o fpürte Semler bey Ire⸗ 
naͤus einen hoͤchſt verdaͤchtigen Zuſammenhang mit den Montag 

‚ . miften auf, und drehete, fein gepriefenes Anſehen mit einem 

\ Schlag: zu Hernichten, der, wenn er gelingen follte, eine gänzlis 
che Umkehrung der Kirhengefchichte des zweyten Säculums nah 
fich ziehen müßte. Und. fchon iſt es damit weit gediehen durch 

| Die bereits entdeckte nnd beynahe fchon erwieſene ſonderbare 
. Mebereinftimmung zwiſchen ihm, Juſtin und dem möntanififchen 
Textullian. Der Legtere beſonders genuß Semler’s ganze Bär 
terpflege, im einer eigenen vom ihm beforgten Ausgabe. Anfauge 

‚war es nur auf.einen Abdruck der fünf Bücher gegen Marcion 
abpeleben, um durch fie bey angehenden Theologen Liebe zur Patris, 

Rif gu erweden, und fie in das Eigenthümliche der patriſtiſchen 

: Sprade einzuleiten. Die Wahl vnerriech den Kenner. Tertuls 
‚ Itaf, der rechte Hauptfcribent der Lateiniſchen Kirche und. claffis 
' ſche Schriftftellee der afrifanifchen Beiftlichkeit, der wahre Das 
ger der Kirchen s Latinität, dabey gelehrt, und von einem Auffer® 
merkwürdigen fchriftitellerifchen Character — muß vor allen ans 

dern Das Handbuch deſſen werden, Der fi in's Gebiet Der Das 
criſtik wagen will. Die Bücher negen Marcion fliehen unter. feis 
nen befien und gelehrteften Schriften oben an, als ein wichtiges 
Denkmahl für biblifche Eritit und Auslegung, jedem Borfcher der 
critiſchen Gefchichte Der biblifchen Bücher unentbehrlich! : Was 
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einem Handbuch, durch Das junge Theologen einſtudieren 
ſeiltea, angemeſſen war, Dad wurde ungefähr geleiſtet: die noͤ⸗ 
tigen Lesarten wurden ‚unter. den Tert zuſammengeſtellt, zus 7 -' 
weilen auch beurtheilt, und fammt den Meynungen Dee Kirchen⸗ 
daters, hefonders dann, wenn fie den Sinn biblifcher Stellen . . : 
betrafen, mit einigen Worten beleuchtet, Im. Index latinitati 
wurde die fonderbare und eben deßwegen fo ſchwere Latinitaͤt 
des Kirchempaters nebſt ven wichtigſten Realien erklärt, . das 
Selbftudium deſſelben erleichtert, um, fü weit es ben feinem 
denflen. und ungugeuehmen Styl irgend möglich War, ıangencehm-- 
gemacht. Der Benfall, den diefe Ausgabe bey Kennern der: 

rifif fand, esmunterte ihn, denfelben Fleiß dem, ganzen Ters. 
tulian zu widmen, und Durch Kingerzeige auf .Das Licht, dag . 
ee hber Schriftauslegung, Die Geſchichte der Bibel, der Kirche 
und der Dogmen noch verbreiten koͤnnte, aufmerffam zu machen, 
ud man müßte neidiſch auf fremdes Verdienſt ſehyn, wenn 
mar Semler’n fein Verdienſt um. Tertullian sugefleben wollte, 
wenn es gleich nicht fo umfaſſend und ſo audgebreitet mar, als 
es hätte werden koͤnnen, wenn er auf die Ausgabe mehr Zeig : 
md groͤſſere Mühe halte wenden wollen. Bey Der Mecenfion 
Ki Tertes find zwar Verirrungen vorgefallen, die ein eine 
neue Reviſton defielben noͤthig machen; doch. iſt auch Vieles zu 
finee Berichtigung geſchehen. Die Lesarten find aus den Quel⸗ 
m, die Semler’n ofen fanden, geſammelt, und zum Theil 
beurtheilt — fein leichtes Stuͤck Arbeit, da die fo eigene, fo 
neue, mit ungemöhnlichen ‚harten Ausdrucen angefüllte Schreib⸗ 
art des Afrifaners Dem ‚Abfchreibern häufigen Anlaß zum Ders 
füreiben , willtuͤhrlichen Aendern und: Interpoliren gab. Mit 
Epracherlaͤuterungen iſt ber -Tert zwar unterlegt, aber. ſparſa⸗ 
mer, als man wuͤnſchen moͤchte; doch hilft der von Schotz am 
Ende beygefuͤgte Index latinitatis in dielen Faͤllen ans Verle⸗ 
senbeiten, in welche ein im afrikaniſchen Eatein noch nicht geübter 
fee nur gar zu häufig kommt; wenn gleich darin unmöglich 
mehr allen Den Bedürfniffen abgeholfen werden fonnte,, die ſich 
zur in Anmerkungen allein oder Doch in ihnen bequemer hätten 
befciedigen laffen, Endlich find. auch vie zu ganz verſchiedenen 
Zeiten, unter Den verfchiedenften Stimmungen des Geiſtes, mit 
"den verſchiedenſten Grundfägen abgefaßten Schriften des Ters 
tulltan unter einander in unchronologifcher Mifchung fehen gen . 
blieben; und Der Lefer erhält nicht einmahl eine Anweiſung, in 
weicher Ordnung er fie lefen müßte, wenn er dDaheg dem Gang 
‚des Geiſtes bey dem Kirchenvater nachgeben wollte. Freylich ein 
Kübter und an Nachdenken gemöhnter Lefer wird ſich Kelbft übers - 
hffen leicht entdecken, in welchen Schriften ich der Geiſt degy - 
Sichenvaters Ändert, feine theologiſchen Einfichten eine andere 
Vendung nehmen, und er fich zu den Montaniften neigt. Aber. 
daranf fohlte Sein Ausgeber feiner Werke rechnen; er ſollte viels 
mehr jeden Leſer inſtruiren, melche Stimmungen in jeder Schrift 
hervorſtechen/ und fie zum bequemern Gebrauch in chronologia 
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ſche Oxdnung fielen. Im Jahte 1775 ließ Semler das vors 
treffliche Schreiben des Velagius an die Demetrias und Augus 
Kin elende Cenſur Ddeffelben mit Anmerfungen deuden — ein _ 
herrliches Denkmahl zur Erläuterung ded Dogma von der Urſache 
des allgemeinen Berderbend der menfchlichen Natur und ihres 
Unvermbgens zum Guten, wie es Bater Augufin durch feine 
Jämmerliche Eregefe dus der lateinifchen Berfion Beransgesogen, 
‚durch fein Anfehen gehelliget, und zum Fundamental s Arrifel 
‚. eeßoden hat — ein Nachlaß, der verdiente von einem Benler 
"mit feiner gewohnten Freymuͤthigkeit bearbeitet zu werden! Sei⸗ 
ne Anniertungen zu Diefem Brief eigneten teieder. dem guten 
Mn Belagius den Ruhm, der kirchlichen Rechteläubigfeit zu, 
den ihm nur- Auguſtins tobendes Geſchrey hatte entziehen koͤn⸗ 
nen, da doc Pelagius über das Dogma vom menfchlichen 
Verderben dachte, redete und ſchrieb, wie die beiten Lehrer, bes 
’ fonders der Griechiſchen Kirche, vor dem heiligen Bater Augus 
fin. Die auf die Väter folgenden Quellen der Kirchengeſchichte, 
die Gefchichtfchreider der mittlern Zeit, waren, Sernler'n ganz ges 
laͤufig — gelänfiger uud befannter, ald dem groſſen Haufen 
unferer neuern Sefchichtforfcher, fo viele auch unter .ifnen Beruf 
dazu gehabt: hätten, mit ihnen vertraulihe Bekanntfhaft zu. 
. errichten, Alle Forſcher der politifchen Gefchichte trafen anf dies 
ſelben Duellen, weil im Mittelalter Geiſtliches und Weltliches 
in und durch einander floß; auch Gelehrte von anderen, den 
ungleichartigſten Fächern bedurften mancherley Materiafien aud 
Dem Mittelalter, und lebten in -Seftändiger Aufforderung, - feine 
Geſchichtſchreiber gu leſen, zu prüfen und zu würdigen. Deffen 
ungeachtet iſt von aflen Vorarbeiten, die vor Einem fihern und 
richtigen Gebrauch feiner Ehronifen und Annalen hergeben mäfs 
fen, bis auf unfese Zeiten feine einzige geſchehen. Man hat 
nur drucken laffen, was man fand, und wie man’s fand, ohne 
Critik und Auswahl, ohne Vergleihung des Einen mit dem Ang 
dern. : Man achtete bloß auf die Namen, und auf den Inhalt 
der hiſtoriſchen Werke, und Dachte fi) bey verfchiedenen Kamen 
immer auch ſogleich gang verſchiedene Werke, und ließ Re friſch⸗ 
weg drucken. So fam man zu einer ganzen Bibliothek dicklei⸗ 
. " biger Folianten für das Mittelalter, vor welchen ſelbſt ein eifers 
ner Fleiß zuruͤckſchaudern möchte; mie ed Anfangs fheint, zu 
einem Ocean von Duellen, den auszuſchoͤpfen man verzweifeln 
müßte. Doch: eine nähere Befanntfchaft mit Derfelben mindere 
Diefe Schrecken. Gröffere und underfhämtere Plagtarier, als die 
mittlern Chroniſten „giebt ed in Der ganzen Pitterärgefhichte 
nicht nug Wenige von Ihnen find Originale, die meiften bloß 
Copien; bald if nur der Aufang, bald die Mitte, bald das 
, Ende eigene Arbeit von dem, defien Name auf dem Titel ſteht. 
Spaͤtere epitomiren frühere, ohne ihren Autor anzuzeigen; oder 
tragen and verfchiedenen Chroniken zu eigenen Zwecken woͤrtliche 
Eompilationen gufammen, bald um ein Stift odek einen Märs 
tyorer, ober einen Deiligen zu ehren, bald nach allgemeinern und 
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umfaßendern Befichtepuncten, mie ungetähr der Annalike Saxo _ 
ein Cento aus den verſchiedenſten Lappen If. Sept citirt man 


Ifters für ein Factum zwey, drey, vier verfchiedene Namen als 
Zeugen oder verbürgende Gewährgmänner; und genau genoms 
men gehen fie vielleicht auf einen einzigen zufammen, den Die 
übrigen, obne Ihn zu nennen, ausgefchrieben haben. Noch iſt 


oon Allem nichts gefchehen, was ſchon borlängft Hätte gefchehen 


feden ; noch find die Quellen des Mittelalters nicht nach Inhalt . 
und biforifchem Werth unterfaht; Driginale find noch nie: 
von Kopien unterfchiedenz Schriftfteller, Die nach ihrem Urtert 


noch vorhanden find, find von den ſchon im Mittelalter felbfe 


überarbeiteten. .noch nicht angefostbert ‚. woran man ſchon bey . 
ifrem erſten Abdruck billig Mitte denfen follen. Noch bat man 
xiht die. feinen Abſtufungen des: Tons in ihren Werken nach 
alter und nach Baterland, nach Drdensgeift, Materien und - 
Segeuftand gefchildert, und dieſe wiederum zu Mitteln gebraucht, 
andnhmen und ungemiflen Schriften, Vaterland und Zeitalter 
enomweifen. Noch wimmeln ihre Terte von Schleen aller Art, 
die ihre Editoren, nicht gemittert haben, ob man fie gleich bey 
halbwachenden Augen ſchon entdecken fang, fo bald man nur. 
Originale md Eopien, Urs und überfeilte Terte, fo sufammens, 
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geſtelt, mie ihre Verwandtſchaft es erfordert, Noch ruhet tie 


ſes Dunkel, das nur Erläuterung zerſtreuen kann, auf Üborten, 


Namen; Sachen, auf mittlerer Geographie, Kunft, Sitten und: . 


Seihichte.e Was. ſchon Dacheri, Martene, Muratorius und 


Indere, allein durch ihre vielen Ordensbruͤder, hätten leiften foß 


Im, darnach ſeufzt nur noch Die wie verlaffene Litteratur des 
Vittelalters; und hätten Ehrift und. Struve die Erieif nicht in 
ihte Rechte bey den kahlen Mönchschroniien eingefegt, fle waͤre 
bis jept über Das dritte Jahrhundert nath Chriſto gar noch: nicht 
[nabgeftiegen , und hätte nicht du Fresne im Gloffarium dev 
nftigen Erläuterung der Möuchsfchriften vorgearbeitet, das 
groffe weite Feld, auf dem fo frifche Lorbeern wie ben alten " 
dafiihen Hiſtorikern fih pflüden laſſen, waͤre nicht einmahl 
dm Namen nach bekannt. Semler'n war es vorbehalten, auf 
hier ih durch _die Dornen der Chroniken und Aunalen, der 
Märtgrer und Heiligen-s enenden, und mic die Titel dieſer 
Werte im rohen chriftlich gefärbten Moͤnchslatein weiter heißen 
mögen „ eine Bahn zu brechen. Nicht gewohnt, vor Mühe und. 
Beihmerden zu erbeben, ließ er fich durch Nichts von der. bes 
fwerlihen Lecture abhalten ; -nicht Durch barbarifehes Lateiu, das 
den claffıfch s lareinifcdyen Styl zu verderben droht; nicht durch 
das Widerliche der rhetorifchen Kiofterfünfte, welche Spruͤche der 
Bulgata an die Stelle der ſtarken politiſchen Marimen fepten, 
Komit die alten claffifchen Hiſtoriker ihre Werfe würstens nicht 
durch die fremde Sprache, in der man erſt eine Hebung haben 
auf, wenn man den Einn der mittlern Chronifen mır Sicher⸗ 
. Yet befinmen will, Echon zu Altdorf, in feinem erfen glück 


Uchen Profeſſorjahrr, führte ihn das Studjum der LTenefhen . 
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Weihögefehichte nach Köhler In die 'Corpora reruii Itaicarum, 
Francicarum, Germanicurum hinein, aus denen er unter gewiſſe 


De" 


, allgemeine Faͤcher das zuſammentrug, was zuſammenpaßte/ und . 
ſchon damahls machte er die wichtige Bemerfung, daß die fpäs ‚ 
tern Annalen und Chroniken Nichts als Hier und da verändekte 


- Kopien der frühern wären. Diefe Unterfuchung fegte er mehr 


rere Jahre Äher fort, und ſtellte endlich das Mefultat feinen. 


€ zeihhen Bemerkungen über den Geift und Charakter der Ehronis 


fen des Mittelalters in dem Verſuch über den Gebrauch Der 


- ‚Quellen in der Staats; und Kirchengeſchichte Der mittlern Zeit. 


- zufammen — Das’ erfie und bis jeßt noch einzige critifhe Werk 
in ſeiner Art — klein an- Bogenzabl, aber groß und reich an 
Inbhalt. Zwar befteht es bloß aus einzelnen, an einander. ges 

-  geihten Hbfervationen, bie noch zu feinen’ feltbeftehenden und 
“allgemein gultigen Grundfägen führen, aber Die doch dazu vor⸗ 

bereiteten und. in 'ausgefuchten Beyſpielen die Methode zeigen, 
Durch welche es in'der mittlern Geſchichte Heller werden faun, 
wenn einft unjere Hifforifer weniger bequem und ungelehrt ſeyn, 
And Meniger the einziges Derdienft in dem fogenannten Prags 
matifiten fuchen fverden. Er ſchllderte darin die Abſtufungen 


. des Möndslateind, mie vom festen Jahrhundeéet an ein im. 
. Brammatif, Wortfügung und Anteihung der Ideen unregels 


mäßiges, und durch den Gebrauch von unlatelnifchen aus den 
neuern Enropäifchen Sprachen aufgenommenen Wörtern fonders 
bares Gemengfel, eine wahre Sprachmifcheren entfieht, welche 
das Lefen und Verſtehen eines jeden Schriftſtellers Aufferft ſchwie⸗ 
rig macht; mie den Geiftlichen Das magis Icholariter ſcribers 


J 


u nach dem gten Jahrhundert wieder gewöhnlicher wird, und fie 


auf's Neue gehorfamer unter die Herrfchaft des Prifcian zuruͤck⸗ 


38L kehren, ſeitdem fie wieder haͤufiger zur Buͤkung ihrer Sünden 


claſſiſche Autoren abcopirten; mie zugleich die Mönche von Dies 
fer Zelt an fühlten, "daß die Gefchichte einer beffern, als der 
berefchenden Einfleldung fähig fey, und mie fie, um ſie zu vers 
Fuchen, Shronifen in Reime brachten, und nun Wunder glaubs 
ten, welch' ſchoͤnes Gewand fie ihnen umgemorfen hätten; wie 
ihnen Ton, und Sprache, und Bortrag der Hifforifer dus den 


ı_ 


letztverfloſſenen Jahrhunderten allmählich: unausftiehlich wurde, 


und fie num nad ihrer Art und Kunſt Die vorigen barbarifchen 
Chroniken, die Acta und Hiftorias Sanctorum überarbeiteten; wie 
fi endlich im ıoten Saͤculum, ungefähr feit Dtto dem Groffen, 
der hiſtoriſche Geſchmack Der Geittlichkeit ſammt ihrer Hiſtorio⸗ 
graphie ſo ſichtbar befierte, daß fie unter dieſem Teutfhen Kais 
Fer und einige Zeit nach Ihm sufammenhängender und fortges 
ender in Darſtellung zu erzählen mußte, und nach ſo manchen 
indifhen Verſuchen in Der Geſchichtsdarſtellung ein Luitprand, 
Witefind und Dithmar wieder möglich wurde. Kr erwieg, welch’ 
gr Abſtufungen in Ton. und Sprache der Erzählung fih nach 
adrfunderten, und Nationen und dem Begenftand entdecken 
daten; mie ih die Moͤnche von St. Gallen in ihrer Dreiſtig⸗ 
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fat und Sorglofigkeit der Eimlleidung, in ihrer Keckheit, Schwatz⸗ 
haftigfeit, und affectirten Witz gefallen; mie die Annales Frau- 
acı einen eigenen lateinifchen Fdigtismug und Die Heiligen s Ges 
fhichten, beſonders von DBenedictinern gefchrieben, einen eigenen 
betörifchen Zuſchnitt Baden u. f. f.; - wie gering Die hiftorische 
Communication in diefen Zeiten war, und Daher ben ‚allem bis 
korifchen Plagiat doch felten die Ehroniften ‚der: verſchiedenen 
Europäifchen Staaten ans einander fteblen; wie Tentfche: nur 


die Teutſchen plündern , Dagegen aber Die Franzoͤſiſchen Aunali⸗ 


fen kaum zumeilen über den Rhein famen , weßhalb auch das, 
was fie von Teutfchen Begebenheiten melden , felten. in die 
Teutfchen Annaliften uͤberfioß. Endlich gab, er reihe Proben 


son Erläuterungen, von Worts:und Sachcritik, wie er fie nach⸗ 


dr Häufig durch alle feine Werte über die Gefchichte des Mits 


telaltcts zu zerſtreuen pflegte, und erwies Durch ausgeſuchte Bey⸗ 


ſpiele, Daß fich Gelehrſamkeit, Geiſt und Genie bey der Bcars 


beitung kahler Moͤnchschroniken eben fo gut, als bey alten Elafs . 


tern erproben Jaffen. Was Batterer um chen dieſe Zeit in der 
Iıkorischen Bibliothek angehenden Hiftoritern, die ihr hiſtoriſch⸗ 
critiſches Genie dem Vaterlqand documentiren wollen, an, den 
Hiſtorikern des Mittelalters zu verſuchen und zu thun empfahl, 


daſſelbe empfahl auch Semler. Nur leider! Beyſpiel, Stimme 


und Ermunterung zweyer fo groſſer Männer hat dem Phlegma, 


der Bequemlichkeit und Trägheit unferer gewöhnlichen Gefchichtes - 


gelehrten noch‘ feine Graͤnze fegen können. Sie pragmatifiten 
lieber in’s Gelage, ohne Quellenfenntnig und ohne eigene. Exs 


forihung des Hiltoriich : Wahren- über das, was fie aus einigem 


Hebenichrififiellern in der Eile aufzuraffen vermögen, und zie⸗ 
ben ephemeriihen Ruhm eigener gedungener Zeitungeblärrer 
bleibenden biftorischen Verdienften vor. Mer nad, folchen Vor⸗ 
arbeiten, ſolchem Studium und ſolcher Bearbeitung der Quellen, 
und mit ſolcher Beleſenheit an die Ausarbeitung hitoriſcher 
VWerke gieng, der kounte nichts Gemeines liefern. Und Sem⸗ 
ler's Werke über die Kirchengeſchichte haben auch In. der Aus⸗ 
wabl der Materien, und ihrer Stelinng unter gemiffe Gefichtss 
yancte fchr viel Eigenthümlihes. Zwar in der bis auf ihn 
gangbaren Methode der Kirchenhiſtoriker änderte er wenig. Mit 
feinen Borgängern gieng er den fchmwerfälligen Gang der Jahr⸗ 


Burderte knechtiſch Fort, fo leicht es ihm in Die Augen hätte. 


- 
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foßen Finnen, daß die Gefchichte nach groͤſſern und kleinern 


Zeitabichuitten, durch die Wendungen der Geſchichte felbit bes 
änst , viel bequemer abgehandelt werde. Dow verlich er dars 


eg Fachwerk durch alle ahrhunderie behielt, als wäre durch 
fe ale ununterbrochene 
Berfälle, und glei, groffer Umfang und einerley Ergiebigteit 
der Quellen. Mit. dem Wechſel der Materialien und Begebens 


u die betretene und 1 Sara Heeritraße, daß er nicht einers, 


heiten wechſelte bey ihm Zahl und Umfang der Abfchnitte,. ber- 
wugte oder estweiterte ſich die Behandlung , kamen neue Kapitel: 


dentitär der Schickſale, Auftritte und 
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dinzu, und fielen alte Rubrlken weg, oder aͤnderte ſich die Dr 
nung in der Stellung der Kapitel, In den aͤlteſten Zeiten ve 

weilte er hauptſaͤchlich ben Den Ketzerehen; vom vierten Jah 
Hundert an mar ex teichhaltiger über Werfammlungen und Be 

| prdnungen der Kieches vom fechsten Säculum an, wo das Dei 
, fen in Sachen der Theologie allmaͤblich alifhört, und daher D 
Ketzerſtimmen nach umd nad) verfiunmen, und bie. guten Schri 

. tem feltener werden, erfcheinen Kegereyen nur tie nebenher 
Im achten ſchien ibm Die Geſchichte der Biſchoͤfe einer ausfühı 
lichern Darſtellung werth, und im zehnten gieng fie chen au 
die Päpfte über. Doch den eigenthümlichen Werth der Sem 
leriſchen Werfe über die Kirchengefchichte bat man in der Au⸗ 

Wahl trefflicher Materialien, in ihrer Stellung unter gewiſſe &ı 
fihrspuncte, und in dem freyen Uetheil, womit fie. groſſentheil 
begleitet find, zu ſuchen: aus Quellen, die vor ihm, mie auıffe 

dem Gefichtsfreis der Kirchenhiftorifer gelegen hatten, oder vie 
ju mangelhaft benügt worden ‘waren, trug er nach feiner aud 
‚gebreiteten Beleſenheit Das Hanptfächlichfie aus, ‚mas ver ihn 
wenig’ oder gar nicht befannt gemwefen war; ımd fo lad.er au 
‚den Acten der Concilien und ihren Canonen das Beſte aud 
was zur Lehrgefchichte, zur beffern Kenntniß der chriftlihen Kir 
“che, ihres aͤuſſeren und inneren Zuſtandes in jedem Zeitraum 
diente, und. fie von allen Seiten, den guten und ben böfen 
ſchilderte. Hanptfächlich fuchte er Das. Marigelhafte der bisheri 
z Kirchenhiſtorien zu ergaͤnzen, ‚dag Einfeitige derfelben zu ver 
bannen, bag Partenifche ous ihnen zu verdrängen. Um Vod 

 : Rändigfeit war es-ihm nicht zu thun. Was Andere fhon gu 

- erörtert und richtig ausgeführt Hatten, Das berührte er entweder 
‚gar nicht, oder nur mit wenigen Worten; er wollte nur Dat 

geben, mas, er genauer als Andere, oder gar zuerſt erforſch 

hatte, und ließ lieber Lücken, als er in Gefahr kam, die Arbeil 

ten feiner Vorgänger auszufchreiben Endlich blieb er bief 

“ penm Ercerpiren feiner Quellen ſtehen, ohne fie mit hiftorifcher 
Kunſt zu verarbeiten. Und verdiente er nicht Danf und Bey 

fall, daß er: auf diefe Weife den bequemen Kirchenbiſtorikern, 

- die fich vor Folianten fcheuen, oder Männern, die über Die Ele 
mente ihrer Wiffenfchaft hinausgehen und mit eigenen Augen 

feben oder prüfen: wollen, aber weder. Gelegenheit, noch Zeit 

’ und Geduld genug befigen, um in den Quellen -felb zu wuͤb⸗ 
—9— len, das Wichtigſte aus Kirchenvaͤtern und Concilien in En 
cerpten vorgelegt hat? Wer fi) nun nur nicht vor Schriften 
fcheuet, Die zum ernfihaften Studium, und nicht zur bloßen 
terhaltung dienen, der fann nun ſelbſt urtheilen, und and 

dieſen Auszügen die Lehrform Der herrſchenden und, die’ Wider⸗ 
ſpruͤche der ſprechenden Partey kennen lernen, und Daraus ſo⸗ 
wohl, als aus dem Wanken und. Schwanken angeſehener Lehrer 

> wiſchen Begriffen und Redensarten Solgerungen ziehen, Die 
. Fein Utrheil Über das gegenwärrfige Syſtem der Theologie leiten 
müffen. Und zu folchen Urtheilen iſt ex ſelbſt tigen Leſern 


— 


* 


Shlfiih. Daun und wann fäht ex mit einer Erinnerung au 
feine Leſer oder mit einer urtheilenden Parentheſe zwifchen Die- 
Bor feier Duelle J— Ye kr gr durch audere ae 

ufmerkſamkeit auf pruͤfenswerthe Begenffaͤnde. es 
mhnt Semler ungeübte Lefer zum Denken, und Durch biefe 
Einrichtung ſind feine, Schriften über die Kirchengeſchichte eine. 

ne Anweifung worden, witg man Diefe vielen Werfe und 
uellen derfelben auf eine fruchtbare Weile leſen und ſtudleren 
nid. Doc iſt es nicht zu laͤngnen — mit deu ewigen N | 
cerpien mar vielen Lefern nur gar wenig geholfen, Da ben mes 

ben zu Vieles überlaffen blieb. Verarbeitet war nun Yüdısz 
es war zu viel darauf gerechnet, Daß Die aus Acken ausgehobenen 
Berhandlungen für ſich lelbſt ſprechen wuͤrden: und wie Viele 
heben das dazu gebildete Ohr, um fie ſprechen zu hören? 

Fechenlehter Mund felbft da, und zeigte feine Werfe: aber mie 
Viele wiſſen ohne bengsfügtes Schild und, Motto, wozu fe 
dech dieſelben brauchen follen? oder was Polemik, Dogmatik, ' 
ud Mprai und Eregefe für Beute aus Deufelben. nehmen. füns. 
um? Semler haͤtte nod viel beſſer, als von. ihm geichehen if, . 
nit feinen Ercerpten muchern koͤnnen: er. hätte fie als Be⸗ | 

brauchen, und. fie ung für Die Wahrheit deſſen, mas er mit 

eigenen Worten aus ihnen referirte, oder wozu en fie ges 

uchte, bürgen laffen. follen. Sein Urtheil endlich ‚war 
Bauen wahr, und undeſtochen, gerecht und ſcharf; nur in eins 
aen Fällen zu ſtark und unbarmberzig. Go mar es recht und 

ig, daB er unverblendet gegen die Keideufchaften, meelde if“ _,-- 
der Lirche herrſchten, ‘die Laſter und Verderbtheit der Geiſtlich 
bit, und die Fortſchritte der Hierarchie mis ſtarken und lebens 

dsen Farben ſchilderte. Aber ein Febler war es fiher, wenn 
sich nicht ihm einig eigen, Daß er Die qufgejeichneten Fehler _' 

md Laſter vieler Glieder der Geiklichkeit zu Mark generalifirt, 
m fie nicht nur auf Die ganze Elerifey, fondsrn auch auf. d | 
ſerſſen Haufen Der gemeinen Ehriften übertrug, und fie 8 W 
hindmaifte 3 Die Thaten edler und rechtſchaffener Maͤnne 
derden, wenn fie nicht Durch, Fufälle culminiren, -felten aufan 
ichnet, weil man ordentlich in ihnen Nichte, als ige m 
bchaldigkeit entdeckt; darf man num nicht erwarten‘, daß neben 
Kofen echen und Laſtern auch groffe Tugenden in Demfelb 

michenalter ſtunden? Werben alle edle Geiftlichen eines Lande 

den fo wie die nichtswuͤrdigen in Verhandlungen der Config 
dem su nuſerer Zeit gefunden ?: und iſt der Fall bey Concilien⸗ _ 
Ka anders? Und er die Laven! Sollten diefe Wielen mit ' 
u den Schulden jener Wenigen tragen müflen, Da nach eines _ 
kigen. Erfahrung die Theologie nur gar häufig nicht bey einem 
Glen Herzen ohne? Man ſuche alfa mur wicht mehr ben. 
Semler, als man bey ibm zu fuchen bat — nicht Umfaflung: 
der gamen Gefchichte, ſondern Auszuͤge über einzelne wichtige 
Ratrieg mit neuen Ausſichten; nichts Banzes, fondern 
Wie. andgefuchts,. teeffliche, tuͤbne Obferpatienen und Horeh⸗ J 
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my Ten reines- Licht, Tondern Stoff zu künftigen reinen Lich 
wenn einſt unbefairgene -philologifege "Befchichtichreiber mit um 
faffendem Geil, und, fo welt es möglich ift, mit vollſtaͤndige 
Vteberficht der Quellen die Kirchengefchichte periodenweife beat 
beiten: werden. Daß doch alles Menſchliche mie Unvollkommen 

tzzelten ringen mußt! Die beyden Zeitgenoſſen, Walch und Sem 
ler, wie verſchieden! Bender Werth In Einem Mann vereinigt 

. :welder Tag würde der Kirchengeſchichte auf einmahl aufgesange 
feyn! bey Wald) — vollſtaͤndigſte Ueberfiht Der Quellen fuͤ 
jede Begebenheit, Ängftlich treue: Sammlung Der Materlalien bi 
- auf dag winzigſte Bragment, wahrer Bibeoniten-s Siedß!. abe 
. auch kein Blick in's Innere, fein Schwung Des Genies, kei 
kuͤhner Schritt. Bey Semler zwar treuer Gebrauch der Que 
- fen, auch wohl Ausmittelung unbelannter Quellen, nur leider 
"shue Geduld für's Einzelne zur Ueberſchauung aller Theile, Di 
erwogen werden mußten! abe Hohe Benichlüge, mo er hinfaf 
"Licht ımd Helle, um Nebel zu zerſtreuen und alte Finfteenigl 
"su verbannen! Nur den vollen lichten Tag konnte er nicht ge 
»ben und reines Licht nicht ſchaffen, weil feine Blicke nicht zu 
gleich vollſtaͤndige Materialien umfaßten. Semler iſt in alle 
feinen Werken Aber die Kirchengeſchichte nie über das 17te Jahr 
2 dordeen birageren 16 Jahrhunderte hat er anf feine Weil 
n einer vollſtaͤndigen Mantee bearbeitet; vom r7ten nur eine 
‘Heinen Theil, Um die Ältere Birdhengefcbichte bis an's Rt 
telafter find feine Verdienſte groß, gröffer, als man fie nach f 
vielen Vorarbeiten tiefgelehrter Männer für möglich hätte halte 
ſollen. Diefen Reichthum eigener - Entdecfungen verbankte « 
"dem Studium folder Quellen, die feine Vorarbeiter nicht b 
‚rühren: mochten; beim freyen Blicken, mit welchen er die allge 
"mein genägten Quellen las, und Der argwoͤhricch-⸗ critifchen 
Sichtung, mit der ex fihere Nachrichten von unſtchern fon 
derte, Mir wunderbaren Sagen angefüllt überfam er. fie; ge 
'reinige don ſolchen Mabeln und Legenden übergab er fie de 
Nachwelt, die Ihm gidffeen Dank ale Viele feiner Zeitgenoffen 
"dafür haben wird, Den ehemahligen Forſchern der Altefien Kir 
chenhiſtorie merft man nach dem: Geiſt und Genius ihrer Zeiten 
viel zu ſtark einen falfchen Seſchmack am Wunderbaren, Mangel 
haftigkeit in Benutzung der vorhandenen Quellen, und Wange 
an Hiftorifchee Critik und edler Freymuͤthigkelit an. Semle 
gieng an das Penſum der fünf erſten hundert Jahre mit Der 
Vorſatze/ dem herrſchenden Geſchmack fi zu mwiderfegen, einen 
‘reueen und wabhrhaftern Abriß von dem. eigentlichen Zuftani 
des Chriſtenthums Im diefer frühen Zeit zu geben, ald man tı 
Den. gangbaren gröffern und kleinern Geſchichtbuͤchern findet, un 
Öffentlich und frey herauszuſagen, was feine Zeugniffe und De 
‚cumente beurkundeten, und was vielleicht auch fchon Andere gı 
fehen- hätten, ohne es fich ſelbſe und Andern zu geftehen. - S 
jueftörte er das Vorurtheil don den groffen Vorzuͤgen der erſter 
Hrißlichen- Zeiten vor Dem jegigen, und erwies unläugbar, Des 
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Bei Cheiſtenthum ſchon In den feuͤbeſten Jahrhunderten durch 


fanatiſche Menſchen ausgeartet war, die ein mit jädifchen Aber⸗ 


glauben ſtark verſetztes Chriſtenthum lehrten , : und Durch‘ ihre 
Ehmwärmereyen ben der fonft fa teleranten Dbrigfeit den Ders 
dacht auf Die Chriften wähten, daß fie Keinde der. Regenten⸗ 
Urheber gefährlicher Neuerungen und aufrührifcher Bewegungen 


im Staat waͤren oder werden wollten. Er fchikderse wie immes - 


haͤher ſteigende Unmiffenheit und Gchwärmeren, die Unſtttlichteit 
und Lafterbaftigfeit Der Lehrer; die Kabalen und die ſtolze 


chſucht derer, ‚welche auf die Worfälle jener Zeiten den .- 


meiften Einfluß. hatten; ihre Trennungen und Zänferegen über 
Eehrmeynungeny Die Das mahre Chriſtenthum nur 'gar zu oft 
besdrängten ; Die Liebe Des groffen Haufens der gemeinen Chris. 


Bm zu Reliquien und erdichteren Wunderwerfen. Beſonders 
mar er jehr geübt und fehr gewandt in der Geſchichte der Altern. 


Letzereyen, und in ihrer Beurtheilung gelind und befutfam; 
sieh behutfamer und glimpflicher, als feine Vorgänger, den eins 


gen Pfaff. etwa ausgenommen, den er darin zum-uffer nahm. - 


Und er mußte mild und lind von ihnen fpreden, da er durch 
den wisderhohlten Vortrag der Dogmatik die Ungleichheit der Mep⸗ 
zungen und Dorftelungsarten hatte einfehen, und chriſtlicht 


fheiden lernen. - Mit welchem Eifer nahm fih Semler des 
verſchrienen und vermaledenten Pelagius an! mit welcher Ges 
ſchicklichkeit waͤlzte er. die Calumnien des aporbeofrten ‚Augus- 
kin von ihm ab; mie augenfheinlich und mit welcher Einfichf 
Indie geprüftere Geſchichte machte er Die Wuth bemerklich, ‚mit weis 


derman anf Anftiften der Bifchäfe gegen Heidenu. vermehnte Ketzer, 
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gegen Arianer, Donatiften, Pelagianer sc. verfuhr! Dagegen rühmte 


er die Snoftifer und ‚Anhänger Marcions, daß fie anf. Dertiis 
gung des Judengeiſtes im. Chriſtenthum gebeungen hätten — 
ganz entgegen den Mißhandlungen, die fi) Tertullian und Maͤn 
ner feines Geiſtes erlaubt, hatten... Mit groſſer Einfiht in den 
Geiſt des Chriſtentbums beurtheilte er den wahren Werth chriſto 
licher Gebraͤuche, die bloß als Erbftüde aus: dem Aterchum- faſt 
gemeine Schägung in. der Chriftenmelt genießen; mit gelehrs 
um Scharffiun fpücte er. dem Seift der verfchledenen Abaͤnderum 
gen in der aͤuſſern Form des Chriſtenthums nad, "und deckte 
ihre Quellen mir beichrender Srenmürbigfeit auf. So Biel ind 


Mehreres hat er weit beffer, gründlicher und proteflantifcher ‚ges 


geben, ald die garze Schaar feiner gläubigen Vorgaͤnger; wo 
er vielleicht Eritit in Zmeifchucht verwandelt, und Letztere ji 


* Reit getrieben hat, Da läßt ſich leicht wieder umkehren und eins 
kenlen: aber ohne fein Bezmeifeln wäre man gewiß noch lange 


* bey uͤbertriebenen falfchen Vorſtellungen von den altern 


ten des Chriſteuthums verblieben. So wie Semler in's 
lalter eintrat, war er wie vorhin, gegen die fruͤhern His 


ſeriler gehalten, ganz wie umgewandelt, nur auf. eine anders 
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6. Gm -  _ Semll 
Wil. Unwiffenbeit und Tragheit giebt das Mittelalter für 
geringfägig,,: und unwärbig einer ernſtlichen Behandlung aus; 
„.. er wenn daher andere Soſteine an diefe Zeiten kommen, 60 
- Y werben ft bachſt mager; unfruchtbar und unbrauchbar, mW | 
; beiden 08, bis Die Zeit. der Reformation fith nähert, mo Wiedes 
neichere Materiallen Mich Finden, aus denen man ohne dicke Es I 
de, fo biel man Fit, ausheben kain. Semler kber wird tee’: 
el in den Zeiten des Mittelalters — reichhaltigen, | 
‚ wichtiger Kun lehereicher. Wie ein: Meiſter dat er Das Wilde ! 
derwachſene Feld umgebroͤchen, urbar gerecht und; fo weit es 
einem Eingigen möglich war, auch angebaut. Muͤhſam und bes 
 werlich war die Arbeit fon an, feinen erſten Sräugen; mäßs 
famer und beſchnerlicher war fie auf den folgenden Revlerenz 
und je weiter. er vorwärts karl, deſtomehr wuchſen Die Bes - 
| rden. Über ſtatt ihn abzuſchrecken, flieg bey ihm vielmehr 
| wit den Schwierigkeiten Erik und Mut. Die Manier Der 
Behandlung blieby wie bey den etfien fünf Jahrhunderten. Ste 
giebt Nichte Ads eine Sammlung von Tragmenten zur künftigen 
.  ausfähsligen Kirchengefchichte des Mittelalterd; einen: Yaufen “ 
. Pen Materialien unter gewiſſe erft von ihm eutworfene Rubel 
Ten and den beſten Schriftſtellern, bie Für Zeigen gelten konnten, 
wi mit Beybehaltung ihrer eigenen Worte ausgetragen; Aus⸗ 
zöge mit Reflexionen aus den Acten der Eöncilien, -zur Beren 
‚  denmg ber Critik id Litteratur. WMletdings iſt er nihe gang _ 
| 5 reich, wie in den fruͤhern Zeiten; aber opne feine Schuld. 
Die Quellen felbft. find micht mehr fo: ergiebig; er hat nicht fs 
let leſen koͤnnen? una war ihm dieß beym Mangel an: fo vielen 
zäthigen Verarbeiten andy nur zuzumuthen ? Zu verwundern 
iR’s 2; daß er nur fo Vieles leſen und aus fo vielem 
Eqhriftan Auszuge machen konnte. Mögen nun Andere da forte 
fahren wö eu Reden blieb, und ſammeln, mas er nicht ſammeln 
bite pieb mochte; fo werden endlich geprüfte und gefichtete 
Materiqalien puſammen kommen, aus Denen fich dereinft ein halte 
.. Bauen Soſtem der SKischengefchichte der mittlern Zeit erbauen 
jäßt.: So wie ia den erſten Jahrhunderten Barriftik: fo if im 
den mittlern Zeiten Litteraͤr⸗Geſchuichte fein Hauptaugenmerk ges 
weſen; ein Geſichtapunct, den feine Kirchengeſchichte des Mittels 
ers jedem ſelidern Gelehrten auf fange Zeiten bin uneıttbebre 
machen wird. Seine Würdigung der geleheten Geſchichte 
- fange —33* in Den Zeiten an, wo ſto bisher aufzuhoͤren pflegte 
| ſtens noch. mit Titeln, und dem Aeuffern Der Werte 34 
eſchaͤfftigte, weil ſich einmahl feine ſchaͤtzbare Beute aus fo bar⸗ 
bariſchen Schriftſtellern machen ließ. Nur Cave und die His- 
toire litteraire de France: arbeiteten dem allgemeinen Vorurtheil 
igegen Sewler ließ ſich nit von‘dem allgemeinen Ekel 
oaſßecken, womit man jeden Autor anfah, je weiter er fid) vom , 
dem Ulterthum entfernt, und las fo viel, als er lefen konnte, 
amd. ſtudierte fg min alte claſſiſche Autoren. Nun aber kam ek - 
Auch zu einem thum son hiſtoriſchen "und eritifchen Bemer⸗ 
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on dbei Re Be nad Keen Sahalt; darch den HÄNR Kane, und 


X Hiſtoiro litteraire de France, andere piel —* 
——— am geſchweigen bereichert und besichtigt werden 


Bud wie er der Reformation näßer fan, befonders im Pre 
* Jahrhundert, ward er wieder ausführlicher, * 
en. Vorbereitungen auf Die —A nnd 
und ihre naͤchſten Folgen darzuſtellen D ge ie 
das funfzehnte Jahrhundert follte Jeden I m ie a fellen 
def ſchon Damahis der Grund der Keformation da war, 
ſe weder einem —— noch ſchen Abſichten * 
a danke, daß iehmehe nach ſolchen De ungen 
md unter ſolchen Umſtaͤnden nicht r% ohne Wunder 
werben fönnen. Sutper fe — in: ven orſten 


* 
I 3 gan ar 3 es A 
rmater Nachwel 8 J Seffer. —— 


** Reuer 3. zu halten ni wodurch. Das ‚Ritchg, der 
Reinigfeit der Lehre, ja ſeibſt der Religion an a ee a 
bereit Me & vi el —— Neues, med , 
ante Dis in der Gefechte der er chriftlichen Kieche; aber Ice, - 
* keſnes feiner Werke iſt bis auf unſene Zeit derabgefabre 

— So oft er in. den Anfang des ı Jahthun⸗ 
heris eingeixeten war, kehrte er um; und txat —8* 
goſſen langen Weg durch alle Jahrhunderte bis zu Der gewohn⸗ 

Gränze gn. Zwar Immer war Die nene Reiſe durch neue 
* ———— merkwuͤrdig, uud für die Wi 
Kaft eufprieslih; aber auch für den beſchwerlich, der ihn 
5 Rene die fhen — in fein: Syfrafter —— purchuu⸗ 
In Rediere wieder hören. De g ich⸗ 
—* ſaner genen Ei augen 1 had € —* — ae. ſich 
u“ rines. feiner Werke allel — amd es blieb 
r Wu was man gegen ihn in ſeinem Leben 
| in —* —** eh dab er in e eiitem Werk das ganze Re⸗ 
ELltat der yon t: et" gehunbenen tirchlichen 
dela demnrden —28 m Durch Das Studjum ded 
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moaͤhlichen Eht unferes jett Jerrfüenden kirchlichen Sy⸗ 
Rente, und die Geſchichte einzelner Dogmen bereitete Ach Sems 
ler zur Reformation der Dogmatik: und zur eigenen NRothwehr 
in den Gefahren, die ihm bey ihrem Aligriff drohten, von. 
Schoͤn das erſte Städt, das er für fie lieferte, die Geſchichte 
des dogmatiſchen Syſtems (S. Semler’s Einleitung zu Baum⸗ 
garten's Glaubenslehre) mar Vieles werth. Sie zeigte, unter 
welchen Zufaͤllen, und unter welchem Einfluß von litterariſchen 
und. lrchlichen Conſtellationen es entſtanden, mie manchfaltig 
es in feinem Fachwerk abgeändert, wie es zu wiederhohlten Mah⸗ 
len nach einzelnen Theiten umgebaut, und wie verſchledentlich es 
ausmeublirt worden, bis es der jetzige Gothiſche Kunſtpalaſt mit 


feinem Gothiſchen Hansgeräthe ivorden ſey. Angehenden Thıns 


logen gab fie einen richtigen und vollftändigen Begriff von dem 
Umfange der dogmatiſchen Theologie, ven der rechten Art fie zu - 
Audieren,; und von Det Nothwendigkeit eines theologiſchen Sy⸗ 
'Rems,. um fie vor manchen Boturtheiln und der ſchaͤdlichen 
Declamationen, welche myſtiſche und fanatifhe Verächter und Läs . 
ſterer derfelben id nicht Selten gegen fie erlauben, zu verwahren, 
Doc war .er auch Hierin” nicht voliländig, weder im Umfang, 
noch in der Ausführung. Er verfolgte Die Gefchlchte des Sy⸗ 
ſtems nur bis an's Ende des ſtebzehnten Jahrhunderts, und 
- blieb überall nur bey einzelnen Materialien von groſſem critiſchen 
. und Hiterarifchen Werth⸗ ſtehen. Doch ift er in einigen Abs 


ſchnitten ausführlicher als gnderwaͤrts. Go’find feine Nachs 


= 


sichten tion :den Merken der Scholaffifer fo genau und ausfühlr - 
: Hch, daß es in die Augen fällt, Semler habe fie ſelbſt gelefen, 
felbit: gepruͤft, und nach eigenen Erfahrungen und Zorfhungen 

- gefchildert.i Nur: Cramer, der auf feine Schultern- trat, bat 
‚ Ibm in der Folge übertroffen. Hätte ihm Die Stimmung‘ feines -- 
Benius erlaubt ,- nach der. Erforfhung des Einzelnen auch day 
Banze: zw umfaflen, und ein vollſtaͤndiges Merk, ſo fieifig ud 
pragmätifch, als e3: hier bey einigen Theilen gefchehen iſt, zu 
Schreiben ‚: das Werk: würde einer Krone werth geworden ſeyn. 
Deun -lirterärifche Unterſuchungen mi“ Ruͤckſicht auf das unere 
der Wiſſenſchaftea, mit dem Fleiß, der Genauigfelt und den ch 
genen Erfahrungen angeſtellt, koͤnnen erft von -nüglichem Einfinß 
auf die Wiſſenſchaften ſelbſt, Die fie betreffen, fenn. " Bloße dde 


Buͤcherkunde taugt oft: gu’ Nichts‘; aͤuſſerſt felteh nv. zu Werne 


gen. Doch wiekmichtiger, ale dieſe litteraͤriſchen Unterſuchungen 
waren feine Forſchungen über die Hiſtorie dev. Lehren, und Die 
Unterſuchungen daruͤber, wie ſte nach und nach unter gar vers 
iſchiedenen Vorftellungen und Beſtimmungen, als aus der Heil 
gen Schrift. ermeistich, vorgetragen wurden (Semler's Einkel⸗ 
tuing zu Baumgarten’s Polemif), Schon das Studium ver Ki 
:hengefhichte kann Jeden Überzeugen, daß jeder Kirchenlehrer die 
ſchwierigen . Leßrfäge der Dogmatik bloß nach dent Maße feine 
Faͤbigkeiten und dem Tropus feiner philoſophiſchen Denkungsart 
wiodificitte; die kirchlichen Beſtimmungen ſelten hormenevtiſch⸗ 


En zn 
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tihtige, auf Sorache nun Bufaufmendaug: berabeae Schrifken 
weile zus Unterlage haben, foudern häufiger. eine Dialectif , Die 
‚in frübern Zeiten von, Pletenifcher. Philsſophie und in rät 
‚son Scholaſtik ausgiehg, daß. zum groffen Nachtheil der Ders 
faͤndlichkeit wicht nur Lehrbaͤcher für Gelehrte, fondern auch Volles . 

(hriften zum Unterricht des groſſen Daufeng mit Ausdruͤcken 
was ben Kirchennätern-.angefült find, Deren philoſophiſche Vor⸗ 
felluugen ſammt Der Daraus gehildeten Sprache eon der unſri⸗ 
pa seie. DR und Wer abſtunden; daß meiſtens Streitigkeiten, 
und eben darui Öfterd mehr der Zufall, als wie file, ruhige 
und kalte Weberlegung die in's Syſtem aufgenommene Vorſtel⸗ 
laugsart einen allgemein für alle Chriſten, auch die Layen, ver⸗ 
bindlichen Lehrſatz aufgedrungen haben, obgleich dogmatiſche 
leberliefarigen, aus fo unreiuen Quellen abgefloffen, eben ſo 
ig allgemein verbindlich haͤtten werden folen, als ‚die theos 
logiſchen: Speculationen eines. Gartefius, und Leibnitz und ihren 
Schnlen es ‚geworden find. Darum müßte eine vollkändige 
aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpfte Dogmengefchichte helles Licht. 
in die Fü iffe Der Dogmatik tragen, und der ficherfte Reitg 
dern dumeh.die Labyrinthe des Syſtems für jeden Theologen werden. 
Ein vollendetes Werk diefer Art kann das beyẽgllswuͤrdigſte Muͤnſche⸗ 
uhesoch:micht fen, da ſich wohl ſchwerlich ſobald bey Einem Man⸗ 
se. Alles · vereinigt finden. möchte, was dazu: erfordert wird. — 
Die Reformation. brachte erſt eine Stimmung in die ‚Kirche, 
welche Für eine Hiſtorie Der Dogmen guͤnſtig warz und Die - 
Masdeburgifchem Centuriatoren kroͤnten auch damit ihr Werk 
deß fie ihr bey jedem Saͤrulum einen Abichnist widmeten. A 
iscen. Lsrbaeren ruhten lange. ihre ungelehriern: und bequemen 
Eihne, Beirtengen nur aus jenen auf den befchränften Raum 
der Kirchenhiſtoric, in die fie eiumahl aufgenommen war, fo-viel - - 
aud,-ald fie. dort geſammelt fauden, oder mit ihrem Plan ven 
traͤglich mar, Nur einige. wenige edle Männer. huber. aus dee - 
wen Maſſe einzelne Dogmen aus, und ſtellten ihre Geſchichte 
meimäßiger, ausführlicher und. beflimmren Dar, bis endlich Pes 
wsind.das Gauze wiederum in einem elnenem Werke umfaßte, 
wd:eh.Dusch bie Zeit der eigentlichen Kixchennäter, frenlich für 
Die Zwecke proteftantifcher Theologen unzuraigend, führte, Mitt⸗ 
ſties Der Umfang unſeres ganzen Wiens, Sprachkunde 
tom ga groͤſſerer Volllommenheit und Genauigkeit; Critik ud 
phie in eiuer vordem unerreichten Höhe. Mit der grͤ 
been: Cultur dieſer Huͤlfswiſſenſchaften ſtiegen auch mit Recht Die. 
en; Die man anuden. Forſcher der Dogmengeſchichte 
Aat z und die ehemaßligen Arbeiten wurden mit jedem 
im unzulaͤnglicher und unbefriedigender. Unter dieſen 
trat Semler feinen Lauf auf dieſem weiten, mit 
Dornen und Vorhauen ſtark verſehenen Felde an, um es gang⸗e 
hurer unb- ebener zu, machen. Er karite ſoviel von der ſchweren 
Arbeit ab, als er der Groͤndlichkeit und Deutlichkeit unbeſcha⸗ 
Dt bonnte. Ueber die, erſten dreo Jahrhunderte gieng er gänzs 


’ 


HHSET 


/ 


en u. 


NG wi. e dieſer 
man ne * ur Ben Bari un de Gekiawe 


aungen, und ſind arm chered AUusbeute 


Wr im 
BE Faun man Tafl —* der kalte der eo 
"gehen da ſich Die Elerifep einer gangens 
bre und 5 Donkellangsart au einen 


ver * den ri öindilngs folgt. M a Sprane. und Vans 


men amd Katehismns + ie in unterfäedenden 
ſetzen; den Einfluß Der lateiniſchen Kirchen s Veofisn af lang 
fprang, Bildung und Natux der Dosmen darzuſtelen und zu 
’ 3% wie-fie ok mehr durch ** den 5* aufge⸗ 





man das allmaͤhliche Entſehen d Sattitef 
deutlich und mie Einem Blu ſollte er n Einen, — Die 
mat ſelbſt Tasse Semler in. abgelebter duͤrftiger Geſtalt vom 


memn te per —E— in Hr e neuer Kaaft bat ex - 


dbey - Serloffen, Zu Diefer Balin fe Dat 
— 4 —** Bis zug Mitte bes *8 


abe. 
dertẽ wetteiferten da Teutſchland jwe —5 — be Schuhen ulen - unbe 


ander, die Spmer'fche 5* olfifche, Die. 5* 28* 


- ‚seine Magie —— Seiler ie andere IT ganye 





on — ch iloſophie und Lehrart in das 
| (de Pb PR * theolosiſ 2* 


—* alle Huͤtfe der Exegeſe⸗und Gofſchichte. Sau 

In. dem be F ——2 
Durch Werfl die deme. der 
Won: Wi —* — et ans jr. die Liebr om Bw. 


1 1 


W 


* 


man * ätern von den 1 Blaubasiehren fludet ſeud nicht im u 
= Ordnung ur se beit fe ftehen: müßten,» wenn » 


J 


zer 
er 
27 
Hin, 
J 
ge 


wat fe.der Theologie: zu nt fommt, war ne nicht tef 
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irkten. —— ward er nur 
4 er fi der Hälfswiffenfhaften 
Iopfigte, und eg mit den fruͤhern 
b- Pete —7 zum Refors 
Zum Sluck fiel or deym eigen ’ 
Theologie — guten Fuͤhrern 
xrtus ward Ihm Muper und Vor⸗ 
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:; Materialien zu einem neuen Bau trefflich .Dienen, und 
ſfich übrigend um die fregmüthigere und gugleich practiſchere 


... Eichen Säge, welde dem Chriſtenthume zum Grunde, hegen 
Das Prüfen diefer Hundert. und aber hundert fo gang net zeige 


tung. und: Befolgung : jeder eigenthuͤmlichen Meynung der nigen 


che ˖verſtand. Er fuͤhlte, daß dem Penfchen 
Yung von dem, was ihm nach feinen, Kräften una ect -Aknau 
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matiſchen Obfervationen Reben ‚ bie foßtmatifihen Köpfen alk 






cht der chriſtlichen Dogmen ein bleibende. Verdienſt. Wie en 


heit wurde, ergiebt ſich ſchon aus dem Vorhargehenden fee, 
litterariſchen Lebens. Sein. unabläßliches Forſchen in Ben, gang 


‘" gerfchiedenen Meynungen aller Zeiten über Chriſtenthum hat ihm 


hinlängtich ‚belehrt, Daß Menſchen von unglädlicher Anlage: wa: 
YAusbildimg unmöglich in ihrem Urtheile eiuftikmig ſeyn fönme. 
'sen , über bie Auslegung Des alten Geſchichte und der. huexfinun 








ander abweichender ‚zum Theil fo boͤchſt fanderbarer Diese 
gen hatte fichtbaren Einfluß auf feine Behandlung der Dagmen 
sit, Die Gefchichte der Secten, und. feihe. eigene Erfaßrumg: 
von DHeucheley und Achter Frömmigkeit unter.den Mykıeca, au 
Rreuger Rechtſchaffenheit und Sittenlofigkeit. unter der. Natunsh 
liften, ‘zeigte ihm, daß die Reinheit der Tugend nicht immer. mi 
der. NRichtigfeit der Einfichten in gleichem: -Berhältniffe . ſtebe 
aͤchtphiloſophiſche Toleranz gegen alle Meynungen, und .bekamit 
deite deßwegen Die Dogmatif mehr hiſtoriſch. Nur ſah es Dai 
die Öffentlich eiagefuͤhrte Religion bey der gen; freyen Aen fg 


Darum dehrte und uͤbte er eine vollkommene, -Achtchriftlliche un; 








Säge nicht beftehen fünue,. und Daß mancherley Unordaungemn 
aus eines ſolchen Freyheit zu Beforgen wären: Dicke. Bematg 
fungen. bradgten ihn auf den Unterfchledr zwiſchen worgalifchen 
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‚Religion, d.h; reiner Tugendliebe und- einfachen. Giattesglan band 
der oe genausKeuntniß gelehrter Behauptungen beſtehes farıımıy 


und biftorifcber Religion,“d. $: gelehrter Beanmift beuriiet 


ſchichte, auf Die fih Die Religion gründe ,. amd der: Dersheifs 







derſelben: in Sägen; wo ſie ˖ beſtritten worden mar. "Feet nk 
terſchied er noch zwiſchen der ſübjectiven und: ——— im 
einzelner. Menſchen, tie Eh nämlich “die. Kennte * 
aberſinnlichen Gegenftände nach dem Maße der geiſtigan Akte 
und nach jeder Lage abaͤndern, und als eigene, hierin 


VUeberzengung immer: freybleiben muͤſſe: und zwiſchen u 


tiber Religton, unter. welcher. er "den Vortreg einer Wahl base 
ſtimmter Lehrſaͤße und Die. Besbachtung — Gehen 


€: feayestiebergenl 
Standpuncte and wahr ſcheine, Frey gelaffeu werden muͤſſe ana 


darum forderte · er übern) ungeſoͤrte Freyheit im Denken, Da 


vertheidigte er. freye Duldasig- aller Meynungen. Er fab a 


„much zugleich, daß andıber-Gepen Mittheilung aller und kaiıe 
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A EEE "Ser 
Orangen Aber Religion Mhok6nung enttehen Tanne, und 
bafer dertheidigte er ‚auch toleder Bas-Met der Negietung, eine 

-Sorm der Hffentlihen -Melislon aufrecht zu erhalten: 


entKand nun. ein fceinbarer Widerfpruch, der feinem * 


Span jur tor gel wurde; der Grund defielden dtegt aber 
darin, daß die dffmtlihe Meligien falt allenehatben {how 
m bekimmt und eng iſt. Semler fonnte daher freylich dem 
wſcheineuden WBiderfpeuch‘ zweyer an fi) mahren Säge nicht 
Yen, und er wird wohl von feinem Menfchen und.an feinem : 
Orte gehoben werden können, als da, mo die Sffentlich autori⸗ 
hie Religion, fhr Deren Aufrechthaltung der Staat forgen 
Baf aus einigen wenigen zur Rube und. Begluͤckung der. Mens‘ 
gen Himrechenden Sägen: beſteht / und die Übrigen ſtreitbaren 
ungen Der Behfung, Annahme oder Berwerfung jedes Ges 
Wdaftsgliedes übeelaffen find, als eine Sache, die auf feine 
werſte Stimmung, auf feine Fähigkeiten ımd Kenntniſſe ans 
tmmt, und Die.auf die moraliſche Dandlungsweife und auf Die, ' 
Angerlihe Befelifchaft feinen‘ Einfluß hat, Bi 


Damm Pannen nmetau ng er hefanntlich in der legten 
Neligionsedict allerdings In 
vfägen unten zu werden. Er 
tung der Ruhe und Ordnun 
Forſchungen lehrten ihn, dal 
ãlteſten Zeiten fi) das Recht 
n etwas feftzufegen, und daß 
ion noch immer beffer geſfan⸗ 
wchie der Geiſtlichkeit entftans ’ , 
Öffentliche Religion und Ihre 
nten unter, und half fih mit 
die gelehrte Unserfuhung und 
t eingefchränft werden fönne, 
ſcheint darin zu. legen, auf 
ibey flehen blieh, mas in dei 
sfahen bis jetzt herfömmlich 
r der Sache vblloſophiſch ums 
ruckende folder, Einfhränfuns 
x vorzuftellen, mehr an den 
Händen Theologen, ald an dei 
5emler's Unterfücjungen und 
£ Blaubengbefennpniß' fehr viel 
in unferg Tagen Yiefer wich⸗ 
ty gl jemabls vorher, behans : 
t ein bedeutender Vorzug febe 
xateiniſchen and Teutlchen , 
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eſprochen, der fi Durch ein langes‘ Studium der Kirchen 
hichte, und duch Unterfuchungen fber die Entflehung 
Spmböle, und ihren Inhalt volfommen dazu ee Dec 
ie ſich's von Ihm erwarten ließ, fo erklärte ex Piefelben fuͤ 
nbedeutend für gemeine Chriſten, nme für Lehrer wichtig, DW 
urch gewiſſe Theorieen und beſtimmte Vocſtellungsarten vine: 
3eranlaffung. haben ſollten, ihre thkologiſchen Beariffe aufzufide 
en und gedärig zu beffimmen. . Daaber ſolche Thenrieen, beſage 
ee Geſchichte, von jeher groffen Aenderungen unterworfen wa⸗ 
en, fo dürfe man Die aus dem 16. Jahrhundert nicht für uns 
bänderlih betrachten, wenn man nicht Sectenhaß hegünfigen: 
nd dag Wachsthum In freyer Erfenutmiß der Wahrheit hindern 
yolle. — Beſonders viel hat er noch zuf freyen Unterfuhung 
er Wahrbeit dur feine mancherley Streitfchrifteg beugetras 
en.. Kam ſhm etwas vor, dag der Wahrheit, wie er. fie Deus 
ch erkannte, widerſprach, oder worauf, nach feiner Meynung,; 
urthuͤmer — konnten: fo nor. das, unbeſchadet fir. 
er ſanften, aͤcht⸗riſtlichen Denkart, ein Auſruf file pr fer 
leich Dagegen zu ſchreiben. Er gieng dann Au die Arbeit, ohne 
orher das. Banze genau in's Auge zu‘ faſſen, und feine Ge⸗ 
engründe gehörig zu prönen. Daher find feine Streitſchriften 
9 ſchwerfaͤllig und Holl von Wiederhohlungen, fo daß dem lädt 
igen Lefer Die SGrärfe feiner GSrände entgeht, ja oft die Sache 
elbſt nicht die beſte zu ſeyn Acheint. Indeß emthalten feine ‘pas 
:mifchen Schriften, wie Alles, was aus bigfer Quelle hervor⸗ 
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; die ireffendfien Wahrheiten ind Beimerfungeis DIE vielf ach 
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3. die Ideenmaffe Auderer übergegangen und Bow ihnen us . 


ã der Wahrheit genuͤtzt worden ſind. Sein geraider 
n und fein Muth bat dem Vorurtheil manche alte Befigumg 
Iekämpft, und ſich dadurch den Dank und Die Verehrung 17 


Ins Zeitalter und der Nachwelt verdient, um-To mehr, Da er ' 


Weine Ruhe, feinen: Ruf und fein Amt über die Behauptung . " 


DE Wahrheit ju verlieren in Gefahr war. . So fhrieb, um mine 
ie witighen dieſer Streitſchriften zu wähnen, im Sabre 
ws ein Wrediger in Sachſen die fonderbaren Zufaͤlle einen 
u Kraͤmpfen leidenden Mädchens den Einwirkungen. des Teun 
u, und behauptete dieſes öffentlich. Semler glaubte, diefe 


\- 


Diyaung, die ſelbſt Jerthum war, und an Die Kette von-Siver - 


Auen und Ungerechtigfeiten gefnüpft werden kann, widerlegen 
anhften, er gieng deßhalb die Stellen des U. und N. T. 
u, auf Die man die Lehre von den Befisungen des Teufels 

dei hat, und zeigte, daß nach einer. vernünftigen Eyegefe 


I Behauptung gar nicht darin zu finden fey, und daß befons 


ins die Beſeſſenen, die im N. T. vorkommen, nichts andere 
IB mehnuchelifch stranfe Menfchen gervefen wären. &$.if leicht 


Wekmben, mas dieſe fühne Behauptung damahls für Auffeben 


no Widerſpruch erregen mußte. Semiler fchrieb mehrere Schrifs 
in iber diefen Gegenſtand, und da vollends der Ausgang der 


itiäte, wWelde Veranlaffung zu dem Streite gewefen war | 


Iedehauptungen rechtfertigte, fo befam Die Wahrheit dadurch 
— Anhaͤuger. Der Unfug, den Pater Gaßner eis 
Zeit darauf in Schwaben mit feinen Wunderfuren tried, 


Semler's Lehre zu mwideriegen, und merkte dieſe Unter⸗ 


ug von Neuem. Lavater, ein glaͤubiger Bewunderer Gaß⸗ 
ws, forderte Senler’n laut zu einer Reiſe auf, um mit eis 
bo ju ſeben. Semler benahm fich mit der Ruhe und 


‚ die eines nach Gründen denfenden und handelnden. . 


würdig ift, erflärte die Reiſe für umndtfig,. und Die 


Bern für Unmönlichkeiten. Auch bier, oben fo, wie ben den 
meregen Schroͤpfer's in. Leipgig, beftätigle der Ausgang. 


Me Neynung, und fo ward Durch feine muthuölle Dertheidis 
Bug der Vernunft. und Wahrheit neues Land gewonnen, und 
hkhädlihes Vorunrtheil in feinem runde erfhüftert. DIE 
Iheitigfeiten iu' die ex über einzelne \Erflärungen der heiligen 


Mrife, über den Eamon und über kirchenhiſtoriſche Gegenhäns - . 


jderwickelt yürde, verbreiteten, und unterfügten alle das vers 


ge Selbſtdenken, und machten ihn allen Wahrbeirsfieums 


m ehrwuͤrdig. Auffallender mar fein lebhafter Widerfpruch 
Mu die naturalikiichen Grundſaͤtze Yafenow’d, des Wolfen⸗ 


Fragmentiſten und Bahrdt's, und gegen bie freye 


Orundfäge.. Hien fehlen der edle Vertheidi 
R * des Geiles, ro Piel auderiDenfenDe fe 7 
Umestragem konnte, ſich ſelbſt zu widerſprechen, und im 
hoſ dieſen Vorwurf hören, Biber 06 fanden auch mus für 
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von. dem Hifterifchen Grunde der Hriftlichen Religion, ‘und ne 
mehr von ihrem befeligenden Einfluſſe auf Die Tugend und Ruf 


- Auf der ei en Gelte war ex. naulich für feine Perfon 3 


des Menſchen lebhaft überzeugt, und mußte alfo wuͤnſchen, 

recht viele Menichen, durch eben Diefelleberzeugung begluͤckt, und 
beym Mangel an Pruͤfungsgabe nicht durch frivole oder alln 
küͤhne Schriften um ihre Achtung für dag Chriſtenthum und u 
ihre. Sittlichkeit, die oft allein auf jenes gebaut iſt, gebrach 
würden. Auf der andern Seite wüßte er, der ſorgfaͤltige Prä 


2 fer abmwechfelnder Meynungen aller Jahrhunderte, daß auch de 


Naturalismus mit reiner Tugend befteben koͤnne, und Daß maı 
von ihm für. die Moralitär, nicht fo viel gu fürchten hätte, al 
es fib mande furchtſame Gemuͤther vorfiellen. Diefer doppel 
ten Ueberzeugung zu Folge, Eonnte er nachſichtig gegen Anders 


denkende ſeyn, und den wahrheitforſchenden Zweifler ‚auf 


„Ueben und mit ihm leben, und Doch zugleich auch gegen 
.  Mepnungen deffelben, als. gelehrtes Problem, mit der ; 
‚keit and dem Eifer, der mit feſter Ueberzeugung verbunpen if 


eo 


ebbaftig 


ſchreiben; fo wie denn auch in der That Dasjenige, was er g 
gen den’ Wolfenbättelfchen Sragmentiften gefchrieben Hat, namen 
lic feine Beantwortung der Fragmente eines Ungenanuten, in’ 
Beſondere vom Zwecke Jeſu und feiner Jünger (Halle, 177% 


gr. 8.) ſicher das Treffendſte ift, mag ſich zur Vertheidigun 
„des Poſitiven und Hiſtoriſchen im Chriſtenthume ſagen läfi 


aber auch geübte Denker ſowohl, als unermüdete Pruͤfer erfe 


„dert. Nur, wenn er an dem Beſtreiter, wie bey Bahrdt, eine 


feden Muthwillen bemerfte, ynd nicht den Ernfi und die Ar 


wendung von Gelehrfamfeit, welche Die Unterfuchung einer roid 


"tigen Sache erfordert, verlor er jumellen den gemäßigtel et 


Er meynte Danny Diele .Leute wollten Durch eine Art von geifl 


| gen Desporismus Ihre Meynung geltend machen, und bie oͤffen 


Äh antorifirte Religion verdrängen. Das widerfprach nun- fe 


nen Weberzeugungen von der Ärenfeit und Ehrwuͤrdigkeit de 
moraliſchen Religion eines jeden, und von der Aufrechthaltun 
der Staatsreligion. Als, Bahrdt Hallifcher Profeſſor werde 
ſollte, ‚mifchte ſich zu diefem noch feine Furcht, der Ruf a4 


Univerſitaͤt möchte darunter leiden; - unverdiente perfönliche Kräs 


tungen mancher Urt machten ihn noch verdrießlicher, und | 
31* er denn heftiger gegen dieſen Mann, als er wohl gege 
eden andern Zweifler und verſchieden Denkenden wuͤrde gethan haber 
So raſch und kuͤhn und muthig gieng Semler feine thet 


logiſche Bahn dreyßig volle Fahre, unbeſorgt und unbekuͤnimer 


ob er von Zeloten darob angefeindet, gehabt und verlaͤſtert me 
den möchte, in der ſtillen Hoffnung fort, daß doch nicht alle fein 
Mühe, das Geift und Seele lähmende Joch der Kuechtfchaft I 


. der Theologie. zu ‚zerbrechen, gänzlich fruchtlos bleiben werd 


Er dat es auch erfahrer, daß man nirgends früher Maͤrtyr 
feines. edlen Muthes, als bey freyen Urtheilen über die Tpest 
gie werden kann; man alt fsine. Aeuſſerungen auſtoig Fed 
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IE, derdammumgswaüͤrdig, und wer weiß, welche Gerichte Aber 


he ergangen waͤren, hätte er nicht in den glücklichfregen Zeiten 
riedtichs des Zwenten und. in: feinen Staaten gelebt; : und wer 
'anß, wie viel heftiger im Auslande die Zeloten und Vertheidiger 
qelaftiſcher Grillen gegen ihn gewuͤthet Hätten, waͤre nicht ein 


rechtglaͤubig angeſehener Theolog, der. bey helleren Einſichten 


gleichwohl ſelbſt nicht Reformator werden konnte, der groſſe Erz 
en mit. feinem ganzen theologifchen Gewicht in vielen Sal 


a Schuß nid Schtem für ihn geworben. Diefer nahm ſich 


fine ıhätig an, fo wie er fich überhaupt, fo fange. er lebte 
"us daß er ® fi — merken ließ der guten Sache 


"der des Syſtem beffernden Theologen forthalf, und in Aw , 


"fhtimgen auf verdeefte Weite Ihe Schutz und Beyſtand ward, 


Mehr nicht won ihm als Schriftfieler : feine "unfterblichen. 


Verdienſte um die Geitif und Exegeſe Des neuen Tetaments, 


"ud um die Aufflärung in der dogmatiſchen nad biflorifcen . 


Lheoldgie haben ihn offenbar unter Teutſchlands Lehrern eine 


de erſfen, und unter Den Wohlthaͤtern des menfchlichen Ber ' 


ars eine aufehnliche Stelle erworben 


War Semler als Schriftfieller ein fo aurgezeichneter und 


virkſamer Mahn, daß die Geſchichte der Litteratur feinen Nas 
"men nicht untergehen laſſen kann, fo lange fie ſelbſt nach eine 
Wiſſenſchaft fenn wird: fo machten ihn aufferdem feine Belehrs 
Mantelt, Teine Gewiffenhaftigkeit md fein Pflichteifer als offent⸗ 


8 
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"licher Lehrer einer groffen Univerfität, eine lange Neihe vom 


Wahren Bindurc zum Gegenftande der Aufmerkſamkeit und det 
"Dechaditnng. feiner Zeitgenoſſen. Unter der Laft von Sorgen, 


Veſchaͤfften und Studien, die auf ihm lag, mar thm die regel 


mößige Abwartang feiner Borlefungen ein unverbraächliches Ges 


Mer. Ms Lehrer wirfte er, ungeachtet eines nicht gefeilten Bors. 


MRags, -fehr viel auf feine Zuhörer, theils durch Die critifche und 


äfende Methode, zu welcher er’ fie anführte,' cheilg Durch: Die 


Herzlichkeit, mit meldher er ihnen 'eine-moralifche Denkungsart 


"ds den. oberfien Endzweck aller Neligiog an das Herz legte, . 


Mr befaß das Zutrauen der Juͤnglinge, und legte Durch feine 
gerade Handlungsmeife und Dur Die Achtung, in welcher er 
ulgemein ſtand, in fernen Prorectoraten ſehr bedenkliche Unru⸗ 


den zum Wohl Der Univerſttaͤt in der Stille bey. Sein Antheil, 


den er-überhaupt an alleu - Studierenden nahm, ' fein Zureden, 


en und Zmeifelldfen. bewies, daß er fie, wie er fie auch 


nannte, ale anvertraute Söhne anfah, und fich ſelbſt als ie 


ren beforgten. Bater. Niemahls ließ er einen Studierenden abs 


eifen, mwenn- es. auch gleich eine ungelegene Zeil wat, wo man 


An zu forechen verlangte, befonders, da ihn mehrere Fälle ges 
lehrt Hatten, daß er Dadurch einige Mahl 'groffem Uebel zuvor 
tommen mar. Durch diefe herzliche vaͤterliche Sorgfalt bat 


* Biele gebeffert und vor dem Verderben bewahrt, Andern, 
vbeſonders Jungen Theologen, ihre Sewiffensängflichfeit benons - 
den und fie getroͤſtet · Nun Habe ich, fagt er deßwegen en 


% 


u ⸗ — . | - 
= ‚ . .. N J 
8.. Semii Semtt 


iger Amtsführung, sd mir Durch Danfogil2' Briefe gar oft 
—8 *28 die ich wieder su. beim Seseu Dinger 


ıf jeaen ibm viele Befuche bon fremden Prebigern und am 
 Reifenden in Dieſe begannen oft non Seiten ber Frem⸗ 

| orWwürfen über den Schaden, den er der Reli⸗ 
in zufüge, umd_endigten Doch zuweilen mit einer berzlichen, 


teh gemeiniglich eigennügige Pebenabſichten hätten, fo präfte 
fie erſt, und bewog Dadurch Mauchen wieder zucäd ju fchs 
‚ feinen alten Lehrbegriff erſt recht genau zu unterfuchen, und 
» eek dasjenige Gute gemwiffenhaft ans nüben, nad auch im 
em alten. geprbearift ganz klar und beſtimmt zur Pflicht ge⸗ 
ht werde. Viele Btieke an ihm betrafen ebenfalls den In⸗ 
6 feiner Schriften, und enthielten Zweifel, Vorwuͤrfe unge 
hſtimmung. Auch mußte er viele Reſponſa in theologiſchen 
Ten allein -ausarbeiten, da nach Baumgarten’ Tod die Karls 
yemeiniglich für bie entgegengefebte Neynung flimmte Einſt 
te das Oberconſiſtorium in Berlin es einem Landwirthe n 
feiesland abgeſchlagen, die Schweſter feiner verfiorbenen Frau 
rathen zu dürfen. Der Advocat wendete ih an Semler; 
‚König ließ ſich ſelbſt aus deſſen Reſponſum Etwas vorlefen, 
erlaubte die ga Semler's ausgezeichnete ——— 
ensguͤte und Froͤmmigkeit blieb: ſich auch in den Familien 
haͤltniſſen gleich, wo er als Muſter eines. glädlichen und 
lichen Gatten, eines forgfamen Erzieherz und eines weiſen 
) zufriedenen Hausvaters erfcheint. Er hatte ſich vom Ye 
ge feiner erften Ehe am nicht gewöhnt, eine fogenaunte Gay 
tube zu haben; in ihr ftanden nur feine Buͤcher; feine 
u fegte ſich immer mit Ihren weiblichen Arbeiten neben ihn. 
‚machten fie ſich gegenfeltig zu Zeugen ihrer bekändigen Thaͤ⸗ 
ſtilen mau 









ei; ‚und aslangten deadnich einen 
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Genuh des Lebens, am den ſich welslich keine Beſchreibung her⸗ 
an wagt. Selbſt das laute Spielen der Kinder ſtoͤrte den fleis 


Bigen Vater nicht in feinen Arbeiten, fo Daß er nur felten einem -_ 


halben Tag wirklich allein ſeyn wollte. Diefes gläcliche Zufams 
menfeon war die täglihe Ordnung feines Lebens, Die mit ber 


Stile und Ruhe feines Geiftes ſehr übereinfiimmte, denn Ges: 


feüfhaft von Freunden bey ſich zu haben, erlaubten ihm feine 
Geſchaͤffte nur felten. Täglich machte er fid Bewegung A 


x 


Steven, oder arbeitete im Garten, und menn ed das Wetter 


durchaus hinderte, marf er viele hundert Mahl einen Ball in 
die Höhe oder eine Kugel nach einem Ziele, oder fägte Holz. 
Seit vielen „Jahren fchon hatte ee auch die Gewohnheit, hep 
snfeeundlichem Netter feine Nebenſtunden mit hemifhen Bey 


fuchen und Spielen auszufüllen, um fich abſichtlich einige Zeit- 


‚sm; ons dem Kreife feiner cheologiihen Ideen herauszureifien. 
Er ſchmelzte, machte Solutionen, und. freute fi Dabey, ‚mitten 
im, Winter die nimmer ruhende Kraft der Natur im diefer kuͤnſt⸗ 
ichen Vegetation zu bewundern, woran fih bey ihm natuͤrlrch 
kenne Empfindungen aufnüpften. Er erklärte ich daraus dag 


Adepten ſprachen, von denen er feit feiner Jugend Mehrere 
kannte und beobachtete, amd für fie, als groͤßtentheils Auty, 
wehlwollende Menichen , ‚eine gemiffe Vorliebe hatte. Dabsp 
las er, ohne Eintrag feiner andern Gefchäffte, viele alchemiſche 
Bäder in allen Sprachen, Die er an den geheimen Ort Selig 


zur, über alle Einniichfeit erhabene Vergnügen, wovon die 


ı näßige Deffnungen absumarten. Und fo.bereitete dieſer Zeitver⸗ 


keib in Mebenflunden jene Derfuche und- jene fonderbaren Be 


Ieuptungen vor, mit denen er in der legten Periode feines Les 
bed fo viel Auffehen erregte. Im Nov. 1771 ſtarb ibm: feine 
fe Gattin, mit welcher er 23 Jahre verbunden gewefen max. 
Die Art, wie diefer Tod auf ihn wirkte, zeigt von Den lebhaf⸗ 
ten Empfindungen und. der Stärke der Einbildungsfraft, Die, er 


khalten Hatte, Er ließ ſich und feinen Kindern von ihr mebs 
re Maple ihre frommen Segensmünfche wiederhohlen, und 


Indenfen an fie und eine Verehrung, wie einer Schugheiligen 
kind Hauſes, erfüllte mun fein ganzes Wefen. Er ſchrieb auch 
äne Heine Schrift zu Ihrem Andenken ; feine Zerftteuung konnte 
ewas gegen feine tiefe Berrübniß- ausrichten; er verlor deu 
Salaf -und gerieth- ım. ein Labyrinth von fonderbaren Vorſtel⸗ 

en. Er fieng daher aus guten Gründen an, des. Sonntags 
i feinem Auditorium 'eme beſondere Etunde zur Privaterbau— 


Devon auch Etwas unter dem Titelt Aſcetiſche Vorlefungen 
= m Druck erſchienen if. Sp betätigte fi) auch an ihm die. 


Kar ik, don angreifenden Leiden und Schmerzen heftig In; ber 
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witten anter den abflumpfenden Arbeiten eines Gelehrten noch 


het ſich machher mit groffer Zuverfiht Daran. Ein danfbares 


ng mis feinen- Hausgeuoſſen nd einigen Zuhägern jm baten, - 
t 


Erfahrung, daß ſelbſt ver wahre Weiſe nicht ganz davor 


Beil ee ſich auf Anrathen des Arztes gewoͤhnt hatte, hier regel⸗ - 


oo. oo. .. N 
s ’ 


290° - Seml öl. 

Nudhe feiner Seele und dert Gleichgewicht feiner Verftellungeh 
geſtoͤrt zu werden; daß die Öftere Betrachtung grofler ‚einfacher 
Wahrheiten dem, edlen, Feiner organifirten Menſchen durchaus 
unentbehrlich iſt, und ihm allein die unvermeidlichen Uebel des 
Lebens milder. Aus feiner erften Ehe hatte Semler ‚mehrere 
Söhne und Töchter. Seine zivente wuͤrdige Garfin, die ex in 

' Mügdeburg kennen gelernt hatte, wurde die Stüge feines Haus⸗ 
weſens, die. Miterzieherin feiner Kinder, und feibit Die glückliche 
„Mutter einiger Töchter. "Alle feine' Kinder wuchfen recht Agents. 
Aich unter den Yugen: ihrer Yeltern aufs zunt Grund ihrer Erd 
weehung,: fo wie zur haͤuslichen Einrichtung In Apſicht auf das 
AR finde, las bey ihm immer ein tiefes Gefühl „der Religlon, 
und zweckmaͤßige Heufferung und Erweckung derfelben. - _ 

3 den. legten zehn Jahren feines Lebens hatte fein Geiſt 
Badurdh, daß er fo vielfach verfannt murde, felbft von Mauchem, . 

der Ihn Doch genau geprüft hatte nnd kennen lernte, befenderd 
-Saber, Durch Die Streitigkeiten mit Bahrdt und durch deffen 
„Aunſtellung in Halle, fehr Vieles von Teiner gewoͤhnlichen Heiter⸗ 
Seht verloren. Sein Fieiß blieb berfelbe, und feine Schuͤler Hate 
"tm. an ihm noch immer. den Lehrer und Vater, der er nun ſchon 
... fo lange für feine Univerfität gewefen war. Er nahm noch leb⸗ 
aften Antheil an feinem Zeitalter, und genoß die Freude, allent⸗ 
‘halben die Morgenröthe, dämmern zu fehen, die er ſelbſt vorbs⸗ 
“  »zehtet hatte: Aber was Banzes Hat er in, dieſer Zelt nicht mehe 
egeſchrieben, und bie Gränzen feiner MWiffenfchaft durch! Nichts 
| ‚mehr erweitert, Sein. Mißmuth und die dunkle Vorſtellung, 
- a8 wollte man Chriſtenthum und Religioſitaͤt halb "gerdaltfams 
perdrängen, waren Urfache, daß er, eben ben jenen: Verfällen 
feiner Zeit, am denen er noch als Schriftſteller Antheil nahm, 
+, :üuflreitig in Der Art und Form fehlte, fo daß ihm ein gersiffer 
Mungel an Klugheit dabey nicht mit Unrecht vorgeworfen mens 
"den kann. Er merkte Anfangs nicht, mie tief er plöglich "von 
ber Hode, zu welcher er ſich durch mehr als dteyßlg mähvol 
“ Dee Jahre hinauf gearbeitet hatte, niederſinke, bis felbft 
feine Oberen es ihm merken ließen. Dieß brachte ihn aus aller 
Befung. Er appellirte nun, feiner vorigen Brdffe gang unwuͤr⸗ 
"dig, an die theologifche und juridifche Facultaͤten mit dem gans 
‚je Butrauen r fie würden Unfchuld und Nechtfchaffenheit gegen 
‘Zaren ſchuͤtzen, die nur Worte und Projecte ftatt rähmlicher 
>Zfaten gegen ihn aufftellten. Angefuͤllt mit bitterem Sram und 

.  Kunmer, floß-er auf der einen Seite in Anzuͤglichkeiten, und 

' auf der andern in Taute, Conteftationen feines unbeſcholtenen 
0 &haracterd über. Endlich ward er mit der ganzen Wiffenfchaft, 
| “der er fein Leben; hingenpfert hatte, unzufrieden, und wandte 
fl gu andern Feldern, mo er .friedlicher zu wohnen und ju ars 
‚beiten Boffte. Er fpielte Anfangs mit Naturgefchichte: fie war 
‚ihm Zeitvertreib im Alter und einiger Erfab für die Mühe feis 
‚nee fruͤhern Jahre; nachdem er lange gehug mit dei Stämpes 
Arven des Menſchen fich gemartert hatte, konnte er ſich an den 
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Rafterwerlen der Natur erhohlen und vergnügen. Pur da das 
Ater ſchwaͤchlich wird — wer mag fich: wundern, — er 
durch den geheimen Reiz, der in allem Verborgenen und Raͤth⸗ 
klbaften liegt, ſich von dem Sichtbaren zu dem Unſichtbaren 

en lieh, und an hermetiſcher Philoſophie, Theoſophie und 

ſenkreuzerey Beluſtigung fand? Eine Lehhaftigkeit der Phan⸗ 
tafte, wie man ſie bey einem. Manne feiner Studien und feines 
Altters wohl ſelten findet, bintergieng ihn bey -dielen Berfuchen, - 
Hypotheſen, aus ,der Litterärgefchichte, in welcher ex sine fo’ 
jdtene Kenntnis hatte, genommen, flellte er.den Demonflraties 
‚aa der geſchickteſten Chemiker eutgegen; er glanbte feit an feine, 
machten. Berfuche, ohne Daß er die enforderjichen chemischen 
Lenntniſſe Hatte, Die Verſuche gehörig zu machen, und vermiſch⸗ 
‚te dabey jumeller -auf eine fonderbare Meife die Bellreiter der | 
Koöͤglichkeit der. hoͤhern Chemie mit den Beftreitern deg Chriftens 
Gms und der Moral, und uͤherhaupt einer freyen unpartegis 
Mm Unterfuchung.aller Gegenſtaͤnde⸗ Nur- wer ſehr aufmerk 
fm auf einzelne Züge. feiner, fuibern Gefchichte. und: auf manche. 
Kine Bieblingsäufferungen :ift „ kann, der wunderbaren Idioſpni 
Rolle von Ideen auf dia: Spur fommenr die ihn: zu dieſem Yacy 
‚game verleitete. Und auch bey Diefen Alters s Schwähen und 
&erireungen leuchtet Semler’s Geift heenor: felbft, aus mehr 
ken auuſſerſt ſchaͤtzbaren Briefen/ welche er den Fortſetzer dieſes 
ſoriſch⸗ litteraͤriſchen Handkuches ſchrieb, Tann man es recht 
deutlich ſehen; einige betreffen ‚eben Die —B Nach 
‚Betänderung des: Obercuratoriums oder des Chefs des ben 
Eculcoſlegrums zu Berlin lieh man dem groſſen Manne in,ger ' 





niſſer Abſicht Gerechtigkeit wiederfahren, da ex nach feinen Jam 


gen Dienſten durch eine auſehrliche Gehaltszulage belohnt: wurde 
Teen ‚blieb er dem Charatter, den er ſich ganz zu eigen. ges 
naht Hatte, nämlich freye Unterſuchung abes menſchlichez Si" -: 
kad und Thuns:, ungefärbse- Redlichfeit und Wahrbeitäfjebe, 
wd endlich firenge Tugend. und: lautere Froͤmmigkeit durdh Leh⸗ 
Rund Beyſpiel aufrecht :jı erhalten. und ga befordern; treu 
Nieb er diefem. fchönen. und edlen Ehnraktex, ſelbſt in feinem 
Dr, den feine Feſtigkeit im Der erfannten Wapcheit ,..feim - 
und feine Rube zu einem herzerhebenden Anblick 
mchten. "Glücklich find wir, dieſes Bild eines ſcheidenden Spr, 
gates in den: ſchaͤtzbaren Abriſſen zu befigeny- Die uns ſejus 
unde Niemeyer und Wolf von feinen. legten Tagen * 
ft haben, und denen es hier aus Schlichtegrolls Nekrolog - 
m wenigen Streichen noch ‚nachgezeichnet werden fol. Am 
Hm Febrnar des Sterbejahrs Defäfftigte er fi, obgleich: 
mc völlig: gefund, mit einigen Papieren zu feinem ‚Zeftamente. - 
deig, md bat. einen jnrififchen Freund um die gefegmäßige 
eidung derfelben. Den folenden Zag mußte er unvermu⸗ 
zu Bette bleiben, und hartnäcige Berftopfungen des Unters 
8 nahmen ihren Anfang... Er unterwarf ſich den Vorſchrif⸗ 
ER des Arztes, und gebrauchte, wahrſcheinlich um feine Familie 
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-niche zu beunruhigen, : Nichts von den Urzneyimitiikr" die er 


zeiiher ſelbſt verfertigt und oft groffes Zutrauen dazun geaͤuſſert 
hatte: Denn’ wirklich hielt er es, wie alle Freundedar hoͤhern 
‚Chemie, für moͤglich, ein allgemeines Hälfsnütrels aufjufinden; 


nur ſey er noch; fagte er in feiner Krantheit, durch ſeine Were 


7» 
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Suche nicht bis dahin gekommen, diefe Achte Atzney, Die. jede 
iegend Abdrige Kraft des Rörpers zue Geſundheit anblaſen und 
Sem Menfhen das dbchſt mögliche- Alter ſichern fünne; wirklich 


"qui deifereigen. Mit dieler Gelaſſenheit wartets er die bedenkln 


Geh. Tage der Krankheit ab, brachte fein Teſtament in Ordnung, 


und waurde nun auch, nach feinem eigenen Ausdeucke, duͤrgerlich 
euhig;, fo wie er es in moraliſcher und religioͤſer Hinſicht ſchon 
Dar. Er wiederhohlte an einem dieſer Tage gegen ſeinen Freund 


Niemeyer viele ‚feiner gewoͤhnlichen groſſen, geligiäfen Ideen. 


Seine jetzige Ergebung in Gottos Ordnung, fayre ex, fen et 
‚feiner täglichen ſtilen Uebung in guten, chriſtlichen Geſinnungen 
dig „Ich habe Gott Lob! mern N. Teſt. nicht umſonß 
gzeleſen. Da Hab’ ich. gelernt, daß das rich Gottes in ung 
nicht bey Lutheraneru / KCalohtiken , ni.f. w. iſt; daß es Dem 
Ver. es seat kennt, Friede und Freude in ſeinen Geiſt giehfl 
Was fo ich denn färdktent: Es FM müratio. Status; meiteg 


nichts. Wenn mat fo larig in dee ſichtbaren Wecitngewefen 


i 
Mag man ſich ja wohl nach der runſichtbüren Welt ſebnen. J 


habe mich oft mit Ihr im Stillen: veſchaͤfftigt. Qrsgiebt groſſt 


. Biilke, wopon die armen Formelchriſten Nichts wiſſen. Dat 
J Ha ‚Muß nach und nach weg aber. behutſam.Heh 
Wie dagu! Win’s Gott, daß Ich duffomme, fo will ich auf 

Hoch thun, was ich kann!!! Am’ 26. Februar; hut ſich ol 
Bertöpfüngen gehoben, und Hoffnung zus Wiederßerkeltung 
bie auch er bis jetzt noch nicht aufgegeben Hatte,.:.vichtese Dit 


fraurigen Gemäther der Familie wieder auf." Ben diefem Tag 
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an: nahm er wieder Antheil an litteraͤriſchen Gegenſtaͤnden, und 
Die einen Freunden unter andern zum exften able vine geäf 
: fRE: Fellnahne am den Seanzäfiichen politiſchen Angelegenheit 
den. Bis dahin hatten nämlich die blutigen Opfer der Hranzät 


iiſchen eßheit fein fuͤhlendes Herz zu ſehr empoͤrt; überhaupt 
Voc biendes Yen qm fehe emp b 


t digte er dey jeder Gelegenheit das Recht der Fuͤrſten und 
das She einer ermäglihen Monarchi⸗. Aber jetzt, da er hoͤrte 

man bie Prieſterſchaft in Frankreich Durchans.:der buͤrgerli 
Hen GSewalt unterwuͤtfe, da er (ah, Daß der ſtolze Stand, Defi 
fen Schliche und Werfinfterung der Wahrheit den ‚größten Theil 
feiner hiſtoriſchen Untrrfuchungen ausgemacht hatte,. ald Stand 
in Frtankreich ſeinen Etufluß verlieren, und der Lehrer der Melü 
Aon Fünftig unter vielen Milllonen Menſchen, fo mie nach der 
Srundſaͤtzen der Pedteſtanten, feines andern Glanz uud Vorzu 
haben follte,. als den er ſich durch Tugend un Kennenigl 
giebt — da wurde er auf Einmahl ein berslicher Lobredner Dei 
Nationalverfammlung. In der That, eine Beranlaffung, die einei 
At frommen Prieſters Gottes und feines Himmelstochter, Dei 


En“ 
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Bernunft, eines Freundes der Menfchen, der mit eubigem Blicke 
im Begriff if, dieſe Erde gu verlaſſen, und (don ihre Leidens 
(haften unter dem Fuße Hat, pollfommen mürdig it! Sein Zu © 
hand bid zum 11. Mär, war eine machfende Beſſerung; er fube 
den Tag vorber auf Geheiß des, Arzted aus, umd befand ſich 
darauf fo wohl, Daß er es an diefem Zage wiederhohlte, Aber 
dlefes Mahl Hatte es ſchlimme — Fieber, Unzufe, und 
Kartigkeit. Er mußte ſich viel fchwächer fühlen; denn den Tag 
darauf dictirte er ein Schreiben an den Hof, worin er auf den 
feines Todes um eine Denfion für die Familie anhielt. 
trat fein Freund Niemeyer ein, den er um eine Ueber⸗ 
nehmung Des Dflerprogramms hatte erfuchen laſſen. Das, was 
Semler bier fagte, find eigentlich feine legten Worte, und ... 
'da fie einen reichhaltigen Tert zum Nachdenken und gleihfon — 
‚äae Sunme . feiner - treffenden Ideen über Religion und ihre 
kehrer enthalten : fo find Fe ein zu ſchaͤtzbares Vermaͤchtniß für. 
De Weit, als daß fie ſelbſt in diefem Abriffe feines Lebens ‚nur 
Üihig erwähnt werden duͤrften. Herr D. Niemeyer hatte in 
ſeinem legten Programme einige Ideen über Die Kürze Der evans 
seiihen Nachrichten von den Erfien Lebensumſtaͤnden Chrifi 
‚amwidelt, Dieier Stoff hatte Semler's befondern Beyfall en , ' 
ki; ex hatte feitdem oft mit: dem gelehrten Verfaſſer Darüber 
'eirroden ; auch jegt fnüpfte fich fein jetzies Gejprädy, Das mehr - 
—* Vortrage glich, hier an. „Man haͤngt nech viel zu ſehr 
du dem Aeuſſern; immer noch gu viel Buchſtabe, zu wenig Geiſt 
des Chriſtenthums. Ganz recht behaupten Sie, Die erſten Chri⸗ 
‚ken wußten viel weniger von der Hiſtoris extorna, als mir uns 
ie wiflen einbilden.“ Er bemerkte dan, daß noch fo viel 
Ä onfeiheig uͤber Die Gefchichte der Evangelien perhreitet ſey, da eßs 
klanutlic. vor den uns übrigen Schriften lange ein altes Evans 
klium gegeben habe, das Hieronhmus im. vierten Jahrhundert 
u faunte, und von dem es unbegreiflich fey, wie es nah 
Beier Zeit für ung babe verloren sehen können. Er erneuerte 
Kle von Den Gedanken, die in feinen Schriften zerſtreut Any  . - 
über den Unterſchled von Kanon und Thenpneoflier, über Die -: 
neihiehenen Beſtimmungen der neuteſtamentlichen Schriften m, 
br. Es iſt nichts, ald Unwiſſenheit in der. Gefhichte, ſagte 
a, daß chriftlicde Religion mit Bibel bermecfelt wird; ale ob. _ 
ö feine Chriſten gegeben hätte, da es noch feine Bibel gab; . 
uf 08 darum Die und die weniger gute, fromme Chriſten häts 
un ſeyn Finnen, die von bier Evangelien qur Eins, und von 
“und ſo viel Briefen nur einige fännten. Vor dem Atom 
behuudert iR .an ein vollſtaͤndiges N. Teſtament, tole wir ‚a6 
ka, noch gar nicht zw denken geweſen; und dach hat es im⸗ 
wer Ähte Chriſtusſchuͤler gegeben, ſtaͤrkere, ſchwaͤchere, je nach⸗ 
vom fe ſach non. dem alten Judenthume loſmachen konnten.“ 
Dunn ſprach er weiter baten, .. daß die Bifchäfe Mc febr fräB 
Ken Hoffnung zu irdifcer Größe, und zu Jeſu Wiederfunkt, 
cn weltliches Reich zu ſtiften, ‚gemacht Hästen; daB darauf 
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aAgentlich die Orthodore ber Alteten Bifchdfe gegrumbet TO 
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an daß fie deßwegen ihren Gemeinden haͤufig Die ſchoͤnen 


. war. Ä 
Hier äufferte ee , der zeitlebens feine ganze Ehre darein gefegt 


28 fey- ihnen mit dem geiftlichen Stande n 


aufinifchen Briefe porenthlelten, well der Ebriſtus, der darin 
gepredigt wird, den Bifchhfen ger zu moraliſch und geiſtlich 
as Sefpräch lenkte ſich dann auf den geifflihen Stand, 


hatte, ein proteftantifcher Theolog zu ſeyn, feine Bekuͤmmerniß 
über den Verfall dieſes Standes. Er ſey nie vein. geweſen, 


ſagte er, und die ganze Kirchengeſchichte ſey eine lange Erzähs 


lung feiner Schwächen und Ausſchweifungen. Aber man mäfle 


beſorgen, der Stand fomme immer mehr von der einzigen Dignis 


taͤt, die man ihm jugefteben könne, zurüd, und diefe ſey eine 

any innerliche, moraliſche, keine aͤufferliche Würde. Er 
333 beſonders von zwey Extremen, die der geiſtliche Stand 
vermeiden muͤſſe, wenn er nicht Das Aufkommen hindern wolle. 
Auf der einen Seite fen noch der alte Ptaffenduͤnkel viel zu eief 
in einer Menge armer unwiſſender Leute, Die nun Diener Got— 
tes hießen. „Es iſt nicht wahr, ſagte er lebhaft, daß fie mebr 


Dioener Gottes find, als andere Menfchen, die. zum Beſten der 


Welt arbeiten. Diener dor Gefellfchaft. find fie, die Ihnen deu 
Auftrag gieht zu lehren, und der find fie ſo gut refponfabel, 


wie jeder andere Menfch.! Dabey berief er fih auf den Wis 


derſpruch, daß ein Menfch, der wenige Jahre vorher ale Stus 


- , Pitender oft allen Laftern gefräßnt habe, nun fchnell, Durch die 


Gefangung zum Amtes geſchidter fenn folle,. Als andere gute, 
fiille Ehriften, Andern Suͤnde zu vergeben, in den Himmel zu 
Helfen, mit feinen paar armen Ideen ihnen den Tod leicht zu 


machen. Das zu glauben, fen grober Katholisismus mitten um 


tee den Proteſtanten! Bon. der andern. Seite eiferte er, ald ge 


gen ein zweytes Ertrem, gegen ‚Diejenigen Gljeder des geiftlichen 


Standes, die es wohl einfähen, Daß fie unter Der gebildeten 


‚ Gefellihaft mit ihrem Blähen und Vorgehen von göttlichen 
‚ Berufe nicht mehr fortfämen, und. nun, flatt den einzig richti 


gen Weg einzuſchlagen, nämlich durch Innere Eigenfchaften des 
Seiſtes und, Herzens, durch untadelhaftes Betragen und durd 
Amtötreue fi Achtung gu erwerben, kleinlich genug mären, un 
Guuſt v buhlen. Das geſchehe durch Connivenz gegen alle Im 
morafität, durch Gleichftellung in allen Thorheiten und Bergnü 
‚gungen, und daß fie der Geſellſchaft immer r verftehen gäben 

| cht ſo ſehr Ernft 
das ſey nur Amtsmiene für Das. Voll; man wiſſe ſchon, wa 
man für Leute vor ſich habe, und wo man den Mantel ablegeı 
muͤſſe. „Es U: hoͤchſt peraͤchtlich, hoͤchſt unwuͤrdig, fprach er 


daß ſo ein Menſch, der Sonntags den Heiligen ſpielt, und ü 


Dee Woche allen Leichtſtun und alle Thorheit mitmacht, von 
“ralifiher Zucht, von Werläugnung predigt, und 6 it genug 


- der Welt Haben kann; son Gittfamfeit ſchwatzt, und im 


dange mit andern der Unfittfamfe iR. OD, mein’ dieber, fa 
"w-mdlicg mit einem ruͤhrenden BSlick zn feinem Freunde, eg 
. , “ i 


i 


| 
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üne geafe Befchreibung: Ein Kehrer der Religion zu allem 

ur. u geſchickt, die nur fehr Wenige Par fönnen. Helr 

n Sie dazu mit, daß fie immer beffer veritanden werde! Jh 
habe gethan, mas ich Fonnts. Daß fie Doch gehört werden 
wörhten, Diefe goldenen Worte, die der Mann fprach, als er, 
wilden Erde und Himmel mitten inne, fchen Halb ein Bürger 
der künftigen Welt mar! daß ſie wirken möchten zur Warnung 

und Defferung für Diele, und zum Gedeihen der heiligen, allen ' 
Bernünftigen ehrwuͤrdigen Religion! Am Morgen des 13ten 
Maͤrzes zeigte ſich ed, Daß fchom fein linker Arm vom Schlag 
geldömt war. Ohne über Schmerzen zu flagen, Tagte erran 
diefem Tage nicht viel mehr, als einzelne Worte. In der Racht 
anf den -zzten ‚verbreitete ſich der Schlag Über den ganzen Körs 
zer; ruhig lag er da, und gegen 6 Uhr des Morgens flaud 

kin Puls ſtill, ohne daß man den Moment feiner Vollendung 
genan hätte angeben koͤnnen. So endigte der geoffe Semler 

wm 14 März; 1791 fein nerdienftvolles Leten. Und wie endis 
gen unfere biographifch s litterärifchen Mittheilungen mit dem: 
Schluffe eines unten zu nennenden Auffages in der Eichhorni⸗ 
(den allgemeinen Bibliothek der hiblifchen Literatur, Wen 
gleich die. Gerechtigkeit der Geſchichte Die Alters s Schwächen 
nicht mie Stillſchweigen übergehen ‚durfte, ſo wirft fie doch, 
treurend über die Unveflfommenheiten der menfchlichen Natur, 
gen und millig eine Dede über die Bloͤßen mferes DBaters 

enler, und weidet ſich Dagegen Heber noch einmahl an dem 
tugenden und Bollfommenpeiten feines Geiſtes. Man überdens 
te, wag Des grofle zbeoipg in den Fraftuollen Jahren feines 
Lebens geleitet und gewirkt hat; mie Viel er mit gewandtem 
Seiſt umfaßt, gelefen, gefammelt, erforfcht, beurtheilt und der 
Nachwelt der Belehrten vorgegrbeitet hatz man überlege, mie 
bart es verfolgt, gefhmäht und verläftert worden if, mie lang 
und mutbig er gefampft, und wie Viel er geduldet hat zum 
Veſten der Wahrheit, und des Lichts in der Theologie, deſſen 
wir genießen; mie hart e8 äfters feine Seele ergreifen. mußte, 
wenn er feine redlichen Abfichten verkannt, Ihre Ehrlichkeit bes 
weifelt, und fie verkleinernn, (pöttelnd, hohnlaͤcheind, afterres 
dend, immer aber gehaͤſſig dargeſtellt ſah; wie wehe es Ihm 
tun mußte, wenn man feine Angriffe auf theologifche Specula⸗ 
tisnen für Angriffe auf das Chriſtenthum ausfchrie und vers 
läumdste; mie oft ein Amts⸗ und Feuereifer für die gute Sache, 
din Seit, mie eines zweyten Luther’s,. in defien feenmürhige Urt, . 
in denfen .und zu fchreiben er fich Bineingearbeitet hatte, nͤthig 
war, um durch ganze Deere von neidifchen und boshaften, How 5 
gulmeguenden , .aber mit unverfländigem Eifer gegen Ihn ent⸗ | 
Banımtem. Gegner, fich allein hindurchzuſchlagen; man ertwäger ; 
wie die Kräfte eines Helden,. fo groß und Allem überlegen fie | 


ı ‘ 


auch Immer fen mögen, bey ewiger Auftrengung und Immer 
ſortgeſetztem Kampf isı Alter endlich doch ermatten und abneh⸗ 
‚wen muͤſſen, wie er zulegt ein Spott der Vogmaͤer und Eiliputer 
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‚ werden‘ kann, Die. mell Ihrer gegen Einen Mirfen unzaͤhlbere⸗ 
Eegionen find, in immer neuen und verflärften Heeren gegen ihn 
- anziehen; mie bey der Abnahme und Exrfhäpfung koͤrperlicher 

Kräfte auch der ſtaͤrkſte Geil am Ende ſchwach, der feſteſte 
wanfelmäthig, der mutbigfte kleinmuͤthig und vertagt und fi 
gänzlich) ungleich werden. fan. Verſtand ‘auch Newton feine 
Elementa und fi felbſt nicht mehr in feinem Alter, uud griff 
num nach den Spielen mit der Apocalypfe; und dennoch blüße 
.. „fein Name no indanfbarem Andenken der mathematifchen Wachs 

welt als eines neuen Schäpfers ihrer Wiſſenſchaft. So lebe. « 

. auch in dem unferen der geoffe Name Semler; Er, der .grofler - 
der erſte Reformator unferer neuern Theologie, der fühnfte und 
beleſenſte, der, in Erforfchungen und nenen Mefultaten zeichfie 
Theolog unter allen Verſtorbenen des achtzehnten Jahrhunderte. 
Und Dir, theologiſche Nachwelt, flehe fein Eifer, feine Thätigfeit 
und fein Streben nach Innerer, richtiger und beſſerer Kenntuiß, 
und Die lange Reihe feiner Verdienſte ale Beyſpiel ſtets vor 
Augen, und ermuntere Dich zu gleicher unermuͤdeten Geſchaͤfftig⸗ 

feit und Thaͤtigkeit. _ Ä Bun 
.,Spargite hulnym foliss, indurite fontibug nmbras 
Er tumulum facite et tumulo fuperaddite carmen ;- 

„Gandidus ignotum miratur lumen Olympi 

„, Sub pedibusque videt nubes et fidara Daphnis, ' 

Sein Bildniß (von Stock) iR} vor feinen afcetifhen Borles 

fungen, vor Beyers allgem, Magazin für Peeoiger Bd. I. 

St. 2. vor der Berliniſchen Monathsſchrift J. 1794. St. 7. 


vor dem Iten Band des Verſuchs einiger Benträge zur hiſtoxi⸗ 
ſchen Auslegung der altteſtamentlichen Bibel (Leipz. 1794) Auch 
Beyel bat fein Bildniß geſtochen; fein Schattenriß. ik in Schats 
- senriffen edler Teutſchen Bd. 1, | Br 
.. Das Verzeihniß feiner Schriften findet man am ausführs ° 
lichſten im Buchner und Nopitſch: vergeblih wände man 
aber. alle Differtationen, Programmen und einzelne Abhandluns 
gen daſelbſt juchen. Als feine erſte Schrift, im zweyten Otu⸗ 
dDierjahre erſcheint: Specimen examinis critici operum, yo . 
‘circumferuntur Macarıi, Halae 3745, 4. welcher dann Dad Spe- „“ 
cimen animadyerßonum In aliquot opera Graeca Macarii. ‚Ibid, 
‘1746. 4 folgte. Es if interefiant, in der chronologiſchen Reihe 
der Menge” Schriften dem Gange feiner Studien zu folgen, bis 
jur legten Arbeit dieſes groſſen Mannes, Die aber erft: na eis 
nem Tode von feinem vortrefflichen Nachfolger, . dem nun auch 
vollendeten Nöffelt, herausgegeben -murde, In unferem Artikel 
ift von Semler’s Schriften, zum Theil ausführlich, fü Biel’ ges 
fagt worden, daß wir allenfalls feine vornehmften (in fofern ‘ 
fie niche immer mit ihrem ganzen Titel: angegeigt And), . und- 
einige nicht bemerfte Schriften bier aufführen. — Commenta- ' 
tisô6 T. hiftorico - critica de Minifterielibus, Altdorf. 1751. 4. 45 B. 
Diefe Schrift von den Miniſterialen (welche einige Schriftſteb 
ler zu ſehr erhoben, audere zu fehr erniedrigten, . und Wegen _ 


_ 
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Yan eigentlichen Beſchaffenheit man ſich nicht vereinigen fon 
*,) IR auch’der Hauptſache nach auf etlichen Bogen — 3— 
"Regensburg 1761 gedruckt und ausgetheilt, and beſonders ig 
Felio wider eine Gotting. Recenſion des- Hofraths Scheid ver 
mheidigt worden: ver Werf. niachte hier erſt den Anfang mit 
den Beobachtungen und Anmerkungen über Strube's Abhandl. 
de Minilterjalium dignatioane. — . Meberfegung der allgemeinen 
Velthiſtorie, die in England durch eine Geſellſchaft von Gelehr⸗ 
tm ausgefertigt worden, genau durchgeſehen und mit häufigen 
Anmerkungen vermehrt, und mit Vorreden verfehen, 19 > 30 
Shell; für die Pefiger der, allgem. Weithiſtorie der alten Zeiten 
mar Das Titelblatt 19ter Theil u. f. w.: hatte aber . Jemand 
die alte Hiſtorie mine, und Tchaffte ſich bloß die neue, fo mar 
ein eigenes Titelblatt: Yeberfegung der allgem, : Welthiſt der 
neuern Zeiten u. f- to. Erſter Tbeil, Halle 2759. 4. Zwenter 
Seil, Cund fo fort Theile bis zum dreyffigſten der Gefger der 
alten allgem. Welthiſt.); der letzte iſt der Zwoͤlfte Theil, ae 
766, — . Sammlung von Erläuterungsfchriften und P aͤtzen 
jer Allgem. Welthiſtorie herausgegeben ster u. oter Theil, Galle, 
' 1761. 1765, 4. Sm erften Theil iſt von ihm die Unterfuhung 
ber die Dynaſtjen, und im ſechſten Theil eine Abhandlung über - 
die Zeitrechnung der fiebsig Dolmetfcher. — Eigene hiſtoriſch⸗ 
theologiſche Abhandlungen nebft‘ einer Vorrede vom Kanaticids 
mus, 1, Sammi. Halle 1760. 8. Bbtt. gel. Anz. J. 1760. 8.643 
647. 2. Samml. Halle 1762. 8. — D,deDaeuioniacis, quo- _ 
| zum in evangelio fit mentio, Hal, 1760, 4. Edit. H. augt, ibld, 
' 1769. Edit, IV, ibid, 177% 4 Goͤtting. gel. Anz. J. 1760. \ 
©. 1058 r- 1062. — Ubfertigung der neuen Geifter und alten 
Jupümer in der Lohmännifchen Begeifierung zu Kemberg, uch - 
theolsgiſchem Unterricht von dem Ungrunde der gemeinen Me 
, kung son feislichen Beſttzungen des Teufels und Besauberungen 
der Ehriken, Halle 1700. 8. Zweyte Ausgabe mit eimem An⸗ 
haug von den weitern bifforifchen Umftänden permehrt, Ebend 
1760, 8. Götting. gel. An}. J. 1760, ©. 3 und 883: — 
den Gebrauch ver Duellen in der Staats s und Kies 
Gengefihichte der mittlern Zelten zu erleichtern, bey Welegenheit 
der augefangenen. Fortſetzung ber Banmgärtenfchen Kirchenges - 
fhihte, Halle 3761. 113 Bogen 8. Wie an feinem Orie des 
merkt warde, bis jegt noch Das einzige critiſche Werf in feiner. 
Art, kiein an Bogenzahl; aber groß und reich an Anhalt. — _ 
Unterfuhung Der Dämonifhen Leute oder fogenannten Befeffenen, - 
zebſt Beantwortung einiger Angriffe, Halle 5762. 9. — Anmer⸗ 
dungen wider die Schrifts Hecherches fur l’origine du despe- 
time .oriental, (par N. A.-Boulanger) Halle 3763. 8 — 
Jo. Jsc, Wetkenii ‚Prolegomena in.Novum Tefiumentum, ua 
nos ot sppendice, Halas 1764. 8. Götting. gel. Anz. 3.17. 
©. 865 6. — Hiſtoriſche und critifhe Sammlungen —* die 
‚genannten Beweieſtellan in der Dagmatit. x. St. Halle, 1700. 
2,6, Hal, ‚3708. Soͤtt. gel. Ant. 2764. ©, 983 — 3. J. 
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4769, Gi Bf, — 44. 1. Æerfſuch einer Erläuterung einen ab 
tert Spur der Gothiſchen Ueberſetzung des neuen. Teftamentd. 
Rare ı 1764. 4 Goͤtting. gel. Au ‘ J. 1764. G. 12068 fg- r 


itatid brevior ad liberalem’eraditionem theolagicam, Lib, I, 


"Ih ‚Hal, 1765. 1766. 9. — Genauere Unterfuchung der ſchlech⸗ 


sen Beſchaffenheit des zu Alcala gebraten neuen Teſtaments, 


nebſt kurzer Vergleichung des katholiſchen Drucks zu Maynz 1755 


e 1766. :8. Goͤtting. gel. Anz. 3.1766. ©, 134 - a48. — 
— Wotſtenii Libe — erifi 3 ur interpreistonem NT. 
Adjecta ef .rocenfio introdactionis Bengelii. ad criſin N, T. 
etque Ridley difl, de Syriacarunı N, T. verfionum indole atque 
ufu. Pleraque obfervatienibus}illußravit, Hal. 1766. 8. Gött, gel, 


| anı- Y 1766, ©. 453 fg. — Hiſt. ecclefiaß. felectacapita T.I.IL, IE, - 
" Bal. 


1767—1769. 8, Gött. gel. Anz. 3. 1767. &. 566 fg. — Verſuch 


| einiger moralifden Betrachtungen über die vielen Wunderfuren 


und Mirakel in den Altern Reiten, jur Befbrderung des immens 
‚beffern Gebrauchs der Kirchenhiſtorie. Halle 1767. 8. Goͤtting. 
gel Bu 1767. S. 355: — 58, — Appstatus ad libersliem 
N. T. iuterpretationem. Hal. 176%. 8. Durch f. Appar. uebſt 
feiner Borbereitung zur theol. Hermenebtik 1—4te8 St. 1760— 1770 


gab er porzüglich der Critik ded N.T. einen neuen Schwung. — Hals 


I 7 


‚ Ver leute Malle 1770. 8. — | 
“ "Corintbios epiftolam .etc, P. I, II. Hal. 1770. 8. Gòtt. gel. 


fe Sammlungen zur Befdrderung theolog, Gelehrſamkeit, z «e 
« St. Halle, 1767 — 1770, 8. — Paraphralis epiftolao ad 
omanos, cum notis, tianslatione vetuſta et Dilf. de appendice 

eap, 35. 16. Hal. 1769. 8. Goͤtt. 'gel. Anz. 1700. 873 — 

76, m ı Sammlung von merkwürdigen Lebensbefchreibungen, 

groͤßtentheils and. des britannifchen Biographie u. ſ. w. 10 Thle, 

Paraphralis in primam Pauli .ad 

Un. 3. 1771. ©, 180 fg. Hier kam er der hiſtoriſchen Inter⸗ 

pretation Immer beffer auf die Spur; und dieſer Brief war 

recht dazu gefchicht, Die Begriffe darüber heller, klarer und bes 
ſtimmter zu entwicen. — 0Q. Sept. Flor, Tertullianı Opera, 

“Tom, I, Hal, 1770. T, II, III. IV, Ibid. 1771. T, V. Tbid, 

2773.:8..' Bey dem 5. Bande it von ihm Dill, I. Tertullianes; 


Baoͤtt. gel, Anz. 1770. &,,924 fü. — Commentarii hiſtorici 


de autiquo Ghriftianorum fiatu, T. I. T. I. P. I. Mal. 1771. 
8 — oh. Sleidans Reformationsgefchichte mit Vorreden und 
Qufägen, 1. u. 2. Ch. Halle, 1771. 8. 3. Th. 1773: 4 Th 
1773. 8. — Abhandlung: von der freyen Unterfuhung bes Ca⸗ 


nons, nebſt Antwort auf die Tübingifhe Vertheidigung Der Apo⸗ 
calypfis Halle, 1771. 8. Gum zweyten Mahle vermehrt erſchleuen 


1776.), 2. Th. 1772. 3. Ch: 1773. 4. Th. 1774. 8. Er ſicherte 
mer die freye Unterſuchung dieſes wichtigen Puncts vor allen 
Gefahren der Verketzerung, indem er aus der Geſchichte der erſten 


chriſtlichen Jahrhunderte, und der erſten Zelten nach der Nefors 


mation erwles, daß dieſelbe In dieſen beyden merkwuͤrdigen Kir⸗ 


«den + Perioden jedem denkenden Manne voͤllig freygelaſſen wor⸗ 
‚den, und dann belegt er Die Freyheit ſelbſt, mit der mau ſich 


N 
t , 1 » Doz 


Halle, 1730. 8. — FParaphrafis epifiolae Jacobi, cum prolego+ | 


t 


gan: ſeher Aber das eunenifihe Mnfehen :: manchen Qucher des A. 


un N. T. zu Auſſern regte; mie; Stellen auf.:pen: Werfen: Aug 


thers und anderer proteft autiſchen Thaologent er Bat wuch durch 


dieſes Merk zur Unterſcheidung Des canoniſchen - Anichens nam " 
der Theopnedftie. eines: bibliſchen »Bochs, und damit zugleich .gıs. 


% 


riner genauen und für die Dogmatif feuchtbarern Beſtimmung 


des iratiousbegriffs nicht Wenig beygerragen. S. Goͤtting. 
el. Anj. J. 1771. ©, 825-4 Paraphræ ſis Evangeli 
oannis, um’ notis &t Gaptahrigienfis oodigis Latino textu, 


P. I. N. 1771. 1772 8. Gött, gel. Any. 1772. S. 1000 fg, —- 
Apparatus ad liberalem- V, T. interpretationam. Hal. 1773. 
8. — Apparatus ad libros [ymbolicos ecclefae Lutheranaaz; 


Hal, 1775. 8..r» Polagii;, ſangti et eruditi monachi,. Epiltele 
ed Demetriadem virginem, cum aliis. aliorum epißolis; ‚Dan, 
Whitby trectatus de imputatipne divina pecoati Adami polierie 


eſus univerfis in reatum; rerenfuit et notas adjecit. Hal, 1775. 
8. — Philofophiae feripturae interpres, enercitatio paradoxay, 


tertium edita et appendice Joach, Camergrii aucta, cum natig 
variis et praefatione, Hal. 1776. gmaj, —.. Paraphralis ſecun- 
dae epifiolae ad Corinthios. Ackellit Latina vetus translatio ef 
lectioaum varietes, Hal. 1776. 8, — Nerſuch eines fruchtbaren 
Aiszugs dev Kicchengefchichte, 3 Bände, Halle, 1778.8. — 


Parapbrafis epifiolae an Galatas cum prolegomenis et notig . 


Hal. 1775 8. — Beuntwortung der Fragmente eines Unge⸗ 
nannten vom Zweck Jeſu und feiner. Jünger. Halle, 1779, und 
1780. 8. — Sykes Paraphraſis des Briefes an Me Hebraͤer⸗ 


mit Vorrede und: Zufaͤtzen. Halle, 1779. 8. — Programmatq- 


scademica feleota, hic ıbi auctiora, Hal, 1779. 3. — Wagazin 


(br Religion 2. u. 2. Ch Dale, 1780. 8 — Richard Ei 


mens crit. Geſchichte des N. E Mit Aumerfungen, 3. Bd. 
wenis atc, Hal. 1781. 8: — Seine Lebensbefchreihung pon ihm 


felbſt abgefaßt, 2 Boe. Halle, 1781. 1782. gt. 8. — Theolo⸗ 


ng Briefe, 2 Sammlungen. Leipz. 1787. 8: — Hiſtori⸗ 
(Ge Abhandlungen über einige Gegenkände der mittlern Zeit, 
bey Belegenheit eines Aufſatzes, der in Muͤnchen das Acceffik 
trhalten, Deffau und Leipsig 1782, gr. 8. Neue unveränderte 
Al. Beipz. 1794. gr. 3. — Sammlangen zus Gefchichte der 


 Sormfchneidefunft in Tentſchland 4 Stücke, Lelpz. 1782. gr. 8. — 
| * ſch fi 4 vs Ye 


tiefe über die Religions vereinigung ber deep fiteitigen 
im römifchen Reiche/ 1. Sammlung, Sale 1785: gr. & — 


dielen freyen Zuf 


des Mspamdlung von Eingedung der Heil, Schrift, mit 
gen. Halle, 1783 gr 8. Werfuch chriſt⸗ 


licher Jahrbücher, oder ausführliche Tabellen über die Kirchen⸗ 


ſtorie. 1. Th. Sale, 1732. 2. Th. 1786. gr. — Hush 
— Briefe an D. MWorthington Über Die nonitden 1 


mit Zuſaͤtzen umd einer Vorrede, den Begriff 


von Evangelien, 
Ver mfpirasion zu: befieen. Kalle, 1788. gr. 8. Zufäge zu 


\ 


mb Dareingten’s Merfurh Auer Chriteathum und den Dejemus; 


alien Inmetlkien Chrißten: und; Yugesiphaften. Deiſten ugrelgnet. 
Baße, 1783-90. 8. — Thomas Zownſons Abhandlung übey 
die 4 Evangelien, aus dem Engl: mit Zufägen, 1. &h. Eeipgigr 
1783. 8. 2. Th. 1784. 8 —' Paraphreis in epiſtoſam I, Pe- 
tri. Hal, 1785. 8. =: Novak obferretioues , quibus Äudioius 
illuſtrantur potiora capita 'hiftorise et. religionis Chriftianae us 
que ad Conflantigum M. Hal, 1784. 8. — . Ob der Geil. dei 
Siderchriſts unfer Zeitalter ansjeichne ? -in freynuͤthigen Brie⸗ 
fen avi Erleichterung der Privatreligion der Ehriften beantwors 
tet. Halle, 1784. 8. — Paraphraßis in epikolam IL, Petri et 
epifiolans Judae, cum vetuffae Latinse translatjonis varietate, 
adtis multis et proefatione ad illnfirandanı briginem tatholicae 
- eschfjae. Hal. 1794. 8° — Neuer Verſuch, die gemeinnügige 
Auslegzung und Anmendung des N. T. zu befördern. Halle, 
‘1786. 8: — Ueber -hiftprifchr, gefellfchaftliche und moraliſche Res 
ligion der Chriſten. Leipzig 1786. 8. — Briefe an einen Freund 
in der Schweis über den Hirtenbrief der unbefannten Oberes 
Des Freymqurerordens alten Syſtems. Haller 1786. 8. — Bors 
läufige Antwort auf eines Naturaliſten uubillige Prüfung der 
vertrauten Briefe über die Religion. Halle, 1786. 8. — Uns. 
vparteyiſche Sammlung zur Hiftorie der Rofenkreuger. 1. St, 
Leipg. 1787. 2. u. 3. St. Ebendaſ. 1787. 4. St, Ebend. 1788, 
8. — Unterbaltungen mit: Hrn. Diaconus Labater über Die 
frehe practifche Religion, auch ‚über Die bisherige Nevifion der 
. Theologie. Leipz. 1787. 8. — Borbereitung auf. die Koͤnigl. 
Großbritanniſche Aufgabe von Der Gottheit Chriſti. Halle, 1787: 
gr. 8: — Neue Verfuche, die Kirhenhikorie „ver erſten Jahr⸗ 
—2 mehr aufzuklaͤren. Leipz. 1788. 8. — Hermitiſche 
Briefe wider Borurtheile und Betriegereyen. ı. Samml. Leipz. 
1768. 8 — Vetrtheidigung bed Koͤn. Edicts wom 9. Yul. 1788. 
wider die freymüthigen Betrachtungen. eines Upgehannten. Halle 


.. 2788. & — Zur Reviſion der kirchlichen Sermenentif a- 


matif, -1.. Beytrag, Halle 1788. 8.-— Auch über dem vorgebli⸗ 
pen Calvinismus In Göttingen, Halle, 1788. 8, a 
Nach feinem Tode :° 


‘ 


‚D. Jo. Salom, Semleri ‚Paraphrafis in primam Joannig 


oo epiftolam cum pralegomenis.et animadyerfonibus, Accellit-de 


Jo. Sal, Semlero ejusque ingenio inprimis et meritis in jnter- 
. - pretätionem S. S. Scripturam parratioJaannis Augufi Noellelti, 
igae, 1293, 8. Ein ſehr ſchaͤtzbares Stüd des Semlerifcben 
geiehsten Nachlaffes, welches In der (Hall.) allgem. Litt. Zeit. - 
. 256. 3, 1792. ©. 626 — 678, genaues beſchrieben wird, 
7.88. 673 — 676, von der vorhergehenden Abhandlung, welche 
‚Semler’s Seit, Character und Berbienfie betrifft. Dazu: Logs 
es Glanbensbekenntniß ‚über natürliche und chriftliche 085 * 
mit einer Vorrede von C. ©. Schuͤtz. Königädetg 1792: 0. 
S.. aufler der Semleriſchon eigenen Lebensbeſchreibung und 
den zur Schilderung feines Lebens und littexarifchen Charactexs 
erſchlenenen Schriften, aldı Acker Hm. De. Semler's legte 
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Emil: Men: got 
febenstage für feinen kanftigen Biographen, son Friede. Auguſt 
Bar (Hal; 27y86 8), Semien's legte Heufferungen —8 ws" 
heidfe Gegentäute: sen Tage dor feinem Tode, hetausgegeben 
sow. A. H., Niemeyer (Halle; 1791. a), ımb GG. Schüg in’ der 
Bussede. sa Srmder’s letztem Shänbensbefenntuiß (Königsberg 
1792. 8.), Scdlichtegroll's Nefrolog auf das J. 1791. 2. DD, 
©. ı — 81. XEnhhorns allgem: Bibl. Der biblischen Litteraruf. 
5. Sd. 1. &t. &. 1 — 183. Journal für Prediger 26. Bd. 4 | 
4. 2u.385. — 423: Allgem. kit: Zeit.‘ 179% Me. 256. © 
8673 48: Panlus DBibl. von- Ang. und Auszügen kleiner meitt 
ndeniſcher Echriftn 3 B. 4 St; 8. 197 fg. Foͤrſters Ueber⸗ 
BAN ‚per Geſchichte der Univerfitat zu Halle, G. 100 fg, 197 fer 
zır fg. 248 fg. von Herders Adraſtea 6. Bo. 1. Gt. (Leip 
1809. 8.) Hofbaners: Befhichte der Univerhität Malle S, «71 — 
275-f8. 320. Au Wil’g Rürnbertfchen Gel, Eer. Nopitf'; 4 
Guppiementbagd, &. 201 — 212. Vergl. Buhner's Nekrol, 1.©L 
©. 217° — 270, und, Meufel.. gel. Teutſchl. 4. Ausg. Pd. 3 
6, 3 > 541 achtr. I. ©. 607; Nachtr. 2. G. 357. Nahe 
% ©: 599. Naqur. q. S. 685, Nochtt, 8 Ybrh.. > 5. 329. 


i. I Senao, Peter, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, und König. 

— — erſte Leibarzt, auch Mitglied Der: Akademie. der 
enfegaften,: mar Kenner der Kbemie und Unatomier, und eig - 

beräbnter Practiker, und auſſer VeoRedicin, ‚auch in der Mathe⸗ 

matik and Litteratur geübt. Er. Karb im I 1770, . 2 5 * 7 

Seine beyden vortrefflichen Schriften Traito de fa ftru⸗ 

kiufe Au coeur, de ſon, action etꝰ de fes nınladies AIdæ Edition 

W Parts 1783. 18 Voll, 4. die erſte Ausgabe mar vom ‘12493 

and de recondita febrium intermittentium natıra ‚ mwälche be.:D8 

Huch überfept And’; werden ‚fein Andenken erHakten': "fein Werf 

ühet das Herz iſt' beſonders gelehſet and "ausführlich. Fruhrte 

rieb er: . Anatomie d’Heifter »vrc des t,ffeis de' phy ſique fur 

les parties ‘du’ torps humain (1735, 6’), Memoirs [ur le Dias 

phragme. Traitd des caules, des sceidens’et de la Cure de la , 

palle (1744: 4.) Nouveau cours de Chymie [uirant les prin- 

ctipes de Newton’et de Stahl (1737: IE Voll, 12) “ 


©. La Frenice Nitteraire— par M. Formey, r 288. Mi 
vers Skizze einen pragmatiſchen Litterergefichte „Der Med 
em, ©. 358. — J 5 


Senaillie, Johann Baptiſt, Eimer der größten Violiniſten 
feiner Zeit zu Paris, geboren um das J. 1988- 
that eine Reiſe nach Stalien., mo ihm der Unternehmer 
der Oper gm Modena in fein Orchefter aufnahm. Um ihn defto 
mehr zu been, ließ man dafelbſt feinen Platz, wo er Hand, er 
Hhen, fo daß er über die andern Tankuͤnſtler hetvorragte. Der 
Herzog lieh ihm bitten, eine Sonare ju fpiehen, welches es auch 
We Bewunderung ded ganzen Hauſes that. 


‘. . 
. 1 . > - 
’ . + t = .. 


3022BSVSeaa Seno 
Er Hard zu Varis 7. 10— 
Ser Bat 8Buͤcher Violinſoſotz bon ſeiner Conwoſttion herx⸗ 
ansgegeben, welche alle Ude Urbeit Dis vectait nach dem Urtheil 
der Kenner weir uͤberereffim. Deſſen ungeachtet: iſt er unbefannt 
ae indeſſen Tenfchacher: Nebenbupler Halb vergbttert 
£ Fr R .® Arc: 33 te . 


r& Serbers Perie.- der: Sonthnftler, :a. 6.6. Ro: 


0°" - Benete, oder -Senecal; Anten Vanderon de, betühmt-ag- 
. Keangdfiiiher' Dichter, anch ld‘ Seſchichtſchreiber, und. Urenkel 
= Yon Brice-Bauderon, eindin gelehrten Arte, der durch eine 
Bhormacopdie und andere Wetfe’befanut if wide am 27. Oet. 
vg Macon geboren: 0000 Tr. 
ein Water Brite: Bauberon de Bemeci, Generallitute _ 
Mont beyin Praͤndial zu! Macon-,- der fi dur feinen patrio⸗ 
Ufchen Eifer ein Staatsrahs, Diplom erronrd, und viele Schrif⸗ 
ten, ſowohl gedruckte, als ungedruckee Binfelleb- gab ihm ſors⸗ 
altigſt eine ſchr gute Erziehung! Er kam nach Paris⸗um feine 
J a dafelb zu vollenden, und that ˖ßch⸗ Durch feihe Yahigs 
ten’ hervor. _ _ | 
u. * Er practicirte weniger aus Mgung als nnd: Nachgiebigkeit 
"gegen feine Aeltern, einige Zeit als Jurtſe After in feine 
terftabt zaruck Fam, nahm er eine Ausfordermag zu einem: Sui 
nn, weßwegen er, ſich an den Hof des Herzogs von Satspen 
flüchten mußt. --Ueberall -von’ ſeinem ungtäfligen Gefchick weus 
folgt haste en bier mit den ‚Brüpern- einer jungen. Dame, die 
ſich in ihn: verliebte, ‚und ihn gegen den —4 — ihrer Yxuͤd 
Heyrathea wollte, abermahls einen Duell. Diefer neue Du 
ndtbigte ihm, nach Wadrid zu I RERETERPNEN 
2: Seine she Streitfgche war beygelegt; ex Fam. nach Frank 
reich zuriick. zamd- faufte ſich im J. 1673 Die Stelle des erfte 
Kammerdienerd. der Königin Maria Therefin, Gemahlin. Eu 
"ige XIV.ı Mach dem »683 erfolgten Tode diefer Fuͤrſtin nahm - 
ihn die Herzogin von Angouleme nebft feiner ganjen zahlreichen 
milie zu ſich. Hier genoß er 30 Jahre lang eive eben (9 
rähmliche als wägliche Nahe, und. gewann Beachtung, und 
Serum aft aller Perfonen, die mit der Herzogin umgiengen. 
Hs im J. 1913 dieſe Daine geſtorben war, kehrte Senece in 
Feine Vaterſtabt zuruck, wo er 1737 am 31. Oct. in. einem Als 
ter von 94 Jahren flarb: tg 
Die Romifchen und Franzoͤſiſchen Mufen, die kitteratur und 
Befchichte waren die Gegenſtaͤnde feiner Unterhaltungen. Er vers 
nachläffigte jedoch die Geſellſchaft nicht, und gefiel. dann ſowobl 
burch feinen Eharacter, ‚als durch feinen Geiſt, der durch jene 
Seiterfeit: und ‚unfchaldige Freude belcht mar; die er mit Recht 
den Balfam des’ Lebens: nannte. 
7° Die :Sedichte, welche wir von Ihm Baben,. fegen ihn unter 
die Günftlinge des Apsis Beine Berfification iſt deſſen unger 
ächtet biswellen etwas nachlaͤſſig; aber die pikaute Annehmlich⸗ 
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ſen g 0 W Se .6 a u. . 
Man bat von ihm: Satyres (1695. 12.) Rocueil' d Epi- 
mes (1797. in .12.), Nonvelleg en:vera, auch ein, Gedicht 
les Travaux d’Apollon, ein origineiles Berk, welches der Dichs 

tee Rouſſeau fehr lobte, Volsaiwe ſchaͤtzte vorzüglich feine Er⸗ 


| et Senc res 
| „feiner Dichtkumt entſchaͤdigt den -Sefer relchlich. für. die 


iiblung von Kaiması- ,‚fie iſt, ſagt er einige Stellen aleger 


aominen, ein vorzuͤgliches Werk. Sie dient DB. daß may 
auch auf eine andere Art, 'als La Fontaine gethan ‚dat gut er⸗ 
zählen koͤnne. Man kann bepfügen, daß dirſes Stuͤck, welches 
dis einige Gute iſt, das er gefertigt bat, auch bag «inige | 
velches aus feiner Sammlung anfgelefien, oorden.d’ - Diefeg Uri 
theil jaͤut Woktaire,.von diefem Dichter, iu feiner Hikoite du 


| Siecle. Louis XIV. Ms Gefdichtichreiber „jeiineke. ca ſich aus 


dur; feine Memoiren du, Cardinal da Retz, a 
©. das Eloglum auf ihn ip dem Mercute do.France,. 173% 
p- 874. Ind Sropmann,'i7. Th, ©. 125 . rel rn 
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nen war ein Mahler aus dem Khnigreiche Balencka, Einernder 
' beiten. Schuͤler des Stephan Mart. ver jeihneteife richtig daß 
‚ feine Werte eine Et Witfung thaten, wenn fie guch ‚nıre mit 
| Kreide "htioorfen" woten. ; Ex arbeitete, unaufboͤrlich Aber: Sp 





| größer. Künstler, und,. tie Velaſco fagt, eim gtofet Amaniſt; 


' 


Senen, Zoran, und Genen, Vila, Dieſer dee Vater) und. 
Jener der Sohn, zweh berühmte Spanifche Künftler: - Vila Se— 


dahre in Murcig, bis 1708 [a als .er dafelbſt ſtarb. Er war ein 
Ws Befondese aber ein’ groffer Kandfhaftens tind Geſchichtinatſ 


kt, auch in ortraltmiaßler, Er war m'der Themke and Praxis 
j 


' gleih Rack, in der Zufambienfegung Biftorifther: · Gemaͤblder Fehr 


verfländig, und in der Anatomie twoht erfahren: Er mahlte 


| Bel für "Flöfter. In Sahta Iſabel ih "Murcia “verfertigte."& 
ein. hiſtoriſches Werk, in der groſſen Kapelle, und Yitargemäpts 
de in dem Krantenhaufe des Heil.’ Frauciſcus vortreffliche Ge⸗ 


mählde, und es if kaum eine Kirche in. ganz Murci«, wo wicht 


Ewas von feiner Hand ſeyn ſollte, heſonders haben’ das Domi⸗ 
Bifanesflofter zu Murcia und das neue Kapuzinerkloſter Gemäpb 
de von ihm. Sein Sohn, KLaurenzius Vila, oder oreny 
mahlte gleichfalls Hiſtorien, Landſchäften und Pörtraite, un 


war in feinen Werken flärfer, als der Vaters: Ex übertraf fels ' 
nen Vater in Erfindungen, in der Zaͤrtlichkeit des Pinſels, einen . 


 autnehmenden Keinlichfeit und einer richtigen Zeichnung, Er 


ı Ändierte den ganzen Tag durch Modelle dder in der Akademie, 
welche er in Murcia errichtet. Seine Uenfigfeit gieng ſo weit, 


daß er gemeiniglich in Wachs oder in Ton zum’ größten Bey 

all des Micnlas- de, Bufi‘, eines Italieners, des Bildhauer 

Philipp des Vierten, welcher fich theuer bezahlen ließ, modellicte. 
renzo Senen ſtarb in feinem 30. Jahre 1713: ° 


J ©. Vel afco’s Leben aller Spaniſchen und fremden Mahler; 


Fee EEE > BE 
üßaken" und Baumeifter, welche ſich in Spanien durch u 
‚wis beruͤhmt gemacht haben, o 322. N "wurd We . 


Senft, Yndreas; Dortor der Ppilofophie und Mevicin, und. 
entlicher Profeſſor der letztern auf ‘der Univerfitär zu Würze | 
‚gr geboren daſeibſt am x9: Mon. 1740: a | 
Er ſollte Theologie ſtubreren; ‚aber eine angeborne Neigung 
Wahrheit und Ppilofophie beſtimmte ihn für das Studiums 
philofophiſchen Medien, Nachdem er felnen "afadenifhen 
rfus vollendet hatte, unternahm er auf eigene Koſten beträcyes | 
Keilen durch Hollande, : Lothringen, nach, Wien‘, und bes 
hte die Dafigen' Spitaͤler und Haens practiſche Vorleſungen· 
n.da begab er ſtch/ wach Inenjährigem Aufenthalt, über 
ag, Dresven , Leipzig, nach Berlin, mo er Merfeln und . 
altern hoͤrte; Marggrafs beruͤhmtes Laboratoriun befuchtey 
d mit Gieditſch und Gerhard enge Freundſchaft fnüpfte. Die 
ye Ausficht auf das —7 — der Themie und Det Befehl, 
en Fleiß ‚auf diefe Wiſſenſchaft ju meiden, bewog unfern 





N ortfegung feiner Reifen über Blankenburg zu dem 
Mm Schelöefünftler Cramer, unter befiep Anlelting er in der 
paeljt ufk-arbeiteten näch Goßlar auf dern Harz, ſtudierte anf 
sem prächtigen Schaugeräfte der Ratur ihre Geſchühte und 
: Metalurgie , und Echtte, nach einigem-Derweilen zu Böttins 
über Eaffel in felne Vaterſtadt jutäd. Er hatte auf feiner 
iſe auch Srenburg,. Zraunfehmeig un Haͤlle befucht.,. - 
Start des Lehromts Der Themie erhielt Senft nun zu Würze 
rg dad Lehrfach der Phuflologie, Id er. lag diefer Wiſſen⸗ 
oft: mit eben dem Eifer, mie der Scheidekunſt ob, und gab, 
den verfchiedene Schriften heraus‘, als: Elementa Phhylio- 
mn peabolagican etc, Vol, I, Herbipol. 1774. Vol, II. Ibid. 
/ Ibid. 1779. 8. nach mathematifcher Drbnung? 





75» Vol, u * 
ensbalten viel Neues, und widerlegen viele Irrthuͤmer. Naͤch 
fen .Elementis haben ihn feine beſonders von den Auslänz 
a (ehr wahl aufgenommenen Lineae diaeteticae de aere, cibo 
educatiene.phyfica, feine Annua Magni Halleri Memoria etc, 
tig oyım hikoricis tum litterariis auct. (Ulnae 177% maj. 

Goͤtt. gel. Any. I. 1780. ©. 151 fg.), und fein Gefunds 
Itöfatechismug für Das Landvolk und den gemeinen Mann, 
erlin u. Stettin 2781. 3.) berühmt gemacht. Nach dem Urs _ 
il der Gelehrten geht der Verfaſſer in feinem Sefundheitss 
echismus die in Belehrung des Landvolks fo ſchwer zu tref⸗ 
‚de ‚Mittelftraße, und wendet Die Sorratifhe Merhode any 
Gwegen feinem Katechismus. mehr Brauchbarfeit für den ger 
inen Mann, als Tiffots gelehrter, nur Aerzten verftändlicher, 
re von den Volkskrankheiten zugefchrieben wird. m. 

Dee perbienfivolle Mann harte in feinem Vaterlande mit 
fen Kabalen gu fämpfen, fließ wegen feiner offenen Babes, 
tsliebe oft an, wurde verfannt und zuruͤckgeſetzt. 0 
Er farb am 19. Ort, 1795 am Schlagfluſſe im ‚55. Fahre 


x 


: fined Altets, nachdem ex 23. Jahre fein Lehramt mit ausge⸗ 
jeignetem Beyfall begleitet hatte, ” 

Portrait und Rachrichten von Ihm im 13. Hefte der Bock⸗ 

Sammlung von-Bildniffen. » | | 


| en Boͤnickes Seſchichte von der Unigerfieät u Wüuömgr . 


€. 319. — Harteubeil’s mediciniſch⸗ chirurg. Zeit. J. 1795. 


204. Meufels gel, Teutſchl. 4. Ausg, 3.80, ©. 344, und >. 


NRohtäge - .-- 


Sentenberg (an Sendnberg), Henrich Chriſftian, 
bers von, Kalferl. Reichshofrath zu Wien, geboren am 19. 

ct 1704 ju Sranffurt am Mayn. | 
Sein Water war der am 26. Sept; 1730 im 76. J. feines 
ters als Doctor der Medicin und erfier Stadtpͤhyſicus zu 


| Branffurt. am Mayn berfiorhen Jobann Sartmenn Senkens . 


g, und feine Mutter Anna Margaretha, Tochter des Fran 
furtiſchen Stadifchreibers Anton Raumburgers. Bekannt Fund 
auch feine Brüder, Doctse Johann Chriitian Senkenberg 
Dirt ſcher Leibarzt und Stadtphyſicus zu Frankfurt, um 
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e. Johann Erasmus Senkenberg. Der Erſte iR der un⸗ 
vergeßliche Menſchenfreund und Wohlthaͤter der Stadt Fran - 


furi, geboren am 28. Febr. 1707 und geſtorben am ı5. Nom. 


1772, Er hatte fi Durch feine ausgebreitete mediciniſche Praxris | 


ein ziemlich anfehnliches Vermögen erworben, und da er kinder⸗ 
| los war, beſtimmte ex es mit Bewilligung feiner Kamilie zu eis 


ı nm Buͤrgerſpital, das jeinen Namen fährt, und zu den wohlt - 


eingerichteten Inſtituten diefer Are in Teutfchland gehoͤrt. De 
6 feinem Plane zu Folge’zuglei-die Arzneykunde unterſtuͤtzen, 


and ihr Studium erieichtern fellfe, fp verband er nit dem Hoſ⸗ 


 Htale, das für Die franfen Bürger und Beyſaſſen, für die drey 
Kelglonsverwandten der Stadt offen If, eine beträchtliche Buͤ⸗ 


| derfammlung , ein anatomijches Theater, ein Laboratorium, eis‘ - 


zen geoffen bosanifchen Garten; ein Arzt und ein Botaniker has’ 
ben hier Wohnung und einem befrächtlichgg Sehalt. Seine vies 


im Gefchäffte hinderten ihm nicht, dieſen meitlänftigen Plan yon . 


1763 an in Ausfuüͤhrung zu bringen: ja er ward felbit das 
Dpfer feiner mienfchenfreundlichen Thaͤtigkeit. Ein gefährlichen‘ 


Gau im feinem Hoſpitalsbaue raubte ihm 1772 In wenigen Otuns - 


den Das Leben fo fchnell, Daß er nicht einmahl noch Zeit hafter 
‚ feine übrigen Gedanken Über fein Werf feinen Freunden mitzus 


en. Bein menfchenfreundlicher Genius wirfte aber auf die 


NVachwelt fort und begluͤckte Taufende feiner keidenden Brüder, 
Die Adminiſtratoren fegten Das angefangene Werk mit Hülfe 


 Mebgerer Sranffurter, nnter weichen fich vorzüglich der Banquiee 


' Cimon : orig Bethmann den Namen des zweyten Vaters Dies 
fr Auflalt erwarb, bis zu feiner Voßendung fort. Sein ans 
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derer genannter Bruder mar Rathsherr zu Frankfurt, welher 


‚m 30 Fahre im Frankfurter Staatsfalender als ältefles Mit. 


' 366 der Seuatorendank aufgeführt wurde, fein Seben aber als ein 


t 
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Staats gefangener zu Frankfurt Jubsingen mußte, und in diefi 

Verhafte ald ein 7ojähriger Greis geſtorben IE — ein Daun 
yon außgebreiteten Kenntniſſen und groſſem Scharfſinne, dber. 
zugleich von einem fo unruhigen Geifte, Daß Diefe harten Maß⸗ 


* gegen ihn duxch feine aufruͤhreriſchen Bewegungen gerecht⸗ 
nn 


fertigt mund. 0 Bu 0 
| £ ; Unfess Sentenberg’s Aeltern verflatteten es, daß ihn feine 
a 


—8 


nte, Die verwitwete Profeſſorin Gerhard in Gieſſen, auf ihr 


Bitten, zw ſich nehmen’ durfte, da er Faum noch erſt 3 Jahre 


alt warn... WS. diefe ſich mit "dem Gieſſenſchen Profeſſor und 


nachherigen Kanzler Grolmann wieder verheprathete, kam er 
4707 ih das Haus ſeines Sief⸗ Großvaters, des Altern Johann 
einrich Majus, der ip nach, der befondern Liebe und Sorg⸗ 


It, Die er für ihn beſtaͤndig hatte, theils ſelbſt Erziehung und 
"Unterricht gab, theils and von geſchickten Perfonen im Haufe 
unterrichten ließ, bis man ihn für tüchtig hielt, Die dortige 
Stadtfchufe zu befuchen. . Hieriu blieb er, bis er 1723 in's zu 
dagogium übergehen ‚fonnte. In dieſem ließ fo wobl der Bas, 
göalacch, ermähnter Euperintendent May oder Majus, an. 


[7 


ba | 

— Aufſicht, als auch die uͤbrigen Lehrer deſſelben Eber⸗ 
wein, Junghans, Draud u. A. im. an treuer Unterweiſung nichts 
ermangeln. Ueberdem fand ſich ein Frankfurtiſcher Studioſus, 
Gerhard Zang, der ſich aus der Unterweiſung Anderer ein Ders 
gnuͤgen machte, ob er gleich feiner groſſen Mittel wegen. Diefer- 
Laſt, hätte uͤberhoben ſeyn koͤnnen. Diefer übernahm über ihn. 
J Aufſicht zu Haufe mie einer mehr als väterlichen. Sorgfalt. 


ach. deffen Abzuge nad) Halle übernahm ſolches Mäder, nach⸗ 


* Mäbliger Rector in Allendorf, und darauf der uͤachherige wohl⸗ 
. berdiente Senior des Frankfurter Miniſteriums, Dr, Heinrich 


Andr. Walther, | u 
So wahrhaft vaterlich Majus für fein Wohl beſorgt war, 


"eine fo ſchwankende Richtung erhielten feine Sitten. und Stu. 


dien durch zufällige Umſtaͤnde, vornehmlich in den anderthalb 


‚Jahren, ih melden man.für ihn die Wohnung des M. Ebers; 
 nein’d, Damabligen Präceptors des Paͤdagogiums, nad dem groß⸗ 
, muͤtterlichen Tode, auserfehen battes wie wenig vermag der ums, 
ſchuldige "und zarte Yüngling zu widerſtehen, wenn er in die: 

Gefenfchaft zum Ausfchweifen gemöhnter Mitſchuͤler geräth, non. 


Denen er noch dazu Höhnen und Spötteln erleiden muß, . men» 


er nicht in gleichen Schritten mit ihnen etwa gehen will! Cine: 
ſolche Bewandtniß hatte ed mit den jungen Mufen des Ebermweis- 


nifhen Haufe, deren Zahl Sentenberg vermehren, und fid. 
Ihrem Muchwillen und Wäffiggang gleid) betragen mußte. "Daß 
Mains, nad mahrgenommener Geltalt der Sacher ihn aus die: 
‚fem ‚Strudel herausgeriſſen, iſt leicht zu: erachten; nur ſchadete 
8 dem jungen Senfenberg vom Neuem mehr, als daß es ihm nuͤtze 
te, da er einen getwiffen Pepler zur Aufficht anversrauet wurd; 


der vielmehr felbft eines Aufſehers und Lehrmeiſters bedurfte 


. 


Nach Oſtern des J. 2719 indeſſen mußte er in die ſelbſteigens 
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. Wohnung’ des Majus juräclfehten, wo er dann durch die Sorgfams 


beit des Stipendiatenmajors Heinrich Andr. Walthers, der auch 


vorher fein Privatlehrmeiſter geweſen war, in den Stand geſetzt 
murde, daß er am 3. Sept. Des genannten Jahres die arader 
- aifhe Matrifel empfangen konnte, womit er nun alsbald vor's 
Erſte nach ſeiner Vaterſtadt eilte, um einmahl feine Xeltern zu 
ſehen. Diefe hatten inmittelft bey einer Feuersbrunft einen Theil ih⸗ 


rer Vermoͤgens eingebüßt, fo, daß es ihnen jetzt ſchwer fiel, die - | 
Univderſitaͤtskoſten für den Sohn zu beftreiten. Um jedoch mög. 


— 
1 


Äh dag Ihrige nicht zu verſaͤumen, ließen fie ihn wiederum 


nah Gieſſen gehen‘: beym jüngern Majus (der Ältere war 
während der Zeit geftorben) befam er den Tifh, und dey VI. 
Georg Elemend Draud die Wohnung. Eben diefer Draud war 
es, der ihn im Griechiſchen unterwies, und defien delehrten Um⸗ 


gang er bis gu feinem Abzuge von Gieſſen genoß. Zoller und. 
Rüdiger der Yüngere waren feine Lehrer in der Ppilofopbie, der 


fegtere auch in den Mathematik: Verdries in der Phyſik, Kanfer 
im Naturrechte, Korthol, in der Lateiniſchen und ein Letmer in 


der Scanzöfifehen Sprache: Abetmahls hätte das erſte feiner afas ' 


demifhen Jahre für ihn nachtheilig werden koͤnnen, da ihn Eis 
wige feiner Commilitonen in verführerifche Zerſtreuungen und bes 
ſonders in Spielgefellfihaften einflochten, wenn er nicht den df4 
tem Abmahnungen eines Freundes, und. felbft des gedachten 
Draud endlich Gehör gegeben hätte. Eben viefer, der Jüngere 
Bajus und der Kanzler Grolmann waren zwar für ihn: die ger 
treueſten Rathgeber; nur Das fing Senkenberg bey einer rei⸗ 


feen Aufmerkſamkeit einzufehen, daß Diefe Männer feiner Faͤhig⸗ 


leit mehr zutrauten, als er es empfand; und daß die Weile, 
nach welcher jeder von ihnen zu feiner Zeit gebildet worden 
war, nicht für ihn fo I echterbinge Dodfeanift ‚werden konnte; 
augeachtet es ſich in den meiften F ( 

barkeit überließ. Gleichwie er denn aber auch feinen vorerwaͤhn⸗ 
ten Stunden nunmehr mit ernftem Fleiße oblag, und daneben, 
bey Grolmann ‚die juriſtiſchen Inſtitutionen zweymahl hinter⸗ 
einander hier durchhoͤrte; fo verfolgte er auch ſeine Neigung zur 
Geſchichte, und zwar der Roͤmiſchen, verbunden mif der Alters 


(len ihrer Leitung mit Dane 


tiumstunde und der Eritif, obfhon Majus das nicht genehmigs " 


te, fondern ihm vielmehr das Studium der Teutfhen Geſchichte 


‚ empfahl. Doc fand er: auch an diefer Gefhmad, da er im J. 
1722 feine Vaterſtadt für einen gerathenen Aufenthalt ermählter 


I 


um von einem ihm überfallenen Sieber befrept zu werden. Eis 


ven Thell Des Sommers und den ganzen Winter Dutch, denen 


anf feine Sefunnheitspflege verwenden mußte, brachte er zugleich: 
damit zu, daß er mit feinem Privatſtudium der Rechtswiſſen⸗ 
daft, des Staatsrechts und der Roͤmiſchen Gefhichte, auch das 
der Teutſchen Geſchichte verband. Mit Oſtern des J. 1723 bes: 
god er ſich nach Giefſen zuruͤck, um nun gan; den Rechten ſich 
in widmen. Er hörte Gruber'n Ludovici und Andere, Ueber 
die Pandecten fand er fich bey den Vorlefungen eines Johann 


\ ⸗ 


* 
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| Grieveih Bahr’ ein. So ſehr er diefen Wahl als inch getrenen 
Lehrer achtete; ſo fühlber war es ihm, daß deſſen noch dazu mit 


— — 


einem geſchwinden Vortrag begleitete Vorleſungen mehr den 


f&on geuͤbten, nicht aber dem zum erſten Mahl herangztretenen 
‘Qubdrer-nägten, weil Allegiren und umfändliches Amplificiren, 
wicht aber den Test erflärch, - feine Sache geweſen. "Nachdem 
Senkenberg mit dem Ende Des Jahres 1724 eine unter Joh. 
| r. Kayſer's Vorſitze gehaltene gind ſelbſt verfertigte Streitſchrift 
forma ſyſtematis Germ, monarclı. democrat. vertheidigt hatte, 

. . war die juriftifhe Facultaͤt zu Gieſſen mit. feiner Geſchicklichkeit 
fo wohl zufrieden, daß fie ihn mit der Doctorwuͤrde zu bechren 
gedachte. Allein er, trug felbft feiner jungen Jahre wegen Bes 

. . denfen, diefelbe-anzunehmen. Im J. 1425 verlieh er das ihm 
+7 fo günflig geweſene Gieffen In der Abfiht auch andere Alades 


mieen zu beſuchen; begab fich aber zuvoͤrderſt nah Frankfurt 


am Mayn, um Dafelb feine Zeit mit ununterbeochenem Fleiße 
-- In allen den Wiſſenſchaften zugubringen, in welchen er ficy die 
‚ Gründe bereitet hatte. Einen groſſen Beförderer bavon fand ee 
. an dem berühmten Frankfurtiſchen Bürgermeifter Zacharias Con⸗ 
rad vom Uffenbach, zu deffen groffen Bibliothek und auch Freunds 


. in der Zuelgnungsichriff. des-I. Tomi Selectorum Jur. et Hiftor, 
daß er diefem gelehrten Manne einen groffen Theil: feiner Wiſ⸗ 
fenfchaft ſchuldig ſey. Zugleich kam er in feinem Baterlande zu 





„„bepden beruͤhmten Männern, Georg. Chriſtian Johannis, und 
" — Friedrich Schannat, wie auch Johann Georg Eſtor's. 
Exempel dieſer berühmten Männer weckte ihn. ungemein 
‚ . auf, Ihren groſſen Verdienſten Fünftig. nachzuahmen. Ex verfers 
tigte alfo damabls ſchon zum Zeitvertreib allerley Schriften, 


‚welche auch gedruckt find. Bon. Dr. Orth fchöpfte er, fo zu fas 


gen, den erſten Unterricht im Teutſchen echte, Das er nach Dee 


| Hand. felbft fo. ſehr bearbeitet hat. Im J. 1726 *) .gieng er 
mac halle, um. Die gelehrten Männer, Thomaſius, Gundling, 
| Ludwig und Böhmer zu hören, und aus ihrem gelehrten Vor⸗ 


. trage: feine Wiffenfchaft zu verniehren. Er ruͤhmt in feinen Schrifs 
- ten Hin und. wieder die groffe Gäte. und dei vielen Nugen, Den 


von ihnen ‚gehabt hat. Thomafius beſonders, deſſen .vortreffs 
liche Bibliothek Ihm ſtets ‚offen ſtand, wurde fein vorzuͤglicher 


-» Lehrer und faſt vertrauter Freund. Gundling und von Lud⸗ 
mwug waren .ihm auſſerordentlich gewogen; der Letzte wollte ihn 
durchaus 5 Halle behalten, um ihn- in den Königl. Preuff.' Lanr 


den zu befördern, worein aber fein Vater, der ihn ‚lieber in feis - 

nem Baterlande fehen ‚wollte, nicht willigte.” Im J. 1728 wandte 
ee fih nad Leipzig, und .bielt fi da ein Balbes Jahr auf, um 

die dortigen ſchoͤnen Bibliotheken und Gelehrten Fennen zu ler⸗ 


, "Qu &olge einer nadıberigen Berichtigung des dtenatus Carl Srepheren 


yon Gentenberzs: im. % 1737. . 


— 


u. 


\ 


fchaft er den freyeften Zutritt hatte. Senkenberg gedenket ſelbſt 


einer genauen, und beſtaͤndig fortgeſetzten Freundſchaft mit den 


st + 
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pen, Unter den Letztern waren fonderlich Griebner, Menke und 


Maſcov feine Goͤnner · Auf Menke's Anregung fieng er damahlß 
an, Etwas in Die daſigen Acta Eruditerum ss liefern. Nach⸗ 
dem er mit dem 24. Auguft des gedachten Jahres fonderlich 
ganz Neederſachſen durchteift, und ſich aller Drten viele Gelehrte 
pP rennden gemacht Batte, bekam er Befehl, nah Haufe zu 
d 


minen, vorher aber. die Doctor⸗ oder. Ficentigtenmüurde anıns 
nehmen. Wirklich Bat er auch nur die Licentiatenwuͤrde zu Gier 


ben in demfelben fahre angenommen, mie -er ſeélbſt in feinen - 


Meditatt, jur. et biftor. -p. 116. m 2. fagt: denn’ fein eigenthi⸗ 
ches Doctordiplom ward zu Gleffen am 26. Rov. 1736 aus 
gefertigt, fo wie er hernach auch 1738 in Gättingen zum Docs 
tor der Philoſophie befbrdert murde. Nachdem er zu Anfange 
des Jahres 1729 nach Frankfurt: zurück gekommen, ward er 
bald Hernach In die Zahl der ordentlichen Advocaten aufgenoms 
men, und fand nicht. geringen Beyfall. Wie denn glei im er⸗ 


- ben Jahre einige Neichsftände anfiengen ihn in ihren Angelegens u. 


beiten gu gebrauchen. Sein Aufenthalt in Frankfurt aber währte 
nicht gar lange, Der Rheingraf Earl zu Dhaun . berief ihn 


* 
« 


im November 1730 als feinen erſten Kath nah Dhaun. Seine 


dortigen Dienſte waren ſehr geſegnet. Denn er genoß nicht Aue 


einer heſtaͤndigen Gnade feined Deren, fondern auch von deſſen 
hinterlaſſenen Witme und Bermündetin zu Dhaun, einer ſehr 
berhändigen und zu einer groffen Regierung gefchickten Dame. 
Viele benachbarte hohe Stände Des Reichs, ‚unmittelbare Reichs⸗ 
Adeliche und Orte gebrauchten fih feiner Nathfchläge und Fe⸗ 
der zu ihren an beyden hoͤchſten Reichsgerichten und ſonſt ans 
häugigen Proceſſen. Dhaun wurde ihm alſo, wegen der vielfäls 


tigen Proceß + Arbeit, eine recht groſſe Schule, darin er Gele⸗ 


genheit Hatte, ſeine Feder in dergleichen Sachen fo flarf, als 


immer an einem Drter möglich zu üben. Seine übrige Zeit - . 
wandte. er auf Durchgehen ber beften Bücher und archivaliſchen 


Brfugden ,. zuweilen auch zu Ausarbeitung eigener Schriften an. 
der That Hefand er ſich auf ſolche Weiſe in einer. feinen 


—* gemuͤßen Lager und er hat jederzeit die fünf Jahre, 


welche ar in Dhaun -zugebracht, unser die vergnügteiten ſeines 
kehens gerechnet. Uber “ed Mel der betsübte Franzoͤſiſche Krieg 
ein, welcher in den daſigen Gegenden Alles lem! unruhig 
machte, Es war ihm dabey beſonders unerträgl 
durch von feinem Batexlaude und allem Briefwechſel mit dem 
Gelehrten, daran er ein grofies Belieben fand, gieichfam abges 
ſchaitten wurde. Diefes machte fein Gemuͤth zu einer Aende⸗ 
tung. geneigt, wozu flch: auch bald Welegenheit fand. Denn 
"der König don Groß’ Britannien fandte. tim den Beruf zu dee 
Stelle eines Syndiei bey Seiner neuen Iniverfität Göttingen, 
wie auch .eined aufferowentlichen Profeſſors der Rechte und 


⸗ 


ch, daß er bie | 


erdentlichen Beyfitzers in der Ausiftenfacultäts und er folgte - 
deſem Ruf um fo willigen, da afademifche Leben Ri ale 


ken andern "jederzeit vorzog; ungenchtet er wicht ohne Empfinds 


- ⸗ 
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lichkeit eine fo wuͤrdige Herrſchaft derlaffen konnte. Er kam im 
Julius 1735 zu Göttingen an, ſuchte feine Obliegenheit auf's 
Beſte zu erfüllen, und fuhr dabey, wie vorhin, mit ſeinen practi⸗ 
ſchen Arbeiten fort; denn er arbeitete auſſer feinem ruͤhmlich 
8gefuͤhrten Lehr⸗ und Facultaͤtsgeſchaͤffte, auch zugleich im Pros 
, lachen und Deduetionen für Reichsſtaͤnde und Adeliche; als 
behrer erklaͤrte er die alte, mittlere und neuere Teutſche Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, und hielt Vorleſungen in allen Theilen, die ein 
wuͤrdiger Rechtsgelehrter zu wiſſen noͤthig hat. Es war ihm 
nicht genug, die alten und neuern Geſetze zu erklaͤren, ſondern 
er eroͤffnete auch die Quellen aus den Alterthuͤmern und der Ges 
ſchichte. Er diſputirte fleifig, und zwar von nichts, ale auss 
‚ gefuchten, nüglichen und. beſondern Materien, die von: Andern 
: gar nicht, oder Doch nicht forafältig genug, berührt worden, 
Um anf aller Weife fib der gelehrten. Welt nüglih darzuſtellen⸗ 
widmete er feine Ergägungsftunden zu verſchiedenen Auffägen, wels 
de befondere gelehrte Anmerkungen enthielten, und die in den 
Soͤttingiſchen Sammlungen, welche unter dem Titel: Parerga 
‚Gorttingenlia: in lateinifcher Sprache erſchienen, ingleichen in 
dem Goͤttingiſchen neuen Abriffe dev Gelehrſamkeit fi mit den 
Anfangsbuchſtaben feines Namens von andern uuterfchieden, und 
der ganzen Sammlung Ehre bringen.: "Da Sentenberg dem - 
‚neuen Dinfenfige fo viel Ruhm und Rugen brachte, fo wurde - 
er znm ‚ordentlichen. Profeffor der Nechtögelshrfamtelt, wie auch 
um Chur-Braunſchweigiſchen Rathe ernannt. Auf diefe Weiſe 
+ wurde Diefer vortreffliche Rechtslehrer der Univerfität Göttingen 
gar Zterde. uud Ehre, und den Studierenden zum Nugen big 
138, da er nach Gieſſen als Heſſen⸗ Darmftädtifcher Negierungss 
vath und Profeſſor der Kechte berufen fourde, und den Ruf um 
fer lieber annahm , da .Gieffen’ ibm fein anderes Vaterland war. 
Wie ehr nuͤtzlich er ſich auch hier gemacht hatte, davon zeugt 
das ausfuͤhrliche Berzeichniß feines Schriften, man kaun ſich 
son dem fortgeſetzten erſtaunlichen Fleiße, dem wir von dieſer 
Feit afı fo manche die Geſchichte, das Staatsrecht and Lehnrecht 
arläuternde: gelehrte Schrift, ſo manche neue Entdeckung, ſo man⸗ 
ches undermuthetes Licht zu danlen haben, bier leicht uͤberzeu⸗ 
gen. „ Senfenberg gedachte auch hier feſten Fuß zu fegen;. denn 
| es seubenrathere fi am 4. Junv 1743 an des Königl. Branzöf- 
wie auch Herzogl. Zweybruͤckiſchen Mathe und Oberbergdirec⸗ 
us im Elſaß Cafimir von Kroͤber's Tochter, und vermuthete 
ben diefes herrlichen Wahl in Gieſſen einen faſt beſtaͤndigen Res 
fengarten. Mlein der Unbeſtand der menſchlichen Sluͤckſeligkeit 
hleß ihn die Dornen empfinden, als er noch nicht Roſen ge⸗ 
pfluͤckt hatte. Es wurde ihm aus dieſer Ehe ein Sohn im fol⸗ 
‚„ genden Jahre. geboren, aber ſowobhl diefem, als auch deffen Mut⸗ 
ter, foftete ed das Leben: fie ſtarb am 2. July 1744. *) Dieſer 
2) @ine Gilbouetie von dieſer vprtreffiihen Frau finder " 
0 — des "Sohnes r —5 an ren" Bande ver 
“won Ihm fortgefenten Käberlinifgen. Teutſchen Meihsgef@ihte. 
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Dertoft ſtel ihm fo ſchmerzlich, daß er je eher je. Heber von Gier 
ben, als ihrem Sterbeorte, megeilte, indem "ihm iInmittelft der 
ſt von Dranien und Naffau als geheimen Juſtizrath in Diens 
genommen, der Markgraf von Ansbach ihn Dabey zu feinen 
Hofrath erflärt, der Landgraf von Darmſtadt ihn vls Negies 
rungstath von Haufe auf Deaebalten, hatten. Er wurde auch 
font von vielen Grafen und Ständen des Reichs zu Ihrem Canz⸗ 
legdirector, Hofrath und Kreisgefandten beſtellt. Um alle diefe, 
Wuͤrden mit Berdienft zu zieren, und den Stellen volle Genuͤge 
. zu leiften, wählte es Frankfurt am Mayn zu feinem Aufenthalts? 
sete, und verfab daſelbſt, nom Monathe Yulius 1744 an ueben 
feinen Stellen eine Menge anderer Geſchaͤffte, bis er vom Kaifer 
Gran; dem Erften ald Kaiferl. Reichshofrath ernannt und Dazu 
am 7. Det. 1745 eingeführt worden, worauf er am 15. Nov. 
deſſelben Jahres in Wien anlangte. Noch im Sept. 1744 wollte 
man ibn mit 1000 Rthlren. nach fehiverem Gelde, was damahts 
Biel war, wieder nach Böftingen ziehen, das er aber ablehnte. 
Bon Wien aus auf einer Meife nach Schwaben gieng er am 26, 
Sept. zum zweyten Mahle mit Sophien Eliſabeth, einer gebor⸗ 
nen Freyin von Palm, eine ebeliche Verbindung ein, und 1751 
erhob der Raifer ihn und feine Nachkommen in den Reichsfrey 
herruſtand. Bey feinen Steeitigfeiten mit Freyheren von Era; 
mer, dem Kaiferl, Keichstammergerichtsaffefför zu Weglar, mi 
man des. Merkwuͤrdige wahrnehmen/ daß Feder von Beyden mit 
feiner behaupteten Meynung einen und denſelben Preis davon ge⸗ 
tragen hat, nur mit dem Unterſchiede, daB politiſche Zeitumitäng 
de dem Einen früher, dem Andern etwas fpäter günflig waren: 
Ju dem %. 1752 nahm die Königliche Societaͤt der Wiffenfchafs 
fen zu Göttingen unſern Senftenberg zu ihrem Mitaljede auf, 
Mit dem Jahre 1754 fan fieng feine Geſundheit an wankend 
‚fu werden. Er. arbeitete indeffen um -fo eher. unermüdet for 
jemehr er fich der Gnade feines Monarchen verſichert Halten 
kennte, dem er 1764 zu der Roͤmiſchen Konigswahl nach Frank 
furt folgen mußte. Endlich unterlag er dennoch den Schwach 
heiten, obwohl nicht des Seiſtes, Doch. des Körpers, und eb wur 
de der. 30. Wap 1768 der leute Tag ſeines Lebend. Der ihm 
: gefeßte marmorne Grabſtein iſt vor der von feinem. Sohne hex⸗ 
uögegebenen Vita von %. €. 'Mansfeld in Kupfer geſtochen. 
Zwey Senien’ halten deffen in Medaillon wohlzetroͤffenes Bild⸗ 
niß, die eingehbogene Naſe ausgenommen; Darunter ficht mar 
deſſen Wappen , und folgende von dem felt dem 28. Septems 
der 1797 verewigten Wiener Hofbibliothefar J. G. Schwandt⸗ 
D. O. M, 8. . SQ . 
Ampliffimis, Meritis, Et, Perenni, Memerine, - 
. . * iſſimi. iri. . 
D. Hznaıcı., Gurssriaw. S. R. IL. Lib, Baroms.. 
a SENKENBERG. :. .' 
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,  Caslerib. Augg. Franciſco. I. et. Joſephoq. U... 
Per. XXL Annos, a. Conliliis, en Aulic, 
Vitse, Integritate. Juſtitias. Zelo, Fidelitäte, 
' Erga.. Augg. Conſilii. Prudentia, Omnisque . ı- 
- Juris, Peritia, Excellentilfini. _ | 
.'" ‚Operibus, Editis, Clariffiaui. Ac. Perpgtui. Juris | 
. Germanici, Prapagatoris,  , ,  . 
Nati, Francofurti, ‘ad, Moen.. XIV. Kal, Novembr, 
MDCCIV, Mortui. Viennae, III, Kal, Junii, . 
“ MDCCLXVII, 7! 


Motſtiſſima. Uxor, u 
Sorsıa. Erıs. Nata, Baronifa, de PALM, 
Filiique, Renatus, Et. Canorvs, 
Hoc. Amovis, Et, Pietatis, Monymentum, 
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Da Kaiſer Joſeph IT. ein gemeinſchaftliches Begraͤbniß als 

Ber. Chriſten eingeführt wiſſen wollte, und zu dem Ende die Pros 
„seflanten zwang, ihren Gottedacer zu räumen, fo mußte auch 
dieſer Tchr wohl gearbeitete Grabſtein, von der Hand Des bei 
ruͤhmten Kuͤnſtiers Franz Meſſerſchmidt, weggenommen, und ans 
derßwo verwahrt werden. Um aber dieſen Stein nicht fo gan 
ungeſehen verderben jü laſſen, Hatte fh Aenatus darl von 
.%& berg mit. felnem Bruder entihlöffen, den Stein, aller 

Koften ungeachtet, na Sranffurt am Mayn bringen und Dafelbft 
In dam Barten der Stiftung des Dr. Senfeuberg, feines Oheims, 
‚neben defielben ‚eigenen Srabftein aufftellen je laffen, wie er denn 
wirklich nah Frankfurt gefommen: if. Die Aufftelung deſſelben 
aber in dem erwähnten Garten wurde, dem Vernehmen vach, von 
den Stifts s Ndminiftratoren nicht gefattet, obwohl der Aeltefie 
Derfeiben, von Hauſe aus, die Mitoberaufficht hat, fü, daß erſt 
“som Magifräte.. der Reichsſtadt die Krlaubniß erwirkt werden 


.. mußten on | 
nor Wer mit Dee Geſchichte Der Belahrtheit neuerer Zeiten bes - 
Kanne it, derjenige ficht fein kleines Feld nor fih, um den Verdieus 
unſers Senfenberg’s den gebuͤhrenden Z00 zu bringen. 
- eine Gelehrfamfeit und Thäsigfeit war ſehr grofi, —5*— | 
“ In zen Teutſchen Rechten und Älterthuͤmern, in der Geſchichte, 
a. Meilen der mittleen Zeit in, Zentfchland, in. der Staatswiſ⸗ 
“ Sanlhaftı In dem Voͤlker? und Lehnrecht; er beſaß auch eine 
auſſer or dentliche Belsfenheit und eine ungemeine Erfahrung, vor 
nehmlich In alten Denfmäplern, Urkunden und Nachrichten, Das ' 
der die vielen neuen Anmerkungen, womit ex die meiften Theile 
der Rechtsgelahrtheit in ein neue? Licht gefeßt hat, die Menge 
ſeiner geleßrten Schriften , und die von den Gelehrten erflen 
Manges ihm in die Werte ertheilten Lobſpruͤche. Was feinen 
Werth och vorzuͤglich erhöht, war fein guter, edler Character 
Der auch, wie immer, iu. Dis Seſchoͤffte des Lebens, in melden 
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zer ſo unermuͤdet arbeitete, zun Segen der Welt aͤhergieng, 
ſeine groſſe Verehrung gegen die Religion. Go. wenig e 
scıhte Wege, Etwas zu, ermerhen,, verachtete, fo ſehr verabı 
mer die krummen Wege: man bot ihm einit 22000 Sl., 
ge einer gewiffen Cache einen guten, Rechtsausgang verid 
würde, Das ihn aber ‚nicht ;blendete, ſondern das er als nu 
wihlg ‚perachtete, Gerechtigkeitsliebe befeelte ihn fein’ gi 
eben hindurch, und mod) wenige Tage var.felnem Tode 
gouͤgte es ihn, fageu zu koͤnnen, daß er nie mit Vorwiſſe 
Graͤnzen feiner Pflicht. als Richter verletzt habe. 
Bir pflegen die Schriften Berühmter Gelehrten, wenn 
fein aelehrtes Feutſchland exiſtirte, vollſtaͤndig auczufuͤhren; 
air muͤſſen uns jetzt einfchränfen, und zeigen nur. Die vor 
Hera mit den erforderlichen, Nachrichten zur weiterg Auskunt 
Eeine Hauptſchriften: * 


Melch, Goldaluũ Scriptores rerum Alemannicarum 


 praefatione et vita Goldaſti. Francof, 1730, Fol,» Nlſ 
dritte Yilgabe, son. dem. Goldaſtſchen Werkes die erſte er 
1606, Die zweyte 26061, — Joh. Zangeri Traotatus du 
exseplionibus, et, quaeltionibus ſeu Torturis reprum fi 
dum Auctoris Nanulcriptum et varias editiones nunc de 
sccuratillime editi, Acceflerunt praeter alja plurima in 
ftigne niensorata, Notae, Marginalia et Additiones in u! 
que Tractatum, uec.non Dill, de natura, inventione, e 
esceptionum, Franck, 1730. 4. — .. Joh. Zangeti alioru 
lunmorum Ictorum de exceptionibus et replicationibys op 
‚is ſelecta ſ. Pars II, Collegit, prasfatus elt, Differtatione 
ssceptione juris Germanici, qua evocationes illicitas dicı 
etc. geminos indices adjecit H. C. Senkenberg, Fref. 173: 
Fabula Jadiciıi Palatini in Caefarem Juris Publici‘ Docts 
‚hactenus credita, dilucide explicata et deltructa rationibus, 
Roniis hiftaricis, ulu moderno, etc, Frof, 1731, 4. Ver 
gr hat man Diefe Schrift im den 1745 Berausgefommenen 
quiſitionibus. — Selecta Juris et Hiftgriarum tum anebdotz 
hm edita (ed. rariora, T.I. Fref, 1734, B. Tom. II, eod. ' 
III. 1735. Tom.IV. 1738. Tom, V. 1739. Tom. VI, et ult, : 
6. Nova. Act, Erud. Lipf. 1734. p. 312. — Disquifitio, 
iam ultimae, gentis [uae in regnis-et principatibus priv 
ucceders.ex genuinis fontibus deducitur et diplomatica a 
dice ulterius illuftratur etc, Goettr, 1736. 4. Diefe iſt ebe 
Öfertation, dur welche Freyherr von Cramer fo feßr 
Iin.in Harmifch gebracht worden. Sentenberg diſſertirte 
befgeiden von der Meynung, die Cramer in feinen bepden 
dlungen: de pacto filiae nobilis haereditatis renunciata 
lervativo vorgetragen hatte, Cramer ſchrieb aber mis Hef 
Jill, de renunciationibus filiarum claufulis [ugcellionis ze 
üs, barumqgue valore et: [uccelfione Handica, und brach! 
"De am 31. December 1736 zu Katheder. Er fchrieb ferw 
Pregranım de preelumtione pro Jure Rom. coutra maxgs 
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quos Geripanorum, quo Senkenbergfi rodrov süßer rei 
‘x, fellitur, Matb. 1737. Senkenberg fab fit, allo gendebian. | 
Bieranf iu antworten, "und es fam von ihm zum Vorſchein? 
isqujßitio ulterior' ‘occafione fuccefhionis Hanaicae, de jurs 
fugcedendi proximioris fominae illuftris prae remotiori, qua: 
omino Craniero in ſe fine alla cauſſa loliginis Inccum vxpro 
menti ex’ merito ſatisfacit. Daruſt. 1737. 4. Auf dieſe etwa 
nachbeädliche Antwort: fchrieb Cramer die fchmähende Epiltolam 
. ad Senkenbergium, qua iplum cralfae ignorantiae. e& 
 pedantismi canvincit, fo wie feine Diff. qua jura genuine 
de filia nobili vi canfuetudinis vel pacti familiae renunciante, 
it et fucceffia Hanoica contra rolponfum Argenitoratenfe in pe⸗ 
. titario Serenilf, principi ac D, Wilhelmo Hafl, $:!vindicanufd 
1738.Inditect oder nicht gerabezu erfhien non Senkenberge 
“ Eunpiltola ad Dom. Jo. Jac, Zwierlein, qua amieifiam pereunem 
teltanır, et D. Cramer noviffimas plagulas in fe directas excu- _ 
tit, ſimul autem, 'cyr nil reponere velit, indicat. 1738. 4 
Aber au uod nadjher eine vermehrtere ‚neue Auflage feinem'err 
fen Schrift unter, dem Titels; Disquil, de fuccelione ſiliatum 
in regnis Et principatibus; quam cum additionibus et appendi- 
te de ([ucceflione Auftriaca Senkenbergii edidit, 
et praefamen de renunciationibus et pactig refervativis adjecit 


Ge. Wilh. Ludov, Beneke, J. U. LE, Giellae 1742, 4. Man 
kann ſowohl Bier in der Benekeſchen Vorrede, als auch in deu 
Halllſchen Behtraͤgen zur juriſtiſchen gelehrten Hiſtorie Bd. J. S 
309 fg. die ganze Geſchichte des Streits leſen. Sonſt findet 
man au in den Senfenbergifchen Meditatt, de univerfo jure 
Et · hiſtoria einige Abhandlungen, die zu Diefer Steeitigfeit von 
‚der Regredienterbfehaft, wo Cramer für und Genfenberg dag | 
| ‚gegen wat, gehören. — Unfangsgründe der alten, mittlern und 
nenern Teutfchen gemeinen Rechtsgelehrſamkeit; wörinnen an nebft 
> Die gemeinen Rechte der Keicheflände und des Adels ſammt der 
Ruf en Praxi zureichig beygehracht werden, Götting, 1737. 8- 
J —* Baͤcherſal Bd. I. St, 4. ©. 294 fg, — Juris fen+ 
dalis primae lineae ex Germanicis et L,ongabardicis fontibus der 
aAuctas, et ului hodierno forenfi accammodatae ; cum appendice 
fuonimentorum et formularum, Goetting. 1737,83. ©. Act. Erud, 
- Lipf, 1738. p. 367. Bey Jenichen in Supplem. ad Biblioth, jur, 
Lip. p- 248. heißt e8 von dem Buches Quam’ acuta omnia, 
uam apta, quam expre/fa ? — Disquifitio de feudis Brunfuicen- 
bus‘et Luneburgicis, Ade monimentarum ex originibus addir 
torum, 'Geett. 1738. 4, Ibid. 1755. Sie iſt auch den Hage⸗ 
ımannfchen Analeot, jur. feud. Brunluico-Luneb. P, I, unter 
Nr. 4. einverleibt. Weil einige Erinnerungen dawider waren 
bepgebracht worden, fo ließ er eine Meditation von verſchiede⸗ 
nen Anmerkungen zu dem Braunfchmweigifchen Lehumefen in f. 
‘Volumen Meditatt, einräcen, Faſcic. IL p. 287 fg. . 
Bächerfal 16 St. ©, 675 fg. — Riociardi de Antiquis D, 
- Mediolanenlis epiltola qua, Hermanni Conradi F, Sinceri fen- 
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J Senk Senk 
sentia de ufü juris feudalis Longobardiei in Germaniae torris ex- 
ponitur ae trutinatur, -Coloniss ad exemplum Venetum ſumtu 
Oberti van Leenhof, 1758, editum, rec, 1739. 4. &. Allgem. 


Rache, vom juriſt. Büchern Bd. J. ©. 335 fg. Sie Reit au . - 
in Senibenfgen Den ® —— In Cap. 1 Rebe „no W 


pus juris feudalis Germanici. Oder vollſtaͤudige Sammlung 
der Teutſchen gemeinen Lehnsgeſetze, welche aus allen Teutſchen 
und Longobardſchen Lehen: Rechten, ſammt vielen Reichsurkunt 
den beſtehdt. Gieſſen, 1740. gr. 8. G. Allerneueſte Nachr. vom 
juriſt. Büchern Bd. L ©. | 
Bibl, jurid, Lippenit p, 142. fagt Dabon: Collectio egregia at- 
ge commendabilis. Bon Neuem wurde dieſes Corp, jur, feud, 
erm., und mit einigen Zufägen vermehrter Derausgegeben pog 
Dr. 33. Friedr. Liſendart, Halle 1772. gr. 8. ©, Fllg. teut⸗ 
Bibl. Bd. ART, S. 598. Wegen der. Senkenbergſchen 
Neynung vom Kaiſerrecht, die Senkenberg in der Vorrede 
Diele Buchs zuerſt aͤufſert, und die hernach von dem meiſten 
Kennen Teutfcher Rechte in Widerſpruch genommen wurde, bat 
Schott in feiner unpartenifchen Eritif die Gefchichte des Steg 
über den Urheber, Das Alter und den Gebrauch des Senken 


bergſchen fogenannten‘ Kaiferrechts aufgeführt im sten St. ©," - 


199. 9 St. ©. 849. 10. St. S. 935. 12 St. ©, 157. 13 St. 
6. 267, 19 St. ©, 855 und 20 St. ©, 944. — 'Meditatio- 


zum de univerſo jure et hiltoria volumen. Giell, 1740. 8 & 


befeht dieſes Volumen qus 4 Falciculis, woson’ das‘. Ey und 
2 1739: und das 3. u. te 1740 mit gedachtem Haunftitel 
berausgefommen. &. Götting. gel. Anz. J. 1741. 6 St. ©. 
45. 9, St. S. 908. — Semeltrium iber unicus, decem faf- 
ciculis dilfertationes ‘ex omnibus juris publ, ac priyatj mato- 
riis exhibentibus et in *anuuf qollectis conftans; ubi Daul re? 
nım Germanicarum monimenta anecdota palfim exhibentur: 
Accedit praeter indicem appendix Anonymi de ducatıj Saxoniae, 
Giell, 1743. 4. ©. Goͤtting. gel. Anz. J. 1744. 60 St. ©. 527 
f. — _Brachylogus 'jnris civilis, I. Corpus legum panlo polt 
Juftinienum conferiptum, pandens totum juris Juftinianej am- 
bitam cum notis perpetuis Ludorici Pesnoti, ' Pardulphi Pratejl 
ei Nic. Reusneri;-edidit, praefatug oſt, et emendarit ‚cum ſex 
ıppendicibus H, C. Sönkenberg. Francf. et Lipf. 1763, + 
Man Bat lange den’ währen Berfaffer von diefem Bude nicht 
kmußt, Sachfe in Onomalt, litter, P. IL p. 537, bringt Die 
Rutömaßung dor, daß die ganje Arbeit non einen Löwenfchen 
Behtsgefehrten, Namens Appel, herruͤhre. Zum erſten Maple 
kam es zu Fraukfurt 1585 in 8. heraus. S. Äcta Erudit; Lipf: 
1747. p, 360. Nouvelle Bibl. a la Haye, T. XVL p, zog fq. 
Cötting, gel. Anz. J. 1743. St. 41. ©, 356 fg. — Samm⸗ 
ug von ungedruckten und raren Schriften, zur Erläuterung 


det Staats⸗ des gemeinen bürgerlichen und Kirchenrechts, wie 


WG der Geſchichte von Teutſchiand, Erfter Theil mit Vorrede 


ud Bericht von dem Juhalte, Fraukf. am Mayn 1745. Zweg - 


667 fg. Nenichen in Supplem, ad" 
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ter Seil, 1745. Dritter Th. 1746, mit Kupf. Vierter Th. 12757, 

"8. Die deyden erften Theile dieſer Sammlung, die als eine 

-  Kortfegung der Selectorum etc, und der. Meditationum etc. anf 
„- jufehen if, „Bat er ſelbſt, die heyden legten aber fein Brudery 
"der Hofrath Job. Erasmuag Senftenberg, um Drude beforgt. 
2 & Goͤtting. gel. Anzeig. J. 1746. 11 Et 5. 86 fg J. 1751 
"51 & ©, 462 fg, — ‚Corpus Juris Germanici public 20 
rivati ex. aeva medio hactenus iheditum, Tom, I. P. L. II. 

raucof. 1760. fol, ‚Tomus IL fiftens S[peculi Alemannici 
jus provincigle etfeudele; auctorem veterem de beneficiis, cum 
commentario perpetuo, itemyue gloffariö et, indice amplilime 
Hier, von der Lahr: Accedit codex juris provincialis et feu- 
dalis Alembnnici e Bibliotheca Caefaärea ; curinte Guft, Ge. 
Koenig a Koenigsthal, Francof, 1765, fol, Senkenberg's 
Hauptwerf.. Man Fonnte von demfelben hoffen, daß «8 einſt 
zum Grunde gelegt worden wäre, wenn Teutfchland fein eiges 

nes Gefepbuc ‚erhalten Hatte. GS. von demfchben Goͤtting, gel. 

>. Az. J. I760. ©. 809. u. J. 1766. ‚Et. 65 S. 513 fg — 
Journal de Jurisprud, de Boyillon.. a, 1763. Janv. p. 34. Tevr, 

; 37. Avril p, 48: — Vorläufige Einleit. gu. der ganzen im 
j tfchland üblichen Rechtsgelehrſanikeit. Noͤrdllugen 1762. Zwey⸗ 
„te verniebrte Ausgabe, Ebendaf, 1764. 8. ©. Gätting. ‚gel, 
7 "Ang. J. 2763: 35 St. — Vilfiones diverlae de aollectionybus 
legum Germanicarum "earumgque ufu, praecipue etiam ſpeculi 
Sayon, in Belgio, Accedunt  ftatutorum et manimentarum 

“ anecdötorüm appendices duae, c, fig. Lipl, 1765. 8. & Goͤtt. 
gel Anz. J. 1765. 79 St, 8.633 fg. C. U. Grupen ſchrieb: 
orläufige, Antwort auf des von Senkenberg Vifones de coll, 

L. Geim. und es findet ſich foldhe in dem Hanndverfchen Mas 
ga 4.1765. &t. 57. ©. 897 ff. St. 58. S. 913 fg. St. 39. 

S. 929 fg. St. 60, ©. 945 fg. aud in A. 5. Schott's Samml, 

ju den Teutſchen Stadss und Landtechten, 2ter Tb. ©. 199 fg» 
—. Jim Manuſcript hinterlich unter andern Sentenberg Spe- 
culum Saxonicum, ſchon voͤllig jur Ausgabe fertig, und zum 
Dritten Theil des Corporis Juris Germanici beftimmt. Er hielt 
damit zuruͤck, weil Grupen «ben die Arbeit vochafte, Darüber 
derfelbe auch geftorben if, mie Senkenberg deſſen ſelbſtin 

. ber Borrede zum zweyten Theil des erfigedachten Werks gedenft. .- 

. . S. Unpartey, Nachrichten vom Leben und pon den Schriften 
jeßtlebender Rechtsgelehrten, S. 21. Bruders Bilderfal' 
Zehend. Puͤtter's Akad, Gelehrtens Sefchichte von ber George 
ugußus + Univerfität gu Göttingen, ı Th. S. 79. und 2 TB. 
+ &. 35. und Strieder’d Heſſ. Schriftfteller s und Gelehrten s Ges 
- Sdichte 14 B. S. 192. (Uebrigens Vita Henrici Chriftiani L, 
- B, de Senk enberg, ab ipfo delcribi inchoats, a filio Ren. | 
Car, L. B. de Senkenberg — ad finem perducte. Francf., | 

“ „ad Moen, 1782. 4. regenf. in Schnaubert's juriſt. Bibl. Bd. 2. 
S. 331 fg. Ag, teutihe Bihl. Anh. von 37— 52 Bd. = Wh, 
©. 1135, Götting. gel, Any J. 178% ©. 1246). on 
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| BT 777 Senf 817. 
Senkenberg, Renatud Earl’ *) Freyherr "son, Heffens 


Darmſtaͤdtiſcher Kegierungsrath zu Gieffen, und Canonicug zu 


fübert und Hameln, des Börhergedenden Sohn von der zweyten 


Ehe, ein ebenfalld fehr beruͤhmter und in vielen Nücdficht origis 
ueler Dann, geboren am 23 May 1751 zu Wien. Seine Ael⸗ 
tern, erzähle er ſelbſt, verfäumten Nichts, was zu feiner Exsies 
fung gu einem guten Menfchen und. brauchbaren Staatsbürger 
eforderlih war, Er bemerkt mit Recht, Daß gemeiniglich die 
ganze Denkt s und Handlungsweiſe des Menfchen, wenigſtens 
proffen Theils, von der Erziehung abhänge, und erzählt daher 
‚son feiner Yugend s oder Erzichungsgefchichte mehr, als ſonſt 
gewoͤhnlich iſt. In feinen gärtern Jahren, nämlich bie in das 
fehfte, hatten ſeine Aeltern eine gute Benhülfe an einer. rechts 


fhafenen Haughälterin, die, menn fle verreifet waren, oͤder 


font nicht auf ihn Achtung geben konnten, mit Ernſt und Liebe 
die Aufficht über ihn führte. Hernach genofien fie dag für die 


damahlige ſo wenig folerante Zeiten doppelt groffe Slüf, einen ' 


‚ganz vorzüglichen proteftantifchen Kandidaten zum Lehrer für ihn 
p befonmmen.- Es war derfelbe der nachher zum Lehrer des 
Köiden Herzogs von Mecklenburg s Schwerin berufene, und noch 
as mwohlverdienter Brediger im Meckienburgifchen von feinen‘, 
- würdig geachtete Herr Ehriftian Ludwig Aloz. Die 

e und den Fleiß, dem diefer rechtfchaffeue Mann ſowohl in, 


ds anffer den beftimmten Lchrftunden, an die Ausbildung, fos - 


wohl dem Kvpfe, ale dem Herzen nach, : in den Kinderjahren, 
yom fechften bis in das neunte, mit raftlofer Thaͤtigkeit gewandt 
fat, weiß Senftenberg nicht genug zu ruͤhmen. Er rechnet 


dahin, daß fein Hofmeiſter manchmahl an einen ganz abgeles 


genen Ort des Haufes gieng, und aus Dem Herzen mit ihm bes‘ 


tete; dab er ihm den Sedanfen von der Allgegenwart Gotted „ 


Mlänfig zu machen fuchte; Daß er ihn, wenn er zu einem Berg 
ügen ging, wo er nicht in feiner Auffiht war, erinnerte 
defen Gedanken nicht aus dem Angedenken gu 'verlieren, u. ſ. w. 
&r bezengt, daß ein Zuruf dieſer Art feines würdigften Lehrers, 
me wie er ſchon lange auf Umiverfitäten war, ihn, toenn ee’ 
Ph dep bergudgter Geſellſchaft befand, von allem: Mißbrauch: 
des Bergnügend abgehalten habe. In den befagten drey Jah⸗ 


ten brachte ihn fein Erzieher fo weit, daß er, ehe derfelbe nah: 


Necklendurg reiſte, am 17 April 1760 vor einer ziemlichen Ans: 


9 Bekannten und Freunden ſeiner Aeltern, ein Paar Stunden 


ag aus der Hiſtorie, Geographie, der Rechenkunſt, dem Cor⸗ 
ling Nepos, Juſtin und den erſten Lebens beſchreibungen des 
Sretonius, einige Thge hernach aber aus der’ RNeligton; zu feines! 
Beters Zufriedenheit antworten, und auch Griechifch tiefen Fonts‘ 
te; indeffen er durch einen Bedienten die franzöflfie: Sprache‘ 
8 der Uebung lernte. Senkenberg würde hey einem folcen! 


N Beh vollſtaͤndiger Name war Chriſtiau Keyatı "Rap, d:Gadls e 
Ya Kg aber ara nur en a Bi | “ —_. * 
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Anfänge ganz beſondere Fortfchritte in den Wiſſenſchaften Haben 
machen fönnen, wenn nicht ein aus all;ugrofler Vollbluͤtigkeit 
entſtandenes, oft Drep s auch viermahl in der Woche, ganze 

Tage lang, vom neunten bis In das dreyzehnte Jahr, ihn las 

gendes heftiges, auch wohl mit Schwindel verbundenes Kopfs 

weh feinen’ Lauf gehemmt hätte. Mangel an Schlaf, Traͤgheit 
bey Tage r. beftändiged Einnehmen, dadurch entftehender Aurents 

halt im Wachsthume, Hierbey Schwächung der Kopfnerven, foigs 
ich auch groſſe Zurüsffegung in den Studien, waren die auf. 

fein ganzes Leben [ortmättende traurige Folgen dieſer vierjähris 
ZZ en, fa ichenenet drlich gewordenen Unpäßlichkeit. Haͤufige 

| ofägrundet, derläffe, Sauerwaſſer und Bewegung balren 
ihm endlich zu. feiner vorigen Gefundheit, daB er. vom dreyzehu⸗ 

gen Jahre an die inzwifchen nur langſam bey anderen Hausleh⸗ 
rern fortgefegte obgeimelbett Studien nun wiederum mit mebres 

rem Eifer betreiben konnte, gwifchen welchen Zeichnen und Tau⸗ 

zen. feine Nebendefchäfftigungen waren. Zu allem diefem aber 

"war, felbft noch In jener traurigen Periode, eine neue Art Stus 

dien gefommen, nämlich dieſes, daß fein Vater, der ihm fchon 

bey allen feinen aufferordentlicden Gefhäfften, Taciti Germani- 

am erklärt harte, nun täglich eine Stunde über die Vorkenntniſſe 

der. Rechtsgelehrſamkeit zu geben anfieng, zu welchem Ende er 

J auch die ſogenannte: Vorläufige Einleitung in die Rechtsgelehr⸗ 
ſamteit ſchrieb. er — er Durchgehung dieſes Buchs 
wagte es berſelbe, ihm über ſolches am 9. July 1763 ver allen 
ſeinen Goͤnnern und Freunden befragen zu laſſen, und bezeugte 

ihm wachher durch allerhand Geſchenke —* Zufriedenheit uͤber 

feine Antworten. Aber auch hierbey blieb die raſtloſe Thaͤtigkeit 

Des Vaters zu feinem Beſten nicht fliehen. Er mäffigte ih von 

— diefem Zeitpuncte an noch fo viele Stunden ab, daß er nad 
“7 gad nach: Srundfäge der ganzen in Teutchland üblihen Rechts⸗ 
. gelehrſamkeit, zuſammenſchrieb, und ihm täglich eine Stunde. 
lang Darüber Vorleſungen hielt. Auch gab ſich des Vater Muͤ⸗ 

he, ihn in Leſung der alten Urkunden zu unterrichten, derglei⸗ 
chen er ihm zur Uebung fleißig abfchreiben, und die Sigille ders 

- felben nachzelchnen mußte. Nebft dem war der Vater auch im 

‚ Umgange der guͤtigſte Lehrer, da er ihm erlaubte, die Stunden 
—* den Lehrſtunden bey ihm zuzubringen, und ihn, zu fras 
gen; wenn er Etwas aus feinen Vorlefungen, oder einem Buche, 
Das er lad, nicht recht verfianden hatte. Oft erzählte ihm der 
Vater, im Garten aufs und abgehend, Etwas merfwärdiges aus 

der alten oder neuen, oder aus Der gelehrten Geſchichte, fragte 

ihn um eine Sache, und hörte fein Urtbeil Darüber, Ale feine 

nicht nur Lateiniſche, fondern auch Teutfche Briefe ſah fein Bas 

u ter ſelbſt Im Auffage durch, und verbefjerte liebreich , was. ihm 
fehlerhaft ſchien. Hiernaͤchſt machte der Vater darüber, daß, 
Der Sopn ihm Alles ſelbſt thun, und alle vorgefegte Speiſen 

ohne Unterfchted genießen mußte, dabey mar Waſſer fein einzi⸗ 

gie Trank; und um fünf Uhr Morgens mußte er im Sommer 


- 
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dar Bett verlaſſen. Unter dieſer Erziehung kam has Jabr 1764 
heren, in welchem: fein Vater Befehl bekam, im Gefolge ‚des 
Laiſerlichen Hofes nach Fraukfurt zu dem Wahlgeſchaͤfft des 
groſſen, zu fruͤh verſtorbenen Kaiſers Joſephs des Zweyhten zu 


reifen. Er ſeheuete die Koſten nicht, auch feinen Sohn, ſammt 


kinem damahligen Hofmeiſter, mitzunehmen. Ohne alles Bis 


that er ihm bed einer Geltgenheit Diefe llebrejche Abſicht 
Bi zu wiſſen, und gab’ ihm von diefer Zeit an fehs Wochen 
lang täglich eine Stunde DBorbereitungs » Unterricht über. Alles, 
wis ben der Wahl und Kroͤnung eines Roͤmiſchen Königs vors 
"Yiglich.. zu merken iſt. Auf der. in. Allem vom 14. März; bis zum 
sun. Man dauernden Reiſe gab. er fich Die Mühe, ihn in Die, 
Bihlistheben, auch ju geebeien und bornehmen Männern mits 
pimehmen, und fo Die Reiſe ihm auf alle. Art fo nuͤtzlich, ale, 
Alter und Faͤhigkeit erlaubten, zu machen. Nach der Rück 
zefe fing fein Bater an, ihn, auffer den nun forlgchenden 
Unterrichts s Stunden im Lateinifchen und Griehifchen, in der 
Geſchtchte, Erdbeſchreibung, Tanz⸗ Zeichnens und Nechenkunft, 
p feiner Hülfe: zu gebrauchen. Noch im Jahre 1764 dictirte 
@ ihm die fleine Schrift: de jwlicio camerali,  beym Laners 
Btunnens Trinken in die Fever; die Schrift: de collectionibub 
Germanjrarum,, nnd die: de ulu triam ultimorum }ibro- 
zum Codicis, fammt. Berfchiedenen: geheimen,. na Kaiſer Yos 
ſeyht Kegierungsantritt für Denfelben- verfertigten Arbeiten, mußs 
8. Sentenberg feinem Bater in's Meine fchreiben, . wobey es 
bean immer Giwas zu lernen gab. Zu allem diefem fam nochr 
wohl ihn damahls bald Die Gelbſucht, bald der. Keichhuften 
Yasie, der Worbereitungss Untersicht zur Konfirmation, zu meld 
Gem der damahlige fehn -eifrige und thätige Dänifche Kegationgs- 
Prediger Johann: Hieronymus Chemnig , welcher in der Folge 
als teutſcher Garnifonsprediger in Kopenhagen fland und durch. 


nanche Schriften, ‚befonders durch das Conchylienwerk, berühmt _ . | 


WM, om 12 Dctober 1800 aber farb, auserfeben wurde, Bald 


nah der Eonfirmation, ‚welche In der Dänifchen Legationsfapelle‘ 


“m 29 Juny 2766 geſchah, wurde er von dem Unterrichte des, 
Yansichrers eutbunden, und in Anfehung der Studien‘ feinem. 
ägenen Triebe überlaffen. Er hatte nun- fein befonderes Zins 
ner, und in folchem, anffer feinen bisherigen Pehrbüchern, eine 
ihe Anzahl anderer Bücher, die er melftens von feinem 
ter bey Namens; und Geburtstagen, oder fonft, wenn ihm. 
detfelbe feine Zufriedenheit bezeugen wollte, theild aber auch 
von guten Freunden erhalten hatte. Aus diefer Fleinen und. 
fines Baters ungeheuren Bibliothek lad er nun gang nach eige⸗ 
nem Geſchmack Alles, was er wollte, ofne daf fein Vater je 
was Anderes gethan hätte, als ihn zu befragen, was ex läfe?. 
Bermuthlich seihoh diefeg, um zu fehen, wohin vorzüglich 
e Neigung fich lenken wuͤrde. Ein einziges Mahl erinnerte. 
rk, daß fein Vater, erſt gegen dad Ende feines Lebens, ihm, 
Mast der alten Griechen und, Römer, Die GBeſchichtſchreiber van 
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‚entfchland in die Hände geben wollte. Er las den: Egluhard 
e vita Gaioli M. aber feinen weiter, und fagte, Dis anderen 
Aren ihm hicht- halb fo lieb, als feine Griechen und Römer. 
ton den ben dei Lehrern noch nicht gelefenen Lateinjſchen Schrifte 
elleen befchäfftigten ihn Mautus, Terenz, Livius, Elaudian, 
uvenal, Horaz u. ſ. w. und. Dann von den Griechiſchen in 
er Gtundſprache ein Homer, Heſiod, Merodot,. Pauſauias, In 
er Ueberfegung aber Thucydides und Diodorus von Sicilien; 
sn Franzoͤſiſchen Boſſuets Geſchichte, Chepigni Inſtruotion dam 
‚utes les feiences, Beaufort de l'incertitude de ’hiftoire Aa 
ainc, den es In Auszug brachte. In feiner. Mutterfprache lad 
nicht viel: doch waren der vortreffliche :Gelert und — Hübs 
ws hiftorifche Kragen, noch. vom achten Jahre feines ad⸗ 
ters an, ſeine Lieblingsbuͤcher geweſen. Von dieſem Bucht 
uaͤbner's ſagt Senkenberg ſelbſt: „Vielleicht laͤchelt Mans 
her, der Huͤbner'n nicht kennt, indem er dieſes nun ganz aus 
ver Mode gekommene Schulbuch als eines meine —R* 
buͤcher nennen hoͤrt. Es hat wirklich Reiz für Kinder, für. 
die es geſchrleben iſt. Ohne dieſes Buch wuͤrde ich viellei 
nie die Geſchichte fo Tieb gewonnen haben, als ich fie du 
ſolches, von Kind auf, gewann; noch jest iſt es, zur Da 
barfett 7 wenn ſchon nach den bier Monarchieen eingerichtet, 
mein erſtes Buch, über das ich laufe, fo oft ih Etwas aus 
der Gefchichte nachfchlagen mitt.” Aufſerdem mußte Senken⸗ 
eg ſeinem Vater bey der Brunnenfur, oder wenn er Arzneyen 
auchte, manchmahl auch, wenn fie im Garten ſpaßieren giens 
n,-vorlefen, z. B. Klotzii,Genium faeculi: Huetii Comnı. .de* 
ta fun, u. dergl. Dabey entmwifchte ihm ‚Feine gelehrte und 
litiſche Zeitung, Die in das Haus kam. Auſſerdem las er dee 
vendg den Paltar fido mit einem Jtallen. Sprachmeiſter. Aud- 
n gelefenen Büchern zeichnete er fleißig aus, was ihm. merke 
Irdig fchlen, lernte es auch wohl auswendig, und verſuchte 
sin Lateinifhen, Griechiſchen und Teutfchen Verſen. Zu werterer 
bung des Verſtandes, auch in den Zwiſchenſtunden, erlaubte 
n feln Bater das Damens und nachher das finnreiche Schachs 
el, dabey zur Bewegung das Billard⸗ und das Kegeiſpiel, 
ihm hingegen alle Kattenfpiele verboten waren. Bey allem: 
fem aber war der vbgedachie Unterricht in der Rechtsgelahrts. 
t über täglich in.der Eile entworfene Säge, jeden. Tag-eine 
unde lang, ununterbrochen fortgegangen, und eben fur; vor 
n Ablanfe feines ſiebzehnten Jahres zu Ende gebracht worden, 
der Tod feinen Vater, Einen der’ Beften , die wohl je auf. 
den gelebt Haben, bey noch immer flarfer Geſundheit, zwar 
be ganz plöglich, aber doch wider alle Erwartung früh am 
Map 1768 dahinriß. Diefer ſchmerzliche Todesfall machte . 
f Einmahl der beſchriebenen Hauserziebung ein Ende, und 
halbes Jahr lang, fo 8 ſagen, einen Stillſtand in ſeinen 
adien. Er Hatte dieſe Zeit hindurch genug an feiner durch 
achten Fall gar zu ſehr gebeigten Mutter zu troͤſten, auch 
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fir 8, da er. ißte einzige State war, zu thun, ‚fo daß 
* Eh RE rd Hu —* uͤber die binters 
Ifiene groſſe Manufcriptenfammlung. feines Vaters, fich wenig 
wit Buͤchern befchäfftigen konnte. Endlich. kam Der September 
des Jchres 1768 uud mit ihen die Zeit Beran, wo ihm, in Bes 


seitgupwed nachherigen reichsristerichaftlich « Neckariſchen Com ⸗ 


ſulenten HSletz Die Hohe ESchule zu Göttingen zu beziehen erlaubt 
zurde Er bekam 'Dafelbit an bem damapligen geheimen Juſtiz⸗ 


rath Agrer Auen guten Hausheren und wahren Freund. roh, . . 


zum an einen Drte zu ſeyn, wo er ſich den Studien, entfernt - 
son allen audern ˖ Verhaͤltniſſen, wiederum ganz weihen Eöunte, . 
Srte er bey dieſem ſeinem Hauswirthe feine Vorleſungen uͤber 
den Meinen Struy, nachher ein latemiſches Disputatorium, und 
vorn Dad Practicum; bey Pütter'n das Staatsrecht, und dag‘ 
action; dey Meiſter'n Die Inſtitutionen und Pandecten ; ben 
Vohmer'n die Banderten, das canonifche und Das Lehnrecht; bey 
Oufianı Bernhard Bekmann das Naturrecht und Die Panderten; _' 
bey dem uͤngern Meifter und Sohonn Bekmann die Marchemas 
Mi; bey Höllmaun die PHnff; bay Diese die Geſchichte der his - 
m. Wiſſenſchaften; ben, Selchow das teutfche Recht und die 
elchsgeſchichte; bey Achenwall die Statiſtik; bey Feder'u.die . 
Wiofophie; - bey Michaelis über das erfie Buch Moſts; bey 
Better die Seraldif und Diplomatik; bey Murray. über. den 
tefchen Scyt. Daben beſuchte er fleißig Die Herrliche Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek, tmiederhohlte die gehhrien Lehrvortraͤge, und bereitete 
id auf Diefelden vor. Mebit Bem hatte er einen franzöfifhen 
Ontadjmeifter , und machte seinen Anfang im Clavier, lernte die 
Reit: Tanz⸗ Fecht⸗ und: Springkunſt zu feiner nothwendigen 
Bewegung. . Seine Erbohlung beſtand noch etwa in ainem pas 
iergange auf eines Der nahe gelegenen Dörfer in einiger Geſell⸗ 
Wart fleißiger und Ordnang liebender Studierenden, der Theils 
nehme an einem: Concert, und Ball, und im den Berien etwa 
einer Meinen Reife. Mit. Keinem der Deitfindierenden lebte m 
über-auf einem vertraulichen Sub daß er. wegen diefer Entfer⸗ 
zung und. Eingezogenheit ‚größtentheild von ihnen für .einen 
Ornderfiig und Pedanten gehalten wurde. Go waren drey 
ame Fahre bis auf Michaelis 1772 auf eine für einen wahren 
id.eifigen Freund der Wiffenfchaften jo angenehme, als zweck⸗ 
wößige Act Hingegangen. Gern wärde er auch noch länger an 
Im forterhabenen und faft einzigen Muſenſitze Weisheit gelernt 
haben, weun nicht feine Sefundheit ein unuͤberwindliches Hinz 
dernißz dabey gewefen waͤre. Der Jüngling, ben deſſen Erzies 
bung fall: allein auf die Bildung Des Geiſtes gefehen worden - 
Kar, war. unter folchen am Körper nicht flarf genug geworden, 
um Den Seiner Gewohnheit und Leibesconftitution das Waſſer 
und die Speifen an einem zwar fehr gefunden, aber doch unter 
enem andern Himmelsftrich gelegenen Drte vertragen zu fönnen. 
Mne eigentlich krank zu ſeyn, mußte er befländig Arzney braue 
Gen, und die gefchiefteften Aerzte urtheilten, daß ein lingeres 


7, *nämli des Hofpitals zum 
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Aufenthalt in Böstingen vieleicht kebensgefaͤhrlich fie Kin weh 


den' fönntes- er verlieh daher nothgedrungen im Herbſte ıy7ı 


dag feinem Herzen fo theure Goͤttingen, an defien Stelle ibm 
Straßburg zur meitern Fortſetzung ‚feiner, Studien, mit Der Ber 
bindung einer feinen Lebensaͤrt vorgeſchrieben ward. Muf Der 


- Reife Pabin genoß er ſowohl die gure mediciniſche Fuͤrſerge, als 


ven lehrreihen Umgang feines Oheins, des Dottors und: Stadt 
phyſicus Senftenberg & Sranffurt, und lebte, in Gemaͤßheit 
feiner Borfchriften, in Straßburg gefund, bis in den May des 
4.1772. Die Phyſfik bey Ehrmann, die Naturhiſtorie bey Hew 
mann, die Alterthämer bey Obenlin:,. die funftmäßige Aus beſſe⸗ 
rung feiner zu Haufe nur durch die Uebung erlangten Keuntniß 
der franzoͤſiſchen Sprache, dabey Reiten, Fechten ‚und Befuchung 
Der dort fehr angenehmen Geſellſchaften lieben ihn dieſe Zeit 


“ungemein furz finden. Die Ruͤckreiſe von:da über: Bafel-umd 


‚Ulm, und von da zu Wafler nad) Wien, gu feiner Mutter, ein 
dreymonathlicher Aufenthalt in feiner Vaterſtadt, und eine Reife 
von da nach Weblar trugen nicht menig zur meitern.: Befeſti⸗ 
gung feiner Geſundheit bey. Zu Wetzlar wollte se ſich eben der 
ea des Kammergerichts, fonderlich unter Der, Anleitung des 

vr. und Procuratord von Boſtel, ganz ‘ergeben, als der ploͤtzli⸗ 


ge traurige Todesfall feines obgemeldeten Dhemas , Dr. Sen 


kenberg ihn im Nobember des Jahres 1772 nahffeamffurs rief. 
Hier gieng wieder ein halbes Jahr Durch Die fäufige und laus⸗ 
fam gehende Gefhäffte, weſche ihm die :Errichtung:der von fels 
nem Oheim unvollendet serlafenen miediciniſchen Stiftung *) 

eften der Armeykunde und. ver⸗ 
armter Bürger, verurſachte, ſehr wider: feinen Willen, für Die 


u Studien faft verloren, und er vom May -1773 an’ konnie er. 


- feine Kameralfiudien in Wetzlar fortfegen,. wozu et Den ‚größten 


Theil des Jahrs anmendete. Doc Feine Geſundheit erforderth 


eine lange anhaltende Bewegung; auch brannte er bor. Begierde. 


das Vaterland der alten Römer und die hinterlaſſene Fun 
wetke dieſer Weltüberminder,, wie auch der alten Geiechen, 


beſſer, als aus bloffen Büchern Ffennen zu lernen. „ Er reiſte 


‚alfo nebft dem nachherigen ritterfchaftlichen Eonfulenten zu Tübins 
gen, Licentiat Golther, Der in Mehlar fein Auficher geweſen 
mar, bon Diefem Orte ab, Und machte, daß er mit dem Anka 
‚ge des Jahres 1774 an den Tyroler Alpen war. Die Waffen 
ſtadt Venedig, das ſo herrlich längs’ der See im Augefichte ſei⸗ 
nes: fürchterlihen Nachbarn Veſuvs liegende Neapchedas durch 


Kunſtwerke alter und neuerer Zeiten’ fih auszcichnende Kom 


dag fchöne Florenz mit feiner beruͤhmten Galerie, das gelehrte 
DHologna, Das. alte volfreiche Mayland, endlich das .por allen 


andern Städten Italiens durch Regularitaͤt der Bauart ent 


Man febe von dieſer Stiftung die Acta hifter. ecdlef. noftri temp. 


4aſten Theil ©. 463 fg. und Meile durh Thüringen, den Ober: und 
Niederrhein. Kreis, ıften Theil ©. 70 fg. UND. 
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zückende Turin, waren, ſammt den vielen andern dazwiſchen 
Jegenden auch wicht unmerkwuͤrdigen Städten, und den unend⸗ 
lich haͤufigen Naturmerkwuͤrdigkeiten, Urſache genug, um ihn in. 
die acht Monathe lang hoͤchſt vergnuͤgt Über den Alpen zu hal⸗ 
ten... Horaz und Virgil maren bey Beſuchung der von ihnen. 
erwähnten Derter feine fteten Begleiter. ..Dabey hatte die Erins , - 
nerung an die alte Gefchichte Noms unausſprechliche Annehm⸗ 
lichkeiten für ihn. Er fagte felbit,. er finde nicht Worte, ſich 
auszudruͤcken, mie ihm mar, als er ſich bey dem kleinen Flu 
Rugo (dem. in. der Gefchichte Caͤſars fo berühmten Fluß Rubico) 
das jacte eſt alea Des Läfars, oder bey dem Metaro ( Metaus ‘ 
'tm5) die Schlacht. mit dem Asdrubal, Die eigentlich Italiens _ 
Schickſal entfihied, einfiel; als er, auf dem. Campidoglio 
(Capitolium) ftehend, dachte: "hier ftehe ich vielleicht auf demfels 
ben Fleck, wo Manlius den Eühnen Galler hinadftürzte, oder, , 
als er einfam unter Den hoben fchattigen- Linden Des alten roͤ⸗ 
'wifhen Forume (Campo. Vaccinio) herumgieng, mo ebemapld - 
Edanders fluͤchtige Heerde Herumitrte, dann eine Zeitlang Die 
Prahtgebäude der alten Kaifer flanden: | 


— Atque ubi navali Stant facra Paltia Phoebo, '!. 
Evandri profugae procubuete. boves, et 
Propertius, a 


. 
I 
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und nun wieder Viehmarkt gehalten wird. Zehn Wochen ver⸗ 
ſtrichen ihm fehr geſchwind in der Stadt, die fo. viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch theils Die weltliche, theilg die geiklihe Beherr⸗ 
ſcherin eines groſſen Theils der Welt war, (mie ſich auch Die 
Hauptkirche St. Johannis vom: Lateran dafelbft omnium' urbis 
et oıbıs eccleharum. mater, et caput fchreibt), und die nody Dex 
Eig der ſchoͤnen Künfte iſt. In derfelben Date er auch die und. .' 
zwar ungefuchte Ehre, vom der dortigen Dichtergefellichaft, die. 
rcadier genannt; zu ihrem Mitgliede aufgenommen zu wer⸗ 
den; er erhielt in der. Aufnahms⸗ Urkunde den Namen Polido: - 
ro Nemesteco, und dabey aufferdem, nad der ſonderbaren 
Weiſe dieſer Geſellſchaft noch einen groſſen Lehnbrief über die 
Nemaͤiſchen Felder, wo Hercules den Löwen erlegt hat. Aber 
Kom und Das römifche Arcadien waren nicht des teutfchen, 
ünglıngs Beſtimmung. Betrübt verließ er die herrliche Tibers 
Kadt, und langte im September des Jahres 1774 wieder in fels " 
nem väterlichen Haufe an. Über das Vergangene, feine Mutter. 
und Freunde, und die Plaͤtze, mo er als Kind gefpielt hatte, 
wieder zu ſehen, dauerte nicht lange; denn ſchon im December, ’. 
defielben Jahres mußte er Die Reife nach Gieſſen antreten, wo - | 
ihn der damahls vegierende Landgraf; Ludwig der Neunte, zum. 
| Regierungsafleffor ernannt hatte: am 25. änner 1775 tourde 
 & als. Solcher eingeführt, "fand bey Acten und, Büchern und 
fteundfchaftlihem Umgange eine feinem Wunfch gemäße Lebens 
art, und genoß einer ungeftörten Geſundheit. Im Jahre 1776 - 
hatte es fih mit einer Verwandtin, Anna Margaretha von 
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1, Tochter: des Herzogficd Brauufchweigiſchen Oberen Fer 


„WB, von Rauen, verhenrathet, die er bey ihren ander 
indten in Gieſſen hatte fennen lernen. Aus vieler bie 
nem Tode dauernden Ehe hatte er gleich im folgenden 
eine einzige Torhter, die er ungemein ‚ggeie liebe, und 
ſie lange Ber volle DVaterfreuden genoß. MI 

Krieg zwiſchen Deftreih und Preuffen ausbrach, wurde 


tame zuerſt auf eine Art berühmt, die ihm vum eoffen 
oſep 


uß gereichte, und ohne die Großmuth Kaiſer 
en noch härtere Solgen für ihn härte haben können. Er 


nämlich unter dem lifterarifchen Nachlaß feines Waters .' 


glaubigte Abfchrift einer Nenuntiationsacte Herzog Albrechts 
439, melde für die Rechtmäßigkeit der Chur⸗Pfaͤlziſchen 
üche entfcheidend,, für das Deftreichifche Haus aber nachs 
; erfchien , gefunden , die alfo im Streit über die Bayeri⸗ 


chfolge vom größter Wichtigkeit war. Go viel er ſich er⸗ 


e, hätte fein Water dieſe Abfchrift von dem beräßmten ges 


$ 1776 der‘ 


w Nach Ickſtatt erhalten. — Diefe wichtige fo erhebliche . 


ft nun lieferte er im Juny 2778: durch den Hofrath Ras 
yem Chur⸗Pfaͤlziſchen und Baheriſchen Miniſterium aus, 
‚a der König von: Preuffen Friedrich IE. ſich damahls Tehe 
as Baperifche. Ehurhaus intereffirte, fo machte man in der 
ſiſchen Staatsſchrift, die über dieſe Succeſſionsſache im 
herauskam, von jener wichtigen Entſagungsurkunde einen 
ichen Gebrauch: *) Gegen die Bemerkungen, daß dieſes 
nen Privatmann, der weder in Bayeriſchen, noch Pfaͤlziſchen/ 
Preuſſiſchen Dienſten ſtand, ein unuͤberlegter Schrilt gewe⸗ 
d, behauptete Senkenberg, daß er: ihn bloß in Der Abs 
ſethan habe, dem Blutvesgieffen zuvorzukommen, und das 
ihifche Haus zu bewegen, feine Anſpruͤche zu mäßigen. 
bnn genauer‘ fannte, konnte wiffen, daß ſolch ein Grund 
r ihm eigenthuͤmlichen Denkungsart uͤbereinſtimmte, und daß er 
ms unfaͤhig war, einen dergleichen Schritt aus Eigennutz 
un. Vermoͤge feiner natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit hatte er 
d entichledene Abneigung gegen alle Semaltthätigfeiten, 
efonders. gegen die Gräyel des Krieges, daß ein ſolches 
dieſer Handlung bey ihm begreiflih wird. In Wien 
n, und von Jugend auf mit der ‚billigen Denkungsart 
ziſers Joſeph befannt, entftand Die Meynung in ihm, daß, 
‚nur diefer Gerechtigfeitsliehende Regent durch Vorlegung 
Urkunde. von dem Ungrunde feiner Anſpruͤche überzeugt 
särde, der Weg zum Frieden ſchon gebahnt wäre. "Sp 


8 wahrſcheinlich, daß Sentenberg jenen. Schritt that. 


gte ih auch bald, daß er ſich in dieſer Vorausſetzung⸗ 


u 


Ser biefe Angelegenheit in der Baperiſchen isdiene iauete 6 | | 
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RM mochte Ach nun auf Kaiſer Joſephs Gerechtigkeitsllebe, 
auf die Frömmigkeit. der Kaiferin Maria Thereſta grür 
nicht getäufcht hatte, indem bald Darauf dei ganze Zwiſted 

‚ den Tefchener Frieden beygelegt wurde. Mar aber ſchon 
Auslieferung der Urkunde ein raſcher ‚unüberlegter Schritt 
war es dieß noch mehr, daß er im Herbite 1778 kurz nad) i 
Auslieferung, um feine Mutter zu beſuchen, nah Wien x 
in der unwahrſcheinlichen Vorausſetzung, Daß fein Name bey 
öffentlichen Belanntmachung des Documents nicht. werde gen« 

werden. Allein das Deftreihifhe Minifterium hielt ihn vor 

Ulch darum wegen jener Auslieferung verantwortlich, - weil 
Dater, unter deſſen Papieren ſich jene Urkunde gefunden ha 

In Kaiſerlichen Dienſten geſtanden, und ‚iele ae Hindı 
einen anfehnlichen Gehalt aus Deftreichifchen Caffen 'gegogen 

% Als er nun am dten November 1778. für rathſam fc 

bon Bien, wo er erft big zum Chriftfeft hatte bleiben mol 

abzureiſen, Meß man ihn durch einen Polizeyaufſeher auf 
dritten Station einhohlen und nad Wien zurädbeingen. 

dieſem Zwecke hatte man ihn Durch einen scheinen em 
vier Wochen lang fo genau beobachten laffen, daB feine Ent 
nung der Polizey fchon Abends 8 Uhr angegeigt wurde. © 
wurde er im Haufe feiner Mutter mit Verhaft belegt, 

im Januar 1779 zur Unterfuchung feiner Strafbarkeit 
Commiſſſjon — *8 die aus dem K. K, wirklichen ge 
men Rath Freyherrn von kLehrbach, als Praͤſidenten, den bey 
ptoteſtantiſchen Reichshofraͤthen von Braun und don Ditn 
den heyden Deftreichifchen Hoftärhen von Haan und von ? 
tee ald Rächen, und dem 8. 8. Hoffecretär von Hackher 
Atuar befand. Don diefer Tommilffon wurde er zu Proto 
beraommen , Die Aechtheit der Urkunde in Zweifel gezogen, ı 

‚Im nicht weniger als 221 Tragen zur Beantwortung hosgel 

Den Hauptgrund feiner Entſchuldigung feste er Darein: Di 
dis außgelieferte Abfchrift habe er den Pfalzbayerifchen Hof 
die Urfcheift aufmerffam machen, und ihn Aus Aufluchung | 
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ben bewegen wollen, und daben die Hoffnung gehegt, 
durch Vorlegung jener Urfcheift dem blutigen Zwiſte und 
Aufppferung von Menſchenleben ein Ziel gelegt werden wuͤ 
Diefe Unterfuhung endigte fich damit, daß er im März de 
Jahres endlich des Verbaftes entlaffen, und ihm angedeutet n 
de, innerhalk drey Tagen Die Deftreichifchen Staaten zu ver 
(en, nad fich niemahls Hoffnung zu machen, weder: eine Kai 
liche Bedienung, noch fonſt eine Gnadenbezeigung zu erhal 
— Wenn man bedenkt, daß ſeine Mutter. damahls noch ein 
traͤchtliches Vermoͤgen in den Oeſtreichiſchen Staaten befafı 
fen man ich leicht auf den Fall Ihres Todes als verwirkt 
onfifeist Härte bemächtigen können, fo muß man, da hei 
Richts gefahr, in dieſem Ausgange einen Beweis bon Ber 
— des unvergeßlichen Joſephs finden. Sie fant 

S.sathfam Wien gu verlaſſen / und ſich nach Ihrem Valerl 
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in Schwaben zu begeben, 109 fie erſt 1797 geſtorben IM. - ent 
renberg felbft verfügte ſich wieder nad dem für ihn fo vers. 


— — — 


drußvolſen Ereigniß auf feinen Poſten nad Gieſſen; nahm aber, 
froh, aus der ſo' bedraͤngten Lage noch gluͤcklich entkommen zu 
+ fen, und, voll Danks gegen Die Vorſehung, dab es ohne Schar ' 


dei an feiner Geſundheit und gewöhnlichen Heiterkeit gefchehen, 

um der Angelegenheiten feines einzigen ebeu damahls in Lam 

-  fanne fludierenden Bruders willen, der nachher in Sardiniſche 

_ Dienfte getreten, aber im J. 1787 als Hauptmann feinen Abs 

7, fehred nahm, und daranf mit feiner aus Der Familie von Gais 
berg enffproffenen ihn. auf ale Art beglücenden Gattin auf 
einem Landgute bey Pforzheim lebte, den Ruͤckweg durch die 
- .” mahlerifhe Schwer, fah feinen alten wahren Freund Johann 


“ 
x 


Conrad Wergmüller wieder, lernte Bodmern, Lanatern, Geßnern 


und mehrere Zierden dieſes Schweizer Athens kennen, fah anf 
dem Genfer s See die untergehende Sonne ihre legten Strah⸗ 

len auf die ungeheure Eismaſſe des fogenannten weiffen Bergg 

. (Montblanc) werfen, befuchte dann Pirmafenz, mo -der Lands 
graf Ludwig IX. ihn mit allen erfinnlichen Zufriedenheitsbezei 
guungen empfieng, und kam im May des J. 1779 wohl behalten, 
auch fehr mit theuer erworbener Menſchenkenntniß bereichert, 
nah Gieffen zu feinen Arbeiten zuruͤck. Im Mär; 1780 wurde 
er Regierungsrath in Sieffen. In eben dieſem * that er 
‚eine Reiſe nach Luͤbeck; durch das groſſe Anſehen ſeines Vaters 
datte er ſchon ſehr früh 1766 vom Kaiſer Joſeph die erſte 
Bitte (primas preces) auf ein Canonicat daſelbſt, und kurz vor⸗ 
her von dem Koͤnige von Großbritannien die Anwartſchaft auf 
ein Canonicat in Hameln erhalten; nun kam er um Gig und 
Stimme, fammt dem Bells Der wenigen einem abmelenden 
Domheerrn zutommenden Einkünfte. elegentlih reiſte er, 
da er das füdliche Teutſchland ziemlih, Das nördliche aber; 
ga nicht gefehen hatte, auf Hamburg.und Kiel, ſab die Oſt⸗ 
nd Nordfee, fernfe den erhabenen Klopſtock, den menfchenfreunds 
lichen Buſch, den liebenswürdigen Claudius, und andere Ges 
lehrte fennen, umarmte zu Bruͤhl im Medienburgifchen feinen 
Alteſten Freund KR nach ganzen zwanzig Jahren wieder, tranf 
‚, Im Ruͤckwege den Pyrmonter Brunnen an der Duelle, nahm 
. su Hameln von dem Fleinen Canonicate an’ der: St. Bonifazfirs 
| ‚de Befig, beſuchte zu Göttingen feine alten Lehrer fammt der 
„unvergleichlichen Bibliothek, und Fam in vollkommener Gefunds 
- Belt, auch mit einer Ausbeute von mancherley Kenntniſſen im 
naguft nach Gieſſen zuräc. Seine übrigen, theils Durch Den 
‚Au enthalt feiner Mutter in Schwaben, theils durch die jährlich 
‚im. Sranffurt abzuhoͤrende Rechnung in der Senkenbergifchen 
„Gtiftung, theils durch Andere Urſachen veranlaßte dftere, andy 

| RR ne Grhali ung feiner jegt recht dauerhaften Geſundheit fehr nu 
.. 7. Pihen Reifen übergehen mir hier, nur wenige ausgensihmens 2A. 
"eine ift Diejeniger welche ihn in Beſchaͤfften bis Altenburg Für 
"16 und welche er dann, um gelegentlich Die Bekanntſchaften De 


⸗ 


J 


Gelehrten ip-Beipiig, Halt, Jena, Weimar-u. ſ. w. zu ma 


anmendetes die andere if die zu Der Kroͤnung .des Kalfer®, 


che ihm durch Die -menfchenfreundliche-Bertvendung des Mini 


Grafen von Kobentel, und des. Staatsraths, Baron. von S 
mann, Die Aufhebung der obgemeldeten Ungnade, alſo die 
laubniß, feine Vaterſtadt, in welcher er zu thun hatte, fe 
er wollte, wieder zu befuchen verfchafftee Unbeichreiblich 
war Das Derguügen, mit welchem er num das ihm jeder 
auch nach Allem, tung. er daſelbſt ausgeflanden,- fo theure R 
nach einer funfzehnjährigen Berbannung, und zwar ohne 
Sorgen wieder. zu (eben befam, und dem Buldoollen Monarc 


wie au ben beyden eben erwähnten Befoͤrderern feines’ € 


des die perſoͤnliche Berficherung feiner ſtets waͤhrenden D 
barfeit- abzuatten fich im Stande ſah. Auſſerdem ift noch 
en vorzuͤglich wichtiger Umſtand feined Lebens zu bemer 
daß er bereitd „1784 feine ohne afle Befoldung fe lange zur 


leommenen Zufriedenheit feines Landesfürften bekleidete St 
weil ihm Andere in der Beſoldung waren vorgezogen. wor 


mit Bepbehaltung des Ranges, Titels und ber Frephbeiten 
vergelegt, und ſich feitdem, ohne wieder Dienfle zu fuchen, 


leid der Erziehung feiner obgedachten einzigen Tochter, 


des ſpaͤt angefangenen, aber jet deſto lieber gewordenen Sch 
Relleren gewidmet habe. Doc iſt Gieſſen nach wie vor fein Aut 
baltdort geblieben, in welchem er auch Die traurigen Kriege 


faͤlle, da derſelbe am 8. July 1796 von den Kalferlichen 


Sturm erobert, hernach wieder von Ben Franzoſen noch 


Tage beobachtet und in Diefer Zeit zweymahl zum Theil befi 


im worden, Doch. ohne Schaden mit ausgeftanden hat, | 
1784 lebte er zu Gieſſen ganz für feine Studien und ſch 
Kelleriſchen Arbeiten; denn Sieſſen war ihm fo lieb, daß e 
inderen Stadien, die er nun zum Aufenthalte hätte waͤ 


. lannen, bey Weiten vorzog, und fonderbarer Weife zu fü 


este: die Städte Neapel und Gieſſen hätten ihm unter « 


bon ihm befuchten Drten am Beſten gefallen. Daher heiß 


auch in feinen lageinifchen ‚Gedichten : 


Sunt, quibus surigeri placeant, ſcio, litora Rheni 

Prae eunotis, rapidusve.Iiter, vel navifer Albis; 

At mihi prae 'multis regio gratiſſima. Lanus 

Parvaque quam Vifera rigant habitata colono, 

Und am Schluß: .. u | 
Atque utinam numen non fpernat vota precantis, 
Et mihi quod fupereft det ibi confumere vitae. 


Gleichwohl feffelten ihn feine Arbeiten fo fehr, daß er 
‚von fein Zimmer verließ, um fi) in der Natur zu erheit 
Heine.Reifen nach Fraukfurt, Sachſen, Schwaben, waren 
bee Erhohlung. Bär das akademiſche Lehen Hatte ex Vor 
und daher gefiel es Ihm. auch fo wohl in einer Univerfltätdt 
& fdoR. hielt eine Seitkang: Öffentliche Barlefungen fuͤr da 
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ſammte Publicum, üben den Kabfer Joſebb IT. vud auch Äben 
'andere gemeinnügige Gegenftände, wobey ‚Märme und Bebhafs 
“ tigfeit feinen Vortrag auszeichneten. Buch extheilte er zuweilen 
jungen Leuten Privatunterricht in Diplomatik und Geſchichte, 
‚unter melde a er nachherige Profeſſor Brolmsann im 
Gieſſen gehört. Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte And Haupt⸗ 

faͤcher, in welchen er als fleißiger Schrifſteller aufgetreten iſt 

nebenbey beſchaͤfftigte er ſich nach ſeiner Weiſe auch mit der 
ſchoͤnen Litteratur, und bat darin gleichfalls Mehreres druckon 
laſſen. Ueber feine Lebensart und Tageseintheilung theilt er Ach 
in dem von ung bereits benägten eigenhändigen Auffag an. den 
‚geheimen Hofrath und Bibliothekar Striedes auf folgmde Weiſe 

‚mit: „Ich fiehe, wenn ich anders den gewöhnlichen geſundon 
„ Schlaf von fieben Stunden genoffen, welcher feit mehreren 
Fahren leiver oftmahls fehlt; in den [Ängften Tagen um 53 Uhr, 
sin den fürgeren um 6, und in den allerfürzeften um 7 Uhr 

‚ nauf. Bald darauf gehe ich an meine gewöhnliche Acheit, jetzt, 

ſeit sehn Jahren, Die Derfaffung der Reichtgeſchichte, zwiſchen 


per ich etwas Milchthee zum Morgentranf geniehe, und am 


x ppder Ihr wenn ⸗nicht unvermutbete Hindesniffe fommen, an 
pmeinem Pulte ftebend bie zum Mirtagseffen verbleibe; dieſes 
„iſt, wenn Niemand Fremdes dazu kommt, einfach und mäßig; 
‚und dabey Wafler mein Trank. Bon 1 Uhr bis 2 (preche ich 
„diejenigen, welche zu mir verlangen, lefe Zeitungen und gebe 
nim Daufe herum, . um sv fehen, ob dort oder da Etwas 
zu machen oder zu verbeſſern ſey. Um zwey Uhr pflege ich 
ſpazieren, oder. auf die Univerfitätsbtbliothek ‚oder zu Jemand 
jzu gehen, bie 3 oder 4 Uhr, den Umftänden nach. Ein Paar 
„des nahherigen Stunden maren ehemahls dem Untervichte miets 
ner Tochter in der Religion, im Schreiben und Rechnen u: f, 
„w. beſtimmt; ſeitdem diefe feinen Unterricht mehr braudhty 
babe ich fie jungen Leuten gewidmet, welchen ich in der Diplos 
„matif, auch in der Reichsgeſchichte, aus Freundſchaft Untere 
richt gebe. Nachher werden gelehrte Zeitungen gelefen ,. auch 
„Briefe .gefchrieben, welches zur Sommerszelt im Gartenhaufe 
„geſchieht. Auch pflege ich im Sommer täglich das Lahnbad im 
„der Stunde por Sonnenuntergang zu brauchen. Winters wers 
den, wenn in den Stunden, welche fonſt dem Spaziergang: 
und dem Bad getvidmet waren, Regenwetter einfällt, oder es 
7 zpoiedee dunfel gemorden, Zeitfchriften gelefen, auch wird Dass ' 
- ienige einzubringen gefucht, was etwa Durch Gefellfchaften, zu 
denen ich geladen war, oder die ſich bey mir einfanden, vers 
„ſaͤumt. worden. In dieſen Gefellfchaften ſuche ich am Lieben . 
pie Zeit mit pofitifchen oder listerarifchen Seſpraͤchen hinzubrin⸗ 
ngen; fehlt aber dieſe, fo freue ich mich, wenn ich ein Paae 
yr Stunden beym Schachbret eine Doch auch nicht ganz unnuͤtzli⸗ 
„he Unterhaltung finden kann. Go „geht Die Zeit zum Abends 
nein Hans welches für mich gewöhnlich nur in einem Teller 
„vol Supne, felten:esrens Fleiſch, dann einem Städt Brod und 


un 
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-nehmenden Tagen bleibe. Ich bie: 11 auch wohl 12 uhr aufı . 
) DER. - 
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 nblas Waſſer beſteht. Imn hohen Sommer gehe Ich Bann bald 


ac, dem Abendeſſen meiſt ohne Licht zu Bette; bey her 


nindem ich noch Schriften, ven minderem Gehalte .le 


f' 


oe 
neinen Brief ſchreibe. Auch bemerte 'ich- wohl noch Enlges, 


nfafte Borfäge auf den folgenden Tag, und bereite mich gun 


nRube, die ih gar leicht finde, ſo bald ich mich. gelegt Bade 


n&o gehen feit 24 Jahren, die ich mich bier befinde, die Wer 
n&entage meiſtentheils einförmig ımd: arbeitfem bin Des 
nEonutag ſammt den Feyertagen iſt, auffer. Dem Gottesdienſt, 


’ 


nden ich nicht oßne Noch zu verfäumen für- Wiee hal⸗ \ 


nter zu Spasiergängen und kurzen freundfchaftlichen Beſuch 


nauch Brieffchreiben , beſtimmt. Im May mache ich gern - ' 


neine Fußreiſe von eintgen Wochen in Die benachbarten ge 
De 


ngenden, welche wich nie ermäder und mir allezeit woh 
femme. Diefe Lebensart, ſammt der genqueſten Achtſamkeit 


rauf alle Leidenſchaften, Hilft mir, Durch Gottes Beyſtand, meis 
nae Befundheit fo ünverräcdt erhalten, daß ich, amch bey der 
„beitändigen Schwächlichfeit meiner Gattin, auch die gebachteng 
„24 Sabre bindurdy, jegt in meinem sahen Lebensjahre, faſt 
ohne alle Huͤlfe der⸗ Merzte, überaus geſund, geſchickt zu Allem, 
nwas ich unternehmen will, es fen Kopfarbeit oder Beweguns 
md immer aufzewerkten Humors befinde, dabey ich auch dieſes 
niemerie, Daß, je Alter ich werde, je Kleber ‘und leichter mir die 
nSchriftkellerey wird.“ Unter feinen juriftiihen Arbeiten Mind 
die wichtigften feine Supplemente zu Lipenii Bibläntheca juri- 
dica, die er In den Jahren 1787 und 89 heranggeb, eine Ar⸗ 
et die für feinen aceuraten Sammlerfleiß. 


Li 
». 


vecht geeignet war. .. 


eine Sifterifchen Schriften beftchen, auſſerdem, daß er 2788. 


Be lateinifche Selbſtbiographie feines Vaters vollendete, und 
andern Kleinigkeiten, in der Zortfegung des groſſen Häberlins 
(den Werks über die teutfche Reichsgeſchichte, vom ein und 


Wanjzigſten Band bis zum fieben und zwanzigſten. In Rebenſtunden 


befhäfftigte er fih "mit poetifchen Spielen, deren Ku 


| uſtwerth 
nicht groß iſt, wie man ſchon aus der erwaͤhnten Richtung ſei⸗ 


ms Seiſtes und dem groſſen Uebergewicht feines Gedaͤcheniſſes 
hber Urtheilskraft und Geſchmack ſchleßen kann. So entſtanden 
Polydori Nemaei Carmina varia [glecta Latine et Graeog (o 


Druckert d. 3, Gieffen 1785. 8.), welche durch unterſchiedene 


Dazu gedrusfte Anhänge (von 64 Selten) bis auf 76 Seiten vers 
wehrt woͤrden: Der leute Anhang davon IR mit Dem Folummens 
fit} Carolina Cordaea ‚bezeichnet, und enthält 240. Hexrameter 
auf die goffähne That der Eharlotte Corday, auf welche er zu 

eder Zeit auch das Trauerfpiel Charlotte Corday (Fraukf. an 






Dayı 1796) dichtete. Berner Gedichte eines Chtiſten among 


nd eine — 1787. 4 2, weiche Fa — er 
tzenheiten verfertigt, und war anuſcript für Sremn | 
Walt worden, Fi ne in den Buchhandel gefommen find. Bon 


wog andere deutſche Gedichte, Die, einige zerſtreute 


se 


* 
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wenmmiy, nicht im Druck erſchienen, 5: B. jened fo under 
nte, die zergliedente Huͤndin, (eine wabre Begebenheit)⸗ 
ches in der vierten Ausgabe unferer. Voruͤbungen zum ers 
s Unterricht in der. Matterſprache zur Entwickelung 
Seelenkraͤfte, zur Bildung des Geiftes und Ger’ 
macks, (Coburg: und Leipzig 1801. 8. S. 44.) vorkommt. 
Ise_Inteinifchen Gedichte zeigen von feiner vertrauten Befannts 
ift mis Den Alten Sprachen und den Dichten Roms und 
jehenlandes, fe wie von lebhafterem Gefühl und warmet 
ügiontät. Auſſer dieſen felbfigemählten lirterarifchen Arbeiten 
Häfftigte ihn Die Oberaufſicht über die groſſe Senkenbergi⸗ 
eftung in Sranffurt am Mayn. Sein Dieim, der Stif⸗ 
„ hatte ihn zum Vollzieher feines legten Willens und ‚zum 
ffeber der augen Gtiftung ernannt, und ihm in diefer Eigen 
ıft einen äh: ichen Gehalt von soo Gulden ausgefegt, dabey 
ev zus Bedingung gemacht, daß diefer fein Neffe jährlich ‚eins 
bl nad) Frankfurt Fommen, von dem guten Zuflande der Stift 
g und von der Beſchaffenheit der „dazu gehörigen Gebäude 
unterrichten, für die Erhaltung derfelben forgen, und der 
legung Der -jährlihen Rechnungen, welche von den Verwal⸗ 
3 der Stiftung dann gefchehen muß, beywohnen ſolle. Dies 
Verpflichtungen unterzog ſich Senftenberg mit feiner ges 
hnlichen Pünctlichkeit;, er Fam jährlich, mehrencheils im Soms 
nach Sranffurt, hielt fich dort verfchledene Wochen auf 
y betuohnte dabey Die vom Stifter im Spitale befonders Dazu 
immten „und menblirten Zimmer. Unter den ‚Spielen Hebte 
einzig das -Schachfpiel. Beſuchte er zumeilen Geſellſchaften, 
brachte er nicht felten eine Zerfireuung mit dahin, Durch Die 
on fein Vater ſich ausgezeichnet hatte, es war, als haͤtte 
feinen Geiſt auf der Gtudierfiube surüdgeloffen. So mar er 
ft zum Thee bey der Gräfin Spaur, der Witwe des. ehemah⸗ 
m Kaiſerl. Kammerrichters,. als zufäliger Welfe der Hahn 
der Theemaſchine aufgieng; und das ſiedende Waffer heraus⸗ 
's Sentenberg wollte Hülfe leiſten, ftatt aber.den Habu zu 
fließen, hielt er mit dem Finger die Deffnung su,. verbranns 
fi natürlich , fchleuderte mit der Hands miederhoflte aber 
$ das Zußalten, und wurde für feine fonderbare Zerſtreuuug 
Gegenſtand eines. frenndfchaftlichen Gelaͤchters. "Auf ähnliche 
t hatte fich einſt fein Bater verbrannt, als er auf der Dis. 
rleitee in die Höhe geitiegen war, und fih, um in einem 
che. Etwas nachzufchlagen, oben auf den fehr heiſſen Ofen 
derſetzte. Er war von- Fleiner, zarter Figur, aber ſſehr lebhaft, 
d, wenn er ſprach, in beſtaͤrdiger Bewegung. In feiner Klei⸗ 
ng blieb er Immer hinter des Mode zuruͤck, liebte aber dabey 
se and lebhafte Karben. Sein Character war fanft; fein Tem⸗ 
ament aber fanguinifh, fein Natuxel zum Braufen geneigt! 
ech anhaltende Uebung, _ und duch Grundfäße. hatte ex eine 
tene Stärke über fich felbft erlangt. Er mar ein guter, fiebs 
der Gatte und. ein fehr zaͤrtlicher Vater. Gegen Notbieldeshe 
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zeigte er ſich als ein theilnehmender Helfer, und gab mit frey⸗ 
gebiger Hand reiche, Spenden. Vielleicht hintetgieng ihn Mans " 

. der unter Der: Larve der Neliglofsät; aber der gute Wille de -- 
Geberd blieb unbezweifelt. Er war ein feltenes Muſter aufs 
Kiptiger Religiofität. Ohne ein Kopfhänger zu fenn , befannte 
er ih frey mit Muth zu dem Glauben ſeiner Vaͤter, und 
er befuchte nicht mur den oͤffentlichen Gottesdieuſt fleißig, fone 
dern er widmete auch Privatandachien und Berrachtuigen über . 

Ä felpft einen Theil feiner Zeit, und übte die Pflichten Dei - 
Benfhen und Chriſten treu und’ gewiſſenhaft. Mit Wiſſen vers 
möchte er Niemand zu befeidigen,. und glaubte er Unrecht yes 
than zu Haben, fo machte er es mit einem offenen Geftfäupniß 
und mit reicher Hand. wieder gut. Er trug die Fehler Anderer - 

mit Nachficht, treu der Sentenz, die er feinem Freunde Baron | 

‘son Ulmenftein, mit welchem, fo wie mit Knigge und Leifewig, 
er zugleich in Göttingen war, in Das Stammbuch ſchrieb: 


‚, Wbo ever thbinks a_faultlefs piece to fee, ur U 
Thinks what ne’er was, ne’er is, nor e’er shall: be. . 8 


So vergiebt er in feinem letzten Willen auf das Feyerlich⸗ 
fe allen denen, die ihn bis in die Stunde feines Todes auch noch 
fo fehr beleidigt Habmi, und bittet Gott, daß er fie alle beſſern 
und zu fich in fein Reich nehmen molle, damit fie einander, nach 
 übgelegter Feindſchaft vergnügt und glücklich wiederſehen. 

. Die legten Jahre feines Lebens führten Ihm. manchen Vers 
deuß herbey. Die Einquartierungen im Revolutionstriege waren 
m oft laͤſtig; noch mehr aber litt fein Gemuͤth Dusch Die Vers 
heyrathung feiner einzigen Tochter an den Heffens Dasmflädtis ' 
Shen Rittmeiſter Earl Philipp von Buſek Cnicht: v. Beſeck, mie 

Keihsanzeiger von 1799 Nr. 79. ©. 915. ſtehet). Sie war 

von gutem Character, hatte aber wenig Weltfenntniß, und ſtimm⸗ 
te nicht zum Zemperantente ihres Gatten: es "erfolgte bald mes 

en der offenbaren Dispapmonie der Gemuͤther, eine freymillige 

rennurig dieſer Ehe, und jegt, wo Senkenberg durch eines _ 

Enkel, den fie ihm geboren hatte, einen Verdruß zu vergeſſen 

anfieng, wurde feine Tochter, die eben zum swenten Mable gm ' 

ter Hoffnung war, von der damahls herrſchenden heftigen Po⸗ 

Aenepidemie ergriffen. ‚Sonderbarer Weife hatte ex weder dieſer 

ſo yellebten Tochter, noch fich ſelbſt die Blattern jemahls eininw 

pfen laſſen, ungeachtet er mußte, daß auch er fie nie gehabt 

hatte, Senkenberg erfuhr die Krankheit feiner Tochter, als er 

eben Feinen jährlichen Aufenthale im Stifte feines Oheims gu 

Fraukfurt machte Ex eilte fogleich herhey, und achtet Die Waw 

mung wegen. eigener Gefahr nicht. Er trenute fich nicht vom. 

Üren Kranfenberte, verlieh fie nur erſt mit. ihrem Tode, welcher 

Mm 29. Sept. ıg00 erfolgte, und hohlte ih fo den Samen des 
Abeks, von welchem auch er wenige Wochen Darauf befallen 

ware, - Die Dorfen, welche fich bey Ihm zeigten, waren ehen nit. 
\ bbeartig; allein fein -Körnen, der mar fon: fräftig und durch 


P_ 


— 


—. 


_ 


700er nn m ggg — — — — — —— eg en — 


332 Genf — Bat 
“Seine vochirigen Krankheiten geſchwaͤcht war; vermochte nicht in 
‚v der: Periode, da der Schmerz über den Verluſt feines einzigen 
 heißgeliebten Kindes feige Nerven fo beftig erſchuͤttert hatte; 
gu Überfichen, Er flarb am ı19.. Det. 1800 bey völigem Be⸗ 
wußtſeyn, und mit einer Heiterkeit, die nur der Ruͤckblick auf 
ein rechtſchaffenes Leben gewaͤhren kann. — Der Tod, mit Dem 
er go (don fange vertraut ‚gemacht hatte, — denn er flchte oft 
an Leichenbegaͤngniſſen Theil gu nehmen — würde ihm zu feiner 
Keit furchtbar geweſen ſeyn: jetzt noch weniger. Er hatte «bs 
nige Monathe vorher, eben damahls, als der Profeſſor Chriſt. 
Heinrich Schmid in Gieſſen ploͤtzlich geſtorben war, feinen letz⸗ 
ten Willen aufgeſetzt, und er traf auf feinem Todbette, ganz 
mit der Kaltblütigfeit eines feſten, aͤchtreligidſen Mannes noch 
einige Abaͤnderungen in demſelben, welche der Tod feiner Tochter 
wothwendig gemadt hatte. Diefed Teſtament ift eine Merkwuͤr⸗ 
bi eit zu nennen, und verdient Daher auch hier. ausführlich er⸗ 
wähnt zu werden. Der Univerfität Gieffen vermachte er. feine 
Bibliothef, die ungefähre 5000 Bände und einen Reichtum an 
Manuſcripten und Urkunden: enthält, geſchaͤtzt wenigſtens auf 
. 320000 Bulden , ferner fein fchöneg und geräumiges Wohnhaus, 
. ned von den größten in der Stadt, eben fo viel. werth, und 
-ı. ‚20 10,000 Gulden Capital, um von den Zinfen thells einem . 
Beach, der Bibliothekar wird, nebſt freger Wohnung in Der 
iblioshef, eine Befoldungszulage F perſchaffen, theils mehr 
Bücher in. der Folge anzukaufen. Von dem. Bibliothekar beikt 
«6: „und fann jedesmahl Der jüngfte Profeflor Der Rechte odet 
der Sefchichte, welcher von beyden die befte Handichrift hat (fo we⸗ 
.gen Fertigung und Fortführung des Catalogs ſehr wichtig if) 
genommen werden; Fu dieſem ſonderbaren Zulage von der 
ſchoͤnen Hand fol ihn bewogen haben, daß der lebte Univerfis 
tits s Bibliorhefar, "der Regierungsrath und Profeſſor Chrifi. 
, Heinrich Schmid eine ſehr unleferlide Hand fchrieb, und Das 
Buch die Cataloge entſtellte; Sentenberg’s eigene Hands 
Schrift war fehr fauber, und fo legte er um fo mehr einen Werth 
anf diefe Fertigkeit. Ferner, ſagt das Zeftaments „Der Biblio 
thekar fol bey des Lebernahme, und alle Jahre, wenn die Zeit 
- feiner Auſtellung wieder fommt, die Bibliothek mit einem neuen 
. Buche, Daß niche in der Univerſitaͤtsbibliothek befindlich iR, vers 
mehren. Er fol fie auch pon Todes wegen nach Gefallen beden⸗ 
Sen, Auch fol jeder Stupierender, welcher Zeit feines Hierſeyns 
Die Bibliothek benuͤzt, bey feinem Abzuge ein Buch von wenig⸗ 
ns Einen Gulden an Werth in die Bibliothek verehren , und 
Selehrten, der die Bibliothek benägt, wird die Pflicht auf⸗ 
erlegt, feine eigenen Schriften, fie mögen handeln, wovon Mle 
open, zur Bibllothek zu verehren.! Die anderen Legate waren: 
Sem Stadt⸗ und Burglitchenfaften zu Gieſſen, jedem 1000 Buls 
"Den, woden die läpslichen Zinfen an die zwey Prediger, welche 
cht Superintendenten wären, vertbeilt werden füllen. — Die 
en von 1000 Gulden jährlich unzertrennt für eine arme Zar 
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nike, worüber die beyden Stabtpfaerer zu beſtimmen Haben, 
Dem Gefinde im Hauſe, männlichen ſowobl, als weiblichen Ges 
(Hlehts, jedem 100 Gulden — Allen Schuldnern in Der Stadt 
Biefen und im ganzen Oberfürftenthume Heſſen, Die Honoratins 
ten wit eingefchloffen, wurden ihre Schuldſummen per legatum 
liberationis erlafn. Noch empfahl Das Teſtament ſeinen Erben 
nwifle arme Verwandte in der Pfalz, feine unbemistelten Parhen, 
und überhaupt Arme und Nothleidende. — Bey allen den ans 
kinlichen Legaten -biteb noch ein ſehr beträchtliched Vermögen 
irig, das anf feinen Enkel faͤllt, und von welchen die Witwe 
Hr ihre Lebenszeit den Nießbrauch hät. a, 
Von feinen Werken, deren wir zum: Theil fchon gedacht Haben, find 
ſie vorzuͤglichſten: Meditationes miaximam in paftem juridicas quin» 
je, cum Mantilfisquibusdam. Wetz}, 1789. 8. Ste enthalten theils 
Poterin aus dem Teutſchen Stantsrechte, z. Be über. die Erb⸗ 
elge in die Ehurfächfifchen, Jege Rönigliähen Länder; theils aus 
m Civilrecht. Recenſ. ſ. in der‘ (Tübing. gel. Zeit. Nr. 34. 
89.) Allg- Teutſche Bibl. 90. B. &, 61 .fg. Ag. List. Zeit, 
W320. J. 1789:. Was die Abhandlung, nämlich Die zweyte/ 
efituta Iaccelliouis. in terras Jiveme Albertinae Saxonicae, bes 
Ah Fo dat vieſelbe in Spittlers hiſtor. Magaz. Bd: I St, 3 
fe. X, unter dem Titel; Lehensfolge zwischen: @achfens Weis 
nar und Gotha, einem Gegner gefunden. — Mart. Lipenik 
iblisthecae realis juridicae Supplemientorum ac Emendatio- 
um Volumen fecundum; collegit et digeffit Res, Car. S. R. 
‚L;B, de Senkenberg , addita praefat, et duplici Indice ti« 
ilorum sitero, altero: Auctorum; Lipf.1789. Fol, Supplemen- 
m fecundum. heißt dieſes Werk, in Bezug auf. Schott's in 
Khig zudem Lipenlus gelieferten exflen Supplement, Einen ſehr 
barfen Gegner hae Diefes mit ‚ungemein grofler Mühe sefams 
elte Wert, welches auch. in der allg. Litt. Zeit. Ne. 310. J. 
799. Mgem. Teutſche Bibllvth. ha. B. ©, 75. 280. Leiptig. 
lehrte Zeit. J. 1789. Nr. 63. und anderen gelehrten Blaͤttern 
u verdiente Lob erhielt, an dem Berftorbenen‘ geheimen Rath 
W Univerfitäts s Ranzlee Koch -gefühden: die Antwort wuf' fels 
m bitteren Tadel iſt theild in der Vorrede zum 27. Bd. der 
überliniſchen Reichsgeſchichte, theils und länger. in. der neuen 
meburger Juriftifchen Zeitſchrift. Auffallende Maͤngel und 
Her hat freylich das Werk, wie es aber auch bey einem litte⸗ 
tiſchen überhaupt und zumahl unter: den in ber Dorrede von 
enkenberg ſelbſt bemerkten Umſtaͤnden nicht anders ſeyn kann: 
Rad ſogar Fehler, wie Senkenberg aus feinem zu dem 
de aufgehobenen Manuſcript gu beweiſen äffentlich erklaͤrt 
ite, zu Leipfig hinein corrigirt worden; fo ſteht S. 333. Buro. 
sth, Struvii Repertorium, anſtatt daß es im Manuferipg 
htig Hießs‘ Repertorium in B. G. Struviijurisprud, ate, &. 363: . 
niöhöfgericht, anſtatt: Samthofgericht. S. 396. Thelew de 
wertione, anflaft : de inventione: Thelayri etc. — Doctos 
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vom Anfange des Schmalkaldiſchen Krieges bis auf unfere Zeiten, 
‚21. Bd. nach des fel. Verfaſſers Tode größtentheild ausge‘ 
beitet von Ren. Carl Freyherrn von Senfenberg.- Halle ,- 1790 
8. G. Allg. Teutſche Bibl. 211. B. ©. ıgı fg. Götting.. gel, 
‚Anz: 9. 1794. Et. 115. ©. 1152 fg. Forigeſetzt. 22, Bd. von 
1600 — 1609. Halle 1797. 8. Recenſ. inner Bord. gel. Zeit. 
1792. on, St. ©. 836 fs. Erlang. gel, Anm. 1793. 31. St. 
©. 245 fg. Diefer meitern Sortfegung gab Senkenberg Aauch 
einen neien. Titel: Derfuch einer Geſchichte des Teutſchen Reichs 
im 17: Jahrhundert; 1. Bd. enthaltend die J. 1600 — 1609, 
damit feine Arbeit als ein befonderes Werk von Manches, wel⸗ 
de’ die Haͤberliuſchen Bände nicht befigen,.gefeuft werden konne; 
wobey jedoch für die Beſitzer dieſer letzteren, auf einem andern 
Titel Häberlin’8 Name und . die Zahl der ‚Bände - fortgeführt 


vird. 23. Bd: von 1609 -— 16145 daſelbſt 1792, 8. auch mit dent 


— 


\ 


gemelderen befondern Titel, als 2. Bd. S. Ag. Teutſche 
Bibl. 5. Bd... ©. 614. 24. Bd. don. 1615 — 16205 Palı 
793. 8. desgleichen mie gedacht als 3. Bd. &. Neue -allg. 
—* — Bibl. 22. B. S. 97 fg. Die Porrede dieſes Bandet 


enthaͤlt, neben Anderem; Bemerkungen übe die Recenſſon der 
vorigen Bände In den ‚Erlang.. gel, Anmerk. 25. Bd. von 1628 
51628; 'dafı 1794: 8. oder auch 4. Bo. S. Goͤtting. gel Aug 


1795. 30. St. S. 291 fg. Allg. Litt Zeit. 1795. Nr, Zaz, 


‚369 fg. Neue allg. Teutſche Bibl. 20. Bü. S. 492. 26. Bi 


von. 1029 — 1034; Daf. 1795. .8. oder auch 5.8. ©. Goͤtting 
gel. Anz. 1796. 13. St & 121 fg. Allg. Litt. Zeit. 1796. Mt 
379. ©. 569 fg. 27. Bd. von 16985 — 1641; .Sranffurt a, M 
1798. 8. od. auch 8. Bd. ©. Erlang. List: Zeit. 2799. Nr. 19. S. 144 
fg. Neue allg. Teutſche Bibl. 49. Bd. S. 216 fg. Der nau 
Berleger fand für: gut, den 27. oder auch 6. Bd. mit noch di 


niem andern neuen Titel zu .verfehen, naͤmlich: Geſchichte Dei 


Teutſchen Reichs vom Pr Frieden an bis auf unſere Zeiten 
x. B. Daß eben dieſer Baud zu Wien verboten worden iſt kan 


dem Werthe; welchen das litterariſche Puvlicum dem Buche übe 


haupt beygelegt hat, feinen Abbruch thun. Ein Freund verſchäfft 
unſerem Senkenberg, nach vergebens gethaner ſchriftlichen Ay 
frage megen „ver Urſache diefes Verbots, endlich die ſehr allg: 
meine Antworte „daß bey K. Ferdinand IT. anſtoͤßige Stege 
vorkaͤmen;“wobey dieſes ſonderbar IR, daß nach der Erlangı 


. - gitterarurgeitung, wo diefer Band fonft wohl zecenfict wird, di 


Behr den Senfenberg in ſolchem begangen ‚habe, Diefer fey 
ol: „daß Sentenberg gedachten Kaiſer über Gebühr gelol 


Härte. — Bekanntlich iſt Häberlin’s groſſes Werk nichts au 


ders, als eine Sammlung ‚treu Auszüge aus den trockenſte 


. 
2 


Ucten und Reichſtagshandlungen; aber was ihm an Unmuth a 
eht, gewinnt es an hiſtoriſcher Treue und Ausführlichleie. dd 
ft ein volltändiges und beutkundetes Repertorium von alle 
dem, was in jedem Jahre in Teutſchland Merkwuͤrdiges vor 
fallen. Ws, yon Größtem bie ium Kleinfen herab, Ganz im. 
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| ſem Seifte iſt nun auch Senkenberges rtſetzung deſſelben, eb 


fo ſchwerfaͤllig, eben fo langmeilig in Befchreibung aller Feyer 


üchkeiten and alles Ceremonielg,' aber auch eben fo tren,: cben fd 
feden Punct beruͤhrend, der für Teutſches Recht und Verfaſ⸗ 
fung von irgend einer Folge war. Senkenbergs Fortſetzung 
bat aber auch entfchiedene Worzäge vor Haͤberlin's Arbeit, wie 


in der altgem- Teutfchen Bibl. Bd, '20.:©, 492. angezeigt wird, ® 


"Da der 21. Bd. mit dem J. 1600 anfängt, fo Itrebte Senftenberg’ 


darnach , die Sefchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges durch viele 


4 


ungedruckte Urkunden und Acten aus den Archiven zu Wolfens 


Kit, Ansbach, Darmfadt, durch. die Schwaͤbiſchen Kreistages 
sten aus dem Eßlinger Archiv, zu bereichern... Beſonders wich⸗ 


fig war es, daß ex im 22. Bd. eine bie dahin ungedruckte Ge⸗ 


vum — ⸗— 


— ur —— ——————————— ni 


(dichte der Töpmifgen Untupen von dem michtigften Augenzeu⸗ 
gen derfelben, dem im J. 1 
fenen Grafen Wilhelm Slawata benüßen fonnte: Und fo leß 


wes an Fleiß und Betriebſamkeit nicht fehlen, um led aufs 


Rachen. und zu gebrauchen; mas auf diefe Gegenftände Bezug 
atte; nur die Benuͤtzung des Reichsarchivs murde Ihm abge⸗ 
— unter dem Vorwande, weil einige Gelehrte dieſe Gna⸗ 


gemißhraucht haͤtten, — vielleicht noch mit Ruͤckblick auf ſeine 


obermähnten Händel mit der Deftreihifchen Staatspoltzey. — 
X. €. Freyherrn von Senfenberg Ausführung feines ebemahls 


18 mis zum Fenſter Hindusgewen 


kelaunt gemachten Plans ‚einer umgearbeiteten Kaiſerl. bekändis 


pr Wahlcapitulofion. Sränffurt und Leipzig 1792. 4 Gem 
enberg bat hier.die 30 Titel pder Artikel der gewöhnlichen 
Vahlcapitulation in 12 ju bringen, und dabey Manches. abzus 
ändern, wegzulaſſen, auch zuzuſetzen vorgeſchlagen, ſo wie er ges 
legentlich ſeine Meynung frenmäspig uͤber Manches herausſagt. 
Die ungeheure Menge der damahls und ſeitdem berausfommens 
den, den frauzoͤſiſchen Krieg betreffenden Zeitfchriften bat dieſe Heine 
Sqrift den Bücherrichtern gleichfam aus ben Ungen und Häns 
ommen. Doch ift in der Tottaiſchen Gtaatslitteratug 
des Jahres 1792 im Auguft, mo man ed wegen des fchon da⸗ 
mahls zwiſchen Teutfchland umd Frankreich angehenden Krieges, 
ond befonders wegen der Senkenbergiſchen Aeufferungen ©. 
76. am Wenigften geſucht hätte, eine ſehr Jange und beofalls⸗ 
sole Beurtheilung derfelben zu .lefen. Ein nah Senkenberg 
den gleichen Gegenſtand bearbeitender Echriftſteller hat die neuen 
Bedanken der Senkenbergiſchen Schrift n 
auch nicht immer feiner Quelle, fi wohl: geſallen laſſen. — Ue⸗ 
den Griſt des 5. Artikels des Weſtphaͤliſchen Friedens, abne 
Namen und ohne Druckort (Gieffen) 1794. 8. Diele bereits im 
der Herbſtmeſſe 1793. ausgegebene kleine Schrift fol hauptſaͤchlich 
duch Aufdeckung der im Weitphälifchen Zrieben. eingeführten 
ſehr gezwungenen und mangelhaften Religions ı Tolerans bie wah⸗ 


an mehreren Orten, . 


te philofophifche, mneingefchränfte. Freybeit des Gottesdienſtes ju 


tdern ſuchen, handelt aber auch. von andern @egenfländen 
"Dialog mit Der gemohnsen Srepimätpigfeit. Much Diefe @chrift 


ur 
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hat der Strom der Zeitſchriften glelchſam verſchlungen, ſo daß 
man allenfalls in zweyen periodiſchen Blättern Beurtheilungen 


findet, naͤmlich in der Staatswiſſenſchaftlichen und juriſtiſchen 


J Litteratur won Carl Friedrich Wilhelm Freyherrn von Voderus 


dorf und Waradein und Theodor Conrad Kretſchmann J. 1794. 
% St. ©.150 % und in Der Oberteutfchen Eitter. Zeit. 2 1793 

154. — . Sedanfen. über einige Gegenſtaͤnde die Teutfche 
* ache betreffend, der Koͤnisl. Sefelifchatt der Wiſſenſchaften 
zu elle ‚gewidmet. Sranff. a. M. 1798, 8. Diele.9 Bogen 
ſtarke Schrift Bat nun wohl meder von Dem Secretär der Aka⸗ 
demie Dr. Biefter, noch van der Akademie die mindeſte Antwort 


— wie er. ſelbſt ſchreibt; fie enthaͤlt aber doch, ſo ſehr 


—— die Schreibart "des Derf. zu tadeln iſt, manches 
Böeherjiacn taertde — Get dem Jſ -i784 hat Senkenberg 
ieles in verſchiedene Journale und geleßete Zeitungen ges 
8* Er hat auch eine Sammlung von allen afadenifchen 
und fonffigen fleinen Schriften feined Vaterd aus den Handers 
emplarien deſſelben verbeflert und zum Theil vermehrt: man L 
Soth. gel Zeit. :1781. 123. SE. ©. 120 fg. 


S.. und vergl. Schlichtegrolls Nekrol. J. 1800. 2. 2, & 
278. 3, Strieder's Heſſ. Gelehrten⸗u. Perth Geſchigte, 


14: B. a 205. 


Septeſenes oder Septchenes, Le Ele ve, Seeretͤr dei 
au Cabinets zu Parts, geftorben 1738: er flarb in diefem 
tale anf einer zum zweyten Mahle unternommenen Reiſe 
ua talten. 
€ Bat fig durch feine 1786 er „ef@ienene Srangöflfche ueber⸗ 
ung von Gibbon's Hiftory of decline and fall ot the 
gman empire, und burch eine Abhandlung über die griechiſche 
Mutpeingie 6 befannt gemächt. 
a Franoe lifteraite — de 1771 à 1796. Tome 1. Art, 
‚Le Clerc. \ 


4 


Sergins, Sehnde Antonius, ein, auch ale 4 Bolelie; 


beruͤhmter Rechtsgelehrter und Sachwalter zu Neapel, geboren 


am 13. April 1703 in der Provinz Bafılicata im Königreighe 


 Neapolis, nach Strodtmann zu Eucanien daſelbſt. 


Dieſer gelehrte Sachwalter war eben ſo ſtark in den wer 


Wiſſenfchaften, als geuͤbt in deren Ausuͤbung vor Berichte. 


—— der Roͤmiſchen Beredtſamkeit, die Kraft eines —8* 
mäßigen Witzes, und der Ueberfluß eines reichen Vorraths der 
alten und neuen Selehrfamfeit Haben ihm in Dem Reiche der Willens 
ee eben Die Stelle eingeräumet, weiche Ihm in.dem Neapolitants- 
u Bericheshofe das Urtheil und Die Gnade feines Königs angemies 


fen, und der Beyfall feiner Mtbuͤrger gut geheiſſen hat. So felten 


m . 


dergleichen Perfonen find: fo billig iſt es, fie der gelchrten Welt 
Ielannsı zu waqhen⸗ und ber Ragınele jur Verbeſſerung des 


- 
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verdorhenen Geſchmacks in dem Neiche der Wilfenfhaften anzu⸗ 
preifen. Und da man dieienigen Nechtsgelehrten billig bochachs‘ 
tet und verehret, welche dieAuslegung der Gelege, und Behaup⸗ 
tung des Rechts von dem 'barbarifchen Verfalle gereiniget, und 
duch Die fhönen Miffenfchaften empprgebraht und erhoben‘ has 
ben; fo gereicht es billig auch der Geſchichte der Rechtsgelehr⸗ 


“ ten zur befondern Zierde, wenn man in des Sergius Lebene⸗ 


u 
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geſchichte findet, wie ſehr die ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen practis 


ſchen Rechtsgelehrten zieren, ihn von dem Poͤbel der elenden . 


Rabuliſten unterſcheiden, und ihm ein ruhmvolles Andenken zus 
wege bringen. 


Das Schickſal hatte unſerm Sergius einen Vater beſtimmt, 
der vermoͤgend war, ihn zu demjenigen mit Vortheil zu bilden, 
wozu deffen Karbfchlüffe ihn Heftimmt Hatten. Sein. Vater mar 
ein beräbmter und angefehener Advocat. Er hieß Cajetanus 


Sergius, und hatte fich den Beyfall des Neapolitaniſchen Rathe 
und Volfs durch feine groffe Gefchicflichfeit, unermüderen Fleiß 


und tiefe Einficht in den Nechtshändeln erworben. Dadurch hatte 
ee Ehre und Ruhm erlanget, welche feinem Sohne ein porn 


getsorden find, denjenigen Pfad mit eben fo viel Eifer zu bes’ 


treten, auf welchem er feinen Bater fidy zum Ruhme und Ehre 
vorgehen ſah. Da auch feine Mutter Sfabelle aus dem angeſe—⸗ 
henen Sefchlechte der Nicoleli war, fo fand er fhon in feiner 
jerten Jugend, und in feines Vaters Haufe diejenige Nabrung, 
wodurch fein von Natur mit edlen Trieben begabten Geiſt zeis 


tig eine merflihe Stärke in den Schönheiten der Seele erlans 


gen konnte. Er kam im 9. Jahre feines Alters nach Neapel, 
und fand auf diefem groffen Schauplage fo vieler aufgemeckter 
Köpfe Beyſpiele und Gelegenheit genug, feinen edlen Tıieben zu 
foigen, und an der Hand feines Vaters nad) dem groflen Ends 


jioede ſich zu beeifern anzufangen, den er mit Ehre und Glück 


— — ng — 


belohnet ſah. Sein Vater, durch die groſſe Hoffnung bewogen, 
welche ihm ein ſo feurig nachfolgender Sohn machte, verdoppelte 
ſeine Sorge, ihn alſo zu erleben, daß er zu feiner Zeit zeitige 


Früchte davon eindärnten koͤnnte. Er fandte ihn deßwegen in - 


das groſſe Eollegium der Sefuiten, um ihm in dieſer Pflanz⸗ 


(AQule junger Gemuͤther die Gründe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


benbringen zu laffen. Seines Baterd Bruder aber,. Thomas 


’ 


Gergius, ein berühmter Gelehrter, fah dieſes Feld für zu mas 


ger an, einen fo feurigen Geift genug Nahrung zu verfchaffen, 


‚und machte Anftalt, daß er in vie erzbifchöfliche Pflansfhule | 
aufgenommen, und dDiefem berühmten Collegium einverleibt wur⸗ 


de: es heißt darum der Pflansgarten Der Bifchdfe, oder Semi- 
natio de Velcovi, meil ‚viele Kirchen von hieraus mit Erzbifchöfen 
und Biſchoͤfen, auch die Römifche Kirche felbft mit Cardinaͤlen 
und Prälaten, ja fogar der Kömifche Stuhl mir Päpften, wie 


at dem Exempel des Papfies Innocens XII. erweislich, perſe⸗ 


ben worden find, 


> 


\ 
⸗ 
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hundert ein Wenig bekannt if, dem kann nicht unverborgen fenn, 
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BE Sr Berg 


Wem die gelehete Geſchichte von Neapel in dem 18. Jabes 
wie trefflich dieſes Seminarium vermehret, niit was für beruͤhm⸗ 
ten und vortreffliigen Lehrern *8 verfehen, und wie. der Geſchmack 
der Wiffenfhaften nach den Muſtern der Alten darin ausneh⸗ 


‚ mend verbeflert worden. Sonderlich bluͤhte damahls in dieſer 
beruͤhmten Schule die Beredtſamkeit und Dichtkunſt, nah den 


Regeln der Vernunft, und den Benfpielen der größten Gricchis 
fhen und NRömifchen Kedner und Dichter, und man fab alle 


Wochen die Schönheiten des alten Noms in gluͤcklich ausgefallet 


J nen Redeuͤbungen wiederum lebendig werden. Dieſe erneuerte 


Zierde der Wiſſenſchaften hatte man dem groſſen Redner, Sarl 
Majelli, zu danken, der den Roſt den jungen Köpfen abgewiſcht, 
nnd fie nad den Muftern der Alten ausgebildet bat. Wem 
aus den Jahrbuͤchern der geiftlihen und weltlichen Beredtſam⸗ 


keit der Ruhm dieſes groffen Nedners, Durch Melchen fo viele 


Ausſpruͤche des Roͤmiſchen Drafels in Europa ausgedrädt wor⸗ 
den, bekannt ift, der wird leicht erachten, mie. viel Sergius 
Durch den Unterricht von dieſem vortrefflichen Lehrer gemonnen 
hat. Ein Vortheil, der den jungen Sergius um fo gluͤcklicher 


muachte, je weniger Andere nach ihm deufelben genießen fonnten, 


‘ 


. "Indem Majelli, jeitig vom Papſt Clemens XI. deffen Geſchmack 


und Stärfe in der reinen lateinifchen Peredtfamteit welftundig 
iſt, nad Nom berufen, und dem vaticanifchen Bücherfale, mie 
einem Canonicat zu St. Peter, vorgefcht, vom Benedict XIIT. 
aber zum Secretär der päpftlichen oͤffentlichen Schreiben, und 
um Etzbifhof von Emiffenum gemacht worden, nachdem er 
—* unter Clemens und Innocens dergleichen Schreiben in 


Menge verfertiget hatte, welche ſich ſonderlich bey der berufenen 


Bulla Unigenitus ausgezeichnet haben. Es verdient das Leben 
diefes vorgäglichen Gelehrten in Lami's ſchoͤnen Memorabilibus 
Italorum noftri Seculi, Vol, II, pag. 97 fyq.. nachgelefen zu ters 


den. So eifrig aber als der junge Sergius auch den fhönen 


Wiſſenſchaften oblag; fo feßte er Doch die ernfteren um fo wes 
niger auf die Seite, je mehr ihm fein groſſer Lehrer eingepraͤgt 
hatte, daß jene von Diefen. ihre Stärfe, die Nichtigkeit des Urs _ 
theilg,, und die Verbindung greündlicher Gedanken hernehmen 

müßten. Er befümmerte fidy Demnach mit eben fo emfigen Fleiße 
um die gereinigte - Weltweigheit und die Mathemarif. Ya eg 


gieng fein Eifer fo _meit, daß der reine Vortrag, in welchem Der 


berähmte Neapolitanifhe Canonicus, und afademifche Lehrer, 
Herander Symmachus Mazodi eine Einleitung in die heilige 


. Schrift feinen Zuhörern vorlag, ihn bemog, auch dieſe Anmweis 
fung fih zu Müge zu machen, um zu lernen, tie auch Dee 


wichtige und größte Inhalt von der Schönheit der lateinis 
ſchen männlihen Beredtfamfeit nicht abzufondern fey. Weil er 
fi) aber der Nechtsgelehrfamfeit d widmen gedachte, ſo exs 
twählte.er den Januarius Majelli, Carls Bruder, zum Anführer, 
der ihm fo vernünftige Grundfäge bepbrachte, daß dadurch Die 
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fo ſchön aufbluͤhende Gelahrtheit des jungen Sergius zu einer 
immer groͤſſer werdenden, Staͤrke kam. —— 
Endlich verlies er Das Coſleglum des Seminariums, um 
durch die akademiſchen Vorleſungen ſich vollkommen, und ſeinen 


bisherigen Fleiß voͤllig nuͤtzlich machen zu koͤnnen. Der beruͤhm⸗ 


te Rechtsgelehrte, Nicolaus Capaſus, oder Capaſſi, lehrte das 


mahls auf der Hohen Schule zu Neapeldie Rechte mit eben der. 
° Gründlichfeit, und der Stärfe und Aumuth der Beredtfamfeit,- - 


womit deflen vertrauter Freund, Carl Majeli, die anmurhigen 
Biffenfhaften in dieſer Reſidentſtadt mieder lebendig gemacht 
hatte. Diefen erfien und beruͤhmten Rechtslehrer hoͤrte Sergius 
mit einem ſolchen Eifer, den man nur von Gemuͤthern von eis 
nem brennenden, obgleich nicht mild lodernden Seuer, und einer 
ungewöhnlichen Weite des DVerftandes zu erwarten pflegt. Doc 
waren ihm die todten Lehrer eben fo fchäßbar, als die lebendis 
gen. Sorderten Diefe. die Emfigfeit des Tages, fo widmete er 


Jenen die wachſame Aufmerffamkeit der Nacht, und Richie . 


konnte ihm Den Schlaf beffer vertreiben, als die brünftiige Be— 
gierde, an Die Ehrenzeichen der groffen Männer zu reichen, aus 


deren Schriften er den Weg lernte, auf welchem fie dazu gelans . 


get find, 


ten aber feine verwirrten Schriftfteler, welche die Barbarey der 
' mittieen Zeiten, und Der Schlendrian der Wort- und Zungens 
dreſcher auf eine falſche Gelehrſamkeit verführt hatte, fondern. 
er erwaͤhlte ſich ſolche Schriftfteller, welchen man die Verbindung 
der Wiffenfchaften, der Alterthlämer, der lafeinifchen Sprache, und 
der Gefhichte mit dem Roͤmiſchen Kechte zu danfen Bat, und 
weile der Gelehrfamfeit den Schmug und Staub genommen 
haben, womit fie das widrige Schickfal etliche Fahrbunderte hins 
durch befleckt hatte. Alciatus, Duarenus, Goveanus, Anton 


diefe Mufter waren, je gröffer feine Bewunderung ihrer Vers 
dienfte wurde; deſto brünfliger. wurde feine Begierde, ihnen 


Rahzueifern, defto mehr Geſchmack fand er an dem Wege, den - 


fe betreten hatten, deſto gluͤcklicher wurde feine Nachahmung, 
deto fchöner geriech Die Bildung feiner Gelehrſamkeit, und 
deto mehr umterfchied er fih von dem Haufen Der gemeinen 
Rechtsgelehrten. | | N 

Seurige Gemuͤther bleiben nicht lange eingefchloffen, Sie 
Mmahen zwar eine Zeitlang in der Stille eine lang dauernde 
Glut; aber plöglich brechen fle in volle Flammen aus, welche 
um fo länger dauern, je mehr Nahrung fie Hinter ſich "haben. 


Die son Sergius ermählten Roͤmiſchen Nechtäbücer was 


.- 
. 


Sergius iſt hiervon. ein Beyſpiel. Sein ſchoͤner Geift, den fo . 


Bohigefuchte Kenntniffe und Wiffenfchaften gebildet hatten, ‚brach 


endlich hervor: nicht zwar mit einem unbefonnenen Eifer, fi 


‚DM der ganzen Welt zu zeigen, und eine unbedachtfame Jugends , - 


| | | 
\ Pipe dadurch zu verratben; fondern am foldyen Orten, wo der 


‚ Peofal, oder die Ahnung ihm zur Richtſchnur dienen konnte, 


° 


Auguſtinns, Cujacius ‚waren feine todten Lehrer, Je groͤſſer 
| 


/ 
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in feinen Einfichten tägli richtiger und beſtimmter zu werden. 
Man ſuchte damahls zu Neapel die zu des Telefius*) Zeiten in 


dieſem Neiche üblich gewordenen gelehrten Verſammlungen wieder 


hervor, und man traf in denjelben die finnreichften Köpfe, aber 
auch die ſchaͤrfſten Kunftrichter an, Ein Feld, dag den Talens 
ten des Sergius nothwendig Gelegenheit geben. mußte, ihre Vor⸗ 
grefflichkeit zu zeigen. Er ließ ſich in Denfelben hören, er eräffs 
nete feine Gedanken, er zeigte die Stärke feiner Wiffenfchaft, und 
der allgemeine Benfall, der ſich mit einer verdienten Hochachtung 
verband, belohnte feinen Fleiß mit der Ehre, unter die gründs 


lichſten Gelehrten gezählt gu merden. 


Dad ermunterte ihn nun Weiter, auf Diefer Bahn fortzus 
(reiten, und feine Kräfte.auch vor Gerichte zu verfuchen. Sein 
Dater lebte noch, und war in der Stadt Neapel Advocat. Diefe 
Gelegenheit lieferte ihm wichtige Proceſſe in Die Hände, die er 
Richt nur auszuführen, fondern auch vor Gerichte Öffentlich zu 
vertheidigen hatte. - Niemahls aber trat er auf, daB er nicht 
den Preis erhielt, und niemahls erhielt ‘er den Preis, daß ihm 
nicht denfelben das allgemeine Urtheil aller Berfländigen zus 
gefprochen haͤtte. Dadurch fam cr ingroffen Credit und Ruhm; 


‚man fragte ihn in ſchweren Rechtshändeln um Kath, md feine 


Ausführungen murden aus den innerftien Quellen der Rechtsge⸗ 
lehrfamkeit mit fo vieler Scharffinnigfeit und Stärfe ausgears 
beitet, daß man Anfland nehmen mußte, ob man mehr an ihm 


‘einen fcharffinnigen Mechtögelehrten, oder eihen netten und 


überzeugenden Redner bewundern, oder ob man nicht Beydes 


vormwalten Jaffen Tollte, und ihm diejenige Stufe anzumelfen, 


welche aufferordentliche Beifter allein zu behaupten fähig find- 
Unter diefer Geltalt und Fügen eines gründlichen, beredten 


j und meifen Nechtsgelehrten fiel Das Bild des Sergius demijes 


nigen in. die Augen, deſſen Bepfall,. Wahl und Anmendung dafs 
felbe in ein grofles Licht fegen, und mit Ehren Frönen konnte, 


. nämlid dem König beyder Eicilien, Dieſer meife König ers 


fannte wohl, daß die ſtrenge und fchleunige Beobachtung Der 


*, Bernbardinus Teleſius, ober Tilefins, ein berühmter Italieniſcher 

-  Philofopb, melder zu Eonlınza, einer Stadt in Dem Koͤnigreiche Ara 
pel, im J. 1508 aus einer adelihen Familie entiproffen war, und im 

J. 1588 in feiner Geburtsſtadt geftorben tft, hatte ion damahls eine 


gelebrte Gefellfchaft, unter dem Namen der Academiae Telefianae,. 


„oder Conf-nüinae, zu Neavel errichtet, beren Hauptabfiht war, Bie 


Naturwiſſenſchaft zu befördern, und die Lehrſaͤtze des Telefius wider 
bie Anhaͤnger und Merehrer des Ariftoteles zu vercheidigen. Als er 
aber wegen feiner neuen Philofopbie von den Geiftlichen, und befondere 
von den Moͤnchen allzuvielen Verdruß und Bram ausſtehen mußte, 


und fogar feine Bücher in den Indicem expurgatorium zu fteben Las ' 


men; fo gerietb er in eine melancholiſche Krankheit, und fiarb bald ber- 
nah. Durch feinen Tod nahm diefe Atademie ihr Ende, und feit fot- 
Ser Zeit batte man bis in das 18. Jahrhundert feine folgen gelehrten 
Gefellſchaften, oder Atademieen, zu Reapel gehabt. u 


’ 
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Gerechtigkeit eine der. vornehmen. Stüßen des Staats fen, dab 


aber derfelben groffe Hinderniffe im Wege fünden. Er wollte 
feinen Untertbanen Recht mwiederfahren laſſen, und fie Dadurch 
gluͤckſelig machen. Das fonnte micht gefchehen, wo nicht die 
Geſetze auf's Nene befkätiget, die Fehler der Gerichtähöfe, und 
der Sachwalter abgeſtellt, und den Berichten ſolche Männer vor⸗ 


‚gelegt würden; denen .ed meder an Einſicht des Verſtandes, 


noch Nedlichkeit des Herzens fehlte, dem Mißbrauche, welchen 
Eigennug, Unverfiand und Faulheit eingeführet, fih tapfer ent⸗ 


} 
| 
| 
| 
| 


gegen zu fegen, und das Recht nach Der Billigfeit und den-meifen- 


Berosdnungen der höchften Regenten zu verwalten. Es ift befannt,. 


daß eben dieſer König in feinem Reiche zum Wohl feiner Unterthas 
nen eine Berbefferung des Juſtizweſens unternahm, und auf Die Ders 
befferung der Tribunale und Sachwalter, auch auf. rechtfchaffene 


‚Richter, wie auf beffere Erflärung, Befeſtigung und Vermehrung 


der Gefeße bedacht mar. Er ließ deißwegen durch feinen geheimen 


md .nachherigen Staatsfecretär Bernhardin Marchefe Tanucci. 


die gelehrteften und berähmteften. Männer ausfuchen, um fie 
me Berwaltung der Juſtiz in Die Provinzen des Rönigreichs zu 


dertheilen. Unter denfelben war auch Sergius, Der zum Aus ' 
ditor der Provinz Di Lavoro — Strodtmann nennt Die Pros. 


vin;z Interamna — im J. 1736. verordnet worden. Man kann 
kicht urtheilen, mit welcher Zufriedenheit die Einwohner, und 
mit welhem Ruhm feines Namens er diefe michtige Stelle vers 
waltet babe, und wie fhmerzlich es demjenigen bat fallen mäfs 
un, melhe Tugend und Recht bewogen, einen gemiffenhaften 
Borfieher und Prieſter der Gerechtigkeit für ein fchäsbares Pfand 
des gemeinen Wohle anzufehen, als die unvermuthete und ploͤtz⸗ 


he Nachricht von Teineg Vaters Tode ibn von da hinweg, . 


und nach Haufe rief, wo ee nun aufs Neue.die gerichtlichen 


Vertretungen der Clienten mit groſſem Ruhme abmartete. Biss _ 


ber haben wir unfern Sergius als einen Kechtsgelehrten! tens 
nen lernen, welchen die fhönen Wiffenfchaften der gewöhnlichen 


Geſtalt der Sachwalter entriffen, und in den Stand gefent has 


ben, die Schoͤnheit feines Geiſtes In demjenigen’ Felde zu zeigen, 
das bey den Meiften mit Dornen und Difteln betvachfen, und in 
sine unangenehme Geſtalt .cwandelt ift, Nun ſtellt ifn feine 
Geſchichte auch als einen Gelehrten vor, der die Aufbelterung 
feines Verftandes, Die tiefe Einficht in Das, was den Geiſt des 
Derfchen zieret, und eine langwierige Bekanntfchaft mit Den 
Biffenfchaften,, welche eigentliche, Bildung geben, der gelehrten- 
Belt ſchaͤtzbar und näglich gemacht hat. Er war nicht vers 
gnügt, die werdorbene Geſtalt der Rechtsgelahrtheit vor Gerichte: 
ju verbeffeen , er. wollte auch Die Artigkeit und Zierde derſelben 
in dem Cirkel der Wiffenfhaften bergeftellt‘ wiſſen, und fein 


aufgeräumter Verſtand bediente fich eben der Mittel, durch mel 
he er ih auf den Bcrichtöplägen - actbar gemacht hatte Er . . 
wußte aber wohl, was für eine eindringende Kraft ausgeſuchte 


‚ und merkwürdige Depfpiele hätten, und er glaubte, ſowohl Der 


—. 


sr 
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- ernfteen, als auch der angenehmen Gelehrſamkeit einen Dienſt 
zu thun, sdenn:er folhe Mufter auf die Schaubühne der ges 
lehrten Welt brächte, welche feine Ausnahme litten, und welche 
- uufehlpar einen durchgängigen Beyfall erhalten wuͤrden. 
Es wird fi) diefes am Bellen aus dem Bergeichniffe feiner 
‚ Schriften offenbaren, Er hat heraudgegebens _ 

Elegio di Gian Vincenzio Gravina, Gergius veralftals 
tete im J. 1741 zu Neapel den Abdruck einer neuen Sammlung 
Der fleinen Schriften Des berühmten Neapolitanifchen Rechtsge⸗ 

lehrten Gravina ‘in 12mo, und Dderfelben fügte er die Lebens⸗ 
befchreibung des Gravina bey. Es wird mohl nicht leicht Je⸗ 
mand diefen berühmten Rechtsgelehrten den erften Yang abfpres- 
hen. So tief dieſes groffen Mannes Einſicht in die innere 
Natur der Nömifchen Rechtsgelehrſamkeit geweſen; fo glänzend 
war der Schmud, den .er von den fhönen Wiffenfchaften enss 
lehnet, und fie damit ausgefchmückt bat. an muß auch in 
Der gelehrten Geſchichte Des 18. Jahrhunderts fehr unerfabren 
‚fenn, wenn man dem ausgejeichneten Ruhme dieſes Rechtsge⸗ 
lehrten aus feinen fo nett und fleißig ausgearbeiteten Schriften 
nicht kennt. Diefes ausnehmende Muſter der Verbindung einer 
der ernfteren Wiffenfihaften mit dem, mas diefelben annehm⸗ 
lich macht, welche man tn Gravina's Schriften beimundert, gab 
ihm Anlaß, Diefelben zü fammeln, und damit feurigen Gemäs 
thern feined Vateklandes einen Sporn zu geben, ſich ebenfalls 
in dieſes Feld zu wagen. In der vorgeſetzten ausführlichen Le⸗ 
bensbeſchreibung des Gravina mahlte er dieſes vortrefflichen 
Schriftſtellers Bildniß mit einem ſo gluͤcklichen Pinſel, daß man 
Anſtand nehmen muß, welcher von Beyden den. Andern in ein 
neues und belleres Licht geftellet habe, , Er hielt andere Schrifts 
“fteller gegen ibn, und bemühte fih zu zeigen, wie meit dDiefeg 
getehrten Mannes Berdienfte den Ruhm feines Vaterlandes über 
Andere erhoben, nud mie billig ed wäre, dieſes fo glädlih ers 
oͤffnete Feld immer fleißiger zu betreten, und die fchönen Wilfens 
[haften mit der Nechtsgelehrfamfeit zu verbinden. — De- ju- 
‚ ‚nis ſtudio poeticae facultati adnectendo, Wie unferm Sers 
.gius jene Abfiht gelungen war, fo unterftüßte er diefelbe 
durch Die Ausgabe der Gedichte des Herrn von Januario, 
die im Jahre 1742 zu Neapel in Quart herausfamen, Wie 
groß die Stärke dieſes groffen Neapolitanifchen Rechtsleh⸗ 
rers in der Dichtkunſt fen das iſt in dem Leben des von 
Jannario ausführlich erzählt worden. Es war alfo'unferm 
Sergius leicht, dieſen einmahl ermählten Poſten dadurch zu 
behanpten. So Hinlänslih die bloße Angabe diefer die Catul⸗ 
lianiſche Kieblichfeit ausdruͤckenden Gedichte würde geweſen fepn, 
fo lieh es Sergius doch nicht dabey bewenden; fondern ee woll⸗ 
te auch aufgeweckte Gemuͤther überzeugen, daß die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit neben der Dichtkunſt, fo ernſthaft auch jene gegen Diefe 
ausficht, wohl befichen fünne, uhd das that er in einer aus 
fuͤhrlichen, diefer Sammlung vorgefeßten Abhandlung, aus welcher 
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die Richtigfeit feines Urtheilg und Geſchmacks in diefem Theile der 


. Wiffenfhaften fläclich .erheilet. — Dell’ origine e del progreſſo 


dell’Avvocazione, Damit die verwoͤhnten Borurtheile der Adoocaten 


lehrſamkeit nicht im Wege fiehen möchten, fo beförderte er nicht nur 
des oftbelobten Januario in Italieniſcher Sprache gefchriebene Abs 
handlung, von den Sehlern der Advocaten, und der Sürs 
ſprachen vor Gerichte, welcher feines Okts die billige Gerech⸗ 


der Aufnahme einer Berbeflerung der fhönen Sekalt der Kechtsges '- ' 


> 


tigkeit wiederfahren iſt, zum Drücke, fondern ſetzte derſelben auch 


eins eigene vertreffliche Unterfuchung in Staliänifcher Sprache 
dor, worin er von dem Urfprunge, Sortgange und Wur: 


‚de der Vertretung vor Gerichte, gründlich handelte, und 
rigte, wie vom Anfange an die groflen Geijter ibre 
Staͤrke in der Beredtſamkeit auf oͤffentlichen Gerichts⸗ 
plaͤtzen haben ſehen laſſen, und wie bloß in fols 
genden Zeiten eine faule Traͤgheit die Advoͤcaten von ' 


dieſer löblichen Bemübung abgezogen babe. — - Della 


— — —— 


Tragedia, particolarmente ſacra. Als im Jahre 1746 die geiſt⸗ 
lichen Tragoͤdien des Herzogs, Caurentius Bruncifi, zu 
Neapel herausgegeben wurden, fo ſetzte er gegenwaͤrtige 
Abhandlung von der Tragoͤdie überhaupt, beſonders aber der 
geiftlihen und kirchlichen, mit einer aus den Regeln der alten 
Lanſtrichter gegogenen Critik, Ddenfelben vor. Gergius bat. 
in dieſer Vorrede nicht allein über Poeſieen anderer Geleht⸗ 


tm geurtheilet, fonnern auch felbfi in folgendem Gedichte 


> 


bewiefen , Daß er ein flarfer und feuriger Dichter ſey. — 
Serenillimi utriusque Siciliae Regalis principis, Pbilip- 
pıBorbonii, Caroli Regis filii, Genethliacon; quo feltj- 
vae apparitiones et [pectacula ob ejus aufpicatillimum ortum 


prächtiges latelnifches Gedicht, welches er bey der Gchurt des 
öniglichen Kronprinzen verfertiget, aus welchem erhellet, daß 
die Majelät und Pracht einer Birgilignifhen Muſe, und die 
zierlichfeil Der lateinifchen Dichtkunſt zu feiner Zelt nicht ver⸗ 
ſchwunden war, — De Eloquentia per academicas exercita- 
tines-comparande, Oratio,.ad Eminentilfimum Joachi-. 


num Portocarerium, Cathol. Majelt,. ad Pontificem ' 


legstum, 1749. 4.— Confultationes juris variae. Hiervon follen 


verſchledene Stüde. heraus feyn, deren Titel und Inhalt im 


eutihland unbekannt. geblieben find. — Verfchiedene Rus 
den, die er im Namen des Volks an den König gehalten,, 
Der verdienſtvole Bruder ſchreibt von dieſen Reden alfor 
Doch wünfchte ich, daß feine Saft; und Schönheitsvellen 
en, welde cr im Namen des Volks an den Boni 


beyder Sicilien fo-oft gehalten bat, und welde im Dru 


'” 


chienen find, nebfl andern Proben feiner eindringens 


den Gelebrſamkeit bekannter gemabt würden. —-- 


Bir fuchten von Jahr zu Jahr, und fonnten Nichts weiter 


| von unſerem ſewohl in Der Lateiniſchen, ald Griechiſchen Kirteras 


\ 


Nespoli edita defcribuntur, Neapoli 1748. 4. Diefes iſt ein. 


/ 
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‚tur fo geübten Reapslitanifchen Nechtsiehrer finden, (auch nicht 
ſein Sterbeiahr), als daß er im J. 1755 ein artiges Werfchen 
delle viziofe maniere del diffender la Gaufe nel Foro, Trat- _ 
0 ,tsto di Giuleppe Aurelio di Gennaro, in Napoli’ete, 
auf 216 Quartfeiten zu Neapel nicht allein durch dffentlichen 
Druck befannt gemacht, fondern auch eine lange aus 36 Seiten 
 rbeftehende Vorrede demfelben vorgefegt hat. In der Vorrede 
| wird nad) der Anzeige von, der Profefflon eines Sachwalters, 
derfelben. Alterthum, Nothwendigkeit . und. Vortrefflichkeit aus⸗ 
führlih gehandelt. Diefe Abhandlung iſt lehrreich und anges 
nehm, und faßt ungemein viel Lefengwürdiges in ſich. In Dem 
Werkchen felbit werden die Fehler ſowohl des Nerfiandes, ale 
auch des Willens angezeigt, vor melchen ſich ein Sachwalter 
'* forgfältig zu hüten hat. Der Verfaffer zeige nicht allein Den 
Schaden, der darans entfpringt, ſowohl in Abficht auf Privats 
perfonen, als auch auf die ganze Geſellſchaft; ſondern ertheilt 
auch fichere Regeln , durch deren Beobachtung man fich vor 
dergleichen Sehlern am Fuͤglichſten verwahren kann. 
S. Brucker's Bilderfal gtes Zehend. (Strodtmanns) neues 
gelehrtes Europa, 4. Th. S. 1000. Weidlich's zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten von den jetzlebenden Rechtsgelehrten, 3. Id. ©. 247. 
und Saxii Onomalt. litterar, P. VII. p, 30. 


— 


Serpilius, Georg, Herzoglich Sachſen-Gothaiſcher Kies 
chenrath, Der freyen Reichsſtadt Regensburg Paſtor, Superin⸗ 
. tendent und Conſiſtorialis daſelbſt, wie auch Scholarch und der 
Scocietaͤt der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaften Mitglied, ger 
boren am 11. July 1668. Ungarn war fein Vaterland, in mels 
chem von jeher vortreffliche und gelehrte Männer die Welt zus 

erit erblickt Hatten, deren Namen 'auch unfere Zeit fehr werth 
‚und hoch hält; und die berühmte Königliche Freyſtadt Dedens 
burg fein und feiner Vorfahren Geburtsort. Hier blüßete das 
‚.&uendelifhe Geſchlecht, welches ſich ſowohl in Anſehung Des 
alten Adels, als des. beſondern Ruhms, feiner ſelbſt nicht ſchaͤ⸗ 
men durfte, wiewohl Das Licht feiner Zeiten, Melanchthon, 
nach dem damabligen Gebrauche, Diefen teutfhen Namen in 
einen Kateinifchen verwandelt, und für Duendel Serpilius zu 
fehreiben beliebt hat. Wann ju feines Vaters und der Mut 

ter Ruhme nichts gefaget wuͤrde, wozu gleichwohl derfelden vor⸗ 

| trefflihe Tugenden einen groffen Schauplag eröffnen, fo würde 
das ſchon genug fern, daß Jenen fein Eifer für dag Vaterland 
Dem Stadtrichter; Amte in Dedenburg: vorgefeget hat; Diefe eine 
Zochter des berühmten Doctor Balthafar Balduin, Guperins 
tendenten in Megensburg, gemefen iſt. MWürdige Xeltern und 
Vorfahren zu haben, ift zwar nicht. ein Werf, Das man einem 
Menſchen als: cin Verdienſt oder eigenes Lob anrechnen fünnte: - 
doch iſt es ben aufgemesften Gemuͤthern eine nachdruͤckliche Ers 
munterung im’ die bereits eingedructen FZußtapfen lobmürdiger 
Vorgänger zu treten. Von den Giegeszeihen, die Miltiadeg 
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orben, ward Themiſtocles im Schlafe geſtoͤret: wie viel 


aͤftiger wird das Beyſpiel ſeyn, wenn Aſcanius an ſeinem 


eigenen Vater Aeneas, und am Hector, einem fo nahen Anver⸗ 
wandten, die rähmlichfle Nachfolge zu lernen hal. Und gewiß 
Der noch zarte Serpilius hat dDiefen mehr ald magnetifchen Zug 
nicht vergebens ſeyn laſſen, und Schon In der Blüthe feiner Jah⸗ 


ve gezeigt, was für Fruͤchte die künftige Zeit würde von ihnr. 


zu erwarten haben. Es märe zwar diefe Hoffaung beynahe 


Durch einen unvermutheten Fall vernichtet worden, Da er als, ein 


noch zarted Kind mon einem hohen Befchoffe Des Haufes auf a 
Das Pflaſter herabgeflürget, und eine geraume Zeit ohne Ges 


brauch der Sinne und Sprache gelegen war. Aber Die Vor—⸗ 
fehung bewahrte unfern Serpilius cben fo, wie ehemahls J. 


Eipfius und Matthias Pafor bey höchftgefährlihen Stuͤrzen. 


Eben die ‚göttliche Borfehung hat ihm geleitet, da man ihn im 
fechften Jahre feines Alters, als 1673 die Proteftangen von den 
Katholiken in feiner Bateritadt verfolgt wurden, nach Regensburg 
ſchickte, Daß er dafelbft in der wahren Erfenntniß und Furcht Got⸗ 
tes, und hiernächft in den freyen Künften einen guten Grund legen 
möchte. Er fam zu feiner Großmutter mütterlicher Seite, und 


beiuchte bey anwachſenden Jahren das Gymnaſium zu Regens⸗ 


burg; und von da nad) Bojanowa in Groß⸗-Pohlen zu feinen 
Befreundten, wo er feinen Fleiß unter der gefchickten Anführung 
des beliebten Fridwalsky mit Nugen fortſetzte. Man ſchreibt 
von ihm: anders, als insgemein die Jugend, Mar dieſer Tus 
gendfreund gefinnet, welcher auf der Schule nicht nur feine Ems 
figfeit bemies, fondern auch ben grofler Gefahr fein Vertrauen 
gegen Gott zu üben Geiegenheit-befam, und hernad in Dürftigfeit 
und Mangel des noͤthigen Unterhalts, in Krankheiten und ſchlech⸗ 
ter Leibesbefchaffenheit, eine Schule der Geduld und Harrens 
auf vie goͤttliche Huͤlfe fand. Denn er hielt es für feine Schans 
de, fchon in der Jugend fein Kreuz gu fragen. Dieb galt denn 
auch vornehmlich von feinen Univerfitätsiabren, die ex in keipzig 
zubrachte. Er wußte aber feine da verlebte Zeit auf's Nuͤtz⸗ 
lichſte anzuwenden: er hatte, heißt ed ausdruͤcklich, wir führen, 


diefelben Worte der alten Gedaͤchtnißſchrift an, hier eine offene 


Thür unter den berühmteften Männern den Schag feiner Wifs 
fenfchaften zu vermehren; und mas das Ohr Gutes gehoͤret, 
dag Auge geleferi, das Nacfinnen erforfchet, dag bemüßte er 


ſich durch gelehrte Uebung der Zunge und Feder gefchicklidh wies. 


der anzubringen. Er fiudierte mit dem glädlichiten Fortgange 
bey einem ungemeinen Eifer, die Sprachen fomohl, als Philofos 
phie und Theologie : Legtere war fein Hauptſtudium. 

Mit feinet Verſorgung fand es nicht lange an. Gieg und 


Heute riefen die Churſaͤchſiſchen Völfer nach Mores; zum Dien⸗ 


he des Staats von Venedig gegen den. Erbfeind des chriftlichen 
Namens: und’ unter denfelben ward ihm mider alles fein Ver⸗ 
muthen Die Stelte eines Feldpredigers. aufgetragen. Die Entles 
genheit des Landes, Die Art unter dem Geräufche der Waffen 


t 
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leben, die zu Waſſer und Lande drobende Gefahr und andere 


wierigkeiten erforderten gewiß eine mohlgeprüfte Ueberlegung, 


ith und Kraft des Geiftes fih zu entſchlieſſen. Allein Die 
ntſchloſſenheit wich, da der Saͤchſiſche Cyneas, der ges 
me Rath von Miltitz, unferm-Serpilius die Aufficht über 
hoffnungsvolle Pflugiſche Jugend anbefohl. Anden er nun 


aller Treue, Fleiß und Klugheit Die anvertrante edle Sjugeud . 


gte, befam er auf Empfehlung des D. Alberti das Diaconat 


Wilsdrup bey Dresden, im J. 1690. Nachdem er fünf Jah⸗ 


dieſem Amte rühmlich vorgeftanden, berief man ihn zu einer 
digerftelle nach Regensburg. Wegen feines alsnehmenden 
Hals und feiner Auszeichnung murde er 1709 zum Paftor 
, Superintendenten , wie auch zum Eonfifiprialis ernannt. 
Die Mißgunft febhft mußte aus Der Schilderung, . welche 
n von Serptlius machte, Das Bild erfennen, wodurd er vor⸗ 
et wird, und zugleich geftehen, daB er bey allen feinen Vor⸗ 
flichfetten deſto mehr Lob verdienet habe, je mehr er Ach für 
- Allergeringften unter den wahrhaft würdigen Mäunern feis 
Standes fhäste Und da den Verdienſten nicht eben 
zeit der Preis wirklich zugetheilet wird, fo fehlte es ihm Doch 
‚t, Daß die Hohen ihm mit Wohlgemogenheit, die Gleichen 
| Siebe, und die Niedrigen mit Ehrerbietigieit zugethan mas 
+ Der regierende Herzog Ernft non Eadyfen : Gotha erboblihn 
einem Kirchenrathe, und gab hiermit der Welt ein untrügliches 


akmahl, daß er auch aus der Ferne Verdienfte und Tugenden 


erkennen miffe. Ä 
Seinen’ Ruhm breitete zuvoͤrderſt feine nicht gemeine Gelehr⸗ 

keit aus, davon die in die Welt ausgegangenen Schriften Des 

fe And: wiewohl noch viele Schäge vorhanden waren, wels 


der Fleiß zwar wohl bereitet, die Zeit abet nicht an daß 


t befördert Hat. 

Hat er aber als ein Menſch, als ein Prediger und als ein 
eheter Lob erworben, fo iſt der Kranz, melden ihm das 
em Chriſten gebührende Glauben, Leben, Leiden und Sterben 
feger, am Schönften. ‘Sein hriftlich frommer Wandel, fein 
ttegdienft in den Tempeln und zu Haufe, Die Slamme der 
dacht, welche, fo zu fagen, in feinem Gebete durch die Wols 
deang, Die Ehrerbietung für Die goͤttliche Schrift und Ges 
nniffe, die Demüthigung vor der allerheiligiten Majeſtaͤt, 


e Gottes⸗⸗ und Nächftenliebe, fein. Bertranen auf die goͤttli⸗ 


Borfehung , fein Eifer für Chriſtusreligion zur Beförderung 
Tugend und Gottfeligfeit, waren insgefammt Wirkungen 
8 lebendigen Glaubens. Wie huldreich, mie erbaulich war 
ı Umgang! twie frepgebig feine rechte Hand, ohne die Kinfe, 
on wiffeh zu laſſen! wie aufrichtig und von Falfchen Abfichs 
entfernet‘ feine Dienfifertigfeit! wie friedfertig fein Sinn, 
ſanftmuͤthig fein Auge, wie lauter und menfchenliebend fein 
cz. Weil auch, Sagt die Gedächtnißfchrift, das Bold auf dem 
bierſteine, ja im Dfen-die Probe halten muß, fo Bat er in 


‚I 


⁊ 


[1 


N 
‚3 


Een Cor . 347: 


| der satten Ingend Viel ſehr Biel erfaßren, und die Laſt bis 


an's Ende getragen: welches ſeine fruͤhzeitige Flucht, ſein be⸗ 
fuͤnmerter Zuſtand in der Fremde, die Todesfaͤlle ſeines Hauſes, 
ſeine ſo viele, ſo oft wiederhohlte und ſchmerzliche Krankheiten 
ou den Tag legten. Sein Leben und auch ſein Ende erbauete. 
Sein Mund war bey der noch nicht erfolgten gänzlichen Ents 
kraͤftung gleichfam ein Strom, der von-herzlihen Wünfchen für 


das gemeine Belle, ſowohl über Hohe als Niedrige, von vers 
bundenem Dante gegen feine Mitarbeiter, von brünfliger Liebe 
.gegen die Freunde, von Verzeihung und Erbarmung gegen die 
deinde, von nachdruͤcklicher Ermahnung an alle Umftehende, 


ge Op — ——— * 


— — — ——- 
an) 


von Segen und Troft gegen die Seinigen, von völliger Aufs 
opferung und Gottergebenheit uͤberfloß. In feinen Schriften, 
die Lan folgen, hat er fi auch um das Liederkudium verdient 
gemacht. | oo. 
Er ſtarb am 8. November 1723, (nicht 1728) alt 55 Jahre, 

Seine Schriften find: ZuaypaQıa Hermetis Epiltolici, ad 
Analyl, et Genelfin Epiltolarum Latin, viam commonftrantis, cum 
Appendice de väriatione [tyli, et de Orthographia et interpunctio- 
ne, Nilenae 1691.8.— Errores amoris et oris, Milenae 1693. 4, 

— Ad Motiva nonneminis, quibus fe inductum ad Pontificiam _ 
Beligionem capellendam credidit, Reflponlio, .Dresd. 1695. & - 
— Bolftändige Lieder s Concordanz, Pirna 1696. 4 — Gott 
geheiligte Sing s und Fruͤhſtunden über das Lied: Gott fey 
Dank durch alle Welt. Regensburg 1697. 8 — Evangeliſche 
Blaubeng s und Lebensbetrachtungen uͤber die fonntäglichen Evans 
gelia, 5 Theile, Ebendaſ. 1700. 4. — Apologia wider den Re⸗ 
formaten. 1701. 4. — Sendſchreiben wegen’der Blaubensartifel 
an D. Fechtium, 1702. 4, — Catalogus Bibliothecae Rev, 
Minifterii Ratisbonenlis prior. Ratisbonae 1700. fol, Ejusd, 
Catalogus polterior. Ibid, 1707. — Biblifcher Kalender 1704, 
— Taxa poenitentiaria cum natis. Ratisb. 1705. 8, — Epita 
phia oder Ehrengedächtniffe unterfchiedlicher Theologorum, die 
In Schwaben geboren worden, Regensburg 1707, 8. — Perlo- 
nalia Nofis, Erlangae 1708. 8. Samuelis, Ratisbonae 1708, 8. ' 
Efrae, Ibid, 1708. 8. Nehemiae, Ibid. 1708. g. Eſther cum 
indice, Ibid, 1708, 8. Jobi cum fupplemento Spanhemii et 
Chemnitii etc, Ibid, 1708. 8. — Zufällige Gedanfen bey M. 
Olearii Liederbibliothek, 1703. 8. 1J. Förfegung 1704. 8. II. 

a 1705. 8. — In Gottes Wort gegründete Urfachen, wars - 
um das Fegfeuer aus 2 Maccabäer Kap. 12. nicht zu erwei⸗ 
fm, Regensb. 1705. 8. — Wvangelifhe Palmen, Ebendaf. _ . 
1705. 13. — . Judaeus perverfus ei converſas. G. Unſchuld. 
Nachrichten J. 1707. S. 749. — Biblifcher Lehrs und Lebenss 
Echatz, 1708. 12. — Souligne railons Politiques, a Ratisb, 
1699. — Anmerkungen über die Lieder: Es ift das Heil ung _ 
ommen ber. O Welt,/ ich müß dich laffen. Meine Wallfahrt, _ 
6, Unſchuld. Nahe J. 1720. ©. 1113. J. 1716. ©. 1083. 
uch über zoo andere, nicht gedruckt. — Prüfung des Hohen⸗ 


— 
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fieinifchen Geſangbuches. S. Unfchuld. Nadr. J. ırıo. €, 
112..— Erfte Beylage zum Ehrengedähtniß Schwäbifcher Theo- 
logorum, Megensb. 1710. 8 — Harmonia Evangelica, Ratisb, 
1711. 4 — Hiſtoriſche Unterfuchung des Auctoris yon Dem 
Liede: Da Jeſus an dem Ereuze ftund: Fo. Boetfchenftein, Kes 
gensb. 1720, 8. — Viele Borreden und ungedrudte Schriften. 
S. Ehrengedächtniß (auf G. Serpilius) errichtet von Der 


‚Societät der chriſtl. Liebe und MWiffenfchaften ( Dresden 1723. 


4.) Unpart. Kirchenhiſtorie, 2 Th. ©. 586. Saxii Onomalt, | 
litterar, P, VI. Append, Partis V. p. 590. Richters hiograpch. 
Lericon alter und neuer geiftl. Liederdichter, ©. 371. | 


Serrao, Franz, erſter Leibarzt des Königs von Neapel 
ind Profeffor der Praris, Dechant der Facultät, und beftändis 
ger Secretär der Akademie der Wiffenfchaften, auch Mitglied 
der Parifer medichnifhen Geſellſchaft, wurde am 20. Eept. 


-1702 zu St. Eyprian, einem Städtchen in Kampanien, gebos 


ten, Er zeigte fhon in der erften Jugend viel Neigung zum 
Studieren, und feine Aelteen, (Paul Serrao und Hippolpta dur 
nia) wandten Alles an, um ihm eine gute Erziehung zu geben. 


- Er- ftudierte im Collegium ir Averſa, und nachher zu Neapel, 


Nah geendigtem Curſus fuchten ihn angefehene Männer zum 
Studium der Nechtsgelahrtheit zu bereden. Allein die Menge 
der Gefege und Verordnungen, und die ‚vielen Widerfprüche, 
die ſich ben der Erflärung darftellen, fchreckte ibn ab, umd 


machte ihm die Argnepfunde angenehm, die nichts mit Autoris 


täten und Reclamationen, fondern. bloß mit der Natur zu thun 
hat. Serrao ſtudierte alfo feit dem zoften Jahre die Medicin, 
Damahls herrfchten In Neapel die Philoſophie des Des Cartes, 

und die Fermente der Ehemiften. Als Serrao fi in Neapel 
niederließ, waren 2 Aerzte daſelbſt berühmt. Der Dr. Pur 


teus, ein Mann von wenig Kenntniß, " aber von vielem Ruf 
und angebliher Erfahrımg auf Koften der Gelehrfamfelt, und 


der Dr. Eyrillo, ein Mann von Talenten, ein gleich berühms 
ter Lehrer und Practifer. Jener fuchte feinem Rival gleich zu 
fommen, und bemüßete fih, den jungen Serrao an ſich zu 
ziehen, indem er ihm Die Denung feiner Handfchriften gegen 
eine mäßige Summe überließ; Diefer ‘trug ihm das Nämliche 
Auf, aber ohne einige Entfhädigung, und er fand an ihm einen 
würdigen Lehrer, in der anfehnlichen Bibliothek die ſchoͤnſte und 
angenehmite Gelegenheit, feine Kenntniffe zu erweitern. So flus 


dierte er unter Eyrillo’s Augen, und bildete fich zum fünftigen 
| | 


Lehrer. F 

Er meldete ſich ju den erledigten Lehrſtellen, und wurde 
1727 u. 1743 Profeſſor der Phyſiologie, 1753 erſter Profeſſor 
dev practiſchen Medicin. Im J. 1732 ſetzte er auf Erſuchen 
des Erzbiſchofs von Theſſalonich eine Abhandlung beym Anfang 
der Vorleſungen auf, in welcher er des Cieero Rede poſt redi- 


tum ad Quirites nachahmte. Dieſe Abweichung vom Herkoͤmm⸗ 


—R 


Serr . ,®er + 349” 
lichen mißſiel. Man glaußte ie fühne Gedanfen darin“ zu 
finden, und verhinderte Die Vorleſung. Er ließ diefelbe drucken, 
ond dad Yublicum rächte ihn an den wohlbedauͤchtigen Cenforen, 
Diefer Muth, der In diefem Lande ungewöhnlich und verpank 
iR, ſchuͤtzte ihn in Ber Folge. - Er fette eine ziveyte Abhandlung 
aufs und erhielt die Eenfur. Bey der Borlefung zeigte er, wie 
gleichlautend der Anhalt mit der vorigen fey. Seitdem magte 
man es nicht mehr, fih durch Angriffe in Verlegenheit zu fernen, 

und er behänptete feine Freyheit, weil er viefelbe mit Ent 
ſchloſſenheit vertheidigt. hatte. — Auch in der Eritif und Altes 
thumskunde war, er ſtark. Dieß zeigen die Schriften des bes 
| rühmten Mazoechi. j 
| Um dieſe Zeit errichtete der Erzbiſchof die Akademie der '. 
Biffenfhaften in Neapel, wobey Eyrillo zum Präfidenten, und 
Serrao zum Secretär ernannt wurde. In den Abhandlungen 
finden ſich von ihm vortreffliche Gedanken über. die einheimis 
den Schwefelmafler, und noch mehr zeigt ſich fein Genie im. 
der Gefchichte des Veſuvs, die er bey Gelegenheit des Ausbruchs 
don 1737 auf Befehl des Königs Carl: fchreiben mußte. 
Mißbrauch Der Religion, der Medichn und Sternkunde 
Bat dem Sanatismus, Die Charletanerie und den Uberglauben 
erzeugt. Das befte Mittel gegen diele Berirrungen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes ift, ihre Duelle, Urfahen und Nachtheile zu 
entdecken, und vor den Nichterftuhl der Vernunft zu bringen. 
So verfuhr Serrao bey dey Erklärung der Zufälle, die der 
Gelehrte umd der Pöbel fälfchlich dem Tarantelftich zugufchreiben 
pflegen. Serrao *) zeigt aus der Geſchichte, Ya bor dem 
— Jährhundert ſich keine Beſchreibung vorfindet. Schon 
Lpiphanius Ferdinandi zeigte, Daß der Tarantelſtich nicht 
giſtig ſey, und daß viele Perſonen ohne Tanz und Muſik genes 
ſen. Allein der Glaube an Baglivi vermochte mehr, als die 
gaubwuͤrdigen und mahren Beobachtungen, eines unbekannten 
Arztes. Gluͤcklicher Weiſe entſtand daruͤber ein Streit zwiſchen 
dem Dr. Sanginetti und Claritio. Dieſer forderte den 
Gegner auf, einen Verfuch zu machen. Er machte den Verfuch, 
lieh ih in der heißeſten Jahreszeit ftechen, und blieb gefund. 
& fiegte der Muth eines: einzigen Mannes über ein dreyhun⸗ 
dertjaͤhriges Vorurtheil. Serrao wiederhohlte feine Verſuche, 
md gab eine genaue Beſchreibung der heftigen Krämpfe und 
Zurfungen und. der Angft, welche die Furcht. vor dem Tode in 
dem Geſtochenen erzengt. Er deckte die Schelmereyen der Bes 
träger auf, und benahm ihnen allen Glauben. - Diefe zierliche 
md gründliche Echrift machte ihn bekannt. Dean lernte ihn, 
als Feind der Borurtheile, kennen, und Leute, melde fo gern 
! Bolfsirethümer unterhalten, bemühten fich, ibn bey Dem groffen 


| 

*) Della Tarantula olix Falangio di puglia lezioni academichi di Fran- 
Ä m Serrao, Prof. di Medicına nella Regia Univerfita. Napoli, 
. 48. 4 ’ v0. f 
| 
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Haufen verdaͤchtig zu. machen. Allein der König achtete diefe 
Einredungen nicht, gab ihm mehrere Beweiſe des Futrauent, 
und trug ihm allerhand Arbeiten auf. Der Großherr hatte 
dem König im & 1742 einen aufferordentlich groſſen Elephan⸗ 
=. ten geihict. errco mußte th ‚beobachten, und feine Ge 
ſchicklichkeiten und Betragen aufzeichnen. Er verband damit die 
Nachrichten der Alten, und fo ift feine Schrift als Das doll 
ſtaͤndigſte Werk über die Elephanten in ihrem gezaͤhmten Zu 
ſtande anzufehen. zu J. 1744 zergliederte er einen Loͤwen, 
und füllte durch feine Beobachtungen die Lücen aus, weh 
che Barıholin, Olaus Borrich, und Perault gelaffen harten. *) 
.” +. Bald nah Errichtung der Akademie der Wiffenfchaften 
(1734) ftarb fein Lehrer, ‚Gönner und Freund, Cyrillo. Statt 
„ ſich dem leeren Gram zu uͤberlaſſen, ſammelte er die mediciniſche 
Raͤthspflege dieſes berühmten Arztes, und ließ dieſelben in drey 
Bänden abdrucken, nebſt einer Vorrede, worin er denſelben ges 
gen verſchiedene Critifen zu vertheidigen ſuchte. I 
| Unter feinen Schriften findet fich eine tfalienifche Ueber— 
fesung des Pringle, eine Abhandlung über die Mittel, mie man .. 
.. Ertrunfene wieder beleben fol, und ein lateinifcher Brief an den 
Dre Bruno in Maltha über die Lungenfucht, die in warmen 
Ländern - fo gefährlich IR. Die Abſicht war, Das Unſchickliche 
des Gefeges zu zeigen; vermittelft deſſen alles Hausgeräthe, 
Waͤſche und dergleichen folcher Unglücklichen verbrannt werden 
mußte, und dadurch die Abfhaffung zu befärdern. Chirac und 
Ehicoinean behaupteten damahls, die Peſt ſey nicht anfterfend,- 
Sreind und Mead miderlegten diefe paradore Behauptung, und 
Serrao (1744) zeigte In einem Schreiben, wie fehr fich Jene ges 
irret hätten. Auch machte er feine Gedanfen über die damahls 
allgemein herrſchende Viehſeuche befannt, und lieferte eine Bes 
ſchreibung des epidemifchen Catarrbs von 1742 —43, det 1772 
twiederfam, und von Rorden nach Güden, fogar bis nach Ames 
rica gieng, und von ihm für anfledfend. gehalten wurde. So 
nahm er faft in allen wichtigen Vorfallenheiten in dee medicinis . 
ſchen Welt Antheil, und. ftand in folhem Ruf, daß die Parifer 
medicinifche-Faeultät (1748) von ihm eine Nächricht über den 
Medicinalzuftand im Königreich Neapel zu haben wuͤnſchte. 


Serreo ward 1758 zum erſten Reibarzt des Königs und der 
Königin ernannt, und genoß lange Zeit das vollfommene Zus 
trauen. Er batte den Unfall, daß ihm das Trinken hoͤchſt bes 
ſcchwerlich war. Als er 1783 einft DES Nachts die Königin’ bes 
x fuchte, welche gefährlich frank war, und ſich erfältete; fo farb 
* er einige Tage Darauf an den. Folgen einer Lungenentzündung 


.- im 81. Jahre. 


29) Diefe Abhandlungen erſchienen auch nachher zuſammen gedruckt, uns 
"ter folgender Aufſchrift? Opufcoli di fifico argnmento etc. Napoli,, _ 
2766, 4. pgg. 99 © fig. ©, Journ. des Sav. 1767. Sept. -p iss 
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Als practifcher Arzt glaubte er, daß mehrere Perſonen von 
dem Gebrauch, als Nichtgebrauch der Fiederrinde geftorben mär 


ven, hielt vom Mohnſaft nichts, aber defto mehr von Aegmitteln 
und Blafenpflaftern- gegen. Die gemeinen Hautausfchläge, fürdhtete 
fih vor dem Brechen und Aderlaffen, und hielt auflerordentlich 
auf den Hippocrates, leitete die häufigen Nervenkrankheiten von 
dem wechfelsmweifen Zuftand Der Neizbarfeit und. Empfindlichkeit 
ob, bauere Die Vorherſagung auf Die Befchaffenbeit des Gefichts, 


auf das Athemhohlen und Das Maß der Kräfte, war erft ein 
Feind, nachher Sreund der Pocenimpfung, als er einen Enkel 


an den natürlichen Pocken verloren hatte, Unter feinen Papies 
| ven fanden fich einige artige Gedichte in lateinifcher und italies 
niſcher Sprache. | " 

| Er behielt ſeine Lebhaftigfeit bis in fein Alter, gieng mit 
feinem Jahrhundert fort, und verlor die Wahrheit nicht aus 
‚ dem Geſicht. Er Flagte nie über die letztern Jahre feines Le⸗ 
bens, und fchäßte ſich gluͤcklich, daß die Menſchen jcgt Flüger 
| niren, als ebedem. Er war gegen feine Neltern zärtlich und 
gehorſam, beobachtete die Pflichten, die ihm die Erkenntlichkeit 
auflegte, dachte menſchlich und großmüthig, und vergaß über 
| Miner Mutter Alles (Sie farb in feinen Armen). Er batte 
iwey Freunde ohne Bermögen, und unterflügte dieſelben nad 
‚allen Kräften. Er vergaß im Weberfluß die Armen nicht, weil 
er ehedem auch arm wat, und fland ihnen bey, wie den Öroffen 


und Reihen. Daher war er In Neapel allgemein befannt und . 


beliebt. So dachte, lebte und handelte Serrao. As Bürger 


ı diente er dem DBaterlande, ale Philofoph vertrieb er Irrthuͤmer 
| und Vorurtheile, und feste die Wahrheit in Ihre Rechte ein, 
| 


Der Öffentliche Beyfall kann einem ſolchen Manne auch nad) dem 


ode nicht entſtehen. 
den’3 Gedächtnißiblärter, enthaltend Nachrichten von dem Leben 
und. Baur’s Galerie hiſtoriſcher Gemählde, 3. Th. &. 5311. 


weniger.) 


Lirchenſprengel von Autün im J. 1639 geboren. Im 19. % 
eines Alters meihete.er fich der Kirche Durch Die fenerlichen Ges 
übde in der Ubten Vendome am.ı3. Way im J. 1658. - Nach 
Erlernung der Theologie wurde er in's Collegium oder in's Ges 
‚ Mnarium der Abtey Pontlevoi geſchickt, die fchönen Wiſſen⸗ 
' [haften zu lehren. Er blieb aber nicht lange daſelbſt; er brauchte 


— VE | — — 





wvo er eine Heilige Freundſchaft mit dem P. Mabillon errich⸗ 
tete, welcher ihn wegen feiner groſſen Redlichkeit und Neigung 
um Studieren hoch hielt. Sie thaten mit einander die Reife 
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©. Gruner's Alman. für Aerzte, 1793. ©, 108. von Ein 
md Character verdienter Aerzte und Naturforſcher 1. B. ©. 76. 


(Die beyden Legteen Haben deifelben Artikel: nicht mehr und nicht 
| " " 


Serre, Claudius Eftiennot de la, wurde gu Varennes im 


| a. ernſthaftere Beichäfftigung. Er wurde nach Paris gerufen, . 


) 
nach Fandern zu Guße, und Eſtiennot de la Serre gab dm 


r 


' 
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bey Beweiſe von dem, was er zu thun fähig fen. Darauf wur 
de er im J. 1670 In die Abten St. Martin zu -Pontolfe als 
‚ Unterprior geſchickt. Dafelbft befchäfftigte er fih auf eine-fehr 
nügliche Weife, wie man nachher. fehen wird. Mit allen Eigens 
ſchaͤften eines gelehrten Mannes verband er eine ausnehmende 
Geſchicklichkeit zu den Gefhäfften, war mit Klugheit fühn, ges 
heim ohne gezwungenes Welen, gefchicft ohne es zu ſcheinen, 
einnebmend ohne. Niederträchtigfeit, ſtandhaft ohne Eigenfinn; 
ed gab wenig vermirrte Handel, daraus er fih nicht mit Ehren 
herausgewickelt hätte... Dick bewog Die Dbern, ihn im J. 1684 
— zum. Öeneralprocurator der Congregation am Roͤmiſchen Hofe 
zu erwählen. Kaum war er dafelbft angefommen, fo fchifte er 
an Mabillon eine Nachricht von Allen, was er auf feiner Reife . 
n den Seſchichten der Heiligen des Ordens, oder zu den Yahız 
üchern gefammelt hatte. Die funfsehn Jahre hindurch, da er 
die Angelegenheit der Tongregation zu Nom betrich, erwies er 
unablaͤſſig feinen Mitbrüdern zu St. Germain des Pres, die 
fih mit ernfihaften Wiſſenſchaften vefchäfftisten, alle möglidhe 
Dienfte. Dem Pater Mabillon infonderheit leiftete er unendliche 
Dienfte fowohl in Anfehung Rome, als aller italienifhen Abs 
teyen. Mle Bibliorhefen ftanden dem Eſtiennot de le 
Serre offen, und man machte fich ein Berdienft daraus, Nichts 
vor ihm zu verhehlen. Da er zu Rom in sanz befonderer 
, ‚Achtung ftand, fo beftrebten fich genugfam befannte Feinde tois 
der ihn den Sranzöfiihen Hof aufzubringen, indem fie das Ges. 
rücht nach Paris verbreiteten, er babe bey dem H. Stuhl den 
berüchtigten Sag von der philofopbifchen Stunde angezeigt; 
der Sardinal D’Aguirre erhielt davon Nachriht, und nehm 
feine Vertheidigung auf fih in einem langen Brief, den er an. 
den P. General am ı0. des Herbfimonaths 1690 ſchrieb. Was 
die Sache anlangte, fo fchrieb der Kardinal darin, das erfte 
Werk gegen diefen Sat wäre von Flandern dahin gefchicht mors- 
den ohne Namen des Derfaffers an einen Cardinal feit dem 
Herbftmonath des vergangenen jahres, da dag Conclave noch 
gebauert; der Gardinal de Bouillon babe es vor Kurzem noch 
bezeugt und vwerfprochen, es den Miniftern zu eröffnen, wenn 
er wieder nad) Frankreich würde zurück gefommen feyn; In Dem 
‚gegenwärtigen Jahre wären Durch Den ordentlichen aus Flandern 
fommenden Courier verfchiedene Eremplarien von eben diefem im 
Sabre 1690 wieder aufgelegten Werfe angefommen, nebft einer 
weyten und Dritten Schrift. über eben diefe- Sache, und Drep 
Antwortfchreiben, und er habe fie felbft aus Flandern befoms 
"men. Er fegt hinzu, mit einem audern neuern Franzoͤſiſchen 
Werke gegen einen Sag, welcher die Nothwendigkeit der Liebe 
Gottes ben dem fittlihen Verhalten läugne, verbelte ſich's eben 
fü. Er lobet darauf unfern Kftiennot De la Serre, der bes 
fchäfftiget fen mit Auffuchung und Ubfchreibung der Handfchrifs 
‘ten in den Bücherfammlungen, um die gelehrte Welt damit zus 
bereichern. Endlich ermahnet erden P. General, den Miniftern ders 
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Jerthum zu benehmen, und fuͤgt hinzu, wenn es an dem waͤre, 
daß der Pater Eſtiennot de la Serre um die Verwerfung des 


Satzes von der philoͤſophiſchen Suͤnde angehalten haͤtte, ſo 


wuͤrde er vielmehr verdienet haben gelobt, als getadelt zu wer⸗ 
den; und alfp waͤre man dieſem Pater, anſtatt auf ihn wegen 


eines folchen Echrittes, mofern er foldhen gethan hätte, unmils ' 


fig zu werden, vielmehr Dank fchuldig, daß er dasjenige gethan 
bitte, mas ein Sjeder in's Beſondere hätte thun follen. 

Das Betragen des Eſtiennot de la Serre zu Rom wegen 
der Antwort des Abts de la Treppe auf die Abhandlung von 
‚den Kloſterſtudien mar eines der meifelten und chriſtlichen. 
‚Man muß, fchreibt er an den P. Mabillon, mit denen in 


',Auße leben, welche es nicht wollen. ‚Und bey einer folchen 


„Geſinnung Habe ich, da ein Drdensgeneral mir die Eenfur der . 


| „Bücher Des Abts, und befonders, feiner Antwort auftragen 
wollte, denfelben gebeten, dieß nicht zu thun, und Ihm gejagt, 
joe ih nicht nur Dazu, daß fie für verwerflich erklärt wuͤr⸗ 
Inden,- Nichts beptragen, fondern auch Alles anwenden wollte 
‚td zu verhindern, wenn Ich erführe, dab fie unterfucht würden.’ 
Co war die Hochachtung und Ehrerbietung befchaffen,, - welche 
unſer de la Serre fuͤr den heiligen Verbeſſerer von la Crappe 
—5 — ob er gleich feine Bücher wider die Moͤnchsſtudien 
nißbilligte. nu 

' Da Eſtiennot dela Serre zu Rom fo geliebt murde, fo 
gelungen ihm alle feine Unternehmungen. Er wurde fehr hoch 
geachtet von den Päpften „[nnocens XI. Alerander VIIL und. 
Mnocens KIT. Die Sardindle machten fih ein Vergnügen dar⸗ 
aus, feine Beſuche anzunehmen und bey ihm abzulegen. Ge 
wurde gemeiniglich in den Berfammlungen, mo von dem Moͤnchs⸗ 
veſen Etwas gehandelt werden follte, dazu gerufen. Der Ears 
dinal d' Eſtrees und der Erzbifchof Te Tellier zu Rheims be- 
beten ihn mit ihren WBollmachten, und er führte mit diefen bey⸗ 
den Prälaten einen ftarken Briefmwechfel. Einige, die fein Anfes 





den zu Rom beneideten, wollten, um ihn in üblen Ruf.zu brins . 


gu, feine Heine Herberge für einen Verfammlungsplag aller 
m der Lehre verdaͤchtigen Perfonen ausgeben ; aber die Ver—⸗ 


Uumdung :surde zu Schanden. Der Eardinal Cluſius hatte 


fü viel Bertrauen zu ihm, Daß er ihn zu feinem Fraͤnzoͤſiſchen 
Secretaͤr beſtellte. Alexander VIII. erzeigte ihm die Ehre 
ſeiner Gewogenheit, Daß er ibm zu feiner Audienz Durch eine 
geheime Treppe zu fich führen ließ, und fich mit ihm vertraus 
86 befprach von den Studien und Arbeiten der‘ Eongregation, 
er, wie er ſich ausdruͤckte, für eine Akademie der Gottfellgs 
Mt und der Gelehrfamfeit hielt. Innocens XIL machte 
ER zum Mitglied der Congregation fuper difciplina Regulari- 
Ium: „eine Ehre, fpricht er, die ich nicht verdiente, noch erwars - 
‚md. Wofern Ddiefes fortdauert, fo werde ich Reider und. 
‚ıöetnde bekommen. - Denn da ich Einer von denen: bj, weise 
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„am Standhafteſten die Notbwendigkeit, der Braͤderſchaft. be 


, haupten, fo werden Die, welché daran Theil nehmen, mir gu. 


„Leibe wollen. Man muß jedoch feine Pflicht beobachten, wenn 
„man die Gelegenheit und Derbindlichfeit dazu hat.” Dieſer 
Auszug aus einem Brief vom 18. Jänner 1695 zeigt, daß er 


"eben fo eifrig für die Neneln und Pflichten feines Standes war, 


als für die Gelehrfamfeit' und Beobachtung der aufgeiragenen 
Geſchaͤfffe. | 

Er’ farb im Brachmonath 1699 unter den Händen Des 
Bernberd de Montfaucon. Er wurde in der Kirche Mis 
nimer de fa Trinite da Mont begraben. — Drey Tage: 
nach feinem Tode fchrieb der Abt Phelippeaur, melcher nach 
Rom gegangen war, um im Namen des Biſchofs zu Meaur 
Die Verwerfung des Buchs des Heren von Cambray zu betreis 
ben, an Mabillon folgenden Brief: „Mein ehrmürdiger Pater, 
„Ihre Congregation bat am verwichenen Sonnabend einen fehr 
„geoffen Verluſt erlitten durch den plöglichen Hintritt des ars 
„men P. Eſtiennot. Sie wird fehwerlich einen Mann finden, 
„der feine Stelle vertreten kann. . Er wurde überall von Jeder— 
‚mann geliebt und, werth gehalten, Er wird Daher durchgehends 
beweint und bedauert, Sie und ich haben einey guten und 
jtreuen Freund verloren. Man fonnte Eeinen befiern und noch 
„dienftfertigern Dann antreffen. Ich bin am Donnerflage bie 
„eine Stunde in der Nacht bey ihm geweſen, indem id dem 
„Dom Bernhard erwartete, welcher Diefelbe Nacht wegreifen 


 zoollte: Die Vorfehung fügte es, daB der Herr Eardinal von 


„Bouillon feine Ubreife verzögerte, um einige Handfchriften zu 
„ſehen, welde nad) Rom kommen folten; Dieß war ein Gluͤck. 
„Denn der Pater Wilhelm (de la Pure) würde iehe beftärzt 
„geweſen feyn, und e8 war zu beforgen, Die groffe Betruͤbniß, 
‚nroeldye ihm dieſer Todesfall verurfachet hat, merde im eine 
yı Krankheit zusehen Sie lebten in einem vollfommnen guten 
„Verſtaäͤudniß; fie liebten einander zärtlich; und dieſer arımı 
jfleine Pater hat Alles eingebüft, was er hat einbüßen koͤnnen. 
„Ich bin Beyder wegen Aufferft betruͤbt. Denn ich babe fir 


allezeit fehr —8 geliebt, und ſie haben gleichfalls geger 
mic ſich ſo 


ezeigt, wie ich ed erwarten konnte. Ich zweifl: 


7 nicht, der Here Cardinal d'Eſtrees und der Herr Erzbbiſch o 
u Rheims werden darüber empfindlich geruͤhrt werden. Beyde 


„haben einen ſehr treugeſinnten Diener und Freund verloren 


. „Nie hat mich ein Todesfall’fo ſehr erſchreckt u. ſ. mw. 


Einige Tage nachher ſchtieb der Eardinal- Erfanate quc 
an Nabillon einen Brief, morin er den lebhaften Shmer 
ausdrudt, den er Über das Mbfterben feines Freundes Don 
Eſtiennot empfand. Es mar jedoh Niemand mehr geräbr: 
als der P. Nabillon, der feit langer Zeit durch die Band 
der zärtlichften und aufrichtigften Freundſchaft mit Ihm verb ur 
den war, und ihm eine unzählige enge von feltenen Stücke 
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u danfen hatte, daraus er die vornehmſte Zierde Teiner Jahr⸗ 
üder und feiner Diplomatif gemacht Bat. Er fuͤhret oͤfters 
£fliennot de In Serre unter dem Namen des P. Stepbanos 
tinsan. Als er das erſte Mahl unter Diefem Namen zu Nom las 
teiniſch unterfchrieb, fo erregte man ihm einen Proceb vor dem  * 
Papſt, als ob er feinen Namen geändert habe; er entichuldigte 
fih aber, indem er dem H. Bater fagte, Dom Johann Was. 
billon habe ihn alfo getauft. 
Seine Schriften: — u — 
Zu St. Martin zu Pontoiſe verſuchte Claudius Eſtiennot 
de la Serre Anfangs ſeine Kraͤfte in der Geſchichtskunde, in⸗ 
dem er die Geſchichte dieſer Abten unternafm. Louis d' Achery 
Ihrieb ihm, um. ihm dieſer Unternehmung wegen Gluͤck zu wuͤn⸗ 
(hen, und ihn aufjumuntern, Die alten zu feinem Endzweck ger 
dirigen Denfmähler zu entdecken. : Eſtiennot de la Scrre fand, 
‚ne fo groffe Anzahl Stuͤcke zuſammen, daß feine Sammlung . 
nehr die Geſchichte vom ganzen franzöfifchen VBerin, als vom 
Lofter zu St. Martin wurde nn 
Dieſes alfo betitelte Werf:;- Hifioriae regalis: monafteri _ 
Iancti Martini [upra Vıolnam et contra muros Pontis llarae in 
Vulcalälo Franciae libri tres, beſtehet aug drey fleinen Folianten. 
Dre erſte enchält die zufanımenbängende Gefchichte der Aebte, 
hetnach Die Stiftung des Klofters im Jahre 1069, big aufs — 
gebe 1670. Er it dem Immanuel Theodofius de la Tour 
SAuvergne, Cardinal, Großalmoſenier von Frankreich, Abt . 
von St. Philipart zu FTournus, von St. Duen in Rouen, von 
St. Martin zu Pontoife, von St. Bol zu Arras u. A. 
jügeeignet. Der zweyte Band, der im Monath Jänner 1672 
ju Ende gebracht worden, enthält das Verzeichniß der vornehm⸗ 5 
fen Wohlthäter, nebſt den Nachrichten ihrer Gefchlechter und F 
der Perſonen von dem alten Adel in Verin, welche Moͤnche in 
dem Kloſter geweſen find, oder mit im der Yrüderfchaft des 
GBebets begriffen gemwefen, oder ihre Begräbniffe in der Abtey⸗ 
lien Kirche gehabt haben. Diefer Band enthält ferner eine. 
Sammlung von alten Denfmählern, die aus Auffchriften genons 
wen ind, ingleihen aus Srabfchriften, aus Cabinetten und 
aus Archiven von ganz Derin und. den angrämenden Orten. 
Endlich enthält Der dritte Band die Urkunden zu den beyden . 
Vorbergehenden. . Diefer DBerfuch gefiel den Obern ungemein. . 
Die Neigung, welche deffen Derfaffer zu den alten Dentmählen - 
hegte, feine Gabe, die ſchwerſten Schriften heransjubringen; , 
Ye Wahl und die Unterfheidung der Stüde, die Ordnung der 
‚Materien, feine leichte und natürliche Schreibart, feine unermüs 
zdete Beſtaͤndigkeit in Der Arbeit, alle diefe Figenfchaften mach⸗ 
en, dab man Ihn als ein unentbehrliches Werkzeug anfah, 
-hnptfächlich zu einer Zeit, Da die Congregation von Gt. Maur 
die Abſicht Hatte, ihre Zoͤglinge mit der Geſchichte des Bene 
dictiner⸗ Ordens zu beichäfftigen, umd Nichts fo ſehr wänfcte, 
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algs Feute gu finden, die zeſchickt waͤren, Nachrichten zufanimens 


zubingen,: zu einem fo groffen und fo wichtigen Werke, Man 
hatte damahls wenig Denkmaͤhler von den Klöftern in dem füds 
lihen Theile des Königreichs. Man ſchickte Eſtiennot De la 


Serre dahin, weldher eine Menge daſelbſt zuſammenbrachte, Die 


als erſtaunlich anzufehen war, nicht nur wegen der Vielheit Der 
Srüdfe, melde‘ er aus den Archiven aller diefer Kandfchaften 
nahm, fondern noch mehr wegen der kurzen Zeit, weiche er ges 
brauchte, um das, mas er zufammengebracht hatte, jum Ges 


brauch anzuwenden. Er fieng in dem SKirchfprengel von 


Bourges an, und in den Jahren 1673 und 1674 fammelte er 


in drey Bänden in Folio alle Benedickiner s Ulterthümer, die er: 
daſelbſt antraf. Die Auffchrift dieſer Sammlung, welche einen ! 
Binreichenden Begriff von den aufgefuchten Stüden des Samm⸗ 
lers giebt;. ift folgende : Antiquitatum jn Dijoeceli BituricenüG Be- 


‚nedictinarum Pars prima, complectens Alceteriorum fundationes, 


ftatus varios, Abbatum Abhatillarumgue ‚brevia elogia, praeci-} 
puorum item Benefactorum nomina, piasque donationes, quae . 
in tabulariis dietorum Goenobiorum veperta, et ex iplis trans-% 


'[cripta fuerunt. Pars altera complectens Ordinis Benedictini 


in eadem Divecefi fundationes, Monafteriorum, Abbatum Abba- ' 
tiſſarumque — praecipuorum Benefactorum nomins, 


- virorumgue in eisdem tum lepultorum, tum vitam monaflicam 


s/. 


profellorum ſeriem, tum probagiones et bene multos dictorum 
Alceterivrum authenticos, Pars tertia, Chronicon Cazalenfe | 
feu Archifterii $. Petri olim de Cazali-Molano, nunc de Ga- 
zali- Benedicte Hiſtoris. Die beyden eriten Stüde find Dem. 
ebrmürdigen B. Vincent Marfolle, Damahligem Generals Eu 
perior der Songregation, Einem Der heiligiten, zue Regierung 
chickteſten und eifrigften Männer für die Wiffenfchaften, Die 
e gemefen find, zugeeignet. Eſtiennot De la Serre bemerket 
in feiner Zueignungsſchrift, er folge darin, daß er ſich auf Die 
Geſchichte lege, dem Beyſpiel feiner Väter, und wenn es Die 
Dbern für gut befinden, fo merde er fein Leben damit zubrin⸗ 
gen, daß er die Archive durchſuchen, und Daraus Alles das 
auszeichnen werde, was er Nägliches, für Die Nachkommenſchaft 
Ind für ſich felbft darin antreffen werde. Er drürft darin feine 


; Kiebe zum Studium durch diefen Vers aus: „Immorior fiudiis 


et amore fenelco [ciendi.“ Eine andere Frucht von Diefer 
Leidenfchaft in eben denfelben Jahren 1673 und 1674 war eine 
Sammlung der DBenedictiner s Alserthümer. des Kirchfprengels 
son Poitiers in 4 Bänden in Soli. — Das folgende Jahr 
1675 brachte er zwey andere‘ Bände in Solio von den Kirch⸗ 
fprengeln von Angouleme und von Sainted zumege- Im Jahre 
1676 fammelte er fechs Bände in- Folie in den, Kirhfprengeln 
von Limoges, von Puy, von Perigueur, von Sarlat, und von 


Clermont. Im Jahre 1677 drey andere in Folio von den Kirch⸗ 


fprengeln yon St. Flour, von Lyon, und von Bellay. Im Jahre 


— 
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1679 und 1680 verſchafften Languedoe, Gaſcogne und 
tat den Vorrath zu 5 Bänden in Zolig, — Endlich I 
er im Jahre 1682 dem legten in Solio von feinen Benedit 
Alterthünsern aus dem Kirchfprengel von Drieand. — ' 
unfer umermäderer. Schriftfteller feit neun Jahren nur die 
Bände geliefert hätte, fo würde dieſes gewiß eine auſſeror 
lie Arbeit zu feyn fcheinen; aber was beynahe die mer 
hen Kräfte zu überfleigen fcheint, er brachte auffer feinen ‘ 
thaͤmern noch von ganz Antiquanien eine Sammlung mer! 
diger Stuͤcke zuwege, welche nicht Bineingehracht werden | 
tem, und Diefe Sammlung, welcher er den befcheidenen 
Fragmenta biftorica gab, und Die er im Jahre 1684 zu 
brachte, beftehet aus 16 Bänden in Folio, Dieſemnach fi 
er in eilf oder zwölf Jahren 45 Bände, beynahe alle mit f 
eigenen Hand ,- ausgenommen einige der Fragnientorum, ft 
son Rene DA Eher abgefchrieben worden, — Diefe Samın 
‚des P. Eſtiennot de la Serre muß hauptfächlich denen. ı 
meßlich fcheinen, welche willen, was Archive und alte Schr 
find. Er befaß aber eine unglaublihe Gabe und Eifer. su 
lichen Arbeit. Er fagt felber in einem Brief an den g. 
' billon, es fey ihm mehrmahls auf feinen Neifen miederfal 
daß er nicht eher ald Abends um 7 Uhr gegeflen, damit er 
ganzen Tag arbeiten koͤnnte. Seine mühfelig aufgefuchten S 
beftehen aus Stiftungsbriefen, aus ganzen Chroniken, oder 
rigen aus Ehronifen, aus Lobfprächen auf gelehrte Mäı 
' ans ungedruckten Werfen, oder aus Stüden daraus, aus p 
liden Bullen und Briefen, aus Kirchenverfanmlungen, verf 
denen Diplomen , Verzeichniffen von Handfcpriften, Geſchle 
regiſtern, ans der Geſchichte von verfchiedenen befondern 2 
benheiten, endlih aus Allem, was man fi Merfmärdiges 
Votctheilhaftes für Das Königreich. überhaupt oder für Lie 
nehmen Gefchlechter, oder für die Klöfter vorftellen kann. 
and Solches nicht bloß Abfchriften, zum Deftern trifft 
ſehr (hasffinnige Anmerkungen au, Die einen ausgefuchten 
(mad, eine groffe Nichtigfeit der Einſicht und eine tiefe 
lehrſamkeit vorausfegen, — Obſchon Eſtiennot de la S 
ſelbſt Nichts eigentlich hat Drucken laſſen, fo Hat doch di 
lehrte Welt nicht 'unterlaflen, von feinen Arbeiten Nugen zı 
| Man weiß Den Gebrauch, den die Vaͤter P. Mabil 
von Sancta Mmartha, und die andern Verfaſſer der C 
Chrikiana, Vaifette, Bouquet, u. A, in den Werfen, d 
‚herausgegeben, davon gemacht Baben. — Sin dem erfien © 
det nach feinem Tode herausgefommenen Werke des Jol 
Mabillon trifft man 6 Briefe von Eſtiennot de la € 
an, davon fünf wegen des Briefd von der Verehrung 
kannter Heiligen gefchrieben worden. Der merfwürdigfte ii 
Iehte, worin er die Geſchichte der Bücherfammlung zu St 
nit an der. Loire erzaͤhlt. Man hat verfchiedene andere 2 
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e er an Martianay der Ausgabe und der Werke des 5. Hies 
nymus wegen gefchrieben hat. Wenn la Ylertiniere in feis 
m geographifhen Wörterbuhe von Chaiſe⸗Dien redet, fo 
gt er endlih, Eſtiennot de la Serre habe die Sefchichte 
eſer Abtey in 3 Bänden aufgefeßt, welche noch ungedruckt 
id, in denen er alle Bullen und Diplomen gefammelt habe, 
e diefer Abtey zum Vortheil und ihrenthalben ausgefertiget 
orden. Man hat jedoch Urfache zu zweifeln, ob dieſes Werk 
m ibm herruͤhre. Der P. von Montfaucon hat feiner in 
inem Diario Italico gedacht, und Iobet ihn eben ſowohl, ale 
uinert in feiner Vorrede ju dem Gregorius von Tours. 
ftiennot de la Serre hatte diefen Geſchichtſchreiber mit den 
andfchriften aus Italien verglichen, und die verichiedenen Less 
ten derſelben angemerkt. Man trifft feine hiſtotiſche Lobes⸗ 
hebung in dem erſten Bande der nachgelaſſenen Werfe Mabil⸗ 
n's an. " ' s 

S. Taſſins Gelehrtengefchichte der Tongregation von Et, 
faur, Benedictiners Ordens, ıflen Bd, ©, 270. ' 


Serry, Jacob Hpacinth, ein berühmter Snttedgelehrter des 
Jominicaner s Ordend, der Sohn eines Arztes bey der Königlichs 
tanzöfifchen Flotte, geboren. am 4. April 1659 zu Toulon. Er lieh 
bon in feiner Kindheit einen feurigen und lebhaften Verſtand 
süren, und erlernte die fchönen Wiſſenſchaften fo leicht und ges 
hwind, daß er ſowohl in gebundener, als ungebundener Nede 
en Preis vor feinen Mitfchülern dapon trug. In feinen Juͤng⸗ 
ngejahren begab er fih in den Dominicaner s Drden In dem 
lofter zu Marfilin, morin er einen gelehrten Better batte, 
er zweymahl Provinzial geiwefen war, Won bier wurde er nach 
Jarig, in dag Gymnaſium Sanjacobaeum geſchickt: und nacht 
em er faum darin’ s Jahre die Philoſophie, und 5 Jahre die 
heologie ſtudiert hatte, wurde er zu den Würden der Theos 
ogte befördert. Schon ald Baccalaureus hatte er feine Drdenss 
rüder. in der Philofophie unterrichtet, und 1688 und 1689 lag 
nd Difputirte er pro Licentia. Er brachte fi auch durch Predigen 
ſicht geringen Ruhm zuwege: er hielt viele Lobreden auf Helr 
ige in Gegenwart der vornehmften Leute, die ihm die Verfiches 
ung gaben, ihn in’s Künftige zus Advents und Kaftenzeit auf 
ie vornehmften Kanzeln zu Paris zu laſſen. Allein Serry 
par faum ı von feinen Licentiaturporlefungen befreyet, fo 
vurde eu bon Dem Magiltro Generali feines Ordens nah Nom. 
jerufen, wo er in -furzer Zeit von dem Carbinal Altieri, dem’ 
Protector feines Drdend, zum Theologen - angenommen, -und 
Sonfultore bey der Gongregation des Index librorum prohibi- ' 
orum twutde. Er hatte dafelbft bis 1696 bey den Cardinaͤlen 
serfchiedene Verrichtungen; in dieſem Fahre fehrete er wieder 
1a Paris, am die bisher wegen feiner Abiwefenheit aufgeſcho⸗ 
sene Doctorwuͤrde anzunehmen, welche auch am 23. Mär: 
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1697 geſchah. Noch in eben dieſem Fahre wurde die Republi 
Venedig durch den ſonderbarencRuf ferner Gelehrſamkeit bewo⸗ 

gen, denſelben zum Profeſſor der Theologie zu Padua gu berus 

fen, welches Amt er auch mit dem befonderen Ruhm verwaltete, 
dab andy Standesperfonen in feine Borlefungen zu geben pflegten s 
gr vermehrte feinen Ruhm noch Durch feine fchriftfteflerifchen Werke. 
Noch gegen das Ende feiner Lebensjahre trat er mit einer 

‚ Schrift hervor, worin er Die Unträglichfelt des Papftes von dem 
. Kash der Gottesgelehrten u. der Einwilligung der. Cardinaͤle abhäns 

gend machte, und behauptete, daß er ohne ihr Gutachten in 

Glaubensſachen und Streitfragen Nichts enticheiden könne, - Er 

farb am 12. Mär; 1738, | 6 

Die Schriften, welche er herausgegeben, find folgende: 

Hifioriae® :ongregationum de auxiliis divinae gratiae ſub ſum- 

mis Pontiſficibus Clemente VIIL et Paulo V. libri quatuers ꝝ 

quibus etiam data opera confutantur recentiores hujus hiflo- 

rise depravatores, maximé vero nuperrimus auctor libelli 

Gallicı inferipts: Remontrances a M. l’archbeveque de Rheims 

furson ordennance du 15 Juillet 1697, et Actorum fides ad- 

‚, rerfus inanes epiltolae Leodienlis argufias vindicatur, Auctore 

Ausguſtino le Blanc, $. Theol. Doct. Löwen ı700 in $olio 

son 776 Seiten, ausgenommen Die Vorrede, melde aus 51 

Seiten beſteht, und die 8 Tabehen, morin die Ordnung dee 

Geſchichte vor Augen gelegt wird, wie auch die Anfänge, worin 

verſchiedene Inſtrumente oder etwas allsulange Echriften enthals _ 

ten find, melde in die hiſtoriſche Erzählung nicht füglich haͤt⸗ 
tn können eingerüct werden, und mit Fleiß an diefen Ort find. 
verfparet worden. Der Verfaſſer des Dictionnaire des livres 

Janlenifies ſagt: „Man kann" diefes Werk einen theologifchen 

„Romen nennen, foviel enthält es Unrichtigkeiten, Berldumduns / 
„gen und Luͤgen;“ aber die ganze Welt Dachte anderd davon, 

als er, und die Schriftfteller, die gegen die jefuiten find, ertheis 

len iüm die größten. Lobſpruͤche. Die verſchiedenen Zeugniffe 

koͤnnen indeffen in gleichem Grade verdächtig feyn. Hält man 

fh an dag Urtheil des Herausgebers der Methode deg Abbe 

kenglet, fo iſt nach dieſem Eritifer Das Werk des Paters Serry 

vortrefflih, und mit vieler Genauigkeit und Treue aus 
eerbeitet: die Wehrbeit ift darin ın fo groſſes Licht ges 
elle, daß diejenigen, die anfänglich en dieſe Geſchichte was 

ren, ſeitdem Michts mehr Dagegen haben aufbringen fönnen, _ 

Der Berfaffer verbarg fi unter dem Namen Auguſtin le 

Blanc. Der Pater Quesnel fah die Handfchrift duch, und 

dirigirte Die Ausgabe deſſelben. Gerry bat deni Werfe eine furge 

Zeithernach bengefügt: Addenda fuis locis in hiſtoria tongrega- 

tonum de auxiliis [ub [ummis Pontificibus Glemente VIII. et 

Paulo V. celebratarum anne MDCC. edita. ©. 229. Man fins 

det in dieſen Addendis viele enridfe alte und neue Dinge. Die 

Hiſtorie ſelbſt war noch wicht aus Der Preffe, als die Feinde 
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der Schule des Heiligen Thomas Hierban Nachricht bekamen, wor⸗ 
auf fie ih darüber gewaltig entrüfteten. Einer unter ihnen, 
welcher vor Anderu kuͤhn mar, hat bem Autor einen Brief unter 
Igendem Titel gefchrieben: Lettre, a Monfieur 1’,Abbe * * * 
ur la nouvelle hiltoire des difputes de auxiliis, qu’il prepare, 
Luͤttich am 30. Juny 1698. Diefem Hat der Autor, nachdem 
die Hiftorie vollfommen zum Druck fertig mar, in einem Schreis 
ben geantwortet, welches folgenden Titel fährgt: Lettre de M. 
Abbe le Blanc auteur de l’hiftoire des congregations de auxi- 
liis, pour fervir de reponfe à ha lattre du [ecretaire de Liege, 
An, 1699 in 12. ©. 59. Es ließ aber der Lürtichfche Secretär 
feinen Muth nicht finfen, fondern die Hiftorie, die damahls 
gedxuckt war, mit folgendem Buch angreifen: Quelttons im- 
portantes a l’occalion de la üquvelle hiftoire des congregations 
de auxiliis. Lüttich in 8. S. 346. bey welcher Schrift das Jahr, 
Da fie herausgefommen ift, fehlet: alein fie fcheinet im Jahre 
1701 gedeuct zu ſeyn. Hierauf hat unfer Hiftoricus fofort in 
. folgendem Buch geantwortet: L’Hiltoire des congregatipons de 
auxiliis, juftiise contre l’auteur des queltions importantes etc. 
par'un Docteur en Theologie da la Faculte de Paris, Lömen 
1702. in 12. ©. 522. Diefe Schrift iſt auch in Jtallenifcher 
Spräde unter folgendem Titel berausgefommen ! L’Ikoria 
delle congregazion: de auxiliis, giustificata contre l’autore delle 
ueflioni importanti etc, Da un Dottore in Teologia dell’ 
Univerfiti di Parigi: flampata in Lovanio l’anno 1702, Tradotta 
dal Francefe in Italiano da un amico della veritä, Benevento 
mit dem Erzbifchöflihen Druck 1703 in 8. Worauf der Luͤttich⸗ 
ſche Secretär in Zolgendem, geantwortet hat: Errata de lhiſtoire 
des congregations de auxiliis, gompolee par Abbe le Blanc et 
condamnee par l'ingpifition generale d’Efpagne; aveo une 
refutation de la reponfe au livre, des queliions importantds, 
Lüttich 1702 m 8. S. 332 einige Acta ausgenommen, welche am 
Ende beygefügt find. Diefem bat der Hiftoricus mit folgender 
Schrift ein Genüge geleiftet: Le correcteur corrige, fuite de la 
Jufificstion de .)’ hikofte des congregations de auxiliis contre 
’autenr de faux errata de cet ouyrage, Averc une lettre au 
meme suteur touchant fa pretendue refutation de la reponse 
‚aux Queliions importantes, par un. Docteur en Theologie de 
la Faculte de Paris, Bamur 1704. in ı2. ©. 323. In dies 
fen Streit Hatte fi) altänglich. Karl Eafpar Megenius, wenn 
- ‚anders Diefes fein rechter Name ift, gemenget. Diefer gab 
. al8 Syndicus der Nniperfitdt gu Trier, beym Rector 1701 
‚eine gerechte Klage ein, als wenn Serrp in feinem biforifchen 
Merk mit. diefer Univerfität nicht gar zu fäuberlih verfahren 
Hätte, und ſtieß gugleich einen ganzen Haufen voll Läfterungen 
und Schmäßreden wider ihn aus. Diefem antwortete Gerry. 
alsbald, und mit ſolchem Nachdruck, daß der Spndicus zu Trier 
fich nicht weiter einzulaffen für vatbfam fand, Einige Jahre 
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hierauf haben die Jeſuiten ein groſſes Werk wider den Serry 


ausfertigen laſſen, welches 1705 zu Antwerpen in Fol. unter: 


folgendem Titel zum Vorſchein gefommen ift: Hikoriae con- 
troveriarum de divinae gratiae auxiliis [ub fummis Pontifici- 


hus Sixto V. Clemente VIII. et Paulo V. libri VI. quibus de- 


monfirantur acrefelluntur errores acimpofturae innumerae, quae . 


in hiſtoria congregationum de auxiliis, edita ſub nomine Au- 


ufini le Blanc, notatae funt,- et refutantur acta omnia earun- 
m congregationum, quae fub nomine T, Thomas de Lemos 
prodierunt, Apnctore Theodoro Eleutherio Theologo, &,881r.. 


Ver unter dem Namen des Theodori Elentherii verborgen liege, 


‚iM nun offenbar. Denn obaleich der Ulmiſche Theolog Johann 


Kid in Inclementia Clemeutis XT. p. 47. Petrum Jannıngum, 
t, Buddeus aber in feiner Difputation’ de Pelagianismo in 
:coleia Romana triumphante p. 22. und 45. Conradum Jun- 
ningum, einen Antwerpifchen Jeſuiten, Dafür angegeben, fo ifl 
doch, Das Zeugniß in den untchuldigen Nachrichten 1710. 
©. 79. zu geſchweigen, nunmehr ausgemacht, daß ‚unter dieſem 


Namen ein anderer Jeſuit zu Antwerpen, Livinus De Mener, 


verborgen liege, welcher ed dem Doctor Pfaff felbft geflanden, 
wie er in feinen Primitiis Tubingenfibus p, 103, not. x, bezeligt. 
Ja was braucht es aller dDiefer Zeugniffe, da in der naher neuer 
fen Auflage, die wir bald anführen werden, Livinus De Meder 
auf dem Titel flieht, Hätte man dem Titel des Werks dieſes 
Eleutherii, Glauben beymeffen follen, fo bekam ed nunmehr dag 


Anfehen, als wenn die Jefuiten über die Dominicaner teiums - 


phiren würden. Allein dieſe Letztern ließen fich dabey nieht faul 
finden, und weil Serrp ohnedieß den. Entfhluß gefaßt hatte 
feine Hiftorie vermehrter herauszugeben, fo hielt er mit Diefer 


neuen Auflage etwas länger an fi), indem er -zugleich die - 


Schluͤſſe diefes neuen Verfechterd unter den Jefuiten miderlegen 
wollte, welches er auch, nach der Dominicaner Mepnung, vor⸗ 
trefflich in's Werk gerichter hatte, Gein Buch iſt mit folgendem 
Titel aus der Preſſe gefommen: Hifioria corigregationun de 


auxiliis divinae gratiae ſub [ummis Pontificibus Clemente VIII. 


et Paulo V. in quatuor libros difiribpta, fub adcititio nomine 
Augufini le Blanc Lovanii primum publicate, nunc autem 


.magna rerum accellione aucta , infertisque pallim pro re nata 


adverfus nuperos oppugnatores vindicationibus, aflerta, defen- 


iz, illufirata. Cui praeterea accedit Liber. quintus fuperiorum 
-apologeticus adverfus Theodori Eleutherii eodem de argumento 


Pfeudo-Hiftoriam. Auctore et defenfore T, Jacobo Hyacintho 


Serri, Ord, Praed. Doctore Sorbonico et in Serenilfmo Reipur 
blicae Venetae Academia Patavina Theologo primario, Yats ° 


werpen oder vielmehr zu Amfterdam 1709 in Kal, Die Zuſchrift 
it an den heil. Auguftin gerichtet, . ven ec anf ganz: abgättifche 


Art antıquae fidei conditorem, infiauratorem gloriae, S[ahutis 


diſpenſatorem cui contradicere nefas, parem Angelis, Prophe- 
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tis et Apoſtolis, Lucem mundi nennet, und tag dergleichen Titel 
mehr find, ‘die er alle aus Den Bätern genommen. Diefem 
Werke ift eine Vorrede, wie auch nenn stoffe Tabellen und ein- 
‚Anbang bevaefügt, darin verſchledene Schriften enthalten find, 
die zur Glaubwuͤrdigkeit der Hiſtorie für nothwendig erachtet 
werden. Diefes Werk wird von den Scriptoribus Ordınis prae- 
 dieatorum als ein Werf, das bey allen denjenigen, welche uns 
patteyiſch find, Beyfall gefunden hat, gerühmt. Ob man nun 
glei enfen follte, ed würde die Controvers Durch dDiefes Werk 
hre Endfchaft erreicht haben, fo magten es doch die Jeſuiten 
noch einmahl. Ss lieh nämlich Theodorus Eleutherius ſechs 
Jahre hernach feine Hiftorie von Neuem auflegen, und ſuchte 
nunmehr auch Serry unter feinem vechten Namen Livini de 
Meyer zu antworten, auch fein Buch und die Sefuiten zu ver 
thpidigen, Sein Werf führte folgenden Titel; Hiſtorise con-.- 
tröverliarum de divinae gratiae auxiliis fub Summis Pontificir 
bus Sixto V. Ciemente VIII, Paulo V. ab objectionjbus R. P, 
Hyacinthi Serri vindicatae libri III accedunt dillertatioues 
quaedam, item Refponfio ad Henricum a $. Ignatio et alia 
quaedam opufcula: Auctore P. Livino de Meyer S, I, Theol, 

Bruͤſſel ‚1715. Sol. Diefes Werf Hat der P. Echard in dem Lee 
ben des Serrp mesgelaffen, nicht ale wenn ihm folches uubes 
kannt Hätte ſeyn koͤnnen, oder unbefannt geweſen wäre, fondern 
weil er für feinen Drden und für feinen Ordensbruder Sers 
ry rühmlicher zu feyn erachtet, den Leſer zu bereden, als ob 
Serry das ledte Wort behalten, da es doch in der That die 
Sefuiten Haben , deren Verfechter 9. Meyer die Dominicaner “ 
nichtd -geanttwortet haben. Ebe es aber mit diefer Controvers 
fo weit kam, fo verwickelte unſern Serry ein fogenanntes O- 
pulculum poſthumum in neue Ötreitigfeiten. Diefes Bert bat- 
folgenden Titel: Veritable Tradition de l’eglile fur la prede- 
fiinationet Ja grace, par M. de Launoy, Docteur en "Theologie 
de la mailon et Societe de Navarra, Luttich 1702. 12. In Dies 
ſem Werke fchildert Launoy den heil. Auguſtin als einen Dann, 
der die ehemahls in der Kirche vorgegebene Lehre von der Präs 
deftination und der Gnade verlafien hätte, behauptet auch zus 
lei, daß Auguſtin, als ein Bearbeiter neuer Glaubenslehren, 
n den folgenden Jahrhunderten von den Kirchenlehrern märe 
beftritten worden; daß man ihn alfo für einen Vorgänger Lus 
ther's, Calvin's und Anderer zu alten hätte, welche von der 
. feligmachenden Lehre abgewichen wären. Diefer Schrift fol fig 
nach dem Urtheile des P. Echard's der Verfaſſer dergeftalt ges 
ſchaͤmt haben, daß er fi nicht erfühnt, diefelbe bey feinem 

n heraus zu geben. Man müßte auch nicht, wer dieſe Schrift 
30 Jahre nah feinem Tode rege zu Machen, - und unter die 
Preſſe zu geben fich getrauet hätte. Uchrigens aber ift fie werth, 
daß fie von Clemens XI. verdammt wurde. Es fam aber noch 

in. eben. dem Jabre folgendes Buch heraus: Divus Au- 
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gufinus ſummus praedefiinationis et gratise Dactor, a calom-' 


14 . 


nm 


nia vindicatus adverfus Joannis Launoji traditionem foetu poft- 


humo ‚recens editam, et peculiari Clementis XI. Pontificis 
Maximi decreto .nuper inuftam, Coͤln, 1704 8. — Kurz dar⸗ 
auf folgte: -Epiftola Joannis Launoji ex Elyſio ad geheralem 


-Societatis Jefu praepofitum data, qua conceptum ex lata in [uam 


de gratia et praedeftinatione traditionem fententia dolorem amice 
Sgnifcat: Auguftini abs fe traducti culpam locittatis theold- _ 
gorum exemplo depellit: nihil demum toto ferme' libello [crip- 
tum ofiendit, quod ab iis ſumma fide. non delibarit in campis ' 
Elyfiis 1705. 8. In diefem Schreiben zweifelt der Berfafler . 
einigermaßen, ob erft angeführte Schrift von Launoy gewiß her; 
fomme oder nicht. Inzwiſchen iſt aber der bekannte Jeſuit 


p. Daniel Durch diefelbe dDergeftalt aufgebracht worden, daß er 


dem Serry, meil er in’ der Meynung fland, fie wäre von Ihm, 
folgendes Schreiben entgegenfegte:: Lettre du Pere D... Je- 
füite au T. R, P, Antonın, Gloche General de l’ordre de St, 
Dominique touchant le livre du P. Serry contre le Sieur de. 
Launoy, et touchant une lettre imprimee coutre les Jeluites 
attribute a ce Religieux ‚in 12. Parid. Diefer Brief verwirft 
folgenden Sag, den Serry in feinem Augultino vindicato 
vorgebracht hatte: Der gefallene Menſch | einer uns 
vermeidlichen und überwindliden Gnade, daß er Gutes 
thue, wegen derjenigen Schwuchheit der Natur, in wels 
der er Durch die Sünde der erften Menſchen verfallen ift. 
Jerauf antwortete Serry zu Padua unter dem Titel: Lettre . 
u R, P. Serry Docteur de Ja Faculte de Paris, et Premieur - 
Profelfeur dans l’Univerfite de Padua à R, P, Daniel Jefuite, 
pour fervir de reponfe a la lettre de ce pere, addreſſée autre 
R, Pere General de l’ordre de S, Domiaique en date du 22. 
Fevrier, Eöln, 1705 in 12, morin er den ihm aufgelegten Irr⸗ 
tum ganz offenbar von fich ablehnet.e Wis aber Daniel int 
folgenden Jahre ein Buch herausgegeben hatte: Traite Theo- 
logique touchant l’eflicacite de la grace, ou l’an examine ce. 
ui eſt de foi [ur ce ſujet, et ce qui n’,en eft pas, ce qui et de 
. Auguftin, et ce qui ven eſt pas. Paris 1706 in ız. fo hat: 
ihm Serry folgende Antwort entgegengefegts Schola Thomi- 
fijca vindicata : [eu Gabrielis Danielis e Soc, Jelu tractatus 
Theologieus adverfus gratiam fe ipſe efficacem cenloriis animad- 


.  verfonibus vindicatam, Quibus Moliniana inventa pro fidek - 


dogmatibus, ab eodem Daniele vindicari Auguftini Doctrinama 
non exponi, led impeti, Scholam Angelicam inique traduci ao 
InggiHari demonftratur, Cöln, 1706. 8. Nachdem aber Daniel 
von Neuem ein Sransdfifh Schreiben an den P. Serrp hatte 
abgehen laſſen, fo antwortete ihm derfelbe auf das Allerheſchei⸗ 
denſte in folgender Schrift s Confutatio relponfi epiftolaris a 
Gabriele Daniele Soc. Jelu ad primarii Academiae Patavinae 


‚ Theologi litteras dati, qua ſingula ejusdem reſponſi Capita con: 


% 
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N . , 
:tinuata ferie refelluntur, Chr 1706. in 8. Diefe Widerlegung 
hat ein anderer Dommmicaner in’s Sranzöfifche üÜberfegt, und 
nebft einer Erinnerung au den P. Daniel unter, Diefem Titel 
denden laſſen: Refutation de la reponfe auR. P. Daniel Je- 
fuite a la letıre du R. P, Serry. Göln, 1706 in 8. Man 
ſchreibt diefe Ueberfegung insgemein Joanni Andreae Gaultier, 
Doctor der Sorbonne und Prior im Kollegio Sans Jacobäo zu 
Baris, zu. Eben um die Zeit,. als dieſe Streitigkeiten noch ftarf 
geführt wurden, famen heraus: Epiftolae quaedam somine 

uerorum absque baptilmo ante ufum rationis mortuorum ex 


campis Elyliis ad Sfonudratismi defenlores fcribentium. Diefe. 


haben Einige dem Serrp zugefchrieben; er bat fie aber nicht 
für die feinige erkannt. Man hat ihm auch eine andere Schrift: 
Les vrais Sentimens des Jeluites touchant le peché philofo- 
phique zugeelgnet , davon man aber nicht weiß, ob er diefelbe 


" für feine Arbeit angenommen bat. Zwar haben fi einige aus 


dere Theologen in die oben "angeführte Controvers gemenget; 
allein nach dem Urtheil des P. Echard's mit fehr fchlechtem Forts 


‚gange, Sonderlih bat ein gemiffer Baccalaureus unter den 
Minoriten feines Endzwecks verfehlet, da er beyde Parteyen in 
drey franzöfifchen Briefen mit einander vereinigen wollte. Nach⸗ 


‘dem nun dieſe Controvers beugelegt war, fo gab Ihm die Abs 
goͤtterey der Jefuiten in China und die Erduldung der WRaho⸗ 
medaniihen Religion Gelegenheit, Die drey folgenden Schriften 
zu verfertigen: Difefa del giudizio formato dalla lanta ſedo 


“apofiolica dı 20. Novembre 1704 e publicato in Nankino dal 


Cardinale di Tournon alli 7. Febbrajo 1707 ihtorno a riti e cere- 


maonise Chinefi, contro un libello fediziolo intitulato; „Alcune 


riflelGoni intorno alle cole prelenti della China, a cui vengoho 
annelfi tre appendici contro le tre [critture Latine oltimamente 
fiampati dalli defenlori de’ medemmiriti condamnati, opera di 
un Dottore della Sorbona ;. tralportata dal manolcritto Francefe 
da un religiofo Italiano. Quali [celus idololatrige ef, nolle 


“acquielcere Lib, J, Reg, c: 15. Turin 1709. in 12. Die ans 


"dere Auflage iſt vermehrt: Contra rifpofle o [pano efani di 


e 


ben. Und ob fich gleich die 


'tutte le fcritture publicate intorno ad un fatto accaduto in Scio 
nell’ anno 1694 etc. — Le Mghometisme toler€ par les Je- 
Suites dans l’Isle de Chio 1711 in 12. Das michtigfte Werf 
aber, welches Serry nad der Hiltoria congregationum de auxi- 
liis gratiae übernommen bat, ift das Buch de myfteriis Feeli- 
gionis Ghrikianae, Hierzu baben ihm feine viele jahre lang ges 
Daltenen theologifhen Vorlefungen zu Padua Gelegenheit geges 

gHeic Sefuiten aufs Neufferfie bemuͤhet 
haben, ben Druck deflelben ganz und gar zu verhindern, fonns 
ten ed doch nicht hintertreiben. Es ift nämlich der erſte 


. Theil deffelben unter dem Titel herauggefommen : Exercita- 


tiones hikoriae Criticae, Polemicae de Chrifto, ejusque Virgine 


matze. ‚Quibus Judasorum’ errores de promiflo fibi liberatore, 


x 
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x 
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" nova methodo refelluntur; Chriftianae religionis myfteria onı: 
nia ad certam hiftoriae fidem exiguntur, explicautur, defendun- 
turg habitae in Academia Patavina.. Menedig, 1719. in 4 
Sleih Anfangs erinnert der Antor, daß er feit der Zeit,. da er 
von der Republit Denedig fey nach Padua berufen tworden, die 
Audiernde Jugend zu unterrichten, fuͤnfmahl, allegeit innerhalb 
4 Jahren die ganze Theologie vorgetragen habe Damit er 

aber nicht allegeit Einerley, obwohl nach verfchledener Art, vors 
bringen möchte, fo härte er die Schulfragen, welche er bisher 


weitläufig genug abgehandelt, auf die Seite gefest, und alle 


ha hiſtoriſche Fragen, die zuvor auf den. italienifhen Univers 
, fitäten nicht waren gewoͤhnlich geweſen, aufgeworfen , ſolche bes 
| antwortet, und mit dieſer Arbeit ein Fahr zugebracht. Weil nun 
diefelben vielen vornehmen Standesperfonen, welde ihn das 
ganze Jahr. darüber haben leſen hoͤren, ſehr mohl gefallen; fb 
bat er beſchloſſen, Diefelben zu verbeffern und zu vermehren, fie 
auch hernach dem Drucde zu übergeben. Er bat hierbey einen 
doppelten Endzweck gehabt; erftlih, daß er die Irrthuͤmer und 
falſchen Borurtbelle der Juden von dem ihnen verfprochenen Meſ⸗ 
fio8 mwiderleget; hernach eine gewiſſe Erfenntniß aller Geheimniſſe, 
‚ womit Chriftus das Werk der menſchlichen Eriöfung vollendet 
hat, vorträgt ; dergeftalt, daß er zugleich" die Erfindungen, Pofr 
ı fen und Sabeln, die entweder durch gewiſſer Leute allzugroſſe 
Freyheit, oder durch Aberglauben find eingeführt oder bekannt 
gemacht worden, widerlegt. Diefes Merk wird des Leſens und 
der Belehrfamteit des Autors würdig gehalten: befonders urtheis 
In fehr vortheilhaft von dieſen Exercitationibus Die Verfaffer 
der unfhuldigen Nachrichten 1720. ©. 1102. mo fie ſchrei⸗ 
ben, daB der berühmte Autor diefe ragen mit einem reinen Urs 
teil und fchönen Latein ausgeführt habe. Er geftände, daß es 
Gabeln wären, mas man im Papfttfume von Mariä Xeltern, 
Kindern u. ſ. f. glaubte. Er hielte dafür, Daß Joſeph, Chriſti 
: flegvater, ein frifcher Mann in feinen beften Japren geweſen: 
hingegen glaube er, daß Maria das Geläbde der 
abgelegt Habe, Da doch feine Argumente nichts mehr ermwiefen, 
Als daß fie ch vorgenommen, feinen Mann zu nehnen u.f. m. 


Die Berfaffer Haben Eines und das Andere wider ihn erinnert. - 


| Serry's legte Schriften betreffen die „Untrüglichkeit des - Pap⸗ 
r die er von" dem Rath der Gottesgelehrten und der Eins 


ſies 
wiligung der Cardinaͤle abhaͤngig macht. Ein Ungenannter 


J leg gegen feine Infallibilitas Pontificia jullis terminis circum- 
fcripta eine Schrift ausgehen, worin er dagegen die Gewalt 
ded Papſtes fo fehr erhob, daß er die Appellation von einer 
‚ Mlgemeinen Kirchenverfammlung an den Papft für erlaubt 
hieit, und den Pape alfo zum Richter der Kirchenver⸗ 
| ſaeumlungen machte Gerry blieb aber darauf bie Antwort 

nicht ſchuldig; feine Antwort Hat Die Auffchrift: Infallibilire- 
I tu Pontificiae jufis terminis circumfceriptae explicatio 1734, 


\ 
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Endlich bat auch Serry verſchiedene Stuͤcke In ungebundener 
Rede verfertiget, darunter folgende Oratio funebris habita im 
ecclefia SS, duodecim opoſtolorum de urhe, occafione exequia- 
rum Eminentiffimi Fr. Laurentu Brancati Cardinalis de Lau- 
rea, mit dem Leben dieſes Cardinald, das Bartholomäus Coman⸗ 
di gefchrieben hat, zu Rom 1698 in 4. zum Vorſchein gekommen 
it. Unter den ungedructen werden von P. Echard angeführt; 
Carmen eucharifticum in laudem R. P. Natalis Alexandri ma- 
iftri (u Diefes bat: Echard in Natalie Eee gefchen, und fol . 
ehr fchön geſchrieben ſeyn. Oratiomes ad paräinyınphos fuae 


"Licentiae, cujus fuit praelentatus invitatoriae, Die gleichfalls 


Aberauswohl gefchrieben ſeyn foßen, und bey den Dominican ern 
zu Paris zu St. Honore in, Abfchrift aufbehalten werden find. 


GS.. Niceron’d Nachrichten von den Begebenheiten u. Schrifs | 


des 18. Jahrhunderts, 1. Bd. ©. 1030, 31. u, 41. Grohmann 


7: Th. &, 135. ' 
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Friedrich Carl Gottlob Hirſching's 
SDiiſtoriſch⸗litterariſches 
terühmter und dentwuͤrdiger Perſenen, 

welche in dem achtzehnten Jahrhundert gelebt haben: 





z 
oder 


biftorifche, bio⸗ und bibliographifche . 
Nachrichten 
a0 
berühmten und denkwuͤrdigen Monarchen, Fuͤrſten, Feldherren, 
Staatsmaͤnnern, Paͤpſten, Cardinaͤlen, Erz- und Biſchoͤſen, 
Geſchaͤfftsmaͤnnern und Gelehrten in gllen Wiſſenſchaften, 


Künftlern jeder Art, Kaufleuten, Mechanikern, undanderen - 
inteteſſanten Perfonen beyderley Geſchlechts. 


Fortgeſetzt und herausgegeben 


von 


Johann Heinrich Martin Erneßi. 
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Saſal⸗ „Anton, Cardinal der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kies 
che, ſtammt aus einem vornehmen Neapolitaniſchen Geſchlechte 


her, von welchem Einer, der vielleicht fein Bender iſt, Namens 
Hieronymus Maria Serfale, Herzog von Cerifano, im April 
1756 zum Mräfidenten der Dicaria zu Neapel ernannt morden, 
Erine Mutter, Die ihn am 26. Juny 1702 zu Eorrento zur 
Belt orachte, farb am 18. Gebr. 1756: mer h 


. . . 


Mühe darum gab, nicht zu beſtimmen. 

"Serfale erwählte den geiftlichen Stand, und murde von 
Ingend auf in Allem, was einem fünftigen Prälaten anftändig 
iR, treulich unterwiefen. Er erhielt feines ererhplarifchen Wans 


dels und anderer guten Eigenfchaften wegen im J. 1735 daB 


disthum zu Sora. Don dieſem wurde er ungefähr 1748 zum 
krzbisthum zu Brindifi und am 16. Nov. 1750 zum Erzbiſchof 
iu Taranto befördert, 

m Januar 1754 legte. der Cardinal Spineli das Erzbis⸗ 
thnm zu Neapel nieder, worauf Serſale das Gluͤck hatte, auf 


des Königs Empfehlung von dem Papſte an deſſen Stelle am . 


21, Febr. 1754 zu diefem wichtigen Ersbisthum ernannt zu wers 
den. Er ließ darauf am 2. März, meil er ſich zu Nom bes 
fand, durch Terzi von der Kathedrallicche zu Neapel Beſitz neh⸗ 
men: der König aber, der mit feiner Erhebung ungemein zufrie⸗ 
dm war, ließ den Erzbifhöflihen Palaft auf das Herrlichte 
ausſchmuͤcken. Er ſchenkte zu dem Ende 16 Stuͤck ausnehmend 
ſchͤne Tapeten, 24 VBenetianifhe Spiegel, davon die fleinften 
8 Fuß hoch und 4 Fuß breit waren, und 6 mit föftlichen 
Ereinen befegte Tifche an denfelben. Ehe er von Rom abreifte, 
mpfieng er auch am 22. April ganz allein die Cardinalsmürde, 
Beil er abweſend mar, befam er ſogleich aus des’ Papſtes Häns 


den dag Biret, und einige Tage Darauf den Hut; am 20. May 


über den Prieftertitel von St. Pudentiana. | 
Seine Erhebung zur Cardinalswuͤrde fand fo groffen Beys 
fol, daß nicht nur zu Rom, fondern auch zu Neapel dren Tage 


Kach einander Öffentliche Freudenzbezeigungen angefiellt wurden. / 


m 29. Map reifete .er von Rom ab, und langte am, 6. 
Jung zu Neapel an. Um ꝛ1. datt? er ben dem König Aus 


diens, der ihn mit befondern Gnadenbezeigungen aufiahm; wie - 
er denn auch beftändig, fo lange er die Königreiche Neapel und . 


Gicilien befeffen , die Gunſt dieſes Monarchen gehabt. - 
- Als derfelbe im Febr. 1756 eine Gefellichaft von Gelehrten 


| 
ekichtete welche die entdeckten Alterthuͤmer in dem uͤnterndi⸗ 


| 


‚ e aber geweſen 
fm, weiß and Manft, der Lebensbeſchreiber, welcher ſich doch 


Br | —E 4 


— 
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ſchen Herculanum genau unterſuchen ſollte, ließ ihr der Cardi⸗ 

nal Serſale zur Fortſetzung ihrer gelehrten Bemuͤhungen einen 
Wechſelbtief von 30,000 Guloen einhändigen. Im Man 1758 
wurde er nach dem Tode Benedicts XIV. zum Couclavt beru⸗ 

9J fen, darin er die 6te Stelle zwiſchen den Cardinaͤlen von Bayern 
und, Banchierl befam. Er langte im Juny daſelbſt an, 

fam aber dießmahl wenig in Vorſchlag. Nach vollbrachter Krö⸗ 
nung des neuen Papftes Clemens XIII. kehrte er wieder nach 
Neapel zurüd. Ä - ler 

‚Am: 1759 beftieg der ihm fo gnädige König den Spani⸗ 

fhen Thron, und überließ Meapel und Sicilien feinem mittlern 
Sohne Don Kerdinand, der als König beyder Sicilien gegen 
Serſale eben fo gnädig, als. fein Vater gefinnt blieb, wie er 

. denn überhaupt an dem ganzen Hofe und bey allem Volke iu 

groſſer Hochachtung ſtand. 

Serſale erwarb ſich vornehmlich die Gunſt des Volks durch 

feine Mildthaͤtigkeit, Die er 1764 den Einwohnern der Stadt 

Neapel erwies, da fie Anfangs mit enter groffen Theurung, und 
hernach auch mit gefährlichen Krankheiten heimgefucht wurden. 
Die groffe Theurung und Hungersnoth rührte den Kardinal fo 

. ſehr, Daß er eine Zeitlang täglic; unter 9 bis 10,000 Menſchen 

beyderlen Gefchlehts Almofen austheilen ließ, und weil die Ein⸗ 

* fünfte nicht zureichen wollten, werpfändete und verfegte er alles 

DSDilbergeſchirre und was nur des Geldes werch war. : Als nun 

in dem darauf. folgenden Sommer ein anftecfendes Fieber eine 

ı groffe Menge Menfchen binraffte, alle Spitäler mit Kranfen ans 
gefüllt waren, und täglich Io big 12 Perfonen todt auf Der 
Straße gefunden wurden, ward er bewogen, auf eigene Koſten 
10o0 bereitete Betten und in feiner Abtey St. Antonii ein Moss 
pital- aufrichten zu laffen, in welches die auf den Straßen nie: 

. derfallenden Kranfen aufgenommen und verpflegt wurden, Ex 

x begab fich feibft faft täglich dahin, und ſah, ob Alles nach feis 
“nem Berlangen in guter Ordnung: gefchehe- 

Am 22. May 1768 hatte er das Vergnügen, dem Könige, 
zu der glücklich vollgogenen. Bermählung mit der Kaiferlichen 
Erzherzogin Maria Joſepha Glück zu wuͤnſchen, nachdem fie zu 
Neapel ähren öffentlichen Einzug gehalten. Am 2. Sebr. 176g 
farb Klemens XIII. worauf abermahls zu Nom ein Conclave 
gehalten wurde. Er überfam vie legte Selle neben dem alıen 

Kardinal Dodi, und war nunmehr 67 Sabre alt. Man fonnte 
Ihn für den märdigen Candidaten des Pärfilichen Stuhls hats 
‚ten. Das Neapolitaniſche Bolf rief ihn bey feiner Abreife nach 

‚ Rom als Papft aus. Als er im Rah in diefer Stadt anlangte, 

wuͤnſchte ibm das Roͤmiſche Volk ebenfals die Däpftliche Würde, 

Die ade waren ibm alle geneigt, befonders der Spanifche, ins 
dem Carl III. jederzeit fehr viel auf ihn gehalten. Es: ſchien 
. au mit feiner Wahl Ernft zu werden, meil er eine geräume 
Zeit dem Sanganeli die, Wage hielt, und von den Spaniſchen 
Eardindien ſehr unterftügt wurde. Als der Kalfer im Conclave 


— 2% 


— 


— 
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war, ſprach er Viel mit ihm, weil feine Neapolitanifhe Sptas .. 


de ihn ganz befonders ergoͤtzte. 


Der Franzoͤſiſche Cardinal von Bernis brachte ihn noch am 


16. May in Vorſchlag und ſprach:? „Laßt uns Die Probe 
mtt dem Eardincl Serſale machen!“ Nein! verfegte der 
Kardinal Johann. Franz Wlbani, niemahls wird das beil. Colle⸗ 
sium in Denfelben willigen. Schlagen fie einen Andern vor, 
der den Kronen eben fo angenehm if. Hierauf fein Die Reihe 
on den Ganganelli, der auch am 19. May erwähit wurde .- 

Man fette an dem Kardinal Serſale fomohl die Dienge 
feinee Verwandten und Nepoten, als auch feine allzugroffe Erz 
gebenheit" gegen den König, fammt dem Mangel des Eifers für 
die Hoheit und Rechte des Apoflolifchen Stubls aus. Es fam 
‚jur Zeit des legten Conclave gu Rom ein Gedicht unter diefem 


Titel heraus: .Codicillo del P. Generale de’ Geluiti fatto per .. 


gli atti del Palmieri Notaro Capitolino, mworin der Gardinal 
Serſale wegen der, Treue gegen feinen König auf’s Aeuſſerſte 
durchgezogen wurde. Man rechnete es ihm fonderlich zu einem 
Verbrechen an, daß er an der Tafel des Königs dag Tiſchgebet, 

verrichten pflege, welches für einen Kardinal unanfländig ſey. 
edoch ob er gleich als ein Liebling des Spanifchen Monar— 
hen nicht mit den Grundfägen des Roͤmiſchen Hofs unter der 
Regierung Clemens XII einftimmig mar, fo hätte ſich doch Der 
Apoſtoliſche Stuhl won ihm nichts Nachtheiliges befürchten duͤr⸗ 
fer, wenn er auf denfelben erhoben worden waͤre. Er mußte 
un aber dem vortrefflicden Sanganelli weichen, der unter Dem 


Ramen Clemens XIV, den Päpftlicden Thron beflieg; doch gürnte 
Serſale nicht darüber, fondern kehrte nach vollzogener Krönung: 


zanz vergnägt nach Neapel zurüd. 


— 


G. (Ranft's) Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle, 4. u. letzter | 


I, ©. 126. 


Serven, Joſeph, und einanderer Servan, welcher Advocat 
general au Parlemient de Grenoble war, und Vieles gefchrieben 
bat, find wohl zu unterfcheiden. Don dem Erftern ift ung Eis 
niges befannt geworden. Er ſtammte aus einer adelichen Tas 
milie, aus dem chemahligen Dauphine her, und mar eine Zeit 


lang Unterhofmeifter der Königl. Pagen; dann hard er Oberſt· 


hientenant ben einem Infanterteregiment, und erwarb fih durch 
ein brauchbares Werk unter dem Titel; Der Soldst cin 
Bürger, einen groffen Ruf, murde auch an Degraves Stelle, 
m 9. May 1792 zum Kriegsminifter ernannt, obgleich der Koͤ⸗ 
nig ungern in dieſe Wahl willigte. 
Servan, welcher der Girondepartey von ganzem Herzen er⸗ 
ben war, und ſich beſonders an Roland, bey deſſen Frau er 
giiffermaßen den Liebhaber ‚fpielte, genau anfchloß, unterftügte 
es allen Kräften Die. Entwürfe der dermahligen Machthaber. 
& fhlug dem zu Folge vor, in der Nähe von Paris ein Las 
Kr von 20,000 Mann zu errichten, angeblih um Dadurch Die 





— — — 
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RMuhe am bevorſtehenden Bundesfeſte zu ſichern; eigentlich aber 

> ‚Am der Girondepartey eine auſehnliche gewaffnete Macht unter 

thänig zu machen. Der Rang welcher wohl votäusfah, wie 

nachtheilig dieſer Vorfchlag für den Hof ablaufen würde, vers 

weigerte dem darüber von der Natiönalverfammlung ausgefers 

tigten Decrete die Sanctionz und Servan erhielt am 12, Jun. 

1792 feinen Abſchied. Deſſen ungeachtet wurde der König auf 

eine andere Art bald Darauf gezwungen, das Decret zu fancties 

niren, und Servan am Io. Auguſt als Minifter‘ wieder anges 

Kelle. Sehne ſchwaͤchliche Geſundheit und fein fhmädlich me 

lancholiſcher Character erlaubten ihm nicht, diefen Poften lange 

zu behaupten; er nahm am 14. October 7792 feinen Abfchied; 

und weil er merkte, daß ſich die Girondepartey langfam ihrem 

Untergange gu nähern anfieng, fo hielt er es für Das Rathſam⸗ 

ſte, ſich aus Paris zu entfernen. Man befuͤrchtete einen Krieg 

. mit Spanien; und Servan wurde deßhalb fon vorläufig 

— General der Armee gegen Spanien ernannt, ehe noch die 
x Armee organifirt war. - FR. 

Endlich gieng er nach den Porenden ab, Hatte anfänglih 
einige Kleine Vortheile über den Zeind, wurde aber der Darauf 
erfolgien Niederlagen wegen bald abgeſetzt und in Paris ver⸗ 
haftet. Indeſſen mar er doch fo gluͤcklich, unter Mobespierre 

der Buillotine zu entgehen, und rechtfertigte. fein Betragen im 
-'%. 1795 vor einem Kriegsgericht, worauf er wieder völlige 
Freyheit erhielt, ohne jedoch wieder zu dffentlichen Geſchaͤfften 

8gSezogen zu werden, weil die Regierung, wahrfcheinlich nicht oh⸗ 
| ne Beund , Mißteauen in feinen Character zu fegen fehlen. 

Bon den Schriften des zweyten Serpun, welcher emigrir 

A, führen wie nur an: > _ 


Oeuvres diverlfes, Lyon 1774. 2 Voll. 12. — Difcouss 

- fur les Progres des Connoillances humaines, de la Morale et 

de la Leegislation. 1782. 9. — Reflexions [ur quelques points 

de nos Loix. 1781. 8. Teutſch Bern 1782. 8. — Reflexions 

fur les Confeffions de I. 1, Roulieau, fur le caractere et JE 

- genie de cet Ecrivain etc. in dem Journ. encyclop. hernach 
Geneve et Paris 1783. ı2. 


« 


SG.. Eonverfationslericon, 5. Th. ©. 240. La France lit 
.teraire par I. S. Er[ch. Tome IIF. p, 271. “ 


. . 











_ Servandont, Johann Nicolaus , Königl. Franzoͤſiſch 
Baumeiſter und Mahler, geboren zu Anfange des 18. Jahrhu 

derts in Florenz. j u 

> Fu feiner Augend maßlte er; feine Neigung trieb Ihn a 
mehr zur Daufunft, Er bildete fi an den größten Meiſterſt 

den der Kunſt, am Meiſten aber verfeinerte er feinen Geſchma 
durch die Gedichte der Lateiner und Italiener. Im J. 172 
bewunderte ihn Paris zum erſten Mahle, da er die Decorati 
dur Oper Drion machte. 18 Jahre lang hatte er die Auffich 


Bi. _ . . -—. A 


Ehen 
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äher die Decoratish der Opern, und zeigte immer einen Reich⸗ \ 


thum der Gedanken mit Würde und Pracht. 

Im J. 1755 rief ihn der König Auguſt III, nad Dresden, 
und gab ihm für dje Beforgung det 
büßne eine ſehr anfehnliche Penfion. 

Er. Rarb am 9. Januar 1766, _’ 

Als Mahler hat er vortreffliche Stafeleygemählde gemacht.- 
Nach feinen Zeichnungen find in Spanien und England groffe 
Gebäude aufgeführt werden. u 

&. Vie de L N. Servandoni und von demfelben Gätting. 


gel. -Anzeig. 3. 1772. ©. 355 und Ladvocat (den überfeßten, i 


verbeſſ. u. vermehrten) 6. Th. S. 1916, - 
Serviez, Emanuel, zulegt Mitglied des gefeßgebenten Corps 


und Epmmandeur der Ehrenlegion, geboren am 27. Sebr. 1755 


u St. Gerbaig, und geflorben ‚am 18. Det. 1804. Bor der 
evolution war er Dbetfllieutenant, nachher Brigade; General, 


ſpaͤterhin Präfect des Departements der Nieder s Pprenden, und 
am Ende, wie voraus angezeigt wurde, Mitglied. des geſetzge⸗ 


benden Corps. | 
Er lieferte verfchledene Schriften über militärifche Gegen 

Rände, ein Memoire über die Hofpitäler (Saarlouis 1793), eis. 

wen dreymahl aufgelegten Roman : Les premices d’ Annette, 

(1791), und zulegt noch 1802 eine Statiftif des obengenannten 

Departements. 

6. den Biograph, 4. B. 3. St. 5. 377. 1 


Serz, Georg Thomas, Magifter der Philoſophie, Kector 


dee Schule zu St. Lorenz, und Profeſſor der Griechiſchen und 
Hebräifhen Sprache am Auditorio Aegidiand zu Nürnberg, Eis.' 
ner der geiſt⸗ und perdienftvoflten Schulmänner, welcher ſich 
such duch Schriften einen bleibenden Ruhm erworben hat. 


Er ward am 5. Februar 1735 in dem Nürnbergifchen Lands ' 


Rädschen Hersbruck, wo fein rechtſchaffener Vater Rathsbuͤrger 
und Stadtkaͤmmerer war, geboren, Zu Hersbruck erhielt er auch 
den erfien Unterricht in den ihm nöthigen Kenntniffen und in 
der Muſik. Er war beſtimmt, das Weißgerberhandwerk zu ers 
lernen, und fand wirklich ſchon in der Lehre; allein Buͤhel, der 
damalige Rector der dortigen Schule, hatte durch feine leichte 


und gefählige. Methode in dem Knaben die Liebe zum Studieren : 


geweckt, und gewann feine Aeltern, ihn dem gelehrten Stande 
ju widmen, Trefflich bqebereitet von dieſem wackern Maine, 
und mit manchfaltigen muſikaliſchen Zertigfeiten und Kennt⸗ 
niſſen ausgeruͤſtet, kam er 1751 nad hr | 

er Schule, mo Reichel, der damahlige Rector dieſer Schule, 
ſein Lehrer ward, - 5 

- Mit Reichel begann damahls in Nürnberg, eine Epo 
des Schulunterrichts, pie leider nur zu bald durch den zu früs 
Jen Uebergang dieſes geiftvollen Mannes in's Predigtamt uns 


— 


Auszierung auf dev Schau⸗ 


uͤrnberg in die Sebal⸗ 


6 Serz Saerzʒ 
terbrochen wurde. Reichel, durch Mosheim gebildet, batte ein 


unuͤbertreffliches Talent, feine Zoͤglinge durch das ‚Studium der 
alten Sprachen, die er fehe gründlich lehrte, almablih zu Dem 


Geiſte der Schriftfteller zu führen, und ihnen anfchaulih zu mas 


chen, daß jenes nur, Mittel, dieſes hingegen iur letzter Endzweck 
fen, der aber nie ohne das Erſte erreicht werden könne Cr, 
ſelbſt mit einer Dichterader begabt, verglich ben: feinem Unterricht 
die Dven des Horag mit den vaterländifchen Nachbildungen eis 
ned Haller, Hagedorn und Us, und regte dadurch in Denen, Die 

‚ eines‘ foldyen Unterrichts empfänglid waren, eine leidenfchaftliche 
‚. Vicbe für diefen Dichter auf, den fie in ihrer vaterländifchen 

-  ESpracdhe fo gluͤcklich nachgeahmt ſahen. Eben fo' verfuhr er 
auch bey Erflärung Der Reden des Kicero und der Geſchichte 
dee Livius, die er mit den damahligen vorzäglichen Muftern Der 
Teutfchen Deredtfamfeit und Sefchichte , .mit Mosheim's, feines 
Lehrers und Freundes, Predigtentund Gefchichte Server’, ftellens 
weife "verglich. Gleich grändli und geſchmackvoll fortfchreis 
tend war auch fein Unterricht im Hebräifchen, in der Geſchaͤchte 
und in den übrigen Wiffenfchaften, Die er lehrte, | 
Daß Serz unter einem folchen Lehrer, von dem ee immer⸗ 
fort mit Dankbarkeit fprach, gedeihen und. bedeutende Fortfchritte 
- machen mußte, braucht kaum gefagt zu werden. Er zeichnete 
fih ‚auch unter feinen Mitſchuͤlern merflih aus, und verdiente 
fich, Die ganze Liebe und Das uneingefchränfte Vertrauen feines 
Reichel. Eingezogen, Haushälterifch mit feiner Zeit, menig bes 
dürfend, entsog er ſich fhon auf der Schule nicht dem Schmweis 
Be der Arbeit, und fuchte einzig in der Muſik feine Erhohlung. 
Es gehöre mit zu der rühmlichen Auszeichnung feiner jugendlis 
hen Fahre, daß ibm die Schule ald Igjährigem Yüngling den 
we Ndventszeit gewöhnlichen Singchor zu führen anvertraute, 
er vor und nach ihm immer nur von einem Lehrer geführt 
murde, So vorbereitet und fo zur Thätigfeit gemöhnt, 
gieng er 1754 nach Altdorf, wo Bernhold, Bayer und Dietels 
mair feine Lehrer in der Theologie, Nagel in der Morgenläns 
diſchen Litteratur, und Adelburner und Wil in der Philoſophie 
Waren. Hier bauete er mit dent gewiſſenhafteſten und gluͤcklich⸗ 
ſten Fleiße auf den bisher gelegten Grund, und waͤblte ſich 
elaſſiſche Litteratur und bibliſche Philologie zu den Hauptfaͤchern 
feines Studiums, einzig in der Abſicht, um durch dieſe Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften tiefer in fein Hauptfach, die Theologie, eindrins 
gen zu fönnen. Dieß feste ihn nachher, da fein Wunſch, Pres 
dDiger zu werden, nicht erfüllt wurde, in den Stand, Durch pers 
traute Befanntfchaft niit den Drientahifchen Sprachen und gränds 
liche philologifche Kenntniffe , feine Schulämter fo würdig zu 
verwalten. ' Indeß gieng jetzt feine ‚ganze Nbfiht noch auf ein 
Pfarramt; er uͤbte fich Daher auch fleißig im Predigen, Katechis 
firen, und hörte die practifchen Vorlefungen mit groſſer Sorg⸗ 
falt. Mit diefem Entfhluß fam er 1758 na Nürnberg, und 
ließ fi unter die Candidaten des Predigtantes aufnehmen, 
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Hier mım wurde bald darauf. feine’ Siehe zur Muff und frine 


wicht gemeinen Kenntniſſe darin die Urſache, ibm für fein gan; 
ses Leben einen andern Kreis der Thätigfeit anzuweiſen, als er 
gewählt hatte, Es wurde nämlich um jene Zeit die Cantorſtelle 
an der Aegidienkirche erledigt, welche mit der Eollegenfiche dert 
Aebenten Claſſe an der Schule zu Et. Sebald verbunden: ift: 
Gerz glaubte, er fünnte fi durch die Annahme der beyden 
Stellen, die oft fo läflige Wartzeit des Candidatenftandes ers 


leihtern, betvarb fich um diefelben und erhielt fie 1759. ' Diefer ' 


Schritt war entfcheidend, und feffelte ihn nun für immer an 
den Schulitand ‚obgleich er fich fpäterhin noch einigemahl um 
Dredigerftellen bewarb. Muſik, die ihn bisher. cinzig zur Erhoh⸗ 
lung gedient hatte, wurde nun in diefem Amte Fein Hanptge⸗ 


ſchaͤfft. Eben der talentvolle junge Mann, der mit claſſiſcher 


und biblifcher Philologie auggeftattet war, wie ed wenige Theos 
logen find, und der mit Ehre auf der. Univerfität hätte. auftres 
ten und ein afademifches Lehramt erwarten können, das ihm ges 
wiß gu Theil worden wäre, unterrichtete nun die Chorſchuͤler 
im Singen, und lehrte die Kleinen in feiner Claſſe Lefen und 
‚ Schreiben. So befchranft aber Diefe Berhältniffe waren, fo 
wußte ich Doch Serz einen Kreis der. Wirffamkeit, feinen Talenten 
und Kenntniffen angemeſſen, zu fchaffen. Es war ein’ günftiger 
‚ Ruf feiner Gelehrſamkeit, ſchon ehe er nad) Nürnberg fam, vors 
ausgegangen, und. es fanden fi daher Yünglinge aus allen 
Ständen, die feinen Privatunterricht im Sranzäftfchen , Lateini⸗ 
ſchen, Griechiſchen und Hebrälichen fuchten, und ſich von Ihm 
auf die Univerfität vorbereiten ficßen., Er hatte vom frühen 
WMorgen an bis fpät in die Nacht feine Stunden befegt, und 
was Anfangs mehr Liebhaberen war, wurde bald Bedürfnif, 


da fi feine Familie in einer glücklichen Ehe mit der Tochter ' . 


des Pfarrers Sad in Ebenried die ihm zehn Kinder geboren 
hat) vergröfferte. — Seine Gefchicklichfeit und Thaͤtigkeit er’ 
warben ihm bald eine beffere, der vorigen aber wieder ähnliche 
Stelle: er wurde nämlich nad drey Jahren Eantor an der 
Hauptkirche zu St. Lorenzen. Gleich lebhaft blieb inzwiſchen 
ſiets fein Wunfch, in den Stand des Öffentlichen Religionsleh⸗ 
ers überzutreten, ‚und er bewarb fi Daher dringend um vers 
ſchiedene Pfarrſtellen. Doc unerfuͤllt follte diefer fehnliche 
Vunſch bleiben, Die wichtige Stelle eines erfien Lehrers und. 
Restore an der St. Lorenzen s Schule wurde erledigt; man fors 
derte Den gefchichten Mann, deſſen Kenntniffe und glückliche 


Lehrtalente man auch in feinem bisherigen eingefchräuften Wirs 


tn fhägen gelernt hatte, auf, fie gu übernehmen, und nur dee 
Gedanke, daß es Pflicht für ihn fen, dem Rufe des Vaterlan⸗ 
des zu folgen, fonnte ihn dazu beflimmen. Bekannt mit dem 
- Berth und Umfange der Verbindlichfeiten , fo wie mit den Uns 
annehmlichkeiten des Schullehrerftandes, Die er fchon in feinen 
' bisherigen Verhaͤltniſſen nur zu genau fennen gelerıit hatte, trat 


Sin die Geſchaͤffte feines neuen Berufs, Die, wie er. glaubte, 
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Das Maß feiner Kräfte überfliegen, im Jahre 1772 unten mancht 
faltigen Beforgniffen an. Welche ſtaͤrkende Freude Mußte es 
‚ Daher dem fo oft fich-feibft verfennenden edlen Mann feyn, Daß 
gerade bey dieſer DBeranlaffung die philofophifhe Facultaͤt im 
dorf ihm unaufgefordert und unvermuthet dad Magilterdis 
plom, als einen Beweis der Anerkennung und Würdigung feiner 
Verdienſte, überfandte. - I 
Set erſt befand ſich der vortrefflihe Mann in der, feiner 
. gang würdigen, Sphäre; jet fand er auf der. Stelle, wo tief 
"eingreifend, vielumfaffend der Fräftige Einfluß feines mandhfals 


tig gebildeten, thaͤtigen Geiſtes fichtbar werden konnte. Er 
verwaltete dieſen ehrwuͤrdigen Beruf des hoͤhern Schullehrerg 


31 Jahre. Wie viel hat er in ihm gewirkt! Hier wurde es 


erſt ganz anſchaulich, mit welchen glücklichen Anlagen fein Geift 
begabt war, welche ausgebreitete gelehrte Kenntniß er fich ers 
worben hatte, welche ſchaͤtzbare Vorzüge ſich in ihm zur fegens 
vollſten Führung feines Amtes vereinigten , mit welcher Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Kraft der helldenkende Mann geraͤuſchlos ſich 
. einen neuen beſſern Pfad des Unterrichts banete, und ſich eine 


“ Methode fchuf, die, unterfiügt von den liebenswärdigften gefellis 


gen und moralifchen Eigenfchaften, die Liebe feiner Schüler und 


ihre ſchnellen Fortfchritte auf der mwiffenfchaftlityen Bahn ihm 


fiherte. In welchem Zuftande befand ſich noch vor 30 Jahren 
an.den meiften Drten Die Methodik des öffentlichen Unterrichte ! 


Mit welder Barbarey wurde oft das Schulregiment über eine .. 
muthwillige Jugend. geführt, Die Doch der felanifchen Behandlung 


mit: wilder Zügellofigfeit fpottete! Wie mancher treffliche- Kopf. 
wurde duch die Keffeln todter Mechanik. in feiner ſchnellern und 
freyern Entwickelung gehindert! Zwar bezweckte man jene 
Gruͤndlichkeit der wiſſenſchaftlichen Bildung, welche man 
der Seichtigkeit mancher neuern Lehrmethoden entgegenſetzt. 


Aber nur allzuoft wurde die bloße Bereicherung des Gedaͤcht⸗ 


niſſes täufchend für jene gehalten, und. die böhern Geiftesfähigs 


feiten blieben ‚bey allem Reichthum an pbillologifchen Phraſen 


unausgebildet. Wie viel hat feitdem eine Achtpbllofophifche Ans 


ſicht des menſchlichen Wiſſens und eine auf richtige pſychologi⸗ 


9 Grundſaͤtze gebaute Methode auf dieſem Felde menſchlicher 
Thaͤtigkeit verändert! Welcher Reichthum trefflicher Huͤlfsmit⸗ 
tel bat ſeit jener Periode die Bemühungen weiſer Wirkſamkeit 
erleichtert! Manche Gelehrte danften ihren wiſſenſch aftlichen 
Ruhm der Aufftellung dieſem vichtigern Grundſatze. Er Batte 
fie ſich ſelbſt früh gebildet .und geräufchlog unter manchem 
Kampfe mit den Vorurtheilen feines Zeitalterd befolgt. — Die 
' — feiner Arbeit, ſagt Hr. Rector Goͤtz, zeigten ſich bald. 

er Ruf von feiner. Gelehrfamfeit und feinem Untereichfstalent 
verſchafften ihm zahlreiche Schüler, Die Früchte feiner Arbeit 
zeigten fi bald. Die Zöglinge, die aus feiner Schule und aug 
‚feinem Privatunterrichte auf die Umiverfität abgiengen, zeichne⸗ 
ten fich vor Andern durch gründliche Sprachfenntniffe aus, Die 


- 
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fie gu einer fruchtbaren Benutzung der akademiſchen Vorleſungen 
fähig maͤchten. Die Meiſten derſelben,“ die Theologie ſtudieren 
wollten, hatten einen groſſen Theil der Hebraͤiſchen Bibel bey 
ihm gelefen, und. brachten einige Kenntniß des Chaldaͤiſchen und 
Syriſchen mit auf die Univerfita. Man hatte fhon Zutrauen 
ju einem Sünglinge, - wenn man von ihm wußte, Dat er aus 
Serzend Schule kam, Ä 
Die Schriftſteller Sriechenlandg, die Serz theils ganzı " 


theils ſtuͤckwerſe abwechſelnd auf feiner Schule erklärte, waren 


— — — — — 


Homer, Zenophon, Plato und Plutarch, mit denen er innig 
vertraut mar. Er Drang ſehr auf ein genaues, grammatiſch 
sihtiges Verſtehen deffen, was er erflarte, und hatte dabey 
das ganz eigenthümliche Talent, auch langfamere Köpfe zum 
ſchuellern Fortfchreiten zu noͤthigen. Nie wurde vor ihm fo viel 
Griegifh auf einer Schule Nürnbergs gelehrt... Im Lateinifchen 
fuchte ee fich Der Methode, die Hemfterhuis und Ruhnken beg 
der Lectuͤre der Griechiſchen Schriftfteller empfohlen, gu nähen; 
er las ſie mit denen, Die weiter waren, nach der Zeitfolge, bes 
gan unter den Dichtern mit Dem Plautus, und endigte mit dem 
Tragiker Seneca; und fo auc bey Den Profaifern, Die er vom 
icero an, bis auf Florus ftückweife erflärte. Er erreichte das‘ 
durch die Abfiht, daß feine Zuhörer die verfchiedenen Formen 
des Roͤmiſchen Ausdrucks in einer gröffern Manchfaltigfeit, als 
es gewöhnlich geichieht, kennen lernten, und die Roͤmiſche Seas 
—* und Alterthumſskunde unmittelbar aus den Quellen 
dp ten. N 

Der Character feiner Methode, fährt Veillodter fort, war 
süftreitig: möglichfie Dereinfahung des Unterrichtd, mufterhafte 
Deconomie deſſelben, ſtufenweiſes Sortleiten feiner Schüler, 
Aufregung ihrer Kräfte und Bildung ihrer gefamniten Anlagen. 
Leicht wurden ihnen bey alem Ernſte der. Sründlichfeit auch 
die fchweren Uebungen ; einfach und deutlich lagen Die Mes 
geln der Sprachwiſſenſchaft vor ihrem Blicke; freudig arbeis 
teten fie unter feiney freundlichen Leitung; bereichert fanden fie 
ſich unnermerft mit vielfachen Kenntniſſen; geweckt und beloh⸗ 
neud gepflegt wurde von ihm ihre jugendliche Thaͤtigkeit. Sie 
lernten nicht bloß den Mechanismus der Sprache der größten 
Nationen des Alterthums: fle lernten auch den. Geiſt Derfelben 
fen, und das Groſſe und Schöne in den unfterblihen Mers . 
fen der Griechen und Roͤmer ſuͤhlen. Mit melden Sinne für 
eine philofophifche Anficht jener grauen Zeiten las der trefflis 
be Mann Die Werke derfelben! mie innig und warm war fein 
Hinweifen auf Schönheiten, die nicht, mehr Durch den Reiz der ' 
Neuheit, die durch den ewigen Reiz des Wahten und Schönen _ 
kin Gefühl auſprachen! Er merkte diefen Sinn für das Eitts 
liche und Schöne in den Herzen feines Schüler, durchwebte 
feine pbilolngifchen Erläuterungen mit practifchen Andeutungen, 
führte zu Wergleihungen älterre und neuerer Ereigniffe, tens. - 
dete treffliche Maximen und Ausſpruͤche Der Alten. auf Vorfälle : 





ne 
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der Gegenwart an, ſuchte bey feinen Sechuͤlern jener Einfeitig⸗ 
keit des Urtheils zu begegnen, zu welcher Der jugendliche Enthus 


ſfiasmus fuͤr die Helden der Vorwelt hinreißt, "lehrte fie pracs 


tiſch nil admirari, und führte fie Immer auf den richtigen Se ⸗ 


‚fichtepunct der Beurtheilung der Alten. Er war ein warmer 


Berebrer: diefer, aber nicht in jenem Maße, um pedantifh nur 


ihre Marimen im Munde zu führen und ihre Werfe allein groß 


{u finden. Mit eben der Wärme, mit weicher er feinen Schuͤ⸗ 
eyn eine Horaziſche Ode erflärte, las er ihnen auch eine Klops 


ſtockiſche vor; er hatte felbft unter den fpätern Teutfchen Dichs 


tern feine Lieblinge Welche Freude machte ibm 3. 3. Schil⸗ 


lers . Lied an die Freude! Seine Schüler wurden ſchon Durch 


feinen reinen Sinn vor einfeitiger Vergoͤtterung deſſen bewahrt, 


was den Stempel des Altertbums trug. Nur das wahrbaft 


* 


Groſſe und Schoͤne in demſelben und in jeder Zeit ſollten ſie 
ergreifen. Nicht kleinlicher Zweck des Brodverdienfies, ſondern 
Mittel zum Umfaſſen wahrer Gelehrſamkeit, zur Bildung des 


Geſchmaͤcks, zur Veredlung des Geiſtes, zum freyen Blick auf 


die Welt, ſollte das Studium der claſſiſchen Litteratur ihnen 
werden; vielſeitig ſollte ihr Geiſt gebildet, geweckt ſollten ihre 
intellectuellen und fittlichen Kräfte werden. Er wollte feine 


- Sünslinge nicht zu Dreiften abfprechenden Vielwiſſern ns 


und mit den Schägen feiner gelehrten Kenntniſſe die Fluͤ 
ihres Forſchens laͤhmen. Wie viel- mehr war für fie gewonnen, 
wenn fie durch ihm jegt nur die richtigen Hauptgefichtspuncte 
aßten, die wichtigften Erklärungen erhielten, und in fo manchen 
infen Veranlaſſung zum meitern Denfen, und Sehnfucht nach 


weitern Fortfchritten jur gewünfchten Erhaltung des ihnen jegt 


noch Dunkeln fanden! So begleitete er Die Lectäze Des neuen _ 


Teſtaments mit feinem. fortlaufenden Commentare, und Doch, 


wie ‚folgereih wurde diefe Kectüre für feine Schüler! — Sei⸗ 
nen Lehrgrundfägen und feiner Methode folgte er fo anfpruchss 
los, als wenn fie nur die einzig möglichen mären. Seine Mes 
thode war die erheiterndfle und anfeuerndfte für feine Schüler; 
der Ton der väterlichen Unterhaltung ſprach an ihre Herzen, 


beſonders an die Herzen feiner Lieblinge. Sie rüdten fort auf 


dem Gebiete des Wiſſenswürdigen, ohne daf fie den eingeärns 
teten Gewinn jeßt fchon zu berechnen vermochten. Er hatte 
durch feine Unterredungen, durch feine eingeftreuten practifchen 
Hemerfungen, Durch manche bedeutungsvolle Frage, durch Mans 
chen hingemorfenen Zweifel Ideen in den Seelen feiner Schüler 
geweckt, Deren Wichtigkeit ‘fie jegt lange noch nicht ahneten: 
Erft wenn fie in der Folge manchen Sag als neue Weisheit 
prangend vortragen hörten, da mwunderten fle fih, daß er fo 
wenig Befremdendes für fie habe; da glaubten fie, mit ibm 
ſchon befreundet zu feyn; da fiel fo mancher Wink ihres weiſen 
Lehrers wieder in ihr Gedaͤchtniß; da fanden fie die Blüthe des 
Samend, den er einft fo geraͤuſchlos, fo im Vorbeygehen, in 


* "ihre Seelen geftreut hatte. Wie. konnten Zünglinge, die fo ges 
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Sildet wurden, anf.ißre Kenniniſſe ſtolz fe? fie hatten fe fe 


licht erlangt, fie waren ihnen nicht als Orafelweisheit mitge⸗ 


teilt worden, und das Bild des befcheidenen Lehrers mußte 
daher ihrem Herzen fich tief einprägen. Es wurden ihnen ims 
met von ihm Männes aufgeführt, deren gründliche Gelehrſam⸗ 
feit er bochachtend pries; wit freundlichem Ernie hohlte ex ſo 
manches gelehrte Werk herben, und fagte ehrfurchtsvoll: Hierin 
if viele Gelehrfamteit enthalten! Freudig ſprach er mit ihnen 
von den Meiſterwerken der Nation; freudig verfündese er ihnen 
neue glängende Erfcheinungen auf dem Felde der Eitteratur; 
hochachtend ſprach er von Schriften der Männer,. die feine 
Schäler waren, aber nicht feiner Verdienſte um ihre Bildung, 
fondern nur. der Sreude, die ihre Beiehrung ihm einſt machte, 
ben Boffnungen, die fhon damahls ihre Talente und ihren Fleiß 
begründeten, erwähnte er bisweilen. — Heitere Eaune, Witz 
‚ und Scherz belebten: feinen Unterricht; ſatyriſch nefend war 
gegen feine vektrautern Zöglinge die Rüge ihrer Fehler: fein 
Witz traf und wirkte viel. Belehrend waren die Gefpräche, die 
beym Eintritte in die Lehrfiunden fih anſpannen; an fie reihte 
er ungezwungen, oft Durch ſcherzhafte Einfälle, den Unterricht 
ſelbſt an; Erhohlung duͤnkte derfelbe dem, Der vorbereitet ews 


(dien, Erhohlung fehlen er dem fchon müde. gearbeiteten Lehrer“ 


gu fon. So fanden ihn feine Schüler in der eriten Stunde 
des Tages, fo fanden fie ihn, wenn fie am Abende in der 14ten 


Lehrſtunde, welche er ertheilte, Unterricht von ihm erhielten, 
So heiter, fo freudig und freundlich wirkte der Mann, den 


Samtlienfärferge und Nahrungskummer drädten, dem die Vor⸗ 
urtheile des Zeitalters fo oft im edelften Wirtungseifer füch ents 
gegenftenimten,, den bisweilen hamifche Bosheit und Vers 
Bumdung zu beugen verfuchten!: Mit freyerm Beifte Tonnte 


er fo in den Stunden des häuslichen Unterrichts wirten; bes 
fhränfter war feine Sphäre in der Schule. Hier beengten ihn 


fo manhe Mängel unferer älterern Schuleinrichtungen , Die ex 
nicht gu heben vermochte. Ungefchieden faffen Ba vor ihm fähis 
ge und unfähige, vorgerückte und zurüchgebliehene Juͤnglinge, 
folge, Die fih den Studien, und. Andere die einer verfchiedenen 
Derufdart fih midmeten, und Doch befchäfftigt ſeyn mollten. 
Hier warten veraltete Lehrbücher, tie 5. B. bey Dem Religions⸗ 
nnterrichte Das Examen Sauberti, porgefchrieben , bier trat ihm 
der Mangel einer feſten Bellimmung feiner Schule und eines 


darauf gebauten mweifen Lehrplang entgegen, bier häuiten ſich 


ale Unannehmlichkeiten der Direction einer Schule, Und Doch 
fahen auch hier feine Schüler ihn bennahe immer heiter wirken, 


fahen ihn frey vom oft fo verzeihlichen Erliegen feiner Geduld; 


Wie leicht iſt es bier für den Lehrer, fich zu bereden, daB’ er 
feinee ‚Bricht folge, menn er fich ausfchlieffender den fähigen 
dpfen feiner Schule widmet! Gewuͤnſcht mögen es mohl oft 
die talentvollern Yünglinge Derfelben haben, Daß er fo denke. 


Aber ehrwuͤrdiger erſcheint ihnen nun der Mann, ber mit Ge⸗ 
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duld und Gelbfiverläugnung fo treu auch den Schwaͤchern ſich 
widmete, und Dabey Dusch fo manche eingeltteute Bemerkungen, 
Erinuerungen und Winke, die Aufmerkfanfeit der Stärkern, zu 
unterhalten mußte. Erſt fpäterhin fchrten fie mancherley Erfah⸗ 
zungen , fein glüdliches Talent verehren, auch an unfruchtbare 
Lehrbücher veiche Belehrungen auzgufnüpfen, und ſelbſt durch Die 
‚Erklärung eines Examen Sauberti helle Neligionsideen in ihnen 
e erweden. Gewiſſenhaft mar feine Vorbereitung auf feine. 
ehrſtunden/ und ex beflagte es bitter, wenn der Drang feiner 
Sei@äfte die Hierzu noͤthige Zeit ihm nicht gönnte. 
o ſegensvoll lehrte der edle Drann eine lange Reihe von 

„ chen hindurch! Bein Unterricht, feine Schule zogen treffliche 
Männer. In jedem Amte und Stande fieht Nürnberg Männer 
mohithätig wirken, welche Lehrer und WVäter ihn nennen; fD . 
. manche würdige Gelehrte, die auch dad Ausland- kennt, danken 
ihm die Seundlage ihrer - Bildung. Mühe s und Fummervoll 
war feine Laufbahn, und doch wandelte er fie heiter, kraftvoll 
und muthig, Biel zu gering waren die. Einfünfte feines Amts 
für feine zahlreiche Familie; zufällige Umflände verminderten 
auh nach Den ohnehin ſchon unzureichenden Ertrag. Zrübe 

war ihm oft Die Ausſicht in Die Zukunft. Welch' ein ruhigeres 

y 8008 würde der Mann mit feinen trefflihen Kenntniffen und 
feiner vorgüglicden Lehrmethode ſich haben erwerben. können; ” 
menu nicht eine gewiſſe tief gewurzelte Schuͤchternheit in Anfes 

Ders feiner Kenntniſſe und Mißteauen-in feine Kräfte ihn bes 
‘feelt, und nun ‚bey dem Dafepn diefer Empfindungen ‚feine Ges 
wißenhaftigfeit ihn nicht verhindert hätte, fich eine glünzendere 
Laufbahn zu eröffnen. Er hatte Gelegenheit, fich feine druͤckende 

Ä ea zu erleichtern ; es wurden ihm einigemahl vortheilhafte 
| freien angetragen; allein er hielt fich für unfähig, fie zu 
befleiven, und flug fie aus. Nur die Erlangung einer Lands - 
pfarrey war fein Wunfch, und ‚er fuchte noch in reifern Jahren 

um fie an. Allein gerade feine Vorzüge alg Schullehrer mach⸗ 

ten ihn zum Opfer feiner Braucbarfeits man glaubte feine 
Stelle nicht fo portheilhaft befegen zu können, man bat ihn abs 
zuſtehen, und der edle Wann fland. ab, Die Ertheilung ber 
—*2B der Griechiſchen und Hebraͤiſchen Sprache am Nuͤrn⸗ 
bergifhen Gymnaſium mar mit ihrem geringen Ertrage die eins 

ige Entſchaͤdigung, -dDie der Staat für feine Aufopferung ihm 
geben konnte. Beine Ausdquer, fein Muth follten fi bewaͤh⸗ 
sen bis an fein Lebensende. Vierzehn Stunden mußte Der Mann 
täglich Unterricht ertheilen, -um feine Samilie ernähren zu fons 

nen. Der Genuß der Natur, den er ſehr liebte, gehörte zu den 
feltenen Erhohlungen, die ibm zu Shell wurden, Wer hätte es 

ihm verargen wollen, wenn er in manchen Beriehungen hinter 

Den Fortſchritten feines —* zuruͤckgeblieben wäre! — 


4 


Aber fo weit führt weife Zeitbendgung — ihn traf Diefes Ldos 
nicht, das feine Tage getrübt haben wuͤrde. Er erhielt in Io 
lebhaft den regen Sinn für. jede neue dee, für jede wohlthaͤti⸗ 
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ge Bereicherung menſchlicher Kenntniſſe: ihm erſchien Nichts 
feemd auf dem Gebiete des menſchlichen Wiſſens; Im ihm vers 
einte ſich die keinſte Empfaͤnglichkeit für Das Neue mit der ges 
reifteſten Würdigung Des Alten, Mußte es feine Schüler nichs 

‚ Überrafpen, wenn fe fpäterbin, zu fchüchtern, fich laut gegen... 
ihn für manche fpäter aufgeftellte Idee zu‘ erklären, ibn -fchon 
befannt mit ihre und- geneigt zu Ihrer Annahme fanden, oder 
nur befcheidvene Zweifel, Die aid Früchte reifer Prüfung die ju⸗ 
gendliche Voreiligkeit befchämten, auf feinem Munde hörten ? 
Mußten fie in ihm nicht den helldenfenden Mann verehren les 
nen, wenn fie ben ihren fernern Studien erfuhren, wie manche _ 

- Anfih* in der theologiſchen Welt ald genialifch yepriefen wurde, - 
auf welche ihr Lehrer Ne einſt ſchon burch vorfichtige Winfe ges 

leitet hatte? Gewiß ift ed ihnen, Daß der Mann. fon früß 
ime höhern Gefichtspuncte aufgefaßt hatte, Die erſt ſpaͤterhin 
Öffentlich anfgeftellt murden, und daß er fih auch in der gelchrs 
ten Welt den Ruhm eines der denfendflen Männer: erworben 
haben würde, wenn nicht feine Üüberhäuften Gefchäffte und feine 
Schuͤchternheit der fchriftftelerifchen Laufbahn ihn mehr entruͤckt 
hätten. Er fammelte zwar fehr fleißig, und Hatte in feinen 
foäteen Lebensjahren. noch manchen fchriffftellerifchen Plan: ger 
faßt (3. B. - Supplemente zu Schellers Lateiniſchem Woͤrterbu⸗ 

be gu liefern); Doch ohne Ihn auszufuͤhren. 


Da er dag Studiun der claflifchen Literatur für die edel  - 


ke Geiſtesbil dung und Geiſtesnahrung hielt, und der Meynung 

war, daß es den Anfichten, aus denen Die alten Schriftſteller 
und. die geſammte Alterthumskunde betrachtet. werden können, 

ſehr viele gebe, und daß diefe Anfichten. nach den Berürfniffen 

des Zeitalterg mechfeln, fich veredeln und erweitern: fo erhielt 

er fi durch Diefes Studium ein immer reges Wahrheitsgefühl, . 
und diejenige Gewandtheit des Geiſtes, melche auch aus andern 
Fachern der Litteratur Ideen ſchnell aufnimmt und ſich aneigs 
net, und alte Borftellungen mit beffern und mehr begründeten 
vertauſcht. Oft erwähnte er dankbar, daß Erneſti's theologiſche 

Bibliothek ihm, nach feinem Ausdruck, den Staub aus den Yıy 

gen geblafen, und ihm eine erweiternde Ausſicht in der Theolos 

gie, vorzüglich in der Eregefe, eröffnet babe, 

So treu wie Die Pflichten des Lehrers, erfüllte der edle 
Bann auch die Pflichten des Gatten und Vaters. Cr lebte 
aufier feinem Gefchäfftsfreife ganz für Die Seinigen, erzog feine - 
Kinder würdig, und weihte ihnen die aufmerffamfte Sorgfalt, Er - 
that ih Etwas darauf zu Gute, daß er fie ohne alle koͤrperli⸗ 
den Strafen erzogen babe, und doch feines ausgeartet fey. 
Seine Erziehung war, nad) feinem eigenen Ausdrucke, gelegen⸗ 
heitlich, doch nicht wilführlih; fie gieng aus jenen feften 
Grundfägen hervor, welche eine fortgefegte Lectäre in diefem 
Face, vieljährige Beobachtung, und.der ihm eigene Scharfblid 
bildeten. Er erzog vorzüglich durch fein Beyſpiel. Geine 
Finder hörten nicht von ihm ermüdende moralifche Vorleſungen, 
— \ 
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ſondern nur treffende Sentenzen, die zu genau berechnet waren, 
um ihres Zwecks verfehlen zu koͤnnen, warme, freundliche Ers 


- Mahnungen, aus denen fein väterlihes Herz ſprach⸗ und Die 


mit unwiderſtehlicher Kraft zu ihren Herzen drangen. Jene 
eigene Gabe, Allem, was er ſprach, ein befondereg Intereſſe zu 


‚geben, die feiner Lehrmethode fo wohlthaͤtig eigen war, war 


auch in feinem Erziehungsgefchäffte ſichtbar. Eeine Reden madys 


‚ten bleibenden Eindruck, und batten oft die Wichtigkeit eines 


Orakelſprnchs für die Seinigen, fo entfernt ee aud) davon Mar, 
feine Meynung irgend Sjemand aufzudringen , und fo gern er 
es ſah, wenn man zumellen von feiner Meynung abwich, diefe 
Abweichung mit Gränden unterflügte und ſich nicht fonleich 


darin irre: machen ließ. Jeder Abend war dem füffen Familienge⸗ 
nuſſe im trauen Kreiſe der Seinigen gewidmet. „Nun will ich 


mich mit euch unterhalten, Kinder — fo fagte er oft — Den Stoff 
Dazu mögt ihr mir felbft angeben, ſagt mir, was ihr wollt, 
erzähle mir, mas euch.eben beyfaͤllt.“ Das Gefpräch war bald 


 angefnäpft, und von gleichgültigen Gegenftänden wußte et eg 
- bald, feinem Kieblinge, Eocrateg, ähnlich, auf ernftere, intereffans 


tere, lehrreiche Materien zu leiten. Oft forderte er auch Res 


chenſchaft über die Anwendung des Tages. Muntere Schere 


belebten vdiefe Unterhaltung, Zumellen fpielte ee aud mit den 
Kleinen allerley Epiele, nur durfte nicht um Geld, felbft niche 
um Nüffe oder Etwas dergleichen gefpielt werden, weil er bes 
hauptete, Daß ein folches Epiel früßzeitig Eigennug entwickele 
und naͤhre. Gorgfältig machte er über die Lectüre feiner Kin⸗ 
der, erfundigte fi, fo bald er eines derfelben leſen fab, nach 


dem Buche und unterhielt fich über den Inhalt defielben ; Nos 


mane duldete er aber durchaus nicht in ihren Händen. Gab, 
er eines lefen, fo forderte er bisweilen, zur Uebung in der 
Selbfibeherrfchung, die Lectüre Da, wo fie am Anziehendften mar, 
abzubrechen und Das halbgeleſene Buch zurüczugeben , wel⸗ 
ches auch pünctlih vollzogen murde. orderte die  Erhals 
tung oder Ausbildung feiner Geliebten ein theures Opfer, er 


brachte es ihnen willig: mirflich mußte er auch immer darauf - 


finnen, feine Bedürfniffe mehr zu befchränken; allein er freute 
fi, fo oft er Etwas aufgefunden hatte, das er fich verfagen 


und fünftig entbehren koͤnnte. Wirkend auf die Seinigen war 


feine Faſſung bey der DVereitlung fchöner Hoffnungen. Es tra⸗ 


ten Fälle ein, wo feine Geliebten folche nährten, und, Durch . 


die hohe Wahrſcheinlichkeit gereizt, ihrer Erfuͤllung ſich nahe 
glaubten; allein er erinnerte fie an die Möglichkeit der Nichters 


fuͤllung, — die füfle Hoffnung wurde geräufcht, und — feine 


trauernde Miene mar am ihm ſichtbar. Meligiofirät erfüllte 
feine‘ Seele. Er machte die Geinigen mit lebhafter Ruͤhrung 
aufmerkfam auf die Fuͤhrung der leitenden Vorficht, und unters 
hielt ſich gern und oft im bänglichen Kreife über Gegenflände 
der Religion. Auch bier waren alle feine Acufferungen practiſch: 
fie erhielten ‚höheres Intereſſe durch die tiefe Menſchenkenntniß, 
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welche länge Erfahrung, fein Umgang mit der Jugend, und fein 


beobachtender Blick Ihm erworben hatten. Fruchtloſe Speculas 


‚ tionen haßte er. "In Tagen des Kummers heiterte er Durch dag 


Leſen des Seneca oder einiger feiner Lieblingsoden Des Horaz 


fi auf/ welches nach feiner DVerfiherung ihm immer gelang. 


Bey dem Tode einer -innigft geliebten Tochter, Die er -in ihrer 


ſchoͤnſten Jugendbluͤthe verlor, ſtaͤrkte er Die trauernden Seinis 


gen durch Das Beyſpiel feiner Stanphaftigfeit, Es war an. je 
nem Tage das Erſtemal, daß er eine Schulſtunde einfiellte, und 
zwar mit der Aeuſſerung: „„Ich möchte nicht gern bor meinen 


» x 


einigen Jahren der Tod feiner treuen Gattin, Geit dieſer Zeit 


- glaubten die Seinigen, einige Verminderung feiner Heiterkeit zu 
bemerken. 


— 
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Bey Leiden, die ſeine Freunde trafen, oder bey Unfaͤllen, 
‚die feine Vaterſtadt erlitt, ſah man ihn trauriger, als bey Un⸗ 
fällen, Die ihn felbft betrafen. Unpvertilgbar war das Gefühl: 


feiner Dankbarkeit gegen Menjchen, die ihm wohlgethan hatten. 


ich erfcheinen, ! Tief beugte ihn ingwifchen vor . 


Er Hatte eine befondere Freude, wenn er Söhne, Enkel, vder . 


Verwandte von ihnen zur Unterweifung erhielt. Er ſchien auf 
ſie gedoppelte Mühe zu wenden, und fihlug öfters das angebos 
tene Honorarium aus; meil er dann, mie. er fagte, Die.alte 


Schuld nicht abtragen fünne. Als er Ki Rede zum Antritt 


der erhaltenen Profefiur hielt, Batten fich die Schüler feiner 
Klaffe beredet, mit einander nach dem Auditorium zu ziehen. 


x 


Serz bezeigte fein Wohlgefalen über den Eintritt feiner fammts ' 


hen Schüler gegen feinen Sreund, den befannten fitterator, 


Prediger Strobel. „Hier figen ja auch ihre Schüler,’ ſagte 


Strobel ſehr laut, indem er auf die 'anfehnlihe Verſammlung 
Nürnbergifcher Gelehrten zeigte Serz erzählte diefe Rede 
Strobel's fehr gerührt in feinem Samilienfreife und mar über 
Jant innig dankbar gegen jeden Beweis der verdientefien 
tung. | | 

Gewoͤhnliche Menfhen unterliegen dem Eindrucke ihres 


Schickſals, ihr Geift wird durch die Härte deſſelben verftinmt:, 
- eine einfame Lebensmweife macht fie unempfänglich für dag ges 


ſellſchaftliche Leben. Selbſt mancher verdiente Mann feste ſich 
dem Belächeln der Unweiſen aus, meil er fi in die Sorni des 


e. 


Welttons nicht zu finden mußte Wer die Schächternheit des 


befyeidenen Gerz in dem, mas einen Öffentlihen Gebrauch feis 
ner Talente forderte, -Fannte, der mußte fürchten, daß Verlegens 
beit an ibm in dem feltenen Genuſſe gefellihaftlicher Freuden 


fihtbar werden würde; wer feine forgenvolle Lage bedadhte, ers . 


Wartete wohl an ihn Miene und Ton.des Grams. Man wurde 


angenehm getaͤuſcht; man fand in ihm dem heiterfien, unters 


haltendſten Geſellſchafter, den Mann, der mit liebenswärdiger 
Befcheidenheit, aber mit einem ſtaͤrkenden Gefühle feiner Würde, 
auftrat, Der fren von allee Anmaßung, auch Über unbedentende 
Gegenſiaͤnde fich freundlich unterhielt, Der von Jedem ſich fo 


- 


- 
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gern belehren ließ, der ſich fuͤr alles Gute und Nuͤtzliche ſo innig 


X 


lich unterhielt. 


intereflirte. : . 
Sr forderte nicht immer Beeren fein gebildete Menfchen; . 


wenn er nur Gefittete, Berftändige, Gutgeſinnte fand, fo fonnte 
er mit ihnen fi heiter unterhalten. Man fah ihn in den legs 
ten Sahren feines Lebend, mo Zerflrenung und koͤrperliche Be⸗ 
megung ihm nöthiaer wurden, öfters an einem belichten ländlis 


chen Vergnägungsorfe, wo er heiter beobachtend dem fröhlichen 


Geräufche zufah und mit jedem Entgegenfommenden ſich frennds 

Er murde auch feiner ſchoͤnen gefellfchaftlihen Tugenden 
megen gefhäst. ‚Man fand in ihm den reifen Menfhenfenner, 
den fchonenden Beurtheiler menfchlicher Handlungen, den Freund 
des Guten, den warmen Patrioten. D auc diefe Züge vers 
herrlichen das Bild des Unvergeblihen in den Herzen feiner 
Schüler, die im taͤglichen Umgange ſtets den Ausdruck diefer 
Sefinnungen, ftets den Gleichmuth practifcher Lebensweisheit, 


ſtets Die reine Wahrheitsliebe an ihm fanden! Nie machten 
‚betrühende Erfahrungen ihn’ eieter felten börte man von. ihm 


eine Klage über fein Schickfal. er pries die Gluͤcklicheren nur 
wegen ihrer undefchränften Macht, wohlzuthun. Er that felbſt 
Gutes, er unferfiügte Manchen feiner Schüler, er entzog ih 


auch Beytraͤgen zu woblthaͤtigen Suftituten feiner Baterflape 


icht. 

o Seine Lebensweiſe war den Regeln der ſtrengſten Diät ents 
forehend, dAufferft mäßig und einfach, nach der. puͤnetlichſten 
DHrdnung. Eben fie, in Verbindung nrit feinem feſten Körpers 
bau, feiner fraftvollen Konflitution und feinem philoſophiſchen 
Bleihmuth ließ Allen, Die ihn verehrten, Die erſehnte Verlänges 
zung feines theuern Lebens hoffen. D daß er och fo manchen 
fehntiden Wunſch für diefes Leben, fo mande Hoffnung für 
feine ‚guten Kinder erfüllt gefeben hätte! Geräufcht wurde ins 
zmifchen diefer feurige Wunſch der Dankbarkeit und Liebe, 
Schon in den- letzten 8 bis 10 Jahren fühlte der Vollendete 
Öfters im Gehen Anfälle von Engoräfligkeit, melde ihn, ſtille 
zu ſtehen, nöthigten. Tiefe Athembohlen, oder lautes Sprechen 


erleichterten ihm diefe Anfälle, Exit in den legten zwey Jahren 


famen fie wiederhohlter, länger Dauernder und beſchwerlicher, 
fo daß er Ärztliche Hülfe fuchen mußte. In feinem legten Les 
bensjahre erfchienen fie immer häufiger, flörten feine nächtliche 


.Ruhe, und ‚nöthigten ihn, des Nachts im Zimmer herum zu ges 


ben. Es gefellten Mich endlich Krämpfe dazu, welche aus dem 


£ Unterleibe bis- auf die Gruft fich verbreiteten, und oͤfters fo hefs 
tig wurden, daß fie, ihn zu erſticken, drohten. In den legten 


Monathen mußte er, um Ruhe zu genießen, . auch des Nachts 
figen , und es gefellte ſich hierdurch zu jenem Uebel eine waͤſſe⸗ 
rihte Geſchwulſt an den Füffen , welche täglich höher flieg. 
So fehr auch in Ddiefer Lage feine Kräfte abnehmen mußten: 
fo blieb doch fein Geif immer thätig und heiter. Mit dankba⸗ 


N 
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"ver Freundlichkeit empfieng er die Beweiſe der verehrendſten 
Sheilnabme, mit edler Gelaffenheit ertrug er feine druͤckenden 

keiden, tröftete feine um ihn befümmerten Theuern, und boffte 

und wünfchte, mie er oft verficherte, bloß um ‚ihrer Willen, 

Berlängeriing feines Lebens. Er mußte zu tief fühlen, wie fche 


fein Tod Die Geliebten beugen würde, denen er im umfaflends . 


ken Sinne Bater war. Er hatte mit der angeftvengteften Thäs 

tigfeit für fie gewirkt, und Fonnte Doch nicht den Troſt nähren, 

in einer günftigen Lage fie zu Binterlaffen; feine aͤlteſte Tochter. 
' Ausgenommen, die an einen Geiſtlichen zu Nürnberg verhenras 
thet iſt: er hatte nach die Sreude, mehrere Söhne von derfelben 
' in feiner Elaffe zu ſehen. Doch noch eine Beruhigung erleichs 
tete ihm fein Scheiden. . Ein Dberherrliches Reſcript verfprach 
ihm nämlich für feinen Älteften Sohn, deſſen DBerforgung er 
ſchon fo lange ſehnlichſt wuͤnſchte, die baldige Ertheilung einer 
| folden Pfarritelle, die Ihn in den Stand fegen würde, feinen 
ı übrigen Geſchwiſtern den Verluſt des theuern Waters weniger 


ı fühlbar zu machen. Derfelbe erhielt auch 1804 das zweyte Dias 


conat in - Fürth; er war aber von einem Auflerft melsncholis 


fben Temperament, und endigte noch dor dem Antyitt durch 
einen Hifolenfhnß in Wöhrd im Herbfte des gedachten, Jahres 


fein Leben. 


Wochen vor feinem Tode no Unterricht, und endete feine 
lidendfrenen Stunden dazu an, feine Amtsrechnungen in Drds 
rung zu erhalten, und die Berufsgelchäffte, die er im Zimmer 
verfehen konnte, zu verrichten. — Zu feiner Tochter fagte er 
in einer tranrigen, gang durchwachten Nacht: „Du mirft bemer⸗ 


——— — ü ü — 


beit nah. Ich kann zwar fagen, daß ich mein Leben zu nuͤtzen 


(he, nicht gethan zu haben. — In den zwey legten Tagen 
phantaſitte er faſt beffändig, und feine Phantaſte befchäfftigte 
fih einzig mit feinen Schülern, big er am 15. Februar 1803 
an Erfhöpfung der Kräfte fanft entfchlief. 


— — — — — — 


nennen. Berechtigt durch Geiſteskraͤfte, und hohen Wirkungsei— 
fer zu Anſpruͤchen auf lohnende aͤuſſere Verhaͤltniſſe, wirkte ex 
in der Sphaͤre eines unbelohnten, verkannten Berufs; kaͤmpfend 
mit Sorgen, aber kraftvoll und heiter, ſtreute er Samen der 
Veisheit und Tugend in jugendliche Herzen, weckte fo manches 
fhlummernde Talent, gab fo manchem aufftrebenden Geifte die 
erſe entigeidende Nichtung, bildete fo manchen Würdigen, den 

daB Baterland im Höheren Wirfungsfreife ehrt, und errang 
ſe das hohe Verdienft eines tiefeingreifenden Einfluffes auf Mits 
Mnoffen und Nachwelt. Er gehörte zu den Wenigen, die ihrem 


— — —— - 
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als Reformatoren laut gepriefen werden zu wollen. : DBefcheiden 
d der Mann Hinter denen, Die ex gebildet hatte, bemunderte 


\ 
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Serz gab feinen Schülern in erträglichen Tagen bis etliche 


Sp lebte Serz, deſſen Namen mir mit größter Achtung 


Zeitalter voreilen, ohne mit ihrer hellern Einſicht glänzen, oder 


ten, daß ich fo ftille mich verhalte; ich denfe der Vergangen⸗ 
geſucht Babes aber ich finde doch auh Manches, Das ich wuͤn⸗ 


18 ©; — ı Ser 
ebhrend die ſchoͤnen Früchte ihres Geiſtes, deren Keime er gelegt 
hätte, freuete. fih des Anblicks ihrer fegnenden Wirkfamfeit, md 
hnete oft nicht im freudigen Anfchauen derfelben, daß er vor 
| einer eigenen fchönen Planzung hand. . OL 
7 Mie dat vieleicht ein Gelehrter Nuͤrnbergs die Wahrheit 
von Klopfiod’s Ausſpruch: „Hab' nur Verdienſt, die Welt 
wird's fennen, " in einem hoͤhern Grade, wenigſtens in den legs 
“en, Jahren feines Lebens, durch fein Benfpiel 'beftätige, als 
Serz, der fo verdienftreihe, fo allgemein geliebte, und big an 
feinen Ted unermäplich thätige Schulmann. Das Beyſpiel eines 
ſolchen Mannes iſt in mehr als Einer Ruͤckſicht lehrreich. Geis 
ne ebemaplige und mit feinem Tode binterlaffenen Schüler Jiefs 
fen ihm ein’ marmornes Denkmahl ſetzen, das in der erfien 
Elaffe der Schule zu St. Lorenzen oberhalb des Katheders aufs 
5 gerichtet und in Kiefhaberd Nachrichten 1803. S. 296 fg. abges 
 dende I. Hr. Pfarrer Veillodter im Nürnbergifhen, aufges 
fordert von den Lebrigen der ehemahligen Zöglinge des Beremigs 
: ven, nimmt in einer Denkſchrift: Dem Andenken eines vers 
ehrten Vollendeten, des B. und Prof: Serz, gewabt von 
dankbaren Schülern, Nürnberg 1803. 4.), das Wort, und 
.. giebt und die zum Theil rührende Schilderung von feinem ſtill⸗ 
‚ twirtenden, aber groſſem Berdienfte.. Zu gleicher Zeit erſchien ein 
Anffag in den litterarifchen Blättern (1803. Nr. 23.), worin 
ein mehrjähriger Beobachter, Herr Rector Goͤtz an Der Sebalder 
Schule in Nuͤrnberg, gleichfalls ſein achtungsvolles Zeugniß 
üuber Serz niederlegt, ohne daß bepde Verfaſſer von ihrem 
ähnlichen Unternehmen gewußt haben. Aus beyden Schriften 
find, wie in dem Schlichtegrollſchen Refeoiog, die Nachrichten 
von des umvergeßlichen Mannes Leben und Character hier mit⸗ 
getheilt. | 
... Serz's Name prangt zwar eben nicht in der Neibe bes 
. wühmter Gelehrten ‚; feine Urne umwindet nicht der Kranz Deg 
Ruhms; er bat fi) aber Doch Durch einige Schriften einen Daus 
ernden Ruhm erworben, Was würde er nicht geleitet haben, 
wenn er Muffe gehabt hätte! " | nn 
Mir führen dur an: 0 
Handbuch der Sriehifchen und Lateinifchen. Spruͤchwoͤrter. 
Erſter Theil. Nürnderg 1792. gr. 8. (er gab es heftweiſe her⸗ 
„aus) iſt die Frucht feiner ausgebreiteten Lectuͤre, und ein ruͤh⸗ 
rendes Denmahl für diejenigen, Die feine Verhältniffe näher 
Fannten,. tie ſehr er jeden Augenblick zu benügen wußte. Es 
wurde mit Beyfall aufgenommen, und würde, menn es vollens 
det waͤre, felbft die Adagien des Erasmus an Genauigkeit über; 
treffen. — Teutiche Idiotismen, Provincialismen, Volksaus⸗ 
druͤcke, ſpruͤchwoͤrtliche und andere im täglichen Leben vorfoms 
mende Redensarten in entfprechendes Latein üÜbergetragen und 
nach dem Alphabet geordnet. Nürnb. 1797. ge. 8. Ein finnreis 
her Verſuch, Ausdrücde des gemeinen Lebende, befonders niedris 
ge aus dem Plautus oder Petronius, Teutſchen Provincialismen 
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und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten anzupaſſen; der weniger be 


kannt iſt, als er es zu ſeyn verdient. Es kann bey einer aufs 
merkſamen Lectuͤre der Lateiniſchen Autoren nach und nach leicht 
vermehrt werden: auf einen guten Grund läßt ſich leicht fort⸗ 
bauen. Zu wuͤnſchen waͤre vielleicht, daß bey manchen, an den 
meiſten Orten ungewoͤhnlichen Wörtern, eine kurze Erklaͤrung 
ſtuͤnde: z. B. der Gaͤraus, mo Wenige wiſſen werden, mars 
um dieſes Wort Lateiniſch gegeben worden iſt hora diei, noctis, 
ultima,. Es ließen fi) auch gelegentlich gute Zuſaͤtze ſammeln. 
Benn 5. B. die Nedensart: Jeder hat feinen eigenen Gout 
und fein beliebiges Studium, : überfegt wird: ſunt varis. ° 
fapores, et ſuum quisque propolitum urget; fo fann _die ges 
wöhnliche- Redensart: fuo quisque ingenioutitur, abutitur beyger 
ſetzt werden. — Unter feinen Papieren muß ſich über Scheller's 
Lateiniſches Wörterbuch, dem er Durchaus nicht den hohen Werth 
beplegte,. Der ihm gemährlich zugeföhrieben wird, und dag ex 
tief unter Seßner'd Thefaurus feßte, ein beträchtlicher Vorrath 
von Berichtigungen, und eine reiche Ausbeute von Auffäs 
ven und Gprachbemerfungen, denen vielleiht nur die letzte 
Hand fehlt, um dem Publicum vorgelegt werden zu fünnen, 
sorgefunden baben. — Er war auch ein fleißiger Mitarbeiter, 
an der Nürnbergifchen gelchrten Zeitung. Es iſt unfäglich, was - 
diefer in den Annalen Teutſcher Werdienfte unvergeßlihe Mann 


setwirft, gearbeitet bat. 


. S. und vergl. J. U Goͤtz über M. G. 75 Gerz in den. 
litterar. Blättern J. 1803. Bd. II. Nr. 23. ©. go2. Veillod⸗ 
ter8 Andenken oben angef. Schlichtegroll's Nefrolog Des, ıgten 
Johrh. Bd. I. 3. 1805, & 277. Nopitſch's 4. Supplement. . 
6, 212 u. Meufel’s gel. Teutfchland. \ - ' 


Seſoni, Francifcug, geboren um das Fahr 1704 zu Kom. 
Cr lernte bey Johann Hieronpmus Frezza. Er war ein 
geoffer Zeichner und Kupferftecher, welcher ſich bemühete, viele ” 


Gemaͤhlde berüßmter Meifter mit dem Grabflihel und der Ras . 


diernadel mit, ungemeiner Gelindigfeit und geoffer Aunehmlich⸗ 
keit in Kupfer zu bringen. M | 


S. Pranger's Entwurf einer Akademie der bildenden Kuͤnſte, 


| ten Band, ©. 473. 


Sevin, Franz, Auffeher über die Manuferipte der Königl. 
Bibliothek u. Mitglied der Akademie der Inferipfionen u. ſchoͤnen 


Milfenfchaften zu Paris,. geboren In dem Kirchfprengel von - _ 


Sens 1682. Er war ein ſehr gelehrter Mann, und bewies groffen 
Eifer für die Aufnahme der Wiffenfchaften. Er unternahm aus 
in dieſem Eifer, obwohl auf Königlichen Befehl, eine Reife na 
Conſtantinopel, um Manuſcripte aufzufuchen; und brachte Deren 
gegen ſechshundert von feiner Meife zurüd. Er arbeitete an 
dritten Bande der Manufcripte in der Königl. Bibliothek, 


/ \ 


. Sevi u . Sewa 
ee in dem. ſieben und funfzigften Hobre feines Alters im 


ptember 1741 ſtarb. 1.0. 

Man bat von ifms Diflertation fur Menes, ou Mercure, 
mier Roı u’Egypte contre le Sylteme de Ilarsham et de Bo- 
rd, Paris ı 09, 132. Reponſe a quelques critiques fur la 
Tertation de Menes, ou l’on eclaircit plufeurs ‚endroits im- 
tans de l’hiftgire facree et profane, Paris ı7ı0, 12; und 
le andere Schriften odkr Abhandlungen, welche in den Me- 
ires de l’Acad, R. des Infer. etc. porfommen, z. B. Recher- 
2s {fur Hecatte de Milet; A. 1725. in den Memoires Tom, 
.p 113 — 1335. Recherches fur l'hiſtoire de la Vie et des 
ıvrages de Nicolas de Damas (Nicolai Iamasceni) A. 1718. 
endaf. &.135—156, Recherches [ur la Vie et les Ouvrages 
cuhemere. A, 1726 in Mem. T, XI. p. 169— 184. Recher- 
es [ur la Vie et les Ouvrages d’Archiloque, A, 1733 in Mem. 
XIV. p. 55—82. . Memoire fur la Vie et les Ouvrages 
Panaetius, A. 1731. Ebendaſ. ©. 116 — 136. 

S. Eloge de Mr. ’Abbe Sevin par Mr. de Boze in Hilft, 
TAcad. des Infcriptigns, Vol. XVI. p,279. Saxii Onomalt, 
'erar. P, VI. p. 646. 0 


Seward, Thomas, Kector Cin der befannten Bedeutung) 
Eyam in Derbufhire, geboren 1708 und geftorben 1790, ein 


ann von vortrefflihem Character, und befannt Durch verfchies 


ze Schriften. S. Grohmann 7 Th. SG. 151. 
Seward, William, Esquire, Mitglied der Koͤnigl. Geſell⸗ 


aft der Wiſſenſchaften und der Geſellſchaft der Alterthums⸗ 


{cher zu London, geboren im Januar 1747 zu London. Sein 
ter mar ein wohlhabender Bauer, der FR Erziehung und 
ifen feines Sohnes Biel anwenden fonnte, und ihm genug 
ıterließ, um bequem von feinem Gelde zu leben und bloß zum 
rgnügen fudieren zu koͤnnen. | | 
. Er ward Schriftfteller, und fing im Detober 1789 damit an, 
3 er in daß European Magazine eine Sammlung biograpbis 
er Anecdoten unter dem Titel: Drolliana, einruͤcken fieß, wo⸗ 
t er unauggefegt bis an's Ende feines Lebens fortfuhr. Nach⸗ 
n er dieß einige Zeit gethan hatte, gab er vom Jahre 1794 
eine Ausmahl derfelben heraus, unter dem Titel: Anecdotes 
ſome diftinguished Perfons chiefly of the prefent and two 
ceding Centuries ; dem noch 1797 ein Supplement folgte. 
ch kurz vor feinem Tode erfchien von ihm : Biographiana by the 
npiley of Anecdotes of diftinguished Perfons, 2 Voll, 1709. 
h) lieferte er in Wbitehall Evening Polt den Xrtifel Remi- 
entia. Die aus feinen Schriften hervorleuchtende Belefens 
"machte ihn zu einem angenehmen Gefelfchafter. Er zeichs 
fih auch als Menfch durch viele vortreffliche Eigenfchaften 
Seine Börfe fand Jedem offen; befonders freggebig war 
egen die Künfler. | u | 


‚\ 


⸗ 


Er ſtarb am 24. April 1799. 
S. Baur's allgem. hiſtor. Handwoͤrterbuch ꝛc. S. 930. 


Seyberth, Philipp Heinrich, der Rechte Doctor und aufs 
ſerord. Profefor zu Göttingen, geboren im Naffauifchen, wo? 
und wenn? kann ſelbſt Pürter in feinem Verſuche nicht angeben. 
Er ſtudierte zu Göttingen, erhielt daſelbſt 1767 die juriftifche 
Doctormürde, begleitete einen Freyherrn von Lüttichau aus Nor⸗ 
. wegen auf einer groffen Reife in Tranfreich und Stalien, ward 
1768 (18. Auguft) zum aufferordentlihen Lehrer der Rechte zu 
Goͤttingen ernannt, flarb aber, nachdem er 1769 bon jener Neife 
zuruͤkgekommen tar, noch in eben dem Jahre am 14: October, 
Pauͤtter nennt ihn einen Mann, der aufferordentiche Tas 
Inte und felten mit einander verbundene mathematifche, philo⸗ 
logiſche und juriſtiſche Kenntniffe beſaß, zugleich von der beften 
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Gemuͤthsart und ein Verehrer der Neligion war. Sein früßs „ - 


zeitiger Tod, ſetzt er hinzu, mar ein wahrer Berluf für Die 
‚ Univerfität und für die jurififche Ritteratur. Er mar aud Mits 
„arbeiter an der allgemeinen Teutſchen Bibliothek, fo wie juriſti⸗ 
ſche Recenſonen in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen des 
J 1769, fo lange er in dieſem Jahre lebte, von ihm find. 
. Seine einzigen, aber gelehrten Schriften, find feine Inaugu⸗ 
raldisputation de reditu annuo, praefertim vitali, tontina ac 
leise viduarum, Gött. 1769. .&. Götting. gel. Ang. 9. 1767. 
S. 1225 fg. und ein Programm: Commentatio de diverfo 
fyadicorum in’Graecia et Latio munere, Ibid, 1768. ©, Ebend. 
J. 1768. 0. as fg. | Ä 
S. Puͤtter's Verſ. einer afad. Gelcehrtens Gefchichte von der 
—* 


Georg⸗Auguſtus⸗Univerfitaͤt zu Göttingen, 2 Th. & 60. 


‚ Seybold, Dasid Chriſtoph, M. ordentlicher Profeſſor der alten 
eitteratur auf der Univerfität zu Tübingen, geboren am 26. May 
1747. Sein DBater war Stadt; und Amtefchreider zu Brafens 
heim im Wirtembergifchen, Drey Fleine Stunden von Heilbronn 
am Neckar; der redlichſte Mann, der während feines neun und‘ 
drepßigjägrigen Amtes fi) allgemeine Liebe und Zutrauen der 
ganzen Gegend erwarb, und im Jahre 1775 ſtarb. Bon feiner 
Mutter , einer gebornen Jeniſch, glaubte er die erfte Neigung _ 
ju dem, was man fhöne Wiffenfchaften nennt, empfangen zu 
haben: denn fie mußte viele groſſe Stellen aus den damahls bes 
liebten Dichteen, einer Siegerin, einem Muffle ꝛc. aber auch 
aus Bellert’s Fabeln und Erzählungen auswendig. Letztere 
waren Daher im Haufe feiner Xeltern, mas damahls ein feltener 
Sal war. Des Name Gellert, aucd Halter und Hagedorn wur 
den ihm Daher Früh befannt, und er erinnerte fich noch, daß 
die übrigen Koftgänger auf der Schule zu Marbach öfters ſtrit⸗ 
ten, wer der größte Dichter unter diefen dreyen fen? ohne Daß 
Einer von ihnen ihre Werke ganz gelefen hatte. - Indeſſen mar 
diefed Doch der erde Schritt zur Fünftigen nähern Bekanntſchaft 
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mit dieſen Maͤnnern. Seine erſte Bateinifch s Griechiſche Bildung 
erhielt er in dee Schule feiner Vaterſtadt auf die befannte Art; 
neben den dffentlichen Stunden auch noch, mit zwey Grafen von 


Graͤvenitz, Söhnen des Obervogts zu Brafenheim, deren Aeltern 


in dem Städtchen wohnten, Privatunterricht von dem Diaconus, 


Neufer, -und zwar nicht nur im Lateinifchen, wie gewöhnlich, 
ſondern auch in Der Beographie, freylich nad, Hübner; doch fo, 


dafi er durch dieſe Lection eine ſolche Liebe zur Geographie und 


yalie zur. Sefhichte,gewann, daß beyde noch fpat zn feinen 


teblingsftudien gehörten. Des Komenius fihtbare Welt, die 
ibm der heil. Chriſt einmahl befcheerte, und Hübner, den. der 
Vater ibm kaufte, waren ihm zwey ſehr ſchaͤtzbare Bücher; fie 


lehrten ihn Antbeil an den Begebenheiten der Welt zu nehmen, 
‚uud er las Nichts lieber, als Zeitungen. Im Jahre 1756 brach 
der dritte Schlefifiche Krieg aus. riedrich war der Held aller - 


Wirtemberger, die mit Andern glaubten, der Streit betreffe die 


‚Religion. . Aus dieſer Vorliebe des gemeinen Wirtembergifchen 
‚Soldaten Hr zum Theile zu erklären, warum er fich gegen die 


Preuſſen felbft, befänders da der König gewöhnlich den Wirtems 
bergern den Bring Friedrich entgegenftellte, nicht ſo tapfer hielt, 
als gegen andere Seinde, z. €. bey Zulda, wo die Grenadierg 
wirklich brav fochten. Friedrich ſelbſt fagte, wie er den Angriff 
plöglich gegen die linfe Flanke der Deftreicher wandte: da fie 
ben die Wirtemberger , die werden ung .bald Plab machen. 
Seybold’s Vater war daher eben fo enthuflaftifh für Den 
König eingenommen, als feine Verwandten und Belannten, 
Die Nachricht von einem Siege der Preuflen war ein Feſt, 
und das Gefpräch Davon fieng jede Unterhaltung bey Befuchen 
an und ſchloß fie. Wer hörte da begieriger zugß als der neuns 
jährige Knabe? Vermuthlich find alfo Diefe Umftände die Quel⸗ 
len von feiner frühen Neugierde nach Kriegen und Schlachten, 
und Der in fpätern Jahren folgenden Lecture eines Folarde, 
Quintus, Feuquieres, Tempelhofs u. A. Die Zeitungen konnte 


“er jedesmahl fait kaum erwarten, und es entitand oͤfters Unmille 
daruͤber, wenn fie ihm der Vater, der fich. um ihrer Willen Land» 
‚Karten. gefauft und die Hauptoͤrter angeftrichen hatte, nicht ges 


ſchwind genug las, 


Indeſſen gefiel — ker wußte nicht warum ? —_ es ihm doch 
nicht mehr zu Haufe: Das erinnerte er ſich noch, daß es ihm 


Wehe that, wenn er wegen der bey Kindern gewoͤhnlichen Haͤn⸗ 
Dei mit älteren oder jüngeren GSefchmwiftern glaubte, zu firenge 
beftraft worden zu ſeyn. ‚Der Präceptor.der Landſchule zu Mars 
bad, 5 Stunden von feinen Geburtsorte, ſtand in dem Rufe 
eines geſchickten Schulmannes, und hatte gewöhnlich über ein 


Dutzend LKoftgänger. Oft wollte er nach Marbach entlaufen, 
"und feine Aeltern entichloffen fich endlich, ihn in feinem eifften 


Ze dahin zu bringen. Latein war das Hauptkudium, das Dies 
er Präceptor, Namens Langhan, ‚betrieb, und bey den Meiften 


mit aͤufferſter Strenge, Er hat gute Leute geliefert; aber, fügt _ 
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Seybold hinzu, gewiß auch Manchen dumm geſchlagen. Er 
für feine Perſon kam gut davon, und konnte ſich nicht im Ges 
tingfren über allgugroffe Gtrenge in Anfehung der Zucht beflas 
gen; allein, daß er Feine Zeitungen‘ mehr Lefen Durfte, und feis - 
nen Liebling Hübner Da verlor, dieß fonate er nicht verfchmer: 
m. Die Roftganger mußten fi des. Winters Abende nad) - 
iſche wieder in Die Wohnſtube des Vräceptord verfammeln, 
und da um den Tifch herumfitzen, um zu leinen. Wenn Seys 
bold feine Leetion auf Den andern Tag gelernt hatte, nahm er feinen 
Hübner, um darin zu lefen. Einft bemerkte Langhan, daß er 
nit die Srammatif vor fi hatte, und nahm ihm ‚feine Ges ı 
graphie weg, Die ex erft bey feinem Abſchiede aus der Schule 
wieder erhielt. Indeffen prägte ihm doch diefer Lehrer Vorliebe . 

‚zu den alten Schriftfieflleen ein. Seybold erinnert fidh ſehr 
‚wohl, daß er damahls fchon den Vorſatz foßte, die Alten alle \- 
nach einander zu lefen, und fuchte auch‘ die Schriftfteller, zu ers 

‚ halten, welche man: auf der Schule trieb. Sp las er den Te 
 tenz, und faß mit ihm zumellen auf dem Baume, der vor dein 
Oberthor auf dem fogenannten Tanzulägchen ſteht, und fammelte 
die Phraſen, welche er für fchön hielt. Wie fehr Hingegen die - 
Eroberung des Sogdianifchen Zelfen im Eurtins ihn dabinriß, 
| Kite er nachher, Seine ganze Yhantafle wurde durch die 
' Kühnheit der Fünglinge erregt, und er flog Ihnen in Gedanken 
nah. Vier Knaben ſpielten das Soldatenfpiel, und er bildete 
fh ein, Alerander:oder Hannibal zu feyn, wenn er die eine 
| Partie anführte Zu einer andern Zeit war er Seldprediger 
und ein Hoizſtoß ver der Schäferen feine Feldkanzel. Diefe 
Spiele und dieſe Lectüre erhöheten „feine Ehrliebe, oder and, 
Kenn man es fo nennen will, feinen Ehrgeiz. Hierzu Sam 
noch, daß er, als ein zwälfjähriger Schüler, Lehrer von einem 
lungen Manne wurde, der fat fein Vater ſeyn konnte, Der 
Teutſche Schulmeiſter hatte einen fogenannteh Proviſor, oder 
Gehülfen, der kuſt hatte, mehr Latein zu lernen, als er mußte; 
et hatte nun einmahl das Zutrauen zu dem zwolfjaͤhrigen Seys 
bold, brachte ihm Lateinifche Erercitien, die Seybold verbefs 
ferte, und ſchickte ihm noch in der Folge Lateinifhe Briefe in's 
Klofter, die er ihm corrigiet zuruͤckſandte. Go fieng ex frühzels 
fig an, Andere zu lehren, hatte in der Folge immer Schuͤler, 
während er noch felbft von Andern lernte, und fand, Daß es 
ihm. nuͤtzte. Denn, ungeachtet ex meiſtens Lehrlinge hatte, die 
‚Ilter waren, als er, fo wußten fie Doc) weniger, ald er —ı er. 
mußte ſich zu ihrer Faffungsfraft herablaffen,.und bey der Vers 
ſaiedenheit ihres Genies ih felb mach denfelben zu richten, 
ſuchen. Diefe Umfände find es mahrfcheinlich,. welche ſei⸗ 
| Re Reigung für den Lehrſtand entichieden, und fein -ganzer 
Vunſch war, einft — Profeffor zu werden. Diefer Titel ſchien 
' dem Kuaben der höchfie in der Welt, und wenn er den Bacanı 
Ir in der Schreibfiube feines Waters die Ueberfchrift: „Hoch⸗ 
velehrter!“ in einem Briefe an den. Special erblickte, fo hob - ' 
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ſich das Herz, und er wünfchte Nichte mehr. ald auch einmabl 
fo genannt zu werden. ine Stelle, die der Diaconus feines 
Geburtsorts ihm einmahl in fein Erercitium dietirte: ‚Wer 
einmahl Kanzler werden will, muß früh aufftehen und Ball und 
Kegel. in’s Zeuer werfen, hatte fich ihm tief eingepraͤgt. Ob 


er nun wohl, zumahl bey feinem lebhaften Temperament, fich - 


nicht ‘überreden konnte, dab man ein Feind des Spiels feyn 
muͤſſe, um zu Ehrenftelen zu gelangen, fo überzeigte er fich 
doch davon, daß Ernft und Eifer nöthig fey, umd Daß mat 
früh auffiehen muͤſſe. | " 

Was feinen moralifchen ‚Zuftand auf der Schule betrifft, 
in welcher er von 1757 bis 1761 mar, fo hatte er entfchiedenen 
Hang zur Schwärmerey. Zumeilen, befonperd an Sonntagen; 
las er zu Haufe, mann feine Mitſchuͤler fpazieren giengen, 
Arndt's Paradieggärtlein, und. hielt fih, ob er gleich nichts Ums 
rechtes that, . für den größten Sünder, Die tiefe Ruͤhrung⸗ 
welche die Confirmation und der erſte Genuß des 5. Abends 


mahls in ihm erregte, hatte er wohl mit andern unverdorbenen 


jener Anftöße‘, 


u 


Seelen gemein. — Es wurden freylich die oft genährten Ems 
pfindungen, oft. wieder durch jugendlichen Leichtfinn unterbres 


. chen, und er fpielte.die Jugendfpiele von ganzer Seele mit feis 


nen Kameraden; aber es kamen auch wieder Stunden, in wel⸗ 
chen er bereuete, daß er Durch Tborheiten, mie er es ım froms 
men- Wahne zumeilen anſah, fich hatte hinreiſſen laſſen. Trog 

* er doch heiter und eitel, liebte die Geſell⸗ 
ſchaft feiner Mitſchuͤler, und hatte feinen beſondern Feind unter 
ihnen, vielmehr an einem derſelben einen ſolchen Freund, Ders 
gleichen -er nachher faft feinen wieder zu. befinen Das Gluͤck hatte. 


Diieſer zärtlichft geliebte Jugendfreund, Namens Renz, ftarb 


ibm, als fie eben ihre Flöfterliche Laufbahn zufammen antrecen 
folten, und Alles zur gemeinfchaftlihen Meife verabredet mar. 
Sein herber Tod erweckte ihn zu eillem Teutſchen Gedichte, das 
er an des Erblichenen Vater ſchickte — das erfte, welches er 
verfuchte, ohne nur die Regeln des Mechanismus der Poefie zu 
wiffen; Seybold fagte von demfelben: „ich habe es nicht 


.mehr, aber es mag fo herzlich ſchlecht geweſen ſeyn, als der 


* 
— 


ee ef Lichtmehr’s, der den Nebukadnezar auf den. Schuas 
el fhlug 

In dem Herbfte 1761 verließ Seybold die Erivialfchule, Aus 
derfelben brachte er mit: ziemliche Kenntniß des Latein, Fertigs 
feit aus dem Teutfchen in diefe Sprache zu überfegen, News 
teſtamentlich⸗Griechiſch, über 150 ausmendiggelernte Definitios 
nen der Wirtembergifchen Landlogif, und ungefähr Bo der Rhe—⸗ 
torif von Kaldenbach, von Denen allen er faſt feine Spibe vers 
Rand, Die man aber mit groffer Gedächtnißmarter lernen mußte, 
um fie auf dem Landeramen zu Stuttgard berzuffammeln, und 
endlich: die Kunft, Lateinifche und fogar Griechiſche Verſe zus 
ſammenzuflicken. 

Vom Spaͤtjahre 1761 bis 1763 war nun das niedere Klo⸗ 


A 
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er Slaubenen®an der ſaͤddalichen Graͤnze Wirtembergs, fein 
feuthalt. Was von diefem, und von der Gefchichte feiner 
Bildung und feines Stubierens zu Blaubeuren ſowohl, ald auch 
zu Bebenhaufen, me er von 1763 bis 1765 war, zu fagen wäre, 
febet in feinem Hartmann, einer. Wirtembergifepen Kloſterge⸗ 
(dichte (S. 86— 156). Er nerfaßte Diefes Buch, um feinen 
jungen Landsleuten in den Klöftern, von welchen er hörte, dag 
fie ih meiltend mit Momanlefen und flacher Belletrifieren bes 


ſchaͤfftigten, wenigſtens durch Schriften nüglich zu Werden, da 


er es auf eine andere Art nicht fonnte, und fie befonders zu 
ermuntern, ſich Durch ächtes Studium der Alten und der Spras 
hen zu wahren Theologen, anf dem Wege eines Ernefli, zu 
bilden, denn Alles, was er da ſchrieb, iſt feine eigene. Befchichs 
te, einige Fleine Umſtaͤnde, befonderd, was in der Kolge die 


Geſchichte der erſten Liebe Hartmanns betrifft, abgerechnet, ins 


dem ex Dieje., fo wie die folgenden Liebesauftritte auf den Tod 
des Helden von einem Freunde bergte, um dem pädagegifchen 


Roman, wiewohl er Diefen Namen nicht ganz verdient, weil er 
groͤßtenthells aus wahren Begebenheiten zufammengefegt ift, 


einen Schluß zu geben. An dieſes legtere Kloſter, Bebenhaufen, 
dachte Seybold immer mit Vergnügen. Es if der Geburtsort 
feiner beffeen Bildung. Hier fchwanfte.er nicht mehr zwifchen 
einem Cicero und Muretus, wie in. Blaubeuren, ſondern blieb 
Jenem / und überhaupt den Alten, gan; getreu. Sein feſter Ents 
ſchluß war, ein Theolog nah dem Muſter eines Erneſti, den er 
nedft feinem Freunde Geßner inniglich verehrte, zu werden, und . 
fin Plan, alle Griechen und Römer dDurchzulefen, um dann zur 
Theologie uͤberzugehen. Wie herzlich war ihm da der Sommer 
wilfommen, weil er da allein auf feinem Diufeum bey feinem 
—* und Horaz leben konnte! Es iſt woͤrtlich wahr, was im 
artmann fleht, Daß er glaubte, nicht fleißig zu ſeyn, wenn ee 
nicht zwey Mächte hinter einander durchwachte, und nur. Die 
dritte zu fohlafen, mie er’d vom Salmafius gelefen hatte; «8 ſteht 
nämlich in dem den Briefen: des Salmafius vorgefegten Leben: 
„ea tribus noctibus unam ſemper inloamnem duxit.“ So 


hatte ex es in feinem Tafchenfalender von dem J. 1763 beym 


Junius angemerkt, daß er in diefem Monathe dreyzehn Nächte 


bey feinen Büchern durchwachte: es follten zwar nach feinem 
Vorbilde Salmtafius, zwanzig feyn; allein die Natur übermog 
iumeilen, und trieb ihn zu Bette Er dankte es dem gütigen 
Erhalter des Lebens, daß diefe Nachtwachen feine gute Canftitus- 
tion nicht zerruͤtteten, und ihn nicht zum Hypochondriſten mach⸗ 
ten. In den ordentlihen Studieritunden las er einen alten: 
Autor, und fchrieb feine Bemerkungen auf: Überfegte eine Stelsi 
% des Kicero in's Teutfche, und wieder zurüc, um fie mit dem: 
Dtiginale zu vergleichen: eben fo Griechiſche Stellen aus dem 
Chryſoſtomus de lacerdotio, In den Erhoblungsftunden aber, \ 
oder auf dem Spaziergange nahm er einen neuern Autor, na⸗ 
mentlich litterarhiſtoriſche Werfe,. zumeilen Etwas von einem- 


26 . Gmb | Bob 
"neuen Dichter, zur Hand, beſonders aber ſeines Erneſtis 
Opusoula, die in ihm Die erſte Idee von einem gründlichen 
Theologen erwecken, und ihm kehrten, was interpretatio gram- 
matica N, T, ift; Gronovil Oblervationes, die er, nebft Bent 
ley's Noten zum Horaz und den Boffchen zum Cornelius ꝛc. 
ganz ercerpirte, und dann die damahls erfchienerien Schriften 
von Klotz. Bon diefen Dame ift bier Einiges einzufchalten, 
weil Anfangs Klotz's Schriften Einfluß auf feine Denktungsart, 
und in der Folge er felbft auf fein Schickſal hatte Daß Sey⸗ 
‚ bold von ihm der enthuflaftifche Verehrer, welcher er zu Beben 
haufen und Tübingen war, nicht blieb, und daß er feine littes 
rariſche und moralifde Schwäche wohl fennen lernte, bat er 
theils in feinem Aufſatze über ihn beiwiefen, den er noch von 
Jena aus, an den nachherigen Hohenlohe ;s Schilingsfärftl. 
Hofrath Herwig fandte, "und Den diefer in -fein Journal Dev 
Religion und kitteratur Bd. I. S. 10 — 20 einrüdte, theils 
durch Das Urtheil, das er in dem Epfemerifchen Almanach, Jahrg. 
1782, 31. Decemb. über ihn fällte, Aber billiger IR doch über 
Klotz's Aſche zu urtheilen, als über den Lebenden gerichtet wur⸗ 
"de; Unldäugbar if es: Klotz war nicht fo gründlich gelehrt 
‚in der alten Bitteratur, als er ſchien; er hatte nicht Fleiß ges 
nug, um es zu werden, er ftudierte auch nicht mehr fort, als 
er die Mittagshöhe feines Ruhms erreicht hatte; er mar einem 
Leffing und einem Heyne bey Weitem nicht gewachfen; er ers 
niedrigte fih in den letzten Zeiten zur Claſſe der Ichimpfenden 
Kunſtrichter. — Allein das ift doch auch entfchieden, Daß er 
Die Wahrheit ohne Scheu vortrug, daß er der erfie Critiker im 
Teutſchland war, der die eleganten Wiffenfchaften mit dem Stus 
Dium bes Alterthums verband, das man fonft mebr in bloße 
Mortflauberen feste. Winkelmann gieng freylich voran; allein 
Klotz fagte ed zuerſt laut und nachdruͤcklich. — So riß auch 
fein Latein den Leſer dahin, wiewohl vielleicht Das Sließende 
deffelben mehr Naturgabe, als langes Studium und anhaltende 
Uebung zu feyn ſcheint; Die mahre oder angebliche Hoheit feis 
ner Sefinnungen entzücte, und fein Muth mußte Beyfall finden, 
wenn. ex fohrieb (Acta Litt. praef, p. VII.) —. fi lecus de libro 
aliquo judicaſſem, quam ſperaſſet aut voluiſſet ipſéé· auctor (huic 
vero hominum ‚gencri "admodum difficile eft ſatis facere) facile 
: praevidere poteram, eos dicturos elle, me e tenehris et latibulis 
ß petiilles laborare me timore, nec meticuloſum we bominem 
in medium prodire audere: elle\ilentium hoc malae caulfae in» 
dicium, Quate mutavi fententiam, confiliumque, quod mihi - 
. admodum pjacuit, animo dimifi, Klotzius igitur fum, qui hunc 
librum ſoripſi et poſthac illius plures partes edam, ille Klotzius, 
que ut terribilem, acerbum et nigrae bilis cenforem alii odiſſe, 
alii accufalle, alii timuille videntur, quique tamen cum ge- 
niofilfimo Boelaeo Iperäre audeo, me veritatis fiudio, dicendi 
libertate, candore animi, morum fimplicitate et 'ineptiarum 
@ntemta alicui plecere polle. Non ignoras tunc 0} tu, quis- 


° Ba % 


Seyb | Sen 27 


auis es, vir docte, 'Rve its sppelleris tantum, five ingenio et 
doctrina de hoc nomine dignum reddideris,. quis ego et qualis 
fm. Nemo nunc queri debet, fe ex infidiis peti, aut cunicu- 
is actis fuam famam everti, In media luce hic omnia ‚agun- 
tur$ ommia expolita funt et clara; nulle hic conflia - clande. 
fina, nulli doli: librum accipis hominis fimpliois et aperti, 
qui nihil ex occultd, nihil ex infidiis agendum putat, veritatis 
cultoris,, fraudis inimici. _ 
Wie ſehr mußten ſolche Stellen, deren man mehrere in feir 
nen Schriften, beſonders denLateinifchen Gedichten, findet, Dem 


Leſer, vorzüglich aber einem Fünglinge gefallen, ver auch eimis. 


gen Muth im fich fühlte, und ihn noch nicht perfönlich kannte! 
noch nicht reifer beuctheilen konnte! Selbſt feine Satyren nabr 
men für den Dann ein, weil man in denſelben einen Feind des 
Gtolzes und der Intoleranz fand. 


So waren die Alten und ihre Sprachen Seybold's Haupt⸗ 


beihäfftigung. Won den Neuern lernte er ein Wenig Italieniſch, 
mit pa Eramer's und Veneroni's, für id. Ueber das Tram 


zönfhe harten fie in Blaubeuren ein fogenanntes hafbjähriges 


Collegium gehabt, und die Recrestiongdflunden wandte er an, 
im Tereng der Mad. Dacier zu leſen. Einmahl begieng er Die 
Tborheit, fogar Scanzöfifche DBerfe zu machen, und brade fie 
den Rehrer, Damabligem Profeſſor, nachherigem Praͤlat Kübler 
in Herbrachtingen, der ihn aber erſt lehren mußte, was mäuns 
lie und weibliche Reime find. 
Reben den Sprachen liebte er immer Gefchichte Zur kitte⸗ 
raͤrgeſchichte führten ihn Klotz's viele Eitationen in feinem Tor⸗ 
6, aus Denen er fomehl die beffen Aus 


er lebte? und fo Mehreres. Dielen Punct feiner Neugierde 
B ſtilen, diente ihm Iſelin's Lericon, das fein Water "Bet ß. 
jeſes war fein Lieblingsbuch in den Ferien, und er bewahrte 
lange uͤber 16 Bogen, die er aus demſelben von Gelehrten er 
serpiete, weiche ihn damahls intereffirten. " 
Endlich Fam die Zeit, da er in's theologiſche Stift gu Tür 
Bingen einrückte, aber auch zu gleicher Zeit feinen ſchoͤnen Plan, 


die alten Schriftftellee nach der Reihe zu lefen, zertruͤmmert fer. 


hen follte ; denn aus feinen einfamen Studierflübchen follte er jege 
anf eine Stube siehen, wo des Winters 12 bis 20, und des Sommers 
menigfieng 2 bis 3 Studierende beyſammen find: er follte jet 
Pilsfopbie ſtudieren, da er ih in den Sprachen noch nicht 
für Hark genug hielt: er ſollte mit der Zeit zur Theologie übers 
sehen , je der er feine grofle Luft mehr hatte, weil er fand, 
daß Philologie, Critik und fchöne Wiſſenſchaften ihn für ſcin 


zanzes Lebenlang genug beſchaͤfftigen koͤnnten. Jehzt machte: 


tt alſo den erſten Verſuch bey feinem Vater, ob er wicht um 
feine Eutlaffung aus dem Klofter anhalten wollte? und fcheieb 
fliegen einen Brief, der Die Corpulenz eines ribells Hatte, und 


x 


gaben und critifchen - 
ı Düger, ald auch den Namen manches Eritifers Kennen lernte; 
| run wollte er auch miffen, wir der Dann war? wenn und wo" 


4 
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der, wie er glaubte, fo: rüßrend war, daß ver Wirkung thun 
‚mußte; aber vergebens! Sein Vater hatte den kuͤnftigen Repe⸗ 


tenten — Diaconus Special — vielleicht gar Prälaten- im Pros 
$pecte, weil dee Sohn der Vierte in feiner Ordnung war, wie 
wohl er einennoc Höhern Platz verdient hätte, wollte alfo Nichts 
von der Dimiffion hören, und der Sohn unterwarf fich dem 
vaͤterlichen Willen: aber Daher waren die vierthalb Jahre, die 
er in Tübingen lebte, fo ziemlich für ihn verloren. Seybold 


lebte mißvergyägt, legte ſich nicht fleißig genug auf das, was 


ee follte, und zu Dem, was er wollte, hatte er nicht Zeit oder 


Plan, Daher hielt er fih im leuten Jahre auch nicht mehr fo. 


ganz gefeglich, als er 7 Jahre gelebt hatte, wiewohl er weiter 
‚nichts that, das der Tugend felbft zumider geweſen wäre. Denn 


alle feine Ausfchweifungen beflanden darin, Daß er zumeilen eine 


polemifche. Lection, oder eine Predigt verfäumte, da bepde. nicht 
nach feinem Gefhmad waren, und befonders in den legten 
ein Ton herrſchte, der das Herz ganz leer ließ. Indeſſen war 


: Sepbold im %. 1767 Mogifter der fieben freyen Künfte ge 
worden. Es ifl da gewöhnlich, daß man eine Difputation ent 


weder ſelbſt fchreiben, oder die eines Profeſſors sertheidigen muß. 
Zu diefem fonnte er fich nicht ehtfchließen; denn er hätte.leicht 
etwas vertheidigen follen, mas er lieber widerlegt hätte. Alſo 
blieb Nichts übrig, als ſelbſt zu ſchreiben; aber was? er fuchte. 


“ feine Collectaneen, die er fich bauptfächlich in Bebenhaufen ge 


macht hatte, durch, und fand Die meiften Materialien über den 
Homer gefammelt. Ueber die Alias war mehr gefchrieben, als 
über die Odyſſee; daher wurde für dieſe entſchieden. Unter 


vielem Schweiße fam das Werfchen zu Stande, "und wurde 
männlic) ‚vertheidigt, fo, daß fein Präfes faſt Nichts reden 


Durfte. Nur bey einem einzigen Einwurfe ließ er ihn veden, 
da einer feiner Dpponenten, Die zufanmenzubringen er viele 
übe hatte, weil die Difputation mie von einem in Tübingen 
faft unbefannten Lande handelte, den Syllogismus vorbradte: 
was nicht zur Ehre Gottes gereicht, ift zu verwerfen; nun aber 
gereicht eine Difputation über den heidniſchen Dichter Homer 


nicht ge Ehre Gottes. — alfo — 


oviel ſich Seybold nun darauf einbildete; der Erſte zu 


ſeyn, der nach mehr als wohl hundert Jahren in Tuͤbingen über 


einen Griechiſchen Autor Etwas gefchrieben hatte, fo bange mar 
ibm vor den Kunſtrichtern, namentlich vor Klog , deſſen Name 

n zittern machte; denn Daß man fein Werf einem Journali⸗ 
Ken sufenden, Daß man es ſubmiſſeſt empfehlen, und um ricters 


- 


liche Gnade flehen fann, — mußte er in feiner litterarifchen - 
. Unfhuld damahls nicht, und wenn er’d gewußt bätte, mie 


fonnte er es-wagen, an Klo zu fchreiben,. der damahls noch 
aicht durch Leſſing und Nicolai Berabgefegt war? Unter Furcht 
und Angſt erwartete er alfo fein’ Urtheil von Halle aus, Wie 
fee erftaunte Daher der junge Magifter, als ihn fein Praͤſes 


einft zu fich rufen ließ, und ihm fagte: Sie Haben dur -Ipre 
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Differtation bey dem Herrn gebeimen Rath Klot viele Ehre 
eingelegt; Pier ift ein Brief von ihm!“ „Mir ward, ſchreibt 
Seybold, wie St. Paulus, d. i. ich mußte nicht, ob ich in dem, 
Leide oder auſſer dem Leibe war — ?: und wie ich vollends _ 
den Brief lag, der fo gütig, fo berablaffend, fo freundſchaftlich | 
war, da ſtand ich gleich entzuͤckt und befhämt.’ Profeſſor le‘ 
Bret, der nachherige Kanzler, hatte Scybold’s Schriftchen an - 
Floggefandt, und Diefer Umſtand gab hauptſaͤchlich feinem Schick⸗ 
ſale eine andere Wendung,’ oder befchleunigte wenigſtens den 
Umſchwung des Rades: Seybold erhielt noch mehrere Briefe 
von einigen andern Gelehrten aus Sachfen, wagte es endlich, . 
felbit an verjchiedene zu fchreiben, kam in einige‘ litterarifche 
Verbindungen, wurde von Klotz eingeladen , nach Sachſen zu 
kommen, und erhielt Berfprechungen, zu .einem Lehrer in. Erfurt 
empfohlen zu erden, wohin damahls einige junge Männer ges 
 tnfen wurden. Nun war ihm der Kloſterzwang von’ Tage zu 
age verhaßter, und die Theologie Meniger angenehm; aber er. 
fam auch zugleich in einen gröflern -Werdacht der Irreligion: 
denn ein Klotzianer und Atheiſt, Naturaliſt wenigſtens, zu ſeyn, 
hieß damahls in feine Vaterlande eins. 

Nun war Seybold's Vater unter dieſen Umſtaͤnden nych 
weniger geneigt, feinen Sohn von der Theologie zu ‚befrenen. 
Mein um Oſtern 1769 war Sevbold endlich feſt entfchloffen, 

‚acht länger in Tübingen zu bleiben. Gr reiſte nach Haufe. 
Bas er hier vom Apkil bis in den Auguſt litt, mas da für 
Anfteitte vorfielen, wie kindliche Zärtlichkeit mit der Beharr⸗ 
lichkeit bey feinem Vorſatze kämpfte, mas feine gute Mutter 
jezt und in der Folge Duldete, weil fie, glaubte, man müffe ein 
Kind zu einer Lebensart nicht zwingen — läßt ſich mehr em⸗ 
pfinden, als beſchreiben. — Bey alle dem fonnte Seybold 
doch auf feinen Vater nicht zuͤrnen. Der Hater handelte nach 
feinen beften Ginfichten und aus guter Abficht für den Sohn. 
Denn blieb Seybold in dem Geleife, fo hatte er — wiewohl 
etwas fpät — feinen ficheren Unterhalt in feinem Baterlande: 
verließ ‘er es aber, fo war es fehr ungewiß, ob er ihn finden 
würde? Seybold verfiherte, es fen ihm noch nie bange ges 
deſen, einfl. verforgt zu werden. Sein Vater erlebte auch noch 
dei Sohnes Berforgung, itarb aber, eben da er den geliebten 
Sohn, ‚weicher ſchon mit freudiger Hoffnung der Ankunft des 
Baterd entgegen ſah, in feiner erſten Stelle befuchen wollte. 

So dat gleihfam Homer Seybold’s Scicfal 'Heffimmt! 
denn hätte er nicht Über ihn gefchriehen, fo wäre wahrfcheinlich 
Vieles oder Alles ganz anders gegangen. Auch in das Schick⸗ 
ſal anderer Perfonen in feiner Bekanntfchaft batte der alte Dichs 
tes in der Folge Einfluß ; wovon Seybold Einiges an ans 
dem Orten, als in dent Frauenzimmermagazin Jahrg.1782. 
G. 102 -324.) ©t.3. (6. 180—184.) erzählt, Ich be⸗ 
dauere, die von ihm aus Buchsweiler an mich geſchriebenen Brie⸗ 

enicht mehr zu beſitzen, die fo Manches. Litterarifche, auch ihn 
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betreffend, enthielten, zumabl da ich mit einer Geſellſchaft von” 
Gelehrten ein wirklich Intereffantes Srauenzimmermagasin, wel⸗ 
ches mit dem feinigen beſtehen follte, vorbatte, davon er ſchon 


anonym Borlanfszettel von mir ausgefandt, und bier und Dar 
als in Wieland’ s Merkur eingerüct war. Am 29. Yuguft 1769 


echte Seybold nad Sachfen ab, um na Halle zu. achen. € 


fand an Klotz nicht mehr Den Mann, . welchen er ald Schrift 
fteller fo fehr verehrt Hatte. Zwar miethete ſich Sepbold in dem 
felben Haufe einy mo Klon jur Miethe wohnte, und -begahlte 
Ihm den Tifch, lebte aber übrigens für fihe er hatte aus gu 
ten Gruͤnden fein Zutrauen nicht, und fuchte einen andern Ort 
des Aufenthaltde. In Jena Hatte ſich Seybold auf feiner Hins 


reiſe einige Tage aufgehalten und da wackere Freunde fennen 


gelernt, die den Gedanken in ihm erweckten, eine Stelle daſelbſt 


ju fuchen. Sie fagten Ibm, feit Riedel nach Erfurt gegangen 


wäre, wuͤrden Feine Eoflegien‘ mehr über fchöne Wiſſenſchaften, 
qus faſt Nichts über die alten Schriftfteller gelefen; und Sep 

old bemuͤhte ſich daber, dur Empfehlung der philoſophiſchen 
Bacultät und des Herrn geheimen Raths Haldinger, um 
eine aufferordentliche Profeffur, die er auch erhielt: im May 
1770 kam er nad Jena zuruͤck, murde ‚aber erft In demſelben 
Monathe des Folgenden jahres, an feinem Geburtstage, inſtal⸗ 


lirt, weil das Decret des einen Sähfifhen Hofs fo lange aus 


geblieben war. | 
x. Hier genoß er befonders die Gewogenheit des geheimen Affir 


fenzraths, nachherigen Weimarifchen Kanzlers Achatius Schmid. 


tefer unterflügte ihn; daß er feine Penfion erhielt, war feine 


. Schuld nicht, fondern Seybold’s eigene Schuld: denn er fam 


ſelbſt zu ihm und brachte die Supplif, mie er fie eingeben folte, 


‚mit, daß er fie nur abfhreiben durfte. Es Waren ungefähr, 


100 oder 150 Thaler, die er zum Anfange erhalten follte: tor 
aber das für Seybold nicht genug war, um ſeine Abfichten iu 
erreichen, nämlich um eine Tochter heyrathen zu koͤnnen, mit wel⸗ 
her er glücklich zu werden damahls mwähnte, ſo ſchlug er ed 


aus, verlangte mehr, und erhielt — Nichts! Märe er — wie 


man ed auf Univerfitäten feyn muß, — mit einem Fleinen Aus 

fange zufrieden geweſen, ſo hätte er in der Folge mehr erhalt 

ten. & ſchadete ih Sepybold (hf. | 
Indeß hat Seybold doch nirgends vergnägter gelebt, als 


in Jena, wo er Anfangs Nichts Hatte, ald was fein Vater ihm 


ſchickte, bis er in den legten zwey Jahren durch Arbeit für Buch⸗ 
händler Etwas verdienen fonnte. Die frhöne Lage der Stadt, 


- Die Reize des Thals, das er von feinem imenten Logis, im das 


mahligen Rehmiſchen, nachher Griesbachifchen Haufe überbiidte, 
rechtfhaffene Sreunde und angenehmer Umgang, Freyheit, die 
er exit jet anfieng zu fühlen, machten fein Leben recht heiter, 
und ließen ihm felne dfonomiihen Sorgen vergefien. Doch 
{uchte er von Zeit zu Zeit eine Beränderung, theils um Der 


legtern Willen, ctheils weil es Ihm unangenehm war, nicht f6 


| 


Co. . | Seyb 38 


viele Zuhörer zu finden, als et glaubte, daß ein Horaz, Birgil, 
Homer u. ſ. w. haben ſollten. Was er aber ſuchte erhielt er 
nicht, . Ueberhaupt hat er die Erfahrung gemat, Daß ihm Dies 
jenigen Stellen nie zu Theil wurden, um die er.fich hemuͤhte, aufler 
der erften, und er verwaltete fein Umt, als das man ihm autrug. 
Am Yung 1774 reiſte Seybold nah Haufe, um. feine 
Acltern zu befuchen, ziemlich mit dem Vorſatze, nicht mehr nach ' . 
Jena zurückzukehren, wenn er eine andere Stelle erhalten könnte, 
weil er da, nicht um oͤconomiſcher, fondern um eines befondes 
ten Umftandes Willen, nicht mehr. fo vergnügt leben zu fünuen ' 
glaubte. Als er bey den Seinigen war / erfuhr er Die Bacatur' 
dei Nectorats zu Speyer. Es war nun ein groſſer Wunfch des - 
Vaters, feinen theuern Sohn in Speyer zu wiflen. Seypbold 
befannte, mie ex es auch in feiner Antrittsrede ‚gefagt hat: Daß 
8 fein herzlicher Wunfch war, den afademifchen Lehrſtuhl mit 
dem fogenannten Schulfatheder zu vertaufchen, deun es war. ihm _ 
unausſtehlich, daß akademiſche Yünglinge nur fämen, wenn fie 
mwolten, um die Weisheit des Lehrers anzuhören: gbes Schüler, 
dachte Er, muͤſſen zu dir fommen, und bier kannſt du alfo in Eis 
nem Jahre mehr Gutes fliften, ald in 20 Jahren auf der Unis 
derfität. Ueberhaupt fühlte Seybold fi zu einem Lehrer der 
Jugend beftimmt, weil ex fie liebte, ſich mit ihre wohl befchäffs 
tigen fonnte, und früh geübt hatte, fi zur Kaffungskraft Ans 
derer herabzulaſſen. Einige Sreunde feiner Aeſtern fprachen von - 
ihm mit Männern von Anfehen in Speyer. Iran zmeifelte. nur, -. 
ab er die Stelle annehmen würde? Seybold aber trug nicht 
das geringfie Bedenken: nur bat er fih aus, daß er den Cha⸗ 
tacter eines Profeſſors benbehalten dürfte, — nicht um deu Ehre 
Willen, denn dieſe hatte eu, ſo ſehr er ſie auch liebte, Dem Zwecke, 
seöffern Mugen zu fiften, von ganzem Herzen aufgeopfert, fons 
dern um feine künftigen Ditbürger minder gu ärgern, wenn er 
als Rector nicht geiftliche Kleidung träge. Seybold rühmte es 
auch, Daß die Speyrer, fo fehr er auch, mie es nicht anders _ 
ſeyn konnte, in einigen Puncten nicht veichsftädtifch dachte, ihm 
nicht im Seringfien es empfinden ließen, daß er ‚eine andere, 
als gewöhnliche, doch anftändige Kleidung trug. Er batte dies _ 
fed wohl der vernünftigen und toleranten Denkungsart ſowohl 
einiger Mägiftratsglieder, als der. Confulenten zu danken. Eis - 
zer der Letztern, wiewohl Sepbold nicht ganz einflimmig mie 
ibm Dachte, und/benm erſten Beſuch in einem rothen Kleide zu 
ihm kam, das er frenlich nach feiner völligen Ankunft dafelbit 
nicht mehr terug, empfieng ihn mit den Worten Birgils: Qui. 
bus Hector! ab oris expectate venis, Die Herren von Speper 
hatten ich gute Hoffnung von ihm gemacht, er werde die Vers 
fafung ihres Gpmnafiung verbeffern, und die vorige Befoldung . 
um mehr alg 100 Gulden vermehrt. Auch hatte er das Glüd, 
recht wackere junge Leute zu erhalten, mit welchen es ihm mehr 
gelang, als die Stade felbit hoffte. . Hierher gehoͤrt die Anecdate, 
wide Scybold in des Vorrede zum gmenten Theil der Noth⸗ 
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ankerſchen Predigten erzählt bat, umd die auch völlig gegründet 
‚ib — Seybold hatte faft gänsliche Gewalt, Fü einige 
neue Rectionen, einige befiere Lehrbücher und eine minder ſtrenge 
. oder gemalsthätige Difciplin ein, Schüler, die ſchon Abſchied 
genommen hatten,  fehrten in die Schule zuruͤck. Ungeachtet 
Seybold nur fünf Vierteljahre da war, fo gelang es ihm doc, 
bey faft Allen, einen recht guten Grund zu legen. Einige wur 
den wackere ZJuriften, Andere brave Mediciner, z. B. Hr. Kath; 
Elwert, der fih durch Schriften befannt gemacht bat, und‘ 
der eine Zeitlang ‚ale Profeffor in Wien geftandene und al 
er nach Lemberg geben follte, in feiner Vaterſtadt verfiorbene 
Naturforſcher Schwankhard; - feine fhöne Naturalienfammlung 
befitzt das Gymnaſium zu Speyer: | 
| Ammer erinnerte fih Seybold an die Stadt Speyer mit, 
Vergnügen und wuͤnſchte ihr allen Gegen des Himmels. Er 
wurde auch da gefhägt und geliebt. Ein Bewels davon jfr 
daß die Herren vom Bauamte, wahrend er einmahk verreift war, 
ohne fein Geſuch und ohne fein Wiffen, ihm feine Wohnung: 
erneuern und verfchönern ließen. | 
Er hatte hier das Gluͤck, den ehrenvollen und Ihm fo nügs 
Tichen Umgang mit einem Deren von Beroldingen, den die feinere 
Welt kennt und fchägt, zu genießen, und Heren von Hohenfeld/ 
den ehemahligen Chur sTrierfchen Minifter, kennen zu lernen, deir 
fen Bibliothek Ihm, auch in feiner Abmwefenheit, offen ftand. In⸗ 
deflen ereigneten ſich doch einige Umſtaͤnde, Die Schuld mare 
daß Seybold das liebe Speyer bald verlieh. Er konnte fih }- 
B. nicht entfchließen, in der Kirche bey den Schülern zu ſtehen/ 
mwahrfcheinlih entweder, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, aus einem 
Reſte akademiſchen Stolzes, oder weil er glaubte, es gehöre ds 
gentlich nicht zum Amte eines Lehrers, den Auffeher in der Ki, 
he zu mahen. In diefem legten Puncte fand er in der Folge 
daß auch die Gedanken des Hrn. Profeffors Epler mit den fs 
nigen übereinftimmten; ferner erfchien er felten bey Erdffnung 
der Schule, wo alle Elaffen in einer Stube zufammen kamen 
und da nach einer Orgel erſt fangen: das war vielleicht ein 
Sehler von ihm, wiewohl auch diefe Einrichtung nicht ganz Die 
befte war. Da Seybold ein Wenig aufbraufend Damahls watı 
fo konnte er es nicht leiden, daß ein Mann, der ihm vom Er⸗ 
ztehungsweſen nicht das zu verftehen fehlen, was er zu wiſſen 
glaubte , ihm einen Fehler vorräden wollte. Hierzu kam 
noch, Daß ein Freund ihm viel Schönes von der Gegend von 
Gruͤnſtadt im Leiningiihen, von: dem blühenden Gymnaſium 
daſelbſt, und von den vielen Fremden und dem Patrio⸗— 
tismus der Herrſchaft für die Erziehung vorſagte. Ob die 
. Stelle ledig war, oder nicht, mußte er nicht. Auf einmahl er⸗ 
hielt Seybold einen Brief von Dem dortigen Hofprediger, nads 
herigen Superintendenten zu Gruͤnſtadt: Rector Kuipfer ſey 
geftorben, ob er Luft Habe, die Stelle anzuneßmen? Seybold 
antwortete, wie nach Speyer auch s er fen fein Theolog , dei 


N 
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‚Höfer ein Schulmann ſeyn muͤßte, koͤnne ihn auch nicht machen, 


ub glaubte Überhaupt, daß es Zeit ſey, den Jugendlehrerſtand 
"son dem theologifchen zu trennen. Man antwortete nach feinem 
F@unfehe, legte der vorigen Beſoldung 100 @ulden ju, und 
ſchickte ihm die Vocation. FE Ä 
Bon feinem Aufenthalte in Sränftadt, der drey und ein 
halbes Jahr dauerte, erzähle er nichts Befonderes. Nur erwähnt 
‚einer Fehde, der erften und auch wohl legten, die er hatte, 
Gleich nach feiner Ankunft in Gruͤnſtadt ereignete fih eine. Bers 
maͤhlung an unterm Neichsgräflichen Hofe. Die Herrſchaften 
wollten, nebft andern Luſtbarkeiten / auch felbft Moliere s eingebils 
: deren Kranken aufführen, ünd gaben. dem Rector Seybold, 
ohne fein Erwarten, die Rolle eines Doctord: der Erbgraf des 
andern Hofs war fein Sohn. Alſo nahm er Antheil an dem 
Städe, und er hatte nicht die mindeſte Bedenklichfeit, mitzus 


fielen, mithin auch anf dem darauf folgenden Bafe gu ſeyn. 
‚Bon diefem ſchlich er ſich weg, um den Rock eines Kanzley⸗ 


dinerd anzuziehen, und Devifen in Geſtalt von Briefen unter 
die Herefchaft auszutheilen. Einige Yenfpiele zu geben: z.B. 


dee Gräfin von Wartensleben, melche den. fchönen Brief über - 


Dur an Wieland verfaßte, fchrieb er: "“" 


Groß iſt ihr Witz, dem’s nie an Reij gebrach, 
Zu ſcherzen, oder liebzukoſen. 


An die Eotnteffe Charlotte, nachherige Ruſſiſche Geſandtin von 


Muſchkin Puſchkin, eine ſehr liebenswuͤrdige Dame: 


Nie ſah man die Grazien und Muſen 

In einem ſchoͤnern Bund, 
Nie ſcherzte die Vernunft um einen ſchoͤnern Mund, 
And Amor nie um einen ſchoͤnern Buſen. 


Nun wohnte in dem Schloſſe ein alter Dim von Ho 
prediger, der aus feinem Dachfenfter in die Welt fchielte, nur 
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um zu fehen, was nach feinen ringefchranften Kinfichten - 


Bvoͤſes darin vorfiel. Derfelbe batte dem characterifirten Bros 


feſſor Sepbold, gleich nach feiner Anfunft, Vifite gemacht, und 


Seybold freylich die fehr zu tadelnde Unhöflichkeit begangen, 
fe nice zu esmwiedern. Aber Seybold fohnte fchlechterdingg 





- Biht waren, nur, wenn er mußte. Der Hofprediger fonnte 
Seybold's Höflichkeitsverlegung übel aufnehmen; «ber dafür 
dem guten Namen feines Nächten zu fhaden, war wenigſtens 


ehr ungeiſtlich: dieſer Mann aus feinen geiflleiblichen Wander. 


' tungen einem Theil des Publicums fchon befannt, worin ee 

eben fo fehr die erbaulichen Gefpräde, als den guten Tiſch 

— — Sreunde rühmt, fchrieb die Auftritte in Gruͤnſtadt, womit 
eybo 


nicht heucheln, und fprach mit Leuten, die feiner Denkungsart 


d ale neuer Lehrer die fromme Welt Ärgerte, an einen. 


— 


Freund In Worms, und diefer hatte — entweder ermuntert, 


Ber von ſich felbſt — die Unbefonnenheit, umferen Seybald 


es 
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in feinem naͤchſten Programme anzugreifen. Seybold wußte 


nicht, daß es geſchehen war. Aber Die anderen Lehrer brachten 
ihm folches, fagten, wie oft und piel der Mann (don münds 
(ih über fie alle geredet habe, und machten: feine Sale ein We⸗ 
nig rege. Seybold braufte affe auf, And sollte, weil er den 


Klubb Fannte, der von jeher Bolzen aus den Winfeln ſchoß, md 


immer noch geheim arbeitete, alle dergleichen kuͤnftige Klätfches 
reyen und haͤmiſche Angriffe mit Einem Mahle zu Boden fchlas 
gen; Daher das Heftige feines Herbſtprogramms von 1777, das 
- eg nachher in fo fern bereuete, theilg, meil Diejenigen, die ihn 
nicht näher fannten, ihn darnach beuribcilen fönnten, theils weil 
der Gegner die Mühe des Aushohlens nicht verdiente, theils 
weil’ er Dadurch nur in ein Weſpenneſt flach und die Mitglieder 
des Kopfhängersrdens deſto mehr reizte. Derfelbe Geiftliche, Der 
ſich gleichwohl für Einen der wenigen Gerechten hielt, fchried, 
ebe Sceybold noch in's Elſaß kam, Schon an einen Freund in 
Colmar: ganz Srünftadt frohlocke, daß er mwegfomme; welches 
geradezu eine fromme Lüge tvar, Es wäre viel daruͤber zu fagen, 


wie ſehr die Graͤfliche Herefchaft Seybold’s Beihwerden gu 
> Heben fuchte, und was fie ihm für Unerbietungen that, wenn 


er bleiben wollte; allein Seybold hatte fein Wort gegeben: 
‘and mußte eg halten, nach Buchsmweiler zu kommen, ungedchtet 
er zu gleicher Zeit einen Antrag nach Ansbach erhielt. Daß 
Seybold übrigens zur Berbefierung des Gränftädter Gymna⸗ 
. flumd_that, was die Umflände erlaubten, darüber gab ihm 
‚fein Nachfolger, Profeſſor Hegler, in einem feiner Programs 
men das Zeugniß: Daß Seybold nah Buchsweiler in der 
Sraffhaft Hanau s Lichtenberg im Elſaß Fam, gieng fonderbar 
zu. Er dachte nicht an Buchsweiler, mufte auch eigentlich nicht 
recht, mo es lag, ungeachtet es nur einige Meilen von Straß⸗ 
burg liegt, und fonft befannt genug iſt, befonders dem Natur⸗ 
 forfcher, wegen der vielen DBerfteinerungen, Die bier und im ber 


Gegend ſich befinden;. obwohl die Braffchaft Hanau s Lichtenberg 


ihm Öfters in der Geographie und auf der Landfatte vorfam, 
war er doch nie aufmerffam darauf geweſen, weil es ihn nicht 
befonders intereffirt Hatte. Auf einmapl erhielt er eine Anfrage 
daher. Ein Advocat daſelbſt, Namens Culmann,- nachheriger 
Resierungs s Fiscal, hatte in Jena fiudiert, und Seybolden an 
einem dritten Drte öfters gefprochen. Als er abreifle, vermus- 
thete Seybold nicht, ihn ‚je wieder zu fehen. Er aber Hatte 
- hier und da Einiges mit Gliedern der Regierung und des Cons 
fifforiums von ihm gefprodhen und war mit Andern auf feine 
erichienenen Schriften aufmerffam gemein. Nun wurde ber 
fhloffen, das Gynmaſium zu Buchsweiler zu verbeffern, und 
Seybold tam im Detober 1779 ald Heflen s Darmflädtifcher Pros 
feſſor und Rector dahin. Im zweyten Jahre feines Hierſeyns 
erhielt er ſchon eine Zulage von 100 Thalern. Er that aber 
auch ſehr viel zur Verbeſſerung und zum Aufbluͤhen der Lehr⸗ 
anſtalt, die unter ihm fleißig beſucht wurde, und fuhr fort, au⸗ 
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ſeinen verdienſtvellen Unterrichts⸗ und Leitungsgeſchaͤfften, 


feinen Beyfall durch Schriften zu vermehren, Er verheyrathete 
ſich im J. 1775 mit Charlotte Friederike Keller, der, Tochter eis. 


nes ehemahligen Oberamtmanns in feinem Vaterſtaͤdtchen, einer 
guten Mutter und einer fleißigen Haushälterin. Während der 
Revolution befand er ſich zu Buchsweiler in einer fehr Drückens 


ven Lage, bis ihm ein Zufluchtsort ayf der vaterländifchen Unis _ 


verfität zu Tübingen wurde: er kam dahin im 9. 1796 ale 
ordentlicher Profeffor der alten Litteratur; eine kurze Zeit zuvor 
hatte er, nachdem ibm ein Paß von Paris war ausgewirkt worden, 
um nach den midrigften Stöffen eines hartnaͤckigen Mißgeſchicks 
von Buchsweiler in fein Baterland_zurädzufehren, zu Brackenheim, 


feinem Geburtsftädtchen bey Heilbronn am Neckar, privatiſirt. | 


bold mar ein Mann von vielem Talent, der fich- als 


S 
—* fein geringes Verdienſt erworben und, ungeachte 


feiner Polygraphie, Vieles von Bedeutung und groſſem Nutzen ges 
ſchrieben Bat. Seine kleinen Schulſchriften und Programmen zeu⸗ 
gen von gründlichen Einfichten in das Erjiehungswefen, und machen 
feinem Beobachtungsgeifte viel Ehre. Einige Fleine Schriften, 4.8. 
Reden, welche die vorzüglichften Puncte der Erziehung fur; und 


gutdarftellen, auch ungedtuckte hat er gefammelt Herausgegeben ı 


er-wollte ebenfalls, mie er in der Borrede Hoffnung machte, 
feine Programmen fammeln und. herausgeben; aber da ihn fo 
viele widrige Schieffale betroffen haben, war er nicht im Stans 
de, die Hoffnung zu erfüllen. Wir zeichnen einige von feinen 
Programmen aus: Won der Bildung des Juͤnglings (Gruͤn⸗ 


ſtadt 1776. 4): Wie kann ein Lehrer der Jugend denjenigen - 


Nugen- ftiften, den der Staat ſich von feinen Bemühungen vers 
ſpricht? Eine Antrittsrede. Ebendaf. 1776. 4, Ueber die Publids 
tät der Erziehung, Buchsweiler, 1779. 4. Ueber das 4. Buch 
der Acheide, Ebendaſ. 1783. 4. Die Belagerung Iliums vers 
glihen mit der Belagerung von Ptolemais, Pirmdfens, 1785. 
4 (au im 2. St. von Poflelts Magazin): Ueber den Evnuch 
des Terenz. Buchsweiler, 1786. 4. Yortfegung. dieſes Progr. 


"Pirmafens 1787. Beſchluß, Ebendaf. 1788. 4 Vergleichung 


Virgils und Homers, nebft einigen Bemerkungen zur Erklärung 
and Eritif des Erftern, Pirmafeng, 2789. 4. Prolufio I. et II, 


habentes correctiones et fupplementa Bibliothecae Latinae Fa- _ 


bricio- Erneftianae, Buxoyillae 1790-1791. 4. Seine Pros 
grammen verdienten der Vergeſſenheit entriffen zu werben: Der 
würdige Derfaffer machte ung allemahl ein angenehmes Ges 


ſhenk mit denfelben, und wir priefen oft die Juͤnglinge glücks 


lich, welche unter der Aufficht dieſes fo gelehrten und rechtihaffs - 


ven Mannes den Grund zu den Wiflenfchaften legten. Mit dem 
Alten, mit der claffiichen Litteratur, was bey dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zugendunserricht immer die Hauptſache iſt, war er vers 
kant, und feine Aeuſſerungen darüber, in verfchiedenen feiner 

tiften, bemweifen, wie fehr ihm ihre Aufnahme am Kerzen 
lag: er Has ſich auch, felbft durch feine Ueherfegungen, nicht 
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wenig um die alte Litteratur verdient gemacht. Sein Epheme/ 
rifcher Almanach der neueren Zeiten, und fein. biftorifches Hands 
buch auf alle Tage im Jahre zeichnen. ſich unter ihren Brüdern. 
ſowohl durch die Güte der, Abficht, ald Durch Die Art ihrer Behand⸗ 
lang ſehr vortheilhaft aus. Intoleranz, Bigotterie aller Con⸗ 
feſſioner, falſchen Rimbus, Thorheiten des menfchlichen Verftans 
des; Defpotismus u. Dergl. mit deu gehövigen Farben zu-mabs 
len, und mit Wärme oder mit Satyre muthig zu beftreiten, bins 
gegen Wahrheit, mo fie. auch if, gu empfehlen, die reellen Ver⸗ 


. ‚dienfte eines Mannes von den foheinbaren abzufondern, die gute 


Seite einer, Sache oder Perfon darzuftellen, wo man gewöhns 
ich nur die ſchlimmere fucht, Thaͤtigkeit, ſowohl im gelehrten 
Felde, als zum Beſten der Menſchheit überhaupt) Beharrlichkeit 


x in Ausführung eines Plans anzupreifen — ſowohl das Urtheil der 


Juͤnglinge zur. Billigkeit u. Duldung'der Menfchen und ihrer WMeynun⸗ 


gen und Schmwachheiten zu leiten, als auch Ihren Geift, der durch 


töndelnde £ectüre zu erfchlaffen fcheint, zu hohen gemeinnuͤtzigen 
Entwürfen zu heben und zu ftählen; dieß war. Sepbold's 


- Hauptabfiht, und er hat fie auch größtentheils erreicht. Nicht 
‚ allein Yünglinge, fondern aud) Männer fanden .hier, und noch, 


eine Lectuͤre, Die gleich unterhaltend und nuͤtzlich zu nennen iſt. 
Seybold verftand die Kunft, jeden Character in fein gehoͤriges 
Licht zu ſtellen, und die Verdtenfte eines beräßnten Mannes 


. gehörig zu fchägen. Sein Reizenflein und fein Sartmann 


gehören unter Die wenigen guten Romane, die man-auch zum 
werten Mahle noch mit Vergnügen lefen kann. Da ift feine 
ÜSegebenheit auf Geradewohl hingeſchrieben, Feine mäßige Epi⸗ 
ſode, daß fie nur alfe da ſtehe zur Ausfülung des Raumes; 
fondern Alles ift mit Klugheit, Wahl und Ueberlegung geords 
net. Ueberall finden ſich intereſſante Blicke in die Tiefen Dee 


menſchlichen Herzens; überall freut der Verfaſſer, ohne langs 


mweilig oder. trocken zu werden, populaͤre Yhilofophifche Bemers 
fungen aut. nu 
Am 10. Februar 1804 hat er, fon im 57. Jahre feines 
Alters, fein Leben befchloffen. Man bat fein Bildniß von Sins 
genich in Mannheim. 
Auſſer den vielen im gel, Teutfchl. ausgezeichneten Schrifs - 
ten, bat er: aud, eine Menge Recenfionen und Abhandlungen | 
geliefert in gel. Zeitungen, Journale, Bibliotheken, z. DB. in 
‚bie Lemgoer Bibliothek, in Klotzs Bibliothek der. fhönen Wifs 


ſenſchaften und das Teutſche Muſeum, in (Heinzmanns) fitt.Ehronif. 


Wir führen übrigens von feinen vielen philologifchen, päs 
neiien „biſtoriſchen und belletriſtiſchen Schriften nur 
iefe an : " ‘ P oo. 
. LucianiOpufcula felecta Graece, cum notis, Gothae, 1773. 
8. Edit, [ecuuda auctior et Curatior Lemgoviäe 1785. gr © 


Both, gel. Zeit. I. 1786, St. 33. ©. 273 fg. lg. Pitt. Zeie, 


3.1786. Nr. 135. ©. 460. fg. — Ulcefte, einTrauerfpieldes Euripis “ 


des, aus dem Griechiſchen, nebſt einer Abhandlung, Leipg. 1774. 


\ . 
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8 S. Schirach's Magaz. der Teutſch. Critik 3. Bd. 1. Th. ©, 


209 fg. — Prepigten des Magiſter Sebaldus Nothankers, 1. 


39. Seipg. 2774. 2. Th. 1776, 8. — (Harmars) Beobachtun⸗ 
ger über deu Drient, 2. Th. größtentheils aug dem Engliſchen 


überfegt und mit einer Vorrede begleitet: Hamburg, 1775. 8. 


— Berfe.der Philoſtrate, aus dem Griechiſchen überfegt, 1. Th 


z . 


fange 1776.. 2, Th. Ebendaf. 1777. 8. S. Bötting. gel. Anz. 
% 1777. St. 141. &©.1136, — Teutfche Chreſtomathie für Juͤng⸗ 


linge zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks, Leipzig, 
1777, 8. Neue Aufl. (noch zweckmaͤßiger n. verbeflert) Ebend. 


1786. 8. ©. Goͤtting. gel. Anz. J. 1777. &. 1136. — Die 
Hirtin der Alpen, ein Nachfpiel, Leipzig, 1777. 8. Nah Mars 


montel — ein Verſuch, fhon in Jena angefangen und in Gruͤn⸗ 


ſtadt ausgeführt. Auch in's Schwediſche uͤberſetzt. Stockholm, 


1782. 8. — Anthologia hiſtorica Graeco-Lat, ſ. excerpta ex 


hiftoriaef Graecae et Roınanae feriptoribus, Lipl, 1777, 8. Eine 


— —— 


— — — 


Zuſammenſtellung der wichtigſten | 
Sriechenlande und Roms, welche mehrere Geſchichtſchreiber bey⸗ 
der Nationen erzählen, und auch dazu dienen, einen aus dem 
andern aufzuflären, als eine practifche Anwendung Des wichtig⸗ 
Ren Kapitels in der Logik von dee Wahrfcheinlichfeit, zu gebraus 
den, und zugleic, Gelegenheit für den Juͤngling, Bekanntſchaft 
mit ſolchen Schriftftelern zu machen, die man fonft auf Schulen 
nicht lieſet. S. (Volborths) Neue philolog. Bibl. Bd. 3. Gt. 
2. 8,309. — Neisenftein oder Gefchichte eines Teutfchen Officiers/ 
m. K. 1. B. Leipz. 1778. 2. B. Ehend. 1779, 8.2. Aufl. Ebend. ©. 


Thatſachen aus der Geſchichte 


⁊8 ‘ 


Both. gel-3. 3. 1779. St. 48. ©. 285 fg. — Hartmann, eine _ 


Birtembergifche Kloftergefchichte, Leipz 1778, 8. — Einleitung 
in die Griechiſche und Roͤmiſche Myibologie der alten Schrifts 
Keller für Juͤnglinge, mit antiten Kupfern. Lelpz. 1779. 8. Bert. 


beff. Aufl, Ebend. 1783. 8. Dritte verbeſſ. Ausg. Ebendal. - 


1797. 8. ©. Teutſch. Merkur 1779. Dec. S. 277 fg. Allg. 
fit. Zeit. J. 1797. Mr. 75. S. 598 fg. Es hat dieſes Sey⸗ 
bold'ſche Lehrbuch unläugbare Vorzuͤge vor allen feinen Vor⸗ 


gaͤngern, und empfiehlt fh auch durch feine angenehme Eins 


feldung: Daffelbe wurde auch in mehrern Schulen, beſanders 


in Sclefien, eingeführt. — Polybs Gefchichte aus dem Gries 
Hilden auf's Neue Überfegt, und mie Anmerkungen und Aust 


ügen aus den Werfen des Herrn von Kolard und Guiſchard 


ber die Kriegsfunft der Alten begleitet. 1. 2. Bd. Lemgo 1779... 


3.4. B. Ebend, 1703. ©, Goth. gel. Zeit. I. 1783. St. 94. ©. 


Fupf. u, Mufitalien 1788 — 1791. 6. ©, Both. gel. Zeit. J. 


69 fg. — Ephemerifcher Almanach ‚der neueren Zeiten für die 
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fiebhaber der Gefchichte, befonders für Jünglinge. afel, 1782. 
e . 


iſtor. Vol. JI. 


fortgeſetzt Ebendaſ. 1783. 8. S. Meulelii Bib 
P. I, p. 336. — Magasin für Frauonzimmer, mit Kupf. und 


a ® 


Mufifalien, Kehl u. Straßöurg, 1783. (meiftens ſelbſt ausge⸗ 


arbeitet.) ı2 Gt. 8.. Fortgeſetzt bis 1787. Und weiter unter. 


dem Titel: Neues Magazin für Srauenzimmer, Straßburg mit 


- 
Ss — on 


y 
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Se: 
1783. St. 44.8. 360. J. 1789. St. 48. ©, 4A19 ſ9, Allg. 
Litt. Zeit, J. 1794. Mr. 42. ©. 336. fg, — Geographie, Ges 
ſchichte und Statiſtik Der vornehmſten Europälfchen Gtaaten, 
3. 5d. Großbritannien und Irland, Kemgo, 1785. 4. Bd. Frankt 


reich. 1. Abth. Ebendaf. 1786. 2. Abth. Ebendaſ. 1787. 3. Abth. 


Ebendaſ. 1789. 5. Bd. Vereinigte Niederlande, 1791. 8. Die 
Fortſetzung diefed Werks, deſſen beyde erfte Bände vom vers 


ſiorbenen Prediger Ulrich in Berlin. find, übernahm Sepbold 
: auf Zureder feines alten Freundes, Des Mectors Helming zu 


Lemgo. 5. Goth. gel. Zeit. 3. 17086. Et. 9. ©. 72 fg. desgl. 


‚ 20 &. ©. 168 fg. — Joſeph IT: eine Sfisze, Leipzig (Straßs 
‘ bürg u. Kehl) 1786. 8. (Auf Bitten des⸗Verlegers) Die Wies 


ner glaubten, e8 fen durchaus eine Fobfchrift, und fauften es 
‚daher weniger. Der’ unbefangene Lefer aber findet, DaB Seys 
bold hier und da feine Mennung frey, 5. B. Über Des Kaiſers 
Handelseinrichtungen, fagt. Der Verleger übergab die Schrift 
dem Kaiſer und dem Fuͤrſten Kaunig, Erfterer gab das Erems 
plar zuräd, mit den Worten: „Er fen nicht neugierig, Etwas 
von fich zu leſen!“ Wie gut Die Schrift der Staatöfanzier 
aufnahm, haben dffentliche Blätter erzähle. In einer Franzoͤſi⸗ 


ſchen Ueberfegung erfchien diefe Schrift zu Mecelu 1786. 8- — 


Hiſtoriſches Handbuch auf alle Tage im Jahre/, bauptfädlich 
den Sünglingen gewidmet, Meutlingen, 1788. 8 Iſt eine 


Fortſetzung feineg zu Baſel 1782. u. 1785, erfchienenen Ephemer 
riſchen Almanachs. (8. Goth. gel. Zeit. I. 1788. Sr. 46. ©. 


‚382 fg.) Da der Verf. den Perleger änderte, fo gab er reinem 
andern Titel, auch deßwegen, weil ſowohl einige Leſer des alten 


“ Titels glaubten, der Almanach ſey nur für Ein Jahr, wie ein. 


Modefalender, und weil das Wort Almanach ihm ven Eingang 
“in Länder perfchloß, mo fremde Kalender Kontrebande find. — 
Hiftsrifhes Handbuch auf alle Tage im Jahre, hauptſaͤchlich 


den Sünglingen gewidmet, Reutlingen 1789. 8. S. allg. Litt. 


zeit. Nr. 223. J. 1789. ©, 236 fg. Dann weiter fortgefest 
für 1790, 1791. — Correctiones et fupplementa Bibliothecae 


. Latinae Fabricig - Ernefiianae I. Buxovillae 1790, IL, 1791. 4 


G. allg. Litt. Zeit. J. 1791. Ne. 85. ©. 679 fg. Brehm's Bis 


bliograph. Handbuch der Griechiſchen und Nömifchen Litterarur 
1 


Tb, 8. 738 fg. — Kleinere Schriften vermifchten Inhalts, 
1. Th. pädagogifche gemeinnägige Neden bey Bolfsperfammiuns 
gen; nebft einer biographifhen Nachricht von dem DVerfafler. 


Lenigo, 1792. 8. Die Nbfchiedsrede zu Grünftade im Dctober 


1779 über die einem Jugendlehrer noͤthige Welts-und Menfchens 
kenntniß (S. 60 fa.) iſt Die einzige, die bisher ungedrudt war: 
alle übrige Keden und Abhandlungen fanden bin und mieder 
ſchon gedruckt, z. B. von den moralifchen Triebfedern — einzeln 


. Hedruckt zu Pirmaſens in Fl. Kol. eingeruͤckt in Roos Archiv 


der Erziehung 2. Th.; Erziehung ift Nationalangelegenheit, ab⸗ 
gedruckt in den Oberrhein. Mandfaltigfeiten 1781. Du. 3. 
©. 419 fg. von der.erfien , hauptſaͤchl. moraliſchen Erziehung, - 


Sb :-,. Seyd 39 


abgedruckt in den Oberrheiniſchen Manchfaltigkeiten 1781. Qu. 3. 


St. 4. 3. von der erſten phyſiſchen Erziehung, abgedruckt ebendaſ. 
1782. Qu. 2. St. 18. 19. — Hiſtoriſches Handbuch auf alle Tage im 


Jahre, hauptſaͤchlich den Juͤnglingen gewidmet, Reutlingen 1792. 8. 
©. allg. Litt. Zeit. J. 1793. Nr, 152. ©. 478. Ein Regiſter 
über Die Begebenheiten, welche in den fünf Thellen des Ephem. 


Almanachs und hiſtoriſchen Handbuchs unferes Sepbold’s ent; 
halten find, kam von €. Penker Altdorf 1794, 8. heraus. — 


Selbſtbiographie beruͤhmter Maͤnner; ein Jendan {u J. G. 
Müllers Selbſtbekenntniſſen. Winterthur, 1796. 8. 2. B. Ebend. 


1799. 8. ©, allg. Litt. Zeit. J. 1797. Re. 318. S. 47 fg. — 
Hiſtor. Handbuch auf alle Tage im Jahre. Winterth. 1797. 8: 


©. allg. Ritt. Fit. J. 1799. Nr. 260. ©. 423 fg. | 
S. Strieder's Heff. Gelehrte. und Schriftftelergefhichte 


| DD S. 273. Meufel's gel, Zeutfhl. 7. Bd. S. 477. 11. Bd. 
E 700, ET nn Ze | | 


} 
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Sepdlitz, Friedrich Wilhelm Freyherr von, Königl. Preuß - 


| fiihee General von der Cavallerie, .Chef eines Kücaffier :Negis -. 


ments, Generalinfpector der fammtlihen Cayallerie in Schles 
fien, Ritter des ſchwarzen Abdlerordens, Droſt zu Biothomr und. 
Erbherr auf Minkowsky, Einer von Preuffens ruhmmärdigen - 
Helden, wie Curt Chriſtoph Graf von Schwerin, durch dern 
groffe Thaten der Preuſſiſche Staat, wie Durch Die allbelebende 
Kraft feines aufferordentlichen geiftpolen Negenten, mit einer 
faft benfpiellofen Geſchwindigkeit fih aus der no) unbedeutens 


den Lage zus einer fo glänzenden Hohe Hinauffchwang, murde 


m — 


as 


am 3. Febr. 1722 zu Cleve geboren. : Sein Vater, welchen er ſchon 


in feinem achten Yahre verlor, mar ein Preuſſiſcher Rittmeiſter, 
Bantel Slorien'von Seydlig, und feine Mutter Eine des 
Befhlehts von Ihlow, welche ald Witwe die Erziehung ihres 


Sohnes übernahm, und ihn zu Freyenwalde in der Neumarf 


jur Schule hielt. . 


’ 


Schon in den eriten Yugendjahren jeigte er durch Aufferft | 


kuͤhne Uebungen, daß er ein rafcher und unternehmender Maan 


‚werden würde. Vom Jahre 1734 big 1738, mithin vom feinem 
12. % an, fland er als Page bey dem Markgrafen Friedrich 


Wilheim pon Schwedt, deflen ganze Gunſt er durch feinen Muth 


und durch feine Kebhaftigfeit pervann. Er war der Gefährte 


des Markgrafen bey Den gef 


hrlichen Wagftücen, mit denen 
ſich dieſer öfters beluſtigte. So fuhr er 3. B. .fpasieren, ließ, 
dor dem Thore Kutſcher und Morreiter abfteigen, und nun Die 
Pferde‘ im vollen Laufe nad eigenem Gutpänfen ihren Weg 


unehmen. Ram der Wagen in Gefahr, umgeworfen zu werden, 


fo rettete er und fein Page, der im Wagentritte ftand, ſich durch 
Epringen,- Diefe und Ähnliche Unternehmungen, weiche doch 
groͤßtentheils glücklich abliefen, gemöhnten den jürgen Seyd⸗ 
litz ſehr fruͤh zu gefaͤhrlichen Dingen: er wurde damit zu vers 


hiaut, als daß er Zaſſung und Entſchloſſenheit haͤtte dabey ver⸗ 
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lieren ſollen, und fie für ſehr fürchterlich hätte anfehen koͤnn 


ung und lebhaft gewang ge vielmehr eine Art Wohlgefallen 
an ihnen, und fiellte eigene, Ucbungen Diefer Art an, unter mels 


- hen das- Durdfteiten zwifchen den vom Winde ſchnell herum⸗ 


getriebenen Slügeln einer Windmuͤhle eine der merkwuͤrdigſten, 
wie der Fühnften it. Aug dieſer Schule der Wildheit fam er 
1738 ald Cornet zu dem Küraffiers Kegimente feines Markgra⸗ 
fen, und zog nach 2 Yahren mit Friedrich dem. Groſſen in den 
erſten Schleſiſchen Krieg. Bey einer Action, . wo er mit dem 


fühnften Muthe gefochten hatte, gerietd er auf furze Zeit in . 
.Deftreihifche Sefangenfchaft, weil ihm fein Pferd fodtgefchoflen 


war. Diefer midrige Zufall: gründete fein ſchnelles und glans 
zendes Gluͤck. Denn als bey der Berliner Mufterung im J. 


"1743 von feiner Sefangenfchaft die Rede war, ſo behauptete er 


im Zuruͤckreiten nach der Stadt mit groffer Lebhaftigfeit: „ein 
Dfficier der Cavallerie, welcher, ohne fein Pferd verloren zu has 


— — 


ben, ſich gefangen nehmen laſſe, muͤſſe ein Menſch ohne Muth 


m 44 Defe Behauptung frappirte Den König, Der in ver 


e riit. Wie er auf die Brücke des Zeughaufes, welche Auf⸗ 
zuͤge hat, gefommen war, bielt er an, rief den Kornet Seydlitz 
zu ſich, ließ den Aufzug aufziehen und fagte zu ihm: „Rum 
wäre er ja Dach mein Gefangener 7’ „Sch, Ei. Majeſtaͤt Ges 
fongener‘ !! erwiederte der. junge Cornet, und mit Diefen Wors 
ten war er, mit feinem Pferde und auf feinem Pferde, unten in 
der Spree, und ſchwamm auf eine der Aufuhrten gegen Das 
Zeughaus zu. Als Cornet fprang er in die Spree hinein, und 
als Rittmeifter ſchwamm er an’s Land. Der König gab ibm 


‚ auf der Stelle eine Schwadron bey dem Natzmeriſchen Huſareu⸗ 
Regimente in Schlefien. 


In dem bald. darauf erfolgten zweyten Schlefifchen Kriege 
erhielt er bereits einen neuen Beweis von der Achtung und 
Dem Zutrauen feines Könige. Friedrich gab ihn dem bekannten 
Parteygänger, dem Oberfllieutenant von Schuͤtz, zur Seite, um 
den Sraufamfeiten diefes Mannes, welcher, ale Partengängerr, 
größtentheild feiner eigenen Denkart überlaffen werden mußte, 


fo viel möglich Einhalt zu thun. Diefer Auftrag mar aͤuſſerſt 


ehrenvoll. Er zeigte, daß Sriedrish ihm nicht allein militärifche 
Einfigten und. Talente, fondern auch, fo jung er noch mar, 


eier, zutraute. Er erreichte diefen Zweck, und batte an den 
übrigen Begebenheiten diefes Kriegs fo viel Antheil, als das 
Negiment, bey welchem er fand, und fo -oft Diefed Regiment zum 
Gefecht mit dem Feinde kam, zeichnete er auch durch Muth und 


Entſchloſſenheit fih aus. Am July 1745, in dem 23. Sabre 
- feines Alters, wurde_er fhon zum Major ernannt, nahm in der 
Bataille bey Hohenfriedberg den Saͤchſiſchen Beneral son 


‚eine Art von Ueberlegenheit über einen alten, zwar Aufferft zos 
Den und Harten, aber fonft um fein Handwerf verdienten Dffis 


v 


Schlichting gefangen, und that ſich am 30. Gept, des gedach⸗ 


ten Jahres in der Schlacht bey Sort aufferordentlich hervor, 
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wurde aber am linken Arne verwundet. Nach geendigtem Friege 
kehrte er mit feiner Schwadron in feinen Duartierfland, das Städte ° 
gen Srebnißı in Ochlefien, zuruͤck. Hier machte A Die Bervolle 

 Ismmmung des Dienſtes zu feinem angelegenften Gefchäffte. DerBors . .ı 

“ mittag wurde auf Öffentliche Uebungen aller Art, für feine Unterges 

" benen ſowohl, als für fich felbft, verwandt. Er war der felten 

VUeberzeugung, Daß der Dfficier alles das, mas er/von dem ges 

| meinen Mann fordert, bis auf alle Kleinigkeiten herab, in grofs 

ſerer Bolfommenheit, als Diefer, wiſſen und perftehen muͤſſe, 

| weil feine Befehle nur dadurch wirkliches Anſehen erlangen, 
Er Hielt es nicht für genug, daß Diefer bloß gebietet, was Je⸗ 

per zu machen hat; er mußte es ihm auch muftermäßig vorzus 

machen im Stande ſeyn. Daben befaß er ein befonderes Tas 
lent, den Soldaten Luft und Liebe zu ihrem Handwerke einzus 
floͤßen. Ohne fih je Das Geringfte von feinem Anfeben zu pers 

ı geben oder Sehler ungerägt hingehen zu ılaffen, ' gieng er mit 
allen verhältniimäßig freundfchaftlid um, und immer gerade, 
offen, sechtfchaffen zu Werke. jeden Abend. verfammelte er die 
Öfficiere ‚feiner Schwadron bey ſich, und-befprach fi mit ih⸗ 
nen über militärifhe Gegenſtaͤnde. Gpiel und Trunf waren 
aus diefen Zufanmenfünften gänzlich verbannt. Im Jahre 
1758 würde er Dberfilieutenant, und» bald darauf Bon den Dis 
faren weg an das Herzoglich Wirtemberaifche Dragonerregiment; 
welches fein Standquartier zu Toeptop in Hinterpommern Bat, 
eld Commandeur -gefegt. Friedrich war mit dieſem Regimente 
bey der legten Mufterung nicht gänzlich zufrieden geweſen; und 
Seydlig wurde zum Kommandeur ernannt, um ed, mie der 
König fih auszudrücken pflegte, in Ordnung gu bringen. Bey 

dieſem Regimente fand er indeffen nicht lange Schon _einige 

Monathe nachher Fam er ebenfalls als Kommandeur zu dem Das 
mahligen Rochowſchen Küraffierregimente in Niederfchleflen, weis . 
des er 1757 eigenthümlich erhielt: denn er murde 1755 Ober⸗ 
fer, und 1757 Chef dieſes Regiments ſelbſt. — Der fiebeng 
Jährige Krjeg, in welchem fo mancher Held. feine Lorbeeren den, 
tete, war auch für unfern Seydlitz der Thaten glänzgendfter 
Schauplatz. Die erfte ausgeichnende Belegenhelt bot ihm die 
angläcdliche Schlacht bey Kolin dar. Das Regiment, welches 
Seydlig führte, war nicht allein eines von den wenigen, welche 
bon den, zum ‚Treffen gefommenen, nicht waren geworfen worden, 
fondern es war auch faß Das einzige, welches nach dem Ders 
luſt der Schlacht ſich in vollommener Ordnung befand, 
und er war es, der die Savallerie des linken Flügels zuruͤck⸗ 
führte, fo mie den Ruͤckzug deckte. Daher ernannte ihn Friede 

rich zwey Tage nad) der Schlacht ganz auffer feiner Reihe zum 
Generals Major. Seydlitz zeigte binnen fehr kurzer Friſt, daß . 
fein König nicht zu Diel für ihn gethan babe. Beynahe dag 

. she Mahl, Da er als General Truppen gegen den Feind commans 
Birte, bewies er ſchon, daß er derjen 


< — General ſey, deſſen die 
Reiterey noch zu bedürfen fehlen Der König vertraute ibhm, 


— —— 


— — — — — 


— 
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-Der König Friedrich hatte Die Franzoſen durch cine taͤu 


⸗ 
x 6 


|  « ’ Send 
06 er gleich‘ der juͤngſte General deifelben war, die Fuͤhrung der 


fämmtligen Eavallerles Kegimenter des Corps an, mit melchem 


ee, im September 1757 , den big nahe vor Leipzig gedrungenen 
Sranzöfifhen Truppen entgegenrücte, und fhon bey Pegau 


machte Sepdlitz einen Gebrauh von den Huſaren, mie vor 


ihm noch nicht mar gemacht, und vielleiht nicht einmahl für 


möglih war gehalten werden. Er ließ fie abfigen und zu Fuß 


fechten, weil feine Infanterie fih gegenwärtig befand, um dag 
Thor der Stadt Zittau, welches der Feind befegt hatte, zu 


fprengen. Er felbft führte das Dragonerregiment, bey Einbruh 


der Nacht, ohne einen Mann zu verlieren, auf einem unbefegs 
ten Wege fort, und ftieß gluͤcklich ur Armee des Könige. In 
Gotha verdarb er den Franzofen, die fich, an 8000 Mann ſtark, 


unter dem Prinzen Soubife hierher getworfen hatten, und wo⸗ 


von Die Seneralität eben ein prächfiges Mittagsmahl bey Hofe 


einnehmen wollte, den Appetit fo fehr, daß das ganze Corps 
von 800o Mann vor Seydlig, der mit 1500 Neitern vor Den 


Sporen erſchien, über Hals und Kopf Hüchtete, und Das ganze 
Gefolge von Köchen, Friſenrs und dergleichen nebft ganzen Kis 
ften voll wohlriechender Waffer una Pomaden und der Art mehr 


im Stiche lieben. Und fo nahm der König bey dem Herzoge 


das Mittagsmahl ein, welches für die Franzoͤfiſche Generalität 
zubereitet war. Unter fo glücklichen Vorbereitungen näherte fich 
Die Schlacht bey Roßbach. u Diefem merfmürdigen Siege, 
welcher die damabls ſehr bedrängte Lage Friedrichs mit _einems 
mahle gänzlich umſchuf, und mit welchem. fih der Verfall des 


Altfranzöfiichen Reichs fihrlich anfängt, trug Preuſſiſche Reite⸗ 


rey, unter Seydlitz's Anfuͤhrung, das Meiſte bey. Eigentlich 
war es die Reiterey allein, welche zum Treffen kam; die Preuſ⸗ 
ſiſche Infanterie hatte kaum Gelegenheit, ihren Muth zu jeioen. 

ende 


Bewegung aus ihrer vortheilhaften Stellung gemedi. Diele 


duch Pie dqrauf folgende anfcheinende Ruhe des. Preuſſiſchen 


Lagers fiber gemacht, mollten ihm in den Ruͤcken kommen. 


Auf einmal brach Sepdlitz, welchem der König das Commando 


der gefammten Cavallerie übertragen hatte, mit der Vreuffifchen 
Meiteren hinter einem Hügel hervor, ftürgte mie ein Donnerwet⸗ 
ter auf den Feind, die leichte Keiterey — ein unerhörter Fall! 
— griff die ſchwere Eavallerie an, und warf fie über den Haus 
fen; auch fogar Die Gensd’armerie wurde eben fo wie dag Res 

rvecorps zuruͤckgeworfen; die Infanterie rückte nun auch plößs 
ich in Schlahtordnung an, Alles wurde gefprengt, und dem 


eit war Der Sieg über Soubife entſchieden. Seydlig’s Name 


Er blieb Nichts als eine allgemeine Flucht übrig; in kurzer 


war nun in aller Diunde, und die Capallerie verehrte ihn als 


. . Shren Abgott: denn fie erkannte, Daß fie felriem DBenfpiele und 
_ feinem Untereichte die groffen Thaten jü danfen Hätte, die von 


ihr vollbracht wurden. Kein General befaß überhanpf in dem 
Grade das Zutrauen der Reiterey, als Seydlig, Er konnte 


I 
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» (6 fehr anf fie verlaſſen, als Me fih auf ihn verließ: er 


hätte fie zu Allem gebracht, und er verdiente nicht dieſes bloß: 
durch das, was er ſelbſt gethan hatte, fondern auch durch fein 


Berhalten gegen Das, was Andere thaten. Jeder Gemeine und 


jeder Officier, welcher unter feinen Befehlen fi) auszeichnete, 
fonnte gewiß feyn, von ihm bemerft, und, fo viel von ihm abhieng, 
dafür deloßnt zu werden. Er ſeibſt erhielt für das, was er bey. 
Reßbach gethan hatte, in einem Niter von fänf und dreyßig 


eben die ausgezeichneten Beweife der Dankbarkeit von feinem 


nig. Friedrich gab ihm Den ſchwarzen Adlerorden, ernannte 


im zum Generallieutenant, ‘und estheilte ihm das Kegiment, 


weſches er big jetzt nur noch commandiert hatte, 


Der folgende Feldzug vom Jahre 1758 bewies anfhaulich, 
welchen Einfluß Seydlig auf- die Preuflifche Cavallerie Hatte, 


ud was fie, von ihm geführt, zu verrichten fähig mar. ' 


Es iſt undeftritten, Daß fie zu dem Siege über die Ruſſen bey 
Zerndorf nicht bloß beytrug, ſondern DaB fie ihn entſchied. 
Schon zu Anfange des Treffens war die Preuflifche Avantgarde 
in Gefahr, von der Ruſſiſchen Cavallerie Über den Haufen ges 
morfen zu werden, indem es ihr an Unterftügung fehlte. Wirk 
ih glaubten ſchon die Ruſſen, den Sieg in Händen zu haben, 
als Seydlitz hervorbrach. Was die Savallerieam 25. Auguſt unter 
Seydlitz's Anfuͤhrung that, hatte fie bigjeßt noch nie, und vielleicht 
naher nie wieder gethan. Kein Regiment wich nur Eineh Schritt, 
(hin ih nur einen Augenblick zu bedenken, und Alles wurde mit fo 
pieler Einfiche, Lebhaftigfeit und Muth ausgeführt: Sie ſchlug 
dem Feinde Die eroberten Preuffiihen Batterien wieder ab, bes 
freyte die zum Theil vom Feinde umringte Infanterie, nd er⸗ 
oberte alle Die Siegeszeichen Diefes Tages, mehr ale 100 Kano⸗ 
um und 20 Fahnen ynd Standarten. Auch war ed Seydlig 
alein, welcher die bey dem erften Angriff der Preuffifchen Ins 
fanterie Durch, Mißverſtaͤndniſſe vereitelte, vom König zu Der 
Schlacht gemachte- Anordnung mittelft feines erften Angriffe wies 
der herſtellte. Nach der Schlacht zeigts er fich eben fo edel, 
als er in der Schlacht durch Murh und Einficht ich -ausgezeichs 
net hatte. Der König umarmte ihn mit dem Ausdrucke: „Auch 
diefen Sieg babe ih Ihnen zu verdanken.“ Aber Seydlig 
lehnte die Ehre von ſich ab, mit den Worten: „Ewr. Maiefkt, 
Cavallerie Hat den Sieg erfochten, und fi der größten Belo 
nungen werth gemacht,“ Auch zwang er gleichſam Den König 


in einer aufferordentlichen Befürderung "eines ſehr würdigen 


aber verfannten Dfficierg, des Nittmeifters von Wadnig, und 
für'eine Menge Anderer bat er ſich den Werdienftorden aus. 
Der Sieg bey Zorndorf mar indeffen nicht der einzige wichtige 
Dienſt, welchen Seydlis in diefem Feldzuge leitete. Er war 
vorzüglich, welcher den Rückzug nad) der ungluͤcklichen Schlacht 
dep Hochkirch deckte, und die Deftreichifche Reiterey, welche das 
Preuffiiche Fußvolk verfolgte, juruͤcktrieb. In dem Treffen bey 
Kunnersdorf harte er feine Stelung fo geſchickt zu nehmen ges 
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wußt, daß Laudon mit der Orftreichiſchen Cavallerie fange um 


thaͤtig bleiben mußte. Hätte er ſolche behaupten koͤnnen, waͤre 
es gut gewefen; allein er erhielt vom Könige wiederhohlte, und 
“julege gar Droßende , Befehle, eine Batterie wegzunehmen. 
Seydlitz gehorchte; er verließ feine vortheilhafte Pofition ; die 
Datterie ward angegriffen, Seydlitz aber [mer verwundet, indem 
ihm eine Kartärfchenfugel den Korb am Degengefäße zerſchmet⸗ 
- texte, und die rechte Hand dermaßen zerquetſchte, daß er aus 
dem nun verlorengehenden Treffen ſich megbringen laffen mußte: 
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Laudon drang mit der ganzen Oeſtreichiſchen Reiterey, wie es 
Seydlitz vorher geſagt hatte, durch die num entſtandene Luͤcke 


in das Fußvolk ein, und — die Schlacht ward verloren. Der 
König war theils über den unglücdlichen Yusgang der Echlacht 


bep. Kunnersdorf unzufrieden, theils noch mehr, daß man in 
Öffentlichen Blättern gefagt hatte: wenn Seydlitz nicht vermuns 
det worden waͤre; fo hätten die Preuffen den ſchon erfochter - 
‚nen Sieg behaupte. Er bezeigte dem General feine Unzufrie⸗ 
denheit auf eine fonderbare Art, Als Seydlitz megen feinen 
Berwundung nach Berlin fam, verfagte ihm der Eommandant 


yon Rochow die für feine Pferde n 


thige Fourage, welches 


ihn bewog, an den König zu ſchreiben, und ihn zu fragen: ob 
dieh mit feiner Genehmigung gefchähe? Der König antwortete: - 
Allerdings; er folle nah Sacfen fommen, wo die Spurage 
nichts koſte. Seydlitz gieng, noch nicht ganz hergefiellt, nad . 
Sachſen, wo ihn der König faltfinnig aufnahm, und ſaſt gar 


nicht zu bemerken ſchien. Seydlitz bat fih die Anfuͤhrung der 
&avallerie beym Uebergang über die Elbe gegen Daun aus; 
allein der Monarch fagte ihm, er folle fich nicht bemühen, wenn 


er ihn nöthig Härte, wuͤrde er ihn fchon rufen laffen. Er war | 


e8 auf feine Weile gewohnt, fich zurückgefeßt zu fehen, oder ges 
neigt, fich auf irgend eine Art zurückiegen zu laffen. Daher 
gieng er, zum mirklichen Leidweſon der ganzen Preuffifchen Ars 

mee, wieder nach Berlin. Dieſer Vorfall hatte indeflen feinen 
Einfluß auf feine Anbänglichfeit an deu König und quf feinen 


Dieuſteifer. Er fand Gelegenheit, biervon in der Reſidenz Bes _ 
weiſe zu geben. Es ift befannt, daß Berlin im Yahre.ı760 von 
Den Rufen und Deftreichern einen Befuch erhielt, und mie dDiefe 


anräcten, fand er feinen Augenblif an, Trotz feines hohen 
Ranges in der Armee, den Poſten eines weit geringern Offis 
sierß, die Vertheidigung eines einzelnen Thores, namlich desje⸗ 
nigen, gegen welches die Feinde vornehmlich ihren Angriff richtes 
ten, zuübernehmen. Dadurch hielt er Diefen auf, und vettete Bers 


f 


- Jin vor dem erften Anfall, und wahrfcheinlicher Weife vor einer . 


Pluͤnderung. Man getvann Zeit, Fam iu Befinnung, und wenn 
‚ Berlin gleich verlaffen werden mußte, jo war ed Doch num eher 
möglich, auf Bedingungen zu denfen,, oder dergleichen zu mas 
chen. Auch erkannte Friedrich den Werth deffen, mas Seydlig 
bier that. Er gedenft nicht allein feiner Vertheidigung aufs 
öruͤcklich in feiner Geſchichte des fiebenjäßrigen Kriege, fondern 
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er gab feinem Generale auch ſelbſt eine eigenpändige Nachricht 
son dem bald darauf -erfochtenen Sieg bey Torgau. — 

Mit dem Anfange des Feldyugs 1761 langte Seydlitz mies 
der bey der Armee in Sachſen an; aflein ex blieb von nun an 
während dem folgenden Fahre des Krieges bey der Armee des 
 Pringen Heinrich, anſtatt Daß er im den vorhergehenden Feldzuͤ⸗ 
gen berändig bey der Armee des Königs geweſen war. Beltäns 
"dig commandfete er Die Detafchements, welche- gegen die Keichs⸗ 
armee gefchicft wurden. Im Sabre 1761 trieb er-folche mit 
einem fehr Keinen, Corps zweymahl durch bloße gefchickte Bewer . 
gungen zuruͤck; und wie Der Prinz den Zeldzug vom Jahre 
1762 fo glücklich durch den Uebergang über die Mulde eräffnes 
tt, führte er Die Eapallerie, und trug auf mehr als eine Art zu 
diefer Unternehmung, bey.“ Bald Darauf wurde er: wieder gegen 
die ih nähernde Reichsarmee, aber mit etwas mehr Truppen, 
als in dem vorhergehenden Feldzuge, gefchicft, und nun nöthigte 
‚et, mit ungefähr 5doo Mann, viele, die aus 21 Batallonen 
and 51 Schwadronen befand, bis nach Franken zurückzugeben. 
Sie kam indefien bald auf einem andern Wege wieder zum Bors 


ſchein, und wurde auch von Neuem, mit einem DVerlufte von 


Ko Mann und vieler Bagage, zuruͤckgeworfen. . Die letztern Lor⸗ 
beeren erwarb fi unfer Held in der Schlacht bey Frepberg, in ' 
welcher er den Sieg erfechten half, Denn mit diefer Schlacht 
endigte fich gleichfam der Krieg, umd folglih auch Scydlig’s 
eigentliche Friegerifche Laufbahn. 2 
Groß als Held, und eben. fo groß ald Menfch Fehrte er vom 
Sampfplage zuruͤck. Er mar Einer von denen, deren Hände 
unbeflecht nom Gert der feindlichen Länder blieben. An Der Ges. 


legenheit, ſich zu bereichern, fehlte es ihm nicht; und hätte fie 


ihm fich nicht angeboten, fo würbeer fie leicht Haben finden füns- 


nen. Aber er bedauerte feinen König aufrichtig, daß dieſer ges 
joungen war, feine "Armee auf Koften des bedrüdten Sachſens 
jp unterhalten. Friedrich kannte Ihn Ju gut, als daß er ihm 
j B. die Hetreibung von Lieferungen und Brandfchagung bäts 
te auftragen, oder fogenannte Winterdonceurgelder in dem feinds . 
lichen Sande anmeifen follen. Und mas er zur Schonung dee 
bandmannes beptragen Fonnte, that er vedlih. Er Duldete und 
begünftigte Feine Art von Bedrückung und Plackerey. Mer 
‚deren fih ſchuldig machte, durfte nicht auf feine Achtung 
tehnen. Diefe feine Denkart. gewann ihm m Theil uns 
Rreitig die Freundſchaft des Prinzen Heinrich, ob fie gleich au 
ihm geheinge Feinde machte. Go viel ift indefien fehr gewiß, 
daß er dadurch Nichts von der Achtung Teined Königs verloren, 
nelher das, mas er ſelbſt aus Nothwendigkeit thun mußte, 
ſehr gut von dem unterſchied, was vielleicht Andere aus Bereu 
Gerungsſucht thaten. 

Nah geendigtem Kriege gieng Seydlitz nach Schleſien, 
voſelbſt fein Regiment zu Ohlau, im Fuͤrſtenthum Brieg, dag Stand⸗ 
quartier hatte. Der König hatte Ihm die Aufficht über die 
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fänmmtlichen, in diefer Provinz liegenden, Cavallerie⸗Regimenter 
aufgetragen ; ein Amt, welches eben fo muhfanı und befchwerlidh, 
als ehrenvol war. "Während des Krieges hatten die Eoldaten 
vornehmlich nur Gelegenheit gehabt, feinen Much und ‚feine 
friegerifchen Talente kennen gu lernen; jest lernten fie auch 
feine Rechtſchaffenheit, feine Entfernung von allem Eigenaug 


und von allem Geift der Epicane und Plackerey Tonnen. Sie 
zur Vollkommenheit aller Art zu dringen, nicht etwa nur fich 


felöft geltend zu machen, und fein Anſehen zu zeigen, lag ibm 
fo ſichtlich zunaͤchſt am Herzen, daß fie fehr bald überjeugt 


4 


murden, ihre gute Verfaffung fen dag fihere Mittel, vor allen 


Verweiſen gefhügt zu fen, und die Befolgung feiner Vor—⸗ 
(ariften das Delle, zu einer folchen Verfaflung zu gelangen. 

n der Güte diefer VBorfchriften ließ ſich nicht zweifeln. Ex 
- Hatte bey allen Gattungen ‚der Preuffifhen Reiterey gedient, 
und kaunte die. Beichaffenheit einer jeden aus Erfahrung. Die 
Uebungen , : welhe er bey Bereifungen einzelner Schwaͤdronen 
und ganzer Regimenter machen ließ, enthielten gleihfam vie 
Keime aller militärifchen Uebungen, und öffneten gleichſam Den 
Verſtand über Das, was vorzüglich betrieben werden mußte. 
&o lebhaft er auch mar, fo mar er doch nie leidenfchaftlich, er 


. blieb beym Unwillen eben [6 fehr Meifter feiner felbfi, als im - 


der ‚Gefahr. Nie brach er bey ſolchen Gelegenheiten in heftige 
Geſticuhationen oder. gar-in Gefchrey aus. Als ein junger Ofs 


fſicier, welchem er, bey Beſichtigung einiger Negimenter, einen 
Auftrag zu beftellen gab, Teinen Weg, um diefen Auftrag deſto 
ſchneller auszurichten, über ein beſteütes Saarfeld nahm, fagte 


er ihm bey feiner Rückkehr, mit einem freundfchaftliden Tone 
Nichts als: „Sie haben gewiß kein Landgut, lieber B.?“ Eben 
fo wenig, als feine DVerweife in ungefitteten. und unböflichen 


Ausdrücken beftanden: eben fo wenig geflastete ex, daß Öfficiere 


oder Gemeine von Ihren Befehlshabern aus Privatabfihten bes 


drückt oder ungerecht behandelt wurden. Sogar gegen den Ks 


nig felbft nahm er fich derjenigen, welche unverdienter Weiſe 
fih die Ungnade deſſelben zugezogen hatten, oder melde Frieds 
rich fonft verfannte, mit fo vieler Klugheit an, Daß dieſer ihnen 
endlich Gerechtigkeit mwiederfahren ließ. Durch ein ſolches Vers 
fahren verficherte er fih das vollfommene Zutrauen und eine 
wahre Anbänglichfeit von Seiten der Regimenter. Weit ents 
fernt, daß feine Muſterungstage ihnen wären läflig und bes 
ſchwerlich geweſen, freuten fie ſich vielmehr Darauf, wuͤnſchten ihn 
kommen zu ſehen, und ſahen ihn nie oft genug: Die Achtung, 
welche er für den Dienft zeigte, flößte auch Anderen Achtung 


dafür ein, und machte ihn für jeden Dfficier, welcher Soidatens 


geiſt Hatte, ehrenvoll. 

In kurzer Zeit brachte er Die Regimenter, welche unter ſei⸗ 
ner Aufſicht ſtanden, zu einer bewundernswuͤrdigen Vollkommen⸗ 
heit. Sie beſaßen in der hoͤchſten Vollkommenheit dag, worin 
ihre hoͤchſte Vollkommenheit Überhaupt beficht: fie verkanden Dem 
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aröften Ungeräm th" Angriff mit der vollkommenſten Gewalt 
ber dieſen Ungeſtüm. Sie wurden dag Mufter der Preuffifchen 
Keiterep , und waren fo allgemein Dafür anerfannt, DaB Frieds - 
rich aljährlich Officiere von. den übrigen Preuſſiſchen Cavallerie⸗ 
Kegimentetn nach Schlefien ſchickte, um dort zu- lernen, Vor⸗ 
züglich zeichnete fich fein eigenes Regiment: Durch alles dag aus, 
mas dem Soldatenftande Glanz geben kann. Ohlau war die 
Schule der Reiterey. Die’ gemeinen Reiter feiner Schwadron 
hatten dag Anſehen von Dfficieren; und das Corps feiner Offi⸗ 
ciere ſelbſt war vielleicht Das ſchoͤnſte und ausgeſuchteſte, welches 
je ein Regiment gehabt hat, Die jungen Edelleute aus den bes 
fen Häufern fuchten in ihre Dienfte; und es famen deren aus 
auswärtigen Provinzen, und bielten es für eine Ehre, ale Sreys 
wilige Dabey zu fliehen. Kaiſer Joſeph bemunderte 1769 bey 
der Preuffifchen Truppenmufterung zu Neiße, der er als Zus 
(dauer beymohnte, die Euoiufionen der Neiterey unter Seyd⸗ 
litz's Anführung, und fagte unter andern zu ihm: ,‚Wenn 
meine Lage es nur erlaubte, Herr General, fo würde ich gem 
zu Ihnen kommen, um von Ahnen den Dienft der Cavallerie zu. 
lernen; da dieß aber nicht möglich ift, fo wuͤnſchte ich fie ents 
führen zu können.“ Geydlig, welcher wirklich Patriot war, 
und vielleicht. glaubte, Daß der Wunfch .eines Fuͤrſten allein‘ 
uch nicht genug fen, ihn zum Dienft deſſelben zu bewegen, er⸗ 

ı wiederter „Ew. Kaiferl. Majeftät- würden eine ſchlechte Erobe⸗ 
. zung an mir machen; id weiß nur. Einem Heren in der Welt 
im gehorchen; und dieſes iſt Cauf den König Friedrich zeigend) 


_ Man Gegenwaͤrtiger.“ 


Nie vergaß Sepdlig feiner Würde, und betradhtefe den, 


I nähern Umgang und die gnädigen. Blicfe eines Fuͤrſten nicht . 
für wefentliche Stücke feines Werthes, und feiner Zufriedenheit, 
‚ Er hatte zu viel eigene Gröffe des Geiftes, als daß er Darauf hätte - 
Anſpruch machen fünnen,. ein 'eigentlicher Guͤnſtling ‚oder Liebling 
euch des größten Mannes feiner Zeit zu ſeyn. Er gehörte zu 


den fehr menigen, melde in der Gegenmart Friedrich's ihre 


ganje Freyheit und Unbefangenheit des Geiſtes behielten; ‚nie 
flerte er feinen Beyfall, wenn er ihn nicht aus Ueberzeugung 
iu geben vermochte, und jeden ungegründeten Tadel beantmwors 

tete er oͤfters auf eine beiffende Urt. Go glaubte z. B. Fried⸗ 
ad, bey einer der Schleſiſchen Muſterungen wahrzunehmen, 
daß Seydlitz's Regiment länger, als ſonſt, vitte, und fagte 
es feinem General; fchnell ermwiederte diefer:. „es reitet nicht 
‚ finger, wie bey Roßbach, Em. Majefät.” Der König war 
wirklich im Umgange mit, Seydlitz befutfam, und erlaubte ſich 
‚ gegen ihn feinen der fcherzhaften Einfälle, die ihm, bep feiner 
heitern Laune, zumellen eigen waren. Folgende Anecdose dient 
' vum Benfpiel des Anfehens und der Achtung, die fih der Ges 
zeral erworben hatte. Ein Graf, der die Ehre harte, oft um 
| den König zu feyn, und mehr, ald andere Menfchen zu reden, 
dadurch erkauft hatte, daß er fich gefallen laſſen mußte, der. 


\ 
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Gegenſtand der witzigen Laune und Spoͤtteley Sr. Majeſtaͤt zu 
ſeyn, wurde durch dieſe Art der Unterhaltung eines Tages ſo 
in die Enge getrieben, daß er, um dem ungleichen Gefechte ein 
Ende zu machen, einen unerwarteten Kunſtgriff gebrauchte. „Ich 
muß mir Alles gefallen laflen, Tagte er, aber da figt Einer, ins 
‚dem er auf den General Seydlitz zeigte, den geruben Ew. Mas 
jeſtaͤt einmahl fo etwas zu jagen.‘ Sogleich war überall Ernſt 
und Stile. | 
Der Mangel an dericnigen Gefhpmeidigfeit und Nachgiebig⸗ 
feit, welche auch Die einſichts vollen Fuͤrſten von ihren Dienern 
zu verlangen gewohnt werben, verbunden mit anderen Umftänden, 
Waren Urfache, daß im Ganzen eine Art‘ von Kälte oder Zuruͤck⸗ 
haltung zumellen zwiſchen dem Könige und feinem. General zu 
herrſchen ſchien. Daß aber Friedrich deſſen ungeachtet Seypds 
lıyg's Serbichfte wirklich ſchaͤtzte, Daran läßt ſich wicht zwei⸗ 
fein. Er erndunte ihn im Jahre 1767 zum General der. Caval⸗ 
- Serie, und mit einem anſehnlichen Gehalt zum Generalinfpecter 
der fämmtlichen Eavallerie in Ober + und, Niederfchlefien, und. 
‚erhob ihn alfo zur hoͤchſten Ehrenftelle, welche, da er Feine Feld⸗ 
: marfchälle mehr machte, in dem Preuſſiſchen Heere zu erwerben 
war. Auch bezeinre er ibm, felbft in Kleinigkeiten, beſtaͤndig 
Achtung, bergeſtalt, daß, da er z. 3. wußte, daB Geydlitz 
"das Tabakrauchen liebte, er ihn dazu in feiner Gefellfchaft nös 
‚thigte, ob ihm gleich felbft dieſes Rauchen zuwider mar. 
"Die Lebensmeife des Generals war aͤuſſerſt einfah. Der 
Umgang mit Leuten aus der fogehannten fchönen oder groffen 
Welt, oder mit Menfchen, welche Anfprüche machten und durch⸗ 
aus Etwas ſeyn wollten, Hatte feinen Reiz für ihn, und vie 
geroöbnlichen Zeitvertreibe diefer Welt, old Spielen und dergleis 
chen/ noch geringeren. Wen er gern fehen follte, auf den mußte 
er fih moralifh und militaͤriſch verlaffen zu Fönnen glauben. 
Seine Gefellfchaft blieb alfo immer auf wenig Perfonen einges 
fchraͤnkt. Zwar war fein Haus in den erſten Jahren nach dem 
“ Kriege mehreren Perfonen offen. Er Hatte, mit Yusgang diefes 
Krieges, ſich mit Sufanne Johanne Albeysine, Gräfin von Had, 
‚einer Tochter des Generallieutenants Grafen von Hack, verheys 
rathet; und eine in der Hauptſtadt und am Hofe erjogene Das 
me mußte natürlicher Weiſe das gefellfchaftliche Vergnügen, 
Goncerte, vermiichte Zufammenfünfte u. dergl. lieben. Aber er 
nahm hieran nur fo viel Theil, als der Wohlſtand erforder 
te, und begab fih gewöhnlich bald iin fein Zimmer zuräd, 


Auch litt diefe Einrichtung fehr bald eine Abänderung. Seine 


“ Gemahlin vergaß zu ſehr, mas fie ihm und ſich ſelbſt ſchuldig 
war, als daß eine Trennung nich: notbmendig gewefen wäre; 
. und diefee Vorfall, welcher ihm unſtreitig deſto empfindlicher ſeyn 
‚mußte, da er fie wirklich gelicht hatte, vergröfferte vielleicht feine 
Neigung zur Entfernung von Hof und Städten umd zahlreichen 
vermiſchten Gefellfehaften. Er hatte ſich in Schlefien, an der 
sechten Seite des Oder, in dem Fuͤrſtenthume Brieg, angefauft. 
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Dieſes Gut, Minkowsky unmeit-Ramslaı genannt, liegt mit⸗ 
Nten in Wäldern‘ in einer nicht ſehr angebauten, etwas rohen 
Gegend. Hier brachte er, beſonders in den letzten Jahren ſei⸗ 
nes Lebens, einen Theil derjenigen Zeit zu, welche ihm von 
Dienſtgeſchaͤfften übrig blieb, und mo feine Geſellſchaft aus einis 
gen wenigen Officieren beftand. Das von ihm fich ſelbſt erbaus 
fe Wohnhaus trägt Beweiſe von feiner Liebe zur einfachften Les 
bensart und von der ftillen Sröfle feines Characters. Die Sw - 
perporten ftellen die -&efchichte des Curius bey feinen gebratenen 
Rüben und den Cincinnatus bey feinem Pfluge dar, Auch 
baute er fich Hier in einer fleinen, unter alten Eichbäumen in 
dem Garten angelegten Einfiedeley fein Grab. ' j 
Srüßer, als dem gewöhnlichen Laufe der Dinge gemäß iR, 
wırde Seydlitz eine Beute des Todes, Der Senub ‘der fr 
bern Jugend, verbunden mit den mancherley Befchwerlichfeiten 
fo vieler Zeldzüge, mit mehrern Verwundungen und unglüdlis 
hen Stärzgen mit dem Pferde, Hatten nachtheilige olgen für 
den Zuſtand feiner Geſundheit gehabt, und dieſe würden viel 
leicht noch.zu heben geweſen feyn, wenn er felbft fie für gefährs 
lich, oder für. dag, was fie waren, gehalten, uud feinen Aerz⸗ 
ten in der Behandlung derfelben ‚freye Hand gelaflen hätte 
Er beurtheilte fie aber anders, und fo blieben die vorgeſchriebe⸗ 
an Mittel ohne Wirkung. Vergeblich brauchte er auch im 
Jahre 1772 das Carlsbad; er fam fo ſchwach, als er hingegan⸗ 
gen, zurück, und ob ex ſchon noch ben der Schlefifhen Muftes - 
rung Diefed Jahres In den. legten Tagen im Lager erfchien, fo 
nahm er Doch feinen Theil an den Uebungen der Truppen. - 
Seine Lebhaftigfeit war dahin; er fchien. faum noch fo viel 
Kräfte zu haben, Daß er ſich zu Pferde erhalten konnte. Im 
folgenden Yahre vermehrten fi Die Uebel und feine Schwach⸗ 
heit; ee vermochte endlich weder das Bett, Noch das Zimmer zu. 
verloffen. Indeſſen ließ er fi, als fein Regiment zur Uebung 
bey Ohlau ſich verfammelte, Dahin bringen, und hier befuchte 
ihn Friedrich bey feiner Bereifung Schlefiens im Auguſt dieſes 
Jahres. Bon der Unterredung zwiſchen Beyden iſt Nichts mit 
Sewißheit befannt, als daß der König ihm zu miederhoßlten 
Malen fagte: „Ich kann ihn nicht miffen! ihn kann ich niche - 
miſſen!“ er ntöchte Doch Alles zu feiner Herftellung beytragen. 
Daß der Zuſtand feines Generals ihm mirflich gerührt hatte, 
ſah man deutlich. Auch Sepdlig war fehr gerührt über dies 
fen legten, perfänlichen Beweis von det Sreundfchaft und Ach⸗ 
tung feines Königs; aber er überlebte ihn nicht lange. Schon 
am 3. November dieſes Jahres entfchlief er in einem Alter 
son drey und funfjig Jahren, Sein Körper rubt in ienent, 
. don Ihm felbft erbauten Grabe : das Monument beftehet aus 
einer ovalen Dorifhen Tumba von Sandfteinen, mit einer Ume 
von ſchwarzem Marmor, binter welcher ein majeltätifcher koͤwe, 
ans weiffen Hralienifhen Marmor gehauen, ruhet, der fie zu 
bewahren ſcheint; eine Inſchrift mit metallenen vergodeten 


. 50 a 7) 00 end 
Buchſtaben anf eine ſchwarze marmorne Tafel, enthält feinen 
Namen, fein Geburts s und Todesjahr, uno zur Seite diefer 
Tafel hängen ein Lorbeer; und ein Eichenfranz in haib erbobes 
ner Arbeits Auf Befehl feined trauernden Königs ‚mußten 
ſaͤmmiliche gu Berlin garnifonirende Dfficlere von der Garde duͤ 
Corps, den Gens D’Armes und Huſaren, nebft Denen, melde 
unter feiner Inſpection - geftanden, 14 Tage lang einen Fler 
um den Arm tragen; — eine Achtüngsbezeigung, welche weder 
vor, noch nach, ihm, einem Preuflifhen Generale wiederfahren 
iſt. Der König ließ ibm auch 1773 eine Bildſaͤule von weiffem 
aratifhen Marmor von dem Bildhauer J. P. U. Taffaert auf 
dem Wilhelmsplage in Berlin errihten Sie ift vielfältig id 
Kupfer geftochen worden; und "hat Das Auszeichnende, daß fie 
den Helden nicht in einer Roͤmiſchen oder Griechifchen Kriegsklei⸗ 
dung, fondern ih feiner Cavallerieuniform darſtellte. Seydlig 
war ſchlank gewachſen, von anfehnlicher Groͤſſe, und feine Figur 
war kriegeriſch ſchoͤn. Er liebte den militärifchen Pug, und 
felbft diefes trug zu der Wirfung,; melde er als Soldat und 
auf den Soldaten machte, Vieles bey. Seine Figur allein wärs . 
de, auch Ohne den Geiſt, der fie befeelte, eine Linie Cavallerie 
in den Feind bineingebracht: haben. Mit feinen groffen Eigen 
fchaften ald Feldherr verband er einen auch don allen Seiten 
gebildeten Geiſt. So mwenig gefprächig er auch war: fo befaß 
er die Gabe der Kepartie in einem groffen Maße, Wenig Mens . 
fen haben fo treffende Antworten zu geben gewußt, mie er. 
Er Hatte, auffer den zu feinem Stande als Soldat erforderis - 
hen Kenntniffen, eine ziemliche Befanntfchaft mit Den beften 
unſerer Gchriftfieler, und verfchledene Davon fo aufmerkfam 
. gelefen, daß er zuweilen Stellen aus ihnen anführte.. Vorzuͤg⸗ 
lich liebte er MWieland’s Agathon ; er ließ ſich Denfelben noch 
während feiner Krankheit vorleſen, und Hatte ſich auf drey 
Eremplare unterzeichnet: Das Franzöfifche ſprach er fehr gut, 
und fehr geläufig, aber ungeachtet er die Franzoͤſiſche Litteratur 
ſchaͤtzte, fo ſprach er es doc) felten, und fchien es nicht zu lieben.. - 
> Sein Character ald Menfh — möchte nur der Hang jur 
Wolluſt fich nicht im Charactergemählde finden! — flößt eben 
fo viel Zutrauen, als Ehrfurcht ein. Bon dem edlen GStolse 
feiner Seele zeigte fich im Aeuſſern nicht Die geringſte Spur; 
fein Anftand war von unbefangener Würde und ohne alle Ans 
- maßung, fein Blick, wenn gleich ernſthaft, Doc freundfchaftlich 
ernfthbaft, und oͤfters voller Güte und aufmunternd für Diejents 
gen, welde um ihn waren, Er fchreckte Dadurch nicht zuräd, 
feßte nicht in Verlegenheit, fondern öffnete vielmehr das Her) 
‚ und 509 ed an ſich. Die fleinen Mittel, wodurd es fo oft 
‚glüct, den fogenannten Groſſen zu gefallen: Gefälligfeit, &e 
ſchmeidigkeit, Schmeicheley, brachte eine entgegengefegte Wirkung 
in ihm hervor; Rechtſchaffenheit, Beicheidenheit, Dienfteifer hats 
“ten in feinen Augen den höchften Werd. Die narürliche Folge 
biervon war, daß ein groffer Theil der ihm untergebenen Offi⸗ 


* 
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ciere eine perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit an ihn hatte, welche man 
eundſchaft zu nennen berechtigt ſeyn wuͤrde, wenn zwiſchen 
Borgeſetzten und Untergeordneten eigentliche Freundſchaft moͤg⸗ 
lich wäre. — Unter Den verſchiedenen Anecdoten und Charac⸗ 
terzügen, welche man von ihm in ‚vielen Schriften findet, sehe © 
‚nen fich diejenigen aug, welche in der Auswahl kleiner Reiſebe⸗ 
_ füreibungen ‚und anderer ſtatiſtiſchen und geographifchen Nach⸗. 
richten, im erſten Theile (S. 57 — 60.) zu finden, find. Er his 
‚ terließ feinen. männlichen Erben; aber fein Name wird immer 
in den Jahrbuͤchern der Siege des Preuffifchen Heeres leben, 
das unftreitig mit ihm eine feiner Stügen, fo wie eine feiner 
erſten Zierden, verlor, Sein Epitaphium verdient hier einen 
Blog, weil ed die Hauptzuͤge feines Characters enthält: 


| Dies if das Schattenbild . 
| Des edlen Seyblis,. 
U des Feldherrn der Preuſſenz 
unter den Menſchenfreunden | . 
der Menfchenfreundlichfle ; 0. 
"unter . den Helden 
: der Tapferfte. 
Er liebte feinen König . 
und liebte die Wahrheit; | 
zu geoß für Ehre, Die man erfcömeicelt, 
zu groß für Schäge, die man erbeutet, 
| Der Gütige 
ſchonte das Leben der Menfchen, 
‚der Kühne } 
| ſchonte fein eigened nie: 
und Doch zerriß, nicht. Schwerdt, nicht Kugel 
den Faden feines Lebend, 
' Krankheit zerriß ihn. | | 
Ihr Krieger! fchneider mit Schwerdtern - 
Nafen zum Altare!: N 
Ihr Seldherren, opfert! 
Iyhyr Treunde, ‚weit! 


Das oben angezeigte Monument in dem Garten feines ges 
weſenen Gutes Minkowsky unweit Namslau in Schlefien bat 
anter andern der Kupferfieher Henne in einer in Kupfer geflos 
Genen Abbildung geliefert, welcher fi vor dem Berliniſchen 


x 


Benealogifchen Tafchenfalender für das Jahr 1787 befindet, wo. | 


auch eine Lebenshefchreibung des Helden beygefuͤgt iſt. 
S. auffer dieſer genannten Lebensbefhreibung, Gothaiſche 
1. Zeit. 9, 1792. St. 96. Milltär. Pantheon, neue Aufl. 4. 
S. 2. Baur's interefi. Lebensgemäßlde, 3. Th. ©. 254 
Sepfert, — Friedrich, Koͤnigl. Preuſſiſcher Auditeur 


| des Regiments Anhalts Bernburg,. geboren zu Halle 1727, und 
| beſtorben am 30. Jun 78 i ZZ 
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Von ihm find mehrere gute hiſtoriſche Schriften, meift ohne 
feinen Namen, $- B. Gefchichte des feit 1756 in Teutfchland 
“geführten Krieges, 6 Bände, 1759— 1765, 4. Unparteyiſche 
Sefhichte Des 1778 'entfiandenen Krieges, 11 Theile, 1779. 8. 
:afe Auflage 1781. Bein legtes mir Beyfall aufgenommenes 
Werk war: Lehends und Regierungsgeſchichte Friedrichs II., 

- Königs in Preuſſen, welches aber: unvollendet blieb. 
S. Ladvocat gter Th 732, Meuſel's gelehrtes Teutſchl. 


Sexyfert, Johann Eafpar, Cantor und Mufifdirector des 
Evangeliſchen Muſikchors zu Augsburg, geboren im J. 1697. 
Das Evangeliſche Scholarchat zu Augsburg that ihm Vor⸗ 
ſchub zu. einer muſtkaliſchen Reiſe an verſchiedene Höfe, waͤh⸗ 
⸗ rend welcher er ſich zu Dresden unter Anfuͤhrung des groffen 
Piſendels nicht nur zu einem bedeutenden Violiniſten, ſondern 
‚ auch Tomponiften bildete Ueberdieß fpielte er auch -in feiner 
| Augend die Laute in größter Vollkommenheit. Nach, feiner Zus 
rüdfunft in Augsburg erhielt er dafelbit im Jahre 1743 als 
Kraͤuter's Nachfolger, bey welchem er die Mufif erlernt hatte, 
"Die oben genannte Stelle. — Seit: diefer Zeit hat er fowohl 
durch DBerfertigung vieler vortreffliher Kirchenſtuͤcke, und andes 
‚ re Muflfen, als auch durch die Bildung und den Unterricht 
vieler wuͤrbiger Tonfünftler feine groffen. Einfichten zu erfennen 
gegeben. x I 
Er ſtarb zu Augsburg im ein und ſiebzigſten Jahre ſeines 
Alters am 26. May 1763. | 
„©. Gerber's Hiftorifch s biograpf. Eericon der Tonfünftler, 
2. Th. S, 507. " , 


Seyfert, Johann Gottfried, der Sohn und Amtsfolger 

des Vorhergehenden. 

Er hatte den Grund in der Mufif bey feinem Vater in 

Augsburg gelegt, und fchon als fechzehnjähriger Knabe ein Pafs -, 
| fions : Dratorium nicht ohne Benfall gefekt. Darauf erhielt er | 
weitern Untersicht heym Leitdorfer in Bayreuth. Zuletzt bildete | 
er noch feinen Geſchmack in der Kompofition, waͤhrend feinem 
‚Aufenthalt zu Berlin, Durch fleißiges Hören der Graunifchen 
Merfe und Durch den Umgang mit Eman. Bach. Er war. noch 
“nicht befriedigt: er machte auch eine Reife nah Wien, wo er 
MWagenfeil'n nicht ohne Nusen für feine Kunft fennen lernte. | 
Nach feines Vaters Too erhielt er feine Stelle; aber faum- was 
ten einige Jahre 'verfloffen, als ex demfelben am ı2. December 
ı772 im Tode nachfolgte. Auch er hat Vieles gefeht, Davon 
VI, Violintrios, und ein Par Jahre darauf VI, Elavierfonas 
fen mit einer Violin und Violoncell zu Leipzig gedruckt worden 
find. In Manuſcript findet man auffer verſchiedenen ſtarkbe⸗ 
festen Seflcantaten, auch Siolinconcerte und bis XXI Sympho— 
nien von feiner Arbeit in Breitkopf's und Härtel’8 Niederlagen. 
ı Here von Stetten ruͤhmt noch deflen Oſter⸗ Oratorium nach des 
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Senior Krauſe's Poeſie, deſſen Sterbenstag Jeſu, und den von 
Bott Teutſchland geſchenkten Suieden 1763 beyde nach Brucker's 
Poeſie als Meiſterſtuͤcftfe. 

S. Gerber 2 Th. ©. 507. 


Seyros, J. 4. ©, ein Portugieſiſcher Zonfänftler und 


Componiſt, geboren 1704 zu Coimbra, und geftorben 1742. 


Er Hat fach durch feine Kunſt in Portugal einen groffen \ 


Ruhm erworben. - 
_ 6. Gerber's hiſtor. biogr. Lexicon der Tonkünftler, 2. Th. 


508. 


Sheftesbury, Anton Ashley Cosper Graf von, Einer 
der beruͤhmteſten und liebenswuͤrdigſten Schriftſteller der Engli⸗ 
ſchen Nation, ein Enkel des in. Englands Geſchichte unter. Earl 
dem Zweyten wohl bekannten Groß; Kanzlers Anton Ashley, ers 


fin Grafen von Shaftesbury, zu London am. 26. Februar 


1671. geboren, und auf eine feiner Geburt wuͤrdige Weiſe erzos 


gen. Wir bemerfen bier Diefeg genau, um der Verwirrung in 


Infehung der Perfon,. und den verfehrten Uxtbeilen von dem 


Character des unläugbar vortrefflichen Mannes felbit vorzubeu⸗ 


en. Man glaubt es kaum, wie fehr und oft unfer Shaftes⸗ 
ury mit feinem Großvater, dem in der Gefchichte Großbritans 
niens viel vorfommenden .Minifter gleiches Namens, verwechſelt 
Wurde; und noch auffallender ift 26, fo entgegengefegte. Urtheile 
von ihm zu finden, welche fi sum Theil aus der. Verwechſe⸗ 
lung des Großvater und Enkeld: erklären laſſen: denn gleiche 
wie feine” gerechten Bewunderer ihn nicht nur ald Einen der 
vorzuͤglichſten Weltweifen und Schriftfieller, ſondern auch als 


‚nen eifrigen Verteidiger des Wahrheit und Tugend lobprei⸗ 


ſend darſtellen, fo tadeln ihn feine Zeinde als einen Veraͤchter 
und Spötter der Wahrheit und Tugend, als einen Schweiger 


und Hofmann, der fich bald auf diefe, bald auf Die andere 


Seite geneigt habe: mir lafen fogar einmahl, daß er Bendesr 
die Unrußen und die Ausfchweifungen am Hofe Carld des Zwey⸗ 
ien, der Doch ſchon zu Ende des J. 1688, zu welcher Zeit" uns 


fr Shaftesburp noch fiudierte, den Thron -verlaffen hafte, - 


aus England geflüchtet war, am Meiften und Kräftigften befoͤr⸗ 
dert Habe, Mir kennen unfern Shaftesburp nicht anders, 


als Einen der beſten Menfchen von Seiten des Geifted und Her⸗ 


ind, als Einen der vornehmften Brittifhen Philoſophen, als 
Einen der liebenswuͤrdigſten Schriftſteller, die je gelebt haben- 
Shaftesbury Hatte das Glüd, bey einer garten Gemuͤths⸗ 
und Leibesconftitution in feinem eilften Fahre die Griechiſche und 
Römifche Sprache als lebendige Sprachen zu fernen; mithin 
in ihnen mit dem Schriftfieller, den er lad, lebendig mitzus‘ 


denfen, ein Vortheil von. groffem Werthe. Ohne Zweifel gab - 


diefe Erziehung feiner Seele den Geſchmack der Alten, Der 
olle feine Schriften, bis auf ihre ſoͤſſen Fehler, auszeichnet. 
“ t , R 
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Kenopbon und Plato, Epictet und Mark: Antonin, 08 . 
ra; und Kucian waren fgine mirkliche, nicht buchſtaͤbliche Ju⸗ 


gends und_Lebensfreunde; ihm lebende Männer, nad) denen 
er Philoſophie und Moral, Geſchmack und Vortrad, überhaupt 


feine Art, die Dinge anzufehben und zu behandeln, formte 


wie feine Briefe an einen jungen Studierenden zeigen, im 


| welchen er aus Liebe für feine Alten ſogar das. Englifche. Clerit 
eat zu ihrer Schule machen woll 


ollte 
Nachdem er waͤhrend feines Studierens ſich ausgezeichnet 


hatte, reiſte er, ſich zum Staatsmanne mehr zu bilden, in Die 
cultivirteſten Länder Europa's, befuchte die Höfe, ſtudierte übers 


alt die Menfchen, beobachtete das Phyſiſche und Moralifhe Ders 
ſelben, "und bielt fib vorzüglidy an das Kegtere. In Ita⸗ 
— lien gewann er mehrere Jahre hindurch feine zeifere Bildung, 

wo, mas die Bormelt Groffes und Schoͤnes in Knnftwerfen 
hinterlaſſen, ihm einen mit ihren Schriften, mit ihrer Denkart 
bermonifchen Eindruck geben mußte: fo mar und blieb er eig - 


Schule der Alten, feines Horaz und Cebes, feines Antonin 


l 


und Plato's; mit einem. unauslöfchlihen Widerwillen gegen . 
ni 


Die Barbarey fpäterer Zeiten. Er fam nah England zur 
wo er dann bald feine Stärke in der Beredtſamkeit im Parlas 


ment delate; bey dem berühmten Locke nahm er noch Unterricht. - 


rſt nach dem Tode des eifrigen Vertheidigers ber Frey—⸗ 


heit, des John Tremhard (1694) nahm er deflen Poſten an, 


und trat ganz in feine Fußtapfen. 


Im J. 1698 begab er fi) nach Holland, wo er einen Baple, : 
mit dem er mehr bekannt wurde, einen le Clerc, und andere 


. Gelehrte auffuchte., Der König Wilhelm II. trug’ ihm nad 
ſeiner Ruͤckkehr aus Holland. 699 die Stelle eined Gtaatss 


. Secrctärd an; aber er fehlug fie aus. Die Königin Anna bes | 
saubte ihn Dagegen nad einigen Jahren der Biceadmiralität 


von Dorfet, welche feit drey Generationen in feiner Familie 
wars feine Zeinde, die er fi während feiner politiſchen Lauf⸗ 
bahn in den mißlichen Zeiten gemacht hatte, hatten es io meit 


gebracht. est widmete er fi ganz, allein den Wiffenfchaften: 


zur Stärkung feiner Gefundheit reifte er über Sranfreih nad 


Italien, verliebte da mehrere Jahre, und ſtarb, am 4. Februar 
1713 zu Neapel, ungefähre um die Zeit, als unter Unna Dag 
neue Miniſterium den für England vortheilhaften Utrechter Frie; 
den ‚fchloß. Mit Recht nahm er den Ruf eines Weifen — in 
jedem Sinne des Worts — mit ſich: bloß feinen Sreunden und 


. feinen Büchern, die er Beyde fehr gut zu wählen wußte, lebte 
er, gleich edel am Herzen, als aufgeflärt im Geiſte; Baple fühlte 


Die Wirfungen feiner Freygebigkeit. Man befchutdigt ihn, Die 


Freyheit zu denfen zu weit getrieben zu haben; ja fogar, „daß 
feine Werke mit gehäffigen Infinuationen gegen Das Chriſten⸗ 
thum angefült wären, die er hoch dazu mit fo viel Galle und 


. -Satyre vorbräcte, daß fie feinem Andenken ale Schriftſteller 


und als Menfchen Feine Ehre machten,“ fo ſpricht Dr. Blaie, 


’ 
” 
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fein Landemann. Aber das konnte der moralifhe Shaftesbu⸗ 
„ty nicht; ob ihn gleich Manches in der Epiſcopalkirche mißfal⸗ 
in mußte. Man hat ihn nur mißverflanden und gemißdeutet. 
Shaftesbury- hat nie Die chriftliche Offenbarung geradezu ans 


und lebhaft empfunden zu haben; aber er wirft Zweifel gegen 
- fie auf, er ſchuͤrzt Knoten, Die er nicht Jöfets jedoch .auch dieß 
im onfländigften Tone von der Welt. Wir berufen ung 
* unter andern auf die Staddlinifche Geſchichte und den Geift des 
Scepticismus II. 127. Der Biſchof Berfley, Einer feiner Gegs 
ner, fcheint wenigſtens zu gefichen, Daß fein Leben. viel befier, - 


ſchweifungen und Laftern frey gemwefen fen. ö 
Man hat mehrere Schriften, , welche unter dem Titel Cha- 
racteriltiks 1711 zufammengedruckt, und feitdem mehrmahls mies 


derum aufgelegt wurden. Schon im zwanzigſten Fahre fchrieb 


er eine Unterfuchung über Tugend und. Verdicnft, (Inquiıy 
concerning virtue and merit) die man 1700 in feiner Abs 
weienheit mider feinen Willen drucken lieh. In diefer Schrift 
ſucht er gleihfam das Syſtem der alten Akademie zu erneuern: 
er preift das Schöne einer fittlidhen Gemätbsfeflung nicht 
etwa declamatorifch an; er macht es der Jugend zum Brunds 
geſetz. Es iſt doch wohl natärlich, und macht einem zwanzigiaͤh⸗ 
rigen Jüngling Ehre, daß er, vom Geifte der -Alten geuährt, . 
das Schöne (To xakov) im Sinne der Alten, die zuAov xa- 


yasov fo gern verbinden, zum Grundgefeg der Tugend, auch 


‚im Sinne der Alten, macht, und Diefe eben ihrer ungusfprechlis 
hen Reise wegen liebt. Sieht ein Juͤngling von Gefühl, 
ruft Bier Gabe aus, dem wir Bier folgen, die Welt, aud) die 
moralifche 
Anziehend oder zuruͤckſtoßend, alfe unter dem Bilde des Häßlis 
Ken oder Schönen. Iſt einem Yünglinge von Stande Eine 
Beziehung eindräcdlicher, als Wohlanſtand, innere oder Auffere 
Decenz, Die Grazie des Lebens, Würde und Sittlichkeit des Char 
racters? Das Kakov Der Alten begriff ja nicht den flachen Ans 
(ein dee Dinge, mit welchem wir tändeln. Ihnen iR’ der 
boͤchſte Begriff dee Sarmonie, des AUnftandes, der Würde, 
die auch hoͤchſte Pflicht ift, mit dem füfleften Reize verbunden. 
. Weder die Nutzbarkeit der Handlung fchließt diefer Begriff 
aus (eine ganz unnäge Handlung iſt nie ſchoͤn;) noch weniger 


Pflicht, ſchwere Pflicht; wielmehr Ift dieſe Schönheit des Drens . 


(hen und im Menſchen Nichte, ald reiner Character. Ohne 
Fuͤckblick anf Lohn oder Bequemlichkeit, fordert fie dieſen als 
Menfchbenchargcter, als Ziel und Genuß eines wurdigen 
Ntienfchenlebens. | j 
Ein. honnetter Mann shut nichts Häßliched, wenn ed den . 
Augen der Welt auch verborgen bliebe, er kann es nicht thun, 
denn es it haͤßlich. Er müßte fih ja vor ſich ſelbſt ſchaͤ⸗ 
men, : Ein Edelgefinnter thut, was ihm fein Hera gebietet, 


gegriffen: er fcheint manches Groſſe und Edle in Ihr geſchaͤtzt 


ald feine Schriften, er durchaus von den herrfchenden Aus 


elt anders, als mit Gefühl, mit Augen der Kicbe? _ 


I 
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fein felbft, d.i. der Sefinnung wegen, die im Gefuͤhl der hochſten 
Condenienz ohne ale rRuͤck⸗ und GSeitenblide fih.ibrer Pflicht 
ganz und froh hingiebt. Mehmet der Tugend Ddiefen Reiz, den 
Stachel der Liebe — fagt Herder; wie eine böljgerne Braut 
ſteht euer Dittengefeg da, weder geliebt, noch fähig: geliebt zu 
werden, Unternähme die hölzerne gar mit eifernem Arm Gehors 
fam' zu fordern, fo wird fie verladt, gehaßt, verachte. Was 
iſt's, was die Seele regt, fährt unfer Hesder fort, der Shaf⸗ 
tesburyp’s Princip der Tugend amBeften wärdigt, als Liebe? 
Und wad erweckt Liebe? Am Himmel und auf Erden nichtd 
Anders, als das xxAov im Sinne der Griechen; das Vortreffs 
liche, Das ung als unfere. Befimmung innig anfpridt und 
ruft und fordert, dag pulchrum, honeftum, decens, decorum ; 
unfer Ein und Au, die Summe des Schönen. Gie ruft mich 
um Werf, das Fein Anderer flatt meiner thun fann: denn es 
it meiner Natur harmoniſch. Die Gottheit felbft ruft mir, 


daß Ih es thue; fie if in mir, und wird mich fätfen. Men 


den inwohnenden Reis der ächten Yonnettetät einer YWlens 
ſchenſeele, einer dauernd» fchönen Gemuͤthsfaſſung, die fich 
auf Alles erftreckt, Durch Alles verbreitet, wer Diefen Ruͤckklang 
‚der Weltharmonie im Herzen des Menſchen gefühlt hat, 
er. fühlte zugleich, daß es auffer ihm Fein GSittengefeß gebe. 
Denn nur durch Uebereinffimmung der Theile wird eine Sornt, 
aus andringender Webereinftimmung dieſer anfprechenden Form 
zu mir wird Geſetz. Kein Bernunftgefeß, fein Naturs und 
Kunſtwerk ift ohne eine unfern Organen zufprechei.de Conveni⸗ 
eng und Drganifation feiner Theile gu und aud, nur denkbar. 
Wie fönnte es alfo die Tebendigte, feinfte, ſchoͤnſte aller Orga⸗ 
nifationen, die Moralitaͤt im Gemüth des Menſchen, wie 
fönnte fie formlog feyn, oder formlos von ihm 'erfannt, geliebt, 
geübt werden? So vermwahrlofete die Natur uns nicht. Die 
Zugend ift nicht nur ſchoͤn, fondern einzig nur das Schöne. 
das mit uns Harmoniſche, das Schönfte, „Aber dad Gas 
wilfen? If Shoftesburp nicht vom gelehrten Biſchof Butt⸗ 
ler überwieſen, daß er den mwefentlichiten Theil des Grund⸗ 
faße8 der Griechifchen Philofophen der Kreatur zu folgen 
übergangen habe, nämlich: die unumfchränfte Gewalt der Aufs 
mertjamfeit auf unfere Handlungen, d. i. des Gewiffens ? 
Nicht Buttler allein, zehn andere Brittifche und. Teutihe Mos 
‚saliften haben Sheftesburp der Unzulänglichfeit feines Morals 
‘ „prindips uͤherwieſen, in dem Sinne nämlich, wie fie, nicht er, 
die Worte Schönheit, Reiz und Tugend nahmen. Im aͤch⸗ 
ten Verſtande, welcher Grundſgtz predigt nicht etwa nur, fons 
dern conftituirt eine zärtere Gewiffenhaftigkeit, als, in's Leben 
“gebracht, dieſer Grundfag? Kräftig eriftirt fein Gemwiffen in , 
mir, bie ich das Schaͤndliche des Snfters, fo wie das Kicbens; 
würdige der Pflicht und Tugend, diefe in ihrem Reiz, jene in 
threm Abfcheu fühle. Mebr nicht von unferm Herder, ale noch 
dieß in Ahficht auf Shaftesbury's Moralprincdips Je reiner 


ı J 
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die Siebe zur Pflicht wird, deſto mehr wird fie immer Wohlans 


fand, Piebe zur Tugend, als einer Braut, des hoͤchſten Kampfs 
preifes menfchlicher Mühe und Beſtrebung. Diefer Wohlanſtand 
(haft Wohlftand, nicht aber -wird er von dieſem, zumahl 
eigennägig, gefchaffen. Dee ſchoͤnſte Wohlanftand vergißt fi, 
giebt ih Hin, lebt ın Andern und fur Andere mit Rebenfad 
. füfferer Freude. Es ift aber der Mühe werth, aus Sheftess 
bury's Hauptfchrift, d. i. aus feiner Unterfuchang über Tu⸗ 
gend und Verdienſt, die michtigften Gedanken noch bepläaufig aus⸗ 


Empfindungen von Schönheit und Häßlichkeit In ung erzeugen, 
fondern daß duch unfichtbare Begenftände und Handlungen ung 
ſchoͤn oder Häßlich fcheinen, und in ums angenehme oder unans 
genehme Empfindungen erregen, die denen, welche fchöne finnlis 


he Segenfiände erresten, ſebr ähnlich find, Wir mülfen daher.‘ \ 


an angebornes Gefühl für Schönheit und Häßlichkeit der Ges 


finnungen und Handlungen haben. Alle Menfchen, die nicht Uns 


gebeuer oder verftümmelt find, finden tugendhafte Handlungen 
(dön, und lafterhafte häßlih. Tugenphafte Menſchen befördern 
aus einem angebornen Gefühl der Schoͤnheit der Tugend! das 
Wohl Anderer, und verhindern oder mindern ihr Unghluͤck, Lets 
den: Beydes ohne Nücficht auf Belohnung und Strafe, bloß 


um der eigentbiunlichen Schönheit der Tugend willen. 
Ale menfchliche Handlungen werden durch Neigungen und Leis . 


denfhaften beflimmt, und zwar fü, daß die ftärkern immer die 
ſchwaͤchern überwiegen: es giebt ı) natürliche Affestionen, 
weihe allein auf Beidrderung des Gemeinmohls des Glüds 
Anderer gerichtet find; 2) eigennügige, felbftifche Affectios 
‚nen, die nur unfer eigenes perfänlicheg Süd zur Abficht das 
ben, als die Begierden nach Reichthum, Ehre, Sinnengenuß; 
3) Affectionen, die jenen Beyden entgegenwirken, und daher 
mit Reht unnaturliche, menfchenfeindliche, Affectionen ges 


nannt werden fünnen ; die weder Das Wohl Anderer, noch eiges- 


ned, befördern. Es kann aber nicht in der Stärke oder Schwaͤ⸗ 
he der Endzweck der Natur verfehlt werden: die Moralität 
erfordert Demnach eine Deconomie der Hffectionen, daß ihre Wirs 
ung für den Endzweck der menfchlichen Natur harmonifch fep. Nun 
laͤßt fich leicht darthun, Daß Jeder um defto zufriedener und gluͤck⸗ 


licher fey, je mehr ex wohlwollende und edle engen unterhält | 
ebharter ſeine 


je mehr er Andere glüclich macht, und je ſtaͤrker, 
wohlmollenden Neigungen find; bey Denandern im Gegentheil, me 
die mohlmollenden Steigungen fehlen, wo die -felbflifchen Neigungen 
und Uffecte nicht untergeordnet, wo die: unnatürlichen weder 
auf Gemein s noch auf Privatwohl, vielmehr auf die Zerſtoͤrung 
Bender, gerichtet find, da iftElend und Boͤsartigkeit. Tugend⸗ 


daft fenn, Heißt alfo zufrieden, gläckfelig, laſterhaft ſeyn dagegen, 


ungluͤcklich, elend. Unfere Vergnuͤgungen find £örperliche ober 


geiſtige; Die letztern aber find viel zahlreicher und lebhafter, als 


a) 
. . 


⸗ 


zuheben. Die Erfahrung, ſagt Shaftesbury, lehrt jeden wobl⸗ 
gezogenen Menſchen, daß nicht bloß finnliche Gegenſtaͤnde die 
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pie erſtern. Menſchen alfo, die wohlwollende Neigungen in ſeh 
Dohem Grade befigen, koͤnnen ſich eine Reihe der reinſten und 
srößten Vergnuͤgungen verfchaffen, und befländig glücklich feyn, 
tiebe, Wohlwollen und Freundſchaft, und Das Bewußtfenn, Ans 


dere begluͤckt zu haben, erweckt nicht nur die lauterſte Mitfreude 


mit dem Glüce Anderer, fondern gewaͤhrt aud eine Freude des 
Gemuͤths, die nur Wenige fennen. Wenn Menfchen ihre felbftis 
fchen Neigungen unmäßig naͤhren, find fie in beftändiger Unruhe. 


: Noch weniger ift der Lafterhafte, der unnatürliche Keidenfchaften 
naͤhrt, gluͤcklich, weil er unaufhärlih durch Das Bewußtfegn 


feiner eigenen Nichtswärdigfeit, feiner böfen Gefinnungen und 


+ Zhaten gequält wird. — Sheftesbury’s Unterfuchung über Tus 
‚ gend und Besdienit iſt als der Keim zu betrachten, weldhen man - 


in der Folge forgfältiger gepflegt bat, Er führte den Geift Der 


Socratiſchen Schule, der Fenophonte und Platone wieder in 


die Pbilofopbie ein, und ließ fie die Sprache des feinen, urbas 
nen, aber ungefänftelten Umgangs reden. Er beſaß Geelenfraft- 


genug, um die Ideen eines groffen und verehrten Lehrers zu ber» 


laffen, um einzufehen, dag fie der Keligion und Tugend ges 
fährlich werden fönuen, | | 


BSbaftesbury's erfe Schrift, die er felbft herausgab, war 


Ein Brief Über den Enthuſiasmus (Letter concerning Enthu- ' 


fiasm, Sept.. 1707), in wohlthaͤtiger Abficht gefchrieben: er pres 


digt Darin als Locke's Schüler das groffe Wort Duldung. 


An den Eevennen Sranfreichs hatten die. fortwährenden Verfols 
gungen ‚ wie Herder fih ausdrüct, den füffen Wein zu Effig 
gemacht; Über den Gräbern der Märtyrer flanden bimmlifche - 
Propheten, um gleiche Kronen fich zu erwerben. Angeſteckt von 
dieſem Geifte famen Flüchtlinge nach England, richteten Unords 


nungen anz die rohe Macht wollte auch bier verfolgen. Da 


traten mit weiſerem Rathe billigere Männer auf und hielten zus 
ruͤck; Strafen der Schaude, die Pillovy, feste man groben Nuss 
fchtweifungen diefes higigen Fiebers entgegen, und feine Wuth 
ward gedämpfl. Ein fchöner Triumph der hilligen Vernunft 
über Aberglauben fomohl, als über den Geiſt der Verfolgungs - 


x denn wenn man dem Uebel Uebel, der Schwaͤrmerey nur eine 


härtere Schmwärmeren entgegen zu ftellen weiß, wohin fomme 


"man? Sheftesburp war Locke's Schüler, deſſen groffes Wort 


Duldung endlich das Jahrhundert lernte. Weil aber in ge⸗ 
faͤhrlichen Kriſen eine gleichguͤltige Allduldung nicht hinreicht, 
eindringende Uebel zu heben, und jene ernſthaften Krampfgefichs 
ser, an’s Derfolgen gewöhnt, mit fo linden Abführungen nicht 
zufrieden waren, fo flug. auch ihnen Shaftesbury ein fanfs 


‚te Mittel zum beilfamften Zweck vor, ein Glas ftärfend kaltes 


Waſſer und einige fchmerzfiillende Tropfen, d. 3. heitere Vers 


nmunft und Etwas. von jenem muntern Frohſinn, der die ans 


geſtrengten Geſichtsfalten ſowohl, als die alten Hirnfrämpfe ans 
genem löfet, Wir and Humour,, Daß er bey diefer linden Arzs 


: , R - x . 
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wen eine verſtaͤndige Behandlung vorausſetze, zeigt fein Brief 


ale: „Spott fey das Eriterium der Wahrheit; im Zuftände des 
Lachens laſſe fih das Ernſthafte am Gefchickteften unterfuchen 
u. f.“ zur Laſt legen. -Eefe mar darüber feine eigene Verthei⸗ 
digung,” den Verfuch über die Srepheit des Wites und 


Frohſinns; (fenfus communis, Eflay om the Freedom of Wit 


and Humour 1709.) mit flaren Augen, um ſich von den Luft⸗ 
fteeichen feiner A überzeugen. Ueber Wig und Froh⸗ 
finn ſollte Jemand urt 


hat. In einem fremden Lande, über eine unbefannte Sache, 
in einer unbefannten Sprache, wie will er richten? Begel - 


u - u 


—— — — 


ſterung (Enthufissmus) fuͤr alles Groſſe, Wahre, Schoͤne und 
Edle iſt ein ſo treffliches Iangen⸗ eine ſo entbehrliche Diſpo⸗ 
ſition der meuſchlichen Seelenkraͤfte, daß fie ſich nicht etwa nur 
ist und vertheidigt. Unwillkuͤhrlich sieht Die Begeiſterung an und 
— ſich mit, und reißt fort mit unwiderſtehlichen Reizen; 
Mitbegeiſterung, Bewunderung, Liebe, Nacheiferung folgen 
ihr. Den kalten Spott ſtoͤßt ſie hinweg; die ſchaͤrfſten Pfeile 


des Witzes fallen vor ihr nieder. Wer wußte dieß beſſer, als 


Sbhaftesburp? Es ſchlaͤgt, fo zu ſagen, Die Ader der reinſten 
Begeiſterung für Wahrheit und Tugend in allen feinen Schrif⸗ 
ten; and giebt's einen fchönern Enthuflagmug, ale feinen Theo⸗ 
kles? be Moraliſts, a Rhopſody T, 2 in feinen Characteri- 


fiks,), Der Thorheit, und nur der unverbeſſerlichen, feinen oder 


groben Thorheit gebührt Spott; welcher Menſch von feinen Sitten 
wird ih, der immer an Verachtung gränzt, auf's Heilige, Ehr⸗ 


würdige, auf das wirklich Schöne und Groffe anwenden?! — — 


Der geſunde Verſtand iſt in manchen Kranfheiten der hefte 


eilen, als der felbft Wig und Frohſinn 


durch ihre Wirkungen, fondern ihrer Natur nach, ſelbſt rechtfer⸗ 
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uͤber den Enthuflagmus; wur Rohheit des Verſtandes oder Hartı - 
naͤckigkeit der Krankheit Fonnte ihm fo vernnnftlofe Grundfäge, 


Arge, Mie Recht nannte Shaftesbury feinen Verfudy über die 


veybeig des Witzes und Srobfinns ſenſus commünis, Wie 


- dem Erasmus, fo ıft manchem Andern fein gefährliches Geſchwuͤr 


ju rechter Stunde durch ein mohlthätiges Lachen aufgegangen 
djeſes Lachen machte Fine ernſt⸗ fchmerzbaftere Operation unnoͤ⸗ 
thig. Da Laden und Scherz, Wis und Humor Uebergänge 
find, und mebr nicht als folche ſeyn wollens wer wollte die fros 


⸗ 


den Internuncien zwiſchen Wahrheit und Albernheit oder Thors 


heit verrufen oder Jäftern? Wer wollte fie aber auch zu Tegten, 
hoͤchſten Endurtheileen erwählen? Daß Mißverfändniffe diefer 
art nur möglich find,. zeigt, wie felten die Babe des feinen 
Scherzes ſey, mie häßliche Krämpfe es gebe, die immer in Furcht 
ſtehen, aus ihrer ſteifen Faſſung wider Willen herqusgeſcherzt 
zu werden. Ein Theil der Mißverſtaͤndniſſe hatte wohl in dem 


von Shaftesbury gebrauchten Worte Te: ‚das Laͤcherliche 


fey ein Teſt des Pahren“ feinen Urſprung. Man weiß, welche 
fonderbare Gewaͤhrleiſtung (Teft) die Englifhe Kirche gegen 
das Papſtthum einführte, nämlich den Genuß: des Abendmahls 
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in ihrer -Weife. Hoadkey erklärte fi ‘offen Darüber, daß er 
diefen Empfang des Sacraments als politifchen Tek für einen 
Mißbrauch dieſer Stiftung halte; fcherzend ſchlug Shaftes⸗ 


bury den ernſten Männern einen andern Teft por, das Lachen, - 


. den Frohſinn. — Die Socratiſche Yronie, das Attiſche Salz 

Horaziſcher Scherz. Cervantes chrbare Luftinfeit, von welcher er 
am Ende des Lebens, ale von feiner liebſten Freundin, ſchied; 
diefe Genien, Sylphen und Sylphiden find nicht gemeine Gäfte. 
en fle befuchen, wem fie gefällig folgen; er wird fie nicht vers 
ſchwaͤrzen, fondern mit ihnen Andere erfreuen, und feinen lms 
gang durch fie beleben. . 

‚Nicht bloß durch Lehre; zur Verjagung eines ſchwerfaͤlli⸗ 
genzböfen Humors wollte Shaftesburp thätig bentragen; fei 
ne Schriften find voll Witzes und guter Laune, Locke ſchon 
lichte den Spruch Rochefaucault's: „Die Srasität iſt ein Ge 
heimniß des Körpers, die Mängel der Seele zu decken!“ Thär 
tig angehen gegen diefe fich deckende Sravität fonnte Locke nicht, 
‚wie es in feinem Stande, in feiner Unabhängigfeit Shaftess 
. bury fonnte, Wäre auch etwas Lordſchaft hier und da in ſei⸗ 
nen Scherzen; die - beleidigte, infonderheit geiſtliche Gravitaͤt 
bat jedes Kleine. Uebermaß In ihnen genugfam gerügt, Welche 
Ruͤgen indeß ihren Verfaffer nichts anhaben fonnten :,denn. Die 
tegten Jahre feines Lebens Ichte der Lord in Neapel, mo er auch, 
für die Mufen zu früh, geftorben.. - 


Mit der Frepheit des Verſtandes und Wiges gah Shafı 
tesbury feine YITorcliften (The Moralifs, a Tıhaplody 1709.) 
heraus, eine Lompofition des Sriehifchen Alterthums beynahe 
- werth, ihrem Inhalte nach, Ddemfelben faft überlegen. Jedem 
Juͤnglinge von Saflungefraft”dee Schönen und Edeln werde fie 
eine Form der Seele, da fie vieleicht die fchönfte Metapbnfif 
ift, die je gedacht wurde. Ohne fie hätte Pope, auch bey Bos 
lingbrocke's Papieren, die beiten Verſe ſeines Eſſay on Man 
ſchwerlich geſchrieben; auch Thomſons Muſe hatte den edelbes 
‚geifterten Theokles zu ihrem Fuͤhrer. In Frankreich weckten 

aco und Shaftesbury den ſinnvollen Diderot, daß er, uns 
befämmert um Andere, feine Bahn gieng; und in Teutfchland ? 
‚ Shaftesbury felbft ſchickte Leibnig feine gefammelten Werke, 
die diefen fehr vergnügten (5. Leibnitz Lettre a Grimareft, 
. Vol. III. Collect Korthold p. 330.), über die er fehr beyfaͤllig 
urtheilte, ja fogar fein eigenes Syſtem in ihnen fand, jedoch frey 
von -Einkleidungen und Modemwörtern, deren Leibnig, um Eins 
gang zu finden, fich Bier und da bequemte. Sin allen freyen 
und heilen menſchlichen Seelen iſt die Wahrheit, die den Men⸗ 
ſchen gegeben iſt, nur Eine, 


t x 


Weiterhin gab Shaftesbury fein Selbftgefpräd, oder 
uter Retb an.einen Autor (Soliloquy or Advile to an Au- 
thor), endlih die Miſcellaneen (Milcellaneous Reflections) 
heraus, die, größtentheils ein Commentar feiner ‚eigenen Arbei⸗ 


| 
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ten, Werke voll wahrer Horaziſcher Critik find, bedeutender als 
SGravina's, Boileau's, Pope's u, A. berühmte Regeln⸗Gebaͤude. 


Diefe find nämlich Spiegel der Seele, ernſte Prüfungen des 


Verſtandes und Geſchmacks, ja der Erundfage des Lebens 


felbR, mit feinen Vorfchriften fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt begleis 
tet, dazu In der Methode des Frohfinns verfaßt, die unſers 


Autors eigene, erufte Gedanfenform, feine Mufe und Grazie war. 
Spät erft find diefe Schriften in Teutfchland befaunt ges: 


— — — —— — — — nn — 


- worden. Nach mehr als Einem mißrathenen Verſuch übertrug‘ 


die erften, über die fo manches Ungeiſtige gefchrieben twar, nam? 
fih Unterfuchung üher die Tugend und die Gittenledrer (1745) 


Spalding felbft in unfere Sprache; Die übrigen mußten noch 


30 Jahre warten; Voß (Johann Heinrich) vollendete Die von 


Hölty angefangene Meberfegung des erſten Bandes der philofos ' 


phifhen Werke (1776), und lieferfe Dazu den zweyten Band 


(1777. 8.) Sheoftesburp’s Schriften sufammen find unter dem. 


Titel: Charpeteriftiks of Men, Manners, Opinions and Times, 


' London, ı737. III Vols.g. erfihienen, 


— —-— 


Wir haben von Shaftesbury und ſeinen groſſen Verdien⸗ 
ſten wohl genug geſagt; doch fuͤgen wir noch Einiges zur Er⸗ 
gaͤnzung in Abſicht auf Character und Schriften Hinzu. Dev 
berühmte‘ Locke, der ihn genau fannte, führt mehrere Züge any 


die feinen ungemeinen Scharfblick beieifen. Um einen Men— 


ſchen ganz Fennen zu lernen, verlangte er nichts, ale mit ihm 
in fprechen. Er fpredye, wie .er will, fagte er; es ift mir 
enug, wenn er nur ſpricht. — Shaftesbury glaubte, die 

sheit hätte ihren Sig im Herzen, und nicht im Ropfe, und 


. 


die ausfchmweifenden Handlungen der. Menfchen und ihr läfters - 


daftes Leben fämen nicht. vom Mangel an Kenntniffen, fonpern 


von einem verdorbenen Herzen ber. Er fagter „es wären in 


jeder Perſon jo Menfchen, ein weifer und ein tbörichter, 
und man müßte, um ihn ganz fennen zu lernen, einem eben 
dieſer zwey Menfchen Freyheit laffen, feinem Character oder feis 


nee Neigung zu folgen.’ Go ein vortreffliher Schriftfiellee -- 


Ghaftesbury if; fo vermißt man doch. Simplicität, deren ers 
Härter Bewunderer er gleichwohl it, daß er fie Immer an den 


Alten erhebt, und die Neuern wegen des Mangels derfeiben tas 


delt: er felbft entfernt fi weit von ihr, ald irgend ein Neues 


tee, wer es auch fey. Seine Sprache bat viele Schönheiten: 


Re iſt feſt, und in einem gewöhnlichen Grade gehoben; dabey 
reich und muſikaliſch. Kein Englifher Schriftfteller hat fo viel 


- 
J 


Aufmerkſamkeit auf die Conſtruction ſeiner Sentenzen gewandt, 


ſowohl in Ruͤckſicht auf Angemeſſenheit, als auf Cadenz. Dick 
Ales giebt ſeiner Sprache fo viel Eleganz und Pomp, daß man 
fihnicht wundern darf; wenn fie zuweilen fehr bewundert wor⸗ 


den it. Er fann aber nichts mit Simplichtäe ausdruͤcken. Faſt 


fheint es, er babe es unter der Würde eines‘ Mannes von 
Stande gehalten, zu reden, wie andere Leute. Blair fagt daher ? 
er gehe immer anf Steigen, ſey voller uneigentlicher Ausdruͤcke 
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nnd kanſtlicher Eleganz: in jeder Gentenz ſehe man die pw 
. ren der Arbeit und Kunſt; Nichts von der Leichtigkeit, die der 


Ausdruck eined Gedankens it, wie er-natürlih und warm aus 


dem Herzen Fontmt. Zum Schluß noch eine Anmerkung vom dem 


vollendeten Herder 5, Wieland’d Kommentar über des NHoraz 
von ihm überfegte Briefe und Satyren, in Sheftesbury's 
Geiſt gedacht und gefchrieben, wird nebſt andern dem Britten 


"und Römer congenialifchen Schriften diefes philofophifhen Dis 


sers un feinem Drte genannt werden.’ Auch Herder’s Schluß. 


in feinem Auffag: Shaftesbury, Geift und Srobfinn: 
 nBie Wenige — in Teusfchland haben Shaftesburp, dem die . 


Philoſophie Aunft des Umganges und Lebens war, gelefen! 
Und Doc find. verfiandreiher Wis und Frohſinn, wie Sheftesbus 
ry Ge mill, nicht nur das Salz des gefellfchaftlichen. Umganges. 


und Bücherlefeng, fondern Würze und _Blüthe des Lebeng ſelbſii.“ 


S. Litteratur. und Völferfunde, 4. Bd. Junius 1784. & 
1066. Herder's Adraflea, 1. Bd. 2. Gt. ©..223. Buhle's 
(Lehrb. der) Geſchichte der Philofophie, 7. Th. ©. 590, Saxii 
Onomaſt. litterer, P. V. p. 333. . 


"Sharp, Sohn, Doctor der Theologie und Erzbiſchof von 


Vork, ein geſchaͤtzter theologiſcher Echriftfteller, welcher von eis 


nem andern Erzbifchofe gleiches Namens, dem James Sharp 
"u St. Andrews, jenem traurigen. Opfer religidsfanatifcher 
a und enthufiaſtiſcher Bigotterie, der auch wegen feineg Eis 


fers für die Sache des Epifcopats in Schottland 1679 ermors - 


Det tourde; ferner von dem eifrigen Apoftel der Heiden, völlig 


‚ gleichen Namens. (John Sharp), welcher den Americanern viele 


ahre lang das Evangelium gepredigt, und zu Aberdeen in 
chottland, und vor feiner Kückreife hierher den Doctorgrad 
Angenommen, die dazu gefchriebene Difpntation: de rebus li- 


. targieis Oratio (auctore Jo, Sharp, Ecclefiae Anglicanae apud 
Americanos Presbytero) 1714. 4. herausgegeben Bat, wohi gu 


unterfcheiden ift.. 


uUnſer Sharp murde zu Bradford in VYorkſhire in England, 


wo ſein Vater ein angeſehener Handelsmann war, am 16. Febr. 1644 
geboren. Im J. 1060 verfuͤgte er ſich des Studierens wegen 


"nad Cambridge, wo er auch nach einiger Zeit Artium Magilter 


.gewo- n iſt. Hierauf gab:er eine Zeitlang bey Heneage Finch 


eine. rediger ab, und ward fodann auf deſſen Empfehlung _ 
1672 archidiaconus in DBerffhire, 1675 aber Präbendarius von ” 
Norwich. Nach diefem vertrat er auch dag Amt eines Pfares 
herrn bey einer Gemeinde in London, desgleichen zu St. Yegb 


Dit ouer Giles bey Middlefer, und ward Bernach Doctor: der 
Theologie und Dechant von Norwich. 


Als er unter dem Könige Jacob II. ſich in feinen Predig⸗ 


. ten den NRömifchs Katholifchen heftig mwiderfegte, wurde dem Bis 


fchof. zu London, Heinrich Eompton, anbefohlen, ihm Bierin Eins 
halt zu thun; dieſer weigerte fich aber, und fouede Daher ſowohl, 


. 
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wie Sharp, von ſeinem Amte ſuſpendirt, wiewohl man dieſen 


bald wieder beurlaubt hat. Am J. 10890 ward Sharp Dechant 


in Eantelbury, und flug in dee Kolge unterfchiedene Dies 
thuͤmer, unter welchen ihm die Wahl gelofien wurde, aus; 


ließ fi) aber dennoch endlich von feinem vertrauten Freunde, 
dem Erzbiſchof von Tilotfon, überreden, daf er 1691 das Erz 
bischum von, Yorf annahm. - 


Er farb in diefer Würde, nachdem er auch einige Uemter 


an dem Hofe bekleidet hat, am 2. Febr. 1713. | 


Die Engländer rähmen nicht nur feine gründliche Gelehrs 
ſamkeit, ſondern ſtellen auch fein Leben als ein Muſter hriftlicher. 
Tugend vor. Er fol Übrigens ein vorzüglicher_Eafuift gewefen 
fegn: ee iſt auch als Eontroversfchriftfteler befannt. Nach 
feinem Tode wurden feine Predigten und Abhandlungen (über 


allerhand Materien,) die voller Kenntniffe ſeyn folleu, geſammelt, 
md zu verſchiedenen Zeiten aus feinen Binterlaffenen Yands- 
fhriften in 7 Octavbaͤnden gedruckt. In dem 7. Bande, meh 


cher die Sammlung befchließt, find. auch 15 Predigten gegen dad 


Papſtthum, Die noch ungedruckt waren: Sharp hatte diefelben , 


noch als Rector of St, Giles in the Fields. unter Jacob II, 
Regierung gehalten. Man Hat übrigeng auch einige von ihm 


aufgefegte Controversſchriften mider Die Nömifche Kirche dazu 
getban, und darans den 7. Bd, der Sammlung unferes Erz 
A a 


biſchofs zuſammengebracht. 
S. Neue (ELeipziger) Zeitungen von gelehrten Sachen auf 


dad J. 1715. ©. 289. a. d. J. 1716. ©. 531. a. d. J. 173% 
©. 151. 0.0. J. 1735. ©. 457. Jöcher’8 Gel. ker, Th. 4. G. 5533. 


dadvocat, Th. 4. ©. 392. 


Sharpe, Gregorius, Doctor der Rechte, Prediger der Tem⸗ 


yelliche zu London, Königl. Hofprediger,. und Mitglied Ders 


nigl. und antiquarifhen Gefellfchaften. . 
Bon dieſem gelehrten Manne und Schriftfieller iſt ung weis 

ter Nichts bekannt, ale daß er etwa um das Jahr 1770 ges 

forden, und DBerfaffer von folgenden Schriften geweſen ſey: 


Eine Unterfuchung der Streitigfeit über Die Bedeutung dee 
onifhen Leute im neuen Teffament ; in welcher Hutchinfon’s - 


regt su Dpford über die gemöhnlihe Erklärung der AMI- 
ONEZ, Church's Antwort auf die weitere Unterfuchung, Tu 
eantiwortung Der weitern Unterfuchung, und eine Schrift ;n.ses 
telt: einige Gedanken über die Wunderwerke Jeſu von einer 
npartehifchen Hand betrachtet werden; nebft einem Anhange 


ür Beantwortung der critifchen Abhandlung. Swinton's, ükee 


die Wörter Sayıwy und Öaımoviov, 1738. 8. — Eine Verthei⸗ 


digung des Dr. Samuel Elärfe gegen die Replik des Herrn 
Sidwig Philipp Thummig, zum Behuf-des Herrh Leibnitz, nebſt 


Pi Replif im Sranzöfifhen und Enslifhen; dem bepgefüg 


iR ein Originalbrief vom Leibnitz, enthaltend vermiſchte Bemer 


N 
t 
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kungen uͤber verſchiedene Makerien der Gottesgelahrtheit, Ga 


e ‘ 


ſchichte und Staatskunde; nebft einigen Anmerkungen über den 
Uebergang verſchiedener protekantifcher Fuͤrſten zum papiflifchen 
Aberglauben und Gögendienfl, 1744. gr. 8. — Zwey Abhandı ' 
lungen ı) über den Urfprung, den Bau, die Thellung und dad 
Verhaͤltniß des Sprache, 2) über Die urfprünglichen Kräfte der 
Buchſtaben; worin aus der Analogie, Der Alphabete und dem 


Berhältniffe der Buchltaben bewieſen wird, daß das Hebräifche 


ohne Puncte gelefen werden ſollte; dem- in fieben Briefen bey⸗ 
efügt iR, eine neue und leichte Methode, die Hebräifche Sprar 
e zu lernen, und ein neues KHebräifches Wörterbuch von allen 
Stammwoͤrtern im NHebräifchen, und vielen Bergeleiteten Woͤt⸗ 
tern , in diefer und andern Sprachen, mit ihren verfchiedenen 
Bedeutungen im Hebräifchen und Engliſchen, frey von Maforer 
thifchen Puncten 2c. Zweyte vermehrte Ausgabe, 1751. 8. — 
Eine a1bbandiung über den Urfprung und Bau der Fateinifchen 
Sprache, enthaltend eine vernünftige und furggefaßte Methode 
zur Erlernung des Lateins ꝛc. 1751. 8. — Ein Beweisgrund 
ur Vertheidigung des Chriſtenthums, aus den Seftändniffen der 
Iteften Widerfacher, der Juden und Heiden, Philofophen und 
Geſchichtſchreiber hergenommen; im welchen gezeigt wird, wie 
verſchieden der Zuſtand des Unglaubens in jenen fruͤhen Zeiten, 
von Dem, was er jetzt iſt, geweſen ſey. Nebſt Apologie einiger 


der erften chriſtlichen Kirchenvaͤter, und einige Anmerkungen über 
die aͤchte Beſchaffenheit der vier Evangelien. 1755. 8. — Eine 


Einleitung fur allgemeinen Gefhichte, aus dem Kateinifchen des 
Baron Holberg’s, mit Hiftorifchen, chronologifchen und critiſchen 
Anmerfungen. 2. Aufl. 1758. 8. — Ein anderer Beweisgrund 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums, aus den alten Weiffaguns. 
gen, die auf die merfwürdigften Begebenheiten des Lebens Jeſu 
Thriſti angewendet werden, hergenommen. 1762. 8 — Die 
Entſtehung und der Kal der heiligen Stadt und des Tempels 


von Jerufalem: ein Beweisgrund zur Bertheidigung des Chris 


ftenthbums. 1764. 85 — Der Mangel der Allgemeinheit, fein 
Einwurf gegen die hrifffiche Religion. 1765. 8. S. Götting. 


‚gel. An. J. 1767. ©. 799 fg. — Syntagma Dillertationum, 


as olım aucter doctillimus Thomas Hyde $, MT. P. fepara- 


tim edidit. ‚ Accellerunt nonnulla ejusdem opulcula hactenus 


inedita; nec non de ejus vita [criptisque poÄsyonsva;. cum 
appendice de lingua Sinenli, aliisque linguis orientalibus, una 
cum quem plurimis tabulis aeneis, quibus earum characteres 
exhibentur. 1767. 2 Bde, 4. » Der Urfprundg und Bau der 
Griechiſchen Sprache, in einer Solge von Briefen an einen junf 
gen Edelmann,’ 1768. 8. — Ein Brief an ben Bifchof von 


- Drford ,. enthaltend einige Betrachtungen über. deg Erzbiſchofs 


- Seder’d Anmerkungen über Marrick's Bemerkungen über Die 


Dfalmen. 1769. 8 — Die Bortheile einer religiüfen Erzie⸗ 
Dung. 1770, 4. — Achtzehn Predigten über verfchiedene Mar 


ierien. 3770 8 Diefe find nach feinem Tode herausgekom⸗ 


Pass 
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mm, und aus Dem. Vorberichte derſelben find dieſe Nachrichten 
nt Zu 


S. bloge. u, litterar. Anechoten von den berübmteflen Großt 
Y britanniichen Gelehrten Des 18. Jahrh. aus dem Engl. von Bams. 
’ bergen, B. 2. ©. 218. r , 
. x ’ va ! x 
Shaw, Thomas, zuletzt Pfarrer zu Bramley in Hams⸗ 
bire, auch Mitglied der Londner Gocietät, geboren zu Kent . 
‚2692, und geftorben am 13. Auguſt 1751. > 
| Er mar ehemahls, wenn diefer fein Anderer ift, Prediger 
ber Raufmansifchaft zu Algier, und ſtand in der Kolge ale Pros 
feffor der Sriechifhen Sprache und Rector des Edmunds⸗Colle⸗ 
giums zu Oxford. Wenn ihn Gare (Saxius) einen Arzt nennt, 
: fs ik dieß Verwechſelung. oo | 
| Er Hat fi nicht nur durch feine Wiſſenſchaft, fündern 
auch durch feine Reifen Durch verfchiedene Theile von Afien und -. 
Africa vom J. 1727 berühmt gemacht: er durchzog das noͤrd⸗ 
" ihe Africa, Aegypten, Syrien, Paläfina und Arabien, che er 
feine Stelle gu Drford übernahm. Er nahm bey feinen Beob⸗ 


achtungen immer Rücfict, nicht nur ayf die altelaffifchen , -fons . 


‚ dern auch auf die bibliſchen Schriftfteller. u 
' Seine Reiſebeſchreibung erſchien sum erſten Mahle unter dem 


Titel: Travels or Obſervations relating to ſeveral Parts of Bar- 
bary and the Levant, Oxford 1738 in Fol. und 1757. in 4. 

Vie iſt auch in das Sranzöfifche (ala Haye, 1743. 4. mit Ku⸗ 

pfern), und Holändifhe (Utrecht 1773. 4.) überfegt worden. 


©. Ladvocat und Saxii Onomafßt, litterar. P, VI. p. 60, 


Sheffield, John, Earl of Mulgrave, befannter unter dem 
Titel: Herzog von Buckingham, Duke of Bucfingbamfbire, ein 
‚berühmter General, Erttifer und Dichter, geboren im J. 1649. 


Er diente zur See gegen die Holländer, that einen Feldzug 
In Sranfreich unter Turrenne, und hatte nachmahls den Ober⸗ 
befehl Über Die Slotte, welche die Engländer gegen Tanger augs 
ſchickten. Unter der Regierung Wilhelms und der Maria war 
‚gt ein eifriger Tory. . 
Man hat verfhiedsne Schriften in gebundener und unge 
dundener Schreibart von ihm, Gedichte, hiſtoriſche Memoi⸗ 
ven, Parlamentsreden, Charactere, Dialogen, eritifdhe 
Beobachtungen, Verſuche und Briefe: Werke, Die von den 
gländern ſehr Boch gehalten werden. Dryden, Prior und 
Bope eitheilten dem Bertaffer groffe Lobſpruͤche. Spätere Lefer 
fanden aber feinen Geſchmack daran; - 
. Seinen Dichterruhm hat er wohl mehr feinem hohen Kans 
ge, als feiner Beyeiflerung zu danfen : Den größten Werth uns 
tm feinen Poefieen behauptet das .didactifche Gedicht Ellay on 
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Poetry. Er fchimmert bisweilen, fagt Johnſon von ihm, aber 
nie glänzt er. . | 

Er ftarb im J. 1721. 


„S. naächſt Ladvocat Allgem. Atterar. Anzeiger, J. 1800. 
Nr. 124. ©. 1211. x en 


Sckhenſtone;, William, ein beruͤhmter Engländer, war amt 
18. November 1714 zu Leaſowes in dem Kirchſpiel Hales⸗Owen 
. geboren, welches von der Grafſchaft Warwitk und MWorcefter ums 
geben ift, aber aus einer jegt unentdeckbaren Urfache, bey der Eins 
theilung des Königreichs zu Shropfbire geichlagen murde, ob es 
gleich beynahe zehn Meilen von dieſer Grafſchaft entfernt liegt. 
: Sein Bater, Thomas Shenfione, ein Mann shne Bildung, 
war der Befiger eines Fleinen Gutes, das er ſelbſt bebauete, 
- Seine Mutter ſtammte aus der anfehnlichen Familie der Penn 
von Harborough. Durch den Tob ihres Bruders erbte feine 
Mutter deſſen Gut mit, welches in der Folge unferm Shen; 
ſtone jährlich 300 Pfund Sterling eintrug. Eine alte Dante 
lernte ihn leſen: ihren Namen nenut er in einem feiner Briefe, 
und für die Nachwelt hat er fie in dem Gedichte: die Schul: 
meiflerin, aufbewahrt. Er fayd fo viel Breude an Büchern, 
Daß er immer neue verlangte; fo oft Jemand vor der Gamilie 
in Markte gieng, glaubte er, es muͤſſe ihm ein neues Buͤch ges 
kauft werden s Diefes nahm er, wenn fie ſpaͤt vom Marfte kas 
men, voller Freuden mit in’s Bett, und legte es neben ſich. 
- Mean fagt, es wäre einftens fein Verlangen nicht erfüllt worden, 
feine Mutter habe daher, um ihn nur zu befriedigen, en Stüäd 
Holz in dee Form eines Buches ın Papier gewickelt, Diefes babe 
‚ee in's Bert neben fich gelegt, bis er den folgenden Morgen ' 


den Betrug entdeckte. 


Als. er Alter wurde, Fam er im die Lateinifche Echule nach 
Hales⸗Owen, und von da in der Folge zu Crumpton, einem 
beruͤhmten Schullehrer zu Solihill in der Srafichaft Warwick, 
wo er ſich durch feine gefchminden Kortfchritte in den Lateinıs 
ſchen und Griechiſchen Claſſikern auszeichnete. Bon diefer Schue 
-wurde er im %. 1732 auf das Pembrofe s Kollegium in Oxford 
gefandt, und. blieb auf Demfelben zo Jahre, ob er gleid, Feine 
Gradum annahm. Nah den erfien vier Jahren fludierte er Die 
Rechtswiſſenſchaft, aber zu twelcher Abficht, kann man nicht fas 
‚gen; denn er fühlte zu Feiner Brodmiffenfchaft Neigung. Fruͤh 
fhon verlor er feinen Vater, und bald nachher auch feinen 
“Großvater; er war alfo mit feinem Bruder der Sorge "feiner 
Mutter überlaffen, bis fie, ungefähr zu Der Zeit, ale fie auf Die 
Univerfität gieng, farb. Hierauf übernahm die Aufficht über 
feine Angelegenheiten fein Oheim, der Pfarrer Dolman su Bcomwe 
in der Graffchaft Stafford; und diefes Mannes gedenft er alles 
zeit mit Danfbarfeit, u ur 
De. Iphnſon fagt, Shenſtone Babe fi zu Drford. mit : 
der Enghfcen Dichtkunſt beſchaͤfftigt; aber nah Graves Bes 
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eicht mar fie zuwellen feine Erhoßlung, und er trieb Mathe⸗ 
matik, Logik, Moral⸗Philoſophie und die andern Wiſſenſchaften, 
welche gewoͤhnlich aufliniverfitäten gelehrt werden. Er machte 
in denfelben beträchtliche Sortfchritte, wovon die häufigen Ans 
fplelungen anf dieſelben in feinen Schriften ein Binlänglicher Bes 
weis fh. | 

Im J. 1737 gab er eine kleine Sammlung von feinen Ges 
dichten. in 12. zu Oxford ohne feinen Namen heraus, , Nach. 
feinem Abgange von der Univerfität lebte er eine Zeitlang zu 
Harborough, im Kirchfpiel Haglen., wo es ein Haus hatte, das 


er durch den. unerwarteten Todesfall feines Oheims von der 


mütterlichen Seite geerbt hatte. Dieſes Haus war. wahrfcheins 
lich unter der Königin ‚Elifabeth, oder noch eher gebaut, lag an 
einem Teiche, den ehrmürdige Eichen und Ulmenbäume befhats. 
geten , und eine Kolonie Fröfche noch feperlicher machte, welche 
mit der Familie, die fie befhägte, von Einem Alter zu: ſeyn 


(Wien. | SE 

Im J. 1740 gab Shenftone fein Urtheil des Hercules 
(QJudgment ofHercules) heraus, und dedicirte ed Dem nachmah⸗ 
Shen Lord Lyttelton; auch beförderte er deſſen Beſtes auf 
das Staͤrkſte bey einer Parlamentswahl. Er machte nun um 
aufe Zeit und auch einige Jahre darauf gelegenheitlich Fleine 
Reifen nach London, Bath und andere Öffentlihe Erhohlungs⸗ 
pläge. Im J. 1742 erfhien Die Schulmeifterin, (The School- 
Miltrefs) eines feiner am Meiften befannten Gedichte, Im J. 
1745 verlor er feinen Oheim Dolman, und diefes mar ein 
gisſſer Verluft für ihn, denn bis dierher hatte Derfelbe ale 
feine öconomifchen Angelegenheiten beforgt, und er felbft kounte 


Ruhe und Muffe genießen... Diefe Sorge für fein Gut wurde .- 


nun ihm gu Theil, und er hielt fich jebt mehr in Leaſowes auf, 
wo ec zuerft bey feinen Pachtern, feinen teitläuftigen Anvers 
wandten, fpeifte. Da er aber Diefe Lebensart unbequem fand, fo 
übernahm er ſelbſt die Befkellung des ganzen Gutes, und. diefeß 
mehr in der Abſicht, es zu verfchönern, Als deſſen Ertrag zu 


vermehren. 


Bey der Anlage und Einrichtung, mehr der Natur p fol⸗ 

gen, war damahls noch faſt ganz neu, als Shenſtone ſein Gut 
auf dieſe Art verſchoͤnerte. Nach und nach erreichte ed fo viel 
Schoͤnheit, daß es lange vor feinem Tode von Den vornehm⸗ 
ken und einſichts vollſten Männern beſucht wurde, und Neid 
und Bewunderung erregte‘ Reiſende famen dahin, "und 
Zeichner riffen es ab. jeden Sommer hatte er beitändig Gäfte 
dep fich, und die Menfchen famen nun zu ihm; da er nicht zu 
tönen zu kommen verlangte. ber Diefes Vergnügen mar von 
karzer Dauer; mit dem Sommer hörte ed auf, und beym’ Ans 
fang des Winters fiel er regelmäßig in Nervenkrankheit und 
Hypochondrie, die ihm alle Thätigkeit der Seele und des Körs 
ders raubte. ‚Wenn auch diefes Webel nicht ganz durch die Er⸗ 
innerung an feine eingefchränften Umſtaͤnde und verwirrte oͤco⸗ 


- 
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nomifche Lage entſtanden ſeyn mag, ſo trug dieſes doch viel zur 
VBermehrung derſelben bey. Denn da er nicht im Geriugſten ein 
guter Haushalter war, und ſich durch feinen Geſchmack an laͤnb⸗ 
lichen Verbeſſerungen in viele Ausgaben ſtuͤrzte; fo wurde nah | 
und nach: fein Vermögen (feine jährliche Einyahme betrug nies 
mahls viel über 300 Pfund Sterling) geichmälert. Hierzu kam, 
um feine Leiden zu vermehren, ein unglüdlichee Proceß mit eis 
nem nahen Anverwandten, der ihm auch, ob ey glei durch die 
Verwendung eines feiner Sreunde gefchlichtet murbe, fechs feiner 
beften Lebensjahre hindurch Frieden und Ruhe raubte. ’ 


‚Doch yab er von Zeit zu Zeit poetifche Auffäge heraus, . 
unter andern eine Schäferballade: Die ländliche Schönheit, 
‘(Rural Elegance, an Ode addreſſed to the Duchels of Somerfet, 
a Paftoral Ballad) eine Ode an die Herzogin von Somerfet, in 
4 Theilen, die viele Borzäge hat; fo auch die Dde an das 
Gedaͤchtniß (Ode to,Memory), Auch fchrieb er 26 Elegieen; 

manche Davon find vortrefflich. Viele von feinen Poefleen find 
jquerſt In Dodsley Sammlung von Gedichten abgedruckt worden. 


. Eines von Shenſtone's Hauptbergnägen beifand in einem 
Briefwechſel mit mehreren Freunden, beſenders mit Graves, Jago, 
WVWbiſtler und Lady Luxborough, Lord Bolingbroke's Schweſter. 
Bon den Briefen der Letztern an Shenſtone iſt 1773 ein Octav⸗ 
band erſchienen. Man ſagt, daß es kurz vor feinem Tode im 
Werk war, ihm eine Penſion auszuwirken, wodurch er alſo im 
Ruhe gefommen wäre, fo meit nämlich diefe Durch ein gutes 
Auskommen verfchafft werden‘ fanı. Die Wohlrhätigkeit wäre 
gewiß ‚hier auch nicht am unrechten Orte ausgeübt worden. 
Aber indem fich feine edelmüthigen Areunde für ihn Mühe gas 
— ben, und fich ſchon zum Voraus Über fein nachheriges Glüd 
> freuten, ‚vereitelteder Tod ihregute Abficht, und Ddiefer war wahrs 
„ſcheinlich durch feine kummervolle Lage befördert worden. Er 
ſtard gu: Leaſowes an einem Faulfieber, "am 11. Sebr..1763, und 
wurde in dem Kirchhofe zu Haless Omen an die Seite feines 
Bruders begraben. Auf ihm ruhet ein flacher Stein mit feis 

nem Namen . 0 Ä u 
Sbhenſtone's Character, war fehr liebenswuͤrdig. Obgleich 

J Dr. Johnſon ſeinen Talenten und Schriften keine Gerechtigkeit 
- wiederfahren läßt, fo fagt er doch von ihm: „Sein Leben war 
durch fein Lafter befledi. Man dat geglaubt, daß die Elegie 

an Jeſſey ſich auf eine ungluͤckliche und fträfliche Liebe von ihm 
ſelbſt bezöge;. aber feine Sreunde mußten alle, daß er dieſe Ger 
ſchichte von Miß Godfrey in Richardſon's Pamela entlehnte. 
Dodsley ſagt von Shenſtone, daß feines Gefühl in jedem Ver⸗ 
ftande des. Ausdruds ein Hauptzug in feinem: Character war; 
feine wohlwollende Denfungsart erfuhren täglich Freunde, Hauss 
genoffen und arme Nachbarn. Diefe Tugend uͤbertrieb er wirk⸗ 
. dh mandmahl, fo daß fie an Schwäche graͤnzte. Aber wenn 

er von Einem, dem jer für, feigen Freund hielt, unedel behan⸗ 
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delt wurde, fo mar er auch nicht leicht wieder zu verfähnen 
- Do bediente er ſich dabey einer Marime, Die der Bemerkung 
und der Nachahmung wuͤrdig iſt; er fügte: „Ich werde nie ein- 
rachſuͤchtiger Feind ſeyn; aber ich kann nicht, umd es liege nicht 
. ia meiner Natut, nur ein halber Freund zu ſeyn.“ Er warganz 
ohne Argwohn, aber wurde diefer einmahl in ihm erweckt, ſo 
fonnte er auch nicht leicht wieder entfernt werden! - - - 
«  Deconomifch war er nicht, denn Großmuth verhinderte ibn, 
gehörig auf das Geld zu fehen; Daher Bafteten nach feinem Tös - 
de auf feinem väterlichen. Gute viele Schulden. Bedenft man 
aber die portrefflihen und mit groffem Aufmande- verknüpften 
paradiefifchen Verbeſſerungen auf feinem Gute; ferner feine Gaſt⸗ 
freyheit, feine Deengehgtei gesen Domeftifen, und Wohlthätigs 
fele gegen Dürftige; bedenft man, daß er Alles bewerkſtelligte 
mit 300 Pfund St. jährlich; fo Bat man eher. Urfache, ſich zu 
wundern, daß er ganz und gar. etwas .binterlief, den Tadel 
feines Mangeld an Deconomie ausgenommen. Und doch Hinters 
ließ er viel mehr, als feine Schulden ausmachten, und bes 
B ** im Teſtamente fein ganzes Vermoͤgen zur Bezahlung 
sielben. 

Vielleicht war der Gedanfe an fein geringes Vermögen 
chuld, daß er nicht heyrathete; denn nach feinem eigenen Geltänds 
iſſe Iag es bloß an ihm, fich mit dem Frauenzimmer zu verbins - 
den, die er fo zärtlich liebte, und deren feige er im feiner Hirten⸗ 

ballade fo einnehmend Hefchreibt. | | 0 
Sbhenſtone mar über die mittlere Gröffe, did und nice. 
gut gewachſen. Sein Geſicht verrieth nicht viel Befondered, und 
dann erſt, wenn man fich mie ihm unterhielt, wurde ‚es fehr ger 
fällig. In feinem Anzuge war er fehlerhaft nachlaͤſſig, ob er 
gleich in feinen jüngern Jahren auf der Univerfität für einen 
Dtutzer paſſirt hatte. Er trug fein eigenes Haar, und Das auf 
eine befondere Art. Er wollte hierdurch nicht etwa fich auszeich⸗ 
nen , fondern er that ed amd dieſem Grundfages Daß ſich jeder 
nach der zu feiner Perfon und Figur paffeıtöften Art Fleiden 
follte, ohne ſclaviſch auf die Mode binzufebhen, / 
Alle Schriften von Shenftsne find in 3 Detapbänden er⸗ 
ſchienen, wovon der letzte bloß Briefe an feine Freunde enthält. 
Die beyden erken Bände diefer Sammlung (the Works in Verle _ 
and Profe of William Shenftone, Lſq. moft-af which were - 
„nsver before printed) erfchienen zu Lordon 1764. und det Zte 
1776 in 8. Im erſten ſtehen 26 Eilegieen, die im Gang Der 
Empfindungen und im Ausdruck Meiſterſtuͤcke ſind; ferner Oden, 
Sefänge, fleine witzige und moralifche Poefieen. Der gmente 
Theil enchäle die proſaiſchen Werke, und befieht aus verfchlenes 
wen Betrachtungen über Die Menfchen, Sitten und. andere Mas - 
terien, im kurze Kapitel, ohne eine befondere Drdnung, abgetheilt.. 
Der dritte Band’ enthält lauter Briefe an feine Freunde, amß 
"Genen man ihn bauptlächlih von der. Seite feines fittlihen . 
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- acters kennen lernt, Vor dem erften- Bande dieſer Samm 
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Nlung ſteht auch eine Lebensbeſchrelbung des Dichters, und eine” 


. Schilderung feines Characters und feiner Gedichte; letztere von 
Dodsien, dem Verleger. — In Eſchenburgis Benfpielfansmt 
lung find\ abgedruckt: Dilspointement, welches der Ate Theil 


ſeiner berüßmten Schäferballade iſt; die drep erſten find übers 


ſchrieben: Abfence, Hope, Sollicitude, (im ıften Bande ©. 431, 
u. ff.) Die Elegie in Memory ofa private family_in Worcer 


kerliure (B. 4. &. 41. u. ff.) Drey kieder (Bd. 5. ©. 67.0. 


ff.) — In das Zeutfche ik, fo viel wir wiſſen, von Shenſto⸗ 


ne's Gedichten Nichts überfegte ausgenommen einige wenige im’. 


+ Böttingifhen und Voſſiſchen Muſenalmanach, und ein Lied uns 
ter Herder's Volksliedern. S. Jehnfon’s Lives pf the Poets — 


- Graveg’s Recollections of fome Particulars in the Life of Wil. 


iam Shenftone, Eſq. — Britifh Biography 8, Vol, X, 


©. Britifg. Plutech 7ten ung öten Band von Meuſel, 


. 224. 


Sherard, Wilhelm, Dr. der Kechte, welcher ehemals Cons 
ful der Britannifhen Nation zu Smyrna (antehac: forentilfi- 
mae nationis Britannicae Conlul Smyrnenfis heißt es in einer 
Epiftel an ibn) war, ſich aber ganz der Botanik widmete, wor⸗ 
auf er bey feinen Meifen überaus viel verwendet. hatte. 

Er ift als ein groffer Botanifer und gelehrter Antiquariug 


bekannt, und Bat ſich durch feine Arbeiten verewigt. Als Antis . 


quarius Bat er In Dem Drient, wo er fich bey 13 Jahren auf—⸗ 
hielt, ein Corpus Infcriptionum Graecarym mit viele Mühe 
und groffem Aufwand gefammelt: das Werk fann als Suppies 
ment ju den Marmoribus oder Arundelianis angejehen werden, 
. Die Infcriptio Sigen antiquilfimg ABuspoQydgv exarata hätten 
. wir ohne ihn quch nicht erhalten. i 


Er gab des Paul Hermann’s Paradilum Batavum mit 


"feiner Borrede zu Leyden 1698. 4. heraus; war dem Joh. Ras 
‘jus bey der Ausgabe des dritten Toms friner Hiftoria Planta- 
zum ſehr behuͤlfllch; und machte fich ſowohl um dag Botanicon 


‚Parifienle des Seb. Vaillant, ald um das Bauhinifche Pinace 
‚Theatrı Botanici verdient, worüber er zuletzt ftarb. Beyde leßtere 


Werke verdienen eine hähere Anzeige. Das erfiere führt den 


Zitele Batanicon Parifienle‘, ou Denombrement par ordre 
alphabetique des Plantes qui ſe trouvent aux ehvirons de 
Paris, compris dans la Carte de la Prevoté et de l! Election de 
la dite Ville, par le Sieur Danet Gendre, annee 1722, avec 
, $lufieurs de[criptions des Plantes, leurs Synpnymes , le temps 
. de fleurir et de.grainer; une Critigne des Auteurs de Botanique, 
par feu M. Vaillant, de l’Acad, R. des fciences et Demon- 
firateur des Plantes au Jardin R, de Paris. Enrichi de plus 


de trois cens figures, dellinees par le Sieur Claude Aubriet, . 


Peintre du-Cabinet du Roi, A Leide et a Amfterdam 1787. 
Fol. As Valllant fein Lebensende herannahen ſab, bedauerte 
sr daß fein Werk von 5 Pflanzen, Daran er 56 Jahre gear⸗ 


4 
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beitet Hatte, verloren gehen follte, Er ſchrieb deßwegen im May 


- 1721 an, Överhave'n, und bat, ihn, die Beſorgung deſſelben über 


fih zu nehmen. Als derfelbe Solches übernommen, erfuhr er, 
daß Aubriet mehr als 300 Pflanzen unter des Autors Anfüh; 
rung zu diefem Werke geftochen hatte, welche in deſſelben Haͤn⸗ 
den und noch nicht: besahlt waren; weßwegen er fie alle an ſich 
faufte, 'und kurz Darauf auch das Mſpt. von Vaillant erhielt 
der bald hernach (1722) ſtarb. Boerhave gieng alfo das Wert 
durch, verbeflerte, mag der Autor felbft wuͤrde geändert haben, 
wenn .er gelebt hätte, und brachte die Pflanzen in -alphabetifche 
Drdnung, zeichnete auch die, welche Tournefort übergangen hat 
te, mit einem Sternchen, Was Vaillant von den Schwaͤmmen 
und Moofen gejagt, wa i 
auf Zettel gefchrieben Hatte, und man fonnte fich dabey um fo 
viel weniger helfen, weil diefelben von Andern noch nicht ‚Des 
fhrieben worden, und man alfo feine Bücher dabey zu Rathe 
jieben könnte. Zum guten Glück hielt fich eben damahls Sherard 
einige Zeit in Boerhave's Behaufung auf, welcher wegen feiner 
befondern Stärfe in der Botanik dieſe Papiere in Ordnung zu 
bringen über fih nahm, und die Arbeit fo glädlich zu Ende 
brachte, daß er alle Pflangen in ihre Ordnung feßte, ohne eis 
nige megsufaffen. Das Uebrige bat Doerhape ſelbſt mir allem. 
möglichen Fleiße beforgt, und alle Manuferipte, nach welchen. 
Das Werf gedruckt wurden, nebſt Aubriet's Kupferplarte auf Die 
Leydenſche Univerfitätsbibliothef gefchenft, Damit ein Jeder, dem 
daran gelegen, ſolche nachfchlagen und ſehen könne, mit welcher 
Sorgfalt er dem Werlangen feines Freundes Vaillant Genüge 
geleiftet habe. . | . 
An der Fortſetzung zu dem vortrefflichen Werke: Caſpari 
Bauhini Pinace Theatri Botanici hatte Sherard viele Jahre 
gefammelt und gearbeitet: _Gleichwie dag Buch von feinem Bers 
faffer bereitd Durch einen 4olährigen Sleif in fo gugen ‚Stand- 
gelegt worden war, daß es’ wenige feines Gleichen in Diefem 
Fache hattez fo würde daſſelbe deſſen ungeachtet eine Fortſetzung 
nörhig gehabt haben. Weil aber Shererd darüber ftarb, ehe 
er damit zu Stande fam, fo vermachte er diefe Arbeit und feine 


| Manuferipte Dem berühmten Profeffor Joh. Jac. Dillenius zu 
d 


fd. ° . 
ae feinem Teſtamente ftiftete er für die Univerſitaͤt Oxford 

eine botanifche Profeffur, nebft einem botanifhen Garten, "zu - 
welchem nachher noch der botanifche Garten Jacob Sberard's, 
eines Bruders unferd Wilhelm Sherard’s gefommen iſt. , 

Sherard flarb am 26. May 1722. 

©. Neue (Leipz.) Zeitung von gel. Sahen Ne. LXX, J. 
1720. ©. 669. Nr. CIII. J. 1735. G. 917. Saxii Onema ° 
lite. P. V. p. 448. den ſchon oft angeführten Pulteney I. 362. 
und Reuß's gel. England. 


Sheridan, Franciſca, Gattin des folgenden Thomas She⸗ 


n groſſer Unordnung, mweil’er ed nur. 


⸗ 


⸗ 


72... Ghe : Sher 
ridan's, bekannt als Nobelliſtia und dramatiſche Dichterin, ger 
boren um's Jahr 1724, und geſtorben 1767 zu Blois in dem 
- mistägigen Theile von Frankreich. Ihr Familienname war 

Chbomberlsine . . - 2 \ = | 

Sie war ein Frauenzimmer von ungewöhnlichen Geiſtesvorzuͤ⸗ 

gen, und von einem fehr edeln und liebenswuͤrdigen Character. Ihr 

sichtiged und feines Gefühl, ihre nicht gemeine Erfindungsgabe, 


amd. ihe Antereffe für firelichen Werth, verräth fi überall in 


den benden erzählenden Werfen, oder Romanen, weiche wir von 
‚Ihr Haben. Diele find: . 1) Memoirs of Mils Sidney Biddulpb, 
extracted from her own Joyrnal, ‚Maß man an Sidney Biddulph, 
welcher den erften Producten Diefer Art in der Englifhen und im 
jeder andern Sprache andie Seite gefegt werden fann, tadelt, if, 
dafr der Plan zu fehr darauf angelegt iſt, Unfhuld und Tugend. 
durchaus leidend und ungluͤcklich zu zeigen, ohne diefefage durch 
vorgängige Schwächen oder Fehltritte gehörig zu motiviren, 
und fo mehr Wahrfcheinlichfeit und Theilnahme zu bewirken, 


| „Der Ton der Erzählung iſt indeß natürlich und einfach; dabey 


aber, die Dasftelung rührend genug, um Her; und Mitgefühl 
anhaltend ju befchäfftigen.. 2) The Hiltory of Nourjahad, eig 
Roman Morgenländifhen Stoffe, morin viel productine Eins 
bilpungefraft und eine vortrefflihe Moral liegt; aber von mes 
niger Aftherifchem Werth. Auch die benden Kuftfpiele: The Di- 
‚covery: (die Entdedung) und The Dupé (die Täufhung) find 
yon iht. Nicht zu Übergeben If, daß dieſe wuͤrdige Schriftſtel⸗ 
lerin fich zuerſt als Öffentliche Wertheidigerin des aͤltern Thor 
mes Sheriden’s- befannt gemacht hat, welcher ſich bald dars 
auf mit ihr verheprathete. oo. u 
Eine andere, UNiſtreß Sheriden genannt, ift diejenige, 
welche fih alg Eine der geſchmackvollſten Sängerinnen zu Lon⸗ 
don um's Jahr 1745 unter Handel’d Dircetion befannt gemacht 
und vorzäglih durch ihren fhönen Gefang Viel zur guten Auf: 
nahme feiner Dratorien bengefragen hat. Sie fol fih auch als 
Dicnterin comifcher Opern ruͤhmlich befannt gemadt ‘haben. Mau 
hat fie als N. Cecilie an ihrem Clavier ſehr meifterhaft von Wals 
fon nah Reynolds geftochen. | 
S.. Ladvocat 8. Th. ©, 733. Eſchenburg's Beyſpielſamm⸗ 
zug 8. Bd. 2. Abth. ©, 247. und Gerbers dexicon/ 2. Th. 
508. 


Sheridan, Thomas, der Miſtreß Franciſca Sheridan 
Batte, Theaterdirector zu Dublin, geboren zu Guilia in Ir⸗ 
land 1720, und geflorden zu Murgata am 14. Augufl 1788. 
Er war ein Sohn, Dr. Sheridan’s, des Srländifchen Theoigs 

gen und Herfrguten Freundes Hon Swift, und der Bater dep 
noch lebenden Richard Brinslep Sheridan, der ale trefflichee - 
arlamentsredner fo fehr, mie als Schriftfieller und Kuͤnſtler 
ſich berühmt gemacht hat, der aber auch als Liebling des Volks 
und Pitt's Seibel bekannt if. * 
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Exr ſtudierte zuerſt; widmete ſich aber nachher dem Thea⸗ 


ta. Dan kennt ihn nicht nur als einen vortrefflichen Schau⸗ 
ſpieler und Theaterunternehmer, fondern auch als einen vor— 


uͤglichen Schriftſteller: der Ruhm feines dritten erſt gedadhs 
ten Sohnes, deſſen Laͤſterſchule, die er 1777 auf's Theater brach⸗ 
te, ihm bald den Ruf eines der erſten Dichter in England ers 
ward, deffen vjelfeitige Kenntniffe und glänzende Rednertalente 
| ihn den groffen Staatsmännern feines Vaterlandes an Die Seite 
' fielen, pas auch den feinigen noch permehrt, | 
e 


- N 


Seine Schrift über die Declamation, oder feine Anweifung j 


jum mündlichen Vortrag hat feinen Ruf hinlaͤnglich begründet; 
aber fein Woͤrterbuch über die Englifhe Ausſprache if 
doch wohl fein wichtigſtes Werk, welchem der jegt wirkliche 
Herr geheime Rath und Konfiftoriul s Präfident Gruner gu 
Coburg (damahls Kath und Amtmann), als Kenner der Eng 
liihen Sprache und Schriften, durch feine Bearbeitung erft volle 
Srauchbarfeit unter folgendem Titel ‚gegeben hat: Thomas 
Sheridan’s Englifhes Wörterbuch zur richtigen und feſten Bas 
Immuns der Ausfprache, für die Teutſchen bearbeitet pon os 
anr Ernſt Gruner. Coburg 1791. LXII. ©. Einleit. 434 ©. 
gt. 8. Selbſt Engländer klagten über das Schwankende vieler 
Börter in der Auofprache, daß man bald nicht mehr wiſſen 


werde, welche Ausfprache die richtige fen. Diefem Bedürfnilfe, - 


Ainer. feſten Beftimmung der Englifhen Ausfprache, fuchte Sher -. 


ridan Durch fein Wörterbuch, bey feinen Landsleuten abzuhel⸗ 
fen:: Waller hat in der Folge ein. ähnliches Wörterbuch ‚für 


«. 


feine Landsleute gefchrieben. Wenn der Teutfche Bearbeiter nicht - 


genefen märe, würde Sheridan’s fo fehr geſchaͤtztes Buch für 
une wenig Brauchbarfeit haben; der Seltenheit deffelben und 


feines thenern Preiſes nicht zu gedenfen. Sheridan nimmt . 


die Regierung der Königin Anna als das goldene Zeitalter der 
Engliiden Sprache an, mo die Ausſprache am Reinften bei 
Hofe gefprochen wurde, nachher aber, Da ein fremdes Haus au 
den Thron gefpmmen,- ſey die Kramgöfifche Dafelbft eingeführt 
worden, und man habe nun ſelbſt in den vorpehmflen Geſellſchaf⸗ 
tm angefangen, Die Engliſche Sprache ſehr Häufig unrichtig aus⸗ 


zuſprechen. Seine Grundſaͤtze der Englifhen Ausfprade find. 


wun für uns. von dem gelehrten Teutfchen Autor in. der Einlei⸗ 
tung mit Einficht, Senauigfeit und leichter Verſtaͤndlichkeit bes 


arbeiter. Es wird zuerfi die Ausfprache der Bocalen feſtge⸗ 


jet; für jeden nimmt er eine drepfache Ausſprache an, ausge 


kommen des %, welches nur eine zweyfache hat. Ueber Diefen 
Voealen fleht num 1.2. 3., von welchen Zahlen dann: in dem 


‚no welchem Fall Der Vocal ausgeſprochen werden min 

begimmt dann: wie vielerley eigentlicher Husfprachen die Bocalen 
fig find, wenn man die Wiederhohlungen abrechnet. Hierauf 
home er auf die Sonfonanten, fett ihre Natur und Bildung 


auseinander, dann die der Doppellaute, und nun geht er die 


u) 


.f 


Vorterbuche ſelbſt über jedem Vocal eine fleht, um emiujelaen, 
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Ausſprache der Confonanten: einzeln: durch, und gicht Begdn im 
Uusfprache der einfojbigen, zwehſhibigen und. mehrfplbigen Mär; 
ter, wobey allezeit unterſucht wird, wo der Accent iſt, weil bon, 
ihm faft Alles in der Ausſprache abhängt. — In dem Woͤr⸗ 
terbuche felbit find an mehrern Drten, wo allgemein berfhirdeng 
Ausfprache Statt findet, beyde Fälle angeführt, mo aber die rich 
tigere und allgemeinere zuerft gefegt if. Die beygeſetzte Beſtim⸗ 
muna Des Tons durch das Teutfche Alphabet ift fo genau, al 
es nur möglich war, und der Teutfche Autor übertrifft hier feing 
Norgänger. Die wenigen Drudfehler find am Ende angehängt 
Soviel von dem Hauptbuche, da uns Lebensnachrichten vom 
Sheridan felbft fehlen. In Eſchenburg's Benfpiellammlung, 
8. Bd. 2. Abth. findet man Einiges von ihm, mehr aber vom, 
der Mifteeß Sheridan, worauf wir noch vermeifen, S. 247. 
Erlang. gel. Zeit. J. 1792, ©, 218- u 
Sbhbherlock, Thomas, Doctor der Gotteßgelafrtheit, und SU 
ſchof von London, ein berähmter Euglifcher Theolog, mard 1678 
su London geboren. Sein Bater, geboren 1640, welcher meh 
rere michtige geiltliche Stellen befleidete, und als Dechant dei 
Paulskirche zu London 1707 flach, mar ebenfalls ein ſehr ger 
lehrter Mann, und als Verfaſſer von nahe an funfzig Büchern 
und Pamphlets bekannt, wovon die meiften von der Kontroverdt 
. gattung ſind: unter den Teutſchen ift er vorzüglich bekannt 
da verfchiedene von feinen erbaulichen Schriften, z. B. feine 
practifchen Neden über den Tod, uber ein kuͤnftiges Gericht, 
über ‚die Seligfeit der: Frommen, und die Strafen det Gotta 
fen,. und eine Sammlung von Predigten über verfchiebene Mas 
terien , überfegt find. . | f 
Thomas Sherlod ward in der Schule zu Eton' erzogen 
umd ob man gleich gefagt bat, Daß er fein groffes Genie un 
feine vorzäglichen Talente nicht eher, als in ſpaͤtern Jahre 
gezeigt habe, fo erhellet Doch aus dem Zeugniffe derer, die ihe 
in feiner frühen Jugend gekannt haben, daß er fi in die 


. Alter fowohl, als in fpätern Jahren, allegeit hervorgethan, im 


mer den oberften Plas in feiner Elaffe behauptet, und faſt ni 
gefehlt habe, auch bey kindiſchen Spielen und Vergnuͤgungen 
dee Anführer feiner. Spielgefellen zu fern. Bon Eton kam é 
nach der Eatbarinens Halle zu Cambridge. Hoadly und et hi 
zen zu gleicher Zeit in diefem Fleinen Collegium, und es ſch 
Daß ſchon damahls zwifchen diefen benden gyoffen Männern da 
Same der Eiferfucht, ausgeſtreuet worden ſey. Als -fie eine 
Tages aus Ihres Lehrers Vorleſung über Eicero’d Dfficia famen, 
fogte Hoadly zu Ihm: „Nun Sherlod, Sie Haben heute dıurd 
Ife von Cockman's Ueberfegung Ihre Rolle gut gefplelt:! 
berlod antmortetes „Wahrlich, das Habe ich nicht; denn 1d 
babe ale Mühe angewendet, ein Eremplar davon zu erhalten 
und ich erfuhr, daß nur eines Davon vorhanden fey, deſſen © 
ſich bemächtige Härten. Wenn man bedenkt, Daß vielleih 


r 
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Iht viel mehr als ein halbes Dutzend Gtudenten in dieſem Col⸗ 


zium waren, wie aufjerordentlih muß ed uns vorlommen, 


iß unter fo Wenigen dieſe Beyden, durch Ihre eigene Geſchick⸗ 


N 


hfeit, und zwar auf. einem fehr ent egengefegten politifchen - 


ſege, zu den hoͤchſten Würden in der Kirche gelangen mußten, 


Sherlock ward nachher Vorſteher von dieſem Collegium, " 
Rd ward ein gütiger MBopiehäte: deffelben, verfab es mit es 
nen Saal Bu Bibliothek zubereiten, 


% Geländern, ließ e 
d 


ſchenkte dazu einen groffen Theil feiner eigenen: vermachte 


Welih zwanzig Pfund für einen Studenten, der Vibliotheläe 
a follte, beftellte die Königlichen Profefforen der Gottesge⸗ . 


tjttheit sc. zu Aufſehern, und gab in ſeinem letzten Willen vers 


Kiedene Vorfchriften, wie man bey der Wahl Derfelben verfah⸗ 


ſolle. 
.Er bedachte vermuthlich nicht, daß Die Summe nicht bes 
tlih genug ſey, um viele Bewerbung zu veranlaffen; und 


fie in einer fo kleinen Geſellſchaft zufrieden fenn würden, 


fönnten, in's Beſondere wenn eine genaue Aufmerkſam⸗ 


> fe zur Annehmung dieſer Stelle eine anftändige Perfon 


R dazu erfordert ward. od Ä 
Im %. 1714 ward er zum Vicekanzler der Univerfität ers 
dlt, und fo lange er dieſes Amt bekleidete, unterfürhte er die 
entlichen Archive, in melden Schriften und Documente von 
helem Werthe feit vielen Jahren in Der größten Unordnung, 


hd ohne benügt worden zu feyn, gelegen hatten. Diefe uns. 


erſuchte ev forgfältig, brachte fie in gehörige Ordnung, und ers 
Neit durch ihre Hülfe eine ſolche Kenntniß von Der Verfaſſung 
Univerfität, und von Den verfchledenen Quellen, Daraus ihre 







ahren feines Lebens, im zweifelhaften Fällen, Die gelegentlich 
Rüdfiht auf ihre Gerichtsbarkeit und ihre Regierung ents 
nden, fich auf ihn, wie auf ein Drafel, zu berufen pflegte. 
Ger ſechs und zwanzig Jahre alı war, ward er 1704 zu 

Mdiges der Tempelficche ernannt, nachdem fein Vater dieſe 
t niedergelegt hatte. Diefe Stelle verwaltete er beynahe funfs 


und Srepbeiten entfprangen, daß man, in den folgenden ' 


Jahre, predigte zur beftimmten Zeit beftändig in der Teme 


ishe, und ward allgemein geliebt und geehrt. 
Bisher hatte er nur erft acht Predigten, bey Öffentlichen 


&legenbeiten gebelten, druden laſſen. Hierauf erſchien erolg_ . 


Gäriftreller zuerſt in der berühmten Bangoriſchen Streitigkelt 

welcher man ſich binlänglichen Degrif in Ylberti’d Briefen, 
Rtreffend den neueſten Zufand der Religion ıc- in Großbritans 
—* IT. ©. 373— 612. verſchaffen kann,) und er war 


tem der mächtigfte Gegner, den Hoadly Hatte. Er gab 


‘ko dieſer Gelegenheit fehr viele Pamphlets heraus, von welchen 


wichtige den Zitel führt; „Vertheidigung der Corpcs 
gs ‘ 


„ration und Teft- Acten, zur Beantwortung der G 

nde des. Biſchofs von Bangor für die Wiederrufung ders 
‚nllben 1719.% Hoadiy antmortere Darauf; indem er fi abee 
Ä . . | 


Streits fand der Hpf fi Durch den Autheil, den Sherl 
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den Grundſaͤtzen ſeines Gegnertz eenflich widerß ter gab er (A 
net Geſchicklichkeit pie Kärkfien Zeugniffe. Im Sortgenpe di 








Daran nahm, "beleidigt, und 1717 wurden er und Dre. Sn 
ihrer Dienfte, als Koͤnigl. Hofprediger, entlafen Man hi 
verſichert: der Bifhof Sherlod Babe nachher den Anrheil, d 
er an diefem Gtreit genommen Batte, nemiäitligt, und nie 
geben wollen, daß feine Pamphiets aufgelegt würden. | 

Um dieſe Zeit geſchahen einige dreifte Angriffe anf dab 
Chriſtenthum, befondere von Kolins , in feiner Abhandlung 
über die Srände und Beweiſe der chriftlichen Religion. Did 
fe Werk: veranlaßte eine geoffe Menge von Schriften , die 


über die Materie von der Weiffagung gefehrieben wurden; und 


obgleich Sherlok fi nicht geradezu in Die Streitigkeit einlieh; 
fo nahm er Doch daher Anlaß, feine Gedanken darüber in fee 
Predigten, die er 1724 in der Zempelfirche gehalten hätte, niin 


putheilen, welche er 1723 drucken ließ, unter dem Titel: ‚Dei 


ugen und Zwed der Weiflagung in den verſchiedenen 


zeit ditern der Welt.“ 


Bey dieſer Materie konnte einem Jeden leicht bepfallen, 
daß (auſſer dem Beweiſe aus den Weiſſagungen) auch Die Wun⸗ 
derwerke des erhabenen Stifters unferer Religion zuverlaͤſſi 
Beweiſe ſeiner goͤttlichen Sendung waren. Woolſton trat eh 
nach nım auf, umd fuchte unter den Vorwande, in diefer Ste 


tigkeit die Rolle eined Moderators zu fpielen, die Wunderm 


meazuallegorifiten, wie eg Collins mit den Meiffagungen ge 
made hatte. Lind bier nahm Sherlock fi abermahls * 


ten Sache an. Da Woolſton feine Kräfte mit beſonderer Bi 


ferkeit gegen Die Auferfiehung Jeſu gerichtet hatte, fo mard di 
fer Gegenſtand volftändig und deutlich in einer Schrift betca 
tet, die Sherlod unter dem Titel fhrieb: „Das -Zeugenvenl 
hör der Auferfichung Jeſu, 1789.” Diefe Schrift, in wei 
er die Zeugniffe der Auferftehung nad) Art eines gerichtlichen 


Proceſſes unterfucht werden, gieng in kurzer Zeit durch vierzehn 


Auflägen;. und iſt wegen Ihrer artigen und ungewöhnlichen 
Wendungen ſowohl, als wegen der fcharffinnigen Urt, Die Mas 
terie zu behandeln, mit allgemeinem Benfall aufgenommen warden. 

Im $. 1727 ward Sherlod, fatt des Dr, Wilhelm Baker, 





der nach Norwich verfegt ward; zum Bifchofe von Bangor er⸗ 


nannt; und nad der Beförderung des Dr. Hoadly jum Bi 


thum von Windefter , folgte ihm Sherlod 1734 in dem Bih 


thum Salisbury. Er trat nun auf einen nenen Schauplah 
des Lebens, In welchem feine groſſen Faͤhigkeiten, feine Beredt⸗ 
famfeit, feine Selehrfamfeit, feine tiefen Kenntniffe, die er vor 
den Gefegen und der Verfaſſung feines Vaterlandes erlangt! 
hatte, ihm, ald einem Negierer der Kirche, und ald einem Mit 
gliede des Oberhaufes, ein groffes Gewicht und Anfehen - gaben. 
Wenn er den Berarhfchlagungen diefer großen Berfammiung 
bepwohnte, fo begnuͤgte er ſich nicht, ein ſtillſchweigendes Zeug 


-_ 
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zo geben, fondern nahm oft daram einen fhätigen Antheil; 
d obgleich fein Amt und feine Lebensart ihm blöher feine Ges 


enheit gegeben Hatte, fein Talent zu einer Rede aus dem Ges 


bähtniß zu üben , fo redete er doch in feinen erfien Verfuchen, 
ichtigfeit, Zierlichfeit und Stärke, als ob die Nedefunft das 
Frubiuns und die Praris feines Lebens gemefen wäre, oder bb 

fie als eine Naturgabe, und nicht als eine Kunſt, die durch 
Beit und Hebung erlangt werden muß, gehabt hätte, Allein er 
war fi auch fehr wohl der Zurückhaltung bewußt, Die feinem 
Btande und Amte an diefem Orte. zufam, und er trat ſelten 
suf, feine Meynung vorzufragen, ausgenommen über folche Punc⸗ 
k, die die Firchliche oder bürgerliche Verfaſſung-weſentlich betras 
ha, oder für das Anfehen der- Krone, oder für Die Srenheiten 


der Unterthanen ſehr wichtig waren. In Salem des Kirchen, °. 


hte, Die vor das Oberhaus als einen Gerichtshof ‚gebracht 
Buben barte er zumeilen die Ehre; gegen Einige der groͤßten 


echtsgelehrten, die zuerft eine gang andere Mepnung vou ſich 


gegeben hatten, die Urtheile des Lords zu regieren. 


Diefes geſchab beionders in einen Appellation an das | 


Oberhaus, über einen Eirchlichen Fall in Irland. Verſchiedene 


ven feinen Reden find in der gedrucdten Sammlung von Par 


entd s Debatten aufbemahret; die feinem Derftande, feiner 
isennheigfeit, feiner Unabhängigkeit, und feiner Tugend 
e maden: - 
Sein Ruhm war num fo groß, daß ihm, nach dem Tode 
Erzbiſchofs Potter, 1747 angeboten ward, Die erfle Stelle 
der Kirche zu befleiden, und deſſen Nachfolger in dem Erz⸗ 
Fethum Canterbury zu werden; allein wegen feines fchlechten 






e Ehre von fich abzulehnen. Jedoch, als er bald darauf 
gewoͤhnliche Geſundheit micder erlangt.bafte, nahm er 
49: nach dem Tode des Dr. Edmund Gibfon, eine Verfegung 
m Bischum von London an. Mach feiner Beförderung hatte 
® eine Kleine Streitigfeit mit dem Erzbiſchofe Herring, wegen 
deſen Wahlrechte. Der Erzbiſchof harte zu Der Pfarre von der 
Et, Georgenkirche gewählt; allein die Sache ward dadurch” beys 
wiegt, daß der Ersbifchef ſich die Wahl bey der St. Annenfirche 
gefallen ließ. Sherlod ließ in deſſen doch feine Gedanken überdiefe 
Daterie in einer Koliofchrift unter dem Titel drucken: „Die Wahl, 
der eine Unterfischung über die Gruͤnde des Rechts ıc.,!! 
De aber nie- öffentlich befannt gemacht ward, fondern von wels 
Ser nur 50 Eremplare denen, die fie betraf, mitgetheilt wurden. 
En Freund, dem diefe Schrift einmahl gezeigt ward, fagte: „er 
Abe nur Zeit gehabt, einen Fehler zu bemerken, den man bom 
Uhef Sherlock nicht hätte ertvarten follen, der, wenn er 
dem Rechte des Erzbifchofs einen fehr frühen Urfprung anmeis 


ft bald darauf das Harte Schieffal der Weiber und Kinder. 


de Leiſtlichen bedauert, und vermuthlich vergeſſen hatte, daß 


e der feyerlichſten Verſammlung in der Welt, mit eben der 


- 


Befundpeitszuftandes , um diefe Zeit, fah er ſich genäthiget, ' 


PR: Sher | E Sher 


in dieſen Zeiten keine ſolchen Verbindungen Statt fanden.“ 4 


Man glaubt, der Erzbiſchof Herring babe dieſe Schrift in « 
nachdrucken laffen, und fie, mit einge furzen Beantwortung aul 
einer Seite, unter einigen Freunden vertheilt. 0 
As 1750 die Städte Kondon und Meftminfter Durch zwe 
Heftige Sthffe von einem Erdbeben in die größte Beſtuͤrzun— 
gefegt wurden, ſchrieb Sherlod „inen Sirtenbrief an du 


Geiſtlichkeit und Einwohner von London und Wefl 


ninfter , bey Gelegenheit des neulihen Erdbebens;“ 


"der von allen Gtänden des Volks fo begietig gefauft ward 


mer in ihter wößigen Stärke; und er hörte nicht auf, BI 
mandfaltigen Seſchaͤffte, die ihnt vorfamen, mit Leichtigkeit füi 


fich ſelbſt, und mit Zufriedenheit aller derer, die fi an ihn g 


wenden nöthig Hatten, auszurichten. In diefem ſchwaͤchliche 
Leibeszuſtande geſchah es, daß er feine Predigten -duechfaß 


- verbefjerte, und fle 1755 und 1756 in 4 Octabbaͤnden herand 


gab, zu melden 1776 noch ein 'fünfter aefommen ift. 
Als er zuerſt in dem Character eines Öffentlichen Prediger: 
auftrat, übertraf er Die berühmteflen Prediger jener Zeiten di 


‚Gründlichfeit der Materie, an Stärke des Urtheils, und U 


wahrer Kanzelberedtfamfeit. 0 
Die Aufnahme, welche feine Predigten erhielten, ift ein Hinläng 


Ticher Beweis Ihres Werihs; und wir miederhohlen nur dag Urthei 


des Publicums, wenn wir fagen, daß fie in Ruͤckſicht auf Mauchfal 
tigfeit und Wahl ver Materien, auf fharffinnige Anordaum 
derfelben, auf Stärfe und auf Gründlichfeit des Urtheild, au 
Nachdruck und Zierlichfelt der Sprache, und auf eine natärli 


che, fließende und männliche Beredtfamkeit, im erften Range de 


Anſehens, von’ jeden theologifchen Abhandlungen in der Engli 
ſchen oder irgend einer andern Sprache fiehen oder Doch fien 
den. Als Dr. Nichols dem Lords Kanzler Hardwicke mit den 
erften Bande diefer Predigten, der 1755 einzeln heransfam 


> aufwartefe, fragte der Lord, ob Darin nicht eine Predigt übe 


oh. 20, 30. 31./ſey? Nichols beiahete es, worauf der Lori 
ihn erfuchte, gegen das Ende derfelben -aufzufchlagen, und wu 


den lebhaften Eontraft zwifchen der Muhamedaniſchen und chrifl 


Uchen Religion von Wort zu Wort wiederhohlte, der hier abge 
ſchrieben zu werden verdient? „Gehet hin zu eurer natürlichen 
Religion; ftellet ihr den Muhamed und feine Anhänger mi 
„Blut und Waffen vor; zeigt Ihr denſelben, mie er über tau 
end und zehntaufend, die Dusch fein fiegendes Schwerdt fielen 
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m triumphiet, und fiih mit ihrer Beute bereichert ; zeige ihr 
„die Staͤtte, die er in Slammen fegt, die Länder, die er vers 0 
„möüftet, das Elend und den Jammer aller Einwohner auf Et 
„den. Wenn die natürliche Religion ihn. auf Diefem Schaus 
mplage betrachtet Hat, fo laßt fie ihm in feine Einfamfeit fols 
Igen; zeigt Ihe die Kammer des Propheten, feine Kebsweiber 
„und Benfhläferinnen, laßt fie feine. Ehebruͤche ſehen, feine 
Offenbarungen und goͤttliche Auftraͤge hören, mit welchen ee 
feine Lüfte und Gemaltchätigfeiten rechtfertigt. Wenn fie Dies 
ieh Anblicks Überdräffig ift, fo zeigt ihr den theuern Jeſus, 
hin feiner Niedrigkeit und Sanftmuth, der allen Menfhen Sus 
tes thut, und die Unwiſſenden fowohl, als die Soshaften uns 
kurt Laßt fie ihn in feiner geheimſten Einfamfeit erblis 

„den, Jaßt fie ihm auf den Berg folgen, und daſelbſt fein Ge 
bet und Ziehen zu Gott hoͤren; führt fie zu feinem Tiſche, 









em Kirchfprengels „eine Ermahnung an die Beiftlichteit, / 
m welcher eine meifterhafte Kenntniß des Kirchen; und Ötaatss 

ts, mit einer väterlichen Liebe, zu ihrem Nugen und Beſten 

a gewen det wird. | “ BE 
Eine feiner beſten Schriften beweiſt die Unfterblichfeit der- | 
Erele, melhe Adam. Wilhelm Franz in’s Teutfche überfett hat. 
Sherlock flarb am ı8. July 1761, im vier und achtjigs 

in Jahre feines Alters. Während den legten acht Sabren fes 
Ad Lebens mar er Des Gebrauchs feiner Glieder und Sprdce 

Haft gänzlich beraubt geivefen, und er fonnte nur von denen, die 
Mefiändig um ihn waren, verſtanden werden. Bey dieſem auffers 
kerdentlihen Zuftande von Schwäche und Abnahme war Nichts 
Wenundernswürdiger, als feine ungemeine Gelaffenbeit. Ob er 
Ach von Natur ein fehr lebhaftes und empfindliches Gemüt 
datte, ſo ward Doch daffelbe durch Alter und Kränklichfeit fo 
wenig gereizt, daß'fie vielmehr zur Mäßigung und Milderung 
‚defielben dienten; fo wie die Schwachheiten bey ihm zunahmen, 
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ward er auch ruhiger und .geloffener; ‚und obgleich ſewobl in. 


.. dem gewöhnlichen Laufe feiner Geſchichte, und feines allgemet 
"nen Umgangs mit der Welt, als auch in den. innern haͤuslichen 
Angelegenheiten feiner Familie, Mich oft Vorfälle ereiguen muß⸗ 
ten, die ihm unangenehm waren, fo war Doch Nichte im Stars 
de, die Standhaftigfeit der Stele, und die einförmige Ruhe 
und Gelaffenheit, Die ex. fo glüsflich befaß, je zu flören. Mit 
Diefen feinen Öffentlichen und bauslichen Zugeriden vereinigte er 
noch eine ſtandbafte und eremplarijche Frömmigkeit, einen wars 
men Eifer in Der Predigt Der Pflichten und in der Behauptung 
‚ber Lehren des Chriſteuthums, _ und. eine ausgebreitete Mildehäs 

tigkeit und Menfchenliche, | 
Als Gelehrter beſaß er, auſſer der theologiſchen Gelehrſam⸗ 
keit, wie wir fon erinnert haben, auch Einfichten ih das 
Staats⸗ und Kirchenrecht, in die. Rechte Englands ſelbſt. | 
S. den mit dem fechften Bande der Biogıapbia Britannica, 


PLond. 1766. Fol. heraufgegebenen Anhang und biographiſche 


und litterarifche Anecdoten von den berühmteften Großbritannis 
ſchen Gelehrten des 15 Jahrhunderts, ans dem Engl; von J. P. 
Bamberger, 2. Bd. ©. 121. . 
Sbherwin, John Kenfe, Kupferfiecher des Könige von Engs 
land und des Prinzen von- Wallis, Einer der vornehmſiten Engs 
liſchen Kupferfiecher, welcher zur Beſtaͤtigung der oft wahren 
Bemerkung gilt, „daß Das Benic, wenn ed auch unserdrädt 
„wird, und in Dunfelheit vergraben liegt, Doch-irgend einmahl 
— findet, an das Tageslicht zu kommen, und Die ihm 
„angemeffene Sphäre einzunehmen.“ 

Er wurde bis in fein neunzehntes Jahr auf Mitford’g 
Bute bey Petworth in Suffer zum Hoishacfen gebraudt. Als 
ee eines Tages im Haufe Sicten Herrn Etwas zu verrichten 
hatte, und in ein Zimmer gelaffen wurde, wo fi einige Per—⸗ 
fouen von der Familie mit Zeichnen befhäfftigten, glaubte Mit 
ford zu bemerken, daß der junge Menſch anf das Verfahren 
daben allzu genau Acht gäbe, ald daß es bloß, feine Neugierde 
u befriedigen, gefchähe, und fragte ihu, ob er vieleicht. andy 

das davon. fönnte Nein! antwortete Sherwin:. aber ich 
hätte groffe Luft es zu verſuchen. Mitford gab ihm eine Reiß⸗ 
feder, oder einen Stift, und er brachte, obgleich feine Hände fs 
- fleif und bornhäutig wären, weil er fo ſchwere Arbeiten verrich⸗ 
ten mußte, daß ihm der Stift, als ihm Jemand von der Geſell⸗ 
{haft ein Federmeſſer gab, ihn zu fpigen, und er verfuchte, 
darnach zu greifen, aus der Hand fiel, eine Zeichnung hervor, 
worüber nicht allein alle, Die gegenwärtig waren, fondern auch 
die Gefellichaft der Künfte, welcher fie vom Mitford vorgelegt 
wurde, erftaunten. Den diefer Gelegenheit erhielt ee die filbsene 
Medaille der Geſellſchaft. Er wurde nun nach London zu dem 
‚ Mahler Asley gebracht, Dann arbeitete er drey jahre unter 
dem berühmten Bartolozzi, und machte waͤhrend dieſer Zeit fo 
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ertaunliche Fortſchritte, daß er vor den Zoͤglingen alle Preiſe der | 
GSniglichen Mademie erhielt. Bald darauf lieferte er jene uns 
tadelhaften Blätter Ebriftus und Maria im Garten, und 
Chriftus, der fein Kreuz ‚ragt, nach) den ltarblättern des ' 
RMagdalenen⸗ und Aller s Seelens Eollegiums zu Oxford, melde 
. Blätter nebſt der Sindung Mofis und einigen andern vorzügs 
Eichen Werfen diefes Kupferftechers beweiſen, zu welchem hoben - _ 
‚ Grade von Nortrefflichfeit es Talente, wenn fie zweckmaͤßfig aufs - 
' semuntert werden, in einem furzen Zeitraume in den Künften 

ingen koͤnnen. I. 
| Er farb in der. Bluͤthe ſeiner Jahre zu London 1790. 
Seine Laufbahn war kurz;“ ſein Andenken aber, wird ſo lange 
dauern, ald der Geſchmaͤck an den ſchoͤnen Kuͤnſten ſich erhalten 
sd — Er arbeitete hiſtoriſche Stuͤcke und Porträts, pie 
‚ portpefrlich (ten Producte: man muß nur bedauern, daß feiner 
‚Werke nicht mehr find; fie find in der neuen Bibliothek der 
ı Minen Wiffenfchaften, Bd. 47, Stuͤck 1. ©. 157 fg. angezeigt. 
| S. Daſelbſt, und Srohmann's hiſtor. biogr. Handwoͤrter⸗ 
ud, Theil 7. S. 1602. | ’ 


ı. Biber, Chriſtian Andreas, Doctor der Theologie, und Ins 
ſpector zu Tennſtaͤdt, am 15. November 1662 im Meifnifchen 
B Edandan an der Elbe nahe an der. Boͤhmiſchen Graͤnze zur 
t geboren. Eein Vater war M. Juſtus Siber, Paſtor das 

ſelbſt, welcher durch feine Gedichte (Allerhand Gedichte, Dresden 
2658. ' David’s Harfens Palmen und. geiftlihe Dven, Pirna 
1685) fi) den Namen eines gefrönten Kaiferliyen Poeten ers 
warb, Überhaupt durch feine geiftlihen und poetifchen Schriften ”. 
wohl, als auch durch die ftarfe Anzahl feiner Kinder, deren 

ſammen ſechzehn geweſen, wovon drey Söhne Doctoren ver 

heologie, Einer ein Doctor der Rechte, und ein Anderer Docs. 
tor der Medicin geworden , berühmt ward, veffen Leben ein 
Schurzfleiſch in feinen Allocutipnibus varii argumenti (S. 176 fg.) 
beſchrieben, und Pipping feinen Memoriis Theologorum Dec, 
R. (S 1356 fg.) einverleibt hat; die Mutter aber, Gathas . 

Paul Zindens, Bürgermeifters und Bruͤckenamtsverwal⸗ 

Rs zu Dresden Tochter: feines von Eimbeck im Fürftenthume 
es gebürtigen Vaters Vorfahren find ehedem adelich * 
geweſen. | 
Unfer Siber war. unter neun Söhuen der Aelteſte, von 
herrlichen Gaben, anfehnlicher Leibesgeftalt und in Allem ſehr 
| dutgemerfe und feurig. tm J. 1677 fam er, fechzehn Jahre 
‚alt, auf die Fuͤrſtenſchule nach Meiffen, mo er unter Anführung 
des damabligen berühmten Nectors Wilde fi in den Schuls 
 wiffenfchaften innerhalb deen Jahren fo feſt ſetzte, daß er 1680 
'mis vielem Ruhme auf die Univerfität zu Wittenberg ziehen 
bante. Hier hörte er den fo „berühmten Conrad Samuel 
Sqerzfleiſch nebft den übrigen öffentlicher Lehrern ſowohl der 
theolsgiſchen, als philologiſchen und philöfophifchen Wiſſenſchaſ⸗ J 


\ 
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- gen: in der bibliſchen Philologie erwaͤhlte er fich ſonderlich dp 
| Profeſſor Stollberger zum Führer, unter welchem er es in 
u fem Studium fehr weit gebracht hat. Ä 
, Nachdem er einige Nahre zu Wittenberg ſehr fleißig den 
Etudien obgelegen, und ih der Zeit nicht nur Magifter gewor⸗ 
den, fondern auch verfchiedene gelehrte Diffektationen gehalten 
hatte, ward er SHofmeifter des jungen Baron von Megal zu 
Megensburg, unftreitig des befannten kaiſerlichen @eneralß, 
Marimilian Ludwig Freyherrn von egal, welcher mit einer 
Tochter‘ des ehemahligen Preuffifchen geheimen Raths und Eos 
mitialgefandten, Grafens Ernft von Metternich, vermaͤhlt gewe⸗ 
ſen, und im J. 1717 ale General; Feldgeugmeifter an einer vor 
. Belgrad empfangenen harten Bleffur in der römifch s fathelifchen 
‚Religion geftorben iſt: er wurde hier ſehr werth gehalten. Nach 
zwey Jahren fam er wieder in fein Vaterland, und wurde feis 
ner_ vorzüglichen Sefchicklichfeit megen im Jahre 1686 von Dem 
„Odberconfiſtorium zu Dresden gm Rector der EChurfürklichen 
gandfchule zu Grimma an der Mulde beftellt, woſelbſt ex aber 
nur zwey Jahre verblieb, , während welcher Zeit er Viele unter 
feiner Aufficht gehabt , die nachher angefehene und berühmte 
Männer geworden find, worunter auch Dr. Martin Ehladeniug, 
Profeſſor zu Wittenberg, der nachher deffen Schwelter Charitas 
geheyrathet bat; es ift ben diefer Entfernung von feiner doch 
ehrenvollen und wichtigen Stelle wohl zu‘ bemerken, was der 
gelehrte Rector Schumacher zu Grimma in feiner 1719 and 
Licht geftelten Vita Adami Über P 147 von unfem Siber 
ſchreibt: M, Chrifti, Andr. Sıberus, Schandavia Mifnieus, Rec- 
“ tor factus 1686— 1688, et cum confentiones fine modo, fine 
‘ fine prolpiceret, cedere maluit pacatiſſimae ſorti facerdotio Ho- 
henfteihenfi deltinatus, optima et tranquillilfima Scholae huic 
fata eomprecatus,. Er wurde alfo im. J. 2088 Paſtor auf dem 
Schloſſe Hohnftein unweit der Eibe; nahm zu Wittenberg. die 
2. Würde eines Ficentiaten der Theologie an,. und hielt ih auf 
. ._ feine Koften einige Rabbinen aus Prag, um fich in der Hebraͤi⸗ 
ſchen und Rabbiniſchen Sprache recht feſt zu ſetzen. " 
Nah fünf Jahren erhielt er die groffe und meitlänftige 
Snfpection zu Tenuflädt in Thüringen, dem Geburtsorte Des 
groffen Philologen und Theologen Joh. Auguſt Erneſti; weiche 
mehrerer Urfachen wegen einen fehr geſchickten Mann erforderte. 
Er nahm zu gleicher Zeit die theologifche Doctortwärde au: doch 
fann man nicht eigentlich beffimmen, mit welchen Umftänden 
dieß gefachen fen. Die vielen Gefchäffte und aufgetragenen 
Conſtſtorialiſchen Commiffionen, “welche ihn öfters zu reiſen noͤ⸗ 
thigten, verurfachten ihm 1700 einen Fall, Durch welchen er ih 
den Schenfel am Knie ausrenfte. Weil nun folcher nicht: wohl 
„ eingerichget wurde, befam er. den Gliedſchwamm und. ein langes 
Lager, aus welchem eine Kacerie entftand, die ihm endlich den 
Tod zugog: er erfolgte am 31. Januar (nicht im März, wie In 
den Unſchuld. Nachrichten .Y. 1704. ©: 68 fieht) 1704 in dem 
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geh und viergigfieh Jahre feines Lebens. Er hinterließ eine 


fhöne Bibliothek, melde größtentheilg am den beruͤhmten Pros. 
feffor Danz zu Jena verfauft worden iſt, und an eine Witwe, 


welche hernach Dr, Meerheim geheyrathet bat. Seine einzige . 


Tochter verehlichte filh nach der Zeit mit M. Calob, Der Ans 


Mongs Diaconus zu Schlieben, darauf Paſtor zu Schönfeld war. ’ 


Unfer Siber if befannt als ein Mann von vorzäglicher: 


Gelehrfamfeit, und ſchrieb einen netten Ratelnifchen Strf: er - 


beiaß befonders eine groffe Wiffenfchait in der Sriechifchen und.- 
dräifhen Sprache, gab einen guten Lateinifchen Dichter: ab, 
bte die patriflifche Theologie, und erwies fich in allen feinen 


Handlungen fehr thätig und munter. Vor feinem Ende dverahl - 


er, ihn In aller Stille auf den. Tennftädtifchen Gottesacker uns 
ter feine fchlafenden Kirchfinder zu bearaben, ohne dabey dag 
5 Sepränge oder Begaͤngniß zu halten; welches auch 
eſchah. | 
an -feinen Schriften find folgende Disputarionen befannt: 
De Obfidione Viennenſi. — De Afiarchis, 1683. Diefe 
iR ihrer Merfmürdigfeit wegen Ikenu Theſauro Theologieo- 
Philol. N. T. T. II, fol, 487 gg. eingerleibt worden. — De 
eorspyıa Ephefiorum, 1685. Sie befindet fih in eben dieſem 
Thefauro fol. 484 fgq. — De voce Auorerys, 1696. Gie if 
gedachten Thefauro fol, 494 [gg. einverlelbt. — eine Lectio- 
nes contsa Richardum Simorium, weiche er zu Wittenberg bey 
Annehmung der Würde eines Licentiaten gebal 
Miept., alfo ungedruckt, liegen geblieben, daß demnach Götten 
tert, wenn er in feinem jegtiebenden gelebrten Europa, Th. 2. 
©. 326 behanptet, daß Siber fi) Durch feine Inauguraldiſpu⸗ 
tation, in welcher er Richard Eimon’s Angriffe gegen die heis 
fige Schrift widerlegt, der Welt befannt gemacht babe. 
S. Ranft's Leben u. Schriften der Churfächfifchen. Gottes⸗ 


gelehrten , die mit der Dostorwärde geprange sc. Th. 2. 


6, 1197. 


Giber ; Urban Gottfried, Doctor der Theologie, Drofeffor 
der firchlichen Alterthuͤmer, und Paſtor zu St. Thoma in Leipf. 


! gig, in Abſicht auf Gefhichte und Alterthümer der Kirche, der 


andere Ittig, ward am 12. Dec. 1669 zu Schandau an der 
Elbe geboren, und ift Einer von den gelehrten Brüdern des 108 
tina, neborne Find, aus Dresden, war eben fo gefickt jur 
Erziehung der Kinder, ale glücfli fie war, ſolche zur Welt zu 
bringen. Unfer Urben mar unter den 16 Kindern, und zwar 
| unter den neun Söhnen, derjenige, welcher die meifte Hoffnung 
| von fich erweckte; wiewohl fie Alle zu groffen Ehren gefommen, 
ı Cie wurden fämmtlich yon den. Aeltern, von Kindheit an. zur 
wahren Gottesfurcht angeführt, und fobald Urban Gottfried 
Siber die Anfangsgruͤnde der Lateinifchen Sprache gefaßt hat⸗ 

fe, genoß er die forgfaͤltige Unterweiſung Joh. Georg Stroh⸗ 


| 


ten bat., fin» im _ 


bergebenden Ehriftian Andreas Siber, Seine Mutter, Catha⸗ 
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bach's, eines nachmahligen Predigers, der Ihn unker der Aufficht 


nes Altedd auf die berühmte Fuͤrſtenſchule nach Meiſſen ziehen, 
und den Angefangenen Lauf feines Studiereid unter Dem bes 
rühmten Rector Wilde, welchem Sachſen viele gelehrte. Männer 
zu danken Hatte; gluͤcklich fortfegen fonnte: . Währeisd feines 
fehgiährigen Aufenthalts auf diefer aelehrten Schule gelangte 
er zu einer-ganz befondern Kenntniß und Fertigkeit in der Las 
‚teinifhen und Griedifchen Sprache: . en 

Am Jahre 1688 zog er don Meiffen auf die hohe Schule 





nach Wutenberg, mo er drey Jahre lang Die beyden Schurz— 


1 den- Donat, Roͤhrenſee, Walther, Caſpar : Lölcher, 
estfhniann, Neumann, und Hannekenius fleißig. hoͤrte. Er 

wandte fidy Bierauf nach Hamburg ,. und bediente ſich daſelbſt 
j ‚ein Jahr fang der Unterweifung Andelmanns und der begden 
. Edzard in den Grundfprachen der Bibel Bon Hamburg nahm 
8 feinen Weg nad Kiel, mo er den berühmten Chriſtian Kort⸗ 
| holt hörte, -den Dem er auch im Haufe und am Tifhe war, 
7 Nicht weniger Liebe und Güte genoß er auch bey den beyden 
| Gottesgelehrten, Chriftoph Francke und Martin Opig, wie auch 


feiner Aeltern ſo weit brachte, daß ex Im dreyzehnten Jahre ſei⸗ 


gr 


N, 


: ben Sch. Burkhard Mai und Heinrich Muhl. Nachdem er uns 


ter obgedachten Kortholts Vorſitze am 9. December 1693 de 
ſacris publieis, debita cum reverentia praefentisque Numinis 
metu colendis -Öfferitlich d.fputirt hatte, farb dieſer grundge⸗ 
"fehrte Dann, worauf er Kiel, wo er Die erſte Zuneigung zu Den 
Alterthuͤmern und Geſchichten der Kirche befommen, verlieh, fich 


nad Kopenhagen wandte, bey einem jungen Deren von Ahlefeld 


‚ Hofmeifter wurde, und in folder Eigenſchaft ein Jahr lang fich 
- zu Friedrichsburg aufhielt, mo er unter andern des berühmten 
DODitto Sperlings Sreundfchaft genoß. - 


Am J. 1695 farb fein Vater, wodurch er veranlaßt wur ’ 


de, fih ans Daͤnemark mieder nad Teutfchland zu begeben. 
Er fand ſich von Neuem zu Wittenberg ein, und börte mit 


neuem Eifer die, dafigen Öffentlichen Lehrer und befonders den 


berühmten Conrad Samuel Schurjfleiſch, unter welchem ex am - 


“02. April 1696 de templorum antiquitatibus — Die drey und 
- funfjigfte unter den Schurzfleifhifchen Differtationen — dispu⸗ 


tiete, und Darauf die Magiftermwärde annahm. Er bahnte fi . 


Darauf duch einige Difputationen, die er als Präfes hielt, den 

7 Weg zur Adjunctur bey der philofophifchen Facultaͤt, wurde 
aber durch feine Beförderung nach Schneeberg-verhindert, . von 
derfelben wirklich Befig zu nehmen. Ex hatte diefe Beförderung 
dem beräßmten Konfifforialrathe zu Dresden, Dr. Börnern, zu 
danfen, der ihn dem Rathe zu Schneeberg fo nachdräcklich enıs 

Pfahl ,. daß er am 10. Detober, 1698 wirklich zum Rector an 


‚ Diefen Dre berufen wurde. Nier fuhr er fort, durch allerhand - 


gelehrte- Abhandlungen feinen. Fieiß und feine groffe Einficht in 
die Alterthämer der Kirche und Sprachwiflenfchaften zu keigen, 
‚ welches ben dafigen Magiſtrat bewog, ihm zu einiger Beloh⸗ 
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nung feiner Verdien e⸗im Jahte 1703 dad Diaeonat und zu 


Anfang des 1708. Jahres Bas Archidiaconqt deffelben Dets » 


anquvertrauen, welchen Aemtern er auch mit aller Treue ‚vor 
ſtand, fi aber Dadurch nicht hindern ließ, in feinem Studium 


. des Philologie und Alterthuͤmer beftändig fortzufahren; weßwe⸗ 


gen er mit dem neuen Rector, Joh. Doppert / welcher eben Dies 


ſes Studium liebte, eine vertraute Sreundfchaft unterhielt. Unter 
andern gelehrten Schriften, welche er zu Schneeberg an's Licht 


ſtellte, befand fich auch eine, die non den fogenannten Prieſter⸗ 


krauſen handelte. . Er fonnte nicht einmahl vermuthen, Daß 
dieſe Tracht, welcher die Prediger zu Leipgig ſich bedienten, ihm 
ſelbſt zu Theit werden ‚würde; er murde ‚wirklich im Jahre 
‚ 2711 zum Mittagsprediger und Subdiaconug zu St. Thoma in 
Leipzig berufen. Im Jahre 1714 gelangte er zur Velperprediger 
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Stelle, 1730 zum Archidiaconat, und :739 zum Paſtorat an 


dieſer Kirche. Er ſollte aber zu Leipzig nicht bloß ‚der evange⸗ 


liſchen Gemeine, fordern auch den Studierenden nüßlich ſeyn: 


daher er. im Jahre 2715 ein neies und zuerſt angelegtes Pros - 
feflorat der Kirchen⸗Alterthuͤmer erhielt, welches er auch big an 
ſein Ende bekleidete: dieſes neue Profeſſorat, welches eigentlich - 


mit der Kirchenhiſtorie zu thun haben ſollte, mußte, weil der 
ordentliche Profeſſor der Geſchichtkunde alle hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ſeinem Lehrfach rechnet, den Namen der kirchlichen 


"Sterthämer annehmen. — Im J. 1714 ward er Licentiat, und 


3734 Doctor der Theologie. M. Dreyßig hat ihm in einge ge 
lehrten Schrift de notione verbi nereiopgfeadaı ad Luc. All, 29. 
ja diefer Würde Gluͤck gewuͤnſcht, und von deffen Schriften zus 


gleich eine Rahricht beygefügt. Ein Gleiches hat auch DM. Chlade⸗ 
nius v Wittenberg gethan, der ihn in feiner Schrift mit Mats- 


tin Chemnitz vergleicht. | 
Er hat fich niemahls verhenrathet, ſondern die Beſchwer⸗ 


den des ehelsfen Standes in feiner auserleſenen Bibliorhef, Die ' 


‚ er fih mit vielen Koften anfchaffte, zu heben oder zu berfchen: 


hen gefucht: es war in folcher der Keichthum von allen Kir⸗ 


' hen» Ülterthämern aus Orient und Dceident gleichſam zufam— 


mengefloſſen. Bemerkenswert) if, Daß er folgende Werke feine 
vier Kiechenmände oder die vornehmſten Stügen der Kirchenhis 
Rorie zu nennen pflegte, nämlich die Acta lanctorum, die Pi- 


bliotheca patrum Maxima , Die Concilia Univerfalia und die’ 


Scriptores Hifioriae Byzantinae, Er befaß dieſe Foftbaren Werke 
insgeſammt in feiner Bibliothek, nebit Den “Menaeis Graecoium, 
weiche 12 Bände nad) den zwölf Monathen betragen, und die. 


vonftändigfte Nachricht non den Griedhifhen' Maͤrthrern enthal⸗ 
ten, und in vielen. öffentlichen Bibliothefen nicht zufammen an⸗ 


wutreffen finds Siber hielt‘ letzteres Merk fo Hoch, daß er 
in Dee Vorrede zu feinem Martyrologio Ecel, Gt, ſchreibt: 
quorum’ ‚lectio quum nobis tam necellaria fuerit judicata, 
ut absque illis, uno tantum oculo praediti, nobis ı videremur, 


In der Ecrkenntniß der Kirchen s Altesthämer und Beier 
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chiſchen Literatur hatte Siber kaum feines Sleichen. & 


% 


⸗ 
⸗ 


- 


| gigften Jahre feines Alters. 


verſtand Die Lateinifhe und Griehifhe Gprade aus dem 
Grunde , die Franzoͤfiſche, talienifche und Spaniſche Epras 
che aber bat er von: fih feibit begriffen, fo mweit er fie ju 


| 


MM — 


‚feinem Zwecke dienlich erachtete. r fam in wenig Gefellfchafs | 


ten, ſondern brachte feine Zeit meiſtens mit Lefung gelehrter 
Schriften zu, woruͤber er öfters Schlaf und Speife vergaß. 
In ſeiner Studierſtube fchien er vielmahls unter den Buͤchern 
begraben zu ſeyn, uud die füch darin zeigende Unoronung und 


Zerſtreuung verfelben gab gleich bey dem erſten Anbli zu er⸗ 


kennen, daß ein geichrtee Magliabecchi da zu Haufe wäre. Ep 


unfreundlich er Diegenigen empfieng, Die ihm zur ungelegenen 
zeit Famen: fo freundlich wußte er Dagegen denen zu begegnen, 
mweldye die rechte Zeit in Acht nahmen, menn fie ibn fprechen 
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wollten. Hielt er ſich koſtbar in. der Kleidung, wenn er oͤffent⸗ 


lich ſich fehen ließ, fo fiel er dagegen deſto mehr auf, wenn 
Man ihn über den Büchern antraf, Er ftellte eine niederſtaͤm 
mige unterfegte, Perfon vor, und fab unfreundlicher und vers 
Dräblicher aus, ale er es In der That war. In feinen Predigs 


ten; welche er ordentlich zu Papiere brachte, war nichts Befüns 
ſteltes. Die Ausführung mar gründlicher und voller geleheten 
Anmetkungen aus den Alterthuͤmern der Kirche, aber nach den . 
gewöhnlichen homiletiſchen Lehrfägen keinesweges abgefaßt. Eꝛ 


fuchte auch in dem äufjerlichen Vortrage Feine oratorifäpe Kun, 
um dadurch bey feinen Zuhörern Beyfall zu erlangen, fondern 


redete, wie es Der natürliche Laut feiner Stimme mis fi brachte. 


Er war bis in fein hohes Alter bey guten Leibes s und 
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Seelenkraͤften geblieben, und bezeigte ſich in allen Faͤllen, ſie 
mochten widrig oder gluͤcklich geweſen ſeyn, gelaſſen, was zur | 


Sein Ende erfolgte am 15. Juny 1741 im ein und fiche 


‚ gebensdguer und Gefundheit viel beytrug. Seine Aemter Bat er 
daher bis auf einige Wochen vor feinem Ende gefund verwaltet. 


"Sein Bildniß flieht man anf dem 176ften Tpeil der Teut⸗ 


fchen Actorum Erudit, 
Seine Schriften finds \ 


x De arÄyKoREpdLa e fententin Graecorum ; Differtationeg 
Auae, Witteb. 1697 et 1698. — Dill, de Anancaeo, ad Plauti 
Rudent Act. UI, Sc. 11. Witteb, 1698. Sein Bruder, Yuftus 


Victor Siber, mar fein Nefpondent. Unfer Siber erwaͤhlt 


darin Berimhardi Sciraceni Meyyung, die er meitläuftiger aus⸗ 
führet. — Progr. de vicilfitudinibus libertatis et fervitatis Briten- 
niae, Schneeb, 1598. 4, — Progr. de moly Hermetis herba. 
ibid, 1699.-4.°— Progr. de Ducenariig, ibid, 1699. — De 


ftatua Meınnonis fallo credita, ad C. Cornelii Taciti Ann. L. I. 

. "©. 61. - Diflertatio ad Virum N. Jo. Georgium Boernerum, 
ibid. 1699, 4. — De laude civigatis et conlulum Schneeber- |! 
vi⸗ 7° ‚ Kane | 


ı 
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| genfium -Epifiola Gratulatoria, ibid. ‚1702. fol, Sie war ſo⸗ 


* 


wohl an den damahls vom Regimente abgegangenen, als neu⸗ 


. angefretenen Buͤrgermeiſter zu Schneeberg gerichtet. — De velgo. 


virginum lacrarum, ad L. Jo, Joach. Thoennekerum, Paft, 
Schneeberg. cum filiam [uam Domino Liskio in matıimonium 


‚ daret. ib. ‚1708. fol. Er eifert in diefer Schrif. wider den ches 


loſen Stand der Päpftler, und nenne denfelben Deo hominibusque 


ivvilum, ob er gleich ſelbſt in demjelben lebte; er verfpricht auch 


din Werf. de titulis ſacris, und pertheidigt Die avsevrınv der 
Epiſtel Gofridi Vindocinenfis an Robertum de Arbriflello wider 
: Jac, Sirmondum und Ant. Beaugendre. — De orty Felti cine- 


, rum, ad Jo, Andr. Gleichium, ibid, 2709. fol, Er befräftigee 


| 


I 
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unter andern Darin, daß er 42 Macarios und 300 Ketzer aus den fels 
tenften Nachrichten gefammelt babe, — De Lipfia litterarum indul- 
gentilfima patrpna, [ulcitatrice ingeniorum amplilfima, ib. 1709. 
fol. Er gratulirt darin Tromler'n zur Magifterwärde, bringt 
Vieles zum Lobe der Stadt Leipzig vor und mwünfcht, Daß es 
mand von ‚der Univerfität dDafelbft eine Schrift, wie Bulacus 
und Launojus von der Parififchen hohen Schule fehreiben moͤch⸗ 
te. - Decollaribus clericorum tubulatis et planis, ad D, Chrilt, 
Frid, Boernerum, P.P, ibid 1210. 4 Dieſe artige und ger 
lehrie Schrift mird in den Actis Erud. A, 1711 p. 185. ſq. ves 


' eenfist. — De illuftribus Alemannia, ad Vir, Ill, Jo, Aegid, 


Alemannum, Conäil. Intim, ibid, 1710, 4. Gie if ı Alph. u. 
8 Bogen ſtark, und wird in den Actis Erud, A, 1711 (q. wa er 
Collega perindulirius genannt wird, beurtheil,. — Hiſtoria 
Godefchalcorum, ad Jo. Caſp. Godelchalcum, Lipf, 1712. 4 
Reimann nennet dieſe Schrift in feinem Catal, Bibl. T, II. p. 
334 bellam, doctgm, lectu dignam, — Diatribe de cane e tem- 
plo exterminendo, ibid. 1712. 4. Siehe die ‚gelehrte Fama, Th. 
VI &. 380. und Hifor. Bibl. Fabricianae, T. IV. p. 83. — 
Schediasma de aquae benedictse potu, hrutis non denegan- ' 
do, ibid, 1712, 4. Die Belegenheit zu dieſer Schrift gab ihm 
eine Befchichte, da ein Bock fich in eine Kapelle geſchlichen und 
von dem Weihwaſſer gefoffen hatte. Siehe die gelehrte Fama, Th. - 
XIX. &. 486. it. Hiſtoriam Bibliotbecae Fabricianae, T. IV. 
p. 82. und die Unſch. Nachr. A. 1712. P. 313. wo es unter 
endern heißt: Der Autor bat in diefer kurzen Arbeit ungemein 


viel Particularia liturgica und dergleichen angeführt. — De ma- . 


trimonio iterato Epiftola Gratulatoria ad illultrilfimum Aleman- 
num, ibid, 1712, fol, Er vertbeidigt unter andern darin dem 
König David wegen feiner im Alter getroffenen Heyrath mider 


das ungleiche Urtheil, Daß Bayke davon gefällt hat. — Qualis' u | 


imperantibus expediat uxor, Epiftola conlolatoria ad illuftrem, 
Mazium, ibid. 7712. fol. Der Titel dieſer Epiftel lautet eigents 
lich alſo: Quod Deo placuit, id ut placeat illuſtri et excellen- 
tiſimo Dowine,. Abrahamo Chriſtophoro Plazio etc. conjuge 
exquiſitiſſima etc. orhato, debita cum veneratione ſuadet Urb. 
Godof, Siberus. — Diff. de abaltis, 1713. 4. — Diatribe de 
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Sanctis Columnaribus, ad Chr. Gottl, Joecherum , fummos in 
Philofophia honores adeptum, ibid. 1714. 4. Sieche die Unſch. 


— 


Nachr. A. 1714 p. 357. — Prolegomena ad hiltoriam melodo⸗ 


rum Lccleſiae Graecae eorumque Theplogiam posticam e Vier 
naeis-librisque Liturgieis: pro Licentia, 1714, 4. Es ift dieſes 


4 nt 
das Programm, womit er die neuerhaltene Grofeffion intimitt 


hat. Siehe Buderi Leben Papſts Clem. XI T. L p. 3. — De 
martyribus divinitatis Chrilti Teftibus contra nefanduın libellam 
Platonıfmi detecti (monon nach Buddei Ilagoge hiſt. tbeol, p. 
1353. der Verfaſſer Souserain heißen foll,) titulo fignatumg 
ibid, 1714. 4. Es iſt dieſes die Dratio inaug. die er am 23, 
Febr. 1714 gehalten. — De Gaza, Palaeltinse oppido ejusque 
Epilcopis, ad Act. VEIL 26, ibid, 1713. 4. Es ift dieſes ein 
Programm, womit er ſeine Vorleſungen intimirt. S. Die Unſch. 
Nachr. A. 1715. p. 11400 — De Apoſtaſia Porphyrji, binae 
‚Epıftolae ad (.l. Thomam, Suidnicenfem. Eie find den Milcel- 
laneis Lipfienfibus, T, 1. p- 505 — 339, einverleibt mordent. — 
De ritibus templorum condendorum ac degicanderum ad illus- 
trifiimum Alemannum Diatribe, ibid. 1716. 4. Sie iſt bey Ge⸗ 
legenheit der Schmiedebergiſchen Kircheinweihung geſchrieben wars 
den. S. die Unſch. Nachr. A. 1717. .p. 88. —” De moris et 
falis proj ter Chriſtum, ibid. 1718. 4. Eine Glackwuͤnſchungs⸗ 
ſchrift zur Magiſterwuͤrde, wohey er die Stellen Cor. IH. 18. 


zum Grunde legt. Sie wird recenfirt in den Teütſchen Actis 


‚, Erud, T. V. p- 449 Iq- und in den Unfch. Nachr. A.. 1718. p. 


— 


1079. — Vita S. Spyridionis (des Schugpatrong der Einwohner 


der Inſel Corfu) ibid, 1718. 4. Der völlige Titel von Diefer . 


gelehrten Schrift. heißt alfo: S. Spyridionis, Epıilcop, Trimu- 
thintini, .vitam ejusque in 'Turcas a Corcyrenfi obljdione pro: 


“ Aigatps, fortitudinen examinat, imaginem aer; incilap exhibet, 


fimul Andream Marmoranum, Scriptorem Corcyrenfem, alı- 


quoties [upplet U. G, Siberus. Die KRecenfion fiehe in den Actis 


Erud, Lat. A. 1719. p. 159 q. in den Unſch. Nachr. A. 1718. 
P. 1179. und in den Teutjchen Actis Erud. T. VI. p. 259 fg. 


— 5. Stxti Il. Philofophi, Pontificis R. et S. Martyris Enchi- 


ridion. ibid. 1723. 4. Es ift Diefes gelehrte Werk über 4 AL 
phaber flarf, und wird In den fat. Actis Erud. A. 1725. p. 
353 fg. in der Theologifhen Bibliothef, Th. U. ©, ı fg. 


in dem Eeutfben Pavillon der Atufen, TH. IV. G. 287 


. fq. in der fortgefegten Senımlung, A. 1726. p. 309 Ig. und 


in den Teutfchen Actis Erud. T, IX. p. 744 Sg. recenſirt. 
Er eignet dieſes Enchiridion dem damahls zu Rom. verfanmels 
ten Concilio zu, hat aber damit bey den Antwerpifchen Jeſui⸗ 
ten, Die Acta ſanctorum fehrieben, ſchlechten Danf verdient. — 
Ecclefiae Graecae Martyrologium metricum ex Menaeis Cod, 


* Chifletiano Actisque [anctorum .nunc primum collectum, ibid. 


1727. 4. Es ift fall 3 Alphabet ſtark, nd wird feiner Merk⸗ 
wuͤrdig⸗ und- Gelehrfamfeit wegen .in den Monathsſchriften fehr 
geruͤhmt. Die Recenſion findest man in den Latelnifchen Actis 


..f 


» 
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Erud. A, 1727. p. sur ig is" den Teutfchen Actis Erud. T. 
xl. p. 587 ſq. in der Theologiſchen Bibliothek, Th. TIL 
©. 42 la. und in der fortgefegten Sammlung A. 3730. p. 74 
fa. Ex dat am Ende Die Ephemerides Grascas ex Menaeis 


mit der Lateiniſchen Ueberfegung, dag Menelogium Chrifiophori, - 


m —— ——— — — — 
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Patricii et Progonfulis Mitylenaei, und den Canonem in amnes 
ihuſtriores Afcetas, Hierarchas et Doctores, ex Triodio beyge⸗ 
fügt. In der Vorrede handelt er von dem Urfprunge und Ber ' 
brauche der Bilder und deren Ueber s und Unterfchriften in der 
Kirche. — Dill. de Epilcopis Caelareae Palaeſtinae: pro Doc- 
toratu, 1734 4. ©. Acta Academica A. 1733. P. 34, die fortger 
— Sammlung s⸗. 6, P. 106 ſq. die Aamburgifeben Be⸗ 
richte A, 1734. p. 705. und Die Auszuͤge aus den Cheol. 
Difp. a. e, p. 333 ſq. — Oratio de Antiquitate Doctoratus 
Theologici , 1734. 4 ©. Acta Acad. A. 1733. pP: 47. die Auss 
zuge aus den Theol. Difp. a. e. p. 248 ſq. und die Gamburs 
giſchen Berichte. A. 1734. p. 705. Naͤchſt diefem hat er audy - 
ebedeffen an den Lateiniſchen Actis Erudisorum gearbeitet und 
unter andern Granovii Herodotum A. 1716. p. 193 lg. recen⸗ 
ſirt. — Was er für Werke im Manufcript, aber zum Theil 
noch unausgearbeitet, hinterlaſſen hat, davon f. unter anders ' 
Böttens jegtleh. gelehrtes Europa, Bd, 2. S. 320 fg 

©. auffer dem gelehrten Programmate funebri (3 Bogen 
farf in Kol.J M. Jo, Mart. Chladenii , (Siber’s Schweiter 
Sohns) Elogium, melhes feinen zufammengedructen Opulcu- 
lis Academicis beygefügt if, und Ranft's Reben und Schriften 
der Churfächfifhen Sotteggelehrten, die mit der” Doctormärde 
gepranget 2c. 2. Ih. S. 1203 (das Verzeichniß feiner ſaͤmmt⸗ 
then Schriften betreffend) Theolog. Biblioth. TH. 3. G. 55- 
Jo. Fabricii Biblioth. T. IV. V. und VI, 0 


Sibtbop. Johann, Profeffor der Botanik zu Oxford, ſeit 
1783, wo fein Bater dieſe Stelle zu Bunften dee Sohnes zefignirte. 
Nach einer Stiftung Des Dr. Nadeliff gieng dieſer junge 
Gelehrte als travelling Fellow nun auf Reiſen. 4 
Während feines Aufenthalts in Göttingen erlangte er, und 
zwar im J. 1785 die medicinifche Doctorwärde, und bielt fich, 
nachdem er den größten Theil des füdlichen Europa bereift hats 
te, länger als ein Jahr in der Levante, an den Käften und Ins . 
feln des Archipelagus auf, um die Bemerkungen eines Bauhin, 
Tournefort,ıc auf der Stelle mit dem Theophraſt, Dioscorides 
und den übrigen alten Schriftftelleen zu vergleichen: _. Er hatte 
einen eigenen Pflanzenzeichner bey fi, und beftimmte an 200 
gweifelhafte Pflangengefchlechter. Einen Theil dieſer Reife, wos - , 
don man in der Allgemeinen Litteraturgeit. 1788. Nr. 116. G. - 
320 genauere Nachricht ‚findet, machte Sibthop mit feinem -“ 
gelehrten. Landsmann Johann oder John Hawkis, der, während 
Sibthop die Fauna und Flora jenes claffiſchen Landes bearbei⸗ 
kete, Die alten Bergwerke der Athener zu Laurium und in Thra⸗ 


. 
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cien unterfuchte und mineralogiſche Beobachtungen 'anfellte. 


Nach feiner Ruͤckkunft befchäfftigte er fih mit einer Ausgabe 
Des Theophraſt, trat aber 1792 zu Diefem Behufe cine zweyte 
Keife in die Türken und nach Griechenland an. Allen die Da 


fhmerden diefer Neife waren fo groß, DaB feine ſchwaͤchliche 
Sefundpeit völlig erlag, und er zu Bath, wohin er fi feiner 
Genefung wegen begeben hatte, am 7. Februar 1796 in feinen 


noch. beften Jahren und zw einem empfindlichen Berlujt für Die 


Wiſſenſchaften ſterben mußte, 


eine Flora Oxonienſis erſchien noch 1794. Zum. Sid 


hatte er feine Naturgefchichte von Griechenland bis zum Drud 
fertig ausgearbeitet. Seine Foflbare und in ihrer Art einzige 
Sammlung von Büchern, Zeichnungen,  Herbarien bat er der 


‚ Umtoerfirätsbiblionpef u Orford vermacht. 


Rr- 97. S. 613. Ä 


— 


Jetenigenibl. der. Allgem.Litterat. Zeitung, J. 1796. 


Siebenkaͤs, Johann, Organiſt an der Hauptkirche St. Se⸗ 


bald zu Virpbe geboren daſelbſt am 23. Der. 1714. Sein 
Vater, Peter lebentas , der ein Bäcker und Genannter des 


Dunn 


groͤſſern Raths war, ließ ihm. frühzeitig niche nur den erſten 


nöglichen Kinderunterricht ertbeilen, und Die Unfangsgründe Der 


Lateiniſchen Sprache brybringen, fondern, Da er fehr bald Nei⸗ 


gung und Anlagen zur Muſik blicken ließ, das Elabier ſchon als 


ein Kind von 6 “fahren von dem damaligen Drganiften Zörtf 


— 


bey St. Lorenz zu lernen anfangen. In eben dem Alter wurde 
er für tätig befunden , vie Lateinifhen Schulen bey St 


Aegydien gu befuchen. Hierbey unterlich ev die Uebungen im 
der Muſik niemahls; denn je gröffere Fähigkeiten fib an ihm ' 
von Tage zu Tage Aufferten, defto weniger AUnftand nahmen feis 
‚ne eltern, fein Verlangen ‘zu erfüllen, fih auf dem Elavier ms 
mer mehr und mehr zu vervollfonnmnen, Er konnte au bald . 
Davon eine Probe ablegen, da er fchon in dem 12, Sjahre es fo 


weit gebracht hatte, daß er fich vor dem damahls zu Nürnberg 
anweſenden Königlich Pohlnifhen Staatsminifter Grafen vor 
Zinzendorf anf dem Clavier zu Jedermanns Bewunderung dffents 
lich hören laffen fonnte.. | ) g Ä 

‚ Dem eben genannten Minifite in’s Befondere gefiel Die 
Gefchicklichkeit des Knaben ſo wohl, daß er ihn mit fi nad 
MDresden nahm, und ihn Dafelbft dem berühnten Kapellmeifter 
C(Johann David) NHeinichen zur meitern Unterweiſung in 
der Muſik und in's Befondere der Compofltion übergab. , In 
Kurzem fam er bennahe feinem Lehrer gleich, mo er ihn nicht 
gar übertraf, und fein Ruhm in den erlangten muſikaliſchen 


enntniffen und Sertigfeiten breitete fich dermaßen aus, daß er 


"bereits in feinem 15. Jahre einen Ruf nah St. Petersburg er’ 


hielt , den er aber nicht annahm, und fi) noch einige Zeit in 


Dresden aufhielt- Während feines Aufenthalts daſelbſt, genoß 
er auch den Religionsunterricht des Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen 


‘. 


|] Sieb 9 
Oberhofpredigers B. W. Dlarperger , welcher ihn, weil er ſich 
‚ in feiner Vaterſtadt richt genug zur Wichtigkeit des ausübens 
den Chriſtenthums vorbereiten konnte, zum erſtmahligen Genuſſe 
des heil. Abendmahls vorbereitete. Che er Dres den verließ, hatte 
ee die Gnade, vor dem damahls regierenden Könige yon Poh⸗ 
len und Ehurfürkten von Sachſen, Auguft IL. vor. dem Könige 
bon Preufien, Friedrich Wilhelm I, und dem Krouprinzen von 
Preuſſen, Friedrich IL, mir vielem Beyfall zu ſpieten. = 


Nah einem fo ehrenvollen vierjährigen Aufenthalte zw 
Dresden , kehrte er wiederum zurück nach Nürnberg zu feineny 
Vater, der ibn nun zu feiner Handthierung , d. i. zum Baͤcker⸗ 
handwerke beffimmte, wozu er frenlich nicht die geringite Reis 
aung hatte Er leiftete jedoch dem Willen des Paters aus 
Tinvlicher Pflicht Folge, und übernahm deſſen Haus und Ges 
werbe; übte ſich aber doch, wenn er Zeit uͤbrig hatte, ununters 
brochen in der Muflf, In feine neue Lage verfegt, fand. er fig _ 
gedrungen zu einer Ehegenoflin, Damit ihn foldhe in feinem - 
nenen Gefchäfft unterftügen fountes diefelbe wär Anna, Yacob - 
Mülers, des Zeichenmeifters in dem obern Zolls und Wegamt 
Tochter, mit welcher er fih im J. 1735 trauen ließ, und 10 
Inder zeugte, welche bis auf einen Sohri, Feremias Paulus, 
der fich anfänglicdy der Handlung widmete, nach feines Vaters 
Tode aber 4 Organiſt an der Frauenkirche angeftellt wurde, 
und 1782 als vorderfier Drganift bey St. Sebald ſtaͤrb, geftors 
ben find. Am 4. December 1754 eblichte er, nachdem es gegen 
drey Jahre im Witweriiande gelebt hatte, Barbara, Yobann 
Nopitſch's, geweſenen Echulmeifters zu Henfenfeld Tochter, 
mit welcher gr noch einige Kinder zeigte, mobon ibm zwey 
Sohne, Aphann Philipp, der veritorhene Altdorfer Profeffor, 
welcher bald folgen wird, und Johann Paul, welcher ald Hands 
| lungsdiener in Hamburg farb, und eine Tochter überlebten, 


| Schon während feiner erſten Ehe fand Siebenkaͤs das 
| äbernommene Gefchäfft feines Vaters für fich nicht geeignet; er 
ehrte Daher gar bald wieder zu feinem Lieblingsgefchäfft, Des 
' Muflf, zurück, in welcher er fich bisher beſtaͤndig fortgeubt hatte 
sm feiner künftigen Beſtimmung dadurch immer näher zu kom⸗ 
| men. Er wurde hierauf Drganift an der Walburgisfische auf 
‚ der Qurgfefle in Nürnberg, und verſah Diefe Stelle 6 Jahre 
Von da fam er als Organiſt in die St. Marten s Kapelle oder 
FZrauenkirche, und unter Diefer Zeit erhielt ex einen Ruf 
nah Hamburg .ald Kapelimeifter an die Stelle des berühmten _ 


R . 
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Beorg Philipp Telemann's, den er aber ausſchlug, weil er fein 
Vaterland höher ſchaͤtzte, als noch fo glängende Antraͤge aus 
fernen Landen. | oo 
Im J. 1764 wurde er ald Drganift an des Haupt⸗ und 
- Pfarefieche zu St. Lorenz beſtellt, welches Amt pr auch bis in's 
4J. 1773 mit vielem Ruhme verwaltete, bis er einem neuen Ruf, - 
' AR die, Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Sebald folgte; :diefe 


eo 


\ 


ler, 2 \ 
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Stelle bekleidete er mit gleichen Ruhme bit an feinen Tod, dei 
am 22. Januar 1781 erfolgte x 


Er war ein vortrefflicher Tonkuͤnſtler und Virtuoſe auf mehr 


sern Inſtrumenten, beſonders der Querfloͤte, dem Clavier und | 
der Orgel: er componirte auch überaus viele Kirchenmuflfen, 


und viele andere Sachen für mehrere Inſtrumente, welche ſich 
theild in den. Kirchen, wo er als Organiſt ftand, theilg in dem 
Händen feiner zahlreichen Schüler und Schülerinnen im Dianıı 


ſcript befinden. | ö 
6, und vergl. (Joh. Siegm. Gruber) Biographieen einiger 


Tonkuͤnſtler (eff. u. Leipzig 1786. 8.) S. 27. und aufſer Meus 
ki Künftlerlericon, Gerber’s hiſtor. biogr. Lexic. der Tonkuͤnſt⸗ 
Th. ©. sır. und Nopitſch's 4. Supplementband zu 


- 


Siebenkees (eigentlich Siebentäs), Johann Philipp, ou 


' Dentlicher Profeffor- der Philoſophie und der abendlänvdifchen 
Sprachen auf der Univerfitae Altvorf, Mitglied der gelehrten . 
x Befelfchaft der Volsker zu Velletri, wie mir bereits aus Dem 


Artikel Johann Siebenkaͤs wiſſen, ein geborner Nürnberger, 
als der Sohn des bepuͤhmten zu Nuͤrnberg verſtorbenen Organi⸗ 


ſten. Er lebte, wie der Nekrolog fagt, nur vom 14. October 


1759 bis zum 25. Juny 1790; aber wenn man das Leben nicht 
nach Jahren, fondern nach Thaten mißt, fo hat er lange ger 
nug gelebt. | DIESER 

Sein Vater, Job. Siebenkees (oder Siebenkaͤs), legte 


2 En — — — — 


es darauf an, qus ihm einen wackern Theologen zu bilden. Den 


erſten Privatunterricht in den Humanioren erhielt er von dem 
Diaconus Herold. Die weitere Ausbildung verdankte er der Lo⸗ 


———— 


renzer⸗Schule, welche er in der Folge beſuchte, und votjuͤglich 


dem gelehrten Rector, unſerm oben mit Recht ſo ſehr geprieſenen 


Profeſſor Serz. Dieſer fachte ſowohl durch ſeinen oͤffentlichen, 
als durch feinen Privatunterricht Luft und Liebe zu der Griechi? 


fchen und Lateiniſchen Litteratur bey’ ihm an, und brachte in 


Ihm den Eniſchluß zur Reife, ‘die alte Litteratur zu feinem Haupss 


Hudium su machen , - wodey er jedoch die Theologie nicht aus 


dem Befichte verlor, und felbit dag Hebräifche ımd Chaldäifche 


unter Serz's Anleitung mit Eifer tried. So vorbereitet bes 


209 er. im Herbſt 1778 Die Univerſitaͤt Altdorf, auf welcher er 
fortfahr, ich unter Nagel 8, Jägers und Will's Anleitung 


um 
. "Humaniften auszubilden. Unter den trefflichen Theologen Dies 


zelmair, Birt und Döderlein hörte er vorzüglich Lebtern, und 


er verfisherte ans Defien eregetiichen DBorlefungen über das A. 
amd N. Teftament, welche derſelbe nad, denfelben Megeln, wie 


Profans Scribenten erflärte, die Kunſt, nicht nur die heiligen 


Bücher, ſondern auch Die claffifchen Schriften der Griechen. und 


Römer zu interpreticen gelernt. zu haben. Beym Profeffor Will 


hörte er befonders Logif, Metaphyſik, pbilofophifche Moral und 


gelehrte Geſchichte; er uͤbte ſich auch fleißig in deſſen Difpntirr. 
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zirkel, und lieferte mehrere Ausarbeitungen: in der Folge ward 
er Mitglied der Lateiniſchen Geſellſchaft zu Altdorf. Er ſtiftete its 
Verbindung mit verſchiedenen Studierenden eine litteraͤriſche oder 
Teutſche Privargefelifchaft, deren Frucht fein erſtes litterärifches 
Product, von der Aeligion der alten Teutfchen und Not⸗ 
difchen Völker (Altdorf, 1781. 8.) war, welches - der Foͤrtſe⸗ 
ger diefes hiſtoriſch⸗litterariſchen Handbuchs ſeinem Commentar 
in dem von ihm uͤherſetzten Tacitus von Tentſchlands Lage, 
Eitten und Bölfern, dem eriten Bande (Mürnberg, 1791. gr. 8.) | 
beyfuͤgte. Auch am practifchen Uebungen in ‚ver Theologie Heß. 
er es nicht fehlen; wenigſtens trat er; gewiß zur groſſen Zufrie⸗ 
denheit feines Vaters, nicht felten als Kanzelredner auf. . 

Aber jetzt eröffnete ich ihm eine neue Ausfiht. Gen nas 

her Verwandter, Dr. Siebenfeed, der erfte Profeſſor und Senior : 
‚der Juriſten⸗Facultaͤt in Altdorf, deffen Schäler im Naturrecht 
er mar, und der ihm vorzüglich Eifer fuͤr die Litteraͤr⸗Geſchichte 
eingefloͤßt hatte, empfahl ihn zu einer Hofmeiſterſtelle in Vene⸗ 
dig bey den Banfierd Reck und Laminit, Diefe trat er im J. 
| 1782 an, und befleidete fie beynahe 6 Jahre zur großen Zufriedens 
heit der. Familie, deren Kinder er erzog. Über der Kreis feinee - 


- — — 


Thaͤtigkeit in Venedig war mit dieſen "häuslichen Geſchaͤfften 
noch wicht geſchloſſen. Jede Stunde, die er, ohne feinem Ber 
rufe Eintrag zu thun, eruͤbrigen konnte, mar der alten Fitteras 
tur und Kunft und der Gefchichte gewidmet. . In der Bibliothek ' 
des gelehrten Kaufmanns Schweier, die reich an dem beften Aus⸗ 
geben der Roͤmiſchen Claſſiker und an Handfchriftlichen und ges 
druckten Duellen der Stalienifchen, vorzüglich Venetianifchen Ges . 
ſchichte war, fand er Nahrung für feine Wißbegierde, fammelte 
ſich vortreffliche hiſtoriſche Materialien, und gab, als die erfte 
Feucht derfelben, feine Kebensbefchreibung der Bianca Can 
yello di WTedict, Großberzogin von Toscans, us Urs 
tunden bearbeitet, Gotha, 1789. 8. heraus‘ Uber noch mehr 
lag ihm doch die alte Kitteratur und die alte Kunfl am Herzen. 
Die groſſen handſchriftlichen Schäte der St. Marcus: Biblioe _ 
thefnaus melchen fo viele Claſſiker zuerft gedruckt ober verbeflere _. 
worden find, zögen ihn unmiderfiehlih an. Der allgemein. wer 

gen feiner Gelehrfamfeit und Humanität gleich geſchaͤtzte Biblio⸗ 
thekar Derfelben, Morelli, verfattete Ihm nicht nur freyen Zus  » 
teitt, fondern gieng ihm auch mit Rath und That, in der ihm 

uod fremden Kunf, KHandfchriften zu brauchen und zu lefen, 

an die Hand. Er felbft fagt in der Morrede zu den Anecdotis - 

©. VI. Ad Bibliatheeae D. Marci 'thefauros vir humanitate, 
doctrina et urbanitate omnibus, qui. unyuam ad eum adgreſſi 
Int, vere zeverendus, Morellius, mihi non ſolum liberum prae- 

beit aditum, [ed etiam confiliis et doctrina fun me Jaepius, us 
peregrinantem et ne nomine quidem notum, fiadium ingredien- 

tem ſuſtenta vit, rexit. Hier unterfuchte ex Die wichtigen Hands 
($siften des Strabo, noch nicht in Der Abfiht, um ihn einit 
beransjugeben, wozu er erſt in Der Folge durch vereinigtes Zum 
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veden mehrerer Gelehrten vermocht wurde, ſondern um zu er 
forfhen, was für Huͤlfe man noch Aus Handfariften dh ders 
Strabo zu er warten habe. Hier fludierte er die beyden beruͤhm⸗ 
ten Handſchriften des Ilias, wovon er vor Erſcheinung der Villoie 
ſonſchen Ausgabe derſelben eine umftändliche Nachricht "in Der 
Bibliochet der alten Ritteratur umd Kunſt St. 1. und St. 3. gab} 
bier [chrieb er ans der einen von jenen Handfchriften der Ilias 
die vortrefflichen Auszüne aus Protlus Chreflomathie ab, die er 
in der Bibliothek der alten Litteraiur Et. 2; bekannt machen 
Heß; Hier collationirte er Handfchriften des Heliodor, ercerpirte 
noch ungedruckte Scholien zum Mato und zu andern Schrifte 
ftellern. Er befchäfftigte fich unter andern mit einer neuen Aus⸗ 
gabe der Nethiopifchen Hiftsrie des Heliodors, Die er in zwey 
Detavbänden herausgeben wollte. Er gebraudte auffer den ges 
wöhnlihen Hülfsmittein einige Stalienifhe Handfchriften das 
“gu, unter welchen ſich drey Benetianifche befonders ausjeihnen, 
Die er verglichen und in Denfelben fehr viel Gutes zur Deriche 
Higung des Tertes gefunden Hat. Mit gleicher Betriebſamkeit 
AAudierte er die in den Benetianifhen Sammlungen befindlichen. 
Werke der alten Kunft. Bertraut Hemorden mit folchen litteras 
xiſchen und artiſtiſchen Genüffen, fehnte er ih darnach, tiefer - 
In dag gelobte claffifche Land einzudringen. Im Auguſt 1788 
verließ er Benedig und gieng über Vicenza, Spoleto, Florenz, 
Siena, Loretto, Bologna und Ferrara nach Rom, und daranf 
über Trivoli, Delletri, endlich nach Neapel. Im Nom verweilte 
er +5 Monathe, ganz der Betrachtung der Werfe der Kunk 
und dem Stadium der Handfchriften in den Bibliotheken hinges 
geben. Auch hier, wie in Benedig, war er fo glücklich, durch 
Freunde und Gönner Zutritt ge allen Merkwuͤrdigkeiten zu er⸗ 
halten. 1bi, fagt ex in der Vorrede zu den Anecdotis, ubi ut 
peregrinus nullique cognitas pauca ſperare pötui, inveni patro- 
: nos fiudiorum inter viros clarılfimos, inter quos eminentifli- 
mum Borgiam et Roggium folummodo nominare tantisque 
nominibus teftare liceat, quanta illis debeam, Der gelehrte Bis 
bliotbefar des Vaticans, Meggio, war ed, welcher ihm fo freunds - 
Kb und freygebig die Benügung der nun größtentheils nach 
Paris ausgewanderten, handfhriftlihen Schäge der berühmten 
Battcanifhen Bibliothek verflattete, aus welcher Siebenkees 
errliche Ausbeute zum Beſten des Strabo, Heliodof und anderer 
Elaffifer machte. Vorzüglich verdient bat er fib auch naͤchſt 
dem Strabo um Theophrafts Eharactere gemacht, indem er die 
weit volftändigere Vaticaniſche Handfchrift abſchrieb, fo wie er 
Ah überhaupt in diefer Bibliothef einen geoffen critifchen Aps 
arat an Auszügen, Bruchflüken und Anmerkungen zu den 
afifern Tammelte. Der edle Beförderer der Künfte und Wiſ⸗ 
enfchaften, Eardinal Borgia, intereffirte fich fehr für Stebens 
ees; er ſchenkte ihm fein ganzes Zutrauen und erlaubte ihm 
“pen freyen Gebrauch feines trefflihen Muſeums zu Velleiri: 
x u unterhielt auch eine. Gorrefponden; mit ihm. Zu Velletri 


— 
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ſchrieb Siebenkees feine Erklärung einee im Depfeum. des Cars 


dinals befindlichen teſſera hofpitalis, welche auch Heeren und 
Echow erläutert haben: XExpolitio tabulae ‚Kofpitalis ex aere 


antiquiflimo in Muleo Borgiano Velitris 'aflervatae. Rom, 


1789. 4, Die: gelehrte Geſellſchaft der Volsker su Velletri bes 
jeigte ihm ihre Achtung, indem fie ihn in demſelben Jahre 
(1789) zu ihrem Ehrenmitglied ernannte, . 


rühmteften Bißtiothefen zu Augsburg, Memmingen und in verfchies 
denen Schwaͤbiſchen Kloͤſtern, und. machte Bekanntſchaft mit 
mehrern Teutfhen Gelehrten, Gegen das. Ende des J. 1790 
fam er noch Nürnbergzuräd, und zu Anfange des. 1791 wurde 
Her fhon zum aufferordentlichen Profeffor der Phiſoſophie, und 
Lehrer der Abendländifchen Sprachen in Altdorf ernannt, Im 
J. 1794 echielt er die Stelle eines Inſpeckors des Alumneums 
‚und der Deconomie, und nach Fäger’s Tode die ordentliche Pro⸗ 


feffur der Philoſophie, mit dem Auftrage: bey der anhaltenden .. 


Kraͤnklichkeit und, Schtwächlichfeit des Profeffors WIN denfelben 
' im Lehramt der Gefchichte zu unterffägen: Mit weichem anges 
ſtrengten Fleiße er arbeitete, fann man ſchon Daraus fehen, daß 
Het in dem geitraum vom 5. 1791 — 1796 nicht nur Die Abends 
landiſchen Sprachen, vorzüglich die Griechiſche und Lateinifche, 
"die Mythologie, Archäologie, Geographie, die allgemeine, die Ges 
lehrten⸗ und Die Teutfche Reichsgeſchichte in afademifchen Vor⸗ 
Iefungen lehrte, fondern auch folgende Schriften ausjuarbeiten 
und herauszugeben Zeit fands Verfucd einer Geſchichte der 
 Venetianifchen Staats; Inquifition. Nürnberg, 1791. 8.— 
Grundriß einer Ausführung zum Studium der Roͤmi⸗ 


ſchen Statiſtik, zum Gebrauc bey feinen Vorlefungen ents 


* 


Auf der Ruͤckreiſe in fein Vaterland beſuchte er die be⸗ 


v 


worfen. Altdorf 1793. 8. — Ueber den Tempel und die 


Statue des Jupiters zu Olynıpie von Phidiad nach dem 
Pauſanias. Ein antiquarifcher Verſuch. Nürnberg, 1795. gr. 8. 


! Sein ſchriftſtelleriſches Hauptgefchäfft, welches vorzuͤglich feinen _ 
‚ Nomen auf die Nachwelt bringen wird, mar die Bearbeitung 


des Strabo, wovon der erfte. Band nach einer neuen, aus feis 
nem zeichen Handfchriften s Apparat verbeflerten Mecenfion,. mit 
der Verſchiedenheit der Lesarten und einer verbefierten Ueberfes 
gung im J. 1796 bey Weidmanns unter dem Titel: Strabo- 
| nis serumi geographicarum libri XVII, Graeca ad optimos Codd. 
' Mas, recenluit, varietate lectionis, adnotationibusque illuſtra- 
vit, Xylandri verfionem emendavit I.P, Siebenkees. T, I. Lip- 
fae 1796. gmaj. und einem Zueignungsblatt an den Cardinal 
Borgia erfhien. Vom 7ten Buche an hat der gelehrte Here. 
Rector Tiſchucke in Meiffen die vortreffliche Ausgabe ruͤhmlichſt 
fortgefege s der. 2. Tom fam zu Leipzig 1708, der äte 1801, der 
ate 1006 heraus... Noch behielt Siebenkees Zeit, um für 
Zeitſchriften und andere litteräriiche Werke etwas von feinem 


ichthum mitzuthejlen, 3. 3. für Das Yournal des Luxus, in 
welchem ſich im Jahrg. 1788 u. 1790 von ihm ein Gemaͤhldg 
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son Venedig befindet: für die Harlefifche Ausgabe‘ der. Fabıl 
tiusſchen Bibliorhef, mo er im 2. Bd. etwas uud ungedructen 
Scholien Über den Plato, im sten cin Verzeichniß Der Roͤm. 
Codd. des Theophrafts, and im sten ein bollftändigered Ber 
eichniß des Lamptias über dis Echriften des Plutarch mittheilt. - 
a er lange unter einem milden Himmelsftriche Italiens gelebt 
hatte, fo wollte ihm das rauhere und veränderliche Elima von 
Franfen nicht befonmen. Diefes mit feinem figenden Leben 
verbunden, zog ibm Anmwandlungen von Hypochondrie und in 
Der Folge eine Geſchwulſt an den Füßen zu. Den Abend vor 
feinem Ende hatte er noch im Gefpräch mit feinen Freunden 
gugebracht, und am Morgen Darauf wurde er In der Lage eins 
fanft Schlummernden und beynahe Lächelnden todt im Bette ger | 


| funden. Ein Schlagfluß far die Urfache feines. plöglichen Tor 


des geweſen, der am 25. Juny 1796 erfolgte, \ 
GSiebenfees mar: fein Mann von fehr. berborftechenden, 1 
überlegenen Geiſtesgaben, aber Durch groffen Fleiß und Anſtren⸗ 


gung, und durch einen nicht gemeinen Geift für MWiffenfchaften, 


erhob er Ach. zu einem Gelehrten von ausgebreiteten Sprach⸗ 
und Sachkenntniſſen, deflen zu früher Tod die Wiffenfchaften 
mancher ſchoͤnen Hoffnung beranbte, An dem Vortrag. und det 
Einfleidung deffen, mas er Teutfch gefchrieben bat, ſteht han, 
daß fein Gefhmad nicht ungebildet geblieben war. Dieb be 


wies auch feine Borliebe für das Studium der Antike; wiewohl | 


er daſſelbe Im Ganzen mehr in litteraͤriſcher, als in artiffifcher 
Hinfiht trieb. Er zeichnete fehe gut, und das fam ihm in 
Stollen bey feinen arhaologifhen Studien zu Gtatten. Eine 


gewiffe Eleganz zeichnete auch feine Echriftzuge aus. Was feis 


nen Lateinifchen Ausdruck betrifft, fo fcheint er fich entweder 


in den erften Anfangsgründen der Sprachlehre und der Thenrie 
der guten Schreibart vernachläflige zu haben, oder wenn er fie 


ften, mo die gute Latinität nicht mehr einheimiſch if, Die Keins 


inne gehabt hat, fo mag er während feines Aufenthaltes in Jtas . 


— 


- beit und Eorrectheit der Sprache verlernt haben, Die man fo | 


. ungern in feinen Schriften vermißt. Ein critifches Genie war 
ee nicht, Dennoch hat er fich gerade um die critifche Bearbei⸗ 


tung der Alten durch feine genaue, verfländige Benuͤtzung der 


Handſchriften, und durch eine gefunde, ſcharfe Urtheilstraft bey 
‚der Abweichung der Lesarten, oder bey Verbefierung verdorbener _ 


Stellen die meiften Verdienfte erworben, und wuͤrde von diefer 
Seite noch weit mehrgeleiftet Haben, wäre es ihm vergönnt wor⸗ 
den, feine Ausgabe Des Strabo "zu bollenden, von deſſen ztem . 


‘Bande bey feinem Leben nur. die gröffere Hälfte bis zum 7ten 
Buche abgedruckt war. So erlebte ex auch die Vollendung aus 
derer litterärifchen Arbeiten, wie feine Ausgabe des Theopitaf 
nach dem Baticanifchen Eoder und feiner fhägbaren Anecdota 
Graeca e praeltantillimis Italicar. bibliothecarum Codicibus de- 
feripfit I, P. Siebenkees, nicht, Here Rector Goͤtz legte aber an 


bayde Werke bie letzte geile, und gab fie im J. 1798. gu 8. 


! 


— — — 
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‚u. Nürnberg beraus. Beym Tode des Aütors waren bereits 
.7 Bogen gedruckt. Derſelbe Gelehrte hat ſich auch um ven 
Theophraſt, wie um Siebenkees ſelbſt durch die Nerausgabe 
folgender Schriften verdient gemacht: Theophraſti Characteres 

. cum additamentis anecdotis, quae in codice mic, Palatino -Va- 
ucano Saeculi defcripfit Jo, Phil. Siebenkees. Edidit et lectio- _ 
. nis varietatem adjecıt Jo. Adam Goez, Norimb, -1798. gınaj. 
| ganbbnd der Archäologie, oder Anleitung zur Kenntniß der 
 Runfwerfe des Alterthums und zur Gefchichte der Kunſt der 
alten Völker. Rüruberg 1799. gr. 8. Vielleicht erfcheint auch 

noch Durch feine demähung die in Handfchrift vorhandene Helio- 
dori Hiftoria Aethiop. cum Codd. Mss. Venetis et Vaticanis col- 
latae variae lectiones, variorumque Scholiaftarum Graeecorum 
Fregmenta inedita, quae fid« exscriplit ſumma eCodd, Mas, in 
Bibliothecis Italicis exftantibus, Man hat übrigens aus den: 
. Papieren des gelehrten Mannes einige Auffäge, als in dem allg. 
Lit. Anzeiger 1796. Nr, 36. ©. 391. u. 392. Don einigen 
Bibliothefen in Venedig. Nr. 37. ©. 401 — 406. Anecdoten 
aus dem Leben des Cardinals Quirini. Nr. 38. &,417 — 4aı.. 


— ⸗ 


— — —⸗— 


dig. Verſchledene Auffäge ſtehen auch von ihm in Bertuchs 
Ionen. des Luxus und der Moden. Zu 
&, Memoria. Jo. Phil, Siebenkees,; Altdorf. 1796. 2. B. Fol. 
verfaßt vom Dr. König im Namen der Univerfität, Joh. Adam 
Boͤj's Vorrede zu den obgedachten Anecdotis Graecis. Allgem. 
Litter. Anz. März; 1797. ©. 308. Bor Allen Schlichtegroll's Re 
frolog auf das Fahr 1796. Wd. 1. ©. 29%. und. Ropitfch’# 
wer Supplementband zu Will's Nürnberg, Gelehrten s kericon,. 
. 228. u - . . » . . \ 


m ——— [en 
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Sieber, Jacob Gottlieb, Dr: der Rechte, u, Syndicus der 
freyen Reichsfladt Goslar, geboren am 8. December 1729 zu 
Uelzen an der Ilmenau im Fürftenthume Lüneburg. 

Er fiudierte feit 1751 zu Söttingen, ward Privatichrer und 
Advocat 1757, dann dee benden Rechte Docter 1758. Er hielt 
feit 1757 Borlefungen auf der Univerfität, und kam 1762 alg 
Spudicus nach Goslar, wo er am 18. Januar 1794 farb. 

Er erwarb füh Durch mehrere gründliche Schrifteu den Nas 

mm eines wahren practifchen Nechtsgelehrten, eines wahren, 
fagen wir, da der Name Nechtsgelehrter, wie der Gottesgelehrter 
(Theolog) fa häufig gebraucht und verſchwendet wird, 

Bon feinen Schriften diefe: ZZ 

Verſuch einer Anleitung zum gerichtlichen Proceß, Gi 
tingen, 1761. 8. 2te vermehrte Auflage 1775. 8. S. Goͤt⸗ 
ting. gel- Anz. %. 1762. ©. 433 — 436. — Abhandlung von 
der Macht der Reichsſtaͤnde und Gerichtsherren, felbft Recht zu 
ſprechen, Goͤttingen und Kiel, 1774. 6. 81 

S. Puͤtter's Verſuch einer akadem. Gelehrtengeſchichte von 

“der Georg⸗Auguſtus⸗ Univerſitaͤt zu Göttingen, Th. 1. ©. 29 


— —— — — — — — 
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Ueber die. Bücherverbote und das Inquiſitionsgericht in Vene = 
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Th. 2. S. 98. und Meufeld gel, Teutſchl. der sten Ausgabe 3; | 


Bd ˖ ©..552 


Sieber, Johann Gottfried, Doctor der Weltweisheit und 


der Rechte, Erbherr auf Plaußig, Oberhofgerichts- und Eonfs 
ſtoxialadvocat, auch Propſtey⸗SGerichtsverwalter auf der Univer⸗ 
Btät zu Leipzig, geboren daſelbſt 1713, ud geftorben am 28: 
October 1789. j 


m — —— 


Seine Abhandlungen I. II. de Argenteriis, Lipſiae, 1737. 
umd 2739 werden in den Leipziger Actis Academicis, (die erſie 


in: der 11. Section) aufbehalten. 


&, Ladvocat 8. Th. ©. 735, und Meufeld gelehrt. Tentfäl. | 


ber 4 Ausg. 3. Bd. ©. 553. Nachtr. 4. ©. 839. 


, Siebert, Gotthard, Benedictiners Drdend, Dr. der Philos 
fopbie, Profeffor der Experimental s Dhnfif und Mathematik ın 
ulda, Benfiger der philofophifchen Sacultät und der Univerſiu 
t Senior, der Akademie der nuͤtzlichen Wiſſenſchaften zu Ev 
furt Mitglied, geboren zu Brilon im fogenanuten Sawerlande 
in Weſtphalen, am sı. Dec. 1724. on 
Er legte am 6. Pov. 3740 im Fuͤrſtl. Stifte zu Fulda die 
fegerlihen Drdensgeläbde ab,, ward Prieſter im December 1750, 
fente feine Studien zu Erfurt fort, bereite die Univerfitäten zu 
Söttingen, Halle, Jena und Leyden, hörte vornehmlich bey Wolf 
und Muͤſchenbroͤck mathematifhe und phyfiſche Sollegien , kant 
dann 1733 nad Zulda zuruͤck, wo er das erſte muſikaliſche Mus 
feum errichteten ' 
Er war auch der Erfie, welder su Fulda phyſikaliſche 


Verſuche anſtellte, und Die Experimentalphyſik lehrte. Die von 


ihm verfertigten Barometer und Thermometer find in der dor⸗ 
tigen Gegend fehr bekannt. Vom %.1773 an lehrte er nichts 
als. Mathematif, und vom J. 1779 nur den practifchen Theil 
derfelben, wo er fih befonders mit dem Unuterrichte im Feld⸗ 
mefjen befchäfftigte. oo oo. 

Im 9. 1785 erklärte ihn dee Fuͤrſtbiſchof nach einer 34iaͤh⸗ 


rigen Derwaltung feines Lehramts als jubilirten Profeffor, und 


beftätigte ihm nicht nur für die Folge feinen Gehalt, ſondern 


— MM lite —— —— — — — ——— 


— — Me 


Ann 


ſtellte es auch feiner Willkuͤhr heim, ob er noch ferner lehren 


wollte. Seit dem 1. Mär; 1786 lag er darnieder, und flarb am 
4. May defielben Jahres in einem Alter von 63 Jahren an der 
Waſſerſucht. | 


Auffer den Barometern und Thermometern baben ihn feine | 


Obfervationes meteorologicae Fuldenles befannt gemacht. 


_G. Ladvocat 8. Th. ©. 736. u. Meuſels gel. Teutſchl. der 


4 Ausg. 3. Bd. ©. 55% 


Siebold, Karl Caſpar von, Doctor der Weltweisheit und 
Arzneykunde, Fuͤrſtbiſchoͤflich Wuͤrzburgiſcher geheimer Rath, or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Chirurgie und 


- 


Geburtshälfe und Oben, 


| — — — — — — 
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Sieb | Sich on .99 | 
wundarzt bey dem Fulinds Hofpital zu Würzburg, Mit befont. - 


derer Achtung Haben wir ſtets dieſen raftlofen, thätigen Heifer 
der. leidenden Menfchheit, dieſen eifrigen, Beförderer der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Ausbildung feiner Kunſt, Diefen weiſen Vorſteher eis 


— — 


nennen werden: der Name Siebold iſt in der Geſchichte der. 


ner aͤrztlichen Schule, aus welcher eine Menge wuͤrdiger, ja vors - 
inglicher, Schüler hervorgiengen, genannt; deffen und feiner 


hne Namen auch die fommenden Zeiten mit Auszeichnung 


Chirurgie nigt nur die Bezeichnung eines perfönlichen Verdien⸗ 


— 


ſtes, ſondern auch einer allgemeinen Bildungsepoche, die ſich aus 
dee Schule des Vaters erhob. Wir liefern Daher folgende 


“ Schrift: €. C. von Siebold’s Leben and Verdienfte, ent 
worfen mit Verehrung, Kiebe und Dankbarkeit von dem, 


— — — — — 
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Naͤchſten feiner zahlreichen Schüler (Würzburg 1807. in 4.) 


im Auszuge, und Mehreres und genauer, als in Hartenkeil's 
mediciniſch⸗ chirurgiſcher Zeitung geſchehen iſt, in welcher der 
Epitomator der Fraͤnkiſchen Chronik folgte. | 

Carl Caspar von Siebold wurde zu Nideden, einer klei⸗ 
nen freyen Stadt, Die ehedem zum Herzogthume Juͤlich gehörte, 
jegt aber einen Theil des Franzöfifchen Ruhrdepartements aus⸗ 


macht, am 4. November 1736 geboren. Sein Bater, Johann 


Chriſtoph war daſelbſt ein Mitglied des Raths und Wunds 


arzt, der fih Durch feine Kunftgefchicklichfeit unter feinen Lands⸗ 
leuten viel Zutrauen erworben hatte, und feine Diutter Eſther, 
eine Tochter von Joh. Peter Brimminghaufen, der ebendaſelbſt 


Buͤrgermeiſter und Sachwalter verfchiedener anfehnlichen Fami⸗ 
* Ben war. Die eltern machten es fich zur groffen Angelegens 


— — 


— — — — — — — — — ——— — 


Brit, ihren Sohn auſſer der Religion auch in den Sprachen 
und andern PVorbereitungsfenntniffen forgfältig unterrichten zu 
laſſen; und dieß zum Theil an feinem Geburtsorte bey dem 

noriten zu Nidecken, zum Theil bey den Jeſuiten in dem ches 
mahligen Stävdehen Düren. In feinem 16. Sabre 1752 
begab er fih nad Coͤln, um fih bier dem Studium der Philss 
fopdie zu widmen. Er machte auf dem alten Bergifhen Gym⸗ 
naſfium unter Theodor Herriger in der Philofophie ausgezeichnete 
Sortfchritte, daß er während Diefes Studiums nicht nur jeden 
Monath regelmäßig über Logik, Metaphyſik und Naturlehre öfr 
fentlich Ddifputirte, fondern auch im legten Jahre auserlefene 
Säge der ganzen Philoſophie vertheidigen konnte, wodurch 
ee fih der fenerlichen Ertheilung des Doctergrades in der Phi⸗ 
loſophie würdig machte. Mit dem Studium der Philofophie vers 
band er zugleich Die der Franzoͤſiſchen, Englifhen und Italjeni⸗ 
(hen Sprache; auch nahm er in den Zmifchenftunden im 


eis 
ten, Tanzen -und in der Mußk Unterricht. Cine gefährlige . 


‚ Ktanfpeit feiner Mutter, die ey mit kindlicher Zärtlichfeit liebte, 
ef ihn in feinem 19. Jahre. 1755 nach Haufe, umd, jetzt erſt 
beſtimmte er fi nach feiner Neigung für das Studium der 


Arzneykunde. Zwey Fahre genoß er den Unterricht feines Bas 


ure in der Chirurgie, mar\ veffen Gehälfe bey feines ſtarken 


- 


, 


— 
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Praxis, und beſchloß dann feine Kenntniſſe in einer ausgedehn⸗ 
‚teren Sphäre zu vermehren. Während diefet Zeit ſtarb ſeine 
. Mutter: Dieſer Verluſt fiel dem zärtlich liebenden Sohne um 

- fo fohmerzlicher, da ſie fi die Erziehung ihrer fieben Kinder, 
wovon Dren nur fie überlebten, fehr angelegen feyn ließ. | 
Der fiebenjährige Krieg, welcher nicht lange zuvor aufs 
gebrochen war, und der Aufenthalt der Franzoͤſiſchen Heere m 
Weſtphalen veranlaßte ihn, als Chirurg in ein Franzoͤſiſches Mi⸗ 
Utaͤrhoſpital zu geben. Voll heitern Muthes., und der Zukunft 
wegen gan; unbeſorgt, verließ er am 22. Sept. 1757 das bis 


teriiche Haus, und begad fich zur Franzdfifchen Armee, melde 


N . 


damahls im Herzogthume Jülich, zum Theil den -Sannoveranern 
entgegen zu ruͤcken, in Bereitfhaft Rand, zum Theil fonft zer | 
ſtreut im Quartiere lag. Er mußte fih zu Wefel, woſelbſt das 
mahls ein groffes Stauds Lazareth .errichtet war, zuvoͤrderſt einer | 
Krengen Prüfung unterwerfen, und ald man nad dem Eramen 
ſich von feinen Kenntniffen überzeugt batte, wurde er als yrarı 
zichrender ehleurg an einem ſtehenden Franzoͤſiſchen Milttärfpis 
tale angeſtellt. Drey Sabre lang, während deren.er an einem 
Nrervenfieber fehr gefährlich franf lag, aber davon vermöge ſei⸗ 
 aer ſtarken Ratur wiederum genas, und auch einmahl in Königs | 
Sich Preuſſiſche Befangenfchaft gerieth, jedoch Davon ſich gluͤck⸗ 
dich wieder lodtrennte, hielt er fih in den Zelpfpitälern auf, 
aud hatte zugleich das Glück, fih unter der Auffiht und Anleis | 
sung der erfahrenfien und gefchicktefien Aerzte, tweldhe Frankreich 
Damahls befaß, in der Chirurgie zu üben. Eine folde Damabls | 
mur wenig Teutfchen vergönute Gelegenheit konnte nicht anders, 
a Siebold's entfchiedene Vorliebe für die Chirurgie vermehren, 
- and feine Talente für dieſes Fach der Heilfunde der nähern Ent 
wickelung entgegenführen. Dazu fam noch der Umſtaud, Daß da’ , 
mahls mitten im Stiege. bey den Sranzöflfchen Epitälern die 
Bundärzte nicht bloß zu einer mechaniſchen Hülfsleiftung, zur. 
Beiprgung und zum Verbande der Franken Soldaten ungemwie 
den wurden, fondern ihnen ein ordentlicher Unterricht und zwar 
ie Winter in der Anatomie, im anatomifchen Prävariren und Ä 
ia der operativen Chirurgie, und Dagegen im Sommer in 
den sheoretifchen -Theilen der Medicin und der. Chirurgie er⸗ 
"sheilt wurde, Auf dieſe Art wurde bey Sicbold ſtets ein wife | 
ſenſchaftlicher Siun mährend Des Studiums feiner Kunft, we 
her er fich mit Leib und Seele gewidmet hatte, glüdlich um 
terbalten. | on 0 
Vom 9. 1760 an entfaltete ſich der Schleyer, den bis 
‘Ber die ſtets wachende und forgende Vorfehung über Siebold's 
- künftige Beltimmung gemorfen hatte. Denn bey der Sendung 
einiger wenigen Seldärzte von Frankfurt am Mann -aug in das 
zu Würzburg befindliche Feldhoſpital der Ehurfähfifhen Trup⸗ 
pen fiel glüdlicher Weife Die Wahl auf Sicbold. Ohne dieſes 
Ereigniß wäre Siebold für Würzburg, und vielleicht fuͤr Teutſch⸗ 
‚land für Immer verloren geweſen.  Er’fam am 13. Jänner 2760 


— 


un ERREGER TEE 
‘ 
* No 


- Dberwundarste des Julius Spitals, Demonftrator der Anatomie. 
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mit dem oberſten Wundarzte Lagenie in Würzburg an, und wurde 


an das Meldfpital der Sachfen als Wundarzt. commanditt. : 


Allein feum hatte er dafelbit die Befanntfchaft mit Stang, dem 


. und Hebammenlehre, gemacht, und fich defien Vertrauen erwor⸗ 


—— 


ben, fo verließ er am 1. Auguſt deſſelben Jahres die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Militaͤrdienſte, und uͤbernahm am Julius⸗Spital die Stelle 


des erſten Gehuͤlfen von Stang, Gr befann ſich um ſo weniger 


lange, die Stelle zu übernehmen, als er die damit verbundene 


—— 


in Teutſchland damahls ſeltene Gelegenheit zu ſchaͤtzen wußte, 
die fih ihm zu feiner Vervollkommnung in dem anatomiſchen 
und chirurgiſchen Studium -darbot. Bon nun au bedurfte er 
gar feiner Unterftügung von Seiten feines Vaters mehr, die ihm 


noch dann und wann bisher zufloß; hörte Daneben auch auf der 


— — — — — —— 


u ————u - 


— — — 


— — — 


— — — —— 


— — — — — 


Univerſitaͤt oͤffentliche und beſondere Vorleſungen uͤber Mather 
matik und Phyfik, mad über ſaͤmmtliche Theile der Theorie und 
Praxis der Heilfunde. Seine Lehrer warent in Den erfien Wifs 
ſenſchaften der Profeffor und Jeſuit Pater Hubertiz in der Anas 
tomie der obgedachte Stang; im der Phyſtologie Rügemer: in 
der Patbologie und Praxis Ehlen, welcher aufer feiner Profeft 
fürs und Dbermedicud s Stelle am Yulius« Spital, auch Fuͤrſtli⸗ 


her keibargt war; ‚in der Botanik, Argnepmittellehre und im Res 


cepefhreiben Dr. Bapius, Profeffor und Hofmebicus. , 


Nachdem Siebold den afademifchen Curſus gehörig und 


zweckmaͤßig vollendet hatte, fo ließ er fih nach einer vorausge⸗ 
gangenen Prüfung von der medicinifchen Kacultät am 30. Way, 
1763 aus DerTheorie der Heilfunft, und fpäter nachher aus des 
ven Praxis, eraminiren, Er beantwortste Die vorgelegten Fra⸗ 
gen fd gründlich und fchulgereht, Daß er ohne allen Anftand 
die Erlaubniß erhielt, jur Erhaltung der medicinifchen Doctor⸗ 
würde öffentlich difputiren. zu Dürfen. Doc dieſer feyerliche 
Act mußte aus Urfache, weil ihm unter diefer Zeit höheren Orts 


Re, 


keine fünftige Beftimmung angemwiefen wurde, einftmeilen vers 


(heben werden. Denn der damahls zu Bamberg und Würze 
burg regierende Fuͤrſthiſchof Adam Friedrich aus dem Gräflichen 
Haufe von Seinsheim, faßte den feinen patriotiſchen Geflns 
nungen für das phnfifhe Wohl feiner Unterthanen eben fo zur 
Ehre und Nachruhm gereichenden, ald glücklichen Entſchluß, 


Siebold im feine Dienfle zu nehmen, und aus ihm dad Organ 


- für eine beſſere Euftur der Anatomie, Chirurgie und Geburtshilfe 


an der - FulinssUniverfifdt und in den Wuͤrzburgiſchen Dh 
fiftsianden zu Khaffen, Siebold Hatte dieſes Hervorzlehen 
theils ſeiner Geſchickuchkeit, Die er bisher bey verfchledenen chit 
turgiſchen Vorfaͤllen nicht allein in der Stadt und auf dem Lan⸗ 
de, fondern auch am Hofe bewies, theild dem Umſtande, daß man 


bey dem berannahenden böhern Alter Stang’s auf einen kuͤnfti⸗ 


gen woͤrdigen Nachfolger deffelden Bedacht genommen Hatte, zu. 


‚ eedanfen. 


Was Für. Zriedrich Earl chemoble an Heiſter, jedoch vers 


es 


\ 
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kblich, gu erzielen hoffte, gelang dem Fuͤrſten Adam Friedrich, 
* er unſerem Siebold fein wohlwollendes Zutrauen ſchenk⸗ 
te; welchem er in der Folge zur völligen Zufriedenheit feines 


Wohlthaͤters und Kürten und des Hochſtifts Würzburg, au 


zur Ehre für ganz Teutfchland reichlich in des Zufunft entı 
ſprach. Fuͤrſt Adam Friedrich mar keinesweges bloß mit Sie 


bold's ſchon meit gediehener Bildung in den Fächern der Ana ' 


tomie, Chirurgie und Geburtghüite zufrieden, fondern ex ſchickte 
ihn auf Öffentliche Koſten auf Meifen in andere Länder, nämlich 
nach Frankreich, England und Holland, damit derfelbe die dar 
mahls berühmteften Lehrer kennen lexnen,, hören und benügen, 
fih mit der Einrichtung der vorzuͤglichſten anatomifchen , chirur⸗ 
sifhen und geburtshälflichen Lehrs und Lebungsanftalten des 


Yurlandes befannt machen, und er ſelbſt ih auf das Vollkom 
menfte ausbilden follte. Zugleich erhielt er den Auftrag, für die _ 


Univerfitäts ; Bibliorhef feltene und koſtbare Werke, und fir das 


Ä — neuere nothwendige und gebraͤuchliche chirurgiſche | 


nftrumente anzufaufen und mitzubringen. 


Am 12. Auguſt 1763 trat ex feine gelehrte Reife unter Ges Ä 


? gersmünfaen feines Fürften und der Unterthanen eines Landes, 


r deren Dienfte er künftig leben und wirfen follte, an. Bor 


Allem reifte er nach Paris, zu einer Zeit, mo die Chirurgie in 


. - 


Frankreich im hoͤchſten Zlore flaud, und Die granpöft en Bund 
t 


rite vor allen Übrigen Nationen bey oͤffentlichen wiſſenſchaftli⸗ 


hen Verhandlungen über Gegenftände der Ehirurgie die Stimme 


nn 


zuerft erheben, und mit einer der Branzäfifchen Nation eigen 
ıbümlichen Beredtſamkeit geltend zu machen mußten. Darum - 
war damahls der Zufluß der Ausländer nach Der Schule 
zu Paris von allen Seiten ſehr ſtark, und zu dieſer Zeit war 


die Reiſe nach Paris für einen jungen Teutfchen Arzt und Wunds 
arzt, der fi) über andere feiner Kollegen zu erheben gedachte, 


die erſte Bedingniß einer mweitern Empfehlung, und vieleicht die 


feines fernern Glüds. Von den vielen zu gleicher. Zeit ange 


kommenen oder ſich da befindlichen Lehrbegierigen jungen Mans | 


nern nennen wir bier nur feine Freunde: Richter und Weiss 


berg in Göttingen, und den unlängft verftochenen Tode In Kor 


enbagen. 4 
e Während feines 16monathlichen Aufenthalts zu Paris 
Körte et den berühmten Phnfifer Nollet über thenretifche und 


experimentelle Phyſik. Er hatte das Gluͤck, ein thätiger Schuͤ⸗ 


ler von Sabatier, dem Meftor fämmtliher Wundärzte Frankreichs, 
zu fen. Ben diefem durch feinen lebhaften Vortrag ausgejeich⸗ 


neten Lehrer übte Siebold fi vorzüglich in der Anatomie und 


Chirurgie mit dem größten Eifer und Begierde, Er genoß aber 


nicht nur Den Unterricht Dee berühmteften Lehrer zu Paris; er 


befuchte auch, und zwar befländig das grofe bürgerliche Spital 


oder Das Hotels Dieu unter Moregu, dem Oberwundarzte das 


felöft, wohnte den in diefer Anſtalt häufig gemachten Dperatior 


nen mit heiffer Wißbegierde bey, und übte ſich Hier In der prac⸗ 


\ 
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tiſchen Chirurgie auf Dad Sorgfaͤltigſte. Bey de la Faye hörte 
er die chirurgiſchen Dperatianen: eben fo fleißig befuchte er bey 
Bordenave, dem Profeſſor der chirurgiſchen Pathologie, die 
Vorleſungen über die Krankheiten der Knochen, Bey dem feis - 
nes fo angenehmen, als belehrenden Vortrags wegen bewunders 
ten und berühmten Anton Petit, ver mediciniſchen Facultaͤt 
Paris Doctor vegens, und der Anatomie, Chirurgie und Ger 
burtshülfe Peofeffor, genoß Siebold den Unterricht in der fei⸗ 


"nern Anatomie, Phnfiologie und theoretifchen Beburtshälfe An 


dem berühmten Geburtshelfer Levret hatte er einen erfahrenen _ 
und befonders geſchickten Lehrer in der practifchen Geburtshuͤl⸗ 
fe. Schon bey feinem Aufenthalte in Paris ließ ſich Stebold 
den gründlichen Untesric;t in. der Dperation des Steinfchnittd . 


angelegen feyn; Darum übte er ſich unter Des berühmten Mo⸗ 
reau Augen und Unleitung in diefer wichtigen und gefabrbollen - 
Operation an Leichnamen vielfältigs‘ auch ſah er Diefeg feinen . 


w — —— 


— — — — 


Lehrer vielmahls an Lebenden im Hotels Dieu nach feiner eige⸗ 
nen verbefferten Methode operiren. Doc damit war Siebold's 
Wißbegierde noch nicht befriedigt, er hegab fh auch nob am 
8. April 1765 na Rouen in der. Normandie zu le Eat, dem 
im Steinſchnitt beruͤhmteſten Franzoſen. Er fand bey Diefem 
vortrefflichen Manne eine freundfchaftliche, ja eine Herzliche 
Aufnabme, und machte ch Die von demſelben erfundene und 
vortrefflich verbefierte Methode des Steinfhnitts, nad welcher 


woaͤhrend feines Aufenthalts in Rouen in feiner Gegenwart le 


Eat oft und glüdlich operirte, fo eigen, Daß der Schüler nach⸗ 
ber diefer und feiner andern treu, und für fie bis zum Ende 


: feines Lebens eingenommen. blieb, auch er damit dieſe Operation 


allezeit glücklich verrichtete. Er wohnte drey Monathe in feinem 
Haufe, und hätte leicht der Nachfolger und Schwiegerfohn fe 
ugs Lehrers werben können, wenn der Schäler ſich nicht an 
Wuͤrzburg verpflichten gefühlt hätte. Er eilte nun auf le Cat's 
Kath und mit fernerer Unterfägung am 1. July dieſes Jahres 
von Frankreich nach England, wo er denn nicht minder volle - 
Befriedigung zur Erweiterung und Berichtigung feiner Kennt 
ulfe fand, Indem er, vorzuͤglich in London, chen fo geoffe Leh⸗ 
ver, als mufterhafte Anftalten für die practifche Anatomie, Chi⸗ 
turgie und Geburtshälfe traf. Unter andern machte er Bekannt⸗ 
(haft mit dem groffen Anatomen Wilhelm Hunter, erſtein Ges 
durtshelfer der Königin von Großbritannien, befah zum Deftern 
defien weltberuͤhmtes, mit den feltenften anatomifchen Praͤpara⸗ 
ten angefüllted Muſeum und NaturaliensCabinet, und benügte 
feine groffe —* . Der beruͤhmte Baronet Pringle, und 
e, Houc, einer: Der beliebteſten Aerzte zu Londen, vereinigten 
fi, um Sichold’s Aufenthalt nuͤtzlich nad angenehm zu mas 
Yen. Eine gleich freundfchaftliche und guporfommende Aufnahs 
me hatte er ich bey Hawkins, erſtem Wundarzte des Königs 
und des St. Beorgens Spitals, bey Bromfield, zweytem Wunds 
arte eben dieſes Spitals, bey Pott, erſtem Wundarzte am Bars 


% 


104 | Sb Sich = 


| ‚ Holomäus + Spitale, und bey Caivel, des berufen Anatomen 
und Steinfchneiders Chefelden Schäler und. Wundarzte am St, ' 


Thomas ; Spital, zu erfreuen. So oft diefe ausgejeichneten 


 WBundärzte in benannten Spitälern groſſe und wichtige Opeta⸗ 


tionen vornahmen, fo luden fie unfern Siebold dazu ein. Uns 
ter den vortrefflicden Aerzten am Wanfens Hofpitale, Wathion 
und Morton, machte er fich mit der Damahis im hohen Werthe 
geſtandenen Kung Blattern einzuimpfen, befannt, und beobt 
achtete den Verlauf und Erfolg davon um fo forgfältiger, 
da er Dazu befondere Aufträge von feinen Landesheren ex; 


Halten Hatte. Die ärztlich s clinifhen Krankenbeſuche eines 


Adenride, erſten Arztes am St. Thomas s Epitale , befuchte 


. ex eben fo fleißig »' als die practifhen Uebungen Des be 
ruͤhmten Arztes und Geburtshelfers zu London Makenſte, def 


fen auf die Beburtshülfe fi beriebende auatomiſche Präparat 
und Gnpsabdräcde er ebenfalls beſah. Fand er bey den Englis 
ſchen Aerzten und Wundärzten meniger Berentfamfeit und Lehr 
daftigkeit, als bey feinen Echrern in Frankreich, fa wurde € 


am fo mehr durch die Einfachhelt und Gruͤndlichkeit der Enge 


Kinder, mit der fie ohne viel eitled Wortgepränge am Kranken: 


beefe und in ihrem Lehryortrage zu Werke giengen, uͤberraſcht 
. und für fie eingenommen. 


Nah drey Monathen verlieh Siebold London, und ſchiffte 
fich am 23. Sept. dieſes Jahres nach Holland ein. Am 30. 


" September fam er in Lenden an, und befuchte die Vorleſungen 


eines Bernhard Siegfried Albin, und eines Gaubius Ev 
Bötte Den unfterblihen Albin über Anatomie und Bhnfolgg 


. gie, und den fcharffinnigen, gelehrten und heſcheidenen Gaubins 
über Chemie und Pathologie. Albin's Muſeum ansgefuchter 


anatomiſcher Praͤparate lieh Siebold eben fo wenig unbenuͤtzt, 
ale deſſen juͤngern Bruders Friedrich Bernhard Vortrag über 


Anatomie und Geburtshuͤlfe. Fuͤnf Monathe lang ſuchte es 
im Holland feine Wißbegierde zu befriedigen, und feinen Bors 


rath erworbener Kenntniffe zu vermehren, Nie fuchte Siebold 


Mm ber Solge in feinen eigenen Borlefungen ohne ſichtbare Heufferung 


von Ruͤhrung und Stolz an Das Gluͤck zu erinnern, einſt ein Schuͤler 
fener Männer geweſen zu ſeyn. Siebold ſchickte ſich nun zur 
rRuͤckreiſe nah Wuͤrzhurg an, wohin er am vierten März 1766 
glücklich zuruͤckkehrte. Wusgerüftet mit den teilten Kennt 
aiffen und Erfahrungen, fing nun Siebold feine 

Würzburg an, mit entfchloffenem Vorſatze, feine Dienſte einem 
Sürken und Lande, von welchem er bisher fo viele Beweiſe 
von Gnade, Zutrauen und Achtung erhalten hatte, ganz zu weis 
den. Fuͤrſtbiſchof Adam Friedrich ernannte ihn nah feiner 
Unfunft zu feinem Leibchirurg / und erteilte ihm zugleich die 
Binwartfchaft auf die Stelle des damahls fehr gefchäßten 


“ GStang’s, Demonſtrators der Anatomie und Oberwundarztes am 


Inlius-Spitale, nachdem diefer , als er Siebold's Tähigfeiten 
und Anlagen näher kennen gelernt haste, felbft Dazu, fo wie eher 


aufbahn zu. 





| 
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dem ſchen zu deſſen Sendung auf Reifen, bey Hächfken Orten 
den Vertrag aus Der Abſicht gemacht‘ Hatte, um ſich in feinem 


? 


N 
b 


| 
| 


t 
! 
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berannahenden Alter erleichtert zu feben, Auf biefe Weile er⸗ 
hielt Stebold von diefer Zeit an einen hinlaͤnglichen Wirfungss 
kreis, wo er ſich durch feine Sefchidftichfeit im anatomifchen 
Praͤpariren, durch einen empfehlenden Vortrag bey Gelegenheit 
ju machender anatomifcher Demonſtrationen und Dutch hirurgis 


ſche Operationen als ein geübter und gelehrter Meiſter feiner 


Kunft zeigen konnte: . 


Am 13. Jun, 1756 berbenrathere ſich unfer Siebold mit 
Anna Margaretha 


Beronica, des erwähnten Stang's Tochter, 
und wurde in feiner langen gluͤcklichen Ehe Vater eines zahl— 
zeichen Geſchlechts von Söhnen und Töchtern, von weichen vier 
Göhne und Eine Tochter zu erwachfenen Jahren ‚famen, bie des 
Baterd Freude und fein Stolz; waren. 


Am 31. Fänner 1769 vertkeidigte Stebold mit dem ges 


sen Beyfalle eine Inaugurals Differtation, deren Inhalt eine 
practiſche Tendenz; hatte. | 

Am 21. Augun Diefed Jahres wurde Siebold vom Pros 
feſſor Papius öffentlich in der afademifchen Aula auf das Geyers 
lichſte zum Doctor der Heilkunde befördert, nachdem er kurz 
porher Inzwifchen feinem noch lebenden und bejahrten Vorgaͤn⸗ 
ger, Georg Ludwig Hüber, als öffentlicher ordentlicher Profeſſor 
der Anatomie, der- Chirurgie und der Beburtshälfe ebenfalls 


* 


heygeſetzt worden war. 


Von jetzt eigentlich fieng erſt Siebold's Thaͤtigkeit, welche 
zoͤhern Orts nun bereits durch eine feinen’ Kräften, Talenten 


und Kenntniffen angemeffene Anftellung eine gehörige. Beſtim⸗ 


mung und Nichtung erhalten Hatte, an, wirkſam zu werden; fie- 


bewies fich fo umermüdet, als gemeinnuͤtzig. Siebold hatte vor 
Alien die damahls ſchwere Aufgabe zu löfen, dem Studium der 


auf dee Julius s Univerfität zu Würzburg bisher zu fehr vernach⸗ 


Hffigten Lehrfaͤcher der Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe 
eine andere, für Die Schuͤler angemeffenere Eintichtung zu ges 
ben, und fie mit den Öffentlichen ſchon vorhandenen, tedoch zu 
wenig oder. gar nicht Dazu benügten Anſtalten im eine zweck⸗ 
mäßige Berbindung gu fegen, — und für die Berbefferungels 
diefee Anſtalten felbft, denen noch zu fehr die noͤthige Einrich⸗ 
aus einey wirklichen Lehr» und Mebungsanflait fehlte, Sorge zu 
gen. =. Ä | 


Was für ein frauriger Weil die Lehrer der mediciniſchen 


Saraltät zu Würzburg vor Siebold befeelt Habe, darüber dt 


der Kaiſerlich Ruflifche Etatsrath M. U. Weilard, Verfaſſer 
des philoſophiſchen Arztes, welcher mit Siebold zu gleicher 
Zeit zu Würzburg fudierte, und nachher eben daſelbſt promes 
hirte, eben nicht erbauliihe Auffchläffe gegeben. 


Bas es für eine Bewandtniß mit dem Zuflande der Aus⸗ 


Übung der Chirurgie in des fädlichen Teutfchianbs Segenden 


mw Siebold Hatte, darüber bat er felb in. deu Worrede ge’ 


me 
— 
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feinen qhlrurgiſchen Tatgebuche (Maruberg 1752. S. V-XI.) 
Die beſte Auskunft ertheilt. Doch Wanzburg hatte das Sluͤch, 
eine ſolche Erißs ‚von Beſſerung zu uͤberſtehen, deren Refultate 
noch gegenwaͤrtig Andern zum. Muſter dienen duͤrften. Sie⸗ 
bold mar dazu auserwaͤhlt, Das Organ einer allmaͤhlich geſche⸗ 

enen Reformation, welche dem Bisthume Wuͤrzburg und ſeiner 
Landes⸗Univerſitaͤt eben fo noͤthig, als hoͤchſt vortheilhaft war, 
zu werden. Welche Fruͤchte Daraus entſproſſen find, dieſes wird 
aus der weitern Verfolgung der fernern Lebensuniſtaͤnde des 
Bruͤnders und Urhebers der neuen Epoche hervorgehen. 
Es gab ſehr Biel zu beffern und zu reformiren: eine eifeene 


raft und unverdroffene Geduld gehörte Dazu, um Die drey vers 


fchiedenen Lehrfächer der Anatomie, Chirurgie und Geburishuͤl⸗ 
fe, die ihm andertraut wurden, zur ‚Zufriedenheit der Lernenden 
u verfehen. Gluͤcklich und fchnell erreichte Siebold dieſes Ziel. 
kr beſaff den reichſten Vorrath grändlicher Kenntniffe umd Fer⸗ 
tigfeiten, feine Sprache war dDurchdringend und verfiändlid; 
fein Bortrag lebhaft und deutlich ; nüglihe Wahrheiten mußte 
er oft mit Rührung ans Herz zu legen, und konnte er fie duch - 
Anſchauung erlaͤutern, fo fah man In feinem Mienenfptel und 


. "in feinen Gebärden Nichts als Leben und warmes Intereſſe für 


den abzuhandelnden Gegenſtand. Uebrigens ſah er in feinem 


Lehrvrortrag mehr auf- practifche Anwendharkeit und Nuͤtzlichkeit, 


"als auf Gelehrſamkeit. Deſſen ungeachtet empfahl er feinen . 
‚Schülern nachdruͤcklich, ſich dem Studium der Heilfunde nicht 
eher zu widmen, als big fie ſich hinlängliche Vorkenntniſſe gefams 
mielt hätten. Se gröffer das Intereſſe eines Schülers: für Anat 
tomie und Chieurgie war, und je gefälliger und gebildeten er - 
fi jeigter deſto mehr konnte er auf die actung und Zuneigung 
des Lehrers rechuen. Nach dem Vorlefungen prüfte er feine Zu⸗ 
. hören, befonders die Landeskinder, und Der Unmuth war auf _ 
feinem Geſicht gu leſen, menn die Antwort ſtockte. Die Eh 
und Uebungsanfalten, ohne welche die Schüler zu feiner prars. 
tifchen Kunſtfertigkeit gelangen fonnten, erfuhren manchfaltige 
Berbefierungen. Als Profeſſor Der Anatomie forgte er für die 
"Erweiterung des anatomiſchen Gebaͤudes, für die Gründung 
eined anaromifchen Muſeums, für Die Anftellung eines, eigenem 
Profſectors, und für Die zweckmaͤßige Benuͤtzung der Leihname 
u elinifchen Leichenöffnungen und zu chirurgifden und geburts⸗ 
üfflichen Operationen. Als Profeffor der Chirurgie begnügte ey 
fich nicht etwa bloß mit theoretiſchen Rorlefungen, fondern fein 
Sauptaugenniert mar auf den prackifchen Unterricht gerichtet 
Dielen ertheilte ex theild bey Der Gelegenheit, twenn ex die Ope⸗ 
sationen an Leichnamen oorjeighe und die Bandagen an Fans 
töme anlegte, theils beym Beſuch der chirurgifchen Kranlen am 
SulinssSpitale, den er täglich früh ald Oberwundarzt deſſelben 
u machen hatte, und wobey er zuerſt die Form eines clinifchen 
Unterrichts einführte- Men der Hirurgifchen Behandlung ließ 
vr unter feiner Anleitung feine Schüler die Kranken verbinden, 


— — 
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und bey chirurgiſchen Operationen mußten fie Ihm aſſiſtiren. Er 
examinirte dabey Die Elinifer, und fie mußten Krankheitsgeſchich⸗ 
ten entwerfen. Da er nicht fo städli mar, Den practiſchen 
Unterricht in der "Geburtspälfe in einer Entbindungsanftalt 
geben zu fünuen, ſo nahm er Schüler wit, wenn er zu einer 
fhweren Entbindung in des Stadt oder auf dem Lande gerufen 
wurde, und es zugleich eine fchickliche Gelegenheit war, fie beys 
wohnen zu laffen. Die noch letnenden Schuͤleriunen wohnten 
: während der Zeit, wo er ihnen theoretifchen Unterricht ertheilte, 
bey Stadthebammen im Haufe, und von dieſen mußten fie bey 
daſelbſt vorgefallenen Geburten die Praris fi eigen machen. 
Siebold’s practiihe Laufbahn hatte Anfangs manche Hin 
derniſſe; ungebildete Stadtbarbierer und Feldſcheerer, vie ſich 
des Vertrauens des Publicums bemeiſtert hatten, und mit unter, 
die anderen Dienſte und Kuͤnſte eines ein s und auslaufenden 
Hausfreundes zu verfeben mußten, waren feine Gegner. Auch 
einige Nerzte, deren Verfahren er nicht felten verbefierte, oder 
deren Ignoranz und Zudringlichfeit in chirurgiſchen Faͤllen er 
aufdeckte, fuchten ihn in Mißcredit zu bringen. Erſt als er im 
Suliyss Spital auffallende Proben feiner Geſchicklichkeit abgelegt 
hatte, fieng man an, feine Talente und Kuuf zu ſchaͤtzen. So⸗ 
wohl in der Stadt, als auf dem Lande fuchte man ihn, Der 
beifen mußte und getwöhnlich half, we es Andern nicht gelang; 
der Ruf feinee Kunftgefchicklichteit gieng noch meiter, naͤmlich 
in das Ausland, und es war nichts Seltenes, daß 'er nad) Frank⸗ 
fur, Maynz, Wetzlar, Nürnberg, Negensburg, Mannheim, und 
font in Frankens, Schwabens und Bayerns entfernte Gegenden 
gerufen wurde, Auch fehlte es niemahls an Kranfen, welche 
nah Wuͤrzburg reiſten, um fi von ihm operiren zu laſſen. 
ner hatte er einen ſtarken Briefwechfel mit entfernten Kran⸗ 
. ten und mit auswärtigen Aerzten, Wundaͤrzten und Geburtshel⸗ 
fern, von welchen er Rathichläge und Heilungsplane mitzutheis 
aufgefordert murde. Mor allen Dingen lieh fih Siebold 
die Stelle eines Oberwundarztes und clintfchen schrerd am Aus . 
Uns Spisale angelegen feyn. Der hohe Grad feiner anatonifchen 
enntniffe, ein von guten Naturanlagen unterflüßter Unternehs 
Mungsgeift und aysgebildete manüche Seſchicklichkeit beſtimmten 
Ün, Meitere Schritte vorwärts zu machen, als feine Collegen 
in erreichen fähig waren. Dieb beweifen feine vielen gluͤcklich 
Yerrichteten Steinfchnitte, die vom ibm zuerſt in Teutſchland vow- . 
genommene Schambeintrennung und Mehreres. Nie unternabm 
er mit Vermeſſenheit eine Operation, ſondern ex überlegte (che 
wohl, in wie weis diefelbe nothwendig war, und. welchen Aus⸗ 
sang fie zur Folge haben kͤnnte. Der Vorwurf, der ibm zu 
teilen gemacht wurde: .er fchneide gern und gu Viel, Fonute 
den Mann nicht rühren, der nach feſten Grundfägen handelte, 
Sewiß iR es, daß er durch die Öftere Anwendung des chirurgi⸗ 
(ben Meſſers nicht nur die Heilung vieler Kanten fchueller bes 
Inerte, fondern auch Viele vom gänzlichen Untergange rettete. 


J 
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Wenn ſich In zuseifelhaften Faͤllen nach einige Hoffnung zur Ges 
nefung zeigte, fo trug er fein Bedenken, wichtige Operationen 
v . »sorzunchmen, fobald dee Kranke zu der Zunft Bertrauen zeigte _. 
Nie übereilte er fich bey feinen Operationen; che er in wicht 
. gen Faͤllen zur Ausführung fchritt, inſtruirte er fich gewoͤhnlich 
- —* an anatomifhen Präparaten, oder Durch eine ſorgfaͤltige 

ergliederumg an Leichnomen vom der Lage der etwa dabey ins - 


tereffieten Theile. Bey den Dperationen fah er auf einen’aufs . 


| eeicfenen und beffimmt geordneten Apparat der Inſtrumente und 
des Verbandes, und vergaß nicht, ſich auch auf unvorhergefche _ 

ne Sälle vorzubereiten. Operirte er, fo fonnte man in ihm den 
geübten Birtunfen feiner Kunſt bewundern: denn er bewies 
Dabey,  auffer einer bewundernswuͤrdigen Unerſchrockenheit und 
Euntſchloſſendeit, einen mie Würde behaupteten aͤuſſern Anftand; 
eine einnehmende Gewandtheit, Kertigfeit, Gefchicklichfeit und 
Nettigkeit in Fuͤhrung der Inſtrumente und bey Anlegung des 


Berbandes. Er war fo gut Meifter in der feinen, als groffen - 


Chirurgie; denn eu war überzeugt, dab der Wundarzt, welcher 


den kleinen Dienft verabfäumt babe, unmöglich in den Geift. 


der böhern Dperatto ; Chirurgie, die ja felbft aus Eleinen Hands 

geiffen beſtehe, eindringen könne Sowohl in gewöhnlichen, ad 

, : . bey merativen Fällen hielt er auf einen reinlichen, zwedmäßi " 

gen und anpaffenden Verband, und beym Berbinden war er 

eben fo beſorgt, als nett und vorfichtig. Auf Erfindung und 

Berbefferung chirurgiſcher Inſtrumente und Verbände legte: er 
feinen befondern Wert, - 

Es iſt der Mühe werth, von feinem Wirken, von feinem 

Berdienfte überhaupt nähere Nachrichten chronologiſch mitzuchels 


. In, und daher von der erften. Zeit auszugehen. Am 24 Map 


‚1766 ertrabiete Stebold zum erften Mahle den grauen Staat - 
. nad) Daniel’d von Grand sean verbeffertee Methode, welchen 
berühmten Augenarzt er ben feinem Aufenthalte in Rouen viel 
mahls operiren fab, mit. ziemlich gutem, und am 10. $unp d- 
J. abermahls mit noch glücklicherem Erfolge. Bon nun an übte 
er diefe Operation theils durch Die Ertraction, theild durch die 
Niederdruͤckung ſowohl im Bisthunie Würzburg, als im Auss 
laude mit vielem Gluͤcke aus. Am 30. Sept. 3768- verrichtete er 
im Julius s Hofpitale an einem neungehnjährigen Juͤnglinge in 
Gegenwart einiger feiner Collegen, mehrerer Civil⸗ und Deilttärs 
Wundaͤrzte und feiner fämmtlichen Schüler, nad feines Lehrers 
W Cat Methode, die Dperation. des Steinfchnittd mit der von 
allen Zuſchauern bewunderten größten Kertigs und Geſchicklich⸗ 
keit. Der Operirto genas gläcklich. chher wiederhohlte er 
dieſe don wenigen Teutfchen damahls ausgeuͤbte Operation mit 
gleichem Succeſſe vielmabls. 
| Inm Jahre 1774 ernannte ihn fein Türk zum Stadt⸗ md 
"Lands Hebammemnmeiker, welcher Stelle bisher fein Schwieger⸗ 
dater vorgeflanden hatte Bon nun an bekam dre Unterricht 
ver Debammen eine andere Geſtalt: fie erbieiten beſſere Grund 
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und die Ieflich Würzburgifche Regierung unterſtuͤtzte m _ 
jr die een Verbeſſerung des De | 
ammenweſens Durch die nachdruckvollſten Verordnungen. 


Am Jahre 1777 ernannte der Landesfuͤrſt feinen Siebold 


zum Hofrashe und Leibarzt. Am 4. Februar 1778 verzichtete 


Sicbold als der Erfte in Teutfchland bey einer, aus Urfache 
eines übelgeblldeten Beckens ſchwer ‚gebärenden ‚grau die Oper 
ration der Schambeintrennung (Synchondrotomia, mit Dem für 


‚die Mutter glücklichiten Erfolge, welche noch, wenn Re nicht 


unter der Zeit den Weg des Zleifches gieng, zu Pferdvorf im 


Sranfen lebt. Diefe fühne und glücliche Unternehmung , die man 


bisher bloß in Frankreich wagte, machte ein groſſes Aufſehen, 
und hatte zur Kolge, daß Siebold von dem damaligen König 


von Sranfreich zum auswärtigen Mitgliede der Köntglichen bis 


rurgiſchen Akademie zu Paris ernannt murde, nachdem an dieſe 
vorher der Rapport vom Dorgange diefes Operation gelangt 


- war. Eine Auszeichnung, die nur wenigen Ausländern zu Theil 
. wurde. Am 20. Sept. d J. machte er an einer durch Rachi⸗ 


tis mißgeftalteten Perfon den Kalferfchnitt. Das Kınd fam 


lebend. anf die Welt; allein Die Mutter farb am ficbenten Tage.- 
Am 27. April 1780 unternahm. er an einer. vom Trier hiers 
ber gefommenen Frau eine Der gefährlihften Operationen, nam _ 


lich die Augrottung der feirrböfen Ohrendruͤſe, deren Moͤglich⸗ 


feit noch unlängft manche Anatomen bezweifeln wollten, mit. 
dem gluͤcklichſten Erfolge. . . Er wiederhohlte mit gleichem Er⸗ 


folge Die Operation nachmahls in anigen nachfolgenden Faͤllen. 
Bey der zweyten Jubelfeyer der Julius ; Univerfität im J. 1782 
tte Siebold als d. 3. Decan das Gluͤck, am 2. Auguſt nad 


ber die Srage: Quid fit politia medien, quante ejus in civita- . 


te necellitas ? gehaltener Rede, fünf feiner hoffnungsvollen 


Schüler dffentlih und feyerlih zu promoviren, am..5. d. M. 
auf dem anatomifhen Theater eine Öffentlihe Vorleſung mit 
Vorzeigung einer chirurgifchen Dperation an einem Leichnam 

alten, und am 8. dieſes M. vor dem Eingange in die 


Univerfitätsfirche vor dem unſterblichen Franz Ludwig die legte 


hateiniſche Rede ganz in der Sprache der lebbafteſten Danfbars 
feit, morin er diefem hoben Fuͤrſten im Namen der hohen Schule 
und des Vaterlandes für die bey dieſer Gelegenheit gnädigft 
veranftaltete Feyerlichkeit dankte, zu halten, morauf-der hohe 
Gegenwaͤrtige das letzte Wort nahm. — Je laͤnger Siebold 


Iebte, deſto mehr Beweiſe erhielt er von der oͤffentlichen Une 


fennung- feiner DBerdienfte in der Nähe und in der Ferne. 
Im Sabre 1787 erhielt Siebold von dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm II. von Preuffen den ehrenvollen Ruf, die Stelle 
eines Profeffors der Chirurgie und Generalchirurgs an der Chas 
site zu Berlin zu übernehmen, welden Stellen Der mürdige am 


30. Jän. d. J. verftorbene Voitus bisher vorgeffanden hatte 


Allein Siebold ſchlug aus Arſache, weil er ib an das Biss 
tum Würzburg, auf deſſen Koſten sr gereiſt war, zu fehr ver⸗ 
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pflichtet hielt, dieſe Bocafion aus. Es verdient bemerkt ju wer⸗ 
‚den, daß Siebold um dieſe Zeit, wo er nach Berlin berufen 
“wurde, ſehr krauk darniener lag, und im Haufe mit einem Ber 


fuche von feinem Kürften, dem groffen Fuͤrſtbiſchofe Franz Lud 
wig, gnädigft beehrt tourde. Ein — fe se Sibold 


den Dienften eines Landes, von deflen Fürften er ſich geſchaͤzt 


“und geehrt fah, treu blieb. — Zu einem Beweiſe, welche Adhs 
‚tung und Freundſchaft Die Preuffifchen Wundärzte, von melchen 
die Verpollkommnung der Militärchirurgie in Teutſchland auss 
gieng, für Siebold hegten, kann Folgerdes dienen. Als er im 


Herbſte 1793 auf der Reife zw einem Kranken nad Frankfurt | 


am Mayn Fam, fo empfieng ihn. der daſelbſt liegende Preuflifche 
Generalſtab mit der größten suborfommenden Podfhägung 
Der Generalchirurgus Goͤrke ließ allen militärifhen Wundätzten, 
die damahls in Frankfurt waren, Parade anfagen,. und ttellte 


fe Siebolden vor; welchen er Dann in das Preuflifche Zelds 


lazareth führte, und mit allen Einrichtungen befannt machte. 
Dieß gefhah mit dem ehrenvoliften Anftande, und in fo verbinds 
lichen Ausdräden, die nur Männern der Kunſt am mwechfelfeitis 
. ger Schägung eigen And. Sierauf wurde groffe Tafel gegeben, 
welcher der chirurgiſche Generalſtab und der größte Theil der 
Feldchirurgen beymohnte, und bey der man das Gedaͤchtniß Der 
derdienſtvollſten Schriftfteller der Teutfchen Chirurgie im edlen 
Mheinwein fegerte., Sicbold, der feinen Aufenthalt bie ſpat 
in die Nacht hinein duch alle mögliche Sreundfchaftsäufferuns 
aaa verelkit fond , war beym Abſchiede bis zu Thraͤnen 
eruprt. . 
9 Während Franz Ludwig mit der verewigenden Keftauration 
des Julius⸗Spitals eifrigft befhäfftige war, einen groffen Theil 
des Gebäudes diefer mohlthätigen Anſtalt niederreiffen, und 
prächtig erbauen ließ, und Darin zugleich auf eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung des ärztlich ; hirurgifch s clinifhen Unterrichts Bes 
dacht nahm, leitete ein guter Genius den unternehmenden Baus 
eift dieſes erhabenen Fürften auf die Verbeſſerung der naheges 
egenen afademifchen Anftalten, nämlich: des botanifhen Bars 


tens, des chemiſchen Laboratoriums und Des .anatomifchen Ger . 


Bäudes. Es wurde der Raum des anatomifchen Hörfals (obs 


gleich bis jetzt noch nicht lichtuoll genug) erweitert, zwey Säle - 


fourden für die Gründung eines anatomifhen Wufeums und zwar 
der eine für Die Bewahrung der naflen, der andere für Die der 
trockenen Präparate, zwey groffe Zimmer für die Secanten, 
und eined als Todtenfammer mit den zur Reinlichkeit und pracs 
tifchen- Arbeiten nöthigen Erforderniffen eingerichtet, und die 
anatomifche Anftalt noch aufferdem durch ein auf dem. Julius: 
Spitalkirchhofe befindliches Bleichs und Macerationshaus vermehrt. 


Die Beendigung einer folhen nüglichen Neformation war einer . 


befondern Feyer werth. Dieſe Feyer begieng Siebold am 9 
Julius 1788 Durch eine Rede von den_Vortbeilen, welde 
‚der Staat durch Öffentliche Lebranftalten gewinnt, wel 


l 
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de er in Gegenwart feines Faͤrtften, des Domkapitels, aller Dis 


caſterien/ fämmtlicher Profefforen, vieler erste und Wundaͤrzte 


aus der Stadt und vom Lande, und dir anweſenden Studies 
renden auf dem anatomifchen Theater hielt. . Als Einladungss 
ſcrift ließ er ein akademiſches Programm vorausgehen : Die 
Rede ſelbſt erſchien nebft einer. Befchreibung und Abbildung des 
anatomiſchen Gebäudes und deſſen innerer Einrichtung zu Nuͤrn⸗ 
‚berg 1708 in 4. Auch find diefer Rede noch Die von Theodor 
Damian Siebold Im Namen der fämmtlihen Studierenden bey 
diefem fenerlichen Aete vor dem Fuͤrſtbiſchofe Franz Ludwig ges 
baltene Rede, und Oden, ſowohl auf dieſen Bücher, als auf 
‚Siebold bengefügt. - | | u 
Im Jahre 1790 trat Siebold die afademifche Lehrſtelle der 
ı Geburtöhälfe an feinen aͤlteſten Sohn Georg Chriſtoph ab, Der, 
jnachdem er zu Göttingen eine Preigaufgabe gewonnen hatte, 
daſelbſt promovirt, und von feinen Reifen zurücdigelommen war; 
am 28. October deffelben jahres zum  aufferordentlihen Pro⸗ 
zeſſor der allgemeinen Heilkunde, der Diäterif und Geburtshülfe 
"ernannt murde. Hätte es der, Later doch nie erleben müflen, 
daß Diefer fein braver und gründlich gelehrter Sohn am 15, 
Jaͤnner 1798 in der Bluͤthe feines Alters und den fchönften 
ı Hoffnungen für die Dienfte des Daterlanded und der Auliuss 
‚ Univerfität dahin farb! In dieſe von. dem verftorbenen Sohne 
ruhmvoll beendete Laufbahn eines akgdemiſchen Lehrers der Ges 


burtshuͤlfe und der geburtshälflichen Klinik trat fein ais gelehrter 


nnd practifcher Arzt nicht minder berühmter Bruder Adam Ellage 
ihn genannt zu haben iſt genug, Nach der am 3. Sept. 1796 
bey Würzburg gelieferten Schlacht hatte unfer Siebold die ihm 
längft erwuͤnſchte Gelegenheit, in feinen Altern Tagen der im 
Kriege leidenden Menſchheit, welcher er im Unfange feiner Les | 
bensiaufbahn lange gedient hatte, wiederum näßlich gu werden, - 
Während und nach der Echlacht, melihe den Franzoͤſiſchen Gene⸗ 

ral Jourdan zum vollen Ruͤckzuge nach dem Rhein noͤthigte, 
führte man eine Menge bleſſirter, theils Franzoͤſiſcher, iheils 
Oeſtreichiſcher Soldaten auf Wagen in die Stadt; denſelben 
giengen die Verwundeten, Die noch zu Fuß zu geben im Stande 
‚ waren, voraus, Was von den, befonders mit dem Säbel der 
| Deftreihifhen Hufaren im Gefichte verwundeten Franzofen, nad 
ı Anlegung eines zufammenhaltenden Verbandes, ohne Gefahr 
ı weiter gefchickt werden konnte, eilte zum Theil der auf die Ne 
tirade begeiffenen Sransöffgen Armee caf dem Fuße nach. Das. 
gegen die fchwer Verwundeten Derfelben, und die der Oeſtrei⸗ 
hifhen Armee, wurden zum Theil in das Yullus s Spital, zum 
Theil in Das Dilitars Spital, zum Theil in das Teutfche zaudr 
'»0 man in der Eile ein Lazareih errichtet hatte, verlegt. Kaum _ 
war man im Begriff, einem groffen Theil der Verwundeten die. 
ihnen nöthige Unterkunft im JuliussSpitale zu geben, fo eilte- 
denſelben Siebold unaufhaltfam und eifrigft zu, umd unters 
nahm, mit Beyſtand feines Gehülfen und von feinen übrigen 


N 


Aufenthalts im Sommer 1799 zu Regensburg; wohin Siebold 


und Dreyßig Jahre ununferbrochen und ehrenvoll gedient hatte, 


daſelbſt errichtete Deftreichifche Feldſpital, fondern er verrichtete | 


113 66. Es | 
Schaͤlern umgeben, ſogleich Die vor der Zeit —E | 
Operationen, d. i. er ſchnitt die Kugeln aus, vereinigte die 

lebwunden, ſetzte Glieder ab, und legte Den erforderlichen 

erband an, Huch beforgte er mehrere, ſowohl in Der Stadt, | 
als auf den nahe um. Würzburg gelegenen Doͤrfern fchwer 
werwundete Dfficiere und Generale. Ben Gelegenheit feines 





eines Kranken wegen gerufen wurde, befuchte er nicht nur Das 
auch in demſelben in Gegenwart des Oberfeldarztes von Keller 
und mit Dem Beyſtande des vorzüglichiten Feldwundaͤrzte, mit 


vieler Ungelegenheit mehrere ſchwere Operationen an den. vers; 
wundeten Soldaten. Siebold's allgemein anerfannte Gefdhich 


Iichfeit, beſonders aber fein unermüdeted, eifriged, menſchen⸗ 
freundliches und unelgennügiges Benehmen, welches er im Krie⸗ 
x sus Wiederherſtellung und Erhaltung der Deftreichifchen . 
oldaten bey vielen Gelegenheiten beiviefen hatte, bewogen Se . 


—Majeſtaͤt den Kaifer Sranz IL,. welcher Darüber von. Seinem 


Heren Bruder, dem Erzherzoge Earl in hinlänglihe . Renntniß 
gefegt worden war, am 1. Dct. 1801 Stebold ſammt feinen 
ehelichen Leibegerben bepderlcy Gefchlechts in gerader Linie abs 
ficigenden Stammes in den Reichsadelſtand zu erheben. 


Im Aahre 1797 ließ Stebold, der bisher Dem Staate ein 





es ſich zur. Angelegenheit feyn, für die Anftelung eines feinen 


: Einfihten und patriotifchen Befinnungen entfprechenden und der 


Nachfolge nach feinem Tode fo viel moͤglichſt würdigen Lehrers , 
en der YullussUniverfitäe zu forgen. Er übergab Daher Dem 
für den feinern Flor der Akademie fehr beforgten Fuͤrſtbiſchofe 
Georg Carl eine eben fo ‚nachdrudvolle, als der Wichtigkeit 
dieſer Sache angemeflen abgefaßte Vorſtellung, worin er feinen 
Sohn, Dr. Johann Barthel, der Fürzlich erft die akademiſchen 
Jahre mit- Ruhm geender hatte, zur Nachfolge in der Öffentlichen 


‚afademifchen Lehrftelle der Anatomie und der Chirurgie vorfchlug ; 


der Vater nahm dazu um ſo weniger Anfland, als er au dem 


Sohne die zur Chirurgie nörhigen Talente beobachtet, und der 


Sohn noch aufferdem ſich in feiner gelieferten Inauguralſchrift 
als einen .der Anatomie fundigen und gelehrten Wundarzt ges 
zeigt hatte. Der edle Fuͤrſt entfpra den Wünfchen des für das 
allgemeine Beſte ſowohl, ald für des Sohnes Wohl gleich bes 
forgten Vaters, inden er Den vorgefchlagenen und auf einer 


- gelchrten Reife befindlichen Elienten am 4. April deffelben Jahres 


zum aufferordentlichen Profeflor der Anatomie und Chirurgie 


‚guädigft ernannte, mit der noch am ı0. Sept. d. J. erlaffenen 


ausdruͤcklichen Inſtruction, daß Solcher unter feines Vaters Am 
leitung zur Erleichterung deſſelben und zu feiner eigenen Ausbils 
dung die chirurgifchen Kranken des Zulius s Spitals. behandeln, 
verbinden, und in vorfommenden Sällen auch, operiren folle, 


Im Jahre 2299 im Minter überließ unfer Siebold mit Exs 
x - N J - 
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laubniß des Faͤrſten den Unterricht der. Stadt s und Land⸗ 
Hebammen feinem Sohne Adam Elias, welcher ſich als Privat 

‚ ührer der Gebursshälfe, und Durch feine im Geburtshaufe gelei⸗ 
Reten Dienite fo vortheilhaft empfohlen: hatte, Daß er in demfelben _ 
Jahre nach zum aufferosdentlichen Profeffor Der Medicin u. Geburts⸗ 
hülfe, und zum Stadt umd Land: Hebammenlchrer ernannt wurde; 

Seit dem 12. November 1793, an welchem Tage Siebold - 
feine erſte allgemein geſchaͤtzte Sattin in iprem funfiigken kebens⸗ 
Jahre verloren hatte, lebte er in voller Kraft und Thaͤtigkeit im 
Witwerſtande · Seine vier Söhne, die fi dem Studium der 
Urzneykunde gewidmet hatten, fen ed, Daß der Vater fie dazu 
vermoͤge feines Stolzes auf die Kunft, Die er ausübte, und mes 
gen des Ainfehens und Vermoͤgens, wozu er dadurch gelangte, 
anfpsente, oder daß fle felbt, von Jugend auf mit dem Ideen⸗ 
gange des ärztlichen Studiums vertraut, Dafür zugleich: eine 
entſchiedene Neigung befamen, fah er ehrenvoll verforgt,. feier 
herangewachſene Tochter (feit dem 6. Map ı80: an einen Großs 
herzoglich Wuͤrzburgiſchen Rittmeiſter verheyrathet) hielt ihm 
Haut; ſchon umgaben den Großvater muntere Enfel, und fo 
lebte ee im Schooße feiner zunehmenden Zamilie heiter und 
froh. Am 15. April 1800 fnüpfte er zum zweyten Mahle das 
Band der Ehe, nachdem er eine Thellung feines Vermoͤgens 
‚vorgenommen hatte, mit der Witwe des Fuͤrſtbiſchoflich Wuͤrz⸗ 
burgiſchen Hofkammerraths Bauer, einer gebornen Leo. 
| Winter 1800 — 1801, als ein Gallo⸗Bataviſches Armes 
torps, unter den Befehlen des Generals en Ehef und Marſchalls 
Angereau Franken befegte, und zu gleicher Zeit Die vom Def 
reichiſchen General von dal Aglio tapfer vertheidigte Eitadelle 
bey Würzburg (Marienberg genannt), belagerte und bombardirs 
te, ernenerte fi für Siebold die Gelegenheit, feine Dienfte 
und Gefchicflichfeit den vermundeten Soldaten bemeifen zu füns 
ven. Er ſowohl, als fein der Here Profeſſor Joh. Bars 
tbel von Siebold, lehen es fich zur größten Angelegenheit ſeyn, 
an den Im Julius s Spitale liegenden Franzoſen und Holändern, _ 
weiche ben Gelegenheit in Franken verfchiedener gelieferten hitzl⸗ 
sen Treffen, ben Belagerung der Litadelle und mit unter au. 
gehaltener Duelle ſchwer bleffirt wurden, ihre wohlthätige Kun > 
unverdroffen und entfcheidend auszuüben. \ 

Noch einige Zeit vor Dem meltlichen Abtritte feiner Regie⸗ 
tung, ernannte der Fürkbifchof‘ Georg Carl, im Spaͤtjahre 1802, 
den Bater von Siebold jum Beweiſe feiner Zufriedenheit mit 
dem dem Bisthume Würzburg viele Jahre ruͤhmlichſt geleifteten 
Dienfte zum Sürftl. geheimen Kath mit Rang und Tiere. 

Am 12. Decemb. 1802 wurde er plöglich von einem Schlagfluffe 
Überfallen, von dem er fich nur mit vieler Mühe der Aerzte erhalte, 

Am 4. Dctober 1803: wurde er,- da das Fürftenthbum an 
Zavern fiel, zum erſten Medicinalrath des Fuͤrſtenthums Würzs 
durg ernannt, mit dem Auftrage, in Abweſenheit des Medicis 
naldirectors ſaͤmmtlicher Churfuͤrſtlich Fraͤnkiſchen ee ee 


\ 
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das Directorium zu führen: eine Stelle, die er um fo bereit⸗ 
williger annahm, da es fein innigfter Wunſch war, zur beffern 

“ Drganifation des Medicinalweſens im Fuͤrſtenthume Würzburg 

. in Bezug anf eine zweckmaͤßigere Anitelung , Eintheilung und 
Beſoldung der Wundärzte, Geburtshelfer und Hebammen in der 

Stadt und auf dem Lande mitwirken zu fönnen. Durch Die 

Drganifationsacte der Julius; Marimilians s Univerfität zu Wuͤrz⸗ 

burg vom’ 3. umd zı. November 1803 wurde Gtebold und 

mit ihm-fein- älterer Sohn Joh. Barthel Siebold zum oͤffent⸗ 
lichen ordentlichen Profeſſor der Chirurgie und der chirurgiſchen 

Glinif, und der jüngere Sohn Udam Elias Siebold zum oͤf⸗ 

fentlihen ordentlichen Profeſſor der Geburtshälfe. und der gu 

burtshälflichen Elinif ernannt. Bey Diefer Gelegenheit wurde 
die Echrfielle der Anatomie-von jener der Chirurgie, mit wel; 
her jene feit vielen. Jahren her verbunden war, getrennt, in der. 
guten Abſicht, DaB jeder Lehrer ein ihm befonders angemwiefenes 

Lehrfach vorzüglich cultiviren folte. Laut jener Organiſations⸗ 

acte trat Stcbold die Stelle eines Oberwundarztes des Julius⸗ 

Spitals, mit lebenslänglicher Beybehaltung des Directoriums 

über die anatomifch s chirurgifchen Lehrs und Uebungsanftaften 

und des mit jener Stelle verbundenen Gehalts, feinem ältefien 
Sohne ab, welcher bisher. zu Zolge einer Fuͤrſtlichen Inſtruction 
vom Io. Sept. 1797, zur Seite und unter Anleitung [eines Das 
ters, die hirurgifchen Kranfen des Julius sSpitalg beforgt. und 
‚verbunden, und die erforderlichen chirurgiſchen Operationen aller 
Art häufig verrichtet harte. | 
- Kaum hatte Siebold nad ‚der erfolgten Organifation der: 
Univerficät im Winser s Senefter 1803 — 1804 mit gewöhnlichen . 
Eifer feine Vorleſungen angefangen, fo erfranfte ev abermahls, 
und überzengte fich, mie fehr er es Urfache habe, feinen durch 
pieljährige Anflrengungen und durch Die legte Krankheit ges 
ſchwaͤchten Körper und Geiſt am Abende feines Lebens zu fchos 
nen. Die lebhafte Ucbergeugung bewog ihn, von dieſer Zeit an 
bis furz vor feinem Ende, fi fo viel möglidy vor. Anftrengung 
zu huͤten. Er fegte indeffen, fo lange als feine Kräfte eg 
erlaubten, feine chirurgifchen _Dorlefungen und  practifchen 
Gefhäffte fort, - Seine Durch Krankheit und Alter flarf ges 
funfene Lebensthätigfeit erhob fih von Neuem Im Srüßlinge 
1806, als dierherablaffende Aufnahme, mit welcher er von Mürzs - 
burgs neuem Negenten dem Großherzoge Ferdinand ausgezeichs 
net wurde, ihn ungemein aufmunterte. Er fand ſich nicht wer 
nig durch den Umftand erbeitert, Daß ed ihm vergdunt war, 
feine. übrigen Lebenstage dem Dienſte des erhabenen Abkoͤmm⸗ 
lüngs eines Kaiſerhauſes, von dem er für die Nachwelt unvers 

. gebliche Bemeife von Gnade erhalten hatte, und einem Kaiſek⸗ 
Sohne zu widmen, deſſen erhabenet Water Kaifer Leopold II. 
eintt bey Eeinem für Würzburg unvergeßlichen Aufenthalte, wo 
Höchftderfelbe unter andern aud Das AJuliuss Spital und die 
anatomifche Anſtalt einfah, über anatomifch s chirurgifche Gegen⸗ 
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Bände mit ungemein vieler Einſicht und Herablaffung fich mit 

‚unferm Siebold unterredete. nn 

Aber bald ſank Stebold in eine völlige Entkraͤftung. Mehr 

als in den Tagen der Geſundheit überließ er fich jegt. religiöfen 

Betrachtungen, und fand groſſe Beruhigung im Umgange mit 
einem gebildeten und würdigen Geiftlihen. So borbereitet, 
gieng er dem Tode ruhig entgegen,‘ und verfchied am 3. April - 


1807 im zwey und fiebjigften Jahre feines ruhmvollen und uns . 


ermüdlich thätigen Lebens. Nührend mar feine Beerdigung, von 
einer anfehnlichen Zahl geachteter Perfonen begleitet. Als der 
Zug bey dem Julius⸗Spitale anfam, hielt er il, und während 
Ä Bier Pauſe fpielte die Trauermuſik. Alle Anwefende fuͤhlten 
Bier vor diefer für arme Kranke, - Prehhafte und Alte beſtimm⸗ 
ten wohlthätigen Anftalt mit Wehmuth, was der Verſchiedene 
an derfelben zum Beten der leidenden Menſchheit fomohl in 
Friedens⸗ ale Kriegsjeiten, umd zugleich zum ärztlichen ‚Unter; 
richte feiner zahlreichen Schüler einft geleitee hatte. Das ans. 
ſehnliche Gefolge begleitete die Leiche Dis zum Grabe, und als 
diefe eingefenft war, ertönte die Trauermufif, worauf Die Ums 
ſtehenden mit fichtbarer Rührung aus einander giengen. 
Siebold war eine Zierde der. Univerfirät Würzburg, in 
‚jeder Hinſicht ein Mann, der feinem Stande Ehre machte; 
und die Geſchichte feines Lebens und feiner Etudien fann bes 
: fonderd denen zum Mufter dienen, welche einft Stellen afademis 
fer Lehrer und vorzüglicher Aerzte befleiden. wollen. Mit vics 
‚Im teefflichen Talenten und Gemüthsanlagen verband er einen 
ſchoͤn proportionirten, flarfen und geoffen Körperbau, dem er 
| eine gute Haltung gu geben wußte, fo daß er in feinen jüngern 
Jahren für Einen der fchönften Männer unter feinen Mitbürs 
gern galt, da ex überdieß feine förperlihen Vorzüge Durch einen 
| edeganten und imponirenden Anzug noth ‚berborftechender zu mas 
ı hen wußte. Seine Stimme war flarf und eindringend, und in 


einer fehr zahlreichen Berfammlung konnte auch der Entferntes 


Re jedes feiner Worte ohne Mühe verficehen. In feinen Reden, 
wie in feinen Handlungen, mar er ungemein lebhaft, und bes 
 gleitete Beydes mit einem angemeflenen Mienenfpiel, und einer 
gefallenden Geſticulation. Im Umgange mit Groflen wußte ee 
mie Würde, auch mit Nachdruck zu fprechen, ohne den niedern, 
Hfling zu fpielen. Wenn er in Befellichaft mit Andern gieng, 
(9 Rand er gern zumeilen fill, und ſprach mit vieler Lebhaftigs 
feit. Sein Tenmperament war eine Miſchung ziwifchen dem fans 
guiniſchen und cholerifchen. Er konnte eben fo heiter, als nies 
dergefchlagen ſeyn, und es war nicht ſchwer, ihn bis zu Thräs 
nen-zu rühren, je nachdem die eriten Eindräce fein Gemüth 
plotzlich oder lange afficirten. zeigte er ſich auch leidenfchafts - 
lich, fo hielt Diefer Zuftand nicht lange an. Sein Character 
war gutartig, aber nicht feft genug. Er war fo gut ftol;, als 
er zuvorkommend fenn fonnte. Ehrgeiz war eine der Haupttrich 
federn ſeiner unanfhaltiamen Thätigfeit: er half fo bereitwillig, 
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- und uneigennägig dem Aermſten in ber Hätte, als er ben dem’ 


L 


Mohldabenden und Reichen feine Mühe mohl belohnt zu machen 
wußte. : Bereitwillig unterftüßte er arnıe Schäler, wenn fie ihm 


ein herzliches Vertrauen Fchenften. Er Fonnte eben fo raf und - 


unternehmend, ale bey fehlgefchlagenen Hoffnungen verzagt und 


Heinmäthig fenn. Sein Character war nichts weniger, als vers 


frey, und feine Offenheit machte ed Andern leicht: ihn zu durch⸗ 


. fhauen und zu überliften. Sah.er fih son Negen umfchluns 
“gen, die er nicht zu Idfen wußte; dann ſchuͤttete er feinen. Rums 


mer in den Schgoß erpröbter Sreunde aus, und bat fie um Rath 


und Troſt. Der ‚gefellfchaftliche Umgang, befonders mit aufrichs 


tigen Menfchen , hatte für Siebold Biel Anziehendes, und 
feine lebhafte Unterhaltungsgabe machte, daß man gern mit ihm 


. ungieng. Seine Schüler fanden bey ihmen- eine biedere Aufs 


nahme, und Viele reifende Gelehrte und Künftler oder Kunftvers 


‚wandte, die den Mann fennen lernen mollten, ruͤhmten die 
‚gaftfrege Aufnahme, die fie in feinem Haufe gefunden hatten. 


Seine liebte Erdoflung war die Mußk; er felbft fpielte ein 
Wenig auf der Bioline, und fang auch. Alle feine Kinder ließ 


ſchloſſen, er war von aller Arglift und nachtragenden Tüde 


— — — 


er in der Muſik, fo wie in der Zeichen- und Tanzkunſt unter⸗ 


richten. Es war eine Wonne für den, von feinen Gefchäfften 
Erhohlung fuchenden Vater, wenn feine Kinder fein Ohr durch 
eine hbarmonifche Mufif zu ergögen fuchten. Auch fuͤr die Schäns 
beiten der Natur hatte Siebold ein fehr empfängliches Herz, 


— — 


das, fo oft ihm eine Reiſe oder ein Spaziergang in das offene 
Feld führfe, lebhaft errwachte. Gut gebaute Zelder und ſchoͤn 


angelegte. Gärten lachten ihn an. Er felbft beſaß ‚Weinberge, 


— — aa 


und zur, Zeit der Weinleſe war er der Thaͤtigſte und Munterſte 


brachte er in feinem Gärtchen hinter dem Julius: Spitale zu, 
das er fein Susculanum nannte; bier forgte er eben fo anges 
tegenslich für den Anbau und dag Gedeihen Der Blumen, Küs 
henfräuter und Bänme, als für die Unterhaltung des Bienen⸗ 


‚im beitern Samilienzirfel. Seine meiſten Erhohlungskuiden 


ſtockes, Vogelbauers und Taubenfhlageds, ‚Am Gangen lebte ee. 


frugal, ohne fich gern Etwas abgehen zu lafien, den Wein liebs 
te er ‚nicht leidenfchaftlich , eben fo wenig das Spiel: der fürs 


- . perlihen Bewegung wegen zog er das Billtard und Kegelſpiel 


— 


den Karten vor. Lange lebte Siebold in einer gluͤcklichen ebe⸗ 
lichen Verbindung, nnd wurde Bater eines zahlreichen Ges 


und eine-Tochter zu erwacdhfenen Jahren kamen, die des Vaters 
Sreude und fein Stolz waren. - Sie zu guten, gefchidten und 


nöglichen Menfchen zu bilden, mar ihm mis Necht eine ſehr 


wichtige Angelegenheit, und da ihm feine manchfaltigen Sefchäffs 
fe nicht erlaubten, unmittelbaw für ihre Erziehung und Bildung 


zu forgen, fo forgte er, von einer braven Gattin unterflägt, für 


Unterricht aller. Art. Ev fchickte feine Kinder theils in Die oͤf⸗ 


fentlichen Schulen und auf das Gymnafium tyeils gab er 


. N 


ſchiechts von Söhnen und Töchtern, von melden vier Söhne 


—— — 


— 
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ihnen Prigatlehrer, ja er unterhielt beitändig einen gut befolder 
ten Lehrer im Haufe für diefelben, dem auch, fonft in Neben; 
Runden Meifter in der Muſik, im Zeichnen und Tanzen benges 


* 


ſellt wurden. Wir haben ſchon bemerkt, daß alle vier Soͤhne 


Siebold's ſich der Arzneykunde widmeten. Der Vater kam ih» 
nen mit herzlicher Freude entgegen, und ſparte weder Koſten 
noch Muͤhe, um den aͤrztlichen Unterricht ſeiner Soͤhne näch 


allen Kräften zu unterſtuͤtzen. Er ließ fie die erſten Jahre bins . | 


durch auf der vaterländifhen Univerſitaͤt zu Würzburg ſtudie⸗ 
ven, und leitete fie, vorzüglich im theoretiſch⸗ practifchen Stus 
dium der Anatomie und Chirurgie, mit Ernft an; Dann fchickte 
ec fie auf fremde Univerfitäten, auch um deßwillen, fie mit der 
Melt befaunt gu machen, und einer Einfeitigfeit im Denken und 
Handeln vorzubeugen, die gewöhnlich das Loos derer wird, wels 
che nicht Über die Graͤnzen des DVaterlandes hinaus wandern. 
Ja er that noch mehr, indem er die zwey Altern Söhne: in Goͤt⸗ 
tungen, den Dritten in Jena und den Vierten in Würgburg"pros 
nouiren ließ. Alte Koften beftritt der Vater aus feinem ſelbſt 
erworbenen Vermögen, und nie mißbrauchte er fein Anfehen das 
iu, um für feine Söhne eine Unterflügung vom Staate zu fus 
hen. So unverdroſſen er ſich aber die Erziehung feiner Kihder 
angelegen feyn ließ, fo wnverdroflen nabım er auch auf eine 
Verſorgung Derfelben Kücficht, die den Talenten und Renntuißs 
fen eines jeden angemeflen war. Der Vater hafte deſaͤet, er 


. wollte. auch. ärnten. ieß mußte ihm um fo leichter gelingen, 


da feine Söhne im ernſten DVorfage, fih durch eigene DVerdienfte _ “ 
emporzufchwingen, ihre Vorbereitungsjahre nicht nur näglich 
zugebracht, fondern fich fehr bald Über den Grad von. Mittel; 


‚ mäßigfeit erhoben hatten, der gu einem weiten Ziele führt. 


. und fonft mit grändlichen Borfenntniffen, vorzüglich in derAnas“ 


Wilig und gern bot Daher Das Baterland Die Hände, um die 
würdigen Söhne eines verdienkipollen Vaters zu berforgen. So, 
kam es, mas wohl noch njemahls in,den Annalen irgend einer - 
Univerfität bemerkt worden If, daß der Vater in einer und ders 
felben Facultaͤt mit drey Söhnen nicht nur Sig und Stimme 
führte," fondern dieſe fih auch als Gelehrte und Schriftfteller 
auszeichneten, Die fih um die Wiffenfchaft wahre Verdienfte ers 
warben. Sie übernahmen zum Theil die Aemter des Vatets, 
als ihn die Laft der Jahre zu drüden anfieng, deffen wir oben 
(don gedacht haben; und vergalten ihm feine Sorge für ihr 
Gluͤck durch die findlichfte Kiebe -und Ehrerbietang. 

Fuͤr die Gruͤndung neuer Theericen hatte Siebold weder 
Neigung noch Sinn; aber Doc Neigung und Kalente genug, um 
die Kunſt, welcher er fid) midmete , zugleich wiſſenſchaftlich gu 
betreiben. Ein groffer Beobachtungsgeift und ein nachdruͤcklicher 
Charfiinn in. Berbindung mit der Kenntuiß mehrerer Sprachen 


tomie und Phyſtologie, machten ihn fähig geriug, um feinem Stus 
dium und feiner Ausübung der Chirurgie diejenige Richtung und 


Ausbildung zu geben, welche von der des gewoͤhnlichen chirur⸗ 


4 x IN 


— 


1gzs 7 a Sieb 
chiſchen Handwerks abweicht, Am Meiften näherte er fich dem 


Geifte der Franzoͤfiſchen Chirurgie, und man fünnte den Genins 


der von ihm geftifteten Epoche der Teutfchen Chirurgie eine Ue⸗ 
bertragung der Sranzöfifhen Geftaltung in die Teutſche Schule 
nennen. Je älter er aber wurde, deſto mehr nahm fein Thun 
und Laffen' eine practifche Tendenz; an, Beynahe von der erfien 
Etunde feiner Augübung der Chirurgie und Geburtshülfe an 
ließ er ſich ed angelsgen feyn, täglich die ihm in der Praxis 
vorgekommenen Fälle, Operationen, Leihenöffnungen, treu und 
umſtaͤndlich aufzuzeichnen; er, führte alfo ein foͤrmliches Tage: 
- buch, dag er faſt bis an das Ende feines Lebens fortfegte Eis 
ner. feiner Söhne hat angefangen, das Wichtige und Kehrreichfte 
davon der Welt mitzurheilen. . Uebrigens war er als Arzneys 
tiffenfchaftslehrer und practifcher Arzt für den Bromnianismug;, 
den er erleben mußte, durchaus nicht: eft warnte er faft meis 
nend feine Schüler por demſelben. Dieß fann und darf feine 
Verdienſte und feinen Rubm nicht fehmählern. Wenn aud Sie; 


- — 


bold Brown's groſſe Entdeckung Über die Erregbarfeit, die vie: 
len Aufichläffe uͤber die Lehre felbft, ganz eingefehen hätte, mag 


bey ihm noch nicht denfbge mar, fo Fonnte ‘er Doch an dem 
Bromnianismug und den Bromnianern dDurchsus Feinen Ges 


fallen finden; er Hatte vielmehr Gründe, für fohdes Studium 
der Mevdicin, für die Therapie felbft zu fürchten; der Unfug, 
nicht nur der Mißbrauch konnte empdren. Weikard, der erfte 
Berfünder der neuen Lehre, trug auch dazu ben, das. Syſtem, 
wenn’es anders, fireng genommen, fo heißen kann, verhaßt zu 


. machen, daß auch das Gute, dag Treffliche leicht verfannt und 
- überjehen wurde. Wurde nicht -felbft in England Brown's Leh⸗ 


— 


ve mit Widerſtand oder Doch nur mit ſehr geringem Intereſfſe 


son den Aerzten aufgenommen? Und bat nicht Browun's Lehr: 
. gebäude das groffe Buch der Erfahrung gegen fih? Dat es 


nicht offenbar beträchtliche Lücken in den meiften, wo nicht in . 


allen, Fächern des meiten arzneymiffenfchaftlichen Gebleteg ges 


laſſen? Faͤllt nicht fehr mangelhafte Kenntnig der Natur bey 


einem foIhen ‚Streben nach Vereinfachung in Die Augen ? Hat 
- man nicht der Therapie Brown's Vorwuͤrfe gemacht, von weis 
chen ,‚felbft die fcharffinniaften Verteidiger und Kobredner feiner 
Lehre fie nicht befrenen fonnten !’ Nach dem Urtheile eines bes 
rüdmten Lehrers und Arztes hat fogar Brown's Therapie Geis 
ten, bey welchen man über die Unbefonnenheit des Berfaflerg 


- unwillig wird. 


Wir haben Sicbold noch als Schriftftellee gu beurtheilen, 


Es wurde ihm ſchwer, fi zur Schrifiſtellerey du entfchlleßen, 


weil er dag leidenfchaftlihe Benehmen der Recenſenten fürdys 
tete, er hatte auch, wie man zu fagen pflegt, die Hände volf 


gu thun, um die Serufspflichten eines drenfachen Lehrers, eines 
‚Dberwundarztes am Yuliuss Epitale und eines geſuchten Praes 
tikers zu erfüllen. Er fäumte indeffen nicht, fi durch oͤffent⸗ 
liche Mittheilung feiner vorzuͤglichſten Beobachtungen und Em 
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fahrungen im der. Anatonie, Pathologie, Chirurgie und Ge⸗ 
burtshuͤlfe in Schriften um die wiſſenſchaftliche Bearbeitung 


dieſer Faͤcher verdient zu machen; und betraͤchtlich war der 


Gewinn, den die Wiſſenſchaft aus einzelnen Beobachtungen zog. 
Siebold machte, ſchreibt Kurt Sprengel, aus der Fuͤlle ſeiner 
Erfahrungen eine Auswahl von Bemerkungen bekaunt, die im 
hoben Srode lehrreich find. Er fehrieb überhaupt nicht viel, wer .. 
gen. Mangel der Zeit, aber wag er fchrieb, hätte eine practifche 
Tendenz. Auſſer feiner Inauguraldiffertation, twelche mit umges 
drucktem Titelblatte unter der Aufichrifts Collectio Oblerva- 
tionum medico - chirurgicarum Falco. I, Bamibergae, 1769. 4. 
c. tabulis III aeneis erfchienen If, famen das Einladungss 
Progranım über eine Blutung aus dem Unterfiefer und die 
gleih Darauf gehaltene Rede von den Bortheilen, "welche der’ 
Staat durch Öffentliche anatomifche Lehranfalten gewinnt, Nuͤrn⸗ 
berg 1788. 4., der Anfang feines chirurgifhen Tagebucheg, 
Nürnberg 1792. 8. und practifche Beobächtungen über die Ca⸗ 
ſtration 1802. im Drucke heraus. An den Snauguraldiffertarios 
nen feiner Echüler Scherer, Becker, Keveling, Käfe, Weidmann, 
Schmitt, Hartenkeil, Orth, Brunatti, Bamberger und Bier 
mann, werden viele Äntereffante Fälle und Dperationen erjählt, 
welhe Sicbold vorfamen, Bon feinem chirurgifchen Tagebus 
hr, dag er im Manuferipte "feinem dritten Sohne vaͤterlichſt, 
überließ, machten feine Söhne und feine Echüler Weidmann, 
Brüminghaufen und Langenbeck Gebrauch. Was er in öffenslis 
hen Blättern, in Zeitfehriften, Magazinen niederlegte, verdiente. 
ansgegeichnet gu werden; fo erhielt unter den einzelnen Gegens 
ftänden Der Chirurgie die Kenntniß Des Hirnſchwamms Durch 
Siebold's kurzen, aber claffifchen Auffag in Arneman’s Mas 
gazin Bd. 1. (G. 389 fg.) neue Aufflärung. An der zu Jena 
ehedem erfchienenen allgem. Lit, Zeitung und an den (ſowohl aͤl⸗ 
tern. als neuen) Würzburger gelehrten Anzeigen nahm Siebold- 
ale Recenſent practifhs chirursifher Schriften UAntheil. In- 
Iegtesn ſowohl, als auch in nachfolgenden perlodifhen Schriften 
gab Siebold. von wichtigen chirurgiſchen Unfernehmungen oͤf⸗ 
fentlih Nachricht, nämlich in den Actis novis pbylico - medico- 
zum academiae C, L. naturae curioforum, in den Actis acade- 
mise electoralis Moguntinae -[cientiarum utilium, quae Er-" 
furti ef, in Baldinger’s neuem Magazin für Aerzte, in Blumen? 
bacy’8 medicin. Bibliothef, in Hufeland’s Journal der practis 
(hen Arzneykunſt, in Loder's Jonrnal für die Chirurgie und 
Bieburtshülfe, in Arneman’d Magazin für die Wundarzneywiſ⸗ 
fenfhaft, in Himly's und A. Schmidt's ophthalmologifcher Bis. 
bliothef, in feines, Altern Sohnes Johann Barthel Zeitfchriften 
Chiron und Sammlung feltener und auserlefener chirurgifcher 
Beobachtungen und Erfahrungen. *), und in feines jüngern, 


.*) Im erfien und zwevten Bande diefer Sammlung giebt Siebold 
eine umſtaͤndlichere Nachricht von feinen litterärifchen Arbeiten. 
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Sohns Adam Elias Zeitfchrift: Lucina. — Daß Siehold's 


Verdienſte auch im Auslande auerkannt murden, beweiſt ſchon 


der Umſtand, daß er von folgenden auswärtigen gelehrten Ge 
felfchaften zum Mitglied aufgenommen wurde, nämlich im Fr 
1771 von der SKaiferlihen Akademie der Naturforfcher und im. 
J. 1788 zu ihrem Adjuncten 9); im 9. 1776 von der Chur— 
fuͤrſtlich Maynzifchen Afademie nägliher Wiffenfdaften zu Ers 
furt: im J. 7781 von der Königl. Afademie der Ehirurgie zu 
Paris; im J. 1793 von der correfponditenden Gefelifchaft - 
Schweizerifher Aerzte and Wundärzte, im J. 1796 von der 
Geſellſchaft von Freunden der Entbindungsfunfk zu Göttingen ; 
im J. 1797 von der Sydenhamiſchen Gefellſchaft zu Halle; im 
J. 1303 von dee medicinifch s practifhen Gefelfhaft zu Mout⸗ 
pellier; und im 9. 1806 von der K. K. mediciniſch⸗ chirurgit 


schen Joſephiniſchen Akademie zu Mien. 


Groß war der Wirfungsfreis, Den Sicbold befouders ale 
Öffentlicher Lehrer hatte. Der Same, den er ausgeſtreut bat; 
wird jegt und wird nod lange zum Wohl der leidenden Meunſch⸗ 


- heit wirken. 


Man hat eine wohlgerathene Büfte in Gyps von ihm, weis 
he ben dem Kunfthändler €. Ph, Bonitas in Würzburg zu 


haben iſt. 
S. nach der im Anfange dieſes Artikels angefuͤhrten Schrift, 


vor welcher auch das Bildniß des Vollendeten fi befindet, 


Baldingers Bipgraphieen jegtlebender Yerzte und Näturforfcher 
Band 1. St. 4, ©, 183. (ded nun verforbenen) Martens 
keil'd medichnifch s chirurgifche Zeitung, B. 2. 1807. Nr. 46. und 


47. S. 369. Kurt Eprengels critifche Ueberſicht des Zuſtandes 


der Arznepfunde in dem legten Jahrzehend (des 18. Jahrbung 
eite) Meuſels gelehrteg Teutfland, 7, Bd, ©. 49% 10. Dh, 
A 72, - . . f wu . 


Siebold, Georg Chriſtoph, Dr, der Arzneywiſſenſchaft, 
Öffentlicher Profeffor der" Phnfologie, der aͤrztlichen Clinik und 
der Geburtshuͤlfe auf: der YuliussUniverfität, erſter Arzt des 
Julius: Spital und, Geburtshelfer qm Fuͤrſt Ensbindungshaufe 
zu Würzburg, murde Dafelbh geboren am 30. Jung 1765. Sein 
Bater, der vorhergehende Earl Caſpar Siebold, ließ ſich Die 
Erziehung feines Sohnes eine der vorzäglichften Angelegenheiten . 


ſeyn. In der erften Jugend hatte er beftändig Privatlehrer um 


ſich, welche in ihm ſchon frühzeitig vieles Talent, einen anhal⸗ 
tenden Fleiß und Selbittkätigfeit bemerften. Diefe Eigenſchaf⸗ 


. ten, nebit einem unverdorbenen Character, zeichneten ihn auch 


in der Folge auf dem Gymnaflum vor Andern feiner Mitfhüs 


ler fo-vortheilhaft aus, daß ‚man fich allgemein vom diefem Hoff 
„nungsvolen Juͤnglinge für die Zukunft fehe Biel verfprac. 


-®) yn den Ucten diefer Alademie tommt Sie bold unter dem Namen 
Philotimus III. vor. . | 


« - v 


Eich . Sie 121 
Mit Endigung Des Studiums dee ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Fünfte ergab er fih dem Studium der Raturs und Arzueywiſ⸗ 
fenfchaft, und verbaud daflelbe mit jenem Der Philoſophie. Er 
benügteauf feiner vaterländifchen Univerfität, was ihn zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung der Borbereitungswiffenfchaften führen "konnte. 
Mir eimer feltenen Geduld und Eleganz ferirte er. fämmtliche 
Theile des menſchlichen Körpers auf dem anatomifchen Theater 
zu Würzburg, ſo daß er allmählich eine ungemeine Vorliebe 
- für Die Zergliederungsfunft befam, welche immer mehr und mehr . 
in ihm zunahm. Mit bepnahe gleicher Thätigfeit ſtudierte er 
Mathematik, Phyſik, Chemie und Botanif. Unter feines Waters _ 
Anleitung mußts er fich früßzeitig' in den chirurgifhen Hands . 
griffen üben, wobey er viel Unverdroffenheit, Genauigkeit, Net 
tigfeit und Gemandtheit zeigte. Im J. 1785 ben gte er zu 
Altdorf den Unterricht der dortigen Lehrer und vorzüglich die 
Trewiſche Bibliothek. Im 8 1786 verließ er das vaͤterliche 
Haus, und begab fi) nach Soͤttingen, wo er feige Studien u 
pollenden dachte. Die Vorlefungen der dortigen Lehrer, und ° 
die Anflalten diefer Akademie benügte er fo, mie fie ihm, zur. 57 
' Bildung eines Gelehrten und practiſchen Arztes, benuͤtzt werden be 
zu müften fchienen. Die beiondere perfönliche Bekanntfchaft mit 
dem Profeffor Kifher, dem damaligen Dicector des Königt. 
Geburtshaufes, erweckte In ihm. eine Vorliebe für Die Geburtss 
bülfe, welche nad und nad fogar in ihm ae eufchaft wurde, / 
Deitere Beobachtung bey wichtigen Vorfaͤllen in jener Anſtalt 
bewog den Lehrer endlich, dem Schüler ein gaͤnzliches Zutrauen 
ju fhenfen. Die un J. 1789 von der Göttiugifhen Afademie * 
an die dortigen Studierenden ausgefegte Preisfrage: über die 
wirkung dcs Mohnſaftes auf den tbierifchen Zörper 
im geſunden Zuftande, batte viel Reiz für ihn; er beantwor⸗ 
tete fie in der Comm, de effectibus opii in corpus animale fanuın 
etc. (Goett. 1789. 4.) und erhielt den Preis. In demſelben 
Sabre promspirte ex zu Goͤttingen, und lieferte ale Differtation 
die vortrefflich ausgearbeitete Comm. de cubilibus fedilibusque 
ufui obitetricio ınlervientibus. Ibid. 1790, 4, c. fig, _ 

Auf eine fo ehrenvolle Art beendigte ex feine Studien. Er 
erregte Durch Die ruͤhmlichſt gebrochene Kaufbahn eines Schrifts 
» ellers in feinem Baterlande und im Yuslande Aufmerkſamkeit, 

und man ließ ihm allenthalben Gerechtigkeit wiederfahren. Sein 
Landesfuͤrſt, der groffe Franz Ludwig, übertrug ihm, nachdem er - 
mehrere Gegenden des nördlichen Teutſchlandes bereift hatte, im ' 
J. 1790 die auflerordentliche Lehrftelle der allgemeinen Heil 
fmde und Diäterif auf der vaterlaͤndiſchen Univerficät, bey wel⸗ 
Ger Gelegenheit er fein Antrittsprogramm Super recentiorum 
quorundam [ententia,gua fieri neonati'a matribus [yphiktici di- 
cuntur, cogitata quaedamı ac dubia, (Wirceb, 1791. 4.) 

Im % 1792 reifte er nach Wien; that eine Reiſe durch 
gan, Stalien, und die Einrichtung der Italleniſchen Spitäs 
ler war Dabey fein Hauptaugenmerk; überall,. befonders im 
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Pavia, fand sr Gönner und Freunde Nach feiner Zuröcfunfe 


ward er Ehrenmitglied der correfpondirenden Gefelfchaft Schwei⸗ 


erifcher Aerzte und Wundärzte; im J. 1795 jwenter Art am 
E ulins» Spiale. zu Würzburg, und ordentlicher Lehrer der Ge 
burtshülfe: Sein Türıt ernannte ihn im J. 1796 zum -ordents 
lihen kehrer der Phnfiologie, (in welcher Lehre die. thierifche 
Electeicität und Alles, was zugleich näher mit der theoretiſchen 
‚Geburtshälfe zufammenhänge , ihn befonderd gu Privatarbeıten 
anborkte) und in bemfelben Jahre zum erſten dirigirenden Spis 
talarzt. 
Den allen dieſen ſchoͤnen Ausſichten und bey dem Gluͤcke, 
welches er allein in der gemiffenhafteften Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten, welche Ihm die vielfältigen Aemter aufgelegt hatten, fandı 


BD 


erlebte er nur einen geringen Theil der Früchte feiner raſtloſen 
Bemühungen und Verwendung feiner Talente und Kennmifle | 
Seine Seinde berieideten ohne Grund ihn feined Gluͤckes wegen; 
Der Menjchenfreund und der rechtfchaffene Mitbürger bedauern 
ihn in der Stille, und fahen feinem guten Ende entgegen. Sein 
Körper war von zartem Baus; die Natur, deffelben xeisbar und 


empfindlichz. die Seele und der Körper für jeden Eindruck leicht 
empfänglid. Bey einer folchen Anlage mußte ihm das Bor 
‚ttehen ſo vieler und verfchiedenerAemter eher läftig werden, als 


-.. 


ihn iu neuer Thätigfeit anfpornen, um fo mehr; Da noch andete | 


Derhäl 
auf ibn flark wirkten. Er fieng an zu fränfeln, und im Herb⸗ 
fie 1797 mwurde daraus eine wirkliche Krankheit. Seine Lungen 


ein Rarfes Blutſpucken, welches mehrmahls toiederfehrte. Die 
Huͤlfe der gefchtefteflen Aerzte vermochte nichts, und er farb 


niſſe, in denen er Ichte, nicht die gluͤcklichſten waren, und ' 


fchienen vorzüglich zu leiden; unvermuthet Befam er zur Naht 


— 


‚am 15. Januar 1798, im 33. Jahre feines Lebens, an der Lun⸗ 


und rechtſchaffenen Mitbuͤrger. 

Als Lehrer hatte er ſich durch ſeinen guten und gruͤndlichen 
Vortrag, mit welchem er viele Gelehrſamkeit verband, die Liebe 
und Achtung ſeiner Zuhoͤrer erworben. Sein menſchenfreund⸗ 
liches Betragen und fein Gluͤck in Behandlung ſchwerer, befons 
derd chronifcher Krankheiten, wo er es nicht an Zeit, Geduld 
und Nachdenken feblen ließ, empfahlen ihn als Arzt allgemein. 

Als Spitalarst, mit welcher Gtelle er zugleich jene des Lehrers 
‚zu verfehen hatte, machte er ſich um fo mehr verdient, als er 
dem medicinifchen Clinicum eine zweckmaͤßigere Einrichtung, auf 


deren Erhaltung er firenge hielt, gab. eine Keuntniß im der 


theoretifhen Geburtöhülfe mußte er zum Nuten feiner Schüler 
anzuwenden, und Diefelbe mard durch. Kine Geſchicklichkeit und 
Behändigfeit bey ſchweren Geburten zu feinem Lobe oft und hart 


geprüft und beftätige, Zu feinen körperlichen Eigenfchaften, wel⸗ 
che man von ihm als Geburtehelfer fordern Fonnte, gehörte 


der Veſitz einer dazu. mohlgebildeten Hand, bey Geburten zeigte 
er eine eiferne Geduld, und nur in ſeltenen Faͤllen griff cr zu 


genſchwindſucht, bedauert von feiher Zamilie, von Freunden 


| 





En 5 En ten  Vudieiiliienee — een GE een Ziuilter ehe > eu Ku I TER 
. . 


nlage eines Kleinen Entbindungshaufes zu g Betten r welches 
zugleich zum Unterrichte feiner Schüler dienen ſollte, zu benuͤtzen. 
Deuch hinterließ er eine fhöne Bibliothek, eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
Dige Infirumentenfammlung für die Geburtähälfe, und einen 
nicht unbeträchtlinden Schag anatomifcher Präparate, welcher für 
Das anatomifche Theater zu Würzburg angefanft werden iſt. 
Auſſer den genannten Schriften iſt er hoch Verfaſſer von 
folgenden: Ä 
Spftematifche Darfielung der Manuals und Inſtrumental⸗ 
Seburtshuͤlfe. Würzburg 1794 8. — Vorlaͤufige Nachricht 
Bon der gegenwärtigen Einrichtung des Clinicums an Dem Ju⸗ 


Lius s Hofpitale zu Würzburg. Nebſt einigen allgemeinen Bemer⸗ 


Zungen über Epitäler und‘ elinifhe Anftalten in akademiſcher 
Hinſicht. Ebend. 1793. .9.— Sermo academicus ad tirones 
de ınftituti olinici ratione, Wirceb, 1795, 4. — Deoloris fa- 
ciei adumbratio, Diatr. I. 1795. Diatr, IL. 179% 4. — Ueber 
Die angebliche Verminderung des Gewichts der Frucht im Unter 
feibe durch Die amnifche Feuchtigfeit. Würzburg 1796 4. — 
Andenken des Dr. Ignaz Roͤder's, ehedem Phyſicus zu News 
ſtadt an der Saale. Nürnb- 1797. 8 — Auch war, er ein 
fleißiger Mitarbeiter an mehrern ganabaren Zeitfchriften. Bon 


ihm ind 5. B. Die Nuffäge: Ueber das Zerreiffen des Scham 
fippenbandes; "in Stark’s neuem Archiv für die Geburtshülfe, 


Br. 2. St. 3. S. 59, 64. Krankengeſchichte einen bey der 
Schwangerſchaft entflaudenen Waſſerſucht; Ebend. B. 4. .St. 3. 
®. 401. Roh Etwas über die Selbſtwendung und‘ die Oph⸗ 
thalmie neugeborner Kinder; Ebendaf. ©. 351. De 'alphaltı 
olei in phthiſi ufu; im Muſeum der Heiltunde, B. 3. Beob⸗ 
achtung einsd mit DBlutbrechen verbundenen Bauchbruchs einer 
Weibsperſon; in Loder’d Journal für die Chirurgie, Bd. 2. 
St. 2. S. 213. j ' 

S. Stark's neues Archiv für Die Geburtshuͤlfe sc. Bd. 1. 


St. 2. ©, 186. u. Meufels gel. Teutſchl. 


Sieveking, Georg Heinrich, ein verdienſtvoller Kaufmann 
yon vielfeitiger Ausbildung zu Hamburg, am 8. Januar Tr5ı 
daſelbſt geboren: 

Er widmete fih ſchon in feiner Jugend bey feinem Water 
der Handlımg , und gründete eines der größten Hands 
Iungshänfer in. Hamburg. : Seine Handlung war Anfangs mit 
der Voghtifchen vereinigt; aber beyde Häufer trennten ſich nach⸗ 
Der. it einem für Handlungsfpeculationen, fo wie überhaupt 
für groffe Ideen der Politif, der Staatswirthſchaft, der Le 
Bensphifofoppie geeigneten Geift und mit viel umfaflenden Eins 
ſichten und practifher Klugheit mußte er der ausgezeichnete, 
glüflihe Kaufmann und Gefchäfftsmann werden, der er wat. 
Er diente feinem Staate nicht mur Überhaupt als Beyſpiel Der 
Betriebſamkeit und eines mit Liberalitäs verbundenen Kauf 

Be j 
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nfirumenten. Das Vertrauen feines Fuͤrſten mußte er zur.“ 


\ 
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mannsgeifted; fondern er fand auch mit Gewandtheit, Tree 
und Redlichkeit mehreren Staatsdepartementern vor, war eines 
der thätigften Mitglieder der Geſellſchaft zur Befoͤrderung der 
Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe; diente als Rathgeber, ‚Helfer 
and Untesilüger Menſchen aller, Stände ; machte ſich durch die 
Materialien 3u einem vollſtaͤndigen und ſyſtematiſchen 
Wechfelredhte,. mit beſonderer Rückſicht cuf Hamburg, 
(Hamburg 1792. 8.) Deren Hauptverfaſſer er iſt, durch die 


chrift über den Hamburgiſchen Muͤnzfuß (Ebendaſ. 1789. 


8.) und durch feine uͤber Kuxus, Buͤrgertugend und Buͤr⸗ 


gerwohl (Ebend, 1797. gr. 8.), um Hamburg verdient, vous 


zuͤglich aber, da er als Abgeordneter an die Franzoͤſiſche Ra 


publif feine Vaterſtadt durch feine Klugheit, ſeine Verbindungen 
und feinen Einfluß aus der gefährlichiien Erife rettete. Sein 


freyer tepublifanifher Stun und feine lebhafte Theilnahme an 


den DBeyebenheiten der Franzoͤſiſchen Revolution machten ihn in 


einer gewiſſen Periode des Argwohns eine Zeitlang einem Theile - 
feiner Mitbürger, der ihn nicht genau fannte, verdaͤchtig; und 


er ſah ſich Dadurch felbit zu einer Nddreffe an feine Mitbürger 
bewogen. Aber dertbörichte Verdacht mußte fi gegen den Mann 
"verlieren, der fo feitene Proben von Bürgerfinn, Bürgertreue 
und Anhänglichfeit an fein Vaterland gab. Als Mann von viel 
feitiger Ausbildung, von aufgebreiteten Berbindungen und deu 
liebenswürdigen Eigenfchaften Des Herzens ward er nicht nur 
- von den Edelſten Hamburgs, fondern auch von den gebilderiten 
und bedeutendften Menſchen aller Zonen und Stände aufgefucht 


—— — 


u... 


und geihägt, und fein Haus war, vorzüglih Sonntags, ein 


Sommelplag der’erlefenften Geſellſchaft. 


Er farb kurz vor der Vollendung feined 48. Jahres am | 


25, Febr. 1799, beweint pon Allen, die fi auf Schäpung bet 
.  Berdienfte veritehen. . Ä 


Der verdienftuolle und verewigte Buͤſch bat feinem Anden 


fen einige Bogen geweiht. 


S. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter Teute 
fhen des. 18. Zahrhunderts, ©. 770. Meufels gel, Zeutfhl 


7. Bd. G. 5300. 


Silber, Chriſtoph Auguſt Heinrich, Magiſter der Philoſo⸗ 


phie, und Superintendent zu Heldrungen in Thuͤringen, bekannt 
als Liederdichter. u 

. Bon ihm erfhien nach feinem Tode, der im Januar 1797 
‚erfolgte: Liturgifches Vermaͤchtniß für feine Zeitgenoſſen, Frey⸗ 
berg 1800. 8. Diefe Schrift enthält zuerſt eine leſenswerthe 


Abhandlung über rin allgemeines Kirchengefangbuch, und Dann. 


42, .theild neu verfaßte, theils veränderte alte Probegefänge, 

welche unter dem Titel: Sammlung auserlefener. Lieder, befon: 

ders abgedruckt und einzeln zu haben find. Ä 

Ä ©. Richters allg, biogr. ker. alter und neuer geiftlicher Lie⸗ 
derdichter, ©. 372- 1 | 
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Silbermann, Gottfried, Königlich Poblnifcher und Chur⸗ 


fuͤrſtlich Sächfifcher Hof s und Land s Orgelbauer zu Freyberg 


geboren zu Frauenſtein in Meiffen, war des Vaters Bruder: * 


dee 3 folgenden Straßburgiſchen Brüder, Geine groffen Kennts 


niffe in der Mechanik, fein Eigenfian und fein anfehnliches Vers 
mögen, welches ihn in Stand fegte, befländig einen groffen Vor⸗ 


rath don ausgefuchtem altem Holze zu’ haben, gaben feinen. Ins . 
ſtrumenten diejenige Bolfommenheit, welche fo fehr daran Bes 


— — — — 
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wundert wird. So beſaß der Kapellmeiſter Bach in Hamburg 
beynahe 30 Jahre lang ein Clavier von ſeiner Arbeit, welches 
wegen feines vortrefflich fingenden Tons, und wegen ſeiner Fe⸗ 
Rigfeiet in der Stimmung, durch ganz Europa berähme if: 
Ueberdieß lieh es nicht das Geringſte von Klappern hoͤren, obs, 
gleich die Noten nur nach Myriaden berechnet werden fönnen, 
die Bach darauf gefpielt bat: . In gleichem Werthe Hält man - 
auch feine Fluͤgel. on \ ’ 
Noch mehrern Danf iſt man Ihm megen des fo fehr belichs 
ten Bianoforte ſchuldig. Er mag nun felbit der Erfinder dieſes 
Inſtruments fepn, oder dieſe Ehre mit Echröder und Chriſtofali 


lheilen; -fo iſt er ed doch, defien Fleiß und Kunftfenneniß ung 


dieß Inftenment zur Vollkommenheit gebracht bat, welche wir - 
daran bewundern. Schon zu den Lebzeiten des Kapellmeificrs 
J. Seh. Bach derfertigte er zwey diefer Inſtrumente, davon 
diefee groffe Inftrumentenfenner eines gefehen und beſpielt hats 
te. Bach Hatte zwar bey diefer Gelegenheit den Ton deffelben 
gerähmt; allein zu gleicher-Zeit daran ausgefegt, daß eg in Der - 
Höhe zu ſchwach Jaute, und gar zu ſchwer zu fpielen ſey. Ob 
nun gleich Silberniann, welcher dufferft empfindlich gegen . 
den Fadel an feiner Arbeit war, lange Zeit deßwegen ‚mit 
Bach zuͤrnte; fo mußte er dennoch im feinem Herzen dem Urs 
theile deffeiben benfallen. Er gab alfo gar feines dieſer Inſtru⸗ 
mente weiter aus: er war aber im Stillen deflo fleißiger, die 
vom Bach gerügten Fehler daran zu verbeffern. Hieruͤber veus 
floffen viele Jahre, ohne daß man weiter von diefem Inſtru⸗ 
mente Etwas gehört hätte, bis er endlich durch unabläffiges 
Nachdenken und Verſuchen, ſelbiges wenigſtens von der Seite 
ded Tractaments unendlich verbefiert fand, und eines davon am 
den Sürften von Schwarzbutg-Rudolſtadt verfaufte. Kurs dars 
auf hieß ſich Friedrich der Groffe eines diefer Inſtrumente verfers 
tigen, und da felbiges feinen Beyfal fand, noch verfejledene 
mebr dergleichen nach Berlin verfhreiben. Silbermann wu 
gaß wicht eines: diefex neuen verbeſſerten Inſtrumente Den. Kapell⸗ 
meifter Bach befpielen zu laſſen, und fein Ehrgeiz hatte dießmahl 
die Benugthuung, daß es von demfelben vollkommen gut geheifs 


. fen wurde. Diefe Inftrumente waren aber durchaus in Form 


der Zlügel. Unterdefien hatten ſich andere gefchickte juteumens 


tenmacher,, und unter dieſen in's DBefondere €. €. Sriederici bes 


wuͤht, noch vom diefer Zeit ein Ähnliches Inſtrument, obwohl 


in Gorm eines Claviers, zu Etande zu bringen. Zeiederich hieß 


® 
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es, um es von dem' Silbermannfden Slügelförmigen zu un 


terfcheiden, Fort bien, 
Eine zweyte, Dem würdigen Silbermann gang alleitt zu⸗ 


| gehoͤrige Erfindung iſt das Cemhal D’Amour. Diefes bat zwar 


polfommene gleiche Zaften und Tangenten mit dem Ciaviere, 
auch nähert es ſich demfelben in der Form. Uebrigens find die 
Saiten deffelben doppelt fo lang, ale die auf dem Klaviere, da 


fie von den Tangenten in der Mitte angeichlagen werden, und 
auf beyden Selten deffelben eineriey Ton angeben müffen, Ehen 
deßwegen befinden fich auch zu beyden Seiten Stege und Ne - 
fonanzböden. In der Mitte ruhet die Saite auf einem mit 
Tuch belegten und eingefchnittenen Stödchen, zwiſchen welhem 
Einfchnitte die Tangente die Saite berührt, und indem fie felbis | 


ge. som Tuche aufbebt, den doppelten Ton von henden Selten 
Bösen läßt: Da alfo die Saiten viel länger, als auf dem Cla— 
. - piere find, in der Mitte angefchlagen werden, und“ folglich, au’ 
beyden Seiten Dem Drucke der Tangenten un Defto mehr nadys 
geben, da fie dusch nichte daran verhindert werden; ‚fo fann 
Durch ein allyuftarked Niederdrücen leicht der Fehler entſtehen, 
‚daß die Saite zu hoch klingt. Da aber dieſe einzige Unbequems 
lichfeit an dieſem Inſtrumente duch mehrere Schönheiten ‚übers 
mwogen wird; fo waͤre es immer der Aufmerffamfeit eines ges 
ſchickten Künftlerd würdig, darauf zu ſinnen, mie diefe Unbe 
-quemlichfeit zu heben wäre. . Die Vorzüge dieſes Inſtruments 


vor dem gewöhnlichen Elavichorde beftehen: 1) in einem flärfern . 


nm. ‘ 
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Saute: , 2) in einem laͤngern Aushalten des Tons: und 3) in 


einer groͤſſern Manchfaltigkeit der Stärfe und Schwäde dei 
Tons. Hähnel in Meiffen verfertigte nach der Zeit eines dieſer 
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Art Inſtrumente, und verſchoͤnerte es nicht nur durch den ſoge 


nannten Coͤleſtinzug, welchen er vermittelſt zweher neben jedem 


Tangenten angebrachten beweglichen meſſingenen Stifte in um 


gleich mehrerer Stärke, ald auf dem gemöhnlichen Claviere her⸗ 
vdorbrachte; fondern er hatte auch Durch eine mit Tuch belegte 


Leiſte, welche man nach Belieben auf der einen oder andern 


“Seite des Sangbodens, auf die Saite niederlaffen fonnte, den 
Ton diefes Inſtruments dem gemöhnlichen Claviere vollkommen 
gleich gemacht. - J Br 

Mer kenne endlich Silbermann nicht: als Einen unferer 
größten Meifter in der Orgelbaufunft ? Er Hatte felbige ben ſei⸗ 
nem Bruder in Straßburg erlernt. Und fchon im Jahre 1714 


rundete ex feinen Ruhm duch das im Dom zu Freyberg es . 


‚ bauete Werk von 45 Stimmen, welches von dem damahls bes 
ruͤhmten Cantor Kuͤhnau in Leipiig und dem Hoforguniften 
Peſtel in Altenburg unterfucht und alles Lobes wuͤrdig beiuns 
den wurde. Geine befanntelten Werke, welche er noch nach der 
Zeit erbauet hat, finds Die Orgel in der neuen Fatholift:n 
Hoffapelle in Dresden von 45 Stimmen: Die Orgel in der 
Frauenkirche ebendaſelbſt von 43 Stimmen: Die Orgel in der 
Sophienkirche ebendafelbfi von 31 Stimmen ı722. Die Orgel 


„Tr 


‘ 
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in St. Petri in Freyberg vor 32 Stimmen 17361 Die Orgel 


ju Poͤnitz im Altenburgſchen von 27 Stimmen für 1100 Rihl. 
' 1737, und die Orgel in der St. Georgenkirche zu Roͤtha un; 
meit Leipzig von 23 Stimmen 1721- ' 

Kenner tadeln zwar an feinen Werfen die allzueinförmige 
Dispofition, welche feiner ‚übertriebenen Behutfanteit Hichte 
von Stimmen zu Magen, wovon er nicht ganz verfichert war, 
dab ihm Nichts daran mißrathen würde, zuzufchreiben iſt: fers 
ner feine allzueigenfinnige Temperatur: und endlich die allzus 
ſchwachen Mirturen und Enmbeln, weßwegen feine Werke, zus 


— — 


mahl in groſſen Kirchen, nicht Schaͤrfe genug haben. Dagegen 
bewundert man aber auch allgemein daran; die vortreffliche 


| 
Sauberfeit, Güte und Dauerhaftigfeit, der Materialien ſowohl, 


als der Arbeit; Die groffe Simplichtät der Innern Anlage; die, 


ungemein prächtige und volle Intonation; und die überaus 


Agricola, von dem dieſe Nachrichten größtentheils berrühren, 

bat auch die Dispofitionen obiger Silbermannſchen Werfe in 

Adlungs Mulica mechanic, Organ. und in Marpurg's hiftorifchs 

critiſchen Beytraͤgen eingerüct. | u | 
Er farb um's Jahr 1756 zu Freyberg. 


. 2 ® 515. “ 


Silbermann, Johann Andreas, des groflen Raths Bey 
fger und Drgelmacher zu Straßburg, ‘geboren dafelbit am 2. 


‚map 1712, und auch bafelbft geſtorben am La. Februar 1783. 


‘ 


leicht und bequem zu fpielenden Claviere. Der ‚gofeomponif 


©. Gerber's Biftorifch s Biograph. Lericon der Tonkuͤnſtler, 


Er mar der Aelteſte von drey Brüdern dieſes beruͤhmten 


Namens, und war befonder& wegen feiner vortrefflichen Orgeln 


und Linfs des Oberrheins von Bafel bis Landau, die er nicht 
gemacht hätte Die merfmürdigfien darunter find: Die Orgel 


St. Ylafien auf dem Schwarzmwalde : legtere iſt fein wahres 
Meiſterſtuͤck, die, fo ſchoͤn die Kirche für ſich felbft fchon if, 
auch eine Zierde derfelben genannt werden fann. Er war au 
titterator, fammelte Vieles Merkwuͤrdige auf feinen mancherley 

Reifen, und hatte artige Sammlungen ſowohl von Kunſtwerken, 
als auch Zeichnungen, Münzen und Manufcripten, Fruͤchte dies 

ſes Fleiffes And die Eocalgefchichte der. Stadt Straßburg (Strafs 
burg 1775. Fol.), und die Befchreibung von Hohenburg oder 
dem St. Ddilienderg, famme ‚umliegender Gegend, (Straßburg 


mm eg — — — — 


nen und dienſtfertigen Mannes. oo. 
S. Ladvocat 6. Th, ©. 19230. Gerber's hiſtor. blogr. Lexic. 
: der Tonfünftler, 2, Th. ©. 533 und Meufel’s gel. Teutſchland, 
N vr sten Ausgabe, ©. 1128, Der Aten Ausgabe, aten Band, 
Zr 7 7 | N 


. l 
, a‘ ’ 4 J 


beruͤhmt, Deren er ungefähr funfzig im Elſaß und in den um⸗ 
liegenden Ländern erbauet hat: .es if faft feine Orgel Rechts 


1781. 8.). Endlich verdient ex auch dag Lob eines rechtſchaffe⸗ 


in der Predigerkirche zu Straßburg, und die in der Übtey ze + 
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Silbermann, Johann Daniel, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher 
Hofcommiſſaͤr und Hoforgelbauer, geboren 1718 zu Straßburg; 
der Mittelſte der dred Straßburgiſchen Brüder; welcher auch bey 


feinem Bater in's Befondere Vie Drgelbaufunft erlernt hatte 


Im 3. 1751 kam er nach Sachen, wohin ihn fein Better, Gott⸗ 
fried Silbermann zu Freyberg, verfchriebeu Hatte, : um ben 


Ban der vortreflihen Drgel in der katholiſchen Hoflirche zu 


Dresden zu vollenden. Nachdem dieß geſchehen, und er Das 


auſehuliche Vermögen feines Betters in Freyberg ererbt hatte, 


verblieb er in Dresden, und befchäfftinte ſich auffer der Aufs 
fiht über Die Dresdner Orgeln, mit Berfertigung von Flügeln 
und Elavieren, die von Kennern ſehr geruͤhmt werden, auch mit 
ſehr kuͤnſtlichen Dreporgein. Er war dabey in der Compoſition 
nicht unerfahren, indem man ein artiges Allegro in der Ma 
hurgiſchen Raccolta von 1757 von feiner Arbeit findet. . Man 
bat auch im Micnt. noch. Verſchiedenes fuͤr's Clavier von ihm. 

Er farb zu Leipzig, als er eben feine Dafigen Verwandten 


beſuchen wollte, am 6. Man 1766. 
& S. Gerber's hiſtor. biogr. Lericon der Tonfünftler, Th 2. 
©. 513. " | 


Silbermann,, Aohan Heinrich, Claviermacher zu Straß 
burg, der Juͤngſte der drey berühmten Straßburgiſchen Brüder, 
geboren am 27. September 1727 zu Straßburg, | 

Seine Fortepianos find weit und breit beräßmt, befonders 


‚in, Frankreich. Man behauptete, daß die Beſten, welche Paris 


’ 
\ 


I 


| 


| 


5 — von ſeiner Arbeit ſind. — Man zahlte ihm fuͤt das 
Stüd 


f 300 Thaler. Unter die merkwuͤrdigſten werden. gegählt:. 
' 3) ein groſſer fechgehnfüßiger Fluͤgel: 2) ein Fortepiano en PS. 


Dales: 3) ein Sortepiano manuel. 
+ ,&. Gerber’s Lexicon der Tonkuͤnſtler, Th. 2. ©. 5318. 


Silberſchlag, Georg Chriſtoph, General⸗Superintendent 
der Altmark und Priegnitz, Inſpector und Paſtor an der Dom 
fieche zu Stendal, geboren zu Afchersieben--1731, der jüngere 


‘Bruder des folgenden Johann Efaias Silberfhlag. Er ver 


tor feine eltern ſehr früh, und wurde von feinem 6. Jahre 
an von einer Stiefmütter ergogen, mit melcher fih fein Bater 


- Bars vor feinem Tode wieder verbunden. hatte. Bey derſelben 


— vwohnte er bis in fein 16, Jahr, und befuchte die Schule 


— 


iu. Afgereichen. Im J. 1747 gab ihm der Abt Steinmetz ju 


oſterbergen eine Stelle in dem daſigen Paͤdagogium, wo er $ 
Aare zubrachte. Der erfte Unterricht feiner fehr frommen Muts 
ter in der Religion hatte ihn vorbereitet, um ſich die ſtrengen 
Bosftelungen von Chriſtenthum und Gottesverehrung ganz eigen 
zu machen, die damahls der eifrige Abt "nit mohlmennender und 
twirffamer Thaͤtigkeit in die Seelen feiner Juͤnglinge einzupraͤ⸗ 


. 


sen wußte. Diele Erziehung entfchied feine damahlige Dew 


kungsart über dieſen —* auf feine ganze Lebenszeit, 


f | 
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| 
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nud fie liegt ung noch in den theologiſchen Schriften vor Au⸗ 
gen, die von Ihm vorhanden find. Ex befuchte Darauf Die Unis 


derſitaͤt zu Kalle, und hörte Baumgarten, Knapp und Struen⸗ 


\ ‚fee in der Theologie, ſtudierte aber dabey, mie fein folgender” 
Bruder, mit Eifer Mathematik und Phyfik unter dem Profeſſor 
Yang, Er beftärfte fich bier in feinen angenommenen Religions⸗ 


is 
b 


| ‚begriffen, und glaubte immer die deutlichen Rührungen und Bes 


| 
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wegungen des ‚heiligen Geiſtes in ſich zu empfinden. 

Im J. 1753 berief ihn der Abt Steinmetz zu einer Lehu 
ftelle an der Schule in Klofterbergen, wo er 9 Jahre unter 
manchen Beſchwerden und Unannebmlichfeiten verlebte, Die er 


überall mit Gelaſſenheit und Kreude als Prüfungen in feinem 
erlangten Seelenzuſtande anfab und ertrug. Was man am 


mehreren Perſonen diefer Denkungsart bemerft, daß ſie naͤmlich 


⸗ 


der einmahl von ihnen als ſolche anerkannten Wahrheit und 


dem Zufammenhange ihrer Begriffe unerfchütterlich treu bleiben, . 


traf man auch bey ihm an. So erhlielt er während feines 
Aufenthalts in Klofterbergen den Antrag zu einer Stelle nad 


Alchersieben; er wies ihn aber ab, weil er ih durch ein Mes. 


morial Dazu melden folte, Eben fo eine andere Stelle In der 
kauſitz, mit welcher die Direction eines Wayſenhauſes verbuns 


den tvar, und die er deßwegen nicht annahm P weil er vorher. 


nit beſtimmt erfahren fonnte, welches feine 
Stelle wohl ſeyn möchten. Bu ) 
— m J. 1762 ward er Prediger zu Engerfen in der’ Alt 
mark; wenige Monathe darauf erhielt er einen Ruf nach Stens 
dal, den ee aber nicht annehmen wollte, da et erſt fo kurze Zeit 
ig feinem jetlgen Platze geweſen wäre; aber man drang in 
ihn, und fo zog er Das Fahr Darauf in diefem Amte an, Im 
J. 1771 murde er als zweyter Drediger der Drenfaltigkeitsfirche 
und Inſpector der Realſchule nah Berlin verfegt, und blieb 


flihten an diefer 


dort, biß er im J. 1780 in feinen legten Pla nad Stendal 


berufen wurde. 


- Auffer einer befrächtlichen Anzahl von Programmen hat es 


mehrere theologifche Echriften,, die das Gepräge feiner eifrigen 


— — — 


ww, 


Denfungsart tragen, aber auch einige Über Gegenſtaͤnde der Phy⸗ 


ft und Geogenie herausgegeben, fo dad in Ubficht der verfchies 


denen zu gelehrten Unterfuchungen gewählten Materien Die Achns - 
AUchkeit mit feinem aͤltern Bruder in Berlin, mit welchem er 
. auch die Ersiehung,. und das Lehramt in Klofterbergen gemein 


hatte, auffallend ift. Mehreres und Beflered kann bier, wie im - 
naͤchſtfolgenden Artikel, einige Zufäge ausgenpmmmen, nicht gege - 


ben werben, Er ftarb am Ir. July 1790. Ä 
Unter feinen Schriften zeichnen fich folgende aus: u 
Neue Theorie der Erde, oder ausführliche Unterfuchung der 
urſpruͤnglichen Bildung: Der Erde, nach den Berichten ver heis 
ligen Schrift und den Grundfäsen der Mathematif verfaßt. 


Mit Kupfern. Berlin. 2764. 4. (welche nicht mit der Geoges 


nie feines Bruders verwechſelt werden - Darf)._..Die Beſchaffen⸗ 


x 
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heit der. Oberfläche der Erde und die Verſteinerungen leitet er 
son dee Suͤndfluth her: dieſe Erflärung konnte nur damahls noch 


| Beyfall finden, ob fie gleih ſchon unauflöslichen Schwierigkei⸗ 


ten unterworfen war. S. Bötting, gel. Anz. J. 1765. ©. 
733 fg. — Bon wahrem Chriſtenthume, defen Gründen und Eis 
genfhaften. 2 Theile, Berlin 2777. 8. — Antibarbarus, oder 
Vertheidigung der chriflliden Religion und des Evangelifhen 
Lehramts im Neligionsunterricht, gegen und wider die Einwärfe 
eneuerer Zeiten, 1. Th. Berlin 1778. 2. Tb. 1779. 8. | 
- , ©. Schlichtegrolls Nekrolog auf das 3. 1790. 2. Bd. ©, 
sg. und Meufels gel Teutſchl. 4te Ausg. 3. Bd. &. 558. 
Nachtr. 4 ©. 91. | 
/ 


SGSilberſchlag, Johann Eſaias, Königlich Preuffifcher Ober⸗ 

conſiſtotialrath, Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche, geheimer 
Oberbaurath und Mitglied der Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, wie auch mehrerer gelehrten Geſellſchaften | 
und Akademieen, geboren am ı6. November 1721, zu Aſchers⸗ 
‚jeden. 

Er ſtammte aus einer Samilie, die feit mehrern Generatios 
nen die Arzneywiſſenſchaft und Apothekerkunſt gleihfam erblich | 
‚in fi gemacht Hatte, und in Erfurt wohnte. Sein Vater, J 
Bann Eſalas, war Arzt in Afchersieben : feine leibliche Mutter 
ſtarb ihm früh, fo daß fein ihm font fo aͤhnlicher Bruder: | 
Georg Ehrifioph, von weichem wir bio s und bibliographifde 
‚Nachrichten bereits mitgefheilt haben, aus einer folgenden Ehe 
feines Vaters war. Eine mehr als forgfältige Erziehung, die et | 
genoß, richtete feinen Sinn früh auf Gewiſſenhaftigkeit und 
Stömmigfeit, und Die religidfe Denfungsart machte, daß er 

‚ glaubte, defien Wünfchen zu begegnen, wenn er fich dem Pre 
Digerfiand widmete. Er irrte fid) aber; denn dieſer hatte Ach Ä 
den Plan gemacht, feine eigene Gefchicflichfeit und Erfahrung 

"in der Medicin auf feinen Sohn überzutragen.. Es wurde dem 

Vater nicht ſchwer, auf Spagiergängen Durch Anleitung zur 
‚ Kräuterfunde, und auf der Stube durch Vorlegung anatomifher 
Zeichnungen und mathematifher und phnfifalifcher Inſtrumente 
feinen Sohn von jenem Borfage abzubringen und der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft geneigt zu machen, fo daß fich diefer nun mit gros 
. Ber Begierde auf die Zeichenfunft und das Modelliren legte. 


Als eben fein Vater darum beforge war, den Sohn auf 

„eine Schule zu ‚bringen, wo er weitere Kortfchritte ald im Aſchers⸗ 
leben machen fönnte, farb er im J. 1737, nachdem er feinen 
— Sohne noch eine kurze Anmeifung zur Erlernung der medlcnis" 
Then Wiffenfchaften gegeben, jedoch, mahrfcheinlich, weil er den 
Grund dazu In der genau beobachteten Denktungsart' des Soh⸗ 
nes erblicht.zu haben glaubte, plöglich abgebraden und gefagt | 
. battes „Ich weiß, du wirft dasjenige nicht werden, was du 
ietzt wuͤnſcheſt zu ſeyn.“ 


| 


N 


— — 


— — — 


Silb u Silb131 
Ein Jahr darauf bezog er. durch Vermittlung eines Freun⸗ 
des ſeiner Aeltern die Schule zu Kloſterbergen. Dieſer Ums 
Rand entſchied für fein ganzes folgendes Leben. Auſſer dem 
ſehr guten Unterrichte in‘ den Sprachen und Wiffenfchaften, 
durch den fich dieſe Schule damahls auszeichnete, nahm er ins 


nigen Autheil an, dem religiöfen Geil, den der Abt Steinmeg . . 


mit fo -vielem Eifer dort nährte. Jene frommen Gefühle deg 


Chriſtenthums, mit denen: uns, eine flrenge, Afcetif, das Hinrichs 
ten der Seele auf einen Hauptpunct, befonders in frühen Jah⸗ 
sen und bey einer regen Einbildungsfraft, erfüllt, machten einen 
fo tiefen Eindruck auf ihn, Daß er für Die ganze Folge feines 
Lebens feinem Zweifel an dem natärliden Entſtehen viefer Ges 
fühle und an den Gränden, auf denen fie berubten, Kaum 
gab, fondern ſich von Wahrheiten, die man auf fie baute, alg 
eine Sache der unläugbarften. eigenen Erfahrung, überzeugt hielt, 
Eben diefe: anhaltende Beſchaͤfftigung feines Nachdenfens und 
einee Empfindung mit religiöfen Ideen machten ihn auch mans 
end in feinem Entfchluffe, Arzt zu werden. Er entdeckte feine 

ifel dem Abte, und diefer flellte ihm die Sache fo vor, daß 
Silberfhlag. fib fogleih von feinem Berufe zum geiflichen 
Stande feſt überzeugt hielt. Er behandelte von nun an die ans 


dern Wiffenfchaften als Nebenfache, und brachte Das legte Jahr . | 


im Kloſter Bergen mit Erlernung der Hebräifhen Sprade, mit 
theologiſchen Studien und mit Leſung einiger Griechiſchen Kir; 
chenvaͤter zu. N 

Am 36. Jahre bezog er Halle, mo er über die theologiſchen 
Wiffenfchaften bey den beyden Michaelis, Knapp und Baums 
garten hörte, aber feine Lieblingsfelder Mathematik, Phyſik und 


Pbhiloſophie unter Lang und Diener dabey nicht vernachlaͤſſigte; 


and um fich in der Lehrmethode zu üben, unterrichtete er ans 


derthalb Jahre hindurch die Kinder einer Hallifhen Armens 


fule. In dem legten Fahre. feines Aufenthaltes fiel er wegen 
in groffer Anftrengung und gänzlichen Mangels einiger erheiterns 
den Erbohlung in eine tiefe Schwermuth und gänzliche Abſpan⸗ 
nung; Furgfichtige Sreunde glaubten die Urſache Davon in einem 
Innern Abfalle von Gott zu finden, und vermehrten durch Diefe 
Vermuthung feinen Träbfinn. Er ſah es hermach oft als ein 


Stud an, daß er bey dem Umherſchauen nach Troft und Hälfe . 


damahls nicht gu der fo viele Ruhe und Freude verſprechenden 


Herrnhuthiſchen Varten übertrat. 


In diefer traurigen Stimmung verließ er Halle, als ihn 


ſogsleich der Abt Steinmeg eine Lehrerfielle an feiner Schule ans 


bot. Vorher befuchte er feinen Schwager, einen Landprediger 


bey Göttingen, und da Diefer eben gefährlich krank lag, ‚und 
Silberſchlag deſſen befchmwerlichen Dienft etwa rin halbes Jahr 


über .beforgte, fo trug diefe nügliche Thaͤtigkeit dazu bep, den 


derſtimmten Jüngling wieder aufjurichten, und feine Sefundheit 


ja ſtaͤrken. Er trat feine Lehrftelle 1745 im K'oſter Bergen any 
und zahlte nun, wis er ſich felbft Darüber ausdruͤckte, einige 


. 


\ 


% 
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wenige Intereſſen von den groffen Capitalien ab; die er daſelbte 
empfangen hatte, und deren Zahlungstermin nun gekommen mar. 
Roͤmiſche Litteratut und. Alterrhümer, Mathematik und Philos 
fopbie,. Beograpie und Zeichnungskunſt waren die vorzuͤglichſten 
SGegenſtaͤnde des Unterrichts, den er ertheilte. Der Umgang 
mit feinem fo hoch von Ihm geachteten Lehrer, dem. Abte Stein⸗ 
7° meh, defien Beyfpiel und Erfahrung, und Die Freundſchaft mit | 
anderen fchagbaren Amtsgehuͤlfen pries Silberſchlag als eine 
groſſe Stäckfeligfeit feines Lebens und ald ein Befürderungsmit 
tel feiner fernern Ausbildung. Die Schule, die damahls fehr 
ahlreich befucht war, wies dem thätigen Manne ein groffes 
J fuͤr ſeinen Pflichteifer und fuͤr manchfaltige, unſchaͤtzbare 
"Erfahrungen an. Er wurde jetzt fo inuig vertraut mit Den 
wiſſenſchaftlichen Fächern, die er zu lehren Hatte, Daß er ſich 
wohl. mehr einen Lehrſtuhl auf Schulen. oder Univerſitaͤten, ale 
- - eine Predigerfielle , wuͤuſchte, und einen paflenden Antrag. dazu 
‚nicht außgefchlagen haben würde: Indeß bekam er Durch zu ans ' 
altende Anftrengung und durch. Vernachlaͤſſigung der nöthigen 
- lege des Leibes und der Aufhelterung des Geiſtes, einen Ruͤck⸗ 
fall von dem hypochondriſchen Uebel, das ihn ſchon in Halle bu 
troffen hatte. Zwar fcheint er bey feiner Religiofitäe niemahls 
-.ganz auf fene Äbwege des Aengſtlichkeit und Ertödtung unferer 
Natur gefommen zu feyn, auf denen man oft ſchwache, und 
dabey oft nach firenger Froͤmmigkeit ringende Gemüther antrift. 
Er rechnete feinem Syſteme nach as auf menfchliche Kräfte 
allein; indeß verſaͤumte er darüber. nicht , fie Doch fo ſehr ann 
firengen, als möglih, ‚Wer gern recht nachdruͤcklich gedemuͤ 
" thigt ſeyn will, fagt er, der verlaffe ſich auf feine Kräfte; und 
wer recht brauchbar. ſeyn will, der verzage an feiner Geſchicklich⸗ 
' ‚feit, und bete, gls ob er nicht. arbeiten, und.arbeite, ale ob er 
nicht. beten koͤnne.“ Das fcheint feine fhädliche und gefährle 
he Froͤmmigkeit zu feyn, die fo ſpricht. Dennoch hatte Das in . 
beforgte Streben nach dem Zuftande der chriftlichen Bollfommens 
beit, wie er ‚fie ſich Dachte, ficher einigen Antheil an dem neuen 
Uebel, daß ihn befiel. Kopf und Hände sitterten Ihm, Krampf 
md Schwermuth machten ihm auch die leichteſten Schularbeiten 
‚jur Laſt. In Diefer Periode wurde er nach einem achtjährigen 
Schulamte, 1753, zum Prediger in Wollmersieben im Magdes _ 
| burgiſchen ernannt. Diefe Veränderung des Gefchäffte und - 
des Wirkungsfreeifes ſtellte ihn wieder ber; er verheyrathete ſich 
Im folgenden Jahre, und murde bald. Darauf, 1736, je zwen⸗ 
ien pn eoiger on der Kirche zum heiligen Geift in Magdeburg 

ufen. ' | J 

Waͤhrend des Krieges war der Hof der Koͤnigin in Magde⸗ 
burg, und der Oberhofprediger Sad wohnte in Silberſchlag's 
Haufe. x Theild die Gelegenheit, in Gegenwart des Hofs zu pres 
‚Digen, theils die Bekanntſchaft, die ee mit Sack errichtete, trus 
gen dazu bey, feine. Fümftigen aͤuſſerlichen Schicffale Berbep zu 
führen. Eine kleine Veranlaſſung machte ihn zum Schriftſteller⸗ 
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und wurde Gelegenheit, DaB er nachher feinem Vaterlande in 

einer mit feinem Hauptamte gar nicht zufammenhängenden = 

Wirkſamkeit die wichtigften und unvergeßlichſten Dienfte leiftete. 

Einft warf. bey einem Safmähle der Vicepräfident von Dohens 

tbal die Zrage aufs Ob die Mechanik der Alten oder Die 

der Neuern vorzuziehen ſey? Silberſchlag entfchied für die _ 

Reuern ; aber Hohenthal wendete ihm ein, Daß man ja in neus 

ern Zeiten nicht einmabl im Stande ſey, Die. Belagerungsmas . 

ſchinen der Alten, Balliſte, Katapulte u. f. mw. mieder zu ers 

finden, die doch bey den Alten zu einem fo hohen Grade von Vols - 

tommenbeit. gebracht: waren. Als Silberſchlag darauf ants- 

wortete, Daß die Nenern dieſe Wurfmaſchinen nicht hätten mies ‘ -- 

der erfinden wollen, weil man jegt wirkſamere Zerfiörungsmittel 

fenne; for forderte ihn fein Gegner zu Berfuchen auf; deren Kos 

Ben er tragen wollte. Lange erreichten dieſe DBerfuche die Abs : 

fiht nicht, bis Silberſchlag endlich durch. den Griechiſchen Mas 

thematifer Philo „von Aleraudrien auf die wahre Beichaffenheik . 

jener alten Ruͤſtzenge geleitet wurde. Er ließ Modelle‘ verfertis. 

gen, die im Kleinen Alles leiſteten, was. die Gefchichtfchreiker ' 

von den Wurfmafchinen erzählen, und. die Abhandlung, Die er 

Darüber ſchrieb, erwarb ihm die, Ehre, : Daß. ihn 1760 die Bert 

liniſche Alademie der Wiffenfchaften zu ihren auswärtigen Mit⸗ 

gliede ernanute. Als ſpaͤterhin fur; nad dem Tode Königs 

Stiedrich ‘mehrere Teutfche Gelehrte als wirkliche Mitglieder - 

tu dieſe Afademie famen, wurde auch er, auf Den Borfchlag des 

groſſen Miniſters Herzberg, der ihn überhaupt fehr ſchaͤtzte und 

oft ſah, als ordentliches Mitglied mit Gehalt in die Akademie. 

aufgenommen. Noch zeichnete fich fein Aufenthalt in Magder 

barg, auffer einer pflichtmäßigen Amtsführung, Die ihm die allges 

‚meine Riebe feiner Gemeine erwarb, durch ein weitlaͤuftiges wohlthäs 

tiges Geſchaͤfft aus. Sein Vorgänger Hofmann hatteeine Collecte 

für die duch den Krieg verunglüäcten Brandenburgifchen Ant 

terthanen veranftaltet, ſtarb aber daruͤber, als die Summe bis 

auf 7000 Mihle. angewachſen mar, Silberfbla wurde der °“ 

Erbe, feines Amtes und auch dieſes Gefchäfftes.- Die Summe 

ſtieg in feinen Händen bis auf 27,000 Rthlr., durch Die unter , 

- feiner Diesetion nach abyelegter Rechnung die Verarmten uns v 
terſtuͤgt wurden, | | | \ 

Unvermuthet wurde er 1769 nad dem Tode des verdienſt⸗ 

bellen Stifters der Realſchule in Berlin, des Dberconfiiorias 

raths Hecker, & deſſen Nachfolger ale Oberconfiftorialrath, Dis . 

rector "Diefer Schule und. Prediger an dev Drenfaltigfeitsfirche 

in Berlin berafen. Kür die erfiere Anftalt fuchte man, als 

für eine Realfchule, weniger einen Philologen, als vielmehr eis 

nen Mann von wiffenfchaftlihen Kenntniſſen; da er nun u 

glei als Prediger einen fo groffen Ruf hatte, fo. glaubte man 

diefen doppelten Pla nicht befier, als gerade mit ihm beſetzen 

zu koͤnnen. Zunfjehn Jahre hindurch fämpfte er bey der mabe 

ſamen "Divection dieſer Anſtalt mit. vielen Schwierigkeiten, bi 


, 
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er fie 2784 niederlegte, doch aber feine Gtelle ald Prediger 


und auch als Dbercönfiftorialrath ferner verwaltete. Silberſchlag 


’ 


v 


'hatte in feiner Lehrerſtelle zu Kloſterbergen feine frühe Nil; 
gung zu den mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 


Durch den beftändigen Vortrag derfelden immer weiter ausbilden 


fönnen.: Die dortige ausgefuchte Bibliothef und ein prächtiger- 


Mafchinenfal, den er vermehren durfte, erleichterten feine ort 


fchritte, und auf Unkoſten des Klofters fonnte er Berfuche au 
fielen, die für einen Prisatmann zu koſtbar getvefen wären. 


Er legte, daher im Kloftee Bergen eine Wafferkunft au, durch 


die vermittelt eines Nindes das Klofter mit Elbwaſſer verforgt 


wurde, Die aber. nachher eingegangen if, weil man fie nicht im 


‚gehörigen Stande zu erhalten mußte, Da Ybbe de la Taille 


auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine Berechnung bed 
Duschmeffers der Erde verfüge und die Aftronomen einlud, 


= d \ 


“ - 


v 
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unter verfchiedenen, Polhöhen ähnliche Beobachtungen anzuſtellen, 
verfertigte fih Silberſchlag einen aftronomifchen Duadranten 
von 5 Fuß im Durchmeſſer, und errichtete ein Eleines Dbferbas 
sium im Kloſter, um die Aufgaben jeneg berühmten Geodäten 


"mit zu machen. Auch ale Landprediger entfagte er feinen Lieb⸗ 


linggroiffeufchaften nicht ganz. Der, vorhin erwähnte Churſaͤchſi⸗ 
{che Bieepräfident des Dberconfiftoriums von Hohenthal fegte 
einen Preis aus für. die befte furzgefaßte Abhandlung über den 
Strombau“ Silberſchlag's Auffag erhielt dew Preis, und 
wurde nachher in Paris in das Franzoͤſiſche uͤberſezt. In Magt 


. deburg dirigirte er einen koſtbaren Wafferbau, und Diefes Alles, 


. 
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A. 


denoneter 


nebit feinem gluͤcklichen Verſuche Über die Kriegsmaſchinen der 
Alten bewog den König Friedrich, deſſen Groͤſſe ald Regent am 
Medrfien darin beftand, jede® Talent gerade dazu anzumenden; 
wozu es jr Geſchickteſten iſt, aus Silberfhlag’s fe ausge 

eſchicklichkeit in diefen Fächern Nutzen tür Das Bat 
erland zu ziehen, Er errichtete 1770 dad Dberbaudepartement, 
und ernannte, freplich wider die. Sewohnpeit, feinen Dberconfs 
ftorialrath und Prediger, ohne deſſen Vorwiſſen, zum Mitgliede 
deffelben. Hier machte das Maſchinenweſen und der Waſſerbau 
den Gegenftand feiner Gefchäffte aus, und des groffe Nutzen, 


‚den er Durch dieſe Arbeiten fliftete, verdient den Danf jedes Pa: 


teioten. Beſonders huͤlfreich wurde er für Die Provinzen Clede 
und Meurs, als im Frühjahr 1784 durch ein plögliches Thaumerter 
118 Deichhräche am Rhein erfolgt waren, und ı4 Städte und 
84 Ddrfer in Waſſer flanden. Er fand einen Schaden, . dei 


- eine Million ‚überflieg, und den Anblick eines rl Sa 


Elends, und doch verließ er dieſe Provinz mit dem Danf und 
der Beruhigung der Verunglüdten. Aehnliche Aufträge Hatte 
er in mehrern Provinzen der Preuffifhen Staaten ausgerichte; 


- die weiten Reifen, die dadurch veranlaßt wurden, vermehrten 


feine Erfahrungen in dieſen Fächern, laffen aber, da er bancben 
die Geſchaͤffte feiner übrigen Nemter auch verwaltete, jugleich 
auf jeine groffe Thaͤtigkeit ſchließen. Selbſt feine aſtronomiſchen 
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Beobachtungen fegte er bid an feinen Tod fort, Er erfand dazu 


ein Inſtrument, welches die Dienſte eines Örenfüßigen Qua; 
dranten. leiftet, und welchem er den Namen eines Urandmeters 


gegeben bat, weil er damit die Sternhöhen und zugleich ihr 


Agpimuth bie auf Secunden maß. Er ylaubte damit Die wahr 


ten Urfachen der Aberration der Sirfterne und anderer kleinen 


Deränderungen im Laufe der Planeten und im Stande der Fix⸗ 


ferne zu ‚beobachten. Aſtronomen von Profeſſion machen aber 
aus diefem AInftrumente nicht fo viel, ale der Erfinder ſelbſt. 





— — 


Eine Zeichnung und Beſchreibung deſſelben findet man in Bo⸗ 


de's aſtronomiſchem Jahrbuche auf das Jahr ırBr. (zuvor 
Derlin, 1778. 8.) | Ä Br 

Silberſchlag war unftreitig ein Mann von. hellem Geifte 
und nicht gemeinen Talenten, wie dieß befonders die Reichtigfeit 
beweift, mit welcher er. fehr verfchiedene Wiffenfchaften umfaßte, 
und ſehr verfchiedenartige Geſchaͤffte behandelte; aber unter als 
lien Eigeufchaften feines Geiftes hatte wohl Die lebhaftefte Eins 
bildungsfraft das Uebergewicht, fo wie unter den Geſchicklichkei⸗ 
ten die Gabe der finnlihen Datfteluug über alle bervorragte, 


Diefe benden Eigenfchaften machten ihn zu einem ſehr unterhals, ' 


tenden Prediger, und führten ihn auf manche glückliche Spee, 
in der Mathematif und Phyſik, befonders bey Erfindung von 


Maſchinen; aber fie fchadeten auch der Kälte feiner Unterſu⸗ 
dung, der Nichtigkeit feiner Theorisen und felbft ſeiner Beob⸗ 


achtungen. In Der gelehrten Theologie war er zwar nicht 
fremd, aber auch nicht weiter darin vorgeſchritten, als er es in- 
feinen Lernjahren zur Begründung eines ihn befriedigenden Sy⸗ 
ſtems noͤthig geglaubt hatte. Durch die frühe, firenge Uebung 
in der Steinmegifhen Schule, durch das Feſthalten an gewiſſe 
Säge, die nur von fern zu beiweifeln jener aͤngſtlich⸗ frommen 
Partey ſchon ein Vergehen ſchlen, mar ihm die Zähigfeit zu 
einer freyen Unterfuchung des fheologifhen Syſtems benommen. 


‚Der geringe Zweifel an einem Buncte des kirchlichen Lehrge 
daͤudes machte ihn gleich fo unrupig, fo befümmert, daß er, mie 


man aus feinen eigenen Erzählungen fehen kann, feine Einbil 
dungskraft durch Beobachtung feiner innern Gemürhsbewegungen, 
und Durch Gebet erfipter und Dadurch zur Prüfung diefer bes 
Krittenen Säge unfähig wurde, Dazu fam die: beftimmte Rich⸗ 
tung feiner Seele auf feine Lieblingsmwiffenfchaft, wodurch ihm, 
wie man Bas ben mehrern Gelehrten bemerft, die neben der 


Theologie ein anderes ach noch mit. bearbeiten, die Zeit und, 


dag Bedürfniß mangelte, dftere Mevifionen mit feinem theologi⸗ 
ſchen Wiſſen anzuftellen ; ex mar daher den Meynungen, die er 
in frühen Jahren über die Theologie angenommen hatte, uner⸗ 
ſchuͤtterlich treu geblieben, und vertheidigte fie bey jeder Belegen’ 
beit. Aufferdem lag diefer nie wankenden Feſtigkeit bey ihm noch 


eine befondere a nifeige zum Grunde. An feiner Jugend hatte 


er die. tieffte Verehrung für die heilige Schrift, als die untrügs 
lie Offenbarung Gottes, nach der damahls herrfhenden Theo: 


y ⸗ 
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tie‘ über die Eingebung gefaßt. - Voll von biefer. Verehrung 
batte er fein erlerntes theologiſches Syſtem nach der heiligen 
Schrift geprüft und wahr gefunden. Und nun glaubte er, daß 
die Säge feiner Dogmatif eine unerfhätterlichere Gewißheit Bäts 
ten, als die demonftrirteften Säge der Geometrie. „Denn; 
pflegte er zu fagen , es giebt zwey Quellen der menfchlichen Ers 
- - ennmiß, Die Vernunft und die Offenbarung. Wenn nun Die 
ſchwache menſchliche Vernunft fon zu einer Gewißheit führt, 
wie die mathematifche, wie weit geöffer und unerfchättörlicher 
muß da die Gewißheit "der heiligen Schrift feyn, in welcher ” 
Sort felber redet.“ _ Sobald er Ab daher von den biblifchen 
Grunde einer Lehre des kirchlichen Syſtems überzeugt hatte, — 
und Diefes mar bey feinen wirklich eingefchränft gebliebenen phi⸗ 
lologiſchen Kenueniffen und bey feiner wenigen Beichäfftigung 
mit der Theorie der Neligion, ald wozu ihm theilg feine mathet 
matifhen Studien und Arbeiten, theil® fein Predigtamt und die 
Direction einer mweitläuftigen "Schulanflalt wenig Zeit ließen, fo 
ſchwer nicht, — fo war er unerſchuͤtterlich feſt, fa fpottete er 
. ‚der Zweifler, oder ließ fi gar verleiten, die Bezweiflung oder 
Beſtreitung ſolcher Lehrſaͤtze einem boͤſen Herzen zusufchreiben, 
weil er nicht begriff, wie man, ohne boͤſen Willen, fo klare Saͤtze 
in der heiligen Schrift entweder nicht finden, oder der gättliz 
hen Offenbarung: nicht glauben fonnte. Und hiervon beredete 
er ſich um fo leichter, je gröffer feine Vorſtellung von dem nas 


tärlichen Verderbeh des Menſchen war, der ohne Wiedergeburt, 


bey welcher er ſchon den Glauben an die Offenbarung und dag 
son ihm darin Biefundene voraus fegte, jeder Sünde fähig fen. 
" Daher vertheidigte er auch Die Lehren, welche er in der Schrift 
‚enthalten glauhte, befonders wenn er dazu aufgefordert wurde; 
‚mit einer Zuverficht, die theilg von der Stärfe, um nicht guy 
fagen,. feiner Ueberzeugung, Doch feines Glaubens zeugte, theils 
ihm die Seichtigfeit feiner Gründe verbarg, und ben’ welcher er 
feine Gegner nicht nur miderlegt g ‚baden, fondern von Gott 
felbft- beftraft zu fehen glaubte. So hatte er es übernommen, 
die gewoͤhnliche Vorftelung der Lehre von der Dreyeinigfeit zu 
vertheidigen, und man wird in dem Buche, Das wir hieruͤber 
von ihm befizen, Belege genug zu jenes Schilderung finden, 
So reisten ihn ferner die neuern Verfuche, Die Moſalſche Schäs 
pfungsgeſchichte zu erklaͤren, zum Widerſpruche; dieſem verdan⸗ 
ken wir ſein Buch uͤber die Geogenie, in welcher er die Waobr⸗ 
heit der goͤttlichen Beſchreibung der Erſchaffung der Welt, und 
der in dem erſten Buche Moſis -mitgerheilten Nachrichten von 
der Suͤndfluth zu erweiſen fuchte s er legte in dieſes Buch aus 
dem Aorrate feiner mathematifchen Kenntniffe mande ſchaͤtz⸗ 
bare Bemerkung hinein, Das aber im Ganzen auf feine unpars 
tepifche Exegeſe gebaut iR. In gleicher Abſicht ſchrieb er auch 
‚1783 feine. Chronologie der Welt, berichfiget durch die 

heilige Schrift, 0 — 
u ſolchen Beſtreltungen won Meynungen, die er für falſch 


— 
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und gefährlich anfah, war er um fa mehr bereit, weil er dad 
Stillſchweigen hierüber, im der That für pffichtwidrig und tas 
veinswerth hielt. Denn da er, ebenaus fefler Ueberzeugung bon 
der götelihen Wahrheit feiner Dogmatik, fein Religionsſyſtem für 


ein gänzlich heendereg, nun felt ſtehendes Gebäude anfah, ſo machte er 


Ah nicht ſowohl, tie jeder nach ‚Wahrheit forfchende Theolog 
tbun muß, die beftändig erneuerte, ‚forgfältige Prüfung feines : 
Blaubend, als, vielmehr Has freymüthige Bekeuntniß deſſelben 
zur Pflicht. Diefen Muth im Befenntniffe vechnete er fich bes 
fonders in Berlin zum Verdienſt an, mo er mitten unter Uns. 


“ gläubigen zu leben mennte; und um fich Diefer Pflicht ſtets bes 


wußt zu bleiben, hatte er ſich fchon längft den Spruch Matıd. 
0, 32. zum Wahlſpruch und Lejchentert gemähle: „Wer mich 
befennet vor den Menfchen, den will ich auch wieder befengen 
por meinem bimmtifchen Bater; mer mic, aber verläuguet vor 
den Menfchen, deu will ich auch wieder verläugnen vor meinem . 


himmliſchen Vater.“ Au der That bat auch der Dberconf. 
: Rath Hermes ihm die Gedaͤchtnißpredigt Über „Diefen angeführs 
‚ tm-Tert gehalten. Bey dieſen Weberzeugungen darf man fich 


— oo... 


nicht mundern, wenn er die neueften Preuflifhen Berordnungen;, 
ie kirchlichen Angelegenheiten betreffend, vollkommen billigte. 


‚ Beine febhafte Einbildungskraft, Die Alles vergräfferte, und Die 


d ſehen ließ, wie fie wirklich waren, batıe ihn überredet, Daß. 


pm die Dinge felten, felbit bey aftronomifchen Beobachtungen, 
08 Relisionsverderben, -Das ſchrecklichſte unter allen Arten des _ 


lebels und melches Gott fihtbar firafen muͤſſe, den hoͤchſten 


Grad erreicht Habe; und er ehrte es Daher als ein geofles Ber 


dienft der neuen Preuffiichen Regierung, daß fle Diefem Verder⸗ 


ben durch Gefege und Strafen Einhalt thun wollte, Ex meyn⸗ 


te, Daß vor allen. Dingen der Blanbe, der Glaube an die goͤtt⸗ 
liche Infpiration der heiligen Schrift, an dag natärlihe Ders 
derben und Unvernögen der Menſchen, an die Gottheit des Er⸗ 

Werd, an feine fellvertretende Genuathuung und an die Ders 


ſdnlichkeit des heil, Geiftes wieder hergeftelt merden muͤſſe. In 


diefer .feften Ueberzeugung war er nicht bloß der Urlfpergerifchen 
Gefelifchaft zur Beförderung ynd Erhaltung der reinen Lehre 
bengetreten, fondern er freute fich auch über Das Neligionsenick 


welches dieſe Kehren in Schug nimmt. Er nahm Theil an Dem 


Eutwurfe der Borfhrift, mie künftig die Candidaten des Pres 


digtamts geprüft werden foflten, und (chlug es nicht aus, ald er 


zum Mitglied der Glaubens: Commiffion ernannt wurde, wozu 
er freplich von dem Miniſter des geiftlichen Departements ſehr 
aufgefordert wurde, der fonft feinen geiftlichen Rath für feine " 
Brundfäge und Berfahrungsart geminnen konnte, indem viel⸗ 


mehr. die andern Dberconfiftgrials Käthe, Spalding, — 


Teller, Diterich und Sack dem Koͤnige ſogar ein ſchrift 


Bedenken über die Rechtmaͤßigkeit und uͤber die Folgen eines 


ſolchen Edicts überreicht Hatten, Indeß ließen eg Silber⸗ 


— 
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lichen Religion in unge; 


-mehrere Schriften betätigt. 
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ſchlag's andere Studien und Beſchaͤfftigungen ihm nicht 
fuͤr den Zweck Diefer Eommiffion a ig u rl id Dr 


Sitlberſchlag war ein ausgezeichneter, uͤberaus gefchägter 


und groſſen Nutzen fliftender Prediger. Der Ruhm feiner Kan⸗ 
: zelgaben Hatte. ihm bald, nachdem er nur 'furze Zeit Landpredis | 


ger in der Gegend von Magdeburg gemefen war, einen ehren? 
vollen Ruf an diejenige Kirche diefer Stadt zugegogen, Deren 
Vorſteher bey ihren Wahlen auf einen fich auszeichnenden Dors 


trag die meiſte Ruͤckſicht nehmen, und an welcher ſich ‘Daher in 


einem furzen Zeittaume Silberſchlag, Patzke, Sturm, Berfhan 
und Ribbeck gefolgt find, und in Berlin hatte er, ben einem 


ſehr verfchiedenen Inhalte, Ausdrucke und Dortrage mit einem 


Spalding gleichen Beyfall. Die Leichtigfeit, mit welcher er 
ſprach, Tem ungeswungener Anſtand, die lächelnde Zuverfiht; 
mit welcher er feine Bebaupfungen, als unmwiderfprechliche Wahr 
beiten vorfrug, und die Mennungen der Andersdenkenden dau 


\ nieder flug, vorzüglich aber die finnliche Anfchaulichfeit, Die 


r feinen Ideen duch Worte, Bilder, Benfpiele und Individua⸗ 
tität zu geben verſtand, josen befonders die Freunde einer ſinn⸗ 


hiter Menge in feine Kirche, und bu 


wirkten, daß felbft der Andersdenfende fich unterhalten fand, 


wenn .er auch gleich weder die Nichtigkeit aller Gedanfen ans 
erkennen, noch die rtleidung den ſtrengen Regeln eines geläus 
terten Sefhmade immer gemäß finden fonnte- Auſſer feinen 
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dffentlichen. Predigten that er zugleich auch jedem andern Theile 
feines Amtes Genüge, und beſuchte befonders die franfen Mit 
lieder feiner Gemeine mit einer feltenen Genauigkeit, die um 
o rühmlicher mar, je mehr feine andern geledrten Studien und 


ſeine Aemter ihn von folchen Beſuchen hätten abziehen Fännen, 


und um fo verdienfllicher, je sröffer feine Gabe der interhaltung 


der Erdftung und Der Aufrichtung tvar. 


Als Theolog war er freylich, wie wir ſchon bemerkt habe | 
ein eifriger Anhänger des kirchlichen Lehrbegriffs; aber fonk 


ein Mann von einer ausgebreiteten Selehrfamfeit, befonders in 


des Marhematif, Phyſik und Deconomie. Er mird allgemein 


als, ein groſſer Mathematiker, Phyſiker und Bauverftändiger ge 


ſchaͤtzt, und er Bat feine Kenntniffe in dieſen Fächern Durch Anle⸗ 


gung mehrerer gemeinnügiger Maſchinen, fo wie auch durch 
Eben feine Kenntniffe in fo manchen Fächern der Willen 
fchaften, ferner feine vielfachen, in fo verfchiedenen Lagen und 
bey feinen häufigen und grofien Neifen gemachten Erfahrungen, 
wie fein glügflihes Gedaͤchtniß, feine lebhafte Einbildungskraft 
und feine Leichtigkeit im Erzählen, und auch feine ſtete Heiterkeit, 
machten ihn zu einem der unterhaltendften Gefelfchafter. In 


feinem Haufe war er ein glüclicher Gatte und Vater, und durd 


alles dieſes, und beſonders Durch Die ungeftörte Heiterkeit feines 


Geiſtes, Die Durch feinen unerſchuͤtterlichen Glauben und durch 
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gluͤckliche aͤuſſerliche Schickſele vergroͤſert und unterhalten wur⸗ 
‚be, Einer der beneidenswertheſten Sterblichen. 

| Die Achtung, in welcher er bey einer Menge der Groffen : 
ins und aufferhalb der Preuflifchen Staaten fland, mar fchy 
groß. Aber Nichts übertsaf doch die Ergebenpeit der Schola⸗ 
cn, welche er theils in feiner Angend in dem Klofter Bergen, 
theils noch in den legten Jahren, einzeln und ohne Belohnung, 
in den mathematiſchen Wiſſenſchaften unterrichtete, Die Liebe 
ſeiner Bemeinen, bey denen er in Wollmersleben, in, Magdeburg 
und Berlin geftanden Hat, war ungewöhnlich groß, und er iſt 
im ſtrengſten Verſtande unvergeblich hey ihnen, Kam er auf einer 
Durchreiſe oder zum Befuch nach Magdeburg, ſo mar‘ dag ein 
Feſt für feine chemahlige Gemeine, und er mußte gemeiniglich 
‚ Ihren Bitten’ nachgeben, und wieder einmahl bey ihuen predigen, 
' An feinem Haufe lebte er fehr einfach, thatig und fromm, . 
| Ale Abende hielt cr mit feinen Hausgenoffen eine Andachtsſtun⸗ 
‚ der weiche :in einem Geſang und Gebet beftand, und dann arbeis 
‚ tete er noch in feiner Studierſtube bis nad Mitternacht, Ueber 
' haupt: war er Einer der arbeitfanften Männer, indem er Auss 
ruhen und Gpazierengehen gar nicht fannte, fondern fi das 
| durch erheiterte und ftärkte, Daß er in der Regel zwey Arbeiien 
| zu gleicher Zeit trieb, und, wenn ihn vie eine ermädes hatte, 
| ju der andern Übergieng, fo daß er fi z. B. von der Meditas 
tion über eine Predigt, bey einer Daneben liegenden mathematis. 
fhen Rechnung erhohlte. Die einzige wöchentliche Zerſtreuung 
für ihn war die Zufommenfunft Der Mitglieder der naturfors 
ſchenden Gefellfchaft, Die er nie verfäumte. Bis Ihe Der König 
ein Haus zu ihren Zufammenfüänften, zur Aufbewahrung ihrer 
Sommlungen und Bücher bat erbauen laffen, kam diefe Gefells 
haft des Dienſtags gegen Abend in den Kaufe eines der Mits 
glieder zufammen; wenn fie bier die auf ihren gemeinfchaftlis 


- 


Gen Zweck ſich beziehenden Gefchäffte abgemacht hatten, fo blie 


ben ſie den Abend bey einander und geppaͤhrten ſich die lehr⸗ 
teihfle und angenehmſte Unterhaltung. Gerhard, Bode, p, 
Burgsdorf, Bloch und ähnliche Männer waren Mitglieder. Ans 
dere Sefellfchaften zu befuchen erlaubte ihm weder feine Arbeits 


famfeit, noch ſtimmte es mit feinem Gefchmacde überein. Eine : . 


Vorſtellung von feiner ungemeinen Thätigleit kann man fich. mas 
Den, wenn man die Arbeiten erwägt,. Die er am Sonnabend» 
and Sonntag zu verrichten .pflegte, und es iſt der Mühe nicht 
unwerth, ihn uch an Diefen Tagen zu beobachten. Schon den 
Treytag hatte ex In der Regel an die Materie gedacht, über 
welche er predigen wollte, Den Abend und hen andern Mor⸗ 
gen bereitete er ih auf die Sigung Im Oberbaudepartement 
tor, welche um 9 Uhr des Morgens anfieng, und in welcher ee _ 
\ regelmäßig den Vortrag üder MWaflerbaufachen und befonderg 
‚ die Revifiom über Wafferbauanfchläge hatte Zwoͤlf Uhr kam 
x nach Haufe, um r eſſen; eine Stunde datauf fuhr er in die 
Kieche, um eine Öffentliche Vorbereitungsrede auf Das heilige " 
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Abendmahl und für eine groſſe Menge Privatbeichte zu halten. 

Wenn er gegen drey Uhr nach Haufe kam, fo arbeitete er feine 
Predigt aus, verrichtete Daneben manche . mathematische Arı 
Beiten, und vergaß -feine Wetterbeobachtungen nie.” Am andern 
Morgen predigte er, und fheilte nach Der Predigt einer überaus 
zahlreichen Menge das Heilige Abendmahl aus. Des Nacmit 
tags Hatte ex vieleicht mehrere Taufen und Trauungen in ver 

ſchiedenen Häufern zu verrichten, bey welchen er befondere Re— 
den zu balten-pflegte, und um 6 Uhr wiederhoblte er feine Pre 
digt ın der Kirche. Diefes Legte hatte er ſich freywillig aufge 





legt, um Dadurch die abgehandelten Wahrheiten deſto tiefer eims- 


zuprägen, und es fanden fich zu Diefen Wiederhohlungen, Die 
oft noch -weitläuftiger geriethen, eben fo viel Zuhörer ein, als 


Des Morgens da geweſen maren- Am Abend eines folchen Sonm 
tags arbeitete er Dana doch in der Megel noch bis fpät in die. 


Nacht 


dern, wenn feine Vorträge nicht Die gefellteften, befonders in 
Sprache und Bildern waren, und: wenn er ſich dabey auf dem 


' v. der Menge dieſer Arbeiten darf man füch nicht wun⸗ 


Eindruc eines finnlichen Vortrags verließ, welcher auch ın dei 


That ftetd die Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer unterhielt. 


Sein Vertrauen auf Gott, ſeine feſte Ueberzeugung von det 


Unfecblichteit, die oͤftere Belhäfftigung feiner Eindildungskraft 
mit den Freuden des Himmels und den vielen Aufſchluͤſſen, die 


er da über Gott den Erloͤſer, die ‚menfchlihe Seele, und die 
Einrichtung der Welt zu erhalten erwartete, machten, daß er 


fih dem Tode entgegen freute, Die Idee zu feinem Grabmahle : 


welches, nach dem berühmten, vom Bildhauer Napl verferrigsen 
Monument zu Hindelblanf in der Schweiz, die Auferſtehung 
ans dem Grabe am Tage der allgemeinen Todtenerweckung finns 
lich: darſtellt, Batte er ſich ſchon lange vor feiner legten Krank 
heit gewählt, weil diefe Vorftellung feiner feurigen Phanrafle 


wohlthat; zufaͤlliger Weiſe war dieſes Grabmahl gerade wenige - 


Wochen vor feinem Tode fertig geworden. 

Er genoß einer feſten Geſundheit, Durch weiche feine groſſe/ 
beftändige Anftrengung Möglih wurde, Seine legte Krankheit 
entfpann ſich aus einer Indigeſtion die fih am 7. Nov. 1798 

| * ſie war anfaͤnglich ſo unbedeutend, daß er noch die much 
en feiner Amtögefchäffte in dieſer Woche verrichtete, und ſelbſt 
Sonntage, am ı3ten, Vormittags noch predigte. Darauf ge 
ſellte fih zu den geitherigen Schmerzen im Unterleibe ein Fie⸗ 
ber und ein far beffändiges Aufftoffen; dadurch murden bie 
Umftände geräbeliher und es fühlte Die nahe Dobesgefahr. Is 
deß unterhielt er die Kreunde, die Ihn befuchten, mit derfelden 

« Bunterfeit und Unerfhöpflichkeit, welche Ihm in gefunden Tas 
‚gen fo ganz eigen mar, fo daß man auch nicht Die mindefte Abs 


nahme feiner Seelenkräfte wahrnehmen konnte, Noch den Tas 


vor feinem Tode, am 21. November, erinnerte ex fi, daß er 


J an dem naͤchſten Donnerſtag eine Vorleſung im der Koͤniglichen 
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atademie der Wiſſenſchaften halten muͤßie. Er lich ih daher 


it vieler Muͤhe aus dem Bette helfen, und ſchrieb noch eigen 
haͤndig an Herrn Prof. Klapprofp mit der Bitte, die beyfols 
gende Abhandlung an feiner Stelle zu leſen. Gegen den Eolies 
gen an feiner Ride, Herrn Die. Hecker, der ihn Dusch Die 

Religion aufrichtete, bezeigte er. feine jegige Ruhe und Zufries 


denheit Darüber, Daß ex feinen Gag, den er gelehrt habe, jegt . 
zuruͤckzunehmen brauche, fondern ruhig daranf flerben könne, - 


‚ weil er das reine Evangelium Jeſu, nach feiner beften Weberzeus 
gung, gelehrt habe. Seiner mweinenden Gattin und Tochter rief 
gu: „Weinet nicht; Ich verliere nicht, ich gewinne ja; wenn 
‚and ein Knecht aus dem Haufe des Herrn abgeht, fo hört deß⸗ 


halb dad Hausweſen nicht auf, fondern es tritt ein Anderer’ | 


anu feine. Stelle! Am 22. Novembrr des gedachten Jahres 1792 
endigte er fein in unermuͤdlichſter und nüglichfier Thätigfeit ges 


fuͤhrtes Leben. Sein Bildniß flieht vor dem 7. Bd. der Kruͤ 
 sigifchen Oecon. Encyelopädie, vor Beyer's Allgem. "Maga; 


- für Pred. 5. Bd. St. 4. vor feinem von Ihm felbit geſchriebe⸗ 
‚wen Leben? und einzeln bon Berger. Ä 
Seine vornehmften, zum Theil fhon beurtheilten gröfferh 
Schriften find: , 
| Ausführlichere Abhandlung der Hndrotechnif oder des Wafs 


" ferbaues, Erſter Theil, Leipz, 1772. Zweyter Theil, 1773. 8: _ 


Iſt auch in's Zeanzöfifche Überfegt, Varis 1786. 8. — Geogos 
‚. nie der heiligen Schrift, oder Erklärung der Moſaiſchen Erder⸗ 


ſchaffung nach phofikaliſchen und mathematifhen Gryndfägen,. 


Erſt. Theil mit Kupf. Berlin 1780. Zwenter Theil, von der erften 
Palingenefie der Erde zur Erklärung der Mofaifhen Sündflut 


\* 


X 


nach phyſikaliſchen und mathematifchen Grundfägen, Ebendaf. 


1780. Dritt. Theil, oder Die vertheidigte Geogenie, nebſt einigen 
veitern Ausführungen wichtiger Materien, Ebend: 1783. 4 


‚ Seine Geogenie enthält einen groffen Schag von lefenswerchen 


; Bemertungen. — ‚Chronologie des Welt, berichtiget durch Die heil. 
Schrift, befonders zum Gebrauch der Königl. Realſchule, Ebend. 





bandlungen führen wir nur Diefe an: Bon Prüfung und, richs 
fger. Angabe der Feuerfprigen; in den Schriften. der Berlin, 


| Geſellſch. naturforfch. Freugde, Bd. 3. 1782. — Beobachtung 
‚ der in ber Nacht vom zo. zum’ ız. Gept. 1783 fich begebenen. 


Wondfinſterniß mit einigen phyſikaliſchen Anmerfungen, Ebend. 
Bd. 5. 1784. — Beobachtung der‘ Sonnenfinfterniß vom ı7. 


Octob. 279135 in Bodens aſtronomiſch. Jahrbuche für das Jahr 


1785. — Nachricht von einer neuen kunſtreichen aſtronomiſchen 
Uhr; in. der Berlin. Monathsſchr. 1786. St. 5. — Phypſikali— 


ſche Anmerkungen Über die Köhrenleitungen bey Wafferwerken; 


In den Schriften der Berlin, Gefelfchaft natusfosich. Freunde, 


d. 19, St, 1. 1790, — Abhandlungen in Den Memoires Je. 


| lAcademie de Berlin 1760. 1786 — 1787. 


\ 
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S. „WMein Lebenslauf zur Nachricht für meine Familie 


1783 gr. 4. — Bon feinen eingeruͤckten Auffägen und Abs 


t 
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und Freunde (mit Silberfiblag’s Porträt und einem vegdadii 
gen Berzeichniß feiner Schriften) Berl. 1780 -4. Verbefl. u. sen 
ehrt 1792. 8. Schlichtegroll's Nefrolog auf Das Jahr 1791 
Bd .2. S. 198. Meufel’s gel, Teutſchl. 4: Ausg. Bd. 3. &55% 
Nachtr. +. S. 613. Nachtr. 2. ©. 361. Nahe. 3. ©. u 
Nachtr. 4. S. 691. Nachtr. 5. Abth. v7 ©, 340% i 


Silhouette, Stephan (Etienne) von, zuletzt Koͤnigl. Fran 
jößfer Generalcontroleur und Staatöminifter, geboren 1709 0 
imoges. | 
e war Anfangs Parlamentsrath zu Meg und Birefchriften 
annehmer (Maitre des Requetes); erhielt aber Die obgedachten 


- Stellen am Feanzöfifhen Hofe, nachdem er die Angelegenheiten 


des Herzogs von Orleans dirigirt Batte, 
Dieſer Minifler, der zwey verfchiedene Arten von Talenten 
befaß, welche man felten vereinigt findet, kam gerade zu eine 
ungluͤcklichen Zeit zu feinem hohen Poſten. Der verderbliche 
Krieg von 1756 hatte die Finanzen des Reiche, und die Huͤlft⸗ 


"quellen der Partichlierd erſchoͤpft; gleichwohl mußte zu deſſen 


/ 


Br ns Geld gefchafft werden. Silhouette hatte, um die 
ed zu fchaffen, den ungluͤcklichen Einfall, alle Kaffen augzules | 
ren, die Bezahlung der- Fermes⸗Billets ſowohl, als die Zuräds 
ahlung aller Eapitalien aus dem Königlihen Shape und Der | 
mortifationstaffe auf ein Jahr lang zu hemmen, und noch obew 
drein alles Silbergeſchirr der Franzoͤſiſchen Heere in die Muͤnze 
‚abzufordern. “Der König’ felbſt machte mit dem Seinigen hierin : 
den Anfäng, umd Die Groffen des Königreihe, auch fogar der 
Elerus, mußten nachfolgen. Dadurch aber wurde die Nation | 
gegen den Minifter von Silhouette aufgebracht und erdittert, 
daß Einige ihn mit dem Cartouche und Mandrin in eine Elafle 
fetten, Andere aber feinen Namen mit feinen Satyren befchimpf 
ten. Alle Dioden nahmen die Wendung des Duͤrren und Nm 
feligen. Die Oberroͤcke hatten Feine Falten mehr, die Tabacks⸗ 
dofen- waren von ſchlechtem Hol. te Porträts waren Köpfe 


Im Profil, mie einem ſchwarzen Stift nach dem’ Schatten, den 


I 


ein Licht von ihnen auf ein weißes Papier warf, geseichnet; 
die Hofen hatten feine Tafchen: Alles à la Silhouette. Man mols 
te vornehmlich Damit anzeigen, wie meit diefer Generalcontres 
leur die Unterthanen, nämlich bis auf den Schatten ausgejedbet, 
and ihnen die Taſchen als Beldbehältniffe entbehrlich gemacht 


. "habe, 


- So wurde ein Mann, der den Uebeln durch Sparſamkeit 
abhelfen wollte, deſſen Plane ſehr weiſe waren, von der Nas 
tion, oder vielmehr von Elegand, welche die Nation repräfents 


"ven wollten, belofnt. Silhouette legte feine Stelle nieder 


und begab fih auf fein Landgut Bry an der Marne, wo et 


als ein chriſtlicher Philofoph lebte, der Wopitbäter feiner Unten 


thanen ward, und jede Gelegenheit, Gutes zu fliften, benügte. 
Er Karb dafelbft 1767. Das Andenken feines Namens if nicht 
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allein in den fo allgemein bekannt gewordenen , nad Ihm genannı - 


ten Silhouetten übrig ‚geblieben, fondern auch in einigen Uebers 


fegungen aus dem Spanifchen und Englifhen, und in Originals 
ſchriften, j> B. Reflexions politiques ‚[ur les grands Princes, 
1730. 4 u. 12. 


6. 168, 


Silva, Earl Franz, ein berühmter Architect, geboren zu 


Morbio di Sotto, im Gebiete der Landvogtey Mendrys im 
Jahre 16061. | | | 


. beiten in Gyps und Marmor Benfall erworben, als Ihm der fehr 
gründliche Gedanke bepfiel, eine von diefen Künften ſey allein 
ſchon von fo weitem Umfange, daß das kurze Leben Des Mens 


ſchen kaum zureiche, in einer derfelben groß zu werben, Er ließ. 
alſo die Bildhauerfunft fiegen, und machte die Baukunſt zu ſei⸗ 


ner Hauptbeſchäfftigung. 


Er bauete die Kirche St. Euphemia in Como, und die Bas - 


- data von der Chriſtuskirche daſelbſt. Auch machte er eine fehr 
fünftlicde Bräde zu Marignano, und wurde wegen feiner, gläns 
genden Wiffenfchaften vom Kaifer Earl VI. als Ingenieur in 
Dienſte genommen. ferner bauete er die Seftung Pizzinetone, 
' und befam den Auftrag, durch Fünftliche Anſtalten den Pofluß, 
der von Zeit zu Zeit der Stadt Cremona groffen Schaden vers 
| urfachte, zu entfernen. Silva hat diefes zur Bewunderung 
bewerkſtelligt: aber anſtatt einer Gnadenbezeigung , Die er mit 
Recht hätte ertwarten fünnen, erhob fh ein Haufen Neider wir 
; der ihn, und ſchwaͤrzte ihn mit fo vieler Kunft und Wahrfcheins 
; Üihfeit an, als hätte er von einer fremden Macht ſich beftschen 
laſſen, den Pofluß allzumeit von den Feſtungswerken abzuleiten, 
‚ wodurch diefelben ihre Teftigfeit verloren, und fich bey einer 
‚ dorfommenden Belagerung nicht mehr fo gut mürden halten 
ı innen. Er wurde alfo gezwungen, fich als ein Verbrecher zu 
‚ techtfertigen,; und ob er gleich feine Unfchuld darthun Eonnte, 
' indem er die Befehle von Hof vorlegte, fo koſtete es ihm doch 


Mühe, und 10,000 Mayländer Pfunde Procebkoften, allen deßwe⸗ 


jen gefaßten Argwohn zu verfennen, Doc per Endzweck des 
ı Verbrechens , deffen man ihn befchuldigte, blieb immer in. dem 
" Seife derjenigen haften, welche an der Negierung waren. 


| Silva entfagte Allem, Was ihm vorher gefchmeichelt Hatte, 
I Ah nah Mäpland zuräd, und flarb vor Verdruß im 
. Jahre 1726. 


Diefer Künftler Hatte eine. ausgebreitet: Kenntniß aller " 


Er wurde von feinen Aeltern nach Rom geſchickt, um bie 
Bildhauer⸗ und Baukunſt zu blernen. Schon hatte er mit Ar⸗ 


©. Ladvocat, Th. 8. 6. 739. und Grohmann, Th. 7. 


 Künfe, Er hat eine Menge, vortrefflicher Reiſen hinterlaſſen, 


beſaß einen fanften und gutmürhigen Character; und, da er 


' 
-i 


\ 


Teine Kinder hatte, bauete er in feinem Geburtsorte, auf feine: 
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Koften, eine ſchoͤne Kirche. Gein übriges Vermögen hinterlief 
‚er den Armien. i ü 


- &. 3. Eafo- Fueßlin's Geſchichte der beſten Kuͤnſtler in der 
‚Schweiz, nebſt ihren Bildnifien, 4. Bd. ©. 77. Bier, in 


Silva, Francifcus oder Franz, ein berübmter Bildhauer, 
ward in dem J. 1668 zu Morbio di Sotto, im Gebiete der 
Landvogtey Mendrys geboren, umd war ein Sohn von dem 
Baumeiter Auguſtin Silva, der ebenfalls feiner Kunſt wegen 
viele Neider hatte, und im J. 1706 geſtorben iſt, mithin Enkel 
=. von dem groſſen Bildhauer Franz Silva, der gu Morbio di 
Sotto im 5 1560 geboren wurde, und 1641 flarb. - | 

.' Sein Bater widmete ihn dem geiftlihen Stand, und ſchickte 
ihn nach AIR. Er boffte fchon, dereinſt feinen Sohn als Pris 
- lat zu fehens allein Diefer Junge Kopf war dazu nicht aufgelegt 
Anſtatt Latein zu lernen, befchmierte er daB Papier mit. Kiguren, 
“und fagte geradezu, er wollte ein Bildhauer werden. Der Bus | 
ter willigte in Das Begehren feined Sohnes, und glaubte, als 
- ein vernünftiger Manlı , ein geſchickter Kuͤnſtler ſey befiet, 
ale ein ſchlechter Geiftlicher. e fchicfte ihn alfo nad Rom 
und gab ihn dem damahls berühmten Anton Raggi in die Lehre 
Rom,‘ diefer reiche Sammelplag von Hülfsmitten der Kunfl, ' 
verfchaffte dem jungen Silva Gelegenheit, nebſt der getreuen 
Auweiſung feined Meifterd, feinen Beobachtungsgeiſt zu üben | 
feine Anlagen zu entwideln, und in furzer Zeit ein berühmter 
Bildhauer zu werben. . 
Unter vielen andern Öffentlichen Werken, Bat ihm Die vor 
treffliche Glorie von Engeln, die er in der Et. Antonius⸗Kirche 
ju Padua verfertigt, am Meiften Ehre gebracht. Der Ruhm, 
der fi) von diefem Künftler "verbreitete, bewog feinen Vater, 
ihn nah Nanfe 6 berufen, um mit ihm gemeinſchaftlich zu ar⸗ 
heiten. Silva folgte dieſer Einladung, und half feinem Vater 
ala Madonna del Soccorfo, und In andern benachbarten. Ge 
enden, die fchönen Arbeiten verfertigen, Die noch jegt hochge⸗ 
—* werden. | 
Der Ehurfärft von Coͤln „gerlangte in, als Bildhauer, in - 
feine Dienfter er folgte dem Rufe, erwarb fih-Ruhm und Ehre, - 
und flard im J. 1737 gu Bonn. | 3J 
S. Joh. Caſp. Fuͤeßlin's Gefchichte der beſten Kuͤnſtier in 
der Schweiz, nebſt ihren Bildniſſen, 4. Bd. ©. 84. 


+ ı&imler, Johannes, Einer der geachtetfien Schweizer⸗Kuͤnſte 
fer, geboren am 6. Januar 1693 zu Zuͤrich. Im Yr. 1708, alle 
in feinem funfjehnten Jahre, übergab man ihn, zur Erlemung 
der Kunſt, dem Melchior Fuͤßlin. Diefer fonft redliche Mann 
hatte in der Mahlerey fo wenig Erfahrung, als im Selltangen: 
er lehrte feine ‚Schüler mit der Feder fchraffiren, und mi 

‚ Chinefitcher Tinte tuſchiren, und übte fie mit unermüdeter, aber 
bieniofer Geduld. Der junge Simler tuſchte fo ſchoͤn, daR 
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der Raiferlihe Botbfchafter In der Schweiz, . Graf von Trauts' 


mannedorf, ihn nach Baden fommen ließ, um fein Bildniß zu 


-Derfertigen, und diefer Kenner bewunderte ed. In gleichem... 


1712 entftand der einheimifche Krieg, und er machte für feinen 


| Bater den Feldzug mit. Nach Beendigung deſſelben überuab-er 
der Obrigkeit eine Vorſtellung, in einem ven ihm verfertigten 
Rupferftihe, vom Torfgraben in ihrem Gebiete _ ’ 


— EEE Sn. , eu 


Im J. 1713 begab fih Simler nach Berlin; dafelbft ges 


noß er beynahe zwey ‚Jahre lang den Unterricht Des. beruͤhm⸗ 


ten Pesne; er befuchte Die Akademie und hielt alle Zeit vrrlas 
ven, die er nicht der Kunft widmete. Durch Fleiß und durch 
Lebensart hatte er aller Orten Zutritt erhalten. Achtzehn Mo— 


- nathe lebte er bey dem Baron von Sin und Knyphauſen auf 


feiner Commenthurey Liegen bey Franffnet an der Dover, Im 


J. 1716 teat er in Dienfte bey dem Kaifertihen Bothfchafter . 


am Preuffifhen Hofe, Damian Hugo, Graf von Virmond. Gar 
bald wurde Simler der Liebling Diefes gröffen Minifters, und 
er mahlte als” Liebling ihm viele vortreffliche Portraite. In 
dem Gefolge deſſelben gieng er nach Pohlen; fie reiften durch 
Pommern, Caſuben; mitten durch das Sächfifche- Kriegcheer, 


‚ das bey Sacrozim ftand,. kamen fie endlih nah Warſchau. 


Bon da wurde er zur Verfündigung der Ankunft des Bothſchaf⸗ 
ters nad) der Poblnifhen Armee abgeſchickt. Ben der Zurück 
kunft mahlte er die Semahlin des Prinzen Eonftantin und ans 
dere vornehme Perfonen des Nofes. 


Im J. 1717 teifte er nach Auftrag des Grafen in Weſtfa⸗ 
Sen; er paffirte die Ruffiihe Armee unmelt Rava, gieng 


über Breßlau nach Dresden, und langte glücklich gu „Herten, 
einem Schloffe des Grafen von Neffelroden, an, wo er für der 
Grafen die Graͤfliche Samjlie mahlte. Von da gieng er nach 


Duͤſſeldorf; dafelbſt fudierte er die Meiſterſtuͤcke der Mahlerey. | 


In daflger Gallerie bezauberte ihn vorzüglih van der Werf; 
die Kürze der vorgefchriebenen Zeit aber erlaubte ihm nicht 
ſolche Stuͤcke nachzumahlen. Er ſchwur alfo unter eine“ ang 
dere Fahne. Rubens, van Dyck, Rembrand waren feine Hels 


den. Simler mußte die geliebte Gallerie verkaffen und mit fels . 


nem Hesen nach Wien gehen. Hier befuchte er die Afademid,- 
befab die Kaiſerliche und Lichtenfteinifche Gallerie. Dem Prins 


gen Eugen überreichte er das Bildniß feines Grafen. Im J. u 


1719 ward der Graf zum Großbothſchafter nach Eonftantinopel 


ernannt. Simler mard erſter Mahler, , und langte am 31.‘ 


Heumonath mit feinem Herrn gluͤcklich in Eonftantinopel an, 
Hier mußte er alles Merkwuͤrdige abzeichnen; Daher mard er 
zu allen Audiengen, Befuchen und ander —A mitge⸗ 
nommen. Mitten unter den angenehmſten 


fen.. Nach wieder erlangter Geſundheit machte er verſchiedene 


1 


eſchaͤfftigungen ſah 
er ſich vom hitzigen Fieber an den Rand des Grabes gewor⸗ 


Luſtreiſon nach Kleinaſien, Scutari, Chalcedonien u a. D. Pau 


/ 
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ſchoͤne Gegenden, nebſt andern Geltenheiten , zeichnete er nad 
der Natur, mit Fleiß und ausgefuchten Geſchmacke. 
Am 23. Aprib Fam er mit der groſſen Geſandtſchaft nad 
Wien. Dex Graf erwartete zur Belohnung die Verwaltung in 
Mavland. Alsdann wäre Simler ben ihm geblieben. Allein 
der Kaiſer dachte anders und machte Den Grafen zum Goubers 
neur von Giebenbärgen, imler harte nicht Luft mitzugehen, 
und bat um feine Entlaffung.' Bedenken Sie felbft, fagte er 
zum Grafen, 05 Siebenbürgen für .einen jungen Mahler 
die rechte Schule ſey?“ Der Graf willigte, zwar ungern, 
— in den freundſchaftlichſten Ausdruͤcken in Simler’s 
Begehren. —— 
Simler kam nunmehr am 13. Chriſtmonath 1720 gluͤcklich 
nach Zuͤrich. Mit ungemeiner Achtung wurde er aller Orten 
empfangen. Er arbeitete mit allgemeinem Beyfall in jedem Fa⸗ 
che der Kunſt; nicht weniger durch Talente, als durch tadellofe 
Aufführung hatte er alle Degen gewonnen; er traf eine gluͤck⸗ 
diche Heyraih; im. 1734 erhielt ex den Bepfig im groffen Rathe; 
im $. 1740 ward Ihm das Amt su Stein am Rhein anvertranet. 
Simler hat Portraite gemaßit, die in Abſicht der Karben; 
gebung und Etärke keinen andern weichen Dürfen: Weberbaupt 
‚ aber iR fein zarter Pinfel Urfache, Daß feine groffen Gemaͤblde 
in. einiger Entfernung nicht das befte Werkzeug bervorbringen: 
bey kleinen Gegenftänden Hingegen, die dem Auge näher foms 
men, it ee (wie Fuͤblin fich ausdrückt) von ungemeiner Lieblich 
feit gleichem gefchmelzt und in jeder Abficht vortrefflich. | 
ſchmuͤckte feine Bildniffe, beionders weibliche, mis Blutzen, Die 
er (hin, mie die Natur mahlte. Bon ibm hat man Dlumens - 
ftäcke, . Die in der Zärtlichkeit des Pinſels, in der Zuſemmen⸗ 


+ fegung, Haltung und Farbe höchſt ſchaͤtzbar find. 


Er ftarb, im Jahre 1748 in dem fünf und funfgigkten Jahre 
feines Alters. | 
SG.. Meiſter's berühmte Zuͤricher, 2. Theil, S. 174. 


| Simler, Yohann Jacob, Zuchtherr und Inſpector der 
Mlumnen zu Zurich, geboren daſelbſt 1716, und geftochen 1786. 
Er hat fih Durch feine Sammlungen alter und neuer Urs , 
Imuden zur Beleuchtung der Kicchengefhichte. vornebmlich des 
Schwelzerlandes, 2 Bde, Züri 1757 — 1767. in B. auch Durch 
fein Buch von dem Regiment der loͤblichen Eidgennffenfchaft, 
weyte Auflage, Zuͤrich 1735. 4. verdient gemacht. 
S. Ladvocat, TH. 8. S. 740. Meuſel's gel. Teutſchland, 
der 4ten Ausg. 3. Bd. ©. 561. | 


Simon, Johann Franz, der Sohn eines Wundarztes, der 
* durch feine Geſchicklichkeit in der Heilungskünſt einen groſ⸗ 
en Namen gemacht hat, war zu Paris im Jahre 1654 geboren. 
Seine Aeltern, Die an ibm zeitig gluͤckliche Fäbigkeiten zum 
Studieren und zum geiſtlichen Stande -entbediten, ließen ibn 


DEE (er ⏑———— 
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alles dasjenige ſtudieren, was zu diefem Stande erfordert wird. 


Da er mit der Erlernung der Sprachen und Philofophie zu 
Ende war, fleng er an, fich auf die Theologie, und alsdann auf 


Das geiftliche Necht zu legen, und nahm in Demfelben im Sabre. 


1684 die Doctormürde an. | 


So viele verfchledene Wiffenfchaften, die er mit gluͤcklichem 


Fortgange getrieben hatte, ſetzten ihn in den Stand, ſich in 


der gelehrten Welt zu ſeinem Vortheile zeigen; er machte ſich 


alſo dekannt, und der Ruf, den er erlangte, trug' bald nicht 


wenig zu der Vermehrung feines Gluͤcks ben, Le Pelletier de . 


Souzi, der esmit Vergnügen gehört hatte, wie fehr Das Verdienſt 
Simon's war erhoben worden, fuchte: ihn Durch die (chmeichels 
Hafteften. Anerbietungen zu bewegen, daß er die Unterweifung 


feines Sohnes, des Pelletier's des Korts, über fich nehmen moͤch⸗ 


te. Diefe Wahl, die von einem Manne berrührte, der vor vie 
len andern fo richtig dachte, und fo viele Kenntniß befaß, mas 
het vielleicht allein einen groffen Theil von dem Lobe Simons 
aus. Der Erfolg war auch der Hoffnung gleich, die man ſich 
son feiner Gefchirflichfeit und Sorgfalt gemacht hatte, Doc 
Die Pfliche war es nicht allein, die ihn an feine Untergebenen 
band; die Neigung fam dazu, weil er an ihm die liebenswärs 
digften Figenfhaften des Berflandes und des Herzens fand. 


Da diefe Erziehung geendige war, deren glücklicher Erfolg Pelle⸗ 
tier entzüct hatte, glaubte diefer groffe Mann, er fönne ihm’ 


die: Erfenntlichfeit, die er ibm fchuldig fey, nicht. beffer bemeis 
fen, als wenn er ihm eine foldhe Bedienung gäbe, Die ihn bes 


‚Rändig an feine Perfon verbände. Er machte ihn alfo ju feis 
nem oberften Secretär, und hielt es nicht für fih zu gering, ihn 


ſelbſt Rh den Geſchaͤfften anzufüßren. 
nach einigen Jahren im-Stande war, die Stelle eined Contro⸗ 
leurs bey dem Fellungsbau;Amte zu verwalten. Diefe neue 
Beſchaͤfftigung ſchwaͤchte feine Liebe zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten keinesweges, die allezeit die angenehmſte Beſchaͤfftigung in 
feinem Leben ausmachten. Selbſt in. ſeinem Amte fand er mans 
he Gelegenheit, fie mit neuen Stücke zu treiben. Die Franzoͤ⸗ 
Afchen Ingenieure, die in allen Provinzen von Sranfreich und 
auch in auswärtigen Landfchaften vertheilt waren, und Denen 
Daran gelegen war, ſich bey dem hoben Beamten in Gunft zu 
fegen, machten fidy ein Vergnügen Daraus, ihm auf eine Weiſe 


imon ward in Diefen Verrichtungen fo geſchickt, daß er | 


— 


zu dienen, die nach feinem Geſchmacke war, und ſchickten ihm 


genaue Beſchreibung von Allem, was an einem jeden Orte, wo 
fie ih aufbielten, fouderbar war, von, den Spuren des Alters 
thums, die man daſelbſt antraf, oder von. den alten Dentmäßs 
lern, die da noch zu ſehen waren. | 


Alle Diefe Berichte giengen durch. die Hände Simon’s, - 


und es war feine gewöhnliche Verrichtung, Darauf gu antwor⸗ 


ten. Dee Minifter gebrauchte ihr auch gemeiniglih, an den 


Aufſchriften zu/arbeiten, die über Die neuen Thore oder andere 


N 


‘ 
1 x 
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Werke follten gefeßt werden, die man in den Städten und Re. 
flungen ‚an den Grängen und aufler dem Reiche errichtete. 
wurde ihm auch oft aufgetragen, Das Gepräge zu ordentlichen 
und aufferordentlichen Münzen, für dag Kriegsmefen zu erfinden 
Der König ernannte ihn daher im fahre 1702 unter denjents 
gen, womit. er die Akademie der Aufichriften und fchönen Bil 
fenfchaften vermehrte; im Jahre 1705 mard se in derfelbn 
Benfiger, und mit der Zeit ein befoldetes Mitglied. Die Schrift 
ten Diefer gelehrten Geſellſchaft find mit vielen Abhandlungen 
von feiner. Arbeit bereichert worden, Die alle wegen Der darin 
abgehandelten Materien leſenswuͤrdig find. Dergleichen find die 
jenigen,. worin er die Meynung der Alten von den injeigen 
fünftiger Dinge, und dem Zuftande der Seelen nad) dem Tode 
erklaͤrt; wo er von den Sluͤcksſpielen handelt, von den Zurus 
fungen, die bey Ihnen ——6 waren, von den Tempeln des 
alten Roms und der Hoͤflichkeit feiner Einwohner, feine Beobach⸗ 
tungen über den Urfprung Der Saturnalien, über Die Freyſtaͤdte, 
über die Gaſtfreyheit, über die Mufif der Alten, über ihre Ba 
mohnheit ,  fih fuͤr's Vaterland den untericdifchen Göttern zu 
- . widmen, über ihre Buͤndniſſe und Sredene te Unter die 
Geäecſchicklichkeit diefes berühmten Mannes muß man auch dieſes 
rechnen, Daß er verborgene Arten zu ſchreiben überaus leicht 
erfinden und. auch entdecken konnte. Und diefe Wiſſenſchaft 
hatte er nicht ſowohl dem Studieren, ald einer natürlichen Ga 
‚ be und einem ihm angebornen Scharffinn zu danken. 
Aufferdem verftand Simon ale Schoͤnheiten und alles 
Seine, der Lateinifchen Sprache vollfommen, und man fanı ds 
von nach der ſchoͤnen Ueberfehung urtheilen, Die er vom einem - 
Theile der in Münzen abgefaßten Gefchichte Der vornehmen 
Degebenheiten. aus Ludwigs des Vierzehnten Regierung fchrift 
„lich hinterlaſſen hat. Diefer ſchoͤne Geiſt war noch mehr in fer 
nem Gedichten gu bewundern: zum Beweiſe führen wir den Lob⸗ 
gefang der Debora an, den er in Lateinifche und Franzoͤſiſche 
Berfe überfegt bat, und davon die Schriften Der Akademie det 
Wiſſenſchaften fo rühmliche Meldung thun. - 
..Da im Jahre 1712 die. Stelle "eines Auficherd über dad 
Königl. Münzcabinet Durch den Tod Dudinet’s erledige worden 
war, fo flug der Abt Luvois Johann Sranz Simon ju 
dieſer Bedienung vor. Er mußte aber die geiftliche Kleidung 
ablegen, die ex bieher getragen hatte, ohne. daß er eine Pfründe 
befeffen, oder ſonſt. eine Werbindlichfeit dazu gehabt hätte, weil 
der König dieſe Stelle, in-der bisher noch Fein Geiſtlicher ge 
weſen war, an feinen Abt vergeben wollte. Der Tod des Abte 
Luvois, der im Jahre 1719 erfolgte, machte auf das Gemäth 
ı Sımon’s einen folden Eindrud, daß er ſich einbildere, er fon 
: ne auch wohl einmahl, wie diefer Abt, einen Aufall von Stein 
befhwerung haben, ob er glei bisher vollkommen gefund ge 
weſen war. In diefem Gedanken kam er nach Paris, um Kb 
2? fondiren zu laffen. Er hielt die Operation herzhaft aus, die. 


s 
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ihn das ſehen Tieß, was er befuͤrchtet hatte. Das grofite Un—⸗ 


gluͤck war nur dieſes, daß ihn die Sonde verlegte Es febte 


nachgehends ein Gefchtwär In der Blaſe an, wozu ein Sieber 
fhlug, das Ihn nach wenigen Tagen von der Welt nahm. 
„Er Karb am 10, December 3720 in feinem fünf und ſech⸗ 


: igften Jahre. 


©. Lambert's gelehrte Geſchichte der Regierung Ludwigs J 


XIV. Bd. 3. ©. 463. 


Simon, Kihard; Einer der vorzüglichften Lritiker zu An⸗ 


fange des achtzehnten (oder, wenn man lieber will, zu Ende 


des vorhergehenden) Jahrhunderts; iſt zu Dieppe am 15. Mah 
1638 geboren. Sein Studieren fieng er in der Schule der 


Griefter des Oratoriums diefer Stadt an, und trat auf Anrathen 
des Paters Fournier, eines Prielters des -Dratoriums und Pfarr 
beren von St. Jacob zu Dienpe, in diefe Berfammlung ; verließ 


aber diefelbe, ehe er fein Probeiahr zu Ende gebracht. Der 


dem er ihn überredet, mit nach Paris zu reifen, fludierten fie 


Here de la Roque, nachmahliger Dfficial von Rouen, fein 
bertrauter Freund, Hatte dieſe Zeitung nicht fo bald erfahren, 
als er mach Dieppe reifete, ihn daſelbſt aufzufuchen, und-nachs 


daſelbſt ihre Theologie zufammen. Während dleſer Zeit vers 
alle nur noͤthige Huͤlfsmittel. Nachdem Simon feine theologi⸗ 


ide Laufbahn geendet hatte, begab er fich wieder in's Dratoris 
um gegen Dad Ende des 1662. Jahres. Der wenige Zeit nach⸗ 


| kr erfolgte Tod des Paters Burgouin, Generals dieſer Ders 


ammlung , und die Wahl des Vaters Senault an des Verſtor⸗ 
benen Stelle, erweckten bey dem Pater Simon die Sedanfen 


‘in die Geſellſchaft Jeſu zu treten; er fuchte daher bey den Jer 


 fulten gu Bavis angelegentlic Das Noviciat zu erhalten. Als 
aber eben im Begriff war, von ihnen zum Novizen anges 


nommen zu werden, brachte ihn der Pater Bertad, Vorſteher 
feiner Verſammlung, von dieſem Vorfatz ab.“ Der Pater Sen 


nault, General des Oratoriums, ſchickte den Pater Simon nad 
| — die Weltweisheit daſelbſt zu lehren, von da er in das 


ans St. Honorée iam, die Aufſicht der Bibllothek mit dem 


Vater le Cointe, der Bibhliothefar war, zugleich zu uͤberneb⸗ 


men. Er veblelt nun den Auftrag, ein Verzeichniß der Orien⸗ 
talifchen Schriften der Bibliothek zu machen, und that es mit 
Erfolg. Der Präfivent von Famoignon hatte Gelegenheit, ihn 
kennen zu lernen, und veranlaßte feine Dbern, ihn in Paris 
aruͤckzuhalten; da es aber feine Penfion nicht bezahlen fonnte, 

dte man ihn, nachdem er vier oder fünf Jahre in den Hauſe 


ſchaffte de la Rogue feinem Freunde mit vieler Freygebigkeit 


St. Honor: geweſen, wieder nach Fully, Die Weltmeispeit aufs 


Neue daſelbſt vorzutragen. Wenn es beym Niceron im zmenten 


‚ Shell heißt, daß Simon im J. 1670 zym Prieſter geweihet 


worden, fo iſt dieß gegen die Wahrheit. Niceron felbit wider 


auft, Solches im zo, Tom 2. Abtheilung, wenn er dort ſagt, 
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daß de la Martiniere dieſem Umſtand widerſyricht, und auf De 


Vigneul Matville Bericht behaupte, daß es Fr Meaug geichehen, 


Mas man im erfien Bande der Mlelanges d’hifoire et de lit- 


terature Diefes Verfaſſers S. 244 fg. von dieſer Begebenheit 


1 


t⁊ 


lieſet, ift fehe merkwuͤrdig, und: wird manchen Lefer vielleicht all⸗ 
bier zu finden angenehm ſeyn. 

adden es Simon beffändig aufgeſchoben, feitdem er bey 
den Prieftern des Dratoriums war, fi zum Priefter weihen zu 
laffen, feittes vielen und tiefen Studierens wegen, warb er end⸗ 
I: genöthigt, um feinem General zu geboren, ih yon Jully 


in Brie nah Meaur zu begeven, um daſelbſt zur gemöhntichen 


Duatemberzeit eingeweihet zu werden. Er langte dafelbft in 


Geſellſchaft zweyer feiner Mitbrüder gegen Mittag an, nachdem 


das Examen geendigt war. Der damaplige Bifchof, von Figeg; 
weil er diefe Leute zur ungewoͤhnlichen Stunde anfommen faße 


ıban, um ihn zu übereilen. Er befahl daher Einem feiner Eras 
minatoren , Die er zu Zifche behalten, ihrer nicht zu ſchonen. 
‘Hierauf wandte fi dieſem Befehl zu Folge der Eraminator a 
Simon, als denjenigen von der Gefellſchaft, welchem er dag 
Wenigſte zutsauete, und fagte ihm mit einer ernſthaften Stims 
me: ich frage euch nicht, ob ihr Latein könnt, ich weiß, Dak 
Solches bey euch mit Ruhm gelehrt wird, und nad Der neuen 
Lehrart, daß ihre auch Schulen habt, die, weil fe von der Pe⸗ 
danteren frey find, Bieler Eiferſucht erwecken. Deffen ungeachtet 
moͤchte Horaz wohl einige Schwierigfeiten Haben: erklärt wir 
doch feine erſte Satpre, wobey er ibm Das Buch Darzeichte, 
Rachdem Siman Solches ſehr geſchickt beweiklſtelligt batte, 


ſagte ihm der Examinator: was die Philoſophie betrifft, fo wer⸗ 


det ihr Davon einen guten Vorrath befigen, worauf Simon, 
der fie eben damahls lehrte, mit: Beſcheidenheit antwortete, daß 


er fie noch täglich lerne. , Als ihm hierauf der Eraminatoy einen - : 


verfaͤnglichen Schluß vorlegte, beantwortete ‚ihn Simon wit 
guter Art durch ein fpigfindiges Diftinguo, und zog fi glädı 
lich aus dem Handel. Ahr verfteht die Philoſophie, erwiederte der 
Eraminator, hütet euch nur vor einer gemwiffen Dummen u. unfinnigen 
Carteſianiſchen Philoſophie, die viele feuteanftedt. . Simon autı 
wortete mit Laͤcheln; ich bin ein Peripatetifer um's Leben: und 
ich um’s Geld, fprach der Eraminator, mit dem. Bepfügen, daß 
wenn Descartes Sriehifh und in feiner fehr dunkeln Lehrart 
gefchrieben, auch ein 2000 Jahre alt wäre, feine Säge alfo vom 
Niemand geleſen oder verfianden würden, cr mehr Anhänger 
haben wuͤrde, als nunmehr, Da er von jedermann gelefen oder 
verftanden wird; Doch dieß ben Seite gefegt, verfieht ihr die 
Theplonie? Ich zweifle nicht. Die exrſten Vaͤter eurer Gefeifchaft 
And alle Doctoren und groffe Gottedgelehrte geweſen, und ein 
Mitglied des Dratoriums, ohne Theologie, würde feltfamer fen, 
als ein Srancifcaner ohne Katrin. Nach dleſem Scherz bringe 
der Eyastinater unfern Simon auf Die neuer Streitigkeiten 


4 4 


bildete ſich ein, daß .fie Solches Ihrer Untißlenpeit wegen ae 


dieſe Spipfindigfeiten gegen etwas Grimdliches fahren. Mar - 


— 


- . 
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um deffelben Reutaläubigkeit: zu prüfen: Da er ihn aber richtig 
und von Janfeniflifchen Mepnungen entfernt findet, läßt cr 


teifft, fagte er mit Eifer, Im geiſtlichen Stande genug Philoſo⸗ 
und Gottesgelehrte an, man ſiehet aber nicht, dab man 
fi daſelbſt anf die Morgenlänäifcen Sprachen lege, und Die 


heilige eg in den Gruudſprachen leſe. O, welch Vers 
ni 


gnüge 
wandte, die göttlichen Schriften felbfi zu lefen! und mas 
bat. nie die Hebräifhe Sprache für Reize für Gelehrte? 


Der Bifchof ſchlug die Augen etwas nieder, nnd ſprach: Id 


habe die Herren de Muys und de Hlavignn eben fo fprechen 


— — 


— — — — —— — — — — — * 
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ſo gruͤndliche Gelehrſamkeit erſtaunt, fängt an zu weichen, 


hoͤren, welche groſſe Hebraͤer waren. er Eraminator, der ſich 
wieder zu Simon gewandt, fragte ihn, ob er nicht einige, 
Neigung zu diefer fchönen Sprache habe Simon anttwortete 
ibm, daß er die Anfaugsgrände derfelben verſtehe, und im Webris 
gen groſſe Luft aus Lefung der heiligen Schrift geſchoͤpft habe. 
DO, wie erfreuet mich Solches, erwiederte der Eraminator, und 
wie wenig: Leute giebt es Doch von fplcher Fähigkeit und Ges. 
ſinnung, als ihe habe? Wohlan, ich will euch nicht vorenthals 
ten, was ich davon verfiche, Sermonem hahes non 'publici 
faporis, et yuod rarilimum. et, amas bonam mentem, non 
fraudabo te arte fecreta. Indeſſen ſagt mir doch, wie heißt 


das erſte Buch Mofis auf Hebräifch 2 Hebraice, perfegte Simon, 


Bereich, Rachdem dieß Schlachtfeld eröffnet worden, wird ein 
hartes Treffen geliefert, dabey man fih von bepden Seiten ſehr 
echitzt, und tapfer gefchrten. Man führe die Polnglotten, auch 
alten und neuen Nabbinen an. Der Eraminater, Der über eine 


Simon dringt auf ihn ein, und treibt ihn in die Enge, ohne feis 


- — —— — — 


nee zu ſchonen. Der Examinator wankt, ſtolpert und faͤllt: 


Simon uͤbermannt, und wirft ihn voͤllig zu Boden. Der Bi⸗ 


ſchof, der ſich beynahe todt gelacht, ſucht den Kampf zu ver⸗ 
laͤngern. Der Haushofmeiſter aber wird uͤber den Streit ver⸗ 
drießlich und murmelt, daß bereits aufgetragen ſey, und Alles 
kalt werde. Endlich erbarmt ſich de Liguy Des Ueberwundenen, 
der vom Ueberwinder trefflich zugedeckt worden, und giebt unſerm 
Simon ſeinen Segen, mit der Verſicherung, daß er ihn und 


es, gnaͤdiger get wobey er fich an den Bilchof 


. 


feinen Gefährten am morgenden Tage ohne weiteres Examen 


ordiniren woſle. Hierauf begab ſich der Biſchof an die Tafel,‘ 
der Eraminator aber trat an's Feuer, feinen Schweiß abzutrock⸗ 
Pr Simon gieng uebft feiner Gefehfchaft mit Lachen nach 
anfe. ' | 

Wir fehren von der Ausfchweifung zuruͤck. Simon fieng 
unn an, feine verfchiedenen Schriften herauszugeben, Die Küpns 
beit feiner Gedanken, die Sonderbarkeit feiner Meynungen, und 
ſein ſtachlichter Eharacter nöthigten ihn, im J. 1678 das Dras 
torium gu 'verlaffen, und fib nah Belleville im Lande Eaur 


zwuͤckzuziehen, wo er vier Sabre die Pfarre verwaltete. Eben 
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in dem Jahre 1678 erfchien feine unten anzuführende Hlikoire 
-critique du vieux Teßament, Es ift beynahe unglaublich/ was 
dieſe Hiltoire critique damahls, als ſie herauskam, Für Aufſe⸗ 


ben machte. So viel Feinde und gelehrte Gegner er auch Ans - 
. fang$ gefunden hat; fo fehr Hat man nachher, da die biblifge 


Critik des alten Teflaments mehrere Kenner und Bearbeiter 


gefunden, dieſes Buch defto höher geichägt, und Die guten, vos 


zuͤglichen Seiten deſſelben erkannt. 

Nachdem ihn der Verdruß, den ihm feine critiſche Hiſtorie 
veranlaßt,: bemogen, im Jahre 1678 das Oratorium zu verlaffen, 
fo begab er-fih, mie wir fchon bemerft haben, nach Belleville, 
einem Stecken der Landſchaft Caux, wo er eine Pfruͤnde hatte, 
die er zwey Jahre vor der Ausgabe des gedachten Buchs er 
* Halten. Er verließ die Pfarre nicht im Jahre 1681, wie Nice⸗ 
‚son im ten Theil feiner Rachrkhien gemeldet hat, fondern erſt 


“ im folgenden; denn man bat noch einen Brief: von ihm, der zu 


Belleville am 20. März 1682 unterzeichnet worden; hierauf 


gab er fi) nach Dieppe, und von da nach einem furzen Auf⸗ 


enthalte nach Paris, nicht ſowohl beftändig Da zu verbleiben, 
als vielmehr. zur Fortfegung feiner Studien und zum Druck 
einiger Schriften nöthige Anflalten zu machen. 


. Sein gewöhnlicher Aufenthalt war. nach derfelben Zeit ja 


Dieppe bis in's Jahr 1694, da diefe Stadt bombardirt ward: 


bey welchem Unfall fein Bruder ein Haus verlor, er felbft aber 
das Ungluͤck hatte, einen Theil defjelben, was ihm am Schaͤtz 
barften war, zu verlieren, nämlich Bücher und Handſchriften, 
die im Feuer aufgiengen. Seine Unverwandten und Freunde 
zerftreireten fich hierauf an verfchiedene Drte; welches ihn ve‘ 


anlaßte, feinen Aufenthalt zu Paris zu nehmen: fo Daß, da e 


‚vorher mehrentheils in der Provinz lebte, und nur nad Pas 

ris kam, wenn ihn feine Angelegenheiten dazu nöthigten, 
nachher das Gegentheil erfolgt, und er micht mehr in die 
„Provinz gereifee ift, ale wenn es feine häuslichen Umſtaͤnde 
erfordert Haben, oder um feine Freunde zu. befuchen.. 


Er hatte fih einige Zeit lang in Dieppe aufgehalten‘, und 
in einer um fo viel ftilleen Eingezogenheit gelebt, je entfernten 
fein Gemuͤth vom Lärm und aller Unruhe geweſen, als er vonder 
Krankheit befallen wurde, an welcher er am 11. April 1712 im 74 
Jahre geſtorben. De la Martiniere benachrächtigte Niceron von der 
Veranlaffung derfelben. Er hatte einen groffen Vorrath vom 


gefammelten Anmerkungen über die heilige Schrift, welches ber - 


fannt war. Als ihn nun der Intendant, bey welchen man ihn 


verdächtig gemacht hatte, gu ſich fommen ließ und ihm befragfer 


an was für Schriften er arbeite, und entweder unvorfeglih 

oder aus eigener befonderer Abficht einige Worte fallen lich, die 

unfern Simon auf die Gedanken brachten, daß man ſich feiner 

Papiere bemaͤchtigen wolle, um fie durchzuſehen; fo füuͤllte Det 

- felbe in der Verwireung, worein ihn die Furcht gefegt hatte / 
- . e. 9 
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verfchiedene Faͤſſer mit diefen Papieren, und Beß fie in der 
| Rat über die Mauern der Gtadt, welde an denfelben. Seiten 
fehr niedrig waren, auf eine Wiefe rollen, too er ſie in Brand 
fiddte und in Aſche verwandelte; ohne fein Vorhaben einigen . 
Freunden: zu eröffnen, die ohne Zweifel. beffere Mittel würden 
erfunden haben, die Schriften der heforgten Nachſuchung zu ns 
sicehen. Der Berdruß über einen folhen ihm fehr- erheblihen .. 
Verluſt, und die flarfe Bewegung, welche er bey der Vollzie⸗ 
dung dieſes Entfchlufes gehabt, verurfachten ihm ein Sieber, 


— — 


welches ihn in's Grab brachte. 


Die Beſchreibung, welche de la Martiniere von ibm erthei⸗ 
let, iſt folgende: Er war von kleiner Geſtalt und einem Anſehen, 
daß Niemand ſonderlich fuͤr ihn eingenommen war, ſo daß man 
von ihm nicht Habe ſagen koͤnnen, mas von einigen Andern bes 
richtet worden, daß die Natur ihnen Empfehlungsfchreiben in’s _ 
Angeficht gezeichnet hätte. Bey feiner unanfehnlihen Bildung 
tar er aber voll Keuer, von fehr lebhaften Geifte, und gleich⸗ 
wohl bey der Lebhaftigkeit des Geiſtes Doch ſehr arbeitſam. Er 
hatte ein erſtaunliches Gedaͤchtniß: ein groſſer Vorrath natuͤrli⸗ 
cher Munterkeit hielt bey ihm das Gleichgewicht gegen die fin⸗ 
ſtere Ernſthaftigkeit, welche mit der Art von Studien, die er 
erwaͤhlt, verknuͤpft zu ſeyn ſcheint. Er war ein treuer Freund, 
und ſehr ordentlich in Unterhaltung eines Briefwechſels mit Ges 
lehrten, die ihn ihrer Hochachtung wuͤrdigten. Ob er gleich, 
führe de la Martiniere fort, für die katholiſche Religion fehr 
eiftig war, fo machte cr doch einen AUnterfchied zwiſchen den 
Schriften und Perſonen der Proteſtanten: und ob er gleich ihre 
Schren beftritt, fo hatte er Doch unter denfelben berühmte Sreung 
de, mit welchen er ſich mündlich oder ſchriftlich mit einer fchägs ., 
baren Aufrichtigfeit unterhielt. Beym Studieren lag er gemels 
niglich auf einem dicken Teppich und einigen Kiffen, und hatte 
auf der Erde dey fich ein Pintenfaß, Papier und die Bäder, .. 
welche er nachſchlagen wollte. Er af felten des Abends, und 
lebte mit folder Mäßigfeit, daß er kaum Binlängliche Nahrung ' 
u ſich nabm. Er ſtarb, wie wir fchon angezeigt haben, zu 
ieppean 712. Man muß von ihm rühmen, Daß er eine Gelehr⸗ 
famfeit von fehr groffem Umfange und eine fehr mandfaltige 
' Litteratur beſaß. Seine Critik ift aber nicht immer gemäßigt, 
und es berrfcht in Allem, was er fchrieb, ein Geift der Sonder⸗ 
barfeit und Neuheit, der ihm viele Gegner zuzog. Die Beruͤhm⸗ 
teten derfelben find. de Dei, Spanheim, le Elerc, Jürieu, le 
Vaſſor, duͤ Pin, Boſſuet u. 9. Simon ließ far feine. ihrer 
- Schriften unbeantwortet. Auch erfohien er mit feiner Eritif und 
Aufklaͤrung viel zu fruͤh, und wurde von den Proteſtanten fos 
' wohl, als von den Katholſten gaͤnzlich verkannt; Letztere mach⸗ 
ten durchaus feinen Gebraͤuch von den neuen Auffchlüffen, vom 
bein Licht, das er über die Meligiondurfunden verbreitete, und 
Erſtere, wahre Gelehrte vom Den Proteflauten, bearbeiteten erfl 
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nach feinem Tade das Feld, dad Pr mie Muth und Kraft RL 


- gultiviren begonnen hatte, mehr und mehr. 
Berzeichniß feiner Werke: 


Factum pour: les Jnifs de Metz adcules d’ayoir tue un pe | 


tit enfant chretien; Wertheidigung der Juden zu Meg, welche 
‚ angeklagt morden, daß fie ein kleines Chriftenfind umgebracht. 
- Diefe Schutzſchrift IR zu Paris 1670 gedruckt worden: uls fie 
aber felten geworden, hat man fie in dem eriten Theil der Bi- 
bliotbeque critique deg Sainjore, wieder aufgelegt. Sie ſcheinen 
mehr von einem Gottesgelehrten, als Rechtsverſtaͤndigen gefers 
tige gu ſeyn. — Fides eecleſiae Orientalis, [eu Gabrielis, 
Metropolitae Philadelphienfis, opulcula cum interpretatione La- 
tina et notis, Paril, 1671. 4. ingleichen ‚Paril. 1686. 4. Der 


Er VE 


eck dieſes Werks iſt zu zeigen, Daß der Glaube. der Griechi⸗ 
hen Kirche von dem Glauben dee Römifchen Kirche in Abſicht 
bes Abendmahls nicht verfchieden fy. — Ceremonies et cön- 


tumes qui s’obfervent aujuurd’hui parmi les Juifs traduites . 


de !’Italien de Leon de Modene, avec un [upplement touchant les 


Iectes des Cotaites et des Samaritsins de notre temps par D, 


Richard Simon ; DBefchreibung der Eeremonieen und Gebräuche, 


die unter den heutigen Auden beobachtet werden, aus dem Stars 
lienifchen des Leon don Modena überfegt,' nebft einem Anhange 


bon den Secten der Karaiten und Samaritaner unferer Zeit. 
Durh Dr. Richard Simon. Paris 1674. 12. Ingleichen eine 


neue. Ausgabe Durch den Herrn von Simonville, mit einem Ans 


hang, der die Auffchrift hats Comparailon de Ceremonies des 
. Juifs et de 1a difcipline de V’Eglile; Vergleichung der gottes: 
Dienftlihen Gebraͤuche der Juden mit der Firgenzuct. Paris, 


1681, 22.. ingleihen im Daag 1682. 12. wie auch zu Lyon 


3684. 128. Man findet in dem 2ten Theil, der ganz don dem 
Veberf‘ herruͤhrt, viele in Hafen eingeſchloſſene Einfchaltuns 
gen, mit melden es folgende Bewandtniß hat, Dean hatte die 
Handfchrift einem Doctor der Sorbonne (Pirot) zur Unterfuhung 
gegeben. Er wrterfuchte fie auch, aber fo, daß er viele Sachen 
- Hinzu that. Als Diefes der Ucheber gewahr ward, und fich 
ſelbſt bey Leſung feines Buchs kennen wollte, fchloß er in zwey 
Haken ein, wos nicht von ibm war; es bat fi aber zugetra⸗ 
gen, daß die Getzer, melde davon nichts gewußt, einige dieſer 
Einfchließungen ausgelaffen haben. Niceron fegt im Tom. 10. 
part. I. p. 21.-noch hinzu: „Wir haben fein Buch, das ung 
genauer und mit menigern Worten von Den Gebraͤuchen der Aus 
den benadhrichtige, als dasjenige, welches Simon aus dem % 
talienifchen des Leon von Modena üÜberfegte. Seine leberfegung 
würde vollſtaͤndiger geweſen fenn, wenn er die urfundliche Hand⸗ 
ſchrift gefehen Hätte, die Leon von Modena dem Wilhelm Bods 
wel, Engliſchem Abgefandten zu Benedig, gefchenft, indem fich 
darin Verſchiedenes befindet, Das im Gedruckten nicht angefroft 
fen wird. Affen den Ausgaben, Die er gemeldet, iſt voch eine 


J 
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vpon Paris 1713 it 12. vorhanden. — Voyege du Mont. u 
Ziban, traduit de Vltslien du R, P, Jerome Dandini, avec des 
zemarguos ;ı Reife auf den Berg Libanon, aus dem Stalienifchen 
Des ehrwuͤrdigen Paters, Hieronymus Dandini äberfegt, mit Aus, 
merfungen, Paris- 1675, in ı2, — Factum du Prince deNeu-. 
bourg, Abhe de Felcan, costre les 'Religieux de cotta Abbaye;. 
Rechtshandel des Prinzen van Neuburg, Abts von Fefcan, gegen: 
Die Mönche Hiefer Abtey. Simon hat ſich im diefey Schrift der 
Gelegenheit bedient, die er niemahls aus der Acht gelaffen, vom, 
den Benedictinern Übel zw reden. Es kam dieſes Factum im 
J. 1674 zum Vorſchein und iſt in dem 4. Tb. der Bibliotbeque 
eritique des Sainjore wieder abgedruckt worden. — Hifioire . 
eritique du vienx Teſtament; Critiſche Hiftorie des alten Teſta⸗ 
ments. IR zuerſt zu Paris im J. 1678 gedruckt worden; ſie 
ward aber durch die heimlichen Anſchlaͤge der Herren von Port⸗ 
Royal unterdeinft. Elzevir Deuckte fie im folgenden Jahre wie— 
der, und im J. 1685 erfchien fie zum dritten Mahle unter der 
Auffchrift.einer neuen Ausgabe, melde die erfte iſt, die nad 
Kr Pariifhen Ausgabe gedruckt worden, mit einer allgemeinen 
Bertheidigung, vielen critifchen Anmerkungen und einer Antwort 
fines proteftantifchen Gottesgelehrten vermehrt. Rotterdam 1683. 
in 4 Naͤhere Nachricht giebt Niceron anderdmo. "Als nämlich 
die critiſche Hiſtorie, welche zuer zu Paris gedruckt gemeien, 
nauterdruͤckt worden, fuchte Eizevix ein gedrudtes Exemplat zu 
erhalten, um es nahdınden su laſſen; allein ſeine Bemühungen 
waren vergeblich. Einige Zeit vor der Umerdruͤckung hatte der 
Verfaſſer beym Buchdrucker zwey Eremplare Juſteln übergeben 
laſſen/ von welchen das eine au den Mylord Clarendou, Das 
' andere aber an Compton, Biſchof von London, geſchickt worden. J 
Die Herzogin von Mazarin ließ durch ihren Kaplan eines -Diefen - 
Exemplare abfchreiben, und nad, Diefer Abfchrift iR die Elzevi⸗ 
sifhe Ausgabe zum Dorfchein gekommen, welche zwar fehler | 
haft If, doch aber mit fo viel groͤſſerer Begierde gefucht worden, 
‚Je mehr Lärm die Schrift verurfachte, und je weniger Hoffnung 
borhanden war, die Parififche Ausgabe zu erhalten, weiche uns 
' ter ber Anfficht des Verfaſſers herausgefommen. Noel Aubert 
' de Vetſe verfertigte fonteich eine Lateiniſche Ueberſetzung, gefiel: 
' aber weder unferm Simon, nod andern gefsichen Lefern: 
denn auſſerdem, daß ſie nach der Elzeviriſchen Ausgabe verfertigt 
worden, Die nichts weniger als richtig war, fo unterfland ſich 
der Ueberfeger, welcher des Inhalts nicht recht kundig war, ee | 
genmaͤchtige Menderungen darin vorzunehmen, welche das Werl 
verdorben baden, daher es feinen Beyfal gefunden. Indeſſen 
' war die Eljebirifohe Ausgabe bald. verkauft, und es kam eine 
Deitte, welche mit der Parifiſchen uͤbereiuſtimmte, 2085 zu Rot⸗ 
terdam heraus; nicht aber zu Amflerdam; mie Niceron aus Bew 
fehen gemeldet. Beil de Beil, ein Prediger in England, Die ° 
eritifche Hiſtorie in einem Drlefe, Den er an. Boyle, Mitglied 
der Königl @efeliaraft ju gondony jugefajict; rimdlich angesriffen 


* 
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hatte; fo antwortete der Pater Simon In einem andern Briefe, 
der in eben demfelben 1670. Jahre gedruckt ward, unter dem 
Namen Isle: Diefer und de Beil’d Brief find nachher der 
geitifchen Hiſtorie in der Ausgabe. vom Jahre 1685 beygefuͤgt 
worden. Spanheim ‚griff die critifche Hiſtorie gleichfalls an, 
Durch einen Brief, auf welchen Simon im J. 1679 unter fols 
gender Auffchrift geantwortet: Eines Gottesgelehrten der 
Jacultät zu Paris Antwort an. Seren Spanbeim. Diefe 

beyden Schriften find nebſt den vorhergehenden im J. 1685 
wieder aufgelegte worden. — Hiſtoire de l’origine et du pro- 
grts des revenus occlefiaftiques par Jerome a Cofta; Gefchichte 
som Urſprung und Fortgang der Kircheneinkünfte durch Hiero⸗ 

nyomus von Sofa (das iſt der Name, unter welchem ſich Sımon 
verſteckt) Frankfurt 1684 in 12. Auch 1709 fehr vermehrt, 2 
Th. in 12. — Hifoire critique de la creance et des coutumes 
des nations du Levaut par Je Sieur de Mony (d. i. durch Simon) 
anff. 1604, ı2. 1693. 12. — Novorum Bibliorum Polyglottorum 
ynopfis, Ultrajecti 1684. 8. Iſt ein neuer Entwurf einer Polnglotte, 
der vielmehr ein Auszug aus den zu Paris und zu London her⸗ 
ausgekommenen, und eine umfändliche Erzählung der Stüde, 
die man Derfelben bepfügen fanı. — Ambrolii ad Origenem 
Epiſtola de noris Bibliis Polyglottis, Ultrajecti 1685. 8. Die 
fe Schrift IR von gleichem Inhalte mit der vorhergehenden , füs 
get doch nicht Verfchiedenes hinzu. — Difquifitiones criticao 
de variis per diverla loca et tempora Biblierum Editionibus, 
‚quibus accedunt caftigationes Theologi  cujusdam Parifien- 

‚ıßs ad. opuſculum Ifaaci Voffii de Sybillinis oraculis et ejus- 
dem refponfionem ad objectiones nuperae criticac [aerse, Lon. 
dini 1684, 4. Es ift in diefer Schrift viel Ordnung, Zleif 
‚und Gelehrſamkeit anzutreffen, und fie iſt ein fehr fchöner Aus 

"ug aus der critifchen Siftorie des alten Teſtaments. — Opuſ- 

‘ cula critica adverſus Ilaacum Vollium, Edimburgi 1685. 4 
Boſſius Hatte die Meynungen, melde Simon in feiner critis 
fden Hiftorie annimmt ,.in einer Schrift beurtheilt, melde fol⸗ 
gende Auffchrift führt: - Jlaaci Voflii Refponfio ad objecta nu- 

peras criticae faerse: „darauf antwortete ihm Simon in einem 

- Anhange an das vorhergehende Merk, welches ebenvdiefeibe 
Aniwort if, Die man nach einer richtigern Abfchrift herausge⸗ 
Heben unter der Aufſchrift: Opuleula critica, wozu Man noch 

Aus zuͤge aus dem Buch Dilquifitiones criticae pepgefügt, — 
Hieronymi le CGamus, Tbeologi Parifienfis, Judicium. de nupera' 
Iaaci Volfii ad iteratas Simonti objectiones refponfione, Edimr' 
burgi, 1683. 4. Simon, der gewohnt war, fremde Namen 
zu führen, nahm hier’ den Namen le Camus an, Voſſius zu ante: 
worten. Im J. 1683 verfertigfe Simon, der fich mit ber: 
Antwort, die er auf den Spanheimifchen Brief gegen feine cris: 
tiſche Hiſtorie geſchrieben, nicht begnügte, eine.befondere, v 
weitlaͤuftigere, die nachher dem Anhange dieſer critiſchen Hiſto⸗ 
wie mit einperleibt worden. — Roponſe au Livre, intitule: 


. 
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eritique du vieux Tefament, par le Prieur de Bolleville; nte 


wort auf Das Buch, das die Aufſchrift führt: Meynungen eis 


niger Gottesgelehrten in Holland über die critifche — des 
alten Teſtaments, dutch den Prior von Belleville, 
1686. 4. Dieſe Schrift iſt gegen le Clerc gerichtet, welcher Si⸗ 


otterdam, 


mon ziemlich hart angegriffen hatte. Die le Clerc'ſche Schrift 


— 


iſt Teutch uͤberſetzt, mit Armerfungen und Zufägen vermehrt 
zu Zzuͤrich, 1779. 2 Bde. 8. erſchienen. — De riaoſpiratioa 
des Livres facres, avec une reponſe au Livre, intitule: Defenſo 
des ſentimens de quelgues Theologiens de Hollandez Bon der 
göttichen Eingebung der Bücher Der heil, Schrift, nebſt einer 
Antwort auf das Buch, das die Auffchrift hat: Bertheidigung 


‚ der Meynungen einiger Gottesgelehrten in Holland. Rotter— 


dam 1007. 4. Dieſes Werk ift auch gegen le Clere. — : La 
creance de l’Eglile Orientale [ur la Translubflantiation, avec 
une reponle aux nouvelles objections de NM. Susith; Der Glaube 


. Sentimens de quelques Theologiens de Hollande fur P hiſtoire 


dee Morgenländifhen Kirche von der Brods und Weinvers 


wandlung im Abenbmahl,. nebft einer Antwort auf Die neuen 


Einwürfe des Heren Smith. Paris 1687. ı2. Der Verfaſſer 


zeigt in dieſer Schrift die Hebereinffimmung des Glaubens der 
Morgenländifchen Kirche in Abficht der vorhabenden Sache mit 


‚ der Kömifhen Kirche. Er that wenige Zeit nachher einen Heis 


nen Anhang hinzu zur Beantwortung der Holländiihen Jour⸗ 
naliſten, die einen unrichtigen Auszug derfelben ertheilt hatten. 
- Dilfertation critique fur la nouvelle Bibliotheque des Au- 
teurs Ecclefiaftigues; ou l'on eteblit en même temps la veritä 
de quelques principes, que l’on a avances dans |’ Hifioire cri« 


tique du vieux Tefament par Jean Reuchlin ; Eritifhe Abs 
handlung von dermenen Bibliothek der geiftlichen Schriftfteller,‘. 


darin zugleich die Wahrheit einiger Grundfäge, die in der cris 


tiſchen Hiſtorie des alten Teftamentsd vorfommen, beftätigt wird, 
‚durch Johann Keuchlin (das iſt der Name, unter welchem fi 


Simon verbirgt) Sranffurt 1688. ı2. Itt eine fehr lebhafte, 


Beurteilung deflen, was du Pin gegen die Meynungen Sis 
mon's vorgebracht Bat. — Apologie pour V’Auteur de P’Hi- 
“foire-critiqwe du vieux Teftament .contre les faulletes d’un li- 
"belle publi€ par Michel le Vallor, Pretre de POratoire 1689, 
Verteidigung des Verfaſſers der critifhen Hiftorie des alten 


Teſtaments, gegen die Unrichtigfeiten eines Buchs, das von‘ 


Nichael le Valor, einem Priefter des Oratoriums, Berausgeges 
ben worden. Diele fchreiben dieſes Buch einem Schweſterfohne 
Simon's zu, und es if unter dem Namen diefed Bettern-ges 
druckt worden. Wer aber auch Der Verkaſſer geweſen feyn mag, 
se dat er Darin Die Neligionsveränderung des le Vaſſor 7 big 


18 Jahre vorher aefagt,'che fie gefcheher. — Hiftoire eritique ' 


ı du Texte du nouveau Teftament ;. Eritifche Hiftorie Des Tex⸗ 


* 


tes des nenen Teſtaments, Rotterdam 1689. 4. — NHiſtoire 
critique des Verſions du nouveau Teſtament; Eyittfche Hiſtorie 


— 
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der Ucherfegumgen Des neuen Teftaments, Rotterdam 1690. 4. — 
:Hifßoire critique des prineipaux Commentateurs du nouveau 
Tefament depuis le commencement du Chriftianisme jusquta 
netre temps; Critiſche Hiſtorie der vornehmſten Ausleger ‘des 
nenen Teſtaments vom Anfange Des Chriſtenthums bis auf um 
fege Zeiten. Rotterdam 1693. 4: Am J. 1692 fegte Simon 
einen Brief auf, auf welchen mehrere andere folgen follten, zur 
Beantwortung der von Arnaud dem Herrn Stepaert vorgelegten 
Echwierigfeiten; allein er unterdruͤckte ihn. — Nonvelles ob- 
- " Sexvations ſur le Texte et les Verfions du nouveau Teftament; 
Neue Anmerkungen über Den Tert und die Ueberſetzung Des 
neuen Teftaments, Paris 1695. 12... Man bat dDiefes Wert Su 
» mon zugefchrieben. Wan fchreibe ihm auch einen Band critis‘ 
fer Briefe zu, der zu Baſel gegen Puter Martianan und Die 
" Benedictiner des heiligen Maurus gedruckt worden. Im Tom. 
-19, part. 1. p. a2. ſchreibt Niceron: „Diefe Schrift rührt, dem 
‚Hın. Bonardi zu Folge, gewiß vom Hrn. Sımon ber, und 
führt folgende Aufſchrift: Lettres critiques, ou l’on voit les 
fentimens de M, Simon [ur plußeurs ouvrages nouveaux, pu- 
‚bliees par .un Gentilbomme Allemand fur !' imprime a Bäle, 
1699) 12. d. i. eritifche Briefe, darin man des Hrn. Simons 
Urtheile über verfchiedene neue Schriften antrifft, berausgeget 
ben von einem Teutſchen Edelmanne nach dem Bafeler Drud. 
‚Simon hatte eine Critik uͤber die Bibliothek des Hrn. du Pin, 
geſchrieben, welche bald in 4 Dctavbänden herausgefommen iſt. 
Man dat auch in Holland feine Briefe vermehrt und nachges 
deucht in 4 Duodegbänden. Er hat auch die Ueberfegung Des 
Buchs vom Brederode, das Die. Auffchrift führe: ‚Merfmürdige 
Unterfuchungen ‚Über Die Verfchiedenheir Der Sprachen und get 
tesdienſtlichen Lehrbegriffe, verbefiert, welche le Montager gu Pas 
ris 1040 herausgegeben, und Zufäße bepgefügt, in welchen er 
unter der. Verkleidung eines Englifchen' Priefters in vielen Sräs 
sen dee Proteflanten Parten hält. Der Guchhändler le Bier 
im. Haag, der dieſe Nachricht im Leben Jac. Basnage ertheilt, 
verſichert, Daß. er dieſe verbeflerte Ueberfegung und dieſe Uns 
merkungen befige, weiche er wohl einmahl herausgeben möchte.‘ 
— Lettres choilies de M. Simon, ou P’on trouve un grand 
. nombre de faiis anecdotes deLitterature , Yuserlefene Bricfe an. 
Hen. Simon, darin eine groffe Menge unbefannter Nachrichten 
der Gelehrſamkeit angetroffen wird, Amfterdam 12. 3 Theile; 
der erfie im J. 1700, und mis Vermehrungen wieder ‘aufgelegt 
im %.1702. der andere im 3. 1704, und der dritte im $ 1 05. 
Obgleich die Auffchrift diefer Briefe melder, daß fie zu Amfters 
dam gedruckt worden, fo iſt Solches doch in der That zu Trees 
poux geicheben. Simon beflagt fih in einem Brief, der in 
bie Nouv, de la Rep. des ietties vom Monath Map 17017 eins 
rückt worden, über Die ſchlechte Sorgfalt, die man bey dieſem 
ruck angewandt, und verfichert, daß er Mühe habe, fich in vies 
len dieſer Sriefe zu lennen, welche in fehr michtigen Stellen 
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berfaͤlſcht worden. — Nouveau Tefiament traduit en Fran- 


Cois avec de Remarques litterales' et critiques; Das. neue Sa 
ſtament in's Franzoͤſiſche überfegt mit moralifchen nn» critifchen 
| Anmerfungen, Trevour 1702. 8. 2 Theile: Diefe Ueberfegung 
iſt von dem Cardinal von Noailles und Boſſuet / Biſchof von 
Meaur, verdammg worden. — Hemontrance a M.TArchevöqus 


de Paris, fur fon ordonnance portent condamnation- de la Tra- 


. duction du nouveau Teflament imprimte a Trevoux 1762, fi 
Vorſtellung an den Erzbifhof von Paris, wegen feiner Verord⸗ 
nung von der Verdammung -Der Ueberfeguug des neuch Teflas 
' ments, welches zu Trevoux gedtucftmerden 1702. 8. — Moyens 

de reunir les Protefans avec l’Iiglife Momaine, publies par 
' M, Camus, Ev&que de Bellay, fons le titre de Pavoiſinement 


| des Proteftans vers P’,Eglife Romaine, Edit, nouvellement cor- 


| rigte et'augmentte de Remarques; Vorſchlaͤge, bie Proteftanten 
mit der Nömifchen Kirche mieder zu vereinigen, Durch Hrn. 
Camus, Bifchof von Bellah, unter der Nuffchrift der Herannds 


herung der Proteflanten an die Nömifche Kirche beranäpegeben ; 
usgabe, 


‚ tine neue verbeſſerte und mit Anmerkungen vermehrte 

Paris 1703. 12. Das Werk von Bellay war ſchon zweymahl 
gedruckt, naͤmlich 1640 zu Paris, und gu Rouen im J. 1648; 
es war aber-felten geworden. Der Nerfaffer 


und den Gebrauch Derfelben befannt gemacht, Amſterdam 1714 


a8, 2 Theile. Iſt eine Fortfegung der Bibliotheque oritique 
ven Simon, ‚deren Auffchrift man neänvere hat, weil der erſte 
Theil davon-unterdrüct ‚worden. Man erkennt darin an allen 
Diten die Eigenfchaftn Simon’s, feine Schreibart, feine Rab⸗ 
inifche Gelehrfamfeit, feine Hochachtung gegen einige Bücher, 


die oft feinen andern Werth haben, ale den ihnen ihre Seltens. 


heit eriheilt, feine Neigung, die Benedictiner als Buͤcherver⸗ 
| ſaͤlſcher auspuſchrehen, und. einen: griffen Geſchmack in Abſich⸗ 


« °\ 


’ 


| 
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der Gelehrſamkeit, welche ein-anderer nachzuahmen Mühe bar 
ben würde. Man trifft indeflen in diefen, wie in den vorher⸗ 
‚gehenden Bänden, eine Menge von gelcheten Merkwürdigkeiten‘ 
an, die aber manchmahl wohl verdient hätten, von dem Ders, 
faſſer ein Wenig mehr bepiefen gu werden. Der Berfaffer hat 
ne felbft Darin nicht vergeffen : er ſtreuet ſich ſelbſt mit voßen 
Haͤnden Weihrauch, und wenn man ibn nicht an feiner Are zu 
—* kennte, fo würde man dieſe Abſchnitte Dem Barat gern 
-  Jufcpreiben, dem der Verfaſſer in der Vorrede den groͤßten Theil 
dieſes Werkes beygelegt hat. Es iſt gu Paris gedruckt morden | 
abgleich in der. Aufichrift Amſterdam ſtehet. So urtbeilt davon 
das Journal litt, Tom. 3. p. 224. — Jugement de la uou- 
velle Edition du Dictionaire univerfel de M. Abbe Fure- 
. „tiere faite par Meſſieurs Basnage de Bauval et Huet; Urthell 
von der neuen Ausgabe des allgemeinen. Woͤrterbuchs des Abts 
Suretiere, welche von den Herren Basnage, von Baupal und 
Huet beforge worden. Stehet in den Memoires de Trevoux 
vom Monath Mär 1701. — .Nouvelles Remarques critiques - 
fur le Djctionaire univerfel, pour repondre a une” Lettre de 
M. de Bauval inferee dans. le Journal de Savans, et a une 
Lettre de M. Huet inferee dans les Memoires de Trevoux, qui 
s’impriment a Amfterdam; Meue critifhe Anmerkungen über 
das allgemeine Woͤrterbuch; gu Beantwortung eines. Schreibens 
des Hrn. v. Bauval, das in das Journal des Savans einge 
- zücdt worden, und auf einen Brief des Seren Huet, der in den, 
Memoires de Trevoux flehet, die gu Amfterdam gedruckt wor 
den. Es befinden fich diefelben in dem Anhange zum Monathe 
Sept. 1701 der Memoires de Trevoux, — Bimon bat aud Die 
Lebensbeſchreibung des Paters Morin vom Dratorium verfer⸗ 
tigt, die in der Vorrede des Buchs ſtehet, welches die Aufſchrift 
‚ hat: Antiquitates Ecclefiae Orientalis. ‚Londini 1682. 8. Die 
- fe Lebensbefchreibung iſt eine bittere Satyre, nicht allein wider 
diefen Dann, fondern auch wider Die -ganze Berfammlung des 

Oratoriums. — 
&. Journal litter. T. III. p. 225. Niceron von Baumgar⸗ 
ten, Theil 2. S. ı9. Agricolae Biblioth, ecclef...Sasc, XV, 
- Tom. II. p, 325. 


Simoneau, Carl, Mitglied, der Königl, Afademie der Mai 
ler⸗ und Bildhauerfunft zu Paris, von Orleans gebuͤrtig. 
lernte die Zeichenfunft bey Natalis Coypel und das Kupferſte⸗ 
chen bey Wilhelm Chateau ; verbefferte aber feine Kunft aus eis 
enem Genie Im J. 1710 ward er Mitglied der genannten 
ademie. 

Er flach die Medaillen zur Hiſtoire metallique de Louis 
XIV. und vadirte einige Feloͤſchlachten für Peter den Groffen. 
Er arbeitete im Grofien und Kleinen mit gleich gutem Eis 
folge, und verfertigte Bildniſſe und Gefchichten.. Einige wohl 
‚ srfundene Vignetten gaben ihm einen Rang unter Dem guten 


r 


h 
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Componiſten. Seine Werke werden anf 120 Blätter gefchägt, 


und find wegen der richtigen Ausdruͤcke ſchaͤtzbar. Der prä 
tine Kupferſtich don Wiedereroberung der Zrauche Comté if 
fen Meiſterſtuͤck. - 

Er fach zu Paris im 89. Jahre feines Alters 1728. 

S. Ladoocat und Grohmann. oo 


Simonetti, Johann, geboren im J. 1652 gu Rovoredo im 
Graubuͤnder Lande Er lernte in italien Die Baukunſt, Die 
Bildhauerey, und befonders die Arbeit in Gips. Aus Stalien 
ward er mach Prag berufen, wo er den Czernifhen Palaft und, 
noch andere Gebäude anfführte. Dom Churfuͤrſten Zriedrich Wils 
beim ward er als Hofſtuckator nach Berlin berufen, und 1683. 
um Hofmanrermeifter ernannt. Am %. 1686 arbeitete er mit 
burfürftlicher Erlaubniß am. Rathhaufe zu Leipzig. Im J. 
1694 verfertigte er viele Bipsarbeit in Oranienburg unter 


 Nering. ı Er baute dad Werderſche Rathhaus nad eigener Erfins, 
dung, und die Werderſche Kirche 1699, fo wie die neue Kirche 


b 


auf. In Barby fieng er auch an, das Schlo 


auf der Friedrichsſtadt 1701 nach Gruͤneberg's Zeichnungen; hat 
auch noch mehrere Gebäude in Berlin, theils nach fremden, theils 
nad) eigenen Kiffen aufgeführt. Die zerufalemstiche erweiterte 
er 1689, ward 1706 (ungeachtet er in Königl. Dienften blieb) zum 
—* Zerbſtiſchen und Herzogl. Barbyſchen Baumeiſter ernannt. 
n Zerbſt fieng er an, das Schloß zu bauen, und fuͤhrte die 


dortige Drenfaltigfeitsficche und das Schloß d’ Koswig ganz 


ju bauen, Das. 


hernach Broebes fortfegte. In Magdeburg baute er die Doms 
dropſtey, weil damahls der Herzog von Barby Dompropſt zu 


Magdeburg war. Im Dom zu Breßlau hat er ein Grabmahl 

eines damahls verſtorbenen Biſchofs angegeben und aufgerichtet. 

m Berliniſchen Schloſſe hat er eine groſſe Menge Statuen und 

‘Zierrathen, nach Schluͤtter's Modellen, in Gips verfertigt, wor⸗ 

unter die Statuen Jupiters und der Titanen, an Der Dede der 

groffen Schlütterfchen Treppe, die vorzüglichfien And, 
Er farb im J. 1716. , 

Der Sottesgelehrte Chriftian Ernſt Stmonetti zu Frank⸗ 

furt an der Oder war fein Sohn; von welchem einige Scprifs 


ten, befonders die Predigten über verfchiedene Wahrheiten des - 


vernünftigen Sottesdienſtes der Chriſten, in 6 Theilen von 1750 
— 1762, 8. vielen Beyfall fanden, 
©, Nachriqhten von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, S. 84. 


Simonini, Scan, der fih groffen Ruhm im Zeldfchlachtens 
mablen ‚erwarb, ward im J. 1689 zu Parma geboren, und führte 
den Beynamen von feiner Geburtsſtadt. 

Er lernte bey Franz Monti, genannt Bresciano. Mit auss 
sejeichneten. ‚Talenten . begabt, folgte er feiner Neigung zum . 


VWahlen, vorzüglich groffer Feldſchlachten, wodurch er fo bes 


ruͤhmt wurde, | A 


162 0. &im - Eins ' 


Er wählte Ach Bourguignon's ſtarke Manter zum Muſter, 


und begab fi) deßwegen nad) Slorenz, mo er ſich Ichon in dem 
‚Haufe Piccolomini als einen gefchichten Künfller befaunt machte. 


r hatte bier Selegenheit 34 Gemaͤhlde dieſes Meifterd zu cos 


piren, wodurch er in Der Kunſt ungemein zunahm. Darauf ver: 
fügte er fih nad Bologna, und eröffnete eine Schule, Seine 
feifhe und finnreiche Manier fand fehr vielen Beyfall, und. feine 
Werke, befonderd aber feine Zeichnungen mit Waflerfarben, wurs 
den von Jedermann begehrt. | 

“m J. 1744 mahlte er zu Venedig einen groffen Sal in 
dem Hauſe Capello bey der, drüde della Latte, wo er fehr grofle 
Schlachten von unzähligen Figuren, mit Lanpfchaften, Gebäus 
den, Seftungen ,. Scharmügeln, Maͤrſchen und anderen Krieges 


Da? GE 


übungen: anfüllte: eine Arbeit, wodurch ex fich einen. vorgäglis 


hen Ruhm erwarb. 


©. allgem. Künflerlericon, u. Grobmann. ' 


Simonis, Johann, ein in jeder Hinficht verdienter Schuls 
mann zu Halle, geboren 1699 zu Schmalkalden, und geflorben 
1768 zu Halle 


Seine Verdienſte um die reformirte Schule, gleichwie um 


die Univerfitär, verehrten nicht nur feine Kehrlinge, fondern 


und chriſtlichen Alterthuͤner, und obwohl feine Schriften nicht 
von len gefhäßt werden, ſo verdankten ihm Doch feine Schuͤ⸗ 


„fer Vieles in Aufklaͤrung der Bibelkenntniß. Seine Borlefungen 


über die chriftlichen Alterthuͤmer, welche Murfinna 1769 heraus⸗ 
gegeben hat, behaupten immer den groffen Werth, und feine 
Hebraͤiſche Bibel In 8. iſt ein Beweis non feinem Fleiße. 
SG. Ladvocat, Th. 6. ©. 1924. 


Sinapius, Johann Sheiftian, Pollzey buͤrgermeiſter jur Grei⸗ 


auch die Gelehrten. Er war ein groſſer Kenner der Hebräifhen 
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| .fenberg in Schleſien, beruͤhmt als merfantilifher Schriftſteller, 


wurde zu Fuͤrſtenau in Schleſien geboren. 
Sein Leben mar ſehr abwechſelnd und aͤuſſerſt manchfaltig. 


Allein in jeder Lage, ſie mochte gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn, 


blieb er ſich als ein biederer rechtſchaffener Mann ſtets gleich, 
und trotzte mit ſeinen ausgebreiteten Kenntniſſen den wankelmuͤ⸗ 


| . tbigen Launen des Schickſals. Uneigennügig im hoͤchſten Grade, 


m 


unterſtuͤtzte er gern den gefchichten talentvollen Wann, ohne auf 


ſich ſelbſt die nochwendige Ruͤckficht zu nehmen. Diefer Ehas 
racterzug machte ihn zu practiſchen kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfften 
ganz unfähig. Sein ſtets ſpeculativer Geiſt uͤberflog die Schran⸗ 


ten in das Reich der Theorieen Über. 


Eine befondere Lieblingsbefchäfftigung war Ihm Schriftfieler 
tey, und befonders gern vermweilte er bey ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Gegenfländen. Sein fchriftlicher Wortrag iſt durchaus correct, 
Bol und leicht dahin fließend, fo mie fein perſoͤnlicher Um⸗ 


. fen des mechanifchen Gefchäfftskreifed, und ſchwaͤrmte niche fels 


J 
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gang Tinfach, offen, unterhaltend und angenehm mat, oßne daß 


die Politur, welche er fih durch feinen Umgang. mif Aufferkt 
verſchiedenen Menſchen, felbff in den höheren Ständen, erwor⸗ 
ben hatte, fein biederes, rechtfchaffenes Herz im Geringfien vers 
deckte. Dieſes leuchtete vielmehr überall hervor, Die faufmäns 
niſche Welt. verdankt ihm als Schriftfteller viel. Er war Eis 


ner ‚det Erſten, Der eine veine geläuterte Schreibart unter 
Kaufleuten einführen half, und da Licht verbreitete, wo bis jegt 
tiefes ' Dunfel geherrſcht hatte, Seine erfle lirterarifche Arbeit 
mar eine MWochenfchrift, betitelt: der Raufmann, melde im J. 
1769 zu Breßlau erſchien, und fich Über alle Gegenſtaͤnde des 
Handeld verbreitete. Der Verfaſſer nannte fih nicht. Doc 
fonnte der Verleger um fo mehr damit zufrieden feyn, da er 


Seinen Groſchen Honorar Dafür zu zahlen brauchte, und der Ab⸗ 
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ſatz ziemlich bedeutend war. Eben dieß wär der Fall bey feinem 
zweyten Werke, welches im. 1777 ebenfalls in Breßlau erſchien. 
Es fuͤhrte den Titel: Theorie und Praxis der Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, 1. Theil, Theorie, in gr 8. Der größte Theil des In⸗ 
halte befand aus einem gedrängten Auszuge aus des Abts Rays 
nal bekanntem Werke: der übrige Theil erftreckte fich über meh⸗ 


vere Gegenftände, des Handeld und Gewerkweſens. Den eigent 


lien practifchen Theil ift jedoch der DBerfafler dem Publicum 


ſchuldig geblieben. Im J. 1783 erfchien von dieſem Werke eine 


neue Auflage in 8. unter ‘dem veränderten Titel eines Lehrbuchs 


für Kaufleute, mit einigen neuen Auffägen vermehr 


| A 
Bon da an aber fheint Sinapius bie Schriföftelleren als: 
einen eigenen Ermwerbzmeig behandelt zu haben, welches damahls 
freglich eine leichtere Sache, als heut zu Tage, wo Ales «ers 
ſchwert, und oft bey den müßfeligften Arbeiten. Durch die Ausla⸗ 


gen die Einnahme verzehrt wird, feyn mochte. Er gab feine faufs 


männifchen Hefte, vder die Fragmente aus dem Gebiete bes 
Handlungsweſens im J. 1780 in Altona auf eigene Koften ber; 


' aus, und. fand dabey gute Rechnung. Die Hamburger Bärfe, 


welche er damahls fleißig befuchte, gab feinem fcharfen Beobach⸗ 


nn 


tungsgeifte reichlihen Stoff zu einer eben fo angenehmen, als 
belehrenden Unterhaltung für feine Leſer. Dennoch dauerte diefe 
Zeitfehrife nur Ein Jahr. Zwar wurde fie noch eine, Zeitlang 
unter dem Titel des Somtoirs Blattes, und der privilegirten 
Wandsbecker faufmännifchen politifhen Zeitung fortgefegt, gieng 


aber dann in die Hände feines Freundes Schedel über, welher 


denn dieſes Sach Aufferft thätig bearbeitete, und fi als kauf⸗ 


männifher Biograph Hinlänglich, befannt gemacht hat, Cine 
Heine Parallele zwiſchen Sınaptus und Schedel, in fchrifts 
flellerifcher Hinficht, dürfte Hier nicht am unrechten Drte ſeyn, 
und dient zur Beflätigung, auch zur weiteren Erflärung deflen, 
was wir vom Legtern in Dem ihm gewidmeten "Artikel aefagt 
baten. Sinapius war fein Vielfhreiber. Seine Arbeiten: ald 
Schriftſteller tragen größten Theild das Gepräge ver Erfahrung, 
teifen Ueberlegung und zuweilen der Laune. Seine Ideen bes 


en 
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ſchaͤfftigten ſich beſonders gern mit ſtatiſtiſchen Auffägen, und 
ſtaatswirthſchaftlichen Entwürfen, beſonders in Hinſicht feines 


hieng. Das eigentliche ——6 des Haudels mußte er 


Vaterlandes Schleſien, an melden er mit befunberer Vorliebe : 


mit befonderer Klarheit und Leichtigfeis dem Lefer ſchriftlich dars 
zuſtellen. Seine Kenntniffe erſtreckten ſich jedod nicht bie m 


‚ die höhere Arithmetik, felbft nicht bie‘ in die niedere Algebra- 


Auch war ihm keinesweges eine umfaſſende Kenntniß per Faufs 


männifchen Litteratur eigen, Schedel tar indeflen, in Rüd 


“fie der Bogenzabl, ald Schriftftellee unferm Sinapius bey 


Weitem überlegen. Manche feiner Auffäge tragen zwar aud 
das Gepräge der Durchdachtheit und einer forgfältigen Ausars 
beitung. Allein dem größten Theil feiner Ichriftftellerifchen Arber 
ten fieht man es nur allzudeutlich auf den erften Blick an, dab 


— —— — 


es bloßer Broderwerb war. Er ſchrieb nur, um Bogen zu fäl 


len. Die war bey Sincptus, die legtern ſechs Jahre etwa 
ausgenommen, nie der Kal. Er mar :größtentbeils Compilator, 
und eben nicht gerade in dem ehrenvolften Sinne des Worts—, 


Dagegen war Sinapius mehr Selbſtdenker. Schedel vers | 


. nachläffigte öfters den Styl. Sinapius lieh fi nie, einige 


veraltete Lareinifche Lieblingsausdrüce etwa ausgenommen, IA 
feiner Schreibart Etwas zu Schulden kommen. Sinepius bw 
obachtete mehr das Thun und Treiben Der twirklichen Welt. 


Schedel ſchoͤpfte Dagegen groͤßtentheils Alles ans Büchern, ja 


ſelbſt aus ganz veralteten Schriften. _ Im Grunde hatten die 


Auffaͤtze von Sinapius für dag faufmännifche Publicum immer 


mehr Intereſſe, als die von Schedel, weil fie sum Theil aus der 
Wirklichkeit hergenommen waren. Man ſah dieß vorzuͤglich 
bey einem Journal beſtaͤtigt, welches beyde Freunde im J. 1799 
zu Leipzig bey Breitkopf und Haͤrtel ) berausgegeben, und 
wovon bloß Die intereſſanten Aufſaͤtze von Sinapius dieſen 
Jouxnal eine ertraͤgliche jaͤhrliche Dauer fiherten. Möge indeß 
die Aſche behder Freunde fanft ruhen! Die kaufmännifche Welt! 
wird Das Andenken beyder ftets fesnen. Wir kehren zu unferm 


Sinapius zurück. In dieſer feiner Schriftfteller s Veriode u 


ſchienen auch feine Briefe für Landleute, Hamburg 1782. 8. 
mehr, wie er felbft fagte, feinem Freunde, dem Berleger derſel⸗ 
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| 


| 


| 
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ben, gefälig zu ſeyn, als auf groffen Beyfall Anfpruch zu mas , 


hen. Dennoch fanden diefe Briefe eine ganz unerwartete gläns 
gende Aufnahme Man uͤberſetzte fie faft in alle lebende Spra⸗ 
Gen, Bald murde eine zweyte Auflage nötbig. Bey derſelben 
ſcheinen ſich aber Verleger und Verfaſſer nicht recht verſtanden 
zu haben. Sie wurden ohne Vorwiffen des Letztern unveraͤn⸗ 
‚dert abgedrudt, Sinapius trat dagegen in das practiide 
Taufmännifche Sach zuruͤck, indem er einen Poften als Reiſender 


N u ®) inter dem Titel: Allgemeines Journal für Handlung, Saiffabtt. 


—* factur uud bie darauf Beziehung babenben WBewerbe Aber: 
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ür ein groſſes FgHamburger Haus annahm. In diefer Neife 
periode erfchien, auffer einigen wenigen Auffägen in Zeitfchriften, 
nichts Gedrucktes von ihm im Publicum. PDhne ihm auf diefer 
Schritt vor Schritte folgen zu können, gehen wir zu den Jab⸗ 
ren 1789 und 1790 über, wo wir ihn in Warſchau, in einem 
groffen. Banfiers Haufe ald Buchhalter angeftellt finden. Allein 
diefed Haus wurde dnrch den Sturz; des damahls weltberuͤhm⸗ 
ten Tepperfchen Hauſes in Warfchau, nebft mehreren andern days 
nieder geriffen, und Sinapius fand in der Welt wieder allein 
da, ſich ſtolz auf feine Talente verlaſſend. Die Erfahrungen 
und Beobachtungen, welche er über den Gang des Schlefifchen 
Handels, befonders des fehr hochgefpannten Wechſelgeſchaͤffts 
gefammelt, hat er fpäterhin der Faufmännifchen Welt ausführs 
lich in feinen zu Sorau herausgegebenen merfantilifchen Blaͤt⸗ 
term mitgetheilt, die meiter unten erwähnt werden follen. Ä 

In diefer freyen Lage machte er eine Meife durch Pohlen 


- and Die Ukraine nah der Krimm, mo damahls die Ruffifche 


Katferin Katharina die Zweyte mie Drientalifcher Pracht einen 


Beſuch abftattete. Seine Rädreife gieng durch Sallijien, Schle⸗ 


fin und Teutichland nah England, mo er mehrere Sabre vers. 
weilte, und dann über Holland und die Niederlande nach dem . 
füdlihen Teutfchland gurbdteprte Seine oͤconomiſchen Vers 
hältuiffe mochten Hier freylich nicht eben Die beften feyn. Zum 
Stück aber traf er In Tranffurt am Mayn ‚auf einem Kaffees _ 
hauſe einen Echlefiihen Landsmann, . welcher bey der damahls 
gegen Frankreich agirenden Preuffiichen Armee als Lieferant ch 
aufdielt.e Durch feine Verwendung erhielt Sinapius eine Uns 
tercommiffaͤrſtelle bey der Preuflifchen Armee. Bald Darauf. fam 
jedoch ‚der Baſeler Friede zu Stande, und Sinapius wurde 
abermahls brodlos. 
Nach einem Aufenthalte von mehrern Wochen in Berlin 


gelang es ihm endlich, ein Unterkommen zu Sorau in der Nie⸗ 


derlaufitz zu finden. Er begleitete hier Die Stelle eines Buchs 
halters in. einen groffen: Handlungshaufe, und befand fi in- 
diefer „Lage forgenfrey und glädlih. Hier fieng er im July 
1796 an, feine merfantilifchen Blätter herauszugeben, wovon 


möchentlih ein Bogen in 8. erſchien. Der inhalt derfelben vers . . 


breitete fih über alle Gegenftände des Handels in einer bunter 
Manchfaltigfeit. Der darin berrfhende muntere launige Ton, 
befonders in den .erfien zwey Bänden, beüurfundet feine damah⸗ 


Uuge glädlihe Lage. Diefe änderte ſich nach wenigen Jahren 


wieder, wahrſcheinlich aus eigener uͤbereilter Antreibung. Er 


gieng 1798 nach Schlefien zuruͤck, und trat daſelbſt auf's Neue 


— — — — — 


in einer groſſen Handlung als Buchhalter in Condition. Allein 
dieſes Haus wurde durch die im folgenden 1799ſten Jahre in 
Hamburg und Bremen ausgebrochenen groſſen Falliſſemente 
mit darnieder geriſſen, und Sinapius verlor abermahls ſein 


Brod. 
Es iſt in der That bemerkenswerth, daß dieſer geſchickte 
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Mann for immer in Häufer geriet, die durch irgend eine Ur | 
n 


face i 


Stoden famen. Nun blieb ihm wieder Zeit "genug 


übrig, feine fchriftflellerifchen Arbeiten fortzufegen. Er arbeitete ' 


den 3. u. 4. Band feiner merfantilifhen Blätter aus, jedoch 


nicht mehr als Wochenſchrift, fondern als Faufmännifches Ele 


Briefwechſel, und waren eigentlich bloß cine erweiterte und vexz 
befferte Ausgabe feiner 1787 zu Dampurg herausgegebenen fans 


männifchen Briefe. | | 
Im Map 1800 machte er einen Plan zu einer. viel umfaſt 


ſenden Wochenſchrift befannt, die mit zufang des July dieſes 


ahres zu Breßlau unter dem Titel: Der Schlefiſche merkan⸗ 


mentarwerk. Dieſe beyden Bände enthielten den kaufmännischen 


mliſche Anzeiger erfchien. Ihre Dauer wäÄhrte jedoch nun ein 
halbes Jahr, da der Verfafler feine Kosten nicht gedeckt fand, 


Auch die dee, eine Art von Commiſſions⸗ und Beforgungss 


Eomtoir Daran je nüpfen, fchlug gänzlich fehl. Eden fo fheis 


terte auch Der 


Borlefungen wurden glei Anfangs nur ſparſam , und nad Bert 
lauf einiger Wochen gay nicht mehr beſucht. 


So'ſah fi diefer gute Main abermahls in allen feinen 
Erwartungen getäufcht, Er privatifirte hierauf das ganze Jahr 
1891 u Breßlau, indem er mit dem Plane umgieng, feine Schle 
ff + deonomifch s ſtatiſtiſche Gewerb⸗ und Handlungszeitung 
herauszugeben, wozu ihm auch das Privilegium, in Werbindung 


‚ mit der Graßiſchen Stadtbuchdruckerey hoͤchſten Ortes hemilligt 
- murde, Suzmifchen hatte er den 5. Theil feiner merkantilifchen 


Blätter herausgegeben. Die erfte Abtheilung derfelben beftand 
in der Lehre von Wechfelbriefen, neh in Kupfer geflochenen 
Muftern Ihrer verfohtedenen Arten, Diefe Abhandlung und Mus 
fer waren aber nichts meiter, als ein unveränderter Abdruck 
des Anfangs zu dem 1782 herausgegebenen Faufmännifchen 
Briefſteller. Die 2te Abtheilung mar eine Anmweifung zum dop 
peiten Buchhalten. Sie ift deutlich und lichtvoll, obgleich nad 


‘der gang alten firengen Stalicnifchen Art. Indeß erklärt fih 


Sinspius in derfelben fehr ſtark gegen die damahls uͤberall auf 
pofaunte Englifhe Buchhalteren des berühmten Jones, welchet 
ihm, da er faſt der erfte Gegner derfelben war, nicht wenig zus 


. Ehre gereist. "Endlich begann mit Anfange des J. 1802 die. 


neue Gemwerb; und Handkungszeitung, und erfubr abermals 
nicht Die Aufnahme, welche fich Herausgeber und Verleger das 
von verſprochen hatten, Sinapius gab die Redaction derſel⸗ 
ben mit dem Schluffe des erſten Jahres auf. Der neue Here 


ausgeber friftete ihre Leben Fümmerlich auch nur noch. ein Fahr, 


"wo fie denn bis zu beſſern Zeiten verſchied. Im Laufe dieſes 


zabree erſchien auch.noch ein kleines Merk, betitelt: der mer 
antilifche Wegweiſer in der Hauptſtadt Breßlan von Sincpius. 


‚ Der Verfaſſer verſprach noch einen zweyten Heft nacjulisfers, 


! 
4 


erſuch mit Anlegung einer faufmännifchen Dil 
dungs- und Penfiong; Anftalt. Die eröffneten kaufmänniichen 


—— 


neue verbefferte Umarbeitung. 


Gine | | 
welches aber nicht gefchehen iſt. Das Werkchen verdiente eine 


Su Oſtern 1803 verließ Sinapius Breflau , indem er in 


Sagan als Königlicher Garn» Infpector angeftcht wurde, nach ,. 


dem er zuvor eine Neife an Der Saͤchſiſch⸗Schleſiſchen Graͤnze, 


wegen des Zuftanded Der Garnausfuhr gemacht hatte. Bald 


darauf wurde ihm der Poren eines Polizey ; Bürgermeifters in 


Greiferiberg übertragen, den er bie an fein Ende mit Beyfall 
und Thätigkeit begleitete. Im J. 1803 erſchien von ihm der 


erſte Heft von: Schlefien, in geographiſcher, ftatiftifcber 


won - u 


- — — — — —— — — ö—— — er - 


md mer *sntilifcher Hinſicht, dem 1805 der zweyte folgte. 


ç* 


Das ganze wird wahrſcheinlich, wie fo manches Unternehmen 


dieſes rechtſchaffenen Mannes, unvollendet bleiben. Da dieſes 


ſein Lieblingsthema war, ſo findet ſich auch die Ausarbeitung | 


mit befonderer Vorliebe ausgeführt. Auch fchreibt man ihm die 
Brofhäres Die Kinder frael in der Wüfte, Sorau und Leip⸗ 
jig, 1803. 8 zu, melche Durch die damahls herrſchende Schreibe, 
rey für und. wider Die Juden veranlaßt wurde. Unter den Bey⸗ 


tragen, Die er zu mehreren Journalen lieferte, verdienen befons 


ders die in den allgemeinen Journal für Handlung ıc-; das er. 


im J. 3799 mit Schedel in Leipzig gemeinſchaftlich herausgab, | 


genannt zu werden. Mit Necenfiren faufmännifcher Schriften 
gab er ſich wenig ab, und lehnte felbft eine Aufforderung der 
Kedaction der allgemeinen Fitteraturjeitung bon ſich. 

Sinapius war ein durchaus gutmüt 
uneigennügiger Daun, reich an manchfaltigen Kennfiffen und 
Erfahrungen, aber arm an Vermoͤgen. Sein Leden ift mehr uns 
gluͤcktich, als glücklich zu nennen, befonders in feinen Samiliens 


biger, ve tſchaffener, 
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verhaͤltniſſen. Hätte Diefer edle Mann alle fih darbietende Ger 


Iegenheiten in feinen mandhfaltigen Lebengsverhältuiffen fo zu 
benhgen gefucht, wie es vielleicht mancher eingefchränftere Kopf 
getban haben würde, welche glänzende Role fünnte er auf dem 


bunten Theater der Welt gefpielt haben! Demnach mird. fein. 


Andenken gewiß noch von fo Manchen gefegnet werben, denen 
er Freund, Rathgeber und Verförger war. — 

Beine Schriften werden ſtets, So lange die kaufmaͤnniſche 
Litteratur exiſtiren wird, mit Achtung genannt und nefchägt 
werden, und mancher Juͤngling wird ihnen zum Theil fein gut 
tes Fortfommen verdanfen, Auſſer den genannten Schriften 
findet man im gelehrten Teutfchland quch mehrere. So hat er 


6 Antheil an dem Wochendlatte zum Beſten der Hausarmen. 
te. dort angeführte Einleitung zu einer vollkommenen 


Commerzwiſſenſchaft, Berlin, - 1777. ift wahrſcheinlich bloß 


en juenter Theil des in demfelben Fahre erichienenen und oben 
wiſſenſchaft. Man verdankt dieſe biographiſche Skizze Dem beliebten 
Leipziger Journal, welches Biographieen merkwuͤrdiger Kaufleute, 
Luͤnſtier und Fabrikanten, „odes folcher Perfonen, die fich im 
Gahrifs Handels s und Kunffache befonders verdient gemacht 


ı 


I. 


hnten erften Theild der Theorie und Praris der Handlunges 


— 
* 


N 


und Mode, 33. Bd. 1. St. 
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ben, bekanntlich enthält. Wenn man nuſeren Artikel von‘ 


edel, des Sinapius vertrautem Freunde, und zugleich dafs 
felbe journal, Auguſt J. z906, weldes ung damahls abgieng, 
vergleicht, fo können die Nachrichten noch mehr pervollſtaͤnt 
Digt werden. oo. u 
©. demnach Journal für — Manufactur, Handlung 
ahrs. 1807. July ©. 19. und 
Auguſt 1806. 


Sinclair, Carl Gideon Baron von, Koͤniglich Schwediſcher 
General der Infanterie, Commandeur, Großkreuz de Königlis 
chen Schwerdtordens und Ritter des Franjoͤſiſch-⸗Militaͤriſchen 


Verdienſt⸗ und ‘des Saͤchfiſchen weiſſen Falkenordens, Einer der 


aͤlteſten und. verdienteſten Schwediſchen Generale, welcher am 
1. Sept. 1803 nicht weit von Weſteraͤs auf dem Laude im 73. 


-Jahre feines Alters, ſtarb. 


Er war auch Generaladjutant, wie Riter von mehrern 
Drden. Mit ihm erloſch diefe Linie, welche auf dem Schwedis 


ſchen Ritterhaufe unter der Nummer 626 immatriculirt war. 


I feinen jüngeru jahren harte er bey den Franzöfifchen, 
Preuſſiſchen und Sächfifhen Armeen gedient, und vielen. Schlacht 
ten beygewohnt. So finden wir ihn als Colanel d’Infanterie 


.au Service de France. 


Als Schriftſteller it er durch mehrere Schriften befannt, dig 


faͤmmtlich von feinen groffen tactifhen Keuntuiffen zeugen; bei 


fonders durch fein: Reglement für Die Infanterie, welches noch 
jegr in Schweden befolgt wird, nn nn 
Won ſeinen Schriften nennen wir: Infitutions militaires, 


ou Trait& Elementaire de Tactique, _Deuxpauts 1773. 3 Bde. 


8. wodurch er ruͤhmſichſt befannt wurde. 
S. d. Biograph, 3. Bd. 4 St. G. 489. 


— 


Sinner, Johann Rudolph, Herr zu Balaigne, ts Landi 


vögt von Erlach im Kanton Bern, ein verdienſtvoller Litterator. 
Er ward 1730 zu Bern geboren, wurde In feiner Vater⸗ 


- Rabe Bibliothefar, Darauf (vom 3776) Alts Landpogt, und Bach 
am 28. Sebr, 1787. - 


Seine vornehmſten Schriften find; 

Catalogus oodicum mic, Bibliothecae Bernenfis, apnatatip: 
nibus eriticjs illuſtratus. Addita [unt [pecimina foripturae, et 
praefatio hiftorica, Tom. I. Bern, 1760. 8, Tom, II, ı77ı. 
8 Tom. Ill. 1772. 8. Ein lehrreiches Verzeichniß der Manıs 
feripte der. Bernifchen Bibliothef, Da die Sammlung Des be 
rühmten Bongars ‚einen groffen Theil dieſes bandfchriftlichen 
Vorraths ausmacht, fo giebt Sinner von diefer eine richtigere 
Nachricht, als. man bisher bin und wieder, z. B. beym Dane 
gelefen hat. Die toeitlänftigen Auszüge aus feltenen Hand⸗ 
ſchriften, unter melden die hiſtoriſchen Den meiſten Play cin 
nehmen, die critifchen ‚Anmerkungen des Verfaſſers uud die 


. | x | 
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„ merfwürbigen Anecdoten aus dem Lehen Jac. Bongarfi in des 
Vorrede machen das an und für ſich Ichägbare Werk ſehr unters 
. tichtend und für Gelehrte aler Art brauchbar. — Catalogus 
librorum jmprellorum Bibliotlecae- Bernenls, Voll. 2. 1764. 
- Ellay fur l'education publique, "Bern, 1765. ge. 8. Diele 
wohlgerathene Schrift- iR auf: dei Bernifchen Horizont .einges 
richtet; enthäft aber auch fehr Bieles für alle Drte.. — Voyage 
par Ja Suilfe meridionale. 1781. Voll, 2. . 
S. Ladvocat, Th. 8. ©, 740. Meufels gel. Teutſchl. 4. 
Ausg. 2 Bd. © 46. 


Sinzendorf, Philipp Ludwig Graf von, ein groſſer Staats⸗ 
miniſter am Kaiſerlichen Hofe zu Wien, deſſen Vater, Georg 
| Ludwig, der Kammer s Präfident, In Ungnade gefallen mar, weil 
er die Finanzen um 1700,900 peruntreuet hatte, ward am 26. 
Decenaber 1671 geboren.  - | 
Er wurde als der Juͤngſte feiner Geſchwiſter dem griftlichen 
Stande gewidmet. Da aber fein eigener Bruder, Chriſtlan Lud⸗ 
wig, im 3%. 1687 in der Schlaht bey Siklos geblieben war; . 
fo wat.er in Dienfte des Kaifers, und gieng in die Niederlaus 


- 
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Staatsgeſchaͤfften, da er ſich ungemeine Kenntniſſe der Rechte 
erworhen hatte. Schon im J. 1694 wurde er an die Churfuͤr⸗ 


ruͤckkunft in dag Meichshofratbscolegiuum aufgenommen. - Nach 
dem Ryswicker Frieden fchickte ihn der Kaifer als aufferordents 
lichen Gefandten nach Franfreih, wo er big 47 Ausbruche 
des neuen Krieges 1705 verzog, worauf er wirklicher geheimer 
Math wurde. Nach Eroberung der Feſtung Landau wurde er als 
Kaiferlicher Commiſſar nach Lüttich gefchickt, wo er die Werfamms . 
fung der zufammen berufenen Stände eröffnete, und am 25. Yan. 
1705 eine neue Regierung einführte, da dev Churfärk von Cöln - 
Dieſes Fuͤrſteuthums verluſtig erflärt, und die Unterthanen von 
dem Eid der Treue losgefagt worden waren. Er begleitete den 
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 Mömifchen König in’s Lager vor Spandau, und nahm an 


allen Staatsgefhäfften Antheil. Als Joſeph I. den Thron 
| fliegen hatte , erhielt unfer -Sinzendorf neue Würden, 
da er Dberfibofcanzier und Protector von der Kaiferlihen Alas 
. pemie der Fünfte und Miffenfhaften ward. Um zu verfindern, 
daß die eifrige Fortfegung des Krieges nicht gehemmt merne, 
mußte eu etlichemahl nach Haag. Hier half er auch die nördlis 
che Neutralisätsfache zu Stande bringen. Dafür gab ihm 
der Kaiſer die Stade und Herrfchaft Schärdingen, Nach os 
ſephs Tode beftätigte ihn der folgende Kaifer, Earl VI. in fein 
neu Würden. Im J. 1712 erhielt eu den Drden des goldenen 
BVließes, worauf er ſogleich als Kaiferlicher erſter Bevollmaͤche⸗ 
tigter auf den Friedenscongreß nad Utrecht geſchickt wurde. 
Weil’ er die Kronen zu keinem guͤnſtigen Entfchlufe bringen 


+ 


2 


konnte, da auf dieſem Congreß das groſſe Buͤndniß, welches 


— 


Ren von Bayern und Der. Pfalz geſchickt, und nach feiner Zus 


— 


de und —33 Der Kaiſer gebrauchte ihn noch ſehr jung in - 


. . , ⁊ - 
176 ‚Sin; Sin; 
zum Vortheile des Haufes Deftvelch wider Ludwig XIV. errich 
tet war, gehemmt wurde; ſo reiſte er nach Wien ab. Bon die 
‚ fee Zeit an arbeitete er als wirklicher geheimer Tonferenzminis 
ſter beftändig in dem Cabinette; alle auswärtigen Staatsger 
fchäffte gieugen durch feine Hände, und an allen wichtigen 
©tagarsangelegenheiten hatte er den größten Antheil. Der Sr 
kenkrieg, die Duadrupelalliang, die pragmatifche Sanction, 


7 Seanzöfifche Krieg und Anderes machten ihm die größten Ge 


fchaͤffte, und er endigte fie zwar nicht alle fo glücklich, Doch ale 
fo gut, als es die Umftände zulichen. Da aber Die Angelegen⸗ 
. beiten des Hofes nicht alle nach Wunſch giengen, und er für 
- denjenigen Minifter angefehen tourde, der fie dirigirte; fo mar 
er bey dem gemeinen Volke minder beliebt, als er wegen feiner - 
groffen Erfahrung, Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit verdien⸗ 
te. Auch erbffnete er zum Deftern die Verfammlung der Nie 
dDerdftreihifchen Landftände, und verfertigte die Werzichtacten; 
‚ die ſowohl die beyden Joſephiniſchen Ersherzoginnen, als auf 
die nachmahlige Kalferin Maria Therefia beſchwoͤren mußten. 
Inzwiſchen ward er Director von der zu Wien errichteten neuen 
Drientalifhen Handlungsgeſellſchaft. Endlich flarb auch der Kal 
ſer, fein groſſer Gönner. Maria Therefia beftätigte ihn in feinem 
Dedienungen, aber an den Staatsgefchäfften nahm er ferner 
hin feinen Anteil, Auch lebte er nicht lange mehr, da ein 
Sclagfluß ihn am 8. Februar 1742, fm ein und fiebzigften Jah⸗ 
ve feines Alters, toͤdtete. Er harte fih mit Rofina Kathas 
rina, Srafens Octavian Ladıslaus von Waldflein Witwe, und 

rafens Wilhelm von Löwenfteins Wertheim Zochter, im Jahre. 
1696 vermäßlt. Der Folgende Graf von Sinzendorf, der kat 
dinal, war der zweyte Sohn von diefer Ehe, 

S. Ladvocat, Th. 6. S. 1925. 


Sinzondorf, Philipp Ludwig von, Cardinal der Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen Kirche, und Bifhof zu Breßlan und Raab, der. 
zweyte Sohn des berühmten Staatsminifters und Dberfthofcangs 
lers Kaiſer Carls des VI, Grafens Philipp Ludwig von Singen | 
dorf. Seine Mutter, Nofina Katharina, geborne Gräfin vor 
Waldſtein und verwitwete Gräfin von Löwenfteins Wertheim | 
brachte ihn am 14. July 1699 zu Paris zur Welt, mo fih dw 
mahis fein Bater alg Kaiferlicher Gefandter befand, Sein 4 
higes Naturell, das er gleich in der erſten Jugend wahrnehmen 
ließ, veranlaßte feine Aeltern, ihn dem geiſtlichen Stande zu 
widmen, in welcher Abſicht er in allen, zur Bildung eines gtoſ⸗ 
ſen Prälatens in. der Nömifchen Kirche erforderlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften forgfältig unterrichtet murde. 

Als er fünfzehn Jahre alt war, ſchickte man ihn 1714 nad 
Kom zu den Jefuiten im Collegio Romano, untet Deren Anfüh 
‚zung er fih ein ganzed Jahr befand, Er befam hieranf dei 
geicheten Juristen, Johann Vincenz Gravina, jum Lehrer. 

achdem eu vom ihm in der Rechtsgelehrſamkeit zulaͤnglich wm. 
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gerrichtet worden war, machte er Reifen Dur Europa, mb ” / 
_ ward mittlerweile Domberr in den hoben Meichsfiftern Coͤln, 
Salzburg und Olmuͤtz. Der Kaifer ertheilte ihm den Character 
eines Raths, und ernannte ihn zum infulirten- Abe zu Petfchs 
ward, und zum Propfte zu Ardagger, in welcher Eigenfchaft er 
ch tn den geiftlichen Amtsperrichtungen, fleißig Abte, auch zu 
nfang ded 172 iſten Jabres in Gegenwart des Kaiferlichen hots 
auf Dem fogenannten Rennwege zu Wien In dem Srauenfioiter 
son Mariä Heimfuhung eine Predigt Bieft. n | 
Er gieng darauf mit dem Cardinal Cinfuegos nach Nom, 
uud hatte in dem Damahligen Eonclave, als deſſen Conclaviſt, 
erwünſchte Gelegenheit, die heimlichen Ränfe in :Demfelben ken⸗ 
nen zu lernen. Nach vollzogener Wahl Innocens XII. blich 
se noch einige Zeitlang zu Nom, und übte fi in den canonis 
ſchen Nechten, woben er Gelegenheit fand, ſich an dem Päpftlis 
den Hofe befannt J machen, und unter den Cardinaͤlen und 
Fralaten ſich gute Goͤnner und Freunde zu erwerben. Als er 
rieder zu Wien anlangte, lag er am 19. July 1723 in der Kir 
che der Klofierfrauen von Gt. Klara zu Et. Nicolai. feine , , 
erſte Meſſe. Um 24. Sebruar 1723 wohnte er den Solennitäs 
sen Bey, mit welchen dem Kardinal von Kollonitfh das Erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Palium umgehänge wurde. Er hielt dabey eine Pre 
digt von Der Hierarghig Ecclefiaftica, wodurch er fi vor Dem 
Faiſerl. Hofe ſo beliebt machte, daß er am 8. Map 1725 an 
des verftorbenen Cardinals von Sachſen Stelle dag Ungarifhe 
Bisihum Raab befam, zu meldhem er am 17. Nov. gemweihet 
wurde. In Anfehung dieſes Bisthums ward er Dbergefpann 
der Graffhaft Raab, und folglih Einer der vornehmften 
Magnaten: ’ | 
Die Krone alles Beförderung war endlich die Cardinals⸗ 
würde, zu welcher er am 26, Nov. 1727 von Benedict XIII, 
. erhoben wurde. Er hatte folche eiyentlih dem Könige Georg 
1. von Großbritannien zu perdanfen, der Ihn Durch den König 
Auguſt IL von Pohlen bey dem Papfte dazu porfchlagen Tieh. 
x Anfangs mar diefe Ehre dem Abt Strickland, Biſchof zu Nas 
| mur, einem gebornen Engländer, zugedacht. Da aber diefer 
ſolche Würde durchqus nicht annehmen wollte, kam die Reihe 
an den Abt pon Sinzendorf, der dieſelbe begierig ergriff. 
Beil er fih zu Wien glei gegenwärtig befand, als ihm ver - 
Abt Vincenti das Biret Äberbrachte, fegte ihm Solches der Kals 
fer am 4. April 1728 in feiner Hoflapelle auf, wobey dem Car⸗ 
dinal von. Kollonitfch, der zu eben der Zeit den geiſtlichen Pur⸗ 
pur erhalten, gleiche Ehre miederfußr. 90 Kae 
. Am Jahre 1730 wohnte er zum erſten Mahle ald Cardinaf 
; dem Sonclape bey, worin er fich fehr eifrig erwies, die Abſich⸗ 
‚ ten des Kaiferl. Hofs zu befördern, Der Cardinal Eorfini Hatte 
damahls das Gluͤck, unfer dem Namen Clemens XII. ven 
Vaͤpſtlichen Stuhl zu hefteigen, melcher ihm darauf am 27. Yulg 
den Hut reichte. Er empfieng am 14. Auguſt deu Prieſtertitel 
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172° Ein Ä Sin, 
St. Mariä fupra Minervam und murde zu einem Mitgliede von 


verſchiedenen Eongresationen ernannt. Jedoch er hielt fi Dießs 


mahf nicht lange zu Rom auf, fondern fehrte bald wieder zus 
ruͤck nach Tentſchland. Im J. 1732 ſtarb des Churfürft Franz 
Ludwig von Maynz, Durch deſſen Ted unter andern wichtigen 
Eriftern das Bischum zu Breßlan erledige wurde. Ob fidy- gleich 
viele Competenten zu demſelben fanden, fo hatte doch. der Cc:, 


-dinal von Sinzendorf dur Vorſchub des Kaiſerl. Hofs var 
‚allen andern das Gluͤck, am 14, Jul. dazu erwaͤhlt zu werden. 
Am 3 Sept. erhielt er zu Rom mit der Bedingung die Baıidı 


tigung, daß er das Bisthum zu Raab niederlegen follte, - wel— 
hem er au nachkam. Die Wahl fiel gleih auf feinen len 
burtstag, die Jahrzahl aber lag in den Worten: PEILIpp I.Y\- 
DeWIg I Der eln VuD fVnfjIgfte BifChof. Er Hatte ıı.: 


. bisher meiftens zu Wien aufgehalten: nunmehr_aber erw: ı. 


er theils Breßlau, theils Neiffe, theild dag Schlof zu Dtma- . 
zu feiner Reſtdenz; wiewohl er fi auch je zumeilen in - » 
einfand, wozu ihn fomohl feine Aeltern und Angehörigen, ı. 
daſelbſt wohnten, ald auch die Angelegenbeiten feines Bistzi.. 


ı# 
und Des dazu gehörigen Fuͤrſtenthums Neiffe, das damei'e 
PA 


noch unter Deftreichifcher Landeshoheit ftand, veranlaßten. 


. wurde auch 1734 zu einem Mitgliede derjenigen Commiſſion e.; 


- 


-nannt, welche die häufigen Klagen der Proteftanten in Liu vu. 


unterfuchen follte. 
Im Febr. 3740 wurde er zum zwehten Wahle zum Sen: ::: 


nad) Kom berufen, wohin er fi auch auf Erfuchen de: 


ſerlichen Hofs, der ihm Hierzu die gewöhnlihen Teaood . 
sahlen lieh, abermahls begab. Er langte etwas fpät, » rs | 
. am 19. Apr, in demfelben an, und batte den Grafen ..: 2 
von Schaffgotich, feinen nachmahligen Succeffor zu Breßl  u.5 
Conclaviſten bey ih. Er bielt fih zu der Deftreichifch: ° 


tey , befand fich aber mit einem Nervenframpfe fo bı : 
daß es Hieß, er habe zu deſſen Linderung etlihe Tagen. - 
ander ein Schwein fchlachten laffen, und feine Füße, fob..ı: F“- 
ches gerddtet, in deflen warmen Leib ſtecken müflen. °..:: . 


| 
| 


die Wahl und Krönung des neuen Papſtes Benedict Xıv. ı * | 


gen worden, kehrte er nach Teutfchland zurück, wo er bad 


den Deftreihifchen Landen und befonders dem Herzogthume Schles 
fien einen blutigen Krieg zuzog, welcher den Cardinal ſelbſt in 
geoffe Unruhe fegte. Das &ahı war noch nicht zu Ende, ale 


der König von Prenffen ſchon mit einde ſtarken Armee in Schtes 


ſten einfiel, und in Kurgem fich faſt des ganzen Landes bemädhs 


18 den betruͤbten Todesfall Kaiſer Carls VI. erlebte, ver 


tigte. Dev Cardinal litt "ale Bifhof von Breßlau Biel. daben, 


durfte fich's aber gegen Die Preuffen nicht merken lafen Cr 
machte dem Könige felbft in deſſen Lager feine Aufwartung, Der 
ihm mit aller fandesmäßigen Ehrenbezeisung begegnete , „Ihm 
auch darauf in Begleitung einiger Generale auf dem Schloffe 
wu Freywalde, me er aufs Prächtigfte bewirthet wurde, Die 
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Gegenvifite gab. - Nichte deſto weniger batte er das Schickſal, 


dm 13. April 7741 durch ein Preuffifhes Commando von So 


Wann von dem Schloſſe zu Ottmachow gefänglid) nach Breßlau 


doch uͤbrigens mit aller gebuͤhrenden Achtung. Die Urſache die⸗ 
ſes Verfahrens war, dab er wider die ausdruͤckliche Warnung 


gebracht, und Ddafelbit durch einen Dfficier bewacht zu werden; 


desKonigs mit dem Commandanten zu Neffe und andern feinds 
lihen Kriegshäuptern einen Briefmechfel unterhalten hatte. In⸗ 


deß ließ Ihm der König am 18. April Durch den Staatsminiſter, 


Grafen von Podewils, wiederum die Freyheit anfündigen, mit 
der Erinnerung, daß. er fih während des Krieges aus Schleflen 


nach Wien begeben folte Er fpeifte darauf bey dem Könige, 


der Ihm in der That viele Ehre erzeigte; morauf der Cardinal 


feine Meife unverzüglih nah Wien antrat, und am’ 3. May 


einen groffen Eifer. Er verfammelte‘ das Sardinalscollegium 


⸗ 


— — | — - 


daſelbſt gluͤcklich anlangte, Ueber die Gefangennehmung war ein 
groſſes Aufſehen bey den Katholiſchen Hoͤfen und ſonderlich p | 
‚in 


Rom errest worden. Der heilige Vater geriet Darüber 


und eröffnete demfelben in einer Rede’ das midrige Schickſal, 


das ihren Mitbruder in Schlefien betroffen, wobey er zugleich 


die Bemühungen anzeigte, Die er feiner Befreyung wegen an 


dem Franzoͤſiſchen Hof angewendet habe. 


er Kardinal von Sinzendorf hielt ſich bis zu Eude Des 
Jahres zu Wien auf, mollte aber um des Ceremonieis willen 
den Krönungsfolennitäten der Königin Maria Therefia von: Uns 
garn nicht beymohnen. Am 7. November nahm der König von 
Preuſſen von den Echlefifhen Landftänden ji Breßlau die Hulk 
digung din, da er fi) denn gendthigt fah, g 
Deputirten dem Könige auf Den Knieen den Eid. der Treue zu 
leiten. Am 5. Januar 1742 langte er felbit zu Breßlau wieder 


“an, von da er fur; darauf eine Reiſe zum Könige nach Berlin 


' that, der ihm viele Ehre erzeigte, und ihn nicht nur in dem 


Genuſſe aller feiner Biſchoͤflichen Einfünfte beftätigte,. fondern 


auch feinetwegen einen Befchl an alle Dicafterien In Gchlefien er; 
gehen ließ, ihm eben die Ehre, wie vorher unter der Oeſtreichi⸗ 
(hen Regierumg gefchehen, in allen Ausfertigungen zu ermeifen; 


ja, was dag Allermichtigfte, fo ernannte er Ihn im Mäy zum 


Seneralvicarius aller Römifch s Katholifchen, Chriſten In allen 
Königl. Preuſſiſchen Fanden. Er ließ Solches durch ein öffent - 
lieg Manifeſt befannt machen, und allen Katholiken andeuten, 
daß fie in Zukunft die zu erhultenden Verordnungen von denf. 
Kardinale zu erwarten bätten, auch von demfelben alle Diejenis 
gen Streitigkeiten entfchieden werden ſollten, welche unter ihnen 
dorfallen würden, es ſey auch der Fall, wie er wolle, ohne ſich 
border an den Papft zu wenden. nt | 
Es verurfachte dieß an dem Päpftlicden Hofe ein nicht ges 


tinges Auffehen. Er gerieth darüber in groffe Bewegung, und ' 


ließ nicht nur an dem Kaiferlihen Hofe Vorſtellungen dawider 


thun, ſondern citirte auch den Cardinal nah Rom, welcher fi 


. 
N 


eichfalls durch feine \ 


f 


0⸗ 
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; aber entſchuldlgte, er koͤnnte wegen feiner kraͤnklichen Leibesbe⸗ 


ſchaffenheit unmoͤglich erſcheinen. Allein der Pgpft ließ ſich da⸗ 


mit nicht abwelſen, ſondern wiederhoblte ſeine Litation in einen 
nachdrücklichen Breve, das am 14. Juld 1742 unterzeichnet 


war. Dieſer nachdruͤcklichen Citation ungeachtet, reiſte der Car⸗ 


dinal nicht nach Rem. Ob er aber wirklich kraft feines Bica 


riats den ſaͤmmtlichen Karholifen in den Preufifchen Landen - 


verboten habe, fich weder in Schriften, noch Predigten de# 
Worts Keger zu bedienen, läßt man ale ungewiß 'an feinen 


Det geftellt ſeyn, ob es gleich in einigen Nachrichten vorgegeben 


- worden. e hatte Ach indeſſen bey dem Könige von Preuſſen 
„In aufferordenslicde Gnade gefegt.. Als der Monarch nad ge 
ſchloſſenem Frieden am 3. July‘ 1742 nad Breßlau kam, hielt 
. er ihm zu Ehren in .eigener Perfon eine Predigt über Palm 


CXXI. 7. 8. welcher der König ſelbſt wit feinen Brüdern und 
einem anfebnlichen Gefolge von Anfang big zu Ende beymwohn 


te Es geſchah in der Kirche des Fürftlichden Stiftes auf dem : 


" Sande. Der König wurde vor der Thuͤre der Kirche von dem 


Kardinal und dem Clerus empfangen. Er ſaß auf einem lan 
gen Sopha und hoͤrte der Predigt, die eine halbe Stunde waͤhr⸗ 
se, mit vieler Nufmerkfamkeit zu. Der Dompropft, Graf von 
Schaffgotſch, hielt im Pontificalhabit das Hohe Amt der Meſſe, 


weiche der König gleichfalls abmwartere. Im Januar 1743 mad 


. te der Cardinal eine Reiſe nach Berlin, mo er am 29. dieſes 


Monaths anlangts, und fich big zum 11. Febr. aufhielt, wäh 
rend der Zeit er Äfters ben Hofe fpeifte, Die Königlichen Luk 
ſchloͤffer fleißig befuchte, und wirklich ausgezeichnete Ehre genoß. 
Nach feiner Zuräckunft ſchickte ihm der König den Mitterorden 


'des ſchwarzen Adlers, welcher ihm am 7. May zu Breßlan durch 


den Strafen von Münchom umgehangen wurde. Der Cardinal 


War der Erſte aus geiſtlichem Stande, welcher diefen Orden 
empfing. Der Papft geftand ihm nicht lange hernach das Ge 


neralvicariat In den Preuffiichen Landen zu, jedoch ohne zu bes 
willigen, Daß das Exequatur allemahl von dem Könige abhäns 


gen follte, mie derfelbe ſich's vorbehalten hatte. Am J. 1744 


ekam er an dem Grafen Philipp Gotthard von Schaffgotidr 
infulirtem Propft des Collegiatſtifts zum heil. Kreuz und regie⸗ 
tendem.Prälaten des Fürftlichen Stifts zu unferer lieben Grauen 
auf dem Sande, einen Eoadiutor im Kisthume Breblau- 

geſchah durch Die frege Ernennung des Koͤnigs von Preuffen. Denn 
nachdem diefer am 135. März nad) Breßlau gefommen war und 


Abends der Befellfchaft bey dem Kardinal beygewohnt harte, fchickte er 


am 16. Bormittags den Dirigirenden Staates und Kriegsmini 
fter, Grafen von Muͤnchow, auf den Dom, um dem ausdrädlih 
deßwegen verfammelten Kapitel die Königliche Willensmennung 
wegen Einennung eines Biſchoͤflichen Cdadjutors zu eröffnen, 
wobey er ihm die Nothiwendigfeit und den Nugen Davon dor⸗ 
fiellte, und wie der König von nun an alle Ernennungen ju 
geiſtlichen Beneficien und Pfränden felb zu übernehmen und 
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zu verrichten geſonnen wäre. Da nun das Kapitel ih nicht 
‚mterftehen durfte, Etwas Dagegen einzuwenden, fo murde im 
Namen des- Könige dem ſchon ernannten Coadjutor fomohl dag 
Koͤnigliche Diplom wegen der Biſchoͤflichen Coadjutorswuͤrde, 
als auch wegen des zugleich ertheilten Fuͤrſtenſtandes elngebäns 
bigt, nachdem man die Notification davon bereits dem Kardinal 
in's Befondere gethan hatte So übel der Papſt mit dieſem 
Verfahren zufrieden war, fo mußte er e8 Doch gefcheben laffen 
‚und das Weitere erwarten, wenn der Kardinal, der fidh immer — 
ſehr kraͤnklich befund, flerben follte. ' 


Im I. 1745 ſchwebte Schlefien von Neuem in Gefahr; 


von wielen feindlichen Völkern überfchwenmt, und zu einem 
blutigen Schauplage des Krieges gemacht zu werden. Um nun 
die Kathofifhen Einwohner zur befländigen Treue gegen den - 
König zu ermahnen, ließ der Kardinal im November ein Mans 
dat an die gelammte Katholiſche Geiſtlichkeit in Schlefien erges 
den. Im J. 1747 wohnte 'er der Wahl eined neuen Erzbifchofß 
zu Salzburg bey, ben welchem Stifte er ein Domhere war. Er ' 
machte ſich flarfe Hoffnung, zu dieſem Neichsflifte zu gelangen, 
Als ihm aber am 10. September der Graf von Dietrichftein - 
vorgezogen wurde, reiſte er fehr mißvergnägt wiederum nadh 
Haufe. Er war faum zu Breßlau angelangt, als er von dem 
Podagra fo heftig ergriffen wurde, dab, da es bey den gebraudge 
ten Anderungemitteln zurück in Den Leib trat, er nach wenigen 
Tagen das Zeitliche fegnen mußte: dieß geſchah am 28. Eept. 
.1747, nachdem er fein Alter auf 48 Jahre gebracht, die Eardis 
nalswuͤrde aber 20 Jahre befleidet hatte. Am 10. November 


wurden ihm zu Sreßlau und in allen Katbolifchen Kirchen in , 


Schleſten die Erequien gehalten. \ | 

Der Eardinal fehien bey der in Schleſien vorgefallenen Vers 
änderung ſelbſt mit verändert zu feyn. Er liebte fonft eben 
nicht die Gefellfchaften, lebte fehr genau und eingezogen, führte 
feinen Staat, und war im Umgange mehr verdrießlich als ans 
genehm. Allein nachdem er ein Vaſall des Königs von Preufs 
fen geworden, ließ er es am Fuͤrſtlichen Etaate und Aufwand, 
fo viel fein podagrifcher Leibes zuſtand verfattete, weniger fehlen. 

S. Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle der Römifch » Katholis 


(den Kirche, Th. 2. S. 492. : 


Siries, Ludwig, ein berüßmter Goldarbeiter, welcher im - 
Jehre 1764 farb. — 

Um's Jahr 1726 kam er mit feiner Tochter Violanda Bea⸗ 
trix, die nachher eine geſchaͤtzte Mahlerin wurde, nach Paris, 
we dieſelbe in Behandlung der Delfarben Unterricht erhielt, und 
bon andern Künftlern, die ihren Vater befuchten, Lehren ber 
Sun befam. Nach einem fünfiährigen Aufenthalte zu Paris 
kam ſte mit ihrem Vater nach Florenz zuruͤck. 

zu 5. 1747 erhielt er die Aufſicht Aber Die Sroßperzogfis - 
he Gallerie zu Florenz. Seine Werke, die meiſtens in überang 
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kleiner und zarter Dratharbeit beſtanden, find von ſehr guten 
Geſchmack. Erſt in einem ziemlichen Alter verſuchte er es, in 
Edelſteine zu graben, und verfertigte einige ſehr ſchoͤne Stuͤcke. 
Als er aber den Vorwurf hören mußte, daß feine Zeichnung je 


Y- famwah wäre, machte er fi mm 1732 .‚Sffentlich ambeifhig, 


demjenigen, Der nad) einer von ihm in einen Sardonidy geſchnit⸗ 
tenen Figur, die das goldene Alter vorſtellte, eine ähnliche, aber 
Tichtiger gegeichnete graben wuͤrde, 1000 Duplonen für feine 
Arbeit zu bezahlen. Anch war er der Erfie, welcher es mit 
glüdlichem Erfolge verfuchte, In kapis Lazuli zu arbeiten. | 

Er verfertigte in diefer Art einen aus etlichen Figuren be 
ſtehenden Eameo, von welchem man cine gedruckte Nachricht 


. 


‚ findet, : Man hat auch fehr fchöne und koſtbare von Gold da 


maſcirte Etahlarbeit, | | 
Eeine obengedachte Tochter überlebte nicht lange ihren Bater. 
©. Ladvocat, Ts. 6, ©, ‚IYSI- " u 


Slevogt, Gotclleb, Doctor der Rechte und ordentlicher 


—V— derſelben auf der Univerſitaͤt zu Jena. 


auͤm iſt es zu glauben, daß ſelbſt in Jena ſo Wenig von 
dieſem dentwärdigen Gelehrten zu erfahren geweſen fen, al 
doch Juͤgler, welcher von ihm einige Nachrichten giebt, in (es. 
nen Beytraͤgen zur juriflifhen Biographie verfihert. Keinen, 
an welchen er ſich deßhalb getwender habe, mußte ibm Die Zeit‘ 
feiner Geburt zu melden, und Slevogt felbft verſchweigt Re, 


im gewöhnlichen Lebenslaufe bey feiner Doctorpromotion. Man 


muß alfo nur nah Regeln der Wahrfcheinlichkeit Handeln, und 
fo feßte Jugler feinen Urfprung ungefähr in’s Jahr 1694 | 

Sein mwärdiger Vater, Johann Adrian Slevogt, lebte als 
Lehrer der Arzneykunſt zu Gene, und war ein. Bruder Des zw‘ 
naͤchſt folgenden oh. Philipp Slevogt's. Er ſtudierte auf 
. der Uniberfität feiner Vaterſtadt, wo er fich, nach dem Beyſpiele 
feines vortrefflihen Obeims, in der Philoſophie und ven 9— 
nen Wiſſenſchaften von Chriſtian Stock, Ephraim Gerhard, ! 


Burkh. Gotth. Struve, oh. Eafpar Poßuer, und andern ge 


leheten Männern wohl unterrichten ließ, alsdann aber die 


Rechtsgelehrſamkeit zur vornehmſten Belhäfftigung. machte, 


Seine Abfichten beförderten die Vorlefungen Jo, Geicdrih Her⸗ 
tel's, Caſp. Achat. Beck's, Wilh Hieron. Bruͤckner's, Ivoh. 
Wilh. Dietmar's, und Friedr. Goitl. Struve's, die er mit allen 


‚erwarteten. Vortheilen beſuchte. Im Jahre 1716 erklaͤrte ihn 


die Jenaiſche Juriſtenfacultaͤt zum Doctor der Rechte, worauf 
ee Advocat Des Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hofgerichts allda, Herzogl. As 


tenburg. Hof⸗ und Regierungs⸗Adorcat, und Roͤmifch⸗Kalſerl 


t 


Comes Palatinus wurde. 
Er ſtarb daſelbſt ungefaͤhr in feinem acht und Drepkigfik | 
febensjahre 1732 im Februar unter einer groſſen Schalden 
laſt, weil der von ihm gemachte Aufwand gu ausſchweifend war. 
Er hinterließ folgende Schriften, wodurch er ſich den Ruhm 
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eiyes fehr gelehrren Juriſten „beſonders in-den- Alterthuͤmern der 
Kirche, nud dem geiftlichen Rechte erworben bat: Mill. de ju- 
ribus Altarium, Jenae 1716. auf 8 Bogen. Sie ift feine Docs 


tordiſputation, weiche er unter Chriſt. Wildvogel's Vorſitze ver; 


theidigte. Im Jahre 1722 gab er. fie. cheils verbeffert, theils 


vermehrt, von. Neuem heraus, und wieg ihr den erfen Platz 


Zr nu 
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in feinen Opulculis juris ſacri et civilis an. Es blieb aber auch 
hierben nicht. ‚Denn endlich erwuchs dieſe Materie ju einem. 
ganzen Buche, welches er eben daſelbſt 1726 auf 17 Bogen 8. 


in Teutſcher Sprähe unter dem Titel: Abhandlung vom 


Mechte der Altaͤre an’s Lichte ſtellte. Eine fehr weitlaͤuftige Res 
tenſion davon iſt in den Jenaiſchen monathlichen Nachrichten 
don gel. Leuten und Schriften 1726. S. 399 — 416. zu lefen. 
iebhaber dazu fehlten nicht: es bewog Ihn alfo die gute Aufs 
me, ferner Daran zu arbeiten und viel neue Stücke hinzuzu⸗ 
fügen. REr war bereits fertig geworden ,. erlebte aber den abers 
mabligen Abdruck nicht, welcher zu Jena 1732 in 8. auf einem 
Yiph. 12 Bogen erfolgte. - Die ganze Auffchrift ift dieſe: Gruͤnd⸗ 
liche Unterfudyung von den Rechten der Altäre, Taufs 
Reine, Beichtſtuͤhle, Predigtſtuͤhle, Rirdftände, Bottess 
äften, Orgeln‘, Rirdenmuflt, Gloden, Thuͤrme, und 
GSottesäder, aus dem Canoniſchen und Proteflantifchen Kies 
chenrechte erläutert. Der Berfaffer felbit bat eine Einleitung . 
von der innerlihen und aͤuſſerlichen Geſtalt der erkien Kirchen, 
und Fur Henning Böhmer, auf Des Verlegers Berlangen, eine 
— von dem Saden der Menſchenſatzungen bey dem 
irchenweſen vorgeſetzt, worin er auch der Arbeit das gebuͤh⸗ 


rende Lob egeat Alles zerfaͤllt in acht beſondere Abſchnitte, 


und iſt mit Beyhuͤlfe der beſten Schriften deutlich vorgetragen 
worden. Die dritte Abtheilung aber vom Beichtſtuhle Bat 
Pertſch in der zweyten Ausgabe ſeines Tractats, welcher eben 
dieſe Materie abhandelt, an einigen Orten gar unfreundlich 


widerlegt. — Specimen caſuum forenſium practicorum, Jenae 


1719 in 4. Die erſte Fortſetzung trat 1720, Die zweyte hinge⸗ 


gen, nebſt einem Supplemente, 1721 hervor, Sie erſchienen 


darauf 1723 unter dem neuen Titel: Calus forenſes ſelecti, ax 
actis judicialibus authenticis contracti, et intria divili Specimi- 
na, .cum discurlibus praeliminaribus, et notabilibus practicis, 
und füllen 43 Alph. aus. Er ift gefonnen gemwefen, dieſes pracs 
tfche Werk, in welchem er unter jeder erzählten Rechtsſache ſei⸗ 
ne Anmerkungen gefegt Bat, verbeffert und vermehrt wieder ders 


. andzugeben; denn er fol einen geofien Vorrath von raren 


Fällen aus gerichtlichen Civil s und Eriminalacten gefams 


welt gehabt haben. Allein fein frühgeitiger Tod hat dem 


Vorſatz unterbrochen. Was an dei bereits gedruckten Stuͤcken 
zu tadeln ift: man muß auch viel Kleinigkeiten mitlefen, und 


es hätten wenigſtens ganze eingeruͤckte Iuquifitiondacten entwe⸗ 
der wegbleiben, oder ſehr in's Kurze geogen werden können. — 
ula, 


Quatuor juris facri et oivilis Opuse enas 1723 in 1 ut 
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ſchnitten, nad) welchen er drey Supplemente hat andeuden lafı 
"fen. Das erfte If eine Befchreibung des Escurials in Spanien; 
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12 Bogen. Es ſtehen darin folgende Abhandlungen s de jurie 
bus Altariam, deren ſchon oben gedadyt worden if; de candi- 


tione matrimonn, cum defuncti paltoris vidua , aut fillia, in- 
eundi, vocationi paforali adjecta, wovon Jugler auch daſelbſt 


- 1733, '1739 und 1743 mit dem etwas veränderten Titel de vo- 


catione ad paltoratum ſub conditione matrimonuii cum defuncti 
.paftoris vidun, aut filia, ineundi, von der Vocation unter der 
Schürze, befondere Abdruͤcke auf 3 Bogen tn 4. erhalten hatte; 
dubiorum circa jurisprudentiam nofrem, a quibusdam ICtis 
excitatorum &t matorum, hiftorica enarratio; de pandectis Flo 
rentinis. Diefe Stuͤcke, nur dag erfte ausgenommeh, find vor⸗ 
ber noch nicht unter der Preffe gemefen, und verdienen allers 


biugs gelefen gu merden. — De fepulturis Imperatorug, Re: 


um, et S. R. I; Electorum in Monafteriis et Templis Schedias- 
ms, Jenae '1722 in 8. 2 Alph. ſtark. Burkh. Gotth. Struve 
* eine kurze Vorrede dazu gemacht, in welcher nur viele Frauzo⸗ 
en, Hollaͤnder, Engländer und Teutſche namhaft gemacht wer⸗ 
den, die ſich mit der practiſchen Rechtsgelehrſamkeit ſowohl, als 
der Hiſtorie, beſchaͤfftigt Haben. Der Verfaſſer ſelbſt aber 
— in feiner eigenen Vorrede, daR die Begraͤbniſſe in. den 
föftern und Kirchen, ale ein Kunfigriff ber Römifchen Geis 
lichkeit, Ach nur Teich zu machen, amsufeben fen. Indeß will 
er Doch der Meynung derjenigen nicht beypflichten, welche bes 
Baupten, es gebe diefer eingeführte Gebrauch zu Krankheiten 
‘ Anlaß, Darauf folgt ein meitläuftiges Verzeichniß aller Schrifts 
fteller, deren Werke er ben feiner Arbeit gu Rathe gezogen bat. 
Die eigentlihe Abhandlung befteht aus zwey und zwanzig Ads 















dag zweyte eine Nachricht von dem Portugieifhen Klofter Bes 
lem, und zwar Beydes aus des Alvareg De Colmenar Delices 
‚A’Espagne et de Portugal in Franzöfliher Sprache, nebft einer 
kateiniſchen Weberfegung; das dritte enthält -eigen Auszug, von 
den Burggrafen zu Meiffen, befonders ihren Epitaphien, aus 
Beckler's Graͤflich Reuß⸗Plauiſcher Stammtafel. In der Bi- 
bliotheque railonnee, Band IH, Th. 1. S. 113 finder man. 
eine Kecenfion diefes Slevogtifhen Zractats. — Progr. de: 
disputatione fori, Jenae 1724. 4. — Praelatio, opusculis Va- 
riorum de [ectis et Philolophia Ictorum praemifla, de elogiis 
Ictorum Romanorum, Jensae 1724. in 8. Dad nur ge 
Dachte Programm iſt Hier auch angedruckt werden, und nimmt 
10 Blätter ein. — Nachricht von einigen auserlefenften, groͤß⸗ 
tentheils raren, alten und neuen juriftifchen Büchern, Senn 
17235 in 8. men Lieferungen, welche sufammen 12 Bogen, 
In-einer buntfchäcigen, unangenehmen Schreibart, ausfülen. 
Sein Name ſtehet nicht auf dem Titel; doch if er in den Jo 
natfchen monathlichen Nachrichten 1726. ©. 609 entdedt mon 
den; daſelbſt finder man aud die Buͤcher, von. welden er han⸗ 
dei, Er Hatte ſich vorgenommen, alle Monathe ein Stuͤc 


1. 





| flaftlicher Hofrath, Ordinarius, d. i. der Vorfigende der 


Hofgerichts, mie auch erſter Profeſſor der Rechte, geboren am 
27. — 1649. Paul Slevogt, ein ehemahliger Profeffor 
der Sr | 


» 
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herausſzugeben. Es ſcheint aber, daß ihm feine Beſchaͤfftigun⸗ 


gen mit Proceſſen keine Zeit Dazu übrig gelaſſen haben. Nun—⸗ 
mehr find Die vorhandenen zwey Stuͤcke fehr felten anzutreffen. 


Die Supplemente Actor. Erud. Band IX. im Regiſter &. so6 | 


fohreiben ihm auch eine zu Magdeburg 1726. in 4. an's Licht 
getretene. Hiſtorie der heidnifchen Opfermähler zu, welche auf 
der GSeltey6 beurtheilt wird. Allein Mylius in der Bibl, Ano- 


ayım. et Pfeudon, ©. 1148 zeigt auß der fortgefegten Sam 
Beolog. Sachen, daß der wahre. . 


lung von alten und neuen T 
Nerfaſſer Joh. Gottfried Walther geweſen fen. 

©. Jugler's Beytraͤge zur juriſtiſchen Biographie, des atem 
Bandes, 2tes Stuͤck, S. 406. und Saxii Onomaſt. Utter. 
P. VI p. 276, 


J 
Slevogt, Johann Philipp, Herzoglich⸗Saͤchſiſch⸗gemein⸗ 
uriſtenfacultaͤt und des Schoͤppenſtuhls, erſter Beyſttzer des 


echiſchen und Hebraͤiſchen Sprache, hernach der Logik 
und Metaphyfik, zu Jena, war der Vater dieſes Rechtsgelehr⸗ 
ten, deſſen Andenfen erneuert zu werden verdient. 

Unter Anführung der geſchickten Lehrer Des @eraifchen 
Symnaſiums, Joh. Sebaſtian Mitternacht’s, und Joh. Friedrich 
Kober's, legte er einen felten Grund zu den akademiſchen tus 
dien, welche er in feiner Geburtsftadt, und alsdann zu Helm⸗ 


ftaͤdt trieb. Dort fonehl; als Hier; richtete er feine Augen zus 
- ‚er® auf die Philoſophie, und die fhönen Wiſſenſchaften, ehe er 


den Schluß faßte, fi vorzüglich der Rechtsgelehrſamkeit zu wid⸗ 
men. Zu Helmftäde wurde Chriftoph Schrader, von weichem er 
Die Regeln der Beredtſamkeit, und eine zierliche Lateinifche 
Schreibart lernte, Johann Eichel im bürgerlichen, der grofle 
Conring aber im Staatsrechte und in der Gefchichte feine Leb⸗ 
zer. Als er nach Jena zuruͤckgegangen war, fegte er ben Joh. 
Andreas Bofe die Griechifche und. Kateinifche Litteratur, fo wie 
ben Joh. Straub, Schilter, und den übrigen Mechtslehrern 
dieſer Univerfität, Die Beſchäfftigungen In den Rechter fort, 
and Alle haben Einen der wuͤrdigſten Schüler an Ihm gehabt. 

ugleich uͤbte er fi) öfters im Difputiren, bielt audy 1670' eine 
fFentliche Lobrede, welche jedoch nicht gedruckt worden If, auf 
den Geburtstag des Herzogs Bernhard zu Sachfen s Yena, 
Im Jahre 1674 erlangte er die Doctorwuͤrde daſelbſt, und 
von. Diefee Zeit an diente er theils Parteyen vor Berichten, 
theils der findierenden Jugend mit Privatvorlefungen, big er 


1680 ordentlicher Lehrer der Moral und aufferordentlicher der 


Nechte wurde. . Er nahm ben diefer Gelegenheit, der philofos 
phiſchen Stelle wegen, den Magiftertitel an. Das gleichfole 
gende Jahr mar ihm noch vortheilhafter, indem er dag Guck 
Batte, einen Platz unter den ordentlichen Profefforen in der 


4 
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- enfacuftät gu befommen, worauf er Immer flieg, und end⸗ 
& 1695, na Lunfer’d Abzuge aus Jena, die Beſtellung ale 


erſter Beyſitzer im dafisen Hoͤfgerichte, als Worfigender, oder‘ 


Ordinarius, der gedachten Facultaͤt und. des Schoͤppenſtuhls, 

. auch als oberſter Rechtslehrer empfing. Hiernaͤchſt erklärten 
ihn die Durchlauchtigſten Saͤchſtſchen Herzoge 1719 zu ihrem 
gemeinſchaftlichen Se 
Er iſt am 7. Januar 1727 im neun und fiebzigften Jahre 
feines Alters geſtorben, und zweymahl verheprathet geweſen. 
erfte Sattin, Anna Dorothea, deren Vater der Guperintens 
dent zu Sclaig, Johann Gabriel Hartung, war, ließ er ſich 


« —— — 


3683 antrauen; und nach derſelben 1086 erfolgtem Tode erſetzz 


te er. 1689 den erlittenen Verluft mit Sophien, ‚Georg Goͤtzes, 
Superintendentens zu Jena, Tochter, welche ihm aber auch 1720 
enteiffen wurde. n dieſer zweyten Berbiudung dat er acht 
“ Kinder gegeugt, worunter eine Tochter Eafpar Achatius Becken, 
den Nachfolger in feinen Aemtern, ' nach Schroͤter's Ableben, 
um Gatten erhielt. Ein Sohn, Gesrg Gabriel, war 1727 
dnigl, Pohinifcher Secretär beym geheimen Ardine zu Dress 
den, und ein Anderer, Johann Wilhelm, Prosonstarius des 
Jenaiſchen Hofgerichts. 
Slevogt gehört ohne Widerſpruch unter diejenigen 
Rechtsgelehrten, welche Teutſchland die größte Ehre machen. 


Er verftand alle Theile der Aurispeudenz fehr wohl, aber die . 


Kexrntniß des päpftlichen und proteftantifchen Kirchen⸗ auch Des 


buͤrgerlichen Rechtes xagte doch bey ihm am Meiflen hervor. - 


Seite Schriften find zahlreich , ob fie ſchor nicht aus groflen 
Werken beſtehen. Ein grünplicher, ordentlicher und zierlicher 
Ausdruck der Gedanken, woran ihn: die anmuthigen Wiffenfchafs 
sen gewöhnt hatten, unterhält die Aufmerkſamkeit des Leſers. 
- Sie verdienten alfo größteutheils in einer Sammlung auf Die 
Nachwelt gebracht zu werden, und Jugler felbit, dem wir Diefe 
blographiſch slleteräcifche Nachricht verdanken, gieng mit dieſer 
Beſchaͤfftigung um. Allein er hat feinen Vorſchlag deßwegen 
fabren laſſen muͤſſen, weil er die ihm fehlenden, oder vielleicht 
naoch unbekannten, Stuͤcke nicht einmahl in Jeua, wo fie doch 
oile gedruckt worden find, aufzutreiben im Stande geweſen if. 
Er aͤuſſert aber den Wunſch, daß ein Gelehrter glüdlicher als 
‚ser ſeyn, und dasjenige noch bewerkſtelligen möge, was er nicht 
„auszufuͤbren vermochte. N 

Es folgen nach Jugler’s Anzeige hier die Schriften, fo, 
wie er fie nach Möglichkeit ausfindig gemacht hat. chronologifch : 
iſſort. de centelimis uluris et foenore unciario ad L. 26. 

$. 1. C. de uſuris, Jenae 1672 auf 7 Bogen, unter Jo 
Strauch's Vorfige, in defien Opufculis fie auch von. Reinhard 
.4u Halle 1728. ©. 415 mit eingerädt worden iſt. Es bleibt. 
‚aber kin ameifel übrig; Daß Slevogt der wahre Verfaffer ſey⸗ 
Zu Jena befaß ein würdiger Anverwandter von ihm noch dass 
ienige Erempları auf welches ex mit eigener Band die Worte 


n 


- 


Tacitus 


. Ge, Schubarto, Magıftri 3 
Philologia [cripta, 1675 unter dem erdichteten Namen Jußi - 
“ Eulogii. Faceto ille admodumgue lepido [cribendi genere, et - 
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ſchrieben hat: Ipſomet ogo nonnulle quidem paulla aliter . . | 


cripta malim: ſed fortallis haud fas ek, juvenilem laborem 
omnem oxactioris aetatis frutina expenders, et fingulis tem- 
poribus fuus sliquis naevus relinquendug eft, modo non nimi- 
um dedecoret, ac proinde non efi, cur quidyuem mutem. 
führt augleich Conring's Vorrede zur zwenten Ausgabe feines ' 
e M. G. an, wordus er diefes genommen hatte, — 
Progr. publice nomine fcriptum in funere Joh. Arn, Friede 
riei, Profelloris Medieinse, 1672, in Fol. — Delibationum . 
juris [pecimen arademieum,- 1674. in 4. Diefe Schrift ift feis 
ne Doctordifputation, wobey Ernfl Friedrich Schröter Praͤſes 
war, und 4 Bogen ftarf, . Sie enthält folgende 4 Kapitel: 
de ſervitute naturali et legealiad L. 4. D, de juft, et jurs; de 
novalibus sd Cap. Quid par Novale 21. X. de V. Signif, ; dejudic, 
feudali ad $, 1. Libri I. tit. 18. Feudorum; Feudum, de feudo 
ligio et non ligio,-— 'Diflertationes IV. de unione ecclelia- 
zum. et beneficiorum, deren erſte er zu feiner Gradualdifputas 
tion beflimmt hatte Weil ihm aber die Materie gu mweitläuftig 
wurde: fo änderte er feinen Vorfag, und sbeilte fie in verfchies . 


dene Stuͤcke, melde er auf dem Katheder vertbeidigen lieh. , 


Diefes geſchah zwiſchen den Jahren 1674 und 1676. Darauf 
verfah er fie 1678 mit diefem Generaltitels de unione ecclalia- 
rum et beneficiorum Diflertationes IV. in quibus rarilimum ar- 
gumentum de Matricibus et Filiabus Ecclefiis, jtemgus de 
unione bonorum ecclefieficorum, ex principiis juris Canonioi 
et alu Conſiſtoriorum explicatur. Er that eine —8 Zuſcheift 
an den Herzog zu Gotha, Friedrich den Erſten, hinzu, nebſt 
einer langen Vorrede, worin er einige Verbeſſerungen und neue 
Nachrichten zur erften Differtation beybringt, tie auch einem 
Megifter. Alles zuſammen beftehet aus ı Alph. 8 Bogen. — Diff. 


‚epiltolica de aequitate retorfionis injuriarum 1675.. und befier, 


auch vermehrter, 1678 in 4. Diefe Abhandlung ift an Gerh 
Pfannkuchen gerichtet, welcher in feinem 1675. gedruckten Trac⸗ 
tate de prohibitis verbalium injuriarum retorfionibus daß Ge⸗ 
gentheil wider Georg Adam Gtruve ‘de vindicta privata ba 
bauptet hatte. Struve wollte ihm nicht felbft antworten, fons 
Deren trug dieſes Slevogten auf, Der zweyte Abdruck IR im 
dem gedachten Jahre 1678 dem Struviſchen ZTractate mit am 
gehängt werden. Bey der dritten Auflage aber von 1687, weis 
he Struve's Sohn, Friedrich Gottlieb, beforgt Hat, ik Sle⸗ 
vogt's Vertheidigung richt anzutreffen. — Gratulatio, clar, 

ignitatemw capellenti, et quidem pro 


deafciata fili elegantia,. febriculo[los faeculi [ui Philofophos 
exagitat et perfiringit, heißt es in den Supplementis 'Actor, 
Erud. Band VII, G. 48. Diefe Schrift iR hernach Schubart's 
E.piftolis et Pracfationibus ju Jena 1717 in 8. vorgefegt wo. 
den. — TDilf. de eo, quod circa equos publice privatimgue 


2 ..:. Ev - | ©&len 

juſtum eſt. 1676. 8% Sagen, Er Bat fie anflatt Ge. Jacob Hack⸗ 
hers verfertigt, weicher fie unter Bechmann's Vorſttze hielt. 
Frie defien Namen bezeichnet, ward fie zu Wittenberg 1743 
toleder aufgelegt, Gaitfried Chriſtian Leiſer fand für dienlich, 

7 das Meiſte von Werte zu Worte aussufchreiben, und es in fein 
Jus Georgicum übergutragen. — Dill, de jure,  aequitäte et 

: interpretatione juris, 1676. 15 Bogen ſtark. Diefe machte er 
ebenfalls für Chr. Ehrenfried Nicolai, und Ge. Adam Struve 
war der Präfes, Profeſſor Hofmann, zu Marburg, entfhfoß- 
fh, die beiten Schriften berühmter Rechtsgelehrten, nad Ord⸗ 


nung der Pandecten, unter dem Titel eines Thelauri -jurispru« 


dentiae Romano + Germauicae forenfis wieder drucken zu laffen, 
Der Anfang geſchah zu Jena 1750 mit einem kleinen Zafcikel; 
in 4. und er führte auch diefe Slevogtifhe Differtation in 
—der Vorrede, als ein darın befindlichen Stüd, an. Allein man 
fucht fie vergeben, und nachher iſt dag ganze Vorhaben in’E 
Stocken geraten. — Tpiftola ad Gunt, Chrift. Schellhamme- 
zum, elonga peregrinatione reducem, et [ummos in arte me- 
dica hanores capellentem, 1677. Vermuthlich in Fol. — Judir 
qium fapientum five de axpıaa maledici Disputatoris, Ather 
nis Germauorum, fumtibus Mercuriüi, 3 Bogen in 4. Er bat 
fh den Namen Lco Fridenburg auf dem Titel gegeben. Die 
Zeit des Drucks iR zwar nicht angemerft worden: Doc weiß 
man, daß es 1679 gefchehen ſey. Im Sabre 3688 gab er uns 
zee feinem wahren Namen eben biefe Schrift von Neuem mit 
einer Vorrede und Noten in 8. heraus, Er fchrich fie Samyel 
Yufendosfea zu, weil derfelbe gefagt Hatte, es ſey in Jena fein 
einziger Gelehrter, der gutes Katein ſchreiben kͤnne. Man fehe 
die Bibliothecam Rinckiauam, & I. Nr. 2. Richard in Den 
-Vitis Profellorum Jenenfum, &.22. giebt von den Damit vers 
tnüpften Umftänden noch mehr Nachricht, welche in diefen Wors 
ten beſtehet: Quod quidem Schedion, in quo auctor aliud, 
.quam cui tuın alfuetus erat, [cribendi genus, fed fuccelfu ſibi 
nunquam minus placente, l[equutus fuerat, jacuillet, viſum 
notumque paucillimis, et paucioribus intellectum, nifi in Sue- 
cia tum agitans [criptor minime ignotus (Pufendorfius) ſeque in 
primis axgıoıxs notatum effe opinatus,: quum videret ad oc- 
‘_ «ultiores aliquot morlus clamorem nullum Reri tandem aperta 
odio, publicati in fe famoſi libelli acculare Cl. Slevogtium 
aulus eft, magno lciliaet prudentiae documento, Sed quoniam 
fubdole omiferat et titulum libelli, et fictum, fub quo prodi- 
'erat, nomen, nec pollent non ignari rei gefiae alia et deteriora 
oınnia [uspicari; coactus fuit auctor, reddere incudi ac Juei in- 
'noxium ſcriptum, addito vero ſuo nomine, ut et praefatione 
set notis. Quod factum eft anno 689. Ab eo tempore totum 
‚pene retractovit, weliusque concinnavit, Acselfit etiam ifter 
clavis ad perilluftrem virum *** Epiftole; nee non alia, ad. 
"exemplum prjscae urbanitatis [cripte. Item Arbiter honorarius, 
in quo pötillimae tum sgitatae oontroverliae, Scholaftioorum 
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more, expenduntur. Daß dieſes von dem Verfaſſer abermahls 
uͤberſehene und verbeſſerte Eremplar gedruckt worden fey „ daran 
mweifelt Jugler. Thomafins im feinen Monathsgeſpraͤchen des 
—**8* 1688, Bd. J. ©. 721 ſchreibt, nachdem er ‚vorher die 
fehler. der Slevogtifhen Schrift furz. anführt, melde Pufens 
dorf's Zeeunde darin zu finden geglaubt haben, zuletzt Folgen⸗ 
des: „Mir hat diefed Judicium lapientum fehr wohl gefallen, 
„und ich wollte mwünfchen, Daß der Herr Slepogt auch andern 
„Leſern der Gelehrten Die Wahrheit fo trocken fagte, als er es 
„in Diefem Tractäthen von der Schmähfucht gethan. Abfons 
„deriich follte es wohl abgeben, menn er der Pedanteren den 
„Schtwären ein Wenig aufftäche, welches er hauptſaͤchlich würde 
„thun können, weil er von diefem Lafter ja fo gute Wiſſenſchaft 
nbätte, als von der Maledicenz.“ — Progr. de Philofophia 
Jurisconfultorum „ 16981. Weil fih daffelbe ganz' unfichtbar 
gemacht hatte: ließ es Buder 1724 in die Selecta opuscula de 
ratione ac metliodo ftudiorum juris, ©. 139 — 165 eindruden, 
wodurch die fo ſchoͤne Echrift der Vergeſſenheit entriſſen wor⸗ 
den iſt. — Prolufio de Philolophia Papiniani, 1681, Eine 
Rede beym Antritte ded philofophifchen Lehramtes, welches aud 


das vorhergehende Programm veranlaßte, Sie ift num in Bott 


lieb Sievogt’s, feines Bruder: Eohned, Opusculis de [ectis et 
Philofophia Jurisconfultgrum, &. 159 — 180. zu leſen. — Dift, de _ 


obligatione naturali ex conventione turpi, 1681. auf 5 Bogen. - 


Nah der Verfaffung gar vieler Univerfitäten mußte er dieſe 
halten, um einer Stelle in der philofophifchen Facultaͤt theilhafs ' 
tig Eh werden. — Progr, de regulis juris, praelectionibus in 
easdem praeiniſſum 1681 in 4. Er bat wohl damit fein. auffers 
ordentliches juriflifches Lehramt angetreten. — Progr. in quo 
fingularia quaedam de- ftudiorum ratione, ac de Inftitutionum 
Jußiniani Jibris, 1681. Er fchrieb ee, als er dieſes Handbuch 
anfangen wollte. — DillertationesIV. de divifione ecclefiarum _ 
et beneficiorum, 1681. in 4. auf 22 Bogen. Morher find fis 
Öffentlich vertheidigt, und endlich den oben angeführten Di. 

'. de unione eccleliarum et benefic, zu Frkf. und Leipz. 1746 
auf 2 Alph.'1 Bogen, in 4. unter folgendem Titel wieder abs 
gedruckt warden: Opusculs juris ecclelialtici, quorum unum de 
unione eccleliarum et benefieiorum;; alteruin de divifione eccler. 
. liarum et beneficiorum agit. An der Vorrede des Herausgebers 
wird Slevogt's Leben aus dem Leichen; Programı der Jenai— 
(hen Univerfität kurz erzähle. — Diff. de conditionibus infti- 
'tutionum, 1681. auf 3 Bogen. Sie war nöthig, um die Stelle | 
In der Juriftenfacnität einzunehmen. — Giatulatio D. Augu-. 
[tino Henr, Falchio, academicum ınagiltratum capellenti, alie- 
no nomine [cripta, 1682. — Dill, ad L. fingularem C, ut 
»ullus ex vicanıs pro alienis vicanorum debitis teneatur,ı2682, . 
Eine ſehr geehrte Abhandlung, melde 35 Bogen enthält. — 
Miscellänea juris civilis, 1682. 1 Quartbogen. Es fommen 
darin Diefe Bier Puncke vor; . 5) utrum privata etiam lerip- Ä 
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tura proprie inftrumentum disatur, sc de teftibus; 2) de jung 


ejus, qui *— pecuniae ſihi numersndae chirogrepho ſe accepifie ' 


eaın confellus eft, 3) emplicatie $. 9, L de [ocistate; 4) de 


obſequio necellarid ac voluntario. — Dill, de philofophis ia 


‚genere, 1682 ‘auf 2 Bogen. — Dill..de ortu Majeftetis, 1683. 


-— Diff, de Teftamento parentum inter liberos, 1683. 10 Bogen 
far. — Conclufiones de debitis feudalihus, 1688. Iſt eine 
Differtation von 2 Bogen. — Dil. de piguaribus 1685, auf 


4 Bogen. — Vorrede über das Bedenken von Manufacturen in 


Teutſchland, 1003. — Dillertatio, continens de primis et ſe- 
cundis naturae ſelectiora, cum milcellaneis morslibus, 1685. 
2 Bogen. — Epiltola ad D, Cap. Sagittarium, uxoris ſuse 
obitum lugentem, 168%. — Dill, de jure omnium in omnia, 
1085. und abermahls daſelbſt 1720. auf 3 Bogen, — Dill. 
de naturali hominum inter fe amore, 1686. 35 Bogen. — Diff, 


de [ervanda fide a principe 1686. — Diff. de genio ftudiorum 


noltri temporise, 1686. auf 3 Bogen in 4, Eigeutlich iff Diefe 
Schrift eine Rede, welche er in dem vorhergehendenJahre, 
Gelegenheit einer Magikerpromstion, gehalten hatte Er fi 


fie darauf mit einigen UInmerfungen druden, und fegte eine 


Zuſchrift an den geheimen Kath und Canzler, Ayian, vor, worin 


er ihm zu der Würde eined Kammergerichts⸗Beyſitzers zu Spey⸗ 


er Gläd wünfhte, — Epilt. ad proſocerum Gabr, Haımug, ° 


qua luget ohitum uxaris fuse, 1686. — : Gratulstio D. Ge, 
Wolfg. Wedelio, magiltratum academisum capelfenti,, [cripta, 
1686. Sie iR für einen andern gemacht worden. — Teutiche 
Gedichte und Reden, 1686. — Falces academici, 1687. in 4 


Es wird darin L. 19. D. de offic. praefid, erflärt, — Dill, 


.de contractibus, in quantum ſunt philofophicas coufiderationis, - 


1687. Bogen. — Diff. de dominio kominis in res fublunares, 
1687. — "Diff. de naturali focietatis amore, praecipue cavilis, 


1697, auf 2 und einem BiertelsBogen. — Dill, de modis [ums 

.  zZmum imperium acquirendi, conlervandi, et amittendi, 1639. — 
“ De Jufto Lipfio, deque libris ejusdem politicis, Differtatio, . 
1689. in’ 4. auf 3 Bogen, .aber ohne feinen Namen. Joh. Gerd, 


Meufchen hat fie feiner Sammlung de vitis [ummorum digaitate 
et eruditione virorum, Th, IV, ©. ıgı, mit einverleibt, jedoch 
den Caſpar Sasittariug irriger Weile als Verfaffee Davon ans 


" gegeben. — Diff, de fato, ad Lipſii Lib. I, Polit. cap, 4, I6Rg. 


— 
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in 4. — Progr, funebre de praerogativa mafculae ſobolis 1 600. 


in Fol, — Oratio de libertate academica, quum munng Pro- 


rectoratus aulpicaretur, 1699, Sie wurde 172% wieder anfges 
legt, und iſt 2 Bogen ſtark. — Diff, de actione funeraria, 1690. 
auf 4 Bogen. — ‘Dill. de officiis, 1690, — Dill, de [pad» 


nibus, 1690, 65 Bogen. — Dill, de advocatia Imperatoris ec- 


clefiaftica, 1690, auf 6 Bogen, und von Neuem 1743. 44 Dos 
. de foro geftae adminiftrationis, 690, Ebendas 
ſelbſt 1743, beyde Mahl auf..4 Bogen. Senfenberg bat fie auch 


»733 in die Opuscula Job, Zanger:, et aliorum, de exceptioni- 
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bus Nr. X. S. 229 geſetzt. — Thoſes (electae politicae, 1691. in4. 


Sechs beſondere Stuͤck, welche ein Jahr vorher gedruckt und nun 


‚gefammelt worden find. Cie handeln de lalutis publicae curay 


e prudentia Principis; de viıtute lriucipis; de exemplo Prin- 


cipis; de conltantia Principis; et de poenarum wmoderatione, — 


Progr. de rejcripto -Principum , et der injuriis occaſ. L. 5, C. de 
injur; 2691. 4, — Propr. de recitationibus, 2691. 4. — 


Progr, Salom. Frid. Fifcheri curloriae lectioni praemillum, I 


1691, 4 — - Progr. de laudis et honorum fiudio, 1691. 4. — 


Progr. de diverlitate ingeniorum, 3691. 4. — Progr. de judieia,, 


1691. 4. — Diff, de’jultificatione feudi, 1691. 4 Bogen. — 


wurde 1749 wieder gedruckt. — Epiltola ad focerum Job. Gpbr. 
Hartungum, Slaizenlis..ecclefiae antifiten, qua recolit ue- 
moria venerabilis quondom viri, proloceri Gabr. Hartungi, 1692. 
— Progr. in funere illufiris viri, Ge. Adami Struvii, 1692. 
rol. Es flieht auch in den Puls manibus Struvianis, oder Deffen 
Lebenebefchreibung ; welche ein Sohn von ihm, Burkh. Gotthelf 


Dill." de alternatioue, von Mutſchirung. 1691. 53 Bo I8* 


Audiis, utrum in republica valde promoveri deheant. 1693. — 
Progr, de poeuis, quatenus in republica neclallarise, aut omittä 
pofliut, oceaf, L. 20..C. de pöenis, 2693. auf 7 3-Bogen 4. 
zu Kümmel’s Probelection. — Dill, de.oFicio magifirstus arrca 
oenas, 1093. Sie wird in des Lipenius Bibl. juridioa ange 
ührt. — Progr. «duo, lectioni curforise Uffelmanni et Hei- 
denreichii prasinilla, 1693. jedes iſt ı Bog. in 4. ſtark; man 
fann aber darin nichts als das Leben der Kandidaten leſen. — 
Progr, de ftudiorum ac vitae ſcopo recte confituendo, 1693, 
Joh. Chriſtian Zifher hat es im J. 1742 den Opufeulis fele- 


ctis et rarioribus perfchiedener Verfaſſer, S. 39 — 47. einver⸗ | 


leibt. — Progr. Joh. Chr, Schmidii aufpicali lectioni prde- 


willum, 1695. — Progr. praemillum leotioni in L.Siagularem ' 


C. de abigeis. 1693. — Diff. de alienatione domino prohix 
bita, R 

Petro Mullero, Cancellarietum Geranum capellenti, [cripta, 
1693. — Dill, de allodialis invefliturse renovatioas. 1693. 
auf 3 Bogen. Sie ward 1742 wieder gedruckt. — Diff. de 


jure primogeniturae et majoratus. 1694, und zu Wittenb. 1746 . 


auf 15 Bogen, — Dill, de paenitentia, 1694. nur ı Bogen 
vol. Der Eandidat fonnte mit feiner eigenen Difputation glei⸗ 
den Inhalts nicht fertig werden, weil er den Plan zu weits 
läuftig gemacht hatte Die Zeit der Promotion war aber nahe. 
Defmegen wurde Slepogt gendthigt, dieſes Wenige in der Eil 
aufjufegen. — Progr. adL. 1. C. de exhib. vel transmitt, reis, 
1694- — Progr, de peregrinatione in fiudiis, 1694. — Pragr. 
de officio judicis Juppletorio, 1694. — Progr. de ingeniis Ger- 
menorum, 1694. — Progr, lectioni curforiee Sal, Gottlobii 
Pfeifferi praemillum, 1694. — Gratulatio Joh, Guil. Baiero, 


— 


Halam abituro, ſeripta, 165,4. 2 Bog. Sol, — Dill, de expen- 


- 


93. und abermahl 1742 auf 5 Bogen. — Gratulatio - 


Etruve, 1705.18 8. edirchat, S.gı—10g, — Progr, delitterarum | 


n 
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is, deque earusden: exceptiene, 1695. auf 7 Bogen. Im. 


1744 erſchien eine neue Auflage. — Dill, de exceptione legı- 


timationis ad cauflauı, 1695. 4 Bogen. . Vielleicht aber iſt er 


nicht der Verfaſſer, fordern vielmehr der Candidat Kamper, oder 


ein Anderer. — Progr. de jurisprudentiae ſtatu, qui Bartoli 


et ſequentium aetate fuit, ad hodiernum comparato, 1696. — 
Dill, de.injufo armorum ulu, 1696, 4 Bogen, Gie empfiehlt 
fie Dusch gute Anmerkungen. — Progr. ad lectionem auljic» 


lom Joh. Chr. Schrammii, 1696. Diefer Bogen enthält etwas 


Weniges de legitima, confule a Ictis practicis tractata, — 
ratio de turpi Atheismi vitio, damuoque, quod inde in ıew- 


publicam redundat, 1698. Die Gelegenheit Dazu war, als er 
das akademiſche Rectorat zum Dritten Mahle übernahm, Das 


angeführte Programm betrifft den Tumult, melden die Stu 
besten kurz vorher erregt hatten. Alles zufammen füllt 3 Bog. 
in 4 aus. — Oratio lolemni doctorum juris renunciationi 


praeiuilin, in qua fundainenta doctrinae de cura Principis circa 


1elipionein ponuntur, 1609. in 4. auf 25 Bogen. — Progt, 


de Hippadami Iyra, -academicae harmonias Iymbolo, 1699. I I 


Bog. 4. - Er fertigte es wegen einer Probelecrion Chriftian Wil 


beim Schmidts aus. — Progr. Maur, Gujl. Haberlaudi le ' 


ctioni praemilfum, 1699, 4. — FProgr. politionibus juris ci» 
vilis praemillum, 1699. Die Eäße felbft, über welche er hat 
difputiren laffen, beftanden aus Diefen ſechs Stuͤcken; a) de ar- 
bitris honorariis, 2 Bog.; b) de leriis, 24 Bog.; c) de novi 
pperis nunciatione, 23 Bog.; d) de non numerata pecunia, 15 


Bog.; ©)..de oſculo ante nuptias, ı Bog.; f) de juris jurandı . 
religione, teftamento adjecte. &te find alle in eben dieſen 


Jahre, vom Monathe Junius an, gedruckt worden. — Diller- 
tatio de ſervitutihus anomalis perlonalibus, 1700. auf 4 90% 
— Progranıma in funere Ge, Schubarti, 1701. Es ift im Re 


— — — — — 


wen des Rectors der Univerſitaͤt, Ge. Wolfg. Wedel's, abgefaßt, 


und auch 1747 Schubart's Latein. Briefen vorgeſetzt worden. 
-Praefatio Georgii Goezii Rhetoricae eccloſiaſticae praemiſſo, 


Jenao, 4701 8. 11 Seiten voll, ohne feinen Namen, melden 


jedoch die Schreibart verräth. Kine befondere Materie handelt 
er nicht ab, fondern es wird nur von dem Lobe des Verfaſſert 
geredet. Gleich nach derfelben folge das Elogium Goeszii, aus 
Slenpogt's Programm de iugeniis Germanorum. — Program- 
mata tria, quibus oltenditur, ex Can. VI. Concilii Nicaeni 
primatnıy Popae alleri nou polle, Die beyden erften find 1701, 


Das dritte aber 1703 in 4: herausgefommen. Sie moͤgen ungefähr 
5 Bogen zufammen ausfüllen. Das erſte hat nicht alein Joh. 


Friedrich Hertel in die dritte Sortfegung feinen Praxeos. foxen- 
fis Inſtit. Imperial. &, 313, fondern auch Fifcher in Die. obge⸗ 


dachten Opulcula felecta, ©, 48 - 67. unter dem Titel ı de Hier 
aıchia Romana mit drucken laffen; diefer muß aber die übri ı 


gen nicht gefannt haben; denn ſonſt wuͤrde er fie doch woh 
angefügt haben. Der Anfang. des. erfien Programms enthält 


4 
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Ei er 
Etwasß von dem Namen juris vtriusque Doctor; und dieſes 


ſcheint die Gelegenheit geweſen zu fern, daß in ‚der  Bihlioch, 
juris Lipenisna eine befondere Schrift daraus gemacht wor 
den tft, welche. Die Frage unterfuchen foll: cur Doctores juris 


ntriusque juris dicäantur Doctarrs? — Dill, de mercatore, ' 


-fallo cenfum profitente 1701. auf 6 Dog. — Fpiftela ad Joh. 
'Friederici perfcripta, 1704. Sie flehet vor Diefes Geleheten 
-Liturgia' veteri et nova, und beläuft fi auf 11 Seiten in 4, 
"Er handelt darin, nach feiner gewöhnlichen Weiſe, von dem Miß⸗ 


"brauche und den Mängeln der Kirchenceremoniecen ſehr gründs 
lid. — Dill, de extraordinaria citatione, 1704.’ auf 7 Bog. — 
Troftfgreiben an den Herrn Amtmann Lauterbach zu Schlaig, 


Aber das frühzeitige Abſterben feiner ältefen. Fr. Tote — 


Dill. de in jus-vocatione antiqua ct nova, 1705, auf 5 Sg, - 


den Noris: Litter, Germ, deſſelben Jahres ©. 424. fan 


“man den Inhalt leſen. Die Ausführung iſt gelehrt - und an« 
nenehm. —  Progr. de juris canonici cultu et -Jaudibtis, 1706. 
1 Dog, 4. du Guͤlich's Probeleition. — Progr. de juris natu- 
ralis doctıina , ad facrae Icripturse nprmam exigenda, 1706, 4, 
. ⁊* Bon — -Dilf, de’dominio revocabili, 1706. - Eie if 6. 


King. Hark. Im J. 1759 murde fie aber fchlecht Wieder aufge: 


legt, — : Gratulatio Ge. Nicol, Kriegk [cripta, ad llefeldeufep \ 


Rectorstum abeunti, agens de fcholarum fiatu, 1707. 1 Bog.4. 


‘— Dill. de poſſeſſioné non tranfeunte, 1707. 45 Bog. und. 


abermahl 1758. — Dill. de argumentis legunı caute forman- 


dis, 1707, auf 3 Bog. Am neuer verließ 1754 ebendaſelbſt die 
Preſſe. — Dill. de vera juris jurandi in Jitem indole ec natu- 


ra, 1707. 4 Bog. Diefe Abhandlung iR nämlich gegen Borch⸗ 
oltens Tractat de juramento in litem, und Defien zweytes Ka⸗ 


pitel, gerichtet, wo er viefe Art der Eide in jus jurandym ad- 
fectionis et veritatis eintheil: Darauf find ihm viel andere 


nachgefolgt, Slevogt behauptet, daß in den Roͤmiſchen Gefegen 


jmat diefer Gid, keinesweges aber eine ſolche Eintheilung bes 


nnt ſey. — Progr. de fatis magnorum in auls virorum, 1708, 


— Diff, decitationis requifitis et efficacia, 1708. 8. auf 4 Dog. 
"und zu Nalle 1740. 4. welches Eyemplar 7 Bog. ausfült. — 
UT. de alienatione Filci vel Imperatoris privilegiate, peraf.L. 

"3 C. de quadtienn, praefeript. 1708, und 3748 auf 6 Dog, 
"— Pıogr, occafione noviſſimi tumalıus editum. 1709. — Dill, 


de vicelima hereditatum, 1709.” Sie enthält 3 Bag. und iſt 
fehr wohl gefchrieben. — Triga Epiftolarum ad Joh, Henr. 


Ackerum, In diefes Gelehrten 1710. in 8. zu Rudolſtadt ges ._ 
druckter Methodo fcribeudarum Epifolarum fan fie derjenige 


finden, welcher fie lefen will. — Progr. de mode in jus vo- 


candi, edendaque adverfario actione apud Romanes, itemque . 


of hodierno, 1711. auf 23 Bog. — Progr, de diferimping ip. 


ter domiäium et imperium, a Deo homini datum, 1711. a. _ 
- Progr, de finibus regundis, et de vitiis Corporis jaris, 1711. 


e Dog. iu Joh. Steinze's Probelection. — Progr. lectioni 
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sufpicali Chrefl, Garztandi praemillum ‚ 2711, auf ı Bogen. 
Auſſer dem Leben des Candidaten fagt er etwas Weniges von 
„den Umiverfjtäten daß ſie mit einem blühenden Garten vergl 
chen werden innen. — Progr. de crimine fallae monetue.' 
"3713. auf 5 Bog. Die Probelection des Kandidaten Nicol. 
Pragemann's veranlaßte dieie Ausfertigung über L. 2.C. Tb. 
de falle meneta, — Progr. de modis eruendi veritatem in 
jure, 1715. 3 Bog. zu Kreusler's Probelection. Beſonders 
fielt ee über das Cap. 32. X, de jurejur, feine Betrachtungen 
‚an. — Progr. de re, non editioge actionis,  fed demum Äite 
contefata, in judicium deducta , 1718, 1 Bog. 4. zu Hör 
mann’e Probelection.. Er fucht L. un. (. de. litis conteſt. u 
‚erläutern, aber er bat nür 2 Geiten Dazu gewidme, — Dil 
de lecuritate religionis, 1722, fa 5 Bag. — Progr, de lau 
dibus Hamburgi, [peciatin: viris dootrina illuftribus, qui ibidem 
‘vixere, 1723. auf 2 Dog. 4. Er fchrieb es bey Gelegenheit 
_ der Doctorpreomotion Carl Auguft Straßburg’e., — Inferiptio- 
zes varii genetis, publico privatoque nomine editae. Jenae, 
"1.1724, 4. auf 193 Bogen. Die zweyte Auflage,” welche etwas 
vermehrter und verbefferter ſeyn foll, folgte eben daſelbſt 1730. 
Wilein es iſt falſch: Der Verleger bediente fi nur des gemähns 
fichen Kunſtgriffes, um die Eremplare eines Buchs, welches 
nicht Rarf abgegangen var, leichter zu verfaufen. Joh. Andre. Meyens 
berg iſt zu Diefer Sammlung bewogen worden, weil Die Fufcriprionen 
in der damahligen gend fehr beliebt waren. Nach der Zeit bat ſich 
- der Geſchmack geändert. Indeß laffen fih die meiften Stüde 
“wohl kefen. In der Borrede handelt der Verfaſſer von der 
‚wahren Vefchäffenheit der Inſeriptionen, und zeigt zugleich, daß 
e der Hebrätfchen Poechie fehr nahe kommen. — Progr. ad 
inaug. 'Frid. Wilb,; Mülleri' de Legum. querundam Jufinieni 
"non ufu in foris Germanise, 1726. 2Bogen. Er handelt Dacia 
de Jurispradentia cum Sphinge comparanda, deque diligen- 
ter, excoleuda Syllogifica arte. Wobey er auf einige Ges 
Jehrte zielt; welchen die Verachtung Der Syllogiſtik übel bes 
kommen iſt. 
oo ®&, Jo. Strauchii Vitae aliquot veterum IJctorum, (Jense 
17743. 8.) © 78. Progr, Academise Jenenfis in obitum 
‚Job. Phil, Slevogti (Jenae 1727. Fol.), Richardi Commentatie 
.de vita .et fcriptis Profellorum Jenenium , © 1: Er 
at aber die Nachricht von Slebogt's Leben und Sihriften fehr 
nachloͤſſig and unvollſtaͤndig geliefett, da doch Niemand. fs 
leicht, als er, dieſen Arcifel auf’s Beſte hätte abfaflen kännen. 
„S. au die Worrede in den obgedachten Opulculis juris ecele- 
Koſtici, und dann vor Allen Jugler's (welcher aus den Vorher⸗ 
genannten fehöpfte) Beytraͤge zur jur. Biogr. 2.9. 2. ©t. 
S. 3684. Saxii Onom. litter, P, V. p. 199: Anal. p. 617. 


* 


Slonne, Hans, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, und Bros 
feſſor Homararius zu Edinburg, erſter Koͤnigl. keibarzt ı Bra 
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dent des Eoßegiumd der Aerzte und der Königl. Societaͤt der 
‚Miffenfchaften zu Londan, und Mitglied der Akademie der Wifs 
fenfchaften zu Paris, deſſen Aeltern urfpränglich von Schott⸗ 
land herſtammten, wurde in Irland zu Killileagh in ner Srafs 
ſchaft Down am 16. April 2660 geboren. Wie Viel hat nicht 
‚diefer unermädete uud für alles Nügliche fo thaͤtige Gelehrte - 
für ‚Die Naturgefchichte getban! Er war auch Einer der erſten 
Botaniker der dDamahligen Zeiten. . Ä 


Er beſaß ſchon in frühern Jahren eine ungemein groffs 
Begierde, die Werke der Natur zu erfeunen, und hatte in cis‘ 
nem Alter von 16 Jahren in der Narurhifforie und Phyſik ſehr 
bedeutende Fortſchritie gemacht ;_ aber feine wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤfftigungen wurden durch Kränklichkeit, eine Kolge Des 
Blutſpeyens, welche drey Sabre lang anbielt, unterbrochen. 
Als er wieder 'hergeftellt war, ftudierte ex in London vier Jahre 
lang die vorbereitenden Thelle der Arzneywiſſenſchaft: die Schei⸗ 
dekunſt unter einem Schüler des groffen Staht's, und feine: 
Lieblingsmiffenfhaft in dem Ehelfeagarten, welcher damahls fo 
eben errichtet worden war. Seiner Jugend ungeachtet. wurde 
er während der Zeit genau mit, Boyle und Kay befannt: 


| 
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Sloane reifte hierauf fogleich mit Tankred Kobinfon upd - _ 


einem andern jungen Studierenden nach Sraufreich, um Dafelbft 
feine Studien fortzufegen. In Paris beſuchte er Tousnefort, . 
Da Verney, und le Mery, welche ihm Die reihen Schaͤtze ihrer, 
Unterſuchungen üffneten. Man vermuthet, Daß er die mediri⸗ 
niſche Doctorwürde in Montpellier angenommen babe; Andere 
aber verfihern, dieß fen in Drange gefchehen. Er kam zu Eude 
des J. 1684 nad £ondon, und murde De, Sodenham's Lieb⸗ 
ling, welcher ihn gu ih in fein Haus nahm, und auſſeror⸗ 
dentlich für ihn forgte. Im Nov. 1684 wurde er zum Mit 
glied der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften zu London ers 
wählt, und im April 1087. in das Collegium der Aerzte aufs 
genommen. Diele frühzeitigen Beförderungen: in Dem peactis . 
ichen Theile der Heilkunde find die flärkfien Beweiſe, wie güns : ‘ 
ig man von feinen ausgezeichneten Kenntniffen und von ſei⸗ 
nen. vielverfprechenden Talenten urtheilte. Allein er gab diefe 
fchmeichelhaften Ansfichten auf, um feinem Eifer für Die Natur⸗ 
| gefchichte Genuͤge zu leiften. 
Am ı2. Sept. 1687, im 28. Sabre feines Alters, reife ee 
| wılt dem Herzoge von Albemarle, Der om Vicefönig von Zar 
maifa ernannt Ward, als Leibarzt in Die nene Well, Während - 
dieſer Reife ftieg er zu Madeira, Barbadoes, Nevis und St. 
und an’s Sand, Bald nach ihrer Anfanft in Jamaika ſtarb 
der Herzog am. :ı9. Dec, und Dr, Sloane's Aufenthalt-auf 
Diefer Inſel dauerte daher nicht laͤnger als 15 Monathe. Wi 
„rend Diefer Zeit aber war er fo aufjerordentlich fleißig, Daß er | 
in der Sprache feines Franjoͤſiſchen Lobredners gleiglfam aus 
den Minuten Stunden machie, wodurch ex allein in den Stand 





| W 
" .. —9 


2 _ 


190 Sloa Sloa 
geſetzt wurde, jene zahlreichen Naturſchaͤtze Infammen gt brin⸗ 
gen, welche hernachmahls die Kenntniffe der Natur fo ungemein 
erweiterten, Indem fie zugleich den Grund zu feinem fünftigen 
Ruhm und Sluͤcke legten. Wir können bier nicht umhin, m 
erinnern, daß in Nüdficht auf Sloane’s Keife nah Jamaika 
‚ mehrere Umftände zufammentrafen, welche dieſe Reife für die 
Naturwiſſenſchaft ganz befonders erfprieglih machten. Slocne 
war der erſte Gelehrte, welchen die Liebe zur Wiſſenſchaft allein 
aus England in jenen entfernten Welttheil getrichen Hat: 
te, und folglih war ihm das Feld Der Unterfuhung 
völlig frey. Er war bereits mit den Entdeckungen ſeines Zeit 
alters volfommen befannt. Er war für feine Wiſſenſchaft en: 
‚ tbufiakifch eingenommen, und ſtand in einem Alter, da Thätigs 
feit des Körpers und Lebhaftigfeit des Geiftes fi mit einander . 
zur gluͤcklichſten Ueberwindung aller Schwierigkeiten vereinigen. 
Bey dieſem vortheilhaften Zufammentreffen günftiger Umſtaͤnde 
darf man fih nun freylich nicht wundern, daß Sloane mit 
einer reichlichen Aerpte nach England zurückehrte. In der 
That‘ brachte er, auſſer einer nicht verhältnißmäßtgen Anzahl 
von Gegenftänden des Ihierreichd, aus Jamaika und den andern 
Juſeln, mo er al’ Land gefliegen war, nicht weniger ald 800 
verſchiedene Pflanzenarten mit. Diefe Anzahl übertrifft bey 
| am Aſles, mas vorher ein Mann nach England einger 

rt hatte. 
! b Sloune kam von feiner Reiſe am 29. Many 1689 zuruͤck. 
Er ließ ih in London nieder und erwarb fish bald grofles Ans 
fehen. Im J. 1694 murde er zum Urzte am Chrikushofpitale 
ermählt. In dem vorhergegangenen Jahre war er zum Secre⸗ 
taͤr der Koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften in London ers 
nannt worden, und durch ihn erſchienen die Philoſophical 
Transactions wieder, deren Ausgabe ſeit dem J. 1687 unters 
brochen war. Er behielt diefe Stelie bis zum J. 1712, wo er 
den Dr. Halley zum Nachfolger befam. Im I. 1695 verhey⸗ 
‚ zathete ih Sloane mit Elifaberh, der Tochter des Aldermannd 
Rangleyaus London. Gie flarb 1724. Er ‚erzeugte mit ihr 
auffer einem Sohne und einer Tochter, melde jung ſtarben, 
zwey Töchter, Die ihn überlebten und ſich vortheilhaft verhens 
rarheten: die Neltefte an Georg Stanley, Squire aus der 
Graffchaft Kants, die Jüngere an Lord Catogen. Um diefe 
Zeit wurde er ein thätiges Mitnlied des Collegiums der 
Äerzte, und errichtete, als ein Freund der Menfchen, das Aus 
_ mendifpenfatorium, wo Die Armen, Die Arzneyen kanfen, nicht 
mehr ald den Innern Werth Der Specereyen aller Art be;ablen. 
Die ben Gelegenheit, ehe es zur Nusführung fam, entflandpmen 
Steeitigfeiten veranlaßten die berühmte Satnre des Dr. Gartb. 
* Er im $. 1696 gab Sloane den Prodromus zu feiner 
. Gefchite der Pflanzen in Jamaika heraus, Die Auficheift it: 
Catalogus plantarum, quae in infula Jamaica ſponte proveniunt, ' 
vel vulgo coluntur, eum earundem fynonymis et locis natali- 
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bus, adjectis oliis. quibusdam, quae in infulis Maderde, Barha- 
dos, Nives et St, Chrifophori malcuntur, feu prodromi hiſto. 
rise naturalis Jamaicae Pars prima, s696. 8. 232 Geit. auffer - ' 
den Seiten des fehr zahlreichen Negifters der Namen und Sp 
nonymen. Eo viel auch Diefe Schrift imnern Gehalt hat, fo 

fäßt fie fich Boch Als die Nomenclatur, oder Das fnffematifche 
Regiſter von Sloane's nacfolgendem Werke betrachten. Die 
Tlaſſificationen des Gegenftandes, welche auch in der Geſchichte 
felbit genau begbehalten wurde, it mit Ray's Ordnung ziemlich 
einerley. Der Verfaſſer bag nämlich die Pflanzen in 25 weits 
läufiig natürliche Claſſen oder Familien. cingethriit. Unter den 
- Botanifern der dDamahligen Zeiten. harten, die generifhen Chas 
ractere noch eben Feine groſſe Beſtimmtheit erreicht, und Sloa⸗ 
ne begnügte fi, ſo wie Plufenct, meiſtens damit, feine neuen. 
Pflanzen unter eine bereits fefigefegte Gattung zu bringen, 
ohne auf Die Sructificationgtheile mehr zu achten, als wiefern 
fie zu dem von. dem Habitus hergenommenen Character gehoͤr⸗ 
ten. Diefes Mangels ungeachtet aber waren Sloane's Aobil⸗ 
dungen und Befchreibungen fo genau, daß fie es feinen Nachs 
folgern möglich machten, faf allen Arten deffelben Die gehoͤrige 
Stelle in dem heut zu Tage üblichen Syſteme anzumelfen. 
Indeſſen verfhaffte Slosne dadurch, Daß er felbft feine 
Sattungen fchuf, Plumier die angenehme Gelegenheit, die von . 
dem Engländer entdeckten Pflanzen nad berühmten Botaniken 
zu benennen, Es ift aber auch ſchon oben zur Ötener Der Wahr⸗ 
beit erinnert worden, daß Plumier freygebig genug mar, Diefer . 
- Ehre. auch verdiente Engländer theilhaftig werden zu laͤſſen. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß unter dieſen Clafſen nur 
zwe y Pflanzen zu den Schirmpflanzen gehören und daß ſich von 
den alperi foliis nur eine Sattung des Heliotropium vorfindet. 

m Segentheile find die Farrufräuter auf ‚allen MWeftindifchen 
feln in groffer Menge anzutreffen. Sloane hat davon über: 
Hundert Arten, und Plumier entdeckte einige Jahre Darauf noch 

‚weit mehrere. In Diefer, Dem Umfange nach zwar fleinen, ' 
aber gehaltvollen Schrift findet fich ein für Sloane ſehr ruͤhm⸗ u 
licher Umfand, welcher der Aufmerkfamfeit feines einzigen eins 
ſich tsvollen Naturforfchers entgehen wird. Dieb ift die groffe 
Sorgfalt, mit melcher der Derfaffer eine‘ jede ihm nur immer 

zugängliche Quelle zu Rathe gezogenhat, um feine Pflanzen 
- genau zu unterfcheiden, und dieſe Arten hicht unnoͤthiger Weife 

u vermehren, was der Fall hätte fepn müflen, wenn er die ſchon 

vor befannt gewefenen Pflanzen hier als neu befchrieben hätte, 
Eine fo zahlreiche Reibe von Synonymen war nod in feinem 
Terzeichniffe der Pflanzen einer gewiffen Gegend erfchienen. 
Sioane vermehrte den Werth :derfelben gar fehr Durch einen 
wichtigen Zufag. Er verwies namlich mit unglaublichem Fleibe - 
auf alle berühmte Neifebefchreibungen, mo bon den in der Arz⸗ 
ney wiſſenſchaft, ven. Künften oder der Decpnomie möglichen 
Pflanzen gehandelt worden war. Es it hierbey ſehr zu bes - 
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dauern, daß ein ſe preis wuͤrdiges Beyſpiel von ſpaͤtern Botani⸗ 
kern nicht daͤufiger nachgeahmt worden 'ift.. Bevor mir dieſe 
Schrifß verlaſſen, muͤſſen wir ein Beyſpiel von der edeln Denk; 
art ihres Verfaſſers anfuͤhren. Er erlaubte Ray'n den freyen 
Gebrauch feiner. Handſchriften in Jamaika, als dieſer Naturfor— 
ſcher den Dritten Band ſeiner Geſchichte der Pflanzen im J. 
1704 herausgab. Wir finden Daher. auch alle von Sidane ent⸗ 
deckte neue Pflanzen. nebk den ausfüsrlichen Beichreibungen 
diefem Werke einverleibe. Ferner theilte er ein Verzeichniß Eng 
liſcher Pflanzen mit, welche er in Jamaika Hatte mild wachſen 
geſehen. Dieſes Verzeichniß erfchlen in der 2. Ausgabe der Syu- 
opfis, und wurde in der 3. Durch Dillenius fortgefegt. 
Sloane fieng frühzeitig an, fi) ein Muſeum zu errichten, 
nnd ed war durch die auf feiner Meile zufammengebrachten 
Sammlungen ſchon beträchtlich gemorden. Allein die ‚eigentliche 
Epoche feiner Berühmtheit fällt in Das J. 1702, als er durch 
Courten's fchägbare Sammlı:ng einen aufferordentlichen Zuwacht 
erbielt. Sloane, mit Courten durch Ähnlichen Geſchmack ver 
bunden, war ſchon frühzeitig fein vertrauter Freund gemorden. 
Beyde Freunde theilten ſich gegenfeltig ihre Schäge mit, und 
erwieſen ſich viclerley Gefaͤligkeiten. Sloane bejengt dich ſelbſt 
in feinen Schriften. Es iſt unmoͤglich, den Umfang von Cour⸗ 
ten’s Sammlung genau zu beſtimmen; indeſſen iſt doch fo 
ausgemacht, daß fie fehr reichhaltig geweſen ſeyn muͤſſe. 
Erwerbung derfelben vermehrte Sloane's Eifer, und, reiste ihn, 
fein Muſeum noch mehr zu bereichern. Er Hat felbft 22 Jahre 
nachdem er Eourten’s Sammlung erhalten hatte, eine allgemeine 
Ueberſtcht feines Muſeums geliefert. Hieraus fieht man, daß die 
Gegenſtaͤnde der Naturgefchichte allein, mit Ausfchluß von 200 
Bänden getrochneter Pflanzen, fih anf mehr als 26,200 Artifel 
beliefen. Diefe Anzahl wurde fpäterhin über 30,600 Artifel ver 
wehrt, wie der General view of the contents, melcher ein 
vor Sloane's Tode erfchien, bezeugt. Wir erinnern nach Pub 
genen ben dieſer Gelegenheit, daß Die Liebhaber Der Gefchicte 
der Botanik dem Verfaſſer des Arrifels Courten in dem 4. Bde. 
der neuen Ausgabe der Biographia Britannica ſehr Herpflichte 
And. Er bat manche intereffante Nachrichten über Courten und 
feine Samilie mie groffem Fleiße an das Licht gebracht. Dur 
feine: wirtlih mühfamen Nachforfchungen iſt den Undenfen 
Eourten’s ſowohl, als Sloune’s Gerechtigkeit wiederſahten 
indem die Gefchichte ihrer DBerbindung in ein günftigeres Licht 
gefegt worden IR. Wir lernen daraus, daß Sloane als Bol 
sicher des legten Willens feines Freundes Conrten’s Gamm 
ung, nicht wie in der vorigen Ausgabe faͤlſchlich verfiget 
wurde, theuer hat kaufen müflen, fondern vielmehr um men 
zeit niedrigern Preis erhalten hat, ale Diefelbe ihrem Gehalte 
ud werth war. or Ä 
Im J. 1702 wurde Bloane unter die Auzahl. der Op 
arber Doctoren der Arznehwiſſenſchaft aufgenommen, und Deu 
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ſhledene Akademicen auf dem feſten kande ernannken ihn zu 


ihren Mitgliede. 


Im $. 1707 gab er den 1. Bd. feiner Geſchichte unter fol⸗ 
gender Aufſchrift heraus: A Voyage to the iflands Madeira, , 


Barbadoes, Nevis, St. Chrifiopher’s and Jamaica, with the natu- 
ral hiſtory of the herbs.and trees, four-footed beaft, filhes, 


buds, infects, reptiles etc, To which is piefixed an intro. ' 


duttion, wherein is an account.of the inhabitans, air, waters, 


‚ dileafes, trade etc. of that place with [ome..relations cuncer- 
ning the neighbouring continent and islands'of America, Vol, _ 


J. 1707, Fol. S. 254. tabb. 156.: Diefer Band iſt der Königin 
gewidmet. Die Einleitung auf 154 S. if. voller intereffanter 
Nachrichten, und zeigt. Deutlich, mie viel Mühe fi) der Ver⸗ 
foffer es koſten ließ, Materialien’ für diefes Werk zufammen 
jr bringen. Er handelt darin von der Entdeckung Wells 


indiens überhaupt, und der Inſel Jamaika in’s Befondere, von 


der Geographie, dem Himmelsſtriche und dem Boden Ddiefer Ges 


genden; von. Der Nahrung, den Sitten und der Haushaltung der 


werfchiedenen Einwohner. Er befchreibt eine Reife, welche er in 
serfchiedenen Gegenden dieſer Inſel, befonders. nach Den Ruinen 


von Sevilla, anftellte, und ertheilt Nachrichten von einer Kirche, 


welche einſt Peter Martyr harte bauen laflen. Ex giebt ferner 


ein Verzeihnig von mehr als so Europaifhen Pflanzen, meis ' 
ſtentheils aus der Kamilie der Kuͤchengewaͤchſe, melche in den. 


Birten auf Jamaika gezogen würden. Zuletzt liefert. er eine 
Geſchichte der Krankheiten nebſt umftändlihen Nachrichten über 
viele Fälle, welche er felbft zu beobachten Gelegenheit hgtte, 
Hierauf folge Das Tagebuch der Reiſe nebſt tugitläuftigen Bes 


‚fhreibungen der waͤhrend derſelben beobachteten Scerhiere; ein 


Berzeichniß der auf Madeira gefundenen Pflanzen, movon vers 
fhiedene in dem: Werke felbft abgebildet find; und ähnliche Ber 
sbachtungen, welche der Derfafler auf Barbadoes gemacht hat. 


Der übrige Theil dieſes Bandes enthält eine merhodifche Klafs 


ſification und Befchreibung aller auf Jamaika einheimiſchen 
läufe fih über 5350. Sloane hat bier fehr wenig Eynonismen, 


beygebracht; aber meiftentheils vermeift er den Lefer auf die 


reichhaltige Sammlung verfelben in feinen Catalogen. Jeder 
Pflanze hat er-aus den Schriften der Aerzte nnd aus Neifes 


beſchreibungen die umſtaͤndlichen Nachrichten von ihrem manch⸗ 
faltigen Gebrauche beygefuͤgt. Der 2te Band dieſes Werks er⸗ 


ſchien erſt im J. 1725, und wurde dem Koͤnig gewidmet. Die 


ſein Muſeum zu verwenden hatte, und die Anordnung und Bes _ 


Urfachen diefer Verzögerung werden in der Einleitung angeges - _ 


Sie waren vorzüglich die Sorgfalt, melde Sloane auf 


ſchreibung deffelben. Diefes Mufeum, bereits durch Courten's 
Sammlung bereichert, erhielt noch einen: neuen Zuwachs im J. 
1718 durch Petiver's Sammlung, und Sloane wurde ‘Dadurch 
nit wenig befchäfftigt. Petiver hatte eine aröffere Menge bon 
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Naturproducten angehaͤuft, als: ſich irgend jemand vor ihm 
ruͤhmen konnte. Aber er hatte bey der Aufbewahrung ſeiner 
Schaͤtze weniger Sorgfalt und Eifer, als bey2uſammenbringung 
derſelben bewieſen. Es wurde daher ein aufjerorbent icher Fleiß 
erfordert , um den Schaden, melden fie erlitten hatten, wies 
der zu eriegen. In der Einleitung zu Ddiefem Bande lies 
fert Sloane das oben angeführte allgemeine Verzeichniß feiner 
Bücher und Naturalienfammlung , fo mie fie in dem J. 1720 
. befchaffen war. Dergleicht man dieſes Bergeichniß ‚mit fpäteren 
Schägungen, fo erhellt, wie fehr Sioane feine Sammlungen 
in den Darauf folgenden Jahren bereichert hat. Diefer 2. Bd. 
enthält 300 Selten und beſchließt das Pflangens und Thierreich 
. Die neuen Pflanzen find fat alle abgebilder. . Die Kupfertafeln 
“laufen bis zu der 274 fort. ”Die legten 40 gehören zu dem Thier⸗ 
reiche, und es find Thiere aus allen Elaſſen, bloß vie Saͤug⸗ 
tbiere ausgenommen, abgebildet. Für den aufmeffamen Bote 
nifer erinnert hier Pulteney, daß von Dem 800 Dfanjen, wel⸗ 
che der Verfaſſer in dieſen 2 Bänden beſchrieben Hat, über 100 
Sarrnfräuter find, und Daß unter den übrigen mehr als 250 
Arten in die Elafle der Bäume gehören. "Spätere Neifende das 
ben es als eine Thasfache feitgefegt, Daß in den waͤrmern Ge 
genden und zwifchen den Wendekreifen die legtere Claſſe, übers 
haupt genommen, den drirten Theil der Producte. des Pflans 
zenreichs ausmacht. Gerade Das Gegentheil hiervon findet in 
gemägigten und Falten Himmelsftrihen Statt, In diefen Ban 
den führt der Verfaſſer alle feine Citate aus Keifebefchreibans 
gen, welhe er in den Satalogen zur Erläuterung des verſchie⸗ 
denen Gebrauchs der Pflanzen fhon angegeben hatte, ausführs 
lich an. Diefe Eitare find ein Beweis von dem groflen Fleiße 
des Verfaſſers, wovon Pulteney's Erachten ſchwerlich ein ähn; 
liches Beyſpiel in irgend einem andern Werke ſich auffinden 
faffen wuͤrde. Die Kupfertafeln find hauptſaͤchlich von van 
: der Bucht geftochen. Obſchon ein groffer Maßſtab zum Grunde 
. Nest, fo findet fih Doc bey dieſen Abbildungen Ber nachtheilige 
Umſtand, daß fie nach getrockneten Pflanzen gearbeitet worden. 
find, weßhalb es ihnen an jener natürlichen Haltung fehlt, wo 
durch, fih neuere Kunftwerke diefee Art fo fehr empfehlen. 
Sloane vertheidigt fih in Diefem Bande an verfchiedenen 
Stellen gegen Plufkenet's Tadel, und untermwirft gegenfeitig die 
fen Schriftfiellee feiner Critik, und dieß zwar in einer Sprade, 
welche meit weniger Tadel verdiente, als die in dee Mlantılla 
gebrauchte. - ° 
Sloane's Reiſe nüste der Wiffenfchaft fpäterhin auch 
‚dadurch, daß fie in Großbritannien ſowohl, als auf dem feſten 
£ande Nacheiferung erweckte. Ag z. B. Sir Arthur Namden 
Sloane's praͤchtige Sammlung gefehen hatte, fchickte. er Jacob, 
Harlow, einen erfahrnen Gärtner, nach Jamaika, welcher 
mit einem Schiffe, das bennahe ganz mit lebendigen Pflanzen 
beladen war, und mit einer getrockneien enge Exemplart zus- 
d 
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ruͤckkam. Don den legtern beſaß Sloane alle neue,. ehe — den 
1. Bd. herausgab. Viele von den lebenden Pflanzen gedlehen 
in dem Garten des Bir Arthur Rappon zu Moyra Ar Irland; 
und andere kamen in den Garten des Biſchofs von London 
su Fulham, Des Dr. Uvedale's zu Enfield, den Chelfeagarten, 
beionders aber in den Garten der Herzogin von Beaufort zu 
Badnimton in Gloucefterfpire.- Auch Die botanifhen Gärten 
zu Amſterdam, genden, Leipzig und Upfala. giengen nicht leer 
aus. Tournefort fendete dem Dr. Gundelfcheiner, welcher ihn 
auf feiner Drientalifchen Reife begleitet hatte, nad ‚England, 
um Sloane's Pflanzenfammlungen zu beſehen; und dieß veran 
laßte Plumier's Reiſe nach Den Laripäifchen Infen. © 


Skoane trat mit Ray fehr frühzeitig in Briefwechſel. 1 
Sein erſter Brief iſt 1684 Datirt, und Derham’s Sammlung x 
enthält Deren 13. Die meiften diefer Briefe find botanifchen Sins 
halts, indem fie zu gleicher Zeit die y„egenfeitige Sreundfchaft 
der Hrieffteller bezeugen. Ray fpricht von diefen freundfchaftlis 
chen Berhältniffen mit vieler Rührung in dem legten Briefe, 
den er noch in feinem Leben fchrieb: denn er ift am 7. Kam. 

1704, wenige Tage vor feinem Tode, Datirt, | 
Ä Im $. 1708 wurde Sloane zum auswärtigen Mitgliede 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris ernannt. Die war 
; eine litterarifhe Auszeichnung vom erfien Range, und in den 
damahligen Zeiten um fo bedeutender, meil die Englifche Nation 
mit Frankreich in Krieg verwickelt war, weßhalb auch Slogne 
erft um die Erlaubniß der Königin zur Annahme diefer Würde 
nachſuchen mußte. | 4 
| Er marde von der Königin Anna als Reibarzt häufig zu 
Rathe gezogen, und in ihrer Krankheit ließ er ihr eigenhändig 
zur Ader. Ben der Thronbefteigung Georg’s I. wurde er zum 
Haronet ernannt, und er war der erfte Englifche Arzt, welcher 
einen erblichen Ehrentitel erhielt. Er befam die Stelle des ers 
Ken Arztee der Armee, und behielt Diefelbe bis zum J. 1727, 
da ihn der König Georg II, zu feinem Leibarzte ernannte. Ex 
| gewann das Zutrauen der Königin Carolina, und beforgte die 
Geſundheit der Königlichen Familie bis an feinen Tod. 


Im J. 1719 befam Sloane die Stelle eines Präfidenten 
8 Collegiums Der Aerzte, Diefe Stelle behielt er 16 Jahre 
lang, und gab während diefer “Zeit die Deutlichiten Beweife von 
einem Eifer für die Vortheile dieſer Gefellfchaft. 

Als er das Gut Chelſea fäuflich an fich brachte, gab er den 
tanifchen Garten dafelbft den Apothekern in London unter 'ges 
iffen ‚Bedingungen zur Zehn. 

Rad Iſaak Newton's Tode, welcher, im J. 1727 erfolgte, 
urde Sloane zur Würde des Präfidenten der Königlichen Sos 
jetaͤt der Wiffenfchaften in London befördert, alfo in demfelben - 
abre, in welchem ihn der König Georg IL zu feinem erſten 
Arzt ermäpl hatte. Kein Diann hat jemahls für den Nugen 
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der Koͤniglichen Societaͤt fortdanernder und gleichfoͤrmiger ge⸗ 
forgt, als Sloane. Er ſchenkte derſelben 100 Guineen und 


eine Buͤſte ihres Stifters, König Carl's IL ' 


So war er. in feinem hoͤchſten Gluͤcke zu gleicher Zeit praͤ | 


ſident der zwey beruͤhmteſten mwiffenfchaftlichen Inſtitute des Kö 
nigreihs und während er beyde Aemter mit Unfehen und Ruhm 
— genoß er auch als practiſcher Arzt die größte Aus⸗— 
zei nung, 


g . | . 
u Er begleitete dieſe wichtigen Poſten vom J. 2719 big 1733, 


N 


- 


Pa: 
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da er die Präfidentenfiele beym Kollegium der Aerzte nieder 
kegte. Im Jahre 1740, da er bereits Bo Jahre alt war, .gab 

er auch feine Würde bey der Königlichen Gefellfchaft auf, weil 
er den Entfchluß gefaßt hatte, fi) nunmehr in Chelfen zur Ruhe 


‚ zufegen. Indieſer Abficht fchaffteer im J. 1741 feine Bibliorhefund 


ein Mufeum aus London meg, und bezog am 12. May feine neue 
Wohnung, mo er, von feinen Freunden jind von allen angeſe⸗ 
benen Sremden gelegentlich befucht, die legten ı2 Fahre in dei 
terer ‚Ruhe feines Lebens, und unter beftändiger Ausübung der 
Wohlthaͤtigkeit zubrachte. — 


| | 
Sloqane war son Statur lang umd guf gebaut; gefälig 
gebildet und von einnehmenden Sitten; im Umgange lebhatt 


und gegen allerzuvorfommend. Gegen Fremde war er unge 
mein höflich, und bereit, Allen, welche ihm Ihren Beſuch zei’ 
tig ammeldeten, feine Seltenbeiten zu zeigen und zu erflären. 
Wöchentlich hielt er einmahl offene Tafel für feine gelehrten 
Freunde, beſonders für Die Mitglieder der Königlichen Geſell⸗ 
haft: Bey dem Sammeln feiner gröffen Bibliochef fol er die 
" Doubletten theild dem Königl. Eolegium der Aerzte, theils ber 
Bodlejanifchen Bibliothek gefchenft haben. | 
Er hatte’die Aufficht faſt über alle Hofpitäler in London. 
Einem fchenfte er bey Lebzeiten 100 Pfund, und fegte ihm in 
feinem Zeflamente ein noch gröfferes Legat aus. Immer mas 
er ein Wohlthaͤter der Armen, welche die Kolgen feines Todes 
gar fehr fühlten. Mit vielem Eifer befdrderte er, die Errich⸗ 
tung Der Georgien;&olonie im J. 1732 und entwarf 1739 


felbft den Plan über Die Erziehung der Kinder In dem Fin⸗ 


delhauſe. 


Als practiſcher Arzt fol er ſich durch die Gewißheit feine 


Vorherfagungen ſehr ausgezeichnet haben; und die Hand des 
— beſtaͤtigte auf eine ſehr auffallende Weiſe die 
Wahrheit ſeiner Prognoſen uͤber den Sitz der Krankheiten. Durch 

‚feine Praxis beſtaͤtigte er nicht alleln die Wirkſamkeit der Per 
rinde / in Wechſelfiebern, ſondern fuͤhrte auch den Gebrauch der’ 
ſelben bey Fiebern anderer Art, bey Nervenkrankheiten, und 
bey Gangraͤnen und Blutungen ein. Das Anſehen, worein ei 

die Blatternimpfung dadurch brachte, daß er Diefe Operation 
an einigen Gliedern der Königl. Familie anſtellte, beſchlen⸗ 
nigte die Sortfchritte, und beförderte die Annahme derfelben in 

g Sr oPbritannien ungemein. Seine Salbe für das Leufom hat 
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Sen. vielen angefchenen: Kersten auch noch jest nicht verloren. 


Er iſt es auch, dem man Das Pulver gegen den toffen Hunde . 


biß, unter dem Namen Pulvis antir Iyllus befannt, verdankt. 
In einer fo glücklichen Lage und im Beſitze groffer Neichs 


thuͤmer, die er fich einjis und allein Durch feine Berdienfte ers - 


werben hatte, genoß Sloane ein langes Leben hindurch Alles, 
was die Wiffenfchaften nur immer Angenehmes gewähren koͤn⸗ 
nen. In dem critiſchen Muſeum bat er nicht nur das edeſſte 
Denkmahl feines eigenen Ruhms, fondern auch einen Tempel 
Der — det Wiſſenſchaften errichtet, welcher auf die kommen⸗ 
den Zeitalter feine Schenkung als ein herrliches Beyſpiel der 
Srepgebigfelt eined Privatmanns fortpffanzen wird, 


Damit das Verzeihniß von Sloane's Schriften vollſtaͤn⸗ 
dig werde, bat Pulteney in Gemäßheit feines bey. andern vn 
len befolgten Planes, bier: noch Diejenigen Auffäße ‚angeführt, 
welche in den Philofophical Trausactions erfchienen find. Da 
Viele derfelben folche intereffante litterarifhe Nachrichten lies 
fern, und fo viele und fo wichtige Thatfachen und Beobachtun⸗ 
gen enthalten, daß fie lange Zeit für alle die fchägbar bleiben 


werden, weiche mit Den aufferordentlihen Kenntniffen und 


Verdienſten des Verfaſſers befannt find, und für dergleichen 
Unserfuhungen Geſchmack befigen; fo ſollen fie hier nicht übers 
gangen erden. 26 

Der erſte Aufſatz von Sloane In den philoſophiſchen Transs 


actionen iſt eine Beſchreibung des Pfefferbaumes auf Jamaika 


(Myrtus-pimenta, Linn.) nebft einer Nachricht von dem Cinmas 


den der Beeren und dem daraus deſtilirten Oehle, welches ges 
wöhnlih unter dem Namen Larpoballauum verfauft wird. 


No. 192. Vol. 17. p. 462. nebft einer Abbildung. — Befchrei? 


« 


2 
. 


bung des milden Zimmtbaumes, fälfdliy Cortex Wihteranus 
genannt (Winterania Canella,; Linn.) welchen die erften Schrift⸗ 


ſteller über Weſtindien als ein Heilmittel gegen den Scorbut 


geruͤhmt haben, No. 192. Yol. 17. p. 465: — Beſchreibung 
der Sifperfichte (Protea argentes, Linn.) und eines andern za⸗ 


pfentragenden Baumes; beyde von dem Vorgebirge der guten 


Hoffnung. No. 198. Vol, 17. p. 664. — Beweiſe von den 


‚ giftigen Wirkungen :des Hundsbingelfrautes (Mercurislis cyno- 


» 


crambe, Linn,) No, 203, Vel, 17. p. 876. — Nadridt voh 


dem Achten Cortex Winteranus (Drymis Winteri, -Linn. ſuppl. 
p. 269.) von der Magelanifchen Meerenge. Sloane bemerkt, 
daß die in Die Sinne fallenden Eigenfchaften dieſer Rinde mit 


[4 


n 


t 


den Eigenſchaften der Canella-fehr uͤbereinſtimmen; er iſt da⸗ 


der der Meynung, daß man fie unter einander für Succedanea 
balten könne. No, 204. Vol. 17. p.-922. nebſt einer Abbils- 
dung eines fleinen Zweiges. — Nahriht von dem Kaffees 


baume, nach dem erfien Specimen, welches Clive aus dem gluͤck⸗ 


Hchen Arabien a 3 England gebracht hatte, nebſt einer Abbilr 
achricht von des Cultur dieſes Baumes. 


dung und einer 
. . } ‚ 
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. von ihres Wirkſamkeit in diefem Falle in gem 
‚hen. Er zeigt, fie ſey zuerft von einem ungenannten Portgs 
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No, 207. Vol. 18. p. 65. — Nachricht son dem Vogel, ob 


he der Peruaniſche Eondor heißt, nach Kapitän Strong's 
Erzählung, Der einen folhen Vogel auf der Kuͤſte von Chill 
angetroffen hatte, der 16 Fuß von der einen Flügelfpige bie 
hr maß. Nah de Laet's Nachricht, iſt dieß eine der 


ruͤheſten von dieſem Vogeh, von deſſen Stärfe ung Raubgier. 
Reiſende unglaubliche Nachrichten erzäpff haben. Linne nennt 


denſelben Voltur gryphus. No. 208, Vol. 18. p. 71. — Nach— 


"ihr von einem- Erdbeben, weldhes fi während Slocnd's 


Aufenthalt auf der Inſel Jamaika am 19. Februar 1685 er: 


eignete. Nebſt einer Anmerkung über das groffe Erdbeben vom 


7. Jung 1692, wodurd Port» Koyal zerftärt wurde. No, 209. 
Vol, 18. p. 80. 81. — Bemerkungen uͤber eine genteine Mey 
nung, DaB das Verſchlucken von Steinen die Verdaunmg bei 


über vier Arten Amerikanifcher Früchte, welche auf die Küfen 
der nordweftlihen Theile Schottlands ausgeworfen worden was 
ven. Drey derfelben erfannte Sloane als: in Jamaika ein 
bein iſch: erſtens Schaalen des Phaleolus maximus etc, Hiftor. 


Jam, 1.p.1ı78. (Mimofa [candens, Liun.) ; gmweptens Phaleolus Bra- 


Gleeufis etc, Hifior. Jam.I. p, 170. (Dolichos pruriens, Lion.); 
drifteng Lobus, echinatus etc. Hift, Jamaic, II, p. 40. (Guilan: 


— — — — — — 


foͤrdere; veranlaßt durch einen Fall, da ein Dann zoo Kieſel 
‚verfchluct hatte: No. 253. Vol. 19. p. 192. — Bemerkungen 


® — — — 





dia bauduc, Linn.); viextens Fructus orbicularig ſulcis nervis- 


‚que Rinctus Cafp. Bauhin pin, 405. b. IV, — No. 222. Vol, 


19. p. 258. Diefe und verfchiedene andere Arten finden fid 
häufig auf der Normegifchen Küke, Sloane iſt Der Mepnung 


daß fie Durch Seefträme, Durch den Meerbuſen von Klorida, inden 


Nordamerifanifhen Decan gebracht find, Die Erfcheinung die 


fer Fruͤchte auf den Küften. von: Europa iſt von Einigen ad 


ein Beweis von dem Dafeyn“ einer nordäftlichen Durchfahrt am 
gi worden. — Nachricht von der foffilen Zunge eine 


aftinaca mariana (Raja paftinaca, Linn.) welche in Maryland 


‚ gegraben worden mar, nebſt einer Vergleichung mit den Zungen 


Bes lebenden Rochens; nebft vielen Abbildungen. No, 232. Vol, 


19. 2.674. — Bemerkungen über Dampier's Heilmittel sa | 
den Biß eines tollen Hundes, wodurch Dargethan wird, dab 
es nicht das fogenannte Yudasohr, fondern der Lichen cıme 
._ reus tersefiris Raji ſey. No. 237. Vol. 20. p. 52. — Anmen 


fungen über einen Aufſatz, welcher in der Abficht gefchrichen 


. mar, die Sppecacuenfa als ein unträgliches Mittel bey Ruhren 


anzuempfehlen. Sloane rühmt fie zwar auch, fpricht aber Doc 
dkigten Ausbrüf 


giefen unter dem Namen Ipecaya, oder Pigapa angeführt mars 
den, Man f. Purchas Pilgr. V.ol, 4. No, 238. Vol. 

— Nachricht von den Bekandtheilen eines Chineſiſchen Eabinete: 
welches nftrumente und Maturfeltenheiten extheilt, und der 
Königlichen Geſell ſchaft von Buckley, Wundarzte im Fort Et 


20. p. 78. 


Es if wohl ziemlich ausgemacht , daß diefe Wirkung, von ihren 


Zeuge mit ein, wodurch diefelben mit ſehr wenigen Koften ein. 
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Georg hefchenfe worden war. No, 246. 250. Vol, 20. u. 21. 
— Nachricht von dem’ Tartarifchen Lamme, Agnus Scytbicus _ 


‚ader- Barothets, welches die Leichtgläubigen für eine Arf von 3005 


phyt, oder vegefirendem Thiere gehalten hatten; Sloane uns 

terfuchte es und bewies, Daß es nichtd anderes, als der untere 

Theil des Schaftes, oder der über Die Erde heraustretenden Wurs 

gel einer groffen Farrnkrautart fey. Einige halten fie für das’ _ 
olypodium aureum, und der gedachte Theil Der Wurzel bat - 

gewiffermaßen Das Anfehen eines Thiereg: es iſt von. Natur mit 


"einem molligen Haare (Lanugo) von kaſtanienbrauner Farbe 


überfleidet. Diefen Ueberzug hält man in China und im .Mors 
genlande PBoccofempir, nnd ruͤhmt ibn als ein innerliches und 
Aufferliches zufammenziehendes Mittel. No. 247. Vol. 20. p. 
461. nebft einer Abbildung des angebliden Thiered. — — Nach⸗ 
zicht von dev Nux pepita oder &t. Ignatiuss Bohne (Ignatia '- 
amara, Lion. [uppl. p. 149. Diefes Mittel wird auf den Phi⸗ 


„Iippinifchen- Infeln ale eine ſtaͤrkende Arzney häufig gebraucht. 


No, 249, Vol. 21. p. 44. — Nachricht von einigen Samen, 
deren man fi auf der Küfte von Malabar und Coromandel 
bedient, um das Waſſer abzuflären. No. 249, Vol. 21. p. 44 
fchleimigen Eigenfhaft bersuleiten fey. — Belchreibung und - 
Abbildung eines Miftele oder Epidendrum in Jamaifa, welcher 
wilde Fichte (wild pine) heißt (Tiliandfia utriculata, Linn.) ’ 
and deren Blätter einen während der trocnen Jahreszeit. (ehr 
nüglihen Wafferbehälser abgebeu. . Nebft Bemerkungen über Die 
Desonomie verfchiedener anderer Gewächfe in Rädficht der Fort⸗ 
pflanzung ihrer Art. N. 251. V. 21. p. I113. — MWinfe für die 


- Berbefierung des Gartenweſens in Ruͤckſicht auf die Natur des 


Bodens, des Himmelsftriheic. N. 251. V. 21. p. 19. — Weber. 
die Methode der Chineſen Goldlahn zu verfertigen. Sie vers 
gelden Papier auf einer Seite mit Goldblättchen, gerfchneiden ' 
es Dann in lange Streifen, und weben Diele in ihre feidene 
reiches und fchönes Anfehen erhalten. N. 257, V.21. f, 71. — 
Ueber einen Kalkſteinmarmor, von Dr. Lihwyd in Wales ent 
deckt und von Sloane beftimme. Es ift des Wormius aftro- 
ites, Späterhin bat man diefe Verfteinerung Corallia, aftroitae 
genannt. Lebendig findet fich Das Gefchöpf in den Seen von Jamaika. 
N, 252. V. 21. p. 188.— Neber eine Waflerfucht des Eyerſtocks. 
N. 252. V. 21. p. 130. — Ueber die Nlachtheile des Ders 
ſchluckens von Pflaumenfernen, durch den Kal eines Mannes 
erläutert, in deffen Eingeweiden ein Pflaumenfern mitten jn eis 
nem Calculus atgagropyla gefunden wurde, welcher 6 Zoll im 
Umfange maß, und anderthalb Unzen wog, N. eg2. V. 23. p-\ 
1283. — Nachricht non. dem Torfmooren in dem nördlichen 
Theile von Irland. No. 330. Vol. 27. p. 296. — Bemer: 
tungen über S. Gray’s Nachricht von den Soflilien in Res 
culver⸗ Cliff, mo Dargethan wird, daß das daſelbſt vorgefundene 


— 





w 
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| Holz Eichenholz fey.. No, 368. Vol. 28. p. 763.— Rachcicht von ei 


nem Paare 6 aufſerordentl. langen Hoͤrnern, welche in einem Kelly 
u Wapping gefunden worden find , nebft Abbildungen. Dr, 
Hook vermuthete,, fie fenen Die Suxotyro, Hörner eines Thieres, 
welches Nieuhoff unter Dem Namen Suxotyro, wie es beo den 
Chineſen heißt, befhricheh hat. Sloane muthmaßit, daß fie von 
dem Taurus carnivorus des Agatarchides herruͤhren much 
ten. Er verfolge die Gefchichte dieſes Thiered in den Schriften 
der Alten, hält es aber fehr ungewiß, ob dieſes Thier mit 
dem Suxrotyro einerley ſey. No. 397. Vol. 34, p- 222. = 
Nachricht von Elephantenzähnen und Knochen, melde fich iq 


Sloane's Mufeum befinden, nebft Abbildungen. No, 403, Vol, 


— — 


34. p- 457, Dieſer Äufſatz diente als Einleitung zu dem fol 


geriden. — Bemerkungen über verſchiedene Nachrichten von 
Zähnen und Knochen, welche unter der Erde gefunden morden 


. Sind. Ebeyd. No, 404. p. 497. Der Lefer finder bier fehr viel 
Belehrung. — Nachricht von den Zufällen, welche aug Dem 
Genuffd der Kamen des Bilfenfrauteg entftehen, nebft Hemer 


fungen- No 429. Vol. 38. p: 99. — PBermuthungen über die 


bezaubernde Kraft ; -welhe der Klapverfchlange zügeſchrieben 


wird: No. 443. Vol. 38. p. 321. — Antwort auf des Marcuf 
son Caumont's Brief über einen aufferordentlichen Blaſenſtein, 


mn . 


No. 450. Vol. 40. P. 374. Der Stein if in den Transactisg 
nen mit abgebildet. Seiner Gehalt nach gli er einigermaßen ' 
einem fugelförmigen Schwefellies, welcher mit langen ſtumpfen,/ 


Aigen Spigen befegt ift. No. 450. Vol, 40, p- 374. — Yatı 
wort an Bowel über den Fall einer Dame, welche mit dem 
Harne haarige und fchanlige (cruſta cecus) Subſtanzen auf 


Heilmethode an.’ No, 460. Vol. 41. p. 703. — Befchreibung 


und Abbildung einer merfiwärdigen Seepflanze, Frutex niarinus 


flabellitormis, cortice verrucofo obductys Dodii, Raji Synopf, 


- ed. 3. p. 32. (Gorgonia verrucofa, Linn,) No, 478. Vol. 44 
p. 51. Kleine Eyemplare davon find auf den Kuͤſten von Cornwall 
"gefunden worden: an andern Orten aber bat man diefed Ge— 


wähs bis zu einer Höhe von vier Fuß aufichießen gefehen. — 
Nachrichten von dem vorgeblichen Schlangenfteine, welcher Pie- 
tra de Cohras de Cabelos heißt, fo wie von der Pietra de Momr 
bazzo, oder dem Rhinocçceros⸗ Bezoare; nebft der Abbilduns 
eines dDoppelgehörnten Rhinoceros. No, 492, Vol. 46. p. 418. 
Nachricht von der Blatterrimpfung von Sir Sense Siogne, Bar 


leerte. Sloane meldet ihm ähnliche Säle, und giebt ihm eine 


ronet, Hrn, Ranby mitgerheilt, und im J. 1736 befannt gemadt: 


Vol, 49. p. 516. Merfwürdig, ale Geſchichte der Einführung 


diefer Operation in England, und ſchaͤtzbar Dadurch, daß man 


daraus nicht nur die Aufrichtigfeit und Freymüthigkeit des Ber 
faflers , fondern auch eine ungemein einfache Methode kennen 
lernt. Es wäre für die menſchliche Seſellſchaft gewiß fehr vor 


x 


‚theilhaft geweſen, wenn fpätere Practifer Diefe Methode allgemein 


angenommen hätten. 


. 
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 -@loane’s Name wırde von Piuinicr kiner von Mancgraape 
mierſt befchriebenen baumartigen Pflanze, aus der Polyandria, 
‚gegeben. Sie if mit dem Kaftanlenbaunte fo nahe verwandt, 
dab Miller in feinem Wörterbuche dieſelbe zu Ddiefer Gattung 
misgend le. Linne Bat’ jedoch auf Löffing’s Anſehen Plus 
'mier’d Benennung Sloanea’ beykehalten, und noch eine andere ' 
Art aus Catesby's Farolinifchen Pflanzen beygefügt. 
Der Rupm Haus Slocne’s und feines Muſeums mar ein 
auptberwegungsgrund für den groffen kinne, Die Reiſe nach ‘ 
gland im Srühlinge des %. 17736 zu unternehmen. So 
warm aber auch Linne vom Boerhave empfohlen worden war;, 
fo fand er doch mit feinem Syſtem bey Sir Hang Sloane, 
welder damahls für den Mäcenas der Botaniker in England 
galt, eine ungünflige Aufnahme, Freylich dürfen wir nnd nicht 
wundern „Daß der Deteran in einem Alter von 76 Jahren feine 
Luſt bey fich fpürte, ein neues Spftem von einem junger Mans 
ne zu erlernen, melden er nicht umhin Fonnte, fewohl in Ruͤck⸗ 
ſicht der Gluͤcksguͤter, als des Ruhms und der Keuntniſſe für 
einen Abenteurer zu halten, Weberdieß mar Sloane anf Die 
Berbefferung der Wiſſenſchaft in der Feſtſetzung generifcher Lha⸗ 
ractere niemahls aufmerffam genug geweſen; und dieſer Um 
Hand machte ihn mwahrfcheinlich noch abgeneigter, Das Linnsiſche 
. Goftem anzunehmen, deſſen Elaffification don der fo wenig 
ftreng geordneten Zufammenftellung in der Geſchichte von Jantaks 
:$a ſo fehr abwich. Indeffen muß man nicht glauben, Daß 
Sloane des Finne Genie und Kenntniffe auch fpäterhin vers 
ı fannt habe; vielmehr fchrieb er ihm, als er hernachmahls von 
ihin feine Flora Lapponica sngefchicht erhielt, einen am zo. 
Dec. 1737 datirten Brief, worin er ihm meldet, er‘habe das 
Buch mit fehr groffem Vergnügen gelefen, und ihn aufgemuns - 
tert, Die noch übrigen Theile feines Vaterlandes nach eben dem⸗ 
'felben Plane zu bearbeiten.‘ | on 
J Sloane ſtarb zu Chelſea am 11. Januar 1752 alten Stols 
im 93. Jahre ‚feines Alters, und wurde am 18. deſſelben Mo⸗ 
naths, .in einer fehr zahlreichen Begleitung, auf feinen Lands 
gute Ehelfea, beerdigt. In feinem legten Willen parte er ver 
ordnet, daß feine foftbare Sammlung, die nach feinem eigenen 
Ausdrude zur Verberrlibung des Ruhmes Gottes und. 
zum wohl der Menfchen berimmt war, auf gedachtem Lands 
gute ben einander bleiben, und zum öffentlichen Gebraud ges 
widmet feyn fplites Daher füllte fie erfilich dem Könige oder dem, 
Parlament, und wenn diefe diefelbe nicht wollten, der Akademie 
zu Petersburg, alsdann Der zu Parid, darauf der zu Berlin 
und endlich der zu Madrid für. 20,000 Pfund Sterling, die fels 
ner Familie gehörten, angeboten ‚werden, welches kaum Der 
vierte Theil des Werthes dieſes groffen Schatzes war. Sollte 
aber Alle dieſes Unerbieten' ausfchlagen , fo ſollte Alles dur 
eine, Öffentliche Verſtelgerung verkauft werben. Das Parlament 
bat nachher eine Öffentliche Lotterie errichtet, um für Das DW. 


N 
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durch gewonnene Geld diefe Sammlung zu erkaufen: und ſo 
bezahlte daſſelbe die beſtimmte Summe; welche für eine Samm⸗ 
lung von dieſer Wichtigkeit freylich ſehr unbedeutend war. 
Sloanue's Bibliothek allein enthält 50,000 Bände, dadon 
347. mit Zeichnungen und. Gemählden natürlicher Seltenheiten 
angefuͤllt find, und 3516 Handfchriften; und der Catalog des 
Cabinets von Seltenheiten ungefähr 69,352 Artifel mit eine 
furzen Befchreibung jedes. Stuͤcks. Wir geben von dent, Cabi⸗ 
‚Betz, das wohl die reichte Sammlung iff, welche je ein Pris 
vatmann gehabt hat, ein Mehreres, und fü genau, als wir «6 
porfinden. Auſſer den bereits angezeigten Büchern und Schrif⸗ 
ten find 32000 Stuͤck rare Müngen; von Alterthümern, Afchens 
frügen u. f. w.. 1125 Gtüd; 268 Siegel u. f. m. 700 Camas 
and Itaglio’s, oder geftechene Sachen; 2256 Edelgefleine; 542 
Gefäße aus dergleichen Steinen? 1864 Cryſtalle, Spathe u. ſ. w; 
“1275 Foſſilien und andere Gefteine, 2725 Minern, Er 
‚ und dergl,; 1935 Erden, Arten non Sand, Salze und dergl.; 
399 Arten Harz, Schwefel, Bernftein, Ambra, Grieß u. dergl. 
338 Arten Talf, Biende ıc. 3843 Schaalthiere; 1421 Corallen⸗ 
gewaͤchſe, Schwämme zc.; 659 Seeigel ıc.; 241 Stern s und 
Malzenfteine zc.; 363 Stück incruftirte Sachen x.; 173 Mean! 
ferne ıc-; 1555 Fiſche und ihre Theile; 1172 Voͤgel nebft ven 
fhiedenen Theilen vderfelben, ihren Eyern und Neflern, 527 
Ottern, Schlangen ıc.; 1886 vierfüßige Thiere 2c.; 5439 In⸗ 
ſecte; 756 Stuͤck, theils Steine von Menſchen, thells amatomk 
ſche Präparate; 12506 Pflanzen ıc.; 334 Bol. von aufgetrodt 
neten Kräutern; - 2098 derfchiedene natürliche Seltenheiten 165 | 
Z10 Gemählde und Zeichnungen: mit Rahmen; 55 Städ ma 
thenratifche Werkzeuge. Ben allen dDiefen aufgegählten Stüden 
find die Nummern, nebft Eurzen Befchreibungen, wie auch die 
Schriftſteller, welche von dieſer Sache geichrieben haben, beugen 
fügt: Das ganze Verzeichniß befteht aus. 38 Bänden in Br 
.gengröffe, und bier andern in 4. oo 
Sein Leben bat Joh. David Michaelid befchrieben, umd einen 
Auszug Davon geben Die Götting. gel, Anzeigen vom J. 175% . 
S. 473. Man findet ferner Sloane’s Leben in der Hiſtoice 
de l!’Academie des [ciences, Année 1753 A Paris 1757. und im 
6. B. des Werks: Biographia Britannica, or the Lives of the 
moft eminent Perions, who have flourished in Great. Britain 
and Ireland, London 1763 u. 1766. Sol. oder in (Semler’)) 
Sammlung von Lebensbefchreibungen aus der Brittifchen Bias 
graphie, 10. Th. ©. 310. Unfern Artikel verdankt der Leſet 
dem Dr. Richard Pulteney in deſſen GSefchichte der Botanik’ 


2) Zn eben dleſem Bude (aus dem Ensl., und mit Anm. verſeden 
von Dr. Sarl Gottlob Kühn) find von Wilhelm Sherard (geb. 1659. 
gef. ı2. Aug. 1728), melden Linne das goldene Zeitalter ber Bote | 
t  ait nennt, Bb 2. ©. 362, und von Jacob Sherard (geb. 1666. gel. 
- 312. Febr. 1737 neuen Styls) Ebendaf. &. 568. reichlich biographiſche 
Radrispten, welche wir wohl kaunten, aber bep Ermangelnng dei 


d 


s 
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Bd. 2. ©. 308; nur daß, wie gewoͤhnlich, auſſer den noͤthigen 


Aendernngen, Zufäge binzugefommen find. ©. auch M. Georg 


Wilh. Alberti's Briefe über Den neueſten Zuftand der Religion 
und Wiffenfchaften in Großbritannien, Th. 2. Br. 21. ©. 277, - 
Bon der Beichreibung des Sloaneſchen Eabinetd aus Dem Eings 


liſchen find übrigens die‘ Götting. gel. Anz. J. 1766. ©, 1120 


nachzulefen, 


Slodes, Paul Ambros und Renat Michael, genannt Mi⸗ 


thelange, Brüder, zwey berühmte Franzoͤſiſche Bildhauer, zu weis 
chen noch zwey ändere, aber nicht von bemfelben Ruhme ges 


nannt werden können, Sebaſtian Anton, der Neltefle, und Domis 


nicus, der Juͤngſte, Alle wohnten bey einander ih dem Königl. 


alafte des Louvre Paul Ambros verfertigte viele. herrliche 
tüde, und flach 1758 im 56. Jahre als Profeffor der Könis 
glihen Akademie. Renat Michgel, 1705 zu Paris geboren, 
ſtudierte bey 18 Jahren ale Penſtonaͤr in Italien. Neigung 
und Talent zur Bildhanerfunft! fhien in der Kamille erblich 
gu feon, und da Lesterer in einem Alter von 2ı Jahren dey 


arten Preis in der Bildhauerkunft erhalten hatte, wurde ihm das 


Gluͤck ats Penfionär noch zu Theil. Hier verfertigte er in Die 


Et. Petersfirche die Statüe des heil. Bruno, der die Biſchoͤfli⸗ 
ce Würde ausfchlägn ein Werk, welches für eines der fdydns 
fien Stuͤcke in dieſer Kicche gehalten wird. ; Nach feiner Zus 


‚rückunft nach Parig mard er in die Afademie aufgenommen, 
und 1758 zum Könige, Kammerzeichner ernannt. Friedrich 
der Groffe, der Preuffen König, fuchte ihn mit den vortheil⸗ 


bafteften Bedingungen in feine Dienfte zu ziehen; aber Nichts 
war vermögend, ihn von feinen Daterlande abwendig zu Mas - 
hen. Aber nach einiger Zeit verlor Ihn fein Baterlaud Doch 


durch den Tod, welcher ibn 1764 im 59. Sabre feines Alterd 
F dahin raffte. 


Seine eigene Manier iſt anmuthig und der Natur ähnlich. 
Die Stellungen feiner Figuren find biegſam, feine Umriſſe -flies ' 
end, feine Gewaͤnder wahr , feine Zeichnungen vortrefflich. 
Den Marmor bildete und bearbeitete er mit feinem Gefchmad, 


-umd geizender Neinlichkeit. Die Eigenfchaften, welche den Mens 


ſchen liebenswuͤrdig machen, zierten in ihm die Talente, die den 


Tuͤnſtler ſchaͤtzbar machen. eine einfachen Sitten, feine ſtren⸗ 


ge Rechtſchaffenheit, fein fih immer gleicher, fanfter und aufges 


mwedter Character erwarb ihm Freunde, ſelbſt unter feinen Ne⸗ 


benbuhlern. Unter den Werken, die Sranfreih von ihm bemuns 


dert, ift das vorzüglichfie .des Grabmahl des Abts Languet ben. 
der Kiche St. Sulpice, deſſen Bildniß in aller Ruͤckſicht von 
ver größten Schönheit if; aber auch die Basreliefs in Stein, 


womit er den Porticus Des unteren Stocdwerfes am Portal der 


fhägbaren Wertes, das erit jetzt nah langem Streben wieber in 
unfern Haͤnden iſt, leider nicht mittheilen konnten. 


/ ‘ 
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Kirche 6t. Eulpice zierte, ſein St. Bruno, Calchas und Iphige— 
nia und andere ſind Meifterftücke des guten Geſchmacks und 
der Geazie. | o- ur 

R S Ladvocat, Th. 6. ©. 1933. u. Grohmann, Th.7. G. 194. 


Smart, Chriſtoph/ ein Engliſcher kraftvoller Dichter, gebo⸗ 
ren zu Shipbourne in Kent am 11. April 1722. Er kam in 
ſeinem 17. Jahre auf die Univerſitaͤt zu Cambridge, wurde 1747 
Magiſter, verließ 1753 Cambridge, heyrathete, und gieng nach 
London. Er wirthſchaftete übel, war dabey ſehr freygebig, ſo 

daß er fi ſehr oft in druͤckenden Verlegenheiten befand, die | 

ibn auch einf fo ſchwermuͤthig machten, daß man ihn forgfäl 

tig hüten mußte. Go großmüthig er von feinen Freunden und 

Goͤnnern unterftügt ward, fo fam er doc, nie aus feinen Schul 

den, mund. diefe brachten ihn endlich nah King’g s Bench. Er 

- farb im J. 1771. | 
&, Ladvocat, Th. 8. S. 741. 


Smellie, Wilhelm, Einer der trefflichſten Geburtshelfer, die 
je gelebt haben, welcher in: Jahre 1763 ſtarb. Er beftimmte die 
verſchiedene Beckenweite, Das Verhalten des Uterus in der Ge— 
burt, die Rage des Kindes, er verbefferte Die Zange, und ent⸗ 
fagte allen übrigen SInftrumenten. Aber feine Zange, die fich vor 
alten andern durch Simplicität empfiehlt, gebrauchte er wohl 
feibft fehr felten. Ein anderer Smellie, mit deurfelden Bow 

namen Wilhelm oder William, mar ein gelehrter Buchdrucke 
zu Edindurg, auch Mitglied der Königl. Socierät der Wiſſen⸗ 
fchaften, und Secretär der Geſellſchaft Schottifcher Aitertfum | 
forſcher. Er if in Teutſchland hauptſaͤchlich Durch feine Phi 
lofopbie der Naturgeſchichte befannt, ein Buch, das viele 
feine und richtige Bemerfungem enthält, und von dem der be 
rühmte Zimmermann in Braunſchweig im J. 2791 eine Teub 
ſche Ueberfegung mit Erläuterungen herausgegeben hat. Smel⸗ 
lie hat auch eine gute Englifche Ueberfegung von Büfon’s Nu 
turgefchicgte befannt gemacht. Er fiarb am 25. Juny 1795. 

Seine Schriften find: \ 

Tresatife on the Theory and Practice of Midwifry, 
London 1752. 8. Teutfh , Altenburg 1755. Collection 
of cales and ' oblervations an Midwifry, und Collecti- 
on of praeternatural coſes and obfervations; London 175% 
und 1768. 8. Teutih, Altenburg 1766, II. Voll. 8. Get 
ſchoͤn und wahr find die Abbildungen in Set: of Anatunical 

tables, London 7754. in gr, Sol. Auch Nürnberg 1758. Fol. 
Berfleinert Augsburg 7786. 

S. Baur's Hift, Handmärferbuch aller merkw. Perfonen ic | 

©. 037, und Metzger's Skizze einer pragmat. Litteraͤrgeſchichtt 


— — 


. der Medicin, ©, 423. 


Smith, Adam, Dostor der Rechte und Sitgfied der Kr | 
niglihen Societäten zu London und Edinburg, juletzt Oben | 
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commiffaͤr der Zolle In Schottland, ein durch claſſiſche Schrif⸗ 
ten berühmter Weltweiſe, der wegen ſeines Hauptwerks vom 
National⸗Reichthum gu den merkwuͤrdigſten und größten Lehrern 
in dem Fade der Staatswiffenfhaft ‚gehört, der Britten Stolz; 
| Er mar der Sohn des Adam Smith, eines Zollbes 
amten zu Kirkaldy uud der Margaretha Douglas, das einzige 
Kind diefer Ehe, und wurde dort am 5. Juny 1723, wenige " 
Monathe nach feines Vaters Tode, geboren. Als Kind war ee 
(wach und kraͤnklich, und Hatte Die ganze zärtliche Sorgfalt 
feiner Mutter noͤthig. Man befchuldigte wohl Ddiefe, . daß fie 
ihrem Sohne zu Biel nachſehe; aber es mar feine blinde Nach⸗ 
ſicht, die daher auch feine üble Folgen auf ihn Hatte, daß er 
vielmehr das feltene Vergnuͤgen genoß, feiner Mutter in der 
langen Zeit. von 60 Jahren die mütterlihe Sorgfalt durch jede 
Aufmerkſamkeit der findlihen Dankbarkeit zu ermwiedern., In 
feinem 3. Jahre befuchte er mit feiner Mutter, einmahl feinen 
Dbeim Douglas zu Strathenry, und bier wurde er, dg es allein 
vor der Hausthüre fpielte, von liederlichem, herumſtreifendem 
‚GBefindel, das in Schottland unter dem Namen von Keffelflictern ' 
‚£Tinker) befannt ift, geſtohlen. Gluͤcklicher Weiſe wurde er, 
‚bald. von feinem Oheim vermißt, und da diefer hörte, daß fols - 
ches Gefindel da geweſen, fo verfolgte er es, und hohlte es 
auch in*dem Leslie; Wald ein, und wurde dag glückliche Werks 
zeug, das der Welt ein Genie veftete, welches beſtimmt mar, 
‚nicht nur Die Grängen der Wiffenfchaft zu erweitern, fondern 
auch die Europäische Stantswiffenfchaft zu erleuchten und 
umyubilden. . a 


In der Schule ie Kirkaldy Tegte er den erften Grund zu‘ - 
feinen Kenntniffen. Aber auch fhon da zeichnete er ſich durch 
feine leidenſchaftliche. Liebe zu den Büchern, und duch fein aufs 
ſerordentliches Gedächtniß aus. Und wenn gleich feine ſchwaͤch⸗ 
liche Geſupdheit ihm nicht erlaubte, an den lebhafteren Wers 
gnuͤgungen feiner Gefpielen Antheil zunehmen, fo liebten fie ., 
ibn doch wegen feined guten und edlen Gemuches. Wenn m 
allein war, pflegte er mit ſich felbii zu fprechen, und, war abs 
weſend in Gefelifchaft. Diefe Angewoͤhnung behielt er fein gans 

‚zes Leben hindurch. | 


" f 
Bon der Schule zu Kirkaldy fam er im J. 1737 auf die 
Univerfität zu Glasgow, und von da 1740 als Stipendiat nach 
Orford. uf der hohen Schule war fein Lieblingskudium , . 
Mathematik und Naturgefchichte, doch gieng er bald gu feinem 
eigentlichen Berufe, zum Studium der menſchlichen Natur in 
allen ihren Zweigen, befonders zus politifhen Geſchichte der 
Menfchheit, über:, Vieles trugen dazu die Vorleſungen des 
‚ysöndlihen und beredten Hutcheſon bey. Zur Bildung feines  \ 
Styls übte er fih Häufig in Ueberſetzungen aus dem Sranzöfis 
ſchen in’s Engliſche. Er erwarb ih ſchon fruͤh eine ungemein 
ausgebreitete und gründliche Kenntniß in den alten und neuern 


‘ 
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‘ 


mit diefem im Monathe März die Reife an. In Dower geſel 


freundfchaftliher Umgang mit Oswald, Die Herdufgabe vo 


in dem er mit den angelehenften Einwohnern derfelben fan 
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Sprachen, beſonders in der Lateiniſchen, Griechiſchen; Franzd 
ſiſchen und Italieniſchen Sprache. 

Seine fruͤhe Gewoͤhnung an tiefes Nachdenken machte ihn 
gegen fein Aeuſſerliches gleichgültig, und gab ihm ein zerfiren 
tes Welen, das oft mit Einfalt vermechfelt wird. Seine Liebe 
zue Einſamkeit ließ Ihm alle vortheilhaften Verbindungen ver 
hadhläffigen, und er verlieh nah 7 Jahren Die Univerfität. Er 
kehrte nach Kirkaldy zuruͤck, und lebte bey feiner Mutter 2 Jahre 
in ſteter Beichäfftigung mit den MWiffenfchaften ; „aber ohne fih 
einen beſtimmten Plan für fein fünftiges Leben zu machen. Er 
"war eigentlich für den Dienft der Kirche beftimmt, und In die 
fer Ruͤckſicht mard er auch nach Drford gefickt: da er aber 
den geiftlihen Stand für ſich nicht angemeſſen fand, fo folgte 


er bloß feiner Neigung, die mit den Faͤhigkeiten bier entſchei⸗ 


det, und that Bersiht auf die ſchoͤnen Ausſichten, welche man 
für ihn gemacht hatte. 

J m J. 1748 ließ er ſich in Edinburg nieder, und hielt da 
unter dem Schutze Des Lords Kames Borlefungen über die ſchoͤ 
zen Wiffenfchaften. Im J. 1751 wurde er zum Profeſſor der: 


Logik in Glasgow ernannt, und das folgende Jahr erhielt er 


eben dafelbft die Lehrftele der Moralphilofophie. jun vieler 
Stelte blieb er 13 Jahre, und immer fah er auf dieſe Zeit, at 
auf die nüglichfte und gläcklichfte feines Lebens zurüd. | 

. Im J. 1759 trat er zuerſt als Schriftſteller mit feiner 
Theorie der moraliſchen Empfindungen, The Theory of 
moral Sentiments, die zweymahl, von Rautenberg (fchon durch 
die Homefchen Verſuche befannt), nach der. 3. Ausgabe (Lond. 
1767. 8.), und dann von Kofegarten, überfegt wurde Ein 
Wer, das ihn in Enropa fehr vortheilfaft bekannt machte 
und claſſiſch Bleibt. Er unterfucht Die legten Gründe unſerek 
Neigungen und Triebe, Die Quellen unferes Wohlgefallens und, 
Mißfallens, Für die Moral und Aeſthetik fo wichtige Gegen 
ſtaͤnde. Smith blich noch 4 Jahre zu Glasgow; mährend — 














fer Zeit aber nahmen feine Studien noch mehr eine ande 
Mendung. Er beichäfftigte ſich jegt vorzüglich mit den Grund" 
fägen des Rechts und der Staatswiſſenſchaft. Sein langet 


Hume's politifchen Verſuchen, fein langer Aufenthalt in ein 
der aufgeflärteften Handelsſtaͤdte, und Das genaue Verhältuiß, 


Alles dieß tried Ihn nicht nur zu diefem Studium, fondern 
erleichterte ihm auch ſolches. | 
Gegen das Ende des Jahres 1763 erhielt Smith von fer 
Tomnfend den Antrag, feinen Stieffohn, den Herzog von Buc 
cleugh, auf feinen Reifen zu begleiten. Die freundliche Art d 
Antrags und fein flurfed Verlangen, Europa zu bereifen, 5 
ftimmten ihn feine Stelle zu Slassom niederzulegen. Er gien 
im Anfange des J. 1764 nad) London zum Herzoge, und tra 


| 
| 
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te ſich noch James Macdonald dazu, und begleitete fie bis Pas 


sis; Ihr erſter Beſuch zu Paris dauerte nur zo oder 12 Tages 


und fie reiften Dann nach Toulouſe, wo fie 18 Monathe vers 
weilten. Hier hatte Smith durch den freundſchaftlichen Um⸗ 


sang mit den vorzüglichfien Parlamentsgliedern die befte Ges . 
fegenheit, ſich Die Kenntniß des innern politifchen' Zuflems 


des von Frankreich zu erwerben. Um Weihnachten 1769 


tehrten fie nach Paris zurück, und blieben da bis zum 


October des folgenden Jahres. Und die genaue DBekanntfchaft, 
die er da mit Turgot, Quesnay, Necer, D’Alembert, Helvetius, 


Marmontel, Madame Kiccobeni und Madame Dlnoile 


machte, mußte norhwendig mächtig dazu beytragen, feine Kennt⸗ 
niffe jeder Nrt zu erweitern und zu vervollkommnen. Mit Turs 


got und Quesnay, dem Schöpfer des phyſiokratiſchen Soſtems, 


war er am Genaueſten verbunden. ! 

Im Dct. 1766 fehrten fie nad) London zuruͤck. Die hiers 
auf nächftfolgenden 10 Jahre brachte er bey feiner Mutter zu 
Kirkaldy zu; einige wenige Beſuche ausgenommen, die er zu 
Edinburg und London machte. Sein Freund Hume, ‚der eine 
groſſe Stadt für den ſchicklichſten Aufenthalt eines Gelehrten 
hielt, machte viele Verſuche, ihn feiner Einfamkeit ungerren zu 
machen; aber Smith war nicht zu bemegen. 


Am %. 1776 legte er der Welt Durch die Herausgabe feines 


unvergleichlichen Hauptwerks, einer Unterfuchung der Natur 
und Urſachen von Nationalreichthumern, An inquiry into 
tbe nature and caules of the wealth of nations, wovon unten 
ein Mehreres, Rechenſchaft ab, mie er indeffen feine Zelt vers 
wendet babe. Zwey Jahrenach der Erfcheinung diefer Schrift wurde 
er darch den Lord North zum Dank für den bier erhaltenen Uns 
terricht, beym Königlichen Zolltoefen, als Commillioner of the 
Cuftoms in Schottland angeſtellt, und erbielr-eine Penfion von 
300 Pf. Den gröffern Theil dieſer 2 Yahre brachte er zu Lons 
Don in einer zu ausgedehnten und' zu manıhfaltigen Gefellſchaft 
zu, als daß er hier ſeinem Geſchmack nach Wiſſenſchaft hätte 
nachhängen koͤnnen. 


N 
Seiner erhaltenen Bedienung wegen 509 ee 1778 nach) Edins 


burg, und verliebte bier in einem Cirkel gelehrter Freunde, die 
ihn auſſerordentlich ſchaͤtzten, die ı2 legten Jahre feines Lebens. 
Seine alte Mutter genoß noch fo viel Gefundpeit, daß fie ihm 
er die Stadt folgen konnte; und feine Coufine,- die Miß Jane 
Douglas, die ſchon in Glasgow ein Glied feines Haufes auss 
machte, und für Die er immer Bruderliebe gefühlt hatte, uͤber⸗ 
rabm die Führung Des Hausweſens. Der angenommene 300 
dienſt war indeffen für die Wiſſenſchaften nicht zutraͤglich. 
Denn wenn glei die Pflichten dieſes Dienftes keine Anfirens 


gung feiner geiftigen Kräfte verlangten, fo führten fie Doch Zer⸗ 


ireuung nothwendig mit fih, und machten anhaltendes Stus 
Dieren unmöglih- Im %. 1784 farb feine Mutter, und im 
J. 1788 Miß Douglas. Diefe waren feit mehr als 6o Jahren 


x 
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der Gegenland feiner Liebe geweſen, uud’ in ihrer Geſelllchaft 
hatte er von feiner Kindheit an alle die ſuͤſſen Freuden genoſ⸗ 
fen, die eine, ſchoͤne haͤusliche Verbindung allein gewaͤhren kann. | 
Nun fah er Ad allein und ohne Umteritägung, und ob er gleich 
feinen Verluſt mie Standhaftigfeit erteug, und Dem Anſcheine 
nach auch feine vorige Wurterkeit wieder erhielt, fo nahme 
doc feine Geſundheit und feine Kräfte immer mehr ab, um 
fein Ende erfolgte am 17. July 1790. - 
Diele biagrapf. Nachrichten find urfprünglich von Dusald 
Steward, welcher Den von ihm herausgegebenen handſchriftlichen 

. Berfuchen Des vortrefflihen Adam Smith’s eine biograph. Gig: 
vorfegte; der Titelderfelben it: Ellayson philolopbical Subject. 
By the late Adam Smith. To which is prefixed, an Account of, 
the life and Wrikiugs of the author. By Dugald Steward, Baſil. 
1799. Wir können und nicht entbrechen, nod, jene fo intereh 
fante Parallele, in der neuen Berlinifchen Monathsſchrift, Ju: 
tus -ı808, zwifhen Adam Smith und Chriſtian Barpe, ons 
der Feder deſſelben Gelehrten, melden wir im Artikel Thomas 
Sheridan ‚ald neuen Bearbeiter Des: nepriefenen . Wörterbunhi 
genannt: haben, bier witzutpeilen: mar dieſer, welcher von ja! 
ber mit den philoſophiſchen, publiciſtiſchen und juridiſchen Bir 
‚fchaften auch Studien der Geſchichte und der Elaffifer des Ib. 
terehumd und der neuern Zeit fo meislich, als eifrig verbandı 
und als cin folder Vertrauter der Mufen in den Geift eines 
Smith's und Garve tief eingedrungen if, fonnte die äuferk 
anziehende Vergleihung zwiſchen jenen Maͤnneru anfellen, weh 
he wahre Zierden ihrer Nationen find, und eine überrafchende 
Hehnlichkeit ſelbſt im Zufälligen mit einander haben. ' ,,Dae 
„geifüge Talert, ſammt der förperlihen Beſchaffenheit, auf der 
einen Seite; auf Der andern, Das älterlihe Haus, Die Wahl 
des Lehrers, Die Wahl der zu erlernenden Kunft oder Willen 
‚fcdaft, der Wohnort, der Umgang mit Büchern und Menſchen: 
„diefe zuſammen fchaffen den Mann. Unfere Bildung haus 
„von uns allein nicht ab, fondern auch von Den Hmftänden 
‚in die wir hefegt werden. Smith und Garve erhielten von 
der Natur einen ſchwaͤchlichen Körper zugeideilt ; aber Berde 
njugleich in ihren vortreffliden Müttern nie nur alle Pflege 
‚die der fchwache Körper des Kindes bedarf, fondern auch auf 
Lebenslang Ihren beiten Freund verfihert. Sie wurden Bey 
de in dem glüdlichen Mittelftande geboren, und Beyde für die 
Wiſſenſchaften befimmt. Nur die Wahl, die man darin für 
fe traf, entfprach nicht ihren Neigungen. Sie follten Then 
- logie fiudieren, Smith zu Glasgow und Orford, Garve ju 
„Halbe und Leipzig. Aber Beyde verfannten nicht ihren beſſern 
Beruf, Nicht zu Lehrern und Geelforgern einer befchränften 
„Gemeine, waren fie beflimmt; ihrer wartete der - höhere Lehm 
ſtuhl des Schriftſtellers, der zu den Menfchen auf den Thros 
an und in den Hütten fpricht, der Wahrheiten lehrt, die kein 
Stand und Feine Glaubensfecte entbehren kann, wenn fie ſich 
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anlcht zugleich des Genuffes und des Beſitzes der wahren ver⸗ 
„münftigen Gluͤckſeligkeit verluſtig machen will, Sie vertauſchtenbald 
das Studium dev Theologie gegen das Studium Der Philoſophie, der . 
„ten u. neuen Sprachen, Der Sefchichte, Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
nuUnd die weife Berbindung diefer Kenntniffe mit der Philoſophie er⸗ 
„hielt ihnen, auch Den Geiſt frey, und ficherte fie gegen alle 
nauehtigaft unter ein pbiloſophiſches Syſtem. Mer vie Als 
ten indem ihnen gebührenden Geiſte ſtudiert, wird nie ſich 
aſcladiſch einer fremden VBorftchungsart ganz bingeben, fondern 
nteine eigene fich bilden. “jeder von ihnen erbielt einen Lehr 
nier, der Durch fein Leben ganz vorzüglich bewies, Daß er auch 
„glaubte, was er lehrte. Smith war der Schüler von Hut 
„cheſon, Garve der Schüler von Gellert. Selbſt aach dieſe 
„ihre Lehrer Haben wieder in ihren moraliſchen Schriften einige 
„Bebnlichkelten: der Englifche, wie der Teutfhe Moraliſt, wers 
‚den dunkel, wenn fie auf die erfien Grundfäge der Sittlichleit 
umehdgehen; aber fie feffein den Leſer und beffern ihn, ſobald 
Re Aber die Annehmlichkeiten der Tugend, und über die Gluͤck⸗ 
feigleit, Die nur aus der Tugend quillt, ihre Gedanken mits 
ntheilen. Beyde fehrten nad) Beendigten afademifhen Studien. - 
np ihren geliebten Müttern auf. einige Zeit zuruͤck, und lebten 
in. dem angenehmen häuslichen Umpange mit diefih und mit 
den Wiſſenſchaften glüclihe Tage. Nach einigen Jahren ward- 
„Smith der Nachfolger feines Lehrers in der Profeffur der - 
Moralphiloſophie zu Glasgom; er fchägte fi) vorzüglich das 
„durch geehrt, daß man ihn würdig behalten hatte, Diefe Stelle. 
nad einem fo grofien Vorgänger zu befleivden. Der befch 
ndene Gellert fprach im propherifchen Geifte von feinem Schuͤ⸗ 
nier: Garde werde bey der Akademie tbun, was er, franfer und 
„Ahwacher Mann, nicht mehr thun koͤnne, auch wohl nie recht 
„gut gethban babe: Auch ward Barve bald nachher (wie Gellert, 
) „aufferordentlicher) Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig, und 
; „machte wahr, was Gellert vorher geſagt hatte *. Go ſuchten 
.nbeyde Schuͤler den Verluſt ihrer Lehrer zu erfegen, indem ſſe 
„dur die genauefte Erfüllung ihrer Pflichten ihnen gleichka⸗ 
„men, und fie als Schriftſteller noch uͤbertrafen. Indeß follte 
„das alademifche Leben für Wende nicht fortwährend fenn, ob⸗ 
„gleich nicht einerley Urfachen fie Diefer gelehrten- Lebensart ents 
njögen. Smith mard durch den ehrenvollen Antrag, den Ders 
"99. von Buccleugh su begleiten, beftimmt, ſein Lehramt nies 
derzulegen. Auf dieſer Reife lernte er nicht nur einen groſſen 
Theil von Franfreich fennen, fondern knuͤpfte auch Inteyeffante 
„Bekanntſchaften, und fliftete unveränderliche Freundfchaft mit " - - 
den _erfien Köpfen vieles Landes. Beſonders genau verband 
mer Ach mit Turgot, und Quesnay, dem Schöpfer des pbhyſio⸗ 


” 
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"Ran f. Gellert’s get, Th. 9. G. 19. Gellert’s Briefwechfel 
“ mit Garve und deffen Mutter (nur daß Diele Wenden nicht genannt find) 
ſteht daſeſbit Ar. as u v 
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ꝓ„cratiſchen Syſtems. Bereichert mit ſolchen Kenhöniffen, dis 
ger nicht. aus Büchern erlangen konnte, kehrte er zuruͤck, und 
“0 ynerlehte wieder gehn Jahre zu Kirkaldy bey feiner Mutter. 
Rah deren Bertauf legte et der Welt in feinem Werte über 
„den Nationalreichthum Rechenſchaft ab, mie er diefe Zeit ange 
wendet habe. Zwey Jahre nach deſſen Erfcheinung, ward er 
nbeym Königlichen Zollweſen in Schottland angeſtellt; und feine 
ı :galte Mutter folgte ihm nach Edinburg, mo er die zwölf 1 
ten Jahre mehr für die Beobachtung feines Dienſtes, als für 
„die Wiflenfchaften verlebte. — Garve ward dagegen duch 
„feinen kraͤnklichen Körper gendrhigt, das Amt eines Lehren 
:zmiederinlegen,‘ Aber ex befuchte nun noch den aufgeklaͤrteſten 
" giheit von Teittfchland. Er fah Berlin, Haunover, raus 
Aſcaweig, Göttingen, Caſſel, Weimar u. ſ. w. Überall — wo a 
yhinkam, erwarb er fi die Hochachtung und Freundfchaft der 
beſten Menſchen; und kehrte in feine Vaterſtadt Breßlau zu 
ſeiner alten Mutter zuruͤck. Ihm ward: das beneidens werthe 
u Sluͤck, im fünf Unterredungen mit Friedrich IT. Den größten 
Mann und König feines Zeitalters genauer kennen zu lernen; 
.pund DER ehrenvolle Auftrag. des Monarchen, die Bücher det 
‘„zEicers von den Pflihten zu überfegen. Er erfuͤllte wiefen Br 
seht auf eine Art, Die mehr leiftete, als ihm aufgetragen war: 
 „benn ex begleitete feine Ueberſetzung mit vortreffiichen Abhand⸗ 
lungen; und legte, durch Diefe Arbeit, fo wie durch feine 
-, anderen Werke, ebenfaßs für die befke Verwendung ſeiner Zeit 
die vollguͤltigſte Recchnung ab. Ya, feine Echale zieht im ſo⸗ 
„fern. noch tiefer, da er beynahe alle feine Werke im Kampfe 
mis einem ſiechen Körper fchrieb, und in den legten Jahren 
yodie Schmerzen einer der fürchterlichfien Krankheiten zu erdul 
„den hatte. Aber auch unter Diefen Leiden, Die ihn, Der Deu 
imgang mit verfländigen und guten Menfchen ſo ſehr liebte, 
„noch in gröffere Einfamfeit zuruͤcknoͤthigter, behielt er die 

m Stärfe des Geifted, den Menfchen durch lehrreiche Schriften 
fig müglich zu machen. Die Werke beyder Schriftfieller tras 
„gen den Character der Bollendung des leichten angenehmen 
„Vortrags groffer und wichtiger Wahrheiten an fich, und lafles 
bey dem Leſer Die Ahnung nicht auffommen, daß den Verfaſ⸗ 

. „fern das Niederfchreiben ſchwerer, als ibm Das Lefen, gewor⸗ 
„den. ber Beyde arbeiteten wirklich nur mit groffer Amfren 
„gung. Smith fagte lange vor- feinem Tode zu feinem Freund 
‚Stewart s Daß er, nach aller feiner vielen Uchbung im Schrei 
„ben, doch immer nur laugfam und mit Mühe feine Gedanken 
‚ja Papier bringen fünne, faſt eben ſo noch, als mie er ju 
‚Treiben angefangen ; daß hingegen Hume ſich eine folche Fer⸗ 
‚tigkeit im Schreiben erworben, Daß die legten Bände feiner 
„Seſchichte von England nach feiner eigenen erften Handſchrift 
„abgedruckt worden. So ward auch Gibbon’s graffes. hiſtori⸗ 
ufhes Werk nach der erften rohen Handſchrift des Berfaflers 
nohne weitere Abfchrift der Preffe übergeben, und nicht Ein 
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Degen don ’anderen Augen, ald von. Denen des Verfaſſers und 
„des Druckers gefehen *). Smith ſchrieb dagegen nicht eins 
„madbl gern Briefe. Garve kannte beym Leſen dag. Durchbläts 
„term nicht; es war ihm ein muͤhſames Geſchaͤfft, und er konn⸗ 
„te nicht gmdere, als langfam lefen. Eben fo ſchwer war ihm 
„das Nachdenken und das Niederfchreiben feiner Gedanken **). 
„Er ſelbſt fagte mir im J 1782: „Das Schreiben geht bey 
„wir langfam; id meſſe cs im Sommer der Hige und 
im Winter der Rälte bey; ich fihreibe 3. B.rjegt ſchon 
nzwep Tage an ein Pasr Briefen.’ As Mittel, gu einem 
guten Vortrage und zu einer genauen Kenntniß feiner eigenen 
„Sprache zu gelangen, hielten Beyde mit. Cicero , diefem groffen 
„Kuͤnſtler im Vortrage — das Ueberfegen aus fremden Spras- 
chen für das Beſte. Smith ſuchte ſich befonders ga Franzoͤſi⸗ 
‚schen Schriftficlern zu üben, aber nie ift von digfew feinen 
„Arveiten Etwas gedeuct worden. Garve Überfegte: nicht nur 
„Biel, fonbern gab feine Verteutihungen auch heraus, und 

mertbeilte gewöhnlich den von ihm gewählten durch feine Aus ' 
„merkungen einen woch gröffern Werth. Er bat befanders im 
„der Vorrede zu feinen Betrachtungen Über Macferlan S Unters 
„fuchungen die Armuth betreffend, die befte Apologie der Leber 
„ſetzer geführte. Zür Beyde war David Hume derjenige Schrifts 
„ſteller, welcher auf fie die tiefſten Eindrücde machte. Stewart 
zlagt? Hume's politiihe Verſuche waren für unfern Smith 


won groͤſſerem Nugen, als irgend ein Buch, das jer vorher 


„gelefen hatte. Und Barve ***) fagt ſelbſt von dem: genannten 
„Engländer: Ich gefiche, daß unter, allen philoſophiſchen 
„Schriften Feine find, welden id) meine eigenen Verſuche 
„abhnlich zu ſehen mehr wünfcte, als die ſeinigen.“ Auffer 
„dieſem, und den Alten, toaren noch Montesquien und Fergu⸗ 
„fon für Beyde von entfchiedenem geoffen Werthe. So mwurs 
den beyde Weifen durch eine ziemlich gleiche Lertüre der 


| „Alten, und der beften neuern Philoſophen, Gefchichtfchreiber 


„und Dichter gebildet; fie lebten Beyde im Umgange mit allen 
„Claffen der Menfchen in groſſen volfreichen Handelsttädten, - 
„fe kongten Mehrere der befien Köpfe ihres Zeitalters ihre 
„Freunde nennen, und Beyde hatten immer in ihrem eigenen 
„Haufe den beften Freund an- ihren Müttern Bey folcden 
„gläclihen Umſtaͤnden und fhönen menfhlichen Verhaͤltniſſen 
„war nicht zu erwarten, Daß diefe Männer Gefafen finden 
„würden an Grübeleyen, modurd die Philofophen, indem fie 
iedes Theilcden des Menfchen in der Abftraction wieder zer 
nfegen, am Ende ganz die fünftliche und bewundernswuͤrdige 
„Eompsfition deſſen, was mir Menſch nennen, unter der Hand 
verlieren, und. fd mit etwas gang Anderem befchäfftigen, ale 
„wemit fie ſich doch eigentlich befchäfftigen mollten. - Das 
2) Gibbon erzaͤhlt es felbft in feinen Pofthumous Works. 
) Dan . ſeine Verſuche/ Th. 2. 8.253, 256 und an mehreren Stellen, 
>) Bepfuhe, Th. 2. ©. 427. — Be 
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„groffe Studium der menſchlichen Natur ward Bald Ihe andcı 
‚miefener Theil, den fie mit ausgezeichnetem Gluͤck und Borı 
„theil für ihres Gleichen bearbeiteten. Beyde fchlagen daher 
„Einen Weg ein, denjenigen nämlich, anf welchem alle borzügs 
„liche Schriftfteller wicht nur einen bleibenden Ruhm erlangten, 
„fondern das meifte Gute für die kommenden Gefchledhter bes 
„toirktene Ehe fie den Menfchen im Staate und in feinen ans 
„dern gefelfhaftlihen Verhältniffen betrachteten, zogen fie ihn 
einzeln und an fi ımter ihre Beobachtung. eder Me 


| enſch 
‚bat ich nicht ſelbſt gemacht „und ee kann aus ſich ſelbſt nicht 


nberausgehen: dennoch gelüftet ihn fo fehe zu wiſſen, wie fein 
"Aoehtlichee Weſen — ſey. Dieß die alte Aufgabe, 
‚die unaufhoͤrlich neuen Stoff zum Denken geben wird, ſo 
lange Menſchen find. Wenn man den Menſchen biftarifc 
ubehandelt / und über ihn, wie Locke (nach Seerne's *) Urtheil), 


„ein Geſchichtbuch von dem, was im menfchlichen Geiſte vor⸗ 


„geht, ſchreibt; fo muͤſſen freylich Dunfelheiten übrig bleiben: 
‚denn die legten Gründe der Erfcheinungen werden auf diefem 
„Wege richt gefunden, und die unverruͤckten Graͤnzen von dem, 
„was der Menſch mwiffen und nicht mwiffen kann, werden hier 
„nicht geſetzt. Wenn dagegen die Bernnnft bloß aus: fich ſelbſt 


nein Lehrgebaͤude über die gelflige Natur des Menſchen aufı 


„führt, So verſchwinden Die Dünfelheiten ſaͤmmtlich; in alle 
„Kammern des Suftems fällt Licht, wenn nur der Baumeiſter 
das Bauen verſteht. Dieß vermochte z. B. Leibnig mit feinen 


nWMonaden zu bemerfftelligen, Spinoza mit feinem Begriff der 


„Subllang, und Kant mit feinen Formen der Sinnlichkeit md - 
seinen Kategorieen. Rur if dabey nicht zu verfennen, daB 


eigentlich Das Licht doch bloß im Syſtem heil brennt, die Eos 
‚re ſelbſt aber, die Durch das Syſtem hell werden follte, ihre 
„Duntelheiten behält. Die Vernunft, fo wenig fie es eintaͤu⸗ 
„men will, machte bey einem folchen gefährlichen Bau Doch im 
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mer gemeinſchaftliche Sache mit der Phauteſie; und durch 


ndiefe Vermaͤhlung koͤmmt wohl ein metaphyſiſches Gedicht, 
nie aber eine getreue hiſtoriſche Sefhreibung eine Topogra 
a 


2 


npbie der Seele ſu Stande. Smith und 


rve intereffirten 
„ſich mehr für die Sache, um welcher willen die Syſteme ge. 


„baut werden, ale um die Spfteme felbn. Cie verhehlten fh 
- „die Dunkelheiten nicht, Die übrig blieben bey ihrer, Weiſe den 


„Menſchen zu betrachten, aber fie liefen auch um fo- meniger 
„Gefahr, daß ihre Kenntniffe vom Menſchen in kurzer Zeit der 


‚ ereufenen Münze gleichen würden. Im Menſchen weiſt ger 


„rade das Unerflärbare und unter feine Sprache zu Bringende 


gdte heimliche Sehnſucht nah dem DVollfommmnern, Die groſſe 


. Unzufriedenheit mie der Materie, die Ihn abwärtd An al 
ur Dan, 


„ Stärkiten auf feinen göttlichen Urfprung bin, 


») Tridram Shandy, Vol. a, ch, 6, „I is a hiftery-book of what pas- | 


ses in a mans own mind.“ 


ntft wir 


\, or \ , 
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„wenn er von Menfchenbäuden gemacht wäre, koͤnnte man ihn 
role ein-Präparat gelegen, ‚und. über Alles und Jedes Rede 
mund Antwort geben. . Aber darin würde man ihn wohl auch, 
mac Lichtenberg’ Bemerkung "), ‚nicht in Die menfchliche 


„Sefelfhaft ein, fondern aus ihr heraus in das Irrenhaus 
führen. Smith erklärte ſich überall in feinen Schriften, mo‘ 
ner Selegenheit Dazu fand, Rarf gegen die Spigfündigfeiten der _ 
nMetaphuflf, gegen die cobweb - Icience of Ontology*). Garve 
batte bey feinem Aufenthalte in Goͤttingen 1731 die Necens 


„Ron von Kant's Gritif der reinen Bernunft für die Gött. de 
Anz. übernommen, und hatte eben dad Lefen dieſes Werks ges 
„endigt, ale er am 13. Auguſt im Feder's Garten zu mir fagte: 
» Ib glaube gewiß, wenn ich diefe Schrift geſchrieben 
„, batte, ich wäre von Sinnen gekommen, und ich be; 
y greife nicht, wie fie Einer Bu fhreiben Eönnen, ohne 
„von Sinnen zu Fommen. Ich wuͤnſche, idy hätte alle 
„inetapbfifdhe GBedanten aus meinem Kopfe; denn es 
t wirklich non operae pretium (eine Arbeit obne bın» 
„langliden Lohn), wenn man fo tief nachdenkt, daß 
„der Rörper dadurch leiden muß ). Wenn gleich mins 
der. ſtark, finden ſich Doch ähnliche Urtheile über den Werth 
ndbefer Wiffenfchaft in Teinen Schriften. Und fo viel bleibt 
m gewiß, Daß auch der Philoſoph, wie der Dichter, durch muͤh⸗ 
„ſames Brüren über feinen menigen abfiracten Ideen allein 


„ſtunden feine philofophifhen Werke: und Meinhold hält es 


„nicht für erniedrigend, daß auch in Der Philofophie Alles auf . 


nein, gläcliches Finden ankimmt. Smith und Garne verachter 


hen Zuftaudes. Garve bat in ben ı7 Jahren, bie er ſeitbem noch 
lebte, Bin Iänali@ geneigt, und auf zine wahrhafte Werchrung gebtetende - 
Art, daß weder Anhänglichleit an das Sewohntere, noch Schen vor 
ungemteiner Anſtrengung Ihn verleiten konute, etwas Bewunberuse 
wirtdiges zu mißlennen. Schnoͤdigkeit und Gtarrfinn waren Peybe 
giris weit von feinem ſchoͤnen Character. mer aufs Nene, noch in 
einen legten auf dem Todbett herausgegebenen Schriften, unterzds 


4* die Kantiſchen orſtellungen feiner forgfältigen und unparteuiihen 


ng. Wenn er von ihnen abwich, wenn er unverhohlen zeigte, 

was er ald mangelhaft darin erfannte, fo entwidelte er zugleich bie 
Worzüge bes Srfiems, und zollte dem groffen Urheber Demunderung ; 
ber nicht bloß (mie Garve fehr richtig bemerkt) Einer der tiefſſen pbt- 
loſophiſchen Denker, fpndern auch in deu andern menihlihen Kennt 
ulffen und Wiſſenſchaften einheimiſch ift, und daher fo reichlich und fo 
geiſtvoll überall die fruchtbarften Ideen ausitreut: was ibn Aber ale 
eine Nachfolger und fid fo bänleuden Verbeſſerer unenblih erhebt. 
F eating. Recenfon if abgebdrudt: 1782, Zugabe, St. 3 vom 19. 

u ’ 40. 


"kein neues Syſtem ſchaffen werde. Leibnitz ſchrieb in Nebena 
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‚ten keinesweges die ſpecnlative Philoſophie; aber Me fuͤhlten 
„ſich der Moralphiloſophie angezogen, Auf abſolute, erſte 
„BGrundſaͤtze bauete hierbey weder der Eine noch der Andere; 
„fie unterſuchten an der Hand der Erfahrung. Unfere allge⸗ 
meinen Principien der Moral, ſagt Smith *), gründen fi 
„immer am Ende auf die Erfcheinung deffeny was in befonte 
„ren Faͤllen unfere fittlihen Cigenfchaften, unſer natürlicher 
„Sinn für Verdienſt und Schicklichkejt billigt, oder mißbils 


ige. Garde ſagt **); Ale Regeln in der Moral find urfprüngs 


Alich aus Beyſpielen hergeleitet, und in feiner legten Schrift, 
‚die er felbft als fein Teftament angefehen wiſſen wil, den Eu 
nm genen Bersachtungen Über die allgemeinften Grundfäge der 
„Sittenichre, gründet er vornchmlih die Moral auf die allger 
meinen Erfahrungen, Des Lebens ***), und besmeifelt überhaupt, 
„daß es abfolut erſte Principien gebe +). Da fle alfo an dieſe 
micht glaubten, noch der Meynung beytraten, daß in der Phf⸗ 
„Iofophie je ganz rein „abgefäyloffene Rechnung ſeyn merde, fü 
„feßen fie um fo Weniger fih von den Dünfel befchleiden, 
„daß Ne ſeibſt ſich In, dem ausfchließlichen Befig der Wahrhei 
‚befanden, und alfa befugt wären, ſich eben fo wenig um dad 
wie befümmern, wag por ihnen ſchon über Diefe Gegenflände 
"gedacht worden, als um Das, mas künftig nod, Darüber werde 
gedacht melden. Die Gefchichte der phiſdſophiſchen Meynuns 
„gen und Lehren behielt für fie ein ungeMmeines Intereſſe, um 
dende fhrieben‘ Abhandlungen über Die verſchledenen Princi⸗ 
‚ npien der Sittlichkeit. Nachdem ihr unterfuchender, Geiſt die 

„fämmtlichen Geflde der fpeculativen und Der Moralphilofophie 
„aufgenommen, mit pielen trefflihen Gedanken bereichert, und 
„auf. den Thronen fo gut, als im Privarhaufe idre Lefer zu 
„unterrichten und zu beſſern gewußt hatte; fo konnte es nicht 
‚fehlen, daß fie wegen der nahen Graͤnze der Moral und Pa 
litik, auch das Feld der legtern zu betreten Reiz in fich fan 
den. Sie giengen Beyde von der einfachen Aufgabe: wie 
fann der Menfch zur wahrbaften Shäcfeligkeit gelangen? zu 
der verwickelteren Srage über: mie find ganze Völker der 
„Sluͤckſeligkeit zuguführen; mie iR es möglich, auch die poll . 
„ſchen Einrichtungen mit den Geboten der Vernunft, mit det 


‚"nÖefegen Der wahren Beflimmung des Menfchen zu vereinbar 
‚ren? Hier hat Smith offenbar den Vorzug vor unferm acht. 
pn Sein Werf über den Nationalreichtfum umfaßt die ganze 
‚„Stantstoiffenfhaft, und behandelt Den Begenftand mit eben 
„to viel Sründlichfeit dee Sache, als Anmuth des Vortrags. 
Gleichwohl hat Garve nicht minder in einzelnen Abfchnirten 
nder Politik mit ausgegeichnetem Sluͤck gearbeitet, die Verſuche, 
‚die ex in Diefem Fache der Welt vorgelegt, berechfigten zu groß | 
‚ nfew Erwartungen, wenn Die ſchmerzhafteſte Zerrüttung feines - 
#) Theo:y of moral feutiments, Loud. 1774. p. 224. 
2) In Paplen’s Orundfänen der Moral und beiicit, u. 2. ©. 565. 
”*) 6, 174. +) ©. 48. 
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sıKörpeis Ihe nicht wit Gewalt von folchen umfaffenden Auss 
sr echten zuruͤckgehalten, und mehr, auf Wahrheiten Hingeleiter 
bätte, die dem franfen umd leidenden Danne, der mit Gewiß⸗ 
srheit die Nähe feines Grabes vor fich ſah, Intereffanter gewor⸗ 
‚den waren. Beyde grofle Schriftitellee haben feine Secte ges 
erfiiltet, Darum aber nur um fo mehr Gutes gewirkt; denn, 
„der Name eines folhen Stifters gebt mit dem Ende feiner 
„Partey verloren, wenn gleich feine Schriften noch unbeſchaͤdigt 
„und unverfälfcht fi erhalten haben. Einer Secte fih erger 
ben, it für jeden freyen Geiſt ein peinliher Zuftayd: er muß 
bier ein voͤlliges Gebäude. fremder Vorſtellungen annehmen, 


fallen fol. Der Stifter der Lehre fteckt ſich millfährlich einen 
„Boden ab, vertheilt die Gegenden, und begränze fie Ohne 
feinen Wegweiſer in der Hand zu baben, kann fih Niemand 
auf dem Gebiete finden, und um fi por dem Irregehen zu 
huͤten, gebraucht man mehr das Gedaͤchtniß, als den Verſtand. 
„Dieſes Zuffandes wird der menfchliche Geift bald müde; und 
Daher if Nichts fchneller vorübergehend, als der Ruhm einer 
+,philofophifchen Secte. Aber Smith und Sarve erfchufen fich 
„nicht aus. philofopbifcher Machtvollkommenheit Boden und Graäͤn⸗ 
zen deſſelben; fondern fie geichneten auf Dem geiftigen Boden, 
‚den jeder Verftändiger in ſich trägt. Beyde drangen ihren 
sRefern feine Überfeine und unnatürliche Verbindung der Ideen 
auf; fie befaßen die Kunſt, den Lefer in dem Vorrathe feiner 
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„worin Nichts verruͤckt werden darf, wenn nicht das Ganze 


x . 


„Borftelungen und Erfafrungen nicht mit Gewalt zu ſtoͤren, 
oder ihn gar hinaus zu werfen, fondern Ihn bielmehr durch 


sdie ihm ſchon bekannten Vorſtellungen felbf zu neuen Anfiche 


ten der Dinge und zu guten Entfchlüffen binzuführen. Der 
„Leſer wähnt, der Schriftfieller habe ihn nur an das erinnert 
„was ſchon in ihm gelegen. Binde blieben auch bey aller 
„ſchweren Arbeit, die fie Freymillig zum Beſten der Menfchbeit 
„uͤber fih genommen hatten, unverbenrathet, und entfagten alfo - 
der ſchoͤnſten und ftärfendften Erhohlung, dem Genuffe der 
haͤuslichen Freude. Und doc, hatten Beyde ein Herz, das fo 
„ſehr empfänglich für diefe reine Gluͤckſeligkelt war. Uber Beys 


uden wurde ohne Zweifel dieſer Mangel minder‘ fühlbar, daı'. 
„ihre guten Muͤtter Ihnen beynahe alles das Gluͤck im Haufe 


ngemwährten, das ein geiftreicher weiblicher umgang allein nur 
geben kann. Solche Mütter waren folder Söhne mwerth. 


it alter möglichen Dankbarkeit fuchten diefe Söhne das Gute 


„Jenen mieder zu vergelten, das fie von Ihnen empfangen hats ' 


„ten. Man machte der Mutter des Englifhen Weltweiſen 
„Vorwuͤrfe über-ihre zu groſſe Zaͤrtlichkeit, und befürchtete, Re 
‚werde ihren Sohn verziehen. Aber welch’ einen Sohn Bat fie 
nicht der Welt und ſich ſelbſt erzogen; und wie ward fie von 
„ahm bie an ihr Ende geliebt! Garve's Mutter würde ale: 
„(den fieb gewinnen, wenn bon ihr und über fie auch Nichts 
„weiter bekannt wäre, als der Brief, mit welchem Gellert ihr 
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ihren Sohn röfenbete, und der, womit fie biefen Ihren 
‚  mgeliebten Sohn wieder zu Gellext begleitete. Der Geßu 
telött ſprach von ihr mit dem Ausdruck des Gefühle, womit 
nman nur von Dem fpricht, was einem fehr heilig if. — Deus. 
„den Männer twurden aber diefe ihre beften Freundinnen ent 
.ariſſen; und wenn fie gleich zu einem hohen Alter hinangeſtie 
gen waren, fo erregten dieſe Todesfälle den Söhnen nichts 
ndefto weniger einen ſehr empfindlichen Schwer. Smith ver" 
»  nlor im J. 1784 feine Mutter (und 3708 die MiE Douglas, | 
‚die er als feine Schweſter anfah und ſchaͤtzte); Garne verlor 
ndie feinige im J. 1794. Das fhönfte und unvergänglichfte | 
„Denkmahl hatten fi dieſe Mütter in der Erziehung ihrer | 
„Söhne ſelbſt geſetzt. Was Gellert an Garve's Mutter ſchrieb, 
gilt auch huchſtaͤblich von der Mutter des Engliſchen Weiſen | 
„Wohl der Mutter, die Sreude an ihren Rindern erlebt! 
Wohl alfo nen, tbeuerfle Sreundin, Die an ibrem | 
„einzigen Sohn die Sreude über viel Rinder erlebt; 
„und Bent und Preis fep Bott, der Ihnen dicfen Schu | 
„gegeben, und feinen Fleiß und Ihre Erziehung von 
nzuglid gefegnet bat!!! Beyde Söhne folgten wenig Jahre 
„wachher ihren Müttern in dem Tode nad. Sie fanden eins 
„ſam da; die fanftern Verhältniffe, Die an das Leben binden, 
„waren aufgelöfts bier hatten fie nicht mehr das zu verlieren; 
„was fie Dort wieder zu finden hofften. Und der Verſtaͤndig⸗ 
zıliebt es, einfam und entfernt von Adem, mag uns näher aus 
„geht und rührt, feine legte Stunde Yu leben. Kann die Ben 
gleihung treffender und anziehender feyn? Und nun nach Eis. 
niges von Smith's unfterblichem Werke, , des inftar omnium, 
und betitelt il: An Inquiry into the Nature and Caufes of 
the Wealth of Nations. By Adam Smitb, Edit. IL Lond, 
1777. Vo, IL.M. 4, (S. Sötting. gel, Ang. J. 1777. €. 234 
46. Zug. 213 — 20.) Meiners fagt von Diefem Werke in 
feinem Grundriß dee Gefchichte der Menfchheit, im Verzeichniß 
der vornehmften Schriften: „Ich rechne dieß Wert zu den 
vortrefflichſten, die unfer Jchrbundert hervorgebracht 
‚. ‚bat und ich wuͤnſche Nichts fo fehr zu erleben, als daß 
‚eben dieß Werk das Handbuh von Sürften, Staats⸗ 
mönnern und allen denjenigen, die wahre Aufflarung 
. Lieben, werden möge, Johannes von Müller urtheilt in 
> feiner Geſchichte der Schweis (1. 196.). „Smith bat. durch 
fein Wert on the Wealth of Nations unfer Jahrhundert, 
fo wie Montesquien durch den Esprit des loix, por Ans 
dern ausgezeichnet: — Rouſſeau war uber Verfafſum 
1. gen zu urtbeilen ungeſchickt, "weil er fie nicht nad Ums 
‚Händen und Siftorie, fondern aus metaphyſiſchen Theo: 
rieen und- feiner Einbildung beurtbeile.” Und fein 
roſſer Ueberfeger Garde befennt von diefem "Buches „Ich 
ernte es zuerft in der Ueberfegung von 1776 ken⸗ 
nen, und auch in diefer 309g es mich durch die Men— 
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ge neuer Auffeblüffee die, es mir mie ner ‚über ° 
n eigentlichen Gegdufland feiner Unternehmungen 
—* alle at verwandte Mate —28 
der sfopbhie urgerliben und geſellſchaf 
lichen Lebens gab, ‚fo flart an fi, ale es m 
dem ganzen Kaufe meiner Stubien nar wenige Bücher | 
| gerban haben.“ Das von - Adam Smith aufgeflellte Syſtem 
Der Befbrderung einer allgemeinen frenen puoductiven Thätige 
Seit, fein Induſtrieſyſtem trifft in den wichtigen Beitimmudgen 
des Staätszwedis und der obrigfeitlihen Gewalt in NEE 
auf den Natisnalreihthum oder das Stuatdvermägen mit Dem 
 beanomifchen oder phyſiocratiſchen Syſtem fehr nahe zuſammen. u 
Hauptſaͤchlich umd, weſentlich weicht es aber von demfelbn ab3 — 
a).in der Befiimmung der Begriffe von Mationaivermögen oder 
| thume ; b) Der vroductiven oder unproductiven, oder 4 
ſterilen Volksclaſſen; c) der productiven oder unproductiven 
Arbeit, und d) der Natur und Beſchaffenheit und Schaͤtzung 
der Arbeit ald Duelle des Nationalreichthums überhaupt Ein“ 
originelles Wert von der Wichtigkeit und dem Umfanger «als 
Dieb Smith’fdye für die Staatswirthfchaft ift, veranlaßte auch 
| eine Menge Schriften, ſowohl unter den Teutfhen, als bey 
| andern Nationen, befonders Engländern und Zranzofen, welche 
theils die Gegenſtaͤnde der Smith'ſchen Theorie eines neuen 
Vruͤfung unterwarfen, einige feiner VBorftelungen bald mit mehr, _ 
bald mit mwenigerem Güde beftrittien, Smith’s Anſichten zum - 
Theil erweiterten, über fein Werk commentirten, eine beffete Dies 
thode und Ordnung im Vortrage wähltenn fie machen lauf . 
: einer Borrede bereits eine Fleine Bibliothek aus, und es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß ihre Zahl im Laufe der Zelten noch bedens 
rend zunehmen werde, da das Werk nicht nur die Elemente des 
Nationalreichthums, fondern aud die ganze Staetswirthſchaft 
umfaßt, die Staatswiffenfchaft felb erleuchtet und umbildet- 
Ran kann ſich von dem. groffen Umfange und Einfluß der, 
Smith’fchen Theorie leicht Überzeugen, wenn man nur die 
Boßiſche Darftellung ded Smith'ſchen Induſtrieſpſtems, d. i 
Den vollſtaͤndigen und gedraͤngten Auszug in dem Voßiſchen 
Werte 9) aus Adam Smith und Georg Sarterins in ſeiner 
nenen Umſtaltung, d. i. ſeine zwar Meine, aber gehaltvolle Schrift 
von den Elementen des Nationalreibthums und von 
Staatswiſſenſchaft nach Adam Smith (Soͤttingen 1806. 8.) 
geieien hat. Letzterer Has überhaupt das Verdienft, Einer des 
rſten zu fenn, welcher das Studium der Smith’fchen Sheneie, . 
theils durch feinen Anszug aus Smith, teils durch feine afas 


Ä iel Bois ndbud. der « einen Etautöwifenkärft 
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demiſchen Lehrvdrtraͤge über. dieſes Werk erleichtert und in 
Deutſchlaud verbreitet hat. Diefer Auszug erſchien unter dem 
‚angeführten Titel erneuert, und zum Theil etwas exrweitert, zu⸗ 


‚ glei mit dem Unterfchiede, daß alle abweichende Meynungen 
des Derfaflers, welche, in dem fruͤhern Auszuge (Berlin 179. 8.) 
mit enthalten waren, daraus weggeblieben find, und Smith’ 


Gedanfenfolge vein und unperfälfcht dargeſtellt worden if; er 
‚weicht freplich jegt in mehrern Puncten pon den Unfichten des 
gemeinfchaftlichen Lehrers und Mieters ab, Beſitzt man naͤchſt 
Lüder's Kommentar, und Kraufe's Eommentar über Smith's 
Theorie, Georg Sartorius angezogene Schrift. und die hierher 
gehörigen Werfe pom Grafen Julius v. Eoden, Hufeland und 
Sacob, welche das Smith'ſche Induſtrieſyſtem noch verbefler 
ten, ſo bat man wohl Borrath genug zum Derfländniß und 
Gebrauch der Smith'ſchen Theorie. Smith's groffes Meiſter 
‚wert bat harte Vorwuͤrfe und bittern Tadel erfahren muͤſſen; 
am Meiften vom Lord Lauderdale. Wie leicht iſt's doch, einen 
Dostteflihen ‚ju tadeln! Auch der gute Homer ſchlaͤft zumer 
len ; aber der Tadler iſt doc nicht Homer, Bey den bit 
‚terften Critiken, Die Smith über fi Bat ergeben laffen müflen, 
findet man mur zw oft Die Ideen des Berfiorbenen benügt, um 
unter etwas veränderter Form vorgetragen. Mehrere nencre 
Gegner, z. B. Lauderdale, find zum Theil niegt genug in den 
Seiſt des portrefflichen Mannes eingedrungen, der 7. Th. de 
Sartorius' ſchen Abhandlungen über die Elemente des National 
reichth ums enthält einen Auszug, eine Concentrirte Darftelung 
und eine Eritif der Lauderdale'ſchen Schrift; An inquiry ıntı 
the nature end erigin of public wealthetc, Bekanntlich enthält 
Diefe Schrift, welche neulich, ‚nur vergeblich, in unfere Sprade 
überfegt worden iſt, mehrere ganz unmürdige Invectiven gegen 
„den vortrefflichen Smisb. Lauderdale entfielt nur Smith's 


Theorie durch mancherley Berdrehungen, um fie laͤcherlich mw 


chen zu koͤnnen. dabey giebt er fih das Anſeben, als ober 
in ganz neues Syſtem aufftellte, welches dem Spfteme ſeines 
grofien Landemanns ganz entgegengefegt iſt, ob es gleich, IM 


 ; Breunde betrachtet, bald auf leere Sophifterepen, bald auf einen 


neuen · Wortſchwall hinausläuft, und Das, mas darin gu bili 


; gen iſt, nichts ald Smich’fcye Säge find. Diefe Manier, fegl 


4 


w Beurtheiler hinzu, altes Verdieuſt herabzuſetzen, nnd fd 


‚auf. Koſten Underer ein Anfehen zu geben, iſt auch in Teutſch 
land ine „und veißt auch in dem Gebiete der Natioml 


wirthſchaftslehre ein. 


v 
. 


Auſer Adam Smith Hat: Mehreres gefchrieben ; aber ei 
nige Zage vor feinem Tode verbrannte er alle feine Handſchrif 
ten bis auf 2 Abhandlungen. | 


ı Bon der oben angezeigten Schrift: The Theory of me 


.. ral Sentiments ; or an Ellay towards an Analylıs of the Priv 


ciples by which Men naturally judge concerniug the condoc 
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‚end Characte? etc, ‚ ar die 6. Yusgabe zu Londen 1790, IT Voll, 
erfchienen. 

©, fein geben am Ausfahrlichſten beſchrieben in Smiths 
nenefter Ausgabe, uͤberſetzt von Garve. Vergl. neue Viblioth. 
der ſchoͤn, Wiſſenſchaften, Bd. 44. Gt. 1. ©. 142. Lotz's 
ſtaatewiſſenſchaftl. und juriſt. Nachr. 2. Jahrg. Bd. 1. April 
2800. ©, 348. Neue Berlin. — herausg. von 


— 


Bieſter, Julius 1801. 8 33. (Auch Hchlichtegr. Rekrol. a, d. 


J. 2796.* 2. Hälfte. ©. 238.) 


Smith, Johannes, Einer der erſten und vorrugiichſten Sur 
pferftecher in. der fogenannten Schwarzkunſt. 

Er wurde ungefähr um das Jahr 1650 ober. dach: zwi⸗ 
ſchen 465° und 1660 in England geboren, und farb 1721 zu 
Briſto 


ch wohl zu der erwaͤhnten Arbeit ſchicken, und mit groffer Ge⸗ 

chicklichkeit und Fleiß ausgearbeitet find. Schalken'9 Werkre 
waren zu feiner Arbeit ſehr bequem. Die Magdalena b 
der Lampe, nach Schalken, der fein Lieblingsmahler war, 
eines feiner fchönften Werke, Man hat auch von ihm 2 Abhand⸗ 
Iungen über die Oehl⸗ und Wafferfarben » Mohlered; die erſtere 
fam 1701. 8. die leßtere 1730. 4. heraus. 
| S. Pranger’ Entwurf einer Akademie der bildenden — 
— oe S. 475. und Grohmann's Handwoͤrterbuch Th. 7. 


Smith, Lanriz, Profeffor der Theologie zu Kopenhagen. 
und Prediger zu Agminderdd und Friedensburg, iſt der Vers 
faffer verfhiedener mit Benfall aufgenemmener Schriften. Die, 
Schrift über die Natur und Beſtimmung der Thiere fichert ihm 
Pefondere ein ehrenvolles Andenken. 

ſtarb am 22. Mär; 1794, 40 Jahre alt m 2 


perbegen. Intelligenzbl. der allg. Litt. Zeit. 


Smith, Nathanael, Esquire, Einer der Oirectoren ber 
Oſtindiſchen ‚Compagnie, welcher für den Verfaffer mehrerer -gr 
Ichaͤtzten Schriften über die Oſtindiſchen Angelegenheiten — * 
ten wird/ ſtarb am 6. May 1794. 

Unter andern wird ihm — fü unefchrieben : Obferva- 
tions on tbe prefent fiate of the Kaſt India Comp. 1771.,@e- 
Fra a ache on tho Syliem of Governement in '}h- 


. dıa ı \ 
& "Intedigenji, der A. 2. 3, 
Smith, Patric, ein Englifchee Gelehrter des 18. — 


| — welcher fi vorzüglich durch fein Buch wider 
NQuaͤcker belannt gemacht dat. Man urcheilt von dieſen 3 


N 


a} 


Man Hat von ihm viele Vortraite und Nachtſtuͤcke, welche 


— 


er 
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überhaupt, daß es nebſt dem Samuel Tueretiniſchen das Beh 
von denjenigen fey, welche diefe Materie beitbeitet haben. Dai' 
Parid Smitb’fche iR In Enalifger Sprache uerfaßt, und de, 

itel deſſelben ſehr ausführlich : Hiltory prefervative, againk 


. Quakerism or acomplicatibn of Deism, enthuliasm, and divers 


other ancient and modern dangerous errors and herelies hy 
wag of conference bet weene Minilter, and his Parilhioner, 


wherein the Principles of the Quakors, Deifis, Enthufaßs, 


and [everal otber ancient and modern hereticks and Mhilmaticks 
arc fairly oonfiderd, and plainly and fully confuted, and the 
true principles of the chriftian religion 'iır oppolition thereto 
alferted and vihdieated, DE | 

S. Uniserfallericon aller Wiffenfchaften und Kuͤnſte, Bd. 


38. S. 1 iO, 


Smith, Robert, Doctsr der beyden Rechte und Affentlichn 
Lehrer der Adronomie und der phyſikaliſchen Verſuche auf de, 
Hohen Schule gu Cambridge. Er folgte dem ſehr gelehrten Re 
erius Cotes, der zu frühzeitig fein Leben endigte, in feine 
Behramte 1722 nad, yab auch deſſen Hydroſtatik und Pnevma, 


nie wit feinen Anmerkungen heraus. Er hat nachher felbft eis 


Werk von der Sehefunft geliefert, welches mit allgemeinen Bet 
fa der Gelehrten aufgenommen worden if. Es wird daſſelbe 


‚ in den-zuperläffigen Nachrichten im 2. Bande ausführlid beun, 
- theilt: wer von dem Buche alfo einen Unterricht verlangt, den 


wird hier vollig Benüge gefchehen können. Robie hat —**— 
einige Anmerkungen Dagegen herausgegeben. Man faun hie 


‚über die zuverläfl, Nachr. u. Leipz. gel. Zeit. auf 1730 u. 174 


nachleſen. Ob eg derfelbe Robert Smith, oder ein Andere 

Robert Smith if, der im J. 1749 in 8. Harmonics, or the 

Philofophy of Mufical Sounds herausgab? ine verbeſſerte 

Ausgabe von dDiefem Werfe erfchten 1760. 8. zu London. Mei 

findet man von dieſem Werke in Mattheſon's erfien Dofe feine 

Panateen, ©. 47. | | 
©. Univerſallex. 2. Bd. 58. ©, 111. 


Smith, Thomas, Doctor der. Theologie und Presbyler 


ein gelebrter Englifher Geiftliher am Ende des 17. and w 
‚Anfange des 18. Jahrhunderte; er wurde nämlich, wenn die 


Nachricht gang richtig ift, im J. 2638 geboren, und flarb 171%. 


Er if als Hiftorifer, Biograph und Critiker bekannt. Eine 
Zeitlang hielt en fih-als Keifes Prediger des Euglifchen Abaſ 
„fendten zu Eonftantinopel auf; welches ihm zugleich Gelegenheit 


gab, daß er verfchiedene Schriften, welche in die Geſchichte dei 
sriehifhen Kirche einfhlagen, edirte; weßwegen er abe. 
in verſchiedene Streitſchriften mie Richard Simon verwidek 


wurde. 


Seine Schriften find: Ä 
. Epillolae de morikus ac infitutis Turcarum, Oxford 1674 


Er 4 . 
| Sm Smo222 
8. — De Graecae Ecclefine hodierno fiatu Epiftole, Editio IT. 
longe auctior, London 1678. 8 — Milfcellanea, London 
1686. 8. Darin findet man de Infantum communione apud 
Graecos ; Defenfio. libri de Graecae Ecclefiae ſtatu cast. Nar- 
ratio de vita er martyrio, Cyrilli Lucaris, Patriarcha«e Conftanti. 
nopolitani; Eommentatio de Hymnis Graecorum ; ‚Exercitatio 
de caullis remediisque diffidiorum, quae orbem chrifianum ho- 


7 


die efligunt. — 'Notitia de VII, Afiae Ecclefiüs et Conſtan- 
tinopol. Utrecht 1694. 8, — De Infcriptionibus Graeeis Pal J 


myrenorum, Utrecht 1698. 8. — Vitae quorundam erudi- 
ilfimorum et illuftrium virorum Anglorum, London 1707.. 4 
®. Univerfaller. IC. Bd. 38. G. 112. oo. 


Smollet, Tobias, ein Engliſcher Arzt, von: Gebiet ein - 
Schortländer, der aber als ein fruchtbarer und beruͤhmter Schrift⸗ 


Reler vom Ertrage feiner Feder lebte. 


Er wurde um. das J 1720 in einem Fleinen Dorfe, 2 Mei⸗ 


fen son Cameron an dem Ufer derGavern geboren. Er ſcheint 


in den alten Sprachen unterrichtet worden zu feyn, und wurde 


gur Ausübung der Arzneywiſſenſchaft und WBundarsnepfunft er⸗ 
fogen. 


Im 18. Jahre ſchrieb er ein Trauerfpiel: Der Koͤnigs— 


mord (tbe Regicide), hey welchem die Geſchichte von der Ers 
Wordung Jacobs I. von Schottland zum ‚Grunde lag. Aa der 
olge berbefferte er es, und gab es im J. 1749 auf Subſcription 






—* daß aber auf Garrickes Veraniafſung nie auf die Bahne 


m. Bine Zeitlang diente er als Oberſchiffswundarzt in Dem - 


Deftteichifchen Erbfolgefriege, und wohnte unter andern im J. 


1742 der Belagerung von Carthagena ber. Doc ſcheint er 


wicht lange in Seedienften geweſen zu fenn, und legte Äh, da 


ee nämlich nach dem 1748 erfolgten Frieden feine weitere Res 


fhäfftigung zur See und nad) London fich begeben hatte, auf 


die Schriftflellerey. Sein vortreffliches Benie jeichnete Ihn auch ' 


bald auf eine vortheilhafte Art aus. Man glaubt, daß er 
mebrere Piecen gefchrieben habe, che er dem Publicum durch 
feine wichtigern Schriften bekannt wurde. Im J. 1746 gab er 
eine Satyre herans unter dem Titel: der AHatb (Advice), und 
Im folgenden Jahre eine andere, Namens: der Tadel (Re- 
proof). Im vorhergehenden Zahre ſchrieb er das Gedicht⸗ 


Schottlands Thränen (The Tears of Scotland), Er drädt 


m demfelben feinen Unwillen über Die Etrenge aus ı- mit Der 
man gegen feine Landsleute nach der Schlacht von Culloden, 
um den Aufruhr zu unterdruͤcken, verfuhr. Das Gedicht beſteht 
aus 7 Verſen, und unſer Engliſcher Berfaffer hat es eingerückt, 
wir aber muͤſſen ed, ungeachtet feiner Schoͤnheit, in unferes 
Teutſchen Bearbeitung weglaſſen. 


m J. 1748 gab Smollet den befannten- Roman | Rode 
Vic Kae 


ndom (Roderick Random) heraus, in weichem er ein 


vorzägliches Tabs bewies, Das Zipergfeh anf eine mopfthärige. 


\ 
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Art gu erfchätiern. Nach einer Altern: Teutſchen Weberfehun 
(Hamburg 3754. 2 Theile 8.) erfchien eine Beffere (von Myliu⸗ 
in Berlin) unter Dem Titel: Noderich Random; ein Seitenitüd 
um @ils Bias; nen überfegt: Berlin 1790. 2 Bde. 8. ‚Die 
Po Roman wurde in England häufig gekauft, und erwarb iha 
einen betraͤchtlichen Ruhm. Man fagt, daß er einige Vorfaͤl 
aus feinem eigenen, vorzüglich frübern Lebe, wie auch einige 
Charactete von feinen Bekannten hinein gebracht Babe. Der 
ungemoeine Beyfall, weichen er mit dem Roderich Random eh 
ı Sielt, mumterte ihn auf, dieſe Bahn zu verfolgen. Noch mehr 
und eben bleibenderen Beyfall erhielten Die bald’ nachher, im 
I, 1752, erfcheinenden Abenteuer des Peregrine Pickles 
(The Adventures of Peregrine Pickle), reich an manchfaltigen 
som Theil gan intereffanten, Situationen, im welche die be 
‚ umsiebende Haupiperfon verfeßt twjrd, und worin der ihr dei 
- gelegte feite Character treu genug durchgeführt und beybehalter 
wird. Er fchaltete in dieſes Buch Die Geſchichte der berühmt 
ten Lady Dane als Epifode ein; modusch:der Abfag nad Mi 

ehrt wurde. Er ſuchte auch in demfelben den Dr. Alen 
jacherlich zu machen, : in Der Befchreibung des Trastamenh 
welches det republifanifche Doctor nad) Art der Alten giehh 
Es ſcheiut, daß Smollet und Afenfide wegen ihrer pelitſſchen 
Geſinnungen keine "Freunde waren, Wfenfide war ein mare 
WVertheidiger der Sreyheit, und Smollers Grundfäge fu 
sen mebr mit Denen der Tories und des Jasobiten überein. © 
‚gen alle Kranfpeiten, die durch's Lachen curirt werden koͤnnch 
af Peregrine Pidle eine. heilfame Arzuey. Daher pfieg 
‚* JelbR ein berühmter Londoner Arzt auf Die Arzneymittel fein 
beynahe genefenen Patienten zu fegen: „Recipe alle Tag 
sin Baar Stunden einige Blätter von Peregfine Pickle Eim 
etwas fpätere Ansgabe des. Peregrine Pıdle iſt geditelt: Tiy 
Adventares of Peregrine Pickle, in which are included : Me 
woirs of a Lady of Quality, Lond, 1758. 4 Voll. 12. ig 
elende Teutſche Ueberſetzung erfhien zu Danzig 1756. 4 Th. & 
Wiederhohlt, aber ohne alle Berbefferung, Kopenhagen 1769 
Diefe Ueberfeßung ift wegen gewifler grober Fehler unter um 

geifermahen famds geworden. Dabin gehören z. ®. 

bangenden Schiffspritſchen ftatt Hangematten; bie 

indiſchen Tannapfel (Indian Pine- Apples) flatt Ananas 
Bad ſtatt Bordell; der Landpriefter mit dem. große 
Reifenrock (Riding- coat) Mylius, der bewährte Dolmetſchet 
fo vieler Meifterwerfe des Auslandes, hat ung mit dem Du 
ginal weit vertrauter gemacht, Durch eine neue Ueberſetzung IM 
Peregrine Pickle's, Berlin 1785, 4 Bde. 8. Wie die Gr 
joſiſche (Amkerd. 1776. 4 Voll. gr. 8.) befchaffen fey, fa 
nem wir nie ſagen. Sein Deitter Roman : Ferdinsg 
‚ Couat Euthom ſteht den beyden vorigen, denen er ſchnell folgt 
weit nad). 
Dis. Arzneykunde Dänfte Swollet vielleicht eine ergiebig 
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krwerbsquelle zu ſeyn, al" Schrifiſtellerey; daher ſchrieb er uin 
J. an he Abhandlung über den äuffern Gebrauch des - 
X oifere (An Ellay on the external Ufe af. Water etc.) in ei 
sm Briefe an Dr. — mit befondern Bemerkungen über 
)ie gegenwärtige Methode, das mineraliſche Waffer zit 
Bath in deu Grafſchaft Sommerfet zu gebrauchen, un® 
mit einem Planc, daſſelbe unfhadlich, angenehm us 
mirffam zu machen. Er twar jegt Doctor der Arznenfundes 
venn aber, und von welcher Aniverfitäe fein Diplom audge⸗ 
telt worden, wiffen wir nicht. Um diefe Zeit (1752) furchte er 
ich als practifcher Arzt In Bath gu fegen, und eben Deßmegen hatte - 
x diefe Abhandlung über: Die Wafler zu Bath gefchrichen. bee 
8 glüchte ihm nicht, vornehmlich weil er fich, wie man behaupte, 
‚der die Eage gieng, bey den Frauenzimmern nicht beitebt machen 
lonnte, ob er gleich eine fehr ſchoͤne Perfon war. Er gab daher 
die Arznehkunde als Metier ganz auf, ließ fi in Chelſea nieder, . 
amd legte ſich bloß auf fhriftftellerifche Arbeiten und Deberfes 
hungen- Gr Heferte von Gil: Blag, Telemach und Don Quixote 
pite Weberfegungen, die mit Beyfall aufgenommen wurden: 
Me Ueberſetzung von Don Quirote führt dieſen Tite: Cer» 
rantes’s Hiftory and Adventures of Don Quixote, transiated - 
from the-Spenilh, by Smollet; ‘with 28 Copperplates, defigneä 
by Hayman. Lend. 1755. 2 Voll. ın 4. 'Ibid. 1768. 4 Voll. 
is 12. Edinburgh 1766: 4 Voll, in ı2. Er -überfegte auch, u 
eftügt von feinem Freunde, Dr. Franklin, Voltaire's Werte, 
Feine Ueberfegung des Telemach's erfchien erſt nach feinem 

ode. Im J. 1757 erfchien feine Geſchichte von England 
Die ex heftweiſe berausgab, zuerft in 4. und Dann hernñach in 
z. wieder aufgelegt. Ste ift beritellis A complete Hifory of. 
England from the defcent of Julius Caefar to the treaty of Aix | 
la Chapelle 1748; containing the transactions Of 1803 years; 
by T. Smollet, M. D. Lond. 1757 — 1758, 7 Voll, in gr. & 
Die Sortfegung von 1748 bis 1764 erfchien Ebendaf, 176%. 
5 Voll; in 8. Srangöfifch par M. Targe, Correfpondant de PA- 
mdemie Koyale de Marine & Orleans 1759 — 1764, 19 Vol. 
12. Smollet wollte die Gefchichte feines Vaterlandes nicht zw 
mftändlich, aber auch nicht zu fur, und mager für Leute aud 
Merley Ständen, fchreiben. Man darf. daher keine critifchen - 
Unterfuchungen darin erwarten. Er befennt auch felbft, Daß ex 
richts Nenes gefagt habe: was er aber fagt, fcheint er vorher 
wohl überlegt zu haben. Seine Duelien bat er am Rande ans 
Rjtigt, aber auf Feine genugibuende Art. In Meligionsfachen 
er unparteyiſch, nicht fo in Staatsangelegenheiten, ‚zumabl 
t der Regierung König Wilhelms des Dritten, Bon diefer 
it am ſcheint er der Parten der Tories durchgehends gewo⸗ 
er zu ſeyn, als der Partey der Whigs. Uebrigens hat er 
wenig Ruͤckſicht auf die Geſchichte der Befege,. Gebraͤuche, 
uͤnſte und Wiſſenſchaften, des Handels und der Schiffahrt 
nommen. Die Fortſetzuns der neuern Seſchichte ſcheint faſi 
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an and Zitungen geſchoͤpft su ſeyn. Verſchiedene, zum T 

iemlich faubere B ilder und einige Laudcharten een Y 
Berk. Mar fagte, Die Sefchichte und Fortſetzung Derfeiben habe 
ha 2600 Mund Sterling eingetragen. Es ift immer ein ſeht 
ntereffantes Werk,’ befonders von Seiten der Schreibart; in 
inigen Matesien übertrifft tmenigfiens Smoller bey Be.iem 
madere Englifche Geſchichtſchreiber. Mehrere Fahre war Smoli 
et der Hanptrebasteur eines berühmten critifchen Journals; 
[he eriticel Review, welches ev 1755 anfieng. Weil er in 
einen Recenfionen über Anderer Schriften etwas beißend, und 
6 der Medactenr allgemein befannt wars ſo werieth er oͤftert 
a gelehrte Fehden, und erweckte ſich vielen Verdruß, ſelbſt Bet 
plgung. inter den Fehden hatte hiejenige die wichtigſten Sal 
ven, welche er ſich Durd feine Bemerkungen über "eine Fleine Schrifl 
om Admiral Knowles zuzog. Dieſer gab eine Vertheidigun 
eines Verhaltens bey dem Unternehmen auf Rochfork heraut; 
ie fam unſerm Doctor in die Hände, und er nahm ſowohl dä 
Bihrift, als. Den Character des Schriftitellers fehr mit, Da 
Ndmiral verklagte gleich den Drucker; dabey erflärte er, daß « 
loß den Verfaffer zu wiffen verlange, und wäre Dieler ch 
Dann von Lebendart, fo wollte er von demfelben ſich die Sa 
isfaction eines folhen ſich verfchaffen. Smollet betrug fd 
erben ‚mit Klugheit und Much. Da er gern den Streit mi 
wm General auf eine friedliche Art bengelegt wuͤnſchte, fo men 
vere er ich mit folgendem Brief an feinen Freund Wilkes, wal 
ae ihn darin, fich ben feinens Gegner zu feinem Deflen a 


erwenden. | 
„Chelſea, am 29. Mär 1750 

| ı Sheuwer Here! | 

„Eece iterum Grilpinus — Ihre edle Denfunggart gegel 
Johuſon fell der Hauptfag unferes Beyfalls und unferer Dank 
aguna feyn, auch werde ich de v ſtolz feyny wenn ich an ihren 
Ienfips und Defenſtvbuͤndniß Antheil nehmen kann; ja Id 
etzachte mich ſchon als einen Theilhaber, und nehme zu dA 
Benftande meiner Verbündeten meine Zuflucht. Sie werden dem Ver 
utben nach; wohl fchon wiffen, Daß in der critifchen Ueberficht von 
enten. May Admiral Knowles ſich beleidigt findet, und Üf 
Yeucher verflagt bat. Da nun diefe Unterſuchung, der. Ant 
ang mag ſeyn, welcher ex will, gan; gewiß uns linfofien jM 
Iehen wird, fo wuͤnſche ich, daß die Klage aufgehoben werd 
adchte. Einige meiner Freunde haben unternommen, diejenigen 
usfündig zu machen , welche Einfluß auf den General han 
md wollen mit ihnen bieräber fprechen. Darf ich mic mel 
de nämliche Greundfchaft non Ihnen und Ihren Freunden am 
itten? Die gerichtliche Unterfuchung wird zu Anfaug des RW 
eginnen, und wenn die Sache nicht gütlih ausgeglichen we 
en kann, fo haben wir und vorgenommen, einen Dunft 
D verbreiten und tapfer zu wehren. Mit Einem Worte, men 
ex thörichte Admiral Die geringfte Achtung gegen feinen eigen 
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Character Bat, : fo wird er lieber ruhig ſeyn, als noch ferner 


Die. Rache herausfordern des 


theurer Herr ıc, 
’ T Smoller’s. 


Aber der Admiral Hab nicht nach, und eben ald der Aus— 
fpruch gegen: den Drucker befannt gemacht werden follte, fam 
Smollet vor das Gericht, und befaunte ſich für den Verfaſſer 
dee Decenfion, mit der Erflärung, er wäre bereit, Herrn Know⸗ 
les jede Genngthuung zu geben, Der Admiral fieng gleich eine 
neue Klage gegen den Doctor an, und Diefee wurde ;u einer 


verurtheilt. Hier, fagt: man, 


BSefängnißftrafe in King’ss Ben 
suncelot Greaves (The Ad- 


habe er: Die Abenteuer Sir 


Seldbuße von 100 Pfund Ze. und einer Dreymonathlichen 


_ ventures of Sir Launcelot Greaves), verfeflist, worin er einige 
merkwürdige Charactere von feinen Mitgefangenen fchilderte. 


Bon Dem Anfange feiner gelehrten Zeitung an ſah man. 
Dr. Smollet ald den Verfaffer aller Necenfionen in derfelben 
an; er wurde daher Öfters über Artifel getadelt, an welchen er 


Leinen Antheil hatte. Der Verfaffer der „Rosciade“ glaubte, 


er und feine Freunde wären in einer Anzeige dieſes Werks 


ſehr fchiecht behandelt worden, und da er Smollet für den. 


] 
} 


j 


} 


Autor Bielt, fo mwiderlegte er ihn fehr gut in einem vortrefflis 
hen Gedichte, betitelt: „Wertheidigung gegen die Mitarbeiter. 


"an der critifchen Ueberſicht.“ Doc, er ierte fih wabrſcheinlich; 


denn Smollet ſuchte fi, als er hoͤrte, daß Colman (Derfaffer 
der Rosciade) ihn in der Necenfion eines Angriffs auf feinen 
moralifhen Eharacter befhuldigte, durch einen Brief, am 5. 
April 1761 datiert, der auch gedruckt if, an Garrick aus dem 
Verdacht zu bringen. 


Je J. 1762 war Graf Bute Lordfchagmeifter und wurde 
mit Recht vom Volke fo ſehr gehaßt, Daß er es für. nöthig 
Hielt, fih einiger gefchichter Schriftfiellee zu bedienen, die feine 
Staatsperwaltung und Erhebung. zu dieſem erhabenen Poſten 
vertheldigen folten. Hierzu bediente ex fih unter andern Dr. 
Smollet’s, und dieſer fing zu Gunften des nerhaßten Bute⸗ 
hen Miniſteriums eine der Dppofitiond ; Partey gemidmete 
periodiſche Schrift au, unter dem Titel: Der Britte (The Bri- 


zon). Gie erfhien das erfte Mahl ani 29. May 1762 und‘ 


ihr folgte gleich die Erfcheinung des „Nordiſchen Britten,’ 
Der feinen Gegner endlich. gang Überwand, und die Sreunds 
(daft zwiſchen Dr. Smollet und Wilkes, welche einige Zeit 


‚Statt gefunden batte, endigte. Der Dritte Dauerte bis am ra, 
Februar 1763, und wurde dann aufgegeben, Graf Bute legte 


feste Stelle wieder, that aber fo wenig für feinen Dertheidiger 


Smollet, daß der Legtere unmwillig wurde, und in, wie meh⸗ 
»zere andere Staatemänner, in feinen Ubenteuern eines Us 
foms (Adventures of an Atom) laͤcherlich machte. u 


» 
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Smollet hatte endlich durch beſtaͤndiges Studieren ut | 
ununterbrochene  Öeifteganftrengung feinen Körper “gefchwächt; 

- er reifte Deimegen im Monathe Junius nach Sranfreih un 
dann nach Italien, in der Hoffnung, von dem mildern Clima 
 Kinderung feiner Beſchwerden zu erhalten. ‘ Sein zwenjähriger 
-Yufenthalt in beyden Ländern veranlaßte feine zum Spruͤchwort 
gewordene Beſchreibung von Diefer Neife in einer Reihe von 
Hriefen an einige Sreunde, die im J. 1766 in 2 Bänden 8. 
unter diefem Titels Travels through France and Italy, con 
taining Obfervations on caracter, cufloms, religion, govern- | 
ınent, police, commerce, arts and antiquities; with a particu 

Jar. Delcription of the town and territory and climate of Niee, 
end with a, Regifter of the weather, kept during a relidencs | 
of eighteen month in' that city. Lond. 1766. 2 Voll, 8. ep 
ſchienen. In denfeben Jahre fam die 2. Husgabe herauf, | 

Sie find fehr unndchig in's Teutſche zu Leipzig 1767. 22. 8. 

J Überfegt worden, und das, was Smollet von den wenigen 
Dertern ſagt, Die er in Teutſchland geſehen, iſt noch dazu das 
Schlechteſte im ganzen Buche. Wie hoͤchſt unzufrieden die Fta | 
liener über Smollet’s milsfüchtige Urtheile find, kann man In 
Jagemann’d Magazin der Stallenifchen Litteratur Bd: Il. 8. | 
9: — 102. leſen. Man ſieht ed den Briefen wohl an, dab, 
Ne ein Mann. von Geiſt fchrieb, und fie haben auch viele Bor 
‚züge. Aber Gründlichfeit und üble Laune hatten. ihm doch den 
echten Gefichtspunck verrückt. Menſchen und Sachen betrads 
tet ex im ungänftigften Lichte Schon in England wuf dem 
Wege nach Dover fand er „die meiften Zimmer Falt und unan 
enehm, die Betten ſchlecht, Die Zubereitung der Speifen ab⸗ 
cheulich, den Wein vergiftet, die Aufwartung nachlaͤſſig, die. 
Gaſtwirthe grob und Die Rechnungen übertrieben, keinen einzigen 
Tropfen gutes Bier bon London nad) Dover.“ Bey feiner An 
kunft in Dover entdeckte er, „daß man in feinem Theile von 
Europa ſchlechter logirt und behandelt werden koͤnne als du 
ſelbſt, und an feinen‘ Drte mehr Beweiſe von Betrug nad 
Grobheit. antreffe.“ Aehnlichen Uebeln mar er auch an andern 
Drten ausgefegt, Man glaubt daher, Sterne habe in feine. 
empfindfamen Reife auf dieſe chnifche Neifebefchreibung in fol: 

- gender Stelle angefpielt: „Der gelehrte Smelfungus reifte von 
Boulogne nad) Paris — von Paris nach Rom — und fo mei 
ter. — Aber mit Spieen und Gelbfucht gieng er ang, und je 

der ‚Gegenftand, wo er vorbeyfam, war entftellt, verbleicht und 
verzerrt. — Er fiheieb davon einen Bericht, allein es mar 

- 1 x.nichts als der Bericht von feinen erbärmlichen Empfindungen. 
— Ich begegnete dem Smelfungus im groffen Portico des Pan 
\ theons — Er trat eben heraus — Es ift nichts ald eine unge 
heure Saufelbude, fagte er. — Ich mwünfchte, Sie hätten nicht 
noch etwas Schlimmeres Bon der Mediceifchen Venus geſagt, 
verlegte ih — denn, als ich durch Florenz; fam, erzählte man 
wir, Daß er die Goͤttin geläftert, und fle ausgehunge hätte, wie 
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eis gemeines Saffenmenfch, ohne. daß er durch irgend Etwas 
Dazu märe gereist worden. — In Zurin ſtieß ich abermahls 
anf den Smelfungus, auf feiner Heimreife; und er hatte eine 
betrübte Geſchichte von jammervollen Begebenheiten zu erzähs " 
len, morin er „von beweglichen Zufälen zu Wafler und zu 
Lande ſprach, und von den Kannibalen, welche einander vers 
fchlöngen: die Anthropophagi.“ — Er mar bey lebendigen 
Leibe von Wanzen gefreffen, und geroͤſtet und gebraten, und in 
jedem Gafthofe, wo er eingefehrt, ärger gemißhandelt worden, 
als St. Bartholomäus. — Ic will's der Welt erzählen‘, rief 
Smelfungus. — Sie thäten beſſer, verfegte ich, wenn Sie's 
Ihrem Arte erzählten.’ S. die Bodiſche Ueberfegung von Pos 
rick's empfindfamer Reife, ©. 76. ff. | ' 
Smollet fehrte 1765 von Ztalien nah England zuruͤct: 
da aber feine Geſundheit immer mehr abnabm, und er neue 
‚ Sränfungen erduldete, reife er noch einmahl nach Stallen, wo _ 
er Dann am 21. Det, 1771 bey kivorno (Leghorn) farb. Seine 
Gartin ließ, ihm daſelbſt ein Monument errichten, wozu Dr. 
Armſtrong die Srabfchrift. verfertigte, und fein- Wetter, Jacob 
Smollet Efo. von Bonhill eine Säule mit einer Lateimſchen 
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Inſchrift an dem Ufer des Leben. E 
Smollet's Schwanengefang, und vielleicht das vollendetſte 
feiner Producte find Sumpbryp Clinter’s Reifen (The expe- 
dition of Humphry Chuker), die erfi 1771. in 3 Bänden 12, 
nach feinem Tode (audy zu Dublin 1782. in 2 Bänden 8.) gen 
druckt, und von Bode (ohne feinen Namen) zu Leipgig 1772 
3 Bände in fl. 8. meifterhaft verteutiht wurden. Im 2, Bd. 
des Driginals finden fi verfchiedene den Verfaſſer felbit bes 
treffende Stellen. Die allg. Teutfche Bibliorhef Bd. 22, &. - 
535 urthellt von diefem Driginalmerf auf folgende Art: „Fin . 
ſchätzbares Andenken für das Publicum aus der Verlaſſenſchaft 
des Dr. Smollet, und, fo viel wir wiſſen, auch der Schwanens 
geſang dieſes romantifchen Dichters, der unglei mehr werth 
ft, als der Peresrine Pickle und feine übrigen Producte in Dies 
fes Gattung, mit fo vielem Beyfall fie auch find aufgenommen 
worden. Die Laune des Verf, bat hier fo einen eigenthämlis 
hen Schwung, ift fo anlächelnd, unterhaltend, ohne alle met 
fchichtige Digreflionen, worin unfere Teutſchen Porid’s ſich fo 
hervorthun, daß man ihm mit Vergnügen zubört, ob er gleich N 
nicht felbt das Wort nimmt; denn das Buch beſteht aus einer.  , 
Sommlung Briefe, die den in Handlung gefegten Characteren : - 
auf eine fehr angemefiene Art attribuirt werden. Abenteuer und 
romantifhe Erzählungen, fünftlich verfohlungene Knoten und 
unerwartete Aufldfungen datf man bier nicht ſuchen; mas der 
Verf. Davon auftifcht, ift nur als Nebengericht, das die Tafel: 
aus ſchmuͤcken hilft, anzufehen, Uber expreſſiv gezeichnete Chas 
ractere von einer neuen Sarbenmifhung und Doch nad) der Nat 
tur, ein wahres Gemählde der Sitten und. Denkungsart vers 
ſchiedener Claſſen ‚aus der bürgerlichen Geſellſchaft, richtiges 
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Urthell über mancherleg hit Ubficht herbey geführte Gegenſtaͤnde, 
mit feinen fatgrifchen Zügen untermifcht, ein lebhafter Wig und 
viel drollige Auftritte: Das find Die eigenthümlichen Borüge 
- wodurch fih das Buch auszeichnet und dem Leſer hauptſaͤchlich 
ſich empfiehlt.” . u | | | 
Lebrigene bat Smollet noch gefchrieben! ‚The prefent 
State of all Nations; containing a geographicul, natural, com- 
mercial and political Hiſtory of .all tbe Countries in the known 
: World. Lond, 1768. gr. 8. Das Werk erfchien lagen s oder 
nummernweiſe, und follte 10 Bände ſtark werden, Wir fünnen 
aber nicht beftimmen, wie viel Davon herausgefommen feyn mag 
Geendigt ift ed auf alle Fälle nicht worden, Mit den nbrdlis 
chen Ländern bat Smollet angefangen Zu Folge einer Rus 
cenfion in Den Gött. gel, Anz. J. 1769. S. 388 fg. dürfte 
man es eben nicht fehr bedauern, wenn das Werf nicht gem 
digt worden wäre, Daß er auch ‚eine angenehme poetifche Ader 
hatte, erhellt aus einigen kleinen Gelegenheitsgedichten, haupt 
fäclih aus den Tears of Scotland, die in einer Sammlung | 
geiftreicher- Gedichte abgedruckt find, die den Titel: The union 
führt. Endlich. ift er Verfaſſer einer 1757 mit geringem Bey 
- fall.aufgeführten Farce: die Nepreffalien, oder Die fchmugigen 
Schifferknechte von Alt: England. Man findet fie mit dem ju 
Anfange gedachten Trauerfpiel, der Königemord, in den Plays 
and Poems, written by T. Smollet (Lond, 1777. 8.) | 
Smollet hatte viele Zähigfeiten und beſaß groffe Talente 
als Schriftſteller; mas aber faft allen feinen Schriften eigen 
- und nachteilig ift, find oͤftere und häufige Verfiöße wider den 
Wohlſtand und feineres Sittengefähl, verbunden mit hänifchen 
und bösartigen Perfönlichkeiten, deren fatyrifche Wirkung für 
den Nichtkenner ihrer Veranlaffungen verloren gebt, und denn 
felbf, die fie zu deuten twußten, twenig gefallen konnten. Ueble 
Laune und Milzfucht verbitterte das ganze Leben des armen 
Smollet, und fchadete feinem litterariſchen Ruhme nicht wenig 
Er war leicht aufgebracht, und fprach gern von Andern etwas 
zu taub; aber gegen feine befondern Freunde und Bekannten 
„bectrug er fih fo gütig und edelmüchig, daß es ihm Niemand 
zubor thun konnte. Seine higige und ungeflüme Natur ver 
feitete ihn zu ungerechten Bemerfungen in einigen feiner Schrib 
ten über Lord Lyttelton und Garrick, aber in der Folge bereuete 
er dieſes, und fuchte es in feinen folgenden Schriften wiedet 
gut zu machen. Man hat bemerkt, daß bey den drey Helden 
feiner Hanptſchriften eine offenhare Aehnlichkeit in ihren Cha 
racteren herrfcht. Roderich Random, Beregrine Pickle, und 
-, Matthäus Bramble find alle Brüder von derſelben Familie. 
Eben die fatpeifche, cnnifhe Denfungsart, eben der Edelmutd 
und Wohlthaͤtigkeit/ find Die. ausgezeichneten und characteriſti⸗ 
‚ ſchen Züge von allen dreyen; aber Deffen ungeachtet find Me 
\ im Geringſten nicht felavifche Eopieen und Nachahmungen von 
inander, Sie find von einander fo fehr verfchieden, ale Aları / 
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| Di omedes und Achilles im Homer. Und dieſes iſt ohne Zwei⸗ 
fel ein trifftiger Beweis des groſſen Geiſtes; es ſcheint, daß 
Smoltet feinen eigenen. Character in den verſchiedenen Ders 


bölmiffen und Lasen feines Lebens Dadurch . befchrieben habe. - 


- Seine Streitigkeiten mit Sterne, der ihn unter dem Namen 
Smelfungus verfchiedentlich geiffelte, find zu befannt, als daß ' 


es noͤthig wäre, ihrer meiter zu ermähnen. / 
Auffer der Biographie, die den ſchon angeführten‘ Plays 
and Poems porgefegt ift, findet man Sınollet’s Lehen in dem 


Companion to the play -houfe. S. ferner: den Brittifchen 


Plutarch, 7. u. 6. Bd. von Menfel 8.390. (Nolte's und Ida 
ler's) Handbuch der Engliſchen Sprade, ©, 175- 


Snell, Johann ‚Peter, Magifter der Philoſophie und In⸗ 


fpector der Riedergrafſchaft Katzenelnbogen, Heffen s Darmftädtis 


fhen Antheils, geboren am 25. Januar 1720 zu Braubach. 
' Seine Borältern lebten in Sachſen. Sein Großvater, Joachim 
Snell, war Univerſitaͤts⸗ Apotheker in Gieſſen. Von drey Soͤh⸗ 
nen deſſelben, Peter Lorenz Ct 1732), Sriedrich Anton CF 1749 
‚sder 1750) und Michael, wurde Lebterer, der zuerſt als Pfarr⸗ 
adjunct in Braubach, feit 1723 als Pfarrer zu Egelsbach und 
feit 1739 zu Gemmerich fand, in feiner Ehe mit Johanna Mas 
ria, Tochter des Metropolitgns Johann Heinrich Wietor zu 
Braubach, der Vater unſers Snell’s. Sein Bater unterrichs 
tete ibn in der Lateinischen, Sriechifchen, Hebräifchen und Frans 
zoͤſiſchen Sprache, auch in andern philofophifchen und tieolos 
giſchen Wiffenfchaften. "Schon im 17. J. feines Alters, 1756, 
wurde er’zu Sieffen unfer die Zahl der akademiſchen Bürger 
aufgenommen ; doch bezog er, felner Gefundheit wegen, nicht 
eher Diefe Univerfität, als 1747, von welcher Zeit an er big 
2745 die philoſophiſchen und theologifchen Vorleſungen Ale⸗ 
feld's, Muͤller's, Benner's, Neubauer's, Roll's und anderer 
Lehrer fleißig hoͤrte. Im J. 1745 nahm er die Magiſterwuͤrde 
an. Nun verließ er Gieſſen, hielt ſich faſt ein Jahr lang bey 
dem Prediger Mettenheimer zu Staden in der Wetterau auf 
deſſen Kinder er informirte, gieng Bierauf wiederum na 

Sieſſen, wo er noch in dem J. 1746, quch 1747, als leſender 
Magifter Borfefungen eröffnete. Als fein Vater feines Beys 
Randes im Amte bedurfte, begab er ſich fo lange zu ihm nach 
Semmerich, bis er fih zu Anfange des J. 1749 als Diaconus 
zu Naſſau beftellt wurde. Neben feinen Amtgarbeiten ertheilte 
er einer Anzahl ſtudierender Juͤnglinge In feiner Wohnung Pri⸗ 
vatunterricht. Schon 1750 folgte ex dem Rufe als Pfarrer 
nach Dachienhaufen, Heffen s Darmftädtifchen Amts Braubach. 


J. 1751 (am 5. Det.) verband er fich ehelich mie Johanna. 


— kLouiſe, der juͤngſten Tochter des ehemahligen Pfarrers 


zu Niederwieſen in dev Pfalz, Johann Wilhelm Freſenius, und, 


Sch weſter des Sranffurtifchen Senior Dr. Joh. Philipp Fre⸗ 
ſenius. Im 3. 1765. erhielt‘ er das Amt eines Metropolitans 
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d 1777 eines Inſpectors der Niedergrafſchaft Katzenelnbogen, 
ſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Antheils. So hart das Schickfal fuͤr 
war, als er am 10. Oct. 1769 durch einen ungluͤcklichen 
U ein Bein zerbrach, welches jedoch wieder fo gluͤcklich cus 
t wurde, daß er davon feine Berbinderung in feinen Se 
äfften verſpuͤrte; um fo härter Fam es ihm in feinem Alter ' 
‚ ale: ee im 9. 1795 von, fireifenden Franzöfifchen Morten 
e Plünderung in feinem Haufe erleben, und, um Daben pers 
ılihen Mishandlungen zu entweichen, durch den Wald in 
ige Sicherheit fliehen mußte, daß ihn dann am 6. Juny 
96 — freglih wie mehrern Predigern und Landleuten der 
bngegend — noch einmahl betraf. - | | 
Eine Bruſtkrankheit nahm ihn am ı. April 1797 in Klin⸗ 
bach bey Katzenelubogen, wo er fih eben befand, aus der 
elt; aber. fein Leichnam wurde, wie er eg verlangt hatte, 
ch Dachfenhaufen gebracht, mo er dann am 5. deffelben Mo⸗ 
ths beerdigt wurde, Er mar übrigens von einer dauerhaften 
atur, und genoß, fonderlich in den Altern Jahren, einer faft 
Rändigen Gefundheit, wozu feine tägliche Leibesbewegung, Die 
ſich zwifchen feinen Gefchäfften, durch Gehen, Reiten, Drech⸗ 
n u. dergl. zu verfchaffen pflegte, Vieles beygetragen haben ® 
19. Seine Lieblingshbefhäfftigung, womit er fih in den Mes 
nftundeh unterhielt, waren die’ mathematifchen Wilfenfchaften, | 
e auch die Teutſche und Lateinifhe Poefier — | 
Sein unermüdeter Eifer zur Beſſerung feiner Gemeine, fein | 
emplarifcher Lebenswanvdel, feine "Leutfeligkeit -und Dienftbes : 
ffenheit gegen “edermann, erwarben ibm den Beyfall feiner : 
orgeſetzten, Die Ehrerbietung’ feiner lintergebenen, Die Hoch⸗ 
htung aller Freunde und Die Liebe und Das Vertrauen aller 
lieder feiner Gemeine. | 
Er iſt Berfaffer einiger Fleinen mit Beyfall aufgenomme⸗ 
n Schriften, theologiſchen, philologifchen und philoſophiſchen 
nbalts, und 5 gelehrte Söhne, die fih alle durch Schriften | 
etheilhaft befannt gemacht haben, danfen ihm ihre Bildung. 
e war ihr erſter Lehrer, und entwarf zu ihrem Unterrichte 
gene Sprachlehren und Elementarbäcker, die aber nie gediudt 
orden find. | ' oo. 
Seine vornehmften Schriften find: | 
Srimdriß, zu einem vollſtaͤndigen Religlonsunterricht zum 
techetifchen Gebrauche bey Unterweifung der Confirmanden. 
tanff. a. M. 1791. 8. S. Nürnd: gel. Zeit. J. 1791. 45’ 
t. S. 357. N. Relig-Begeb, 1791. 6. St. S. 323 fg. Theol. 
nnalen 1792. 44 W. ©. 697. — Sophokles, oder die rich 
jfte und begreiflichfie Vorftellungsart eines vernunftmäßigen 
doralſyſtems, Bremen 1796. 8. Sein letztes Merk, melden | 
zweyen feiner Söhne zueignete, die ſich als Philoſophen her— 
zrgethan haben : in Der Abficht, um.fie von ihren moralifchen 
rundfägen zu den feinigen zuräczubringen. Cr kündiar ſich 
diefer Schrift ald einen Eclectifer an, da alle feine Söhne 
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der neuern Philofophie ergeben find. S. ag. Litt. Zeil. J. 
1797. Rt. 193. S. 726. und allg. Teutſche Bibl. Bd. 33. & 
246. — Bon feinen hier und da eingerächten Auffägen fuͤh⸗ 
ren wie an: Vorſchlag jur nuͤtzlichſten Einrichtung der Synode 
oder Paſtoralconvente; in den GSeilerifchen gemeinnügigen Ber . 
trachtungen J. 1778. St. 2. und litterarifche Bemerfung uber . 
eu en der Mofenfreuger; in der Both. gel. Zeit. J. 1788. 

. 736 fe. 1* | 
| S. Strieder's Heff. Selehrtens und Schriftſtellergeſch. B. 
15. ©. 34. u, Meuſels gel. Teutſchl. 5. Ausg. — 


Soanen, Johannes, Biſchof von Senez. Man wird we⸗ 
nig Prälaten in Frankreich aufweiſen koͤnnen, welche ſich in 
den neueſten Kirchengeſchichten ſo bekannt gemacht haben, als 
dieſer Biſchof. Sein Geburtsort war Riune in Auvergne, wo 
ee am ro. Januar 1647 das Licht der Welt erblickte. Der 
berühmte Dursnel wor fein ‚erfter Lehrmeifter, gegen welchen er 
-feine Hochachtung ſtets zu erkennen gab. Er befaß eine befont. 
dere Fertigkeit angenehm und rührend zu predigen; und Das, 
war die Urfache, warum ihn die Jeſuiten beneideten, und aus 
Daris zu entfernen, ſich bemühten, als er Anfangs ein Pater 
des Dratoriums und ordentlicher Königlicher Prediger war. 
Auf die Weile gelangte .er 1694 zu dem Bisthum Seneg, che 
ee ſich's verſah. Er lebte darin fo ſtill und eingesogen, daß ” 
man im Mebr ald 20 Jahren nichts von Ihm gehört oder gele⸗ 
fen bat. Vielleicht wuͤrde er feine Tage in Ruhe zugebracht 
haben, mo nicht Papft Elemens XI. Die Franzoͤſiſche Kirche 
durd die fo befannte Eonflitution Unigenitus beunruhigt hätte. 
Denn weil diefe den Rechten: der Franzoͤſtſchen Kirche fomohl, 
als dem Sinne der Väter der erften Kirche entgegen war, ſo 
fegte unfer Biſchof, als fie ihnen aufgedrungen werden follte, 
nebſt den drey andern befannten Biſchoͤfen, die berufene Acte 
auf, In welcher er von gebächter päpftlichen Conſtitution an eine 
affgemeine Kirhenverfammlung appellirte. So viel Prälaten 
pon der Franzoͤſiſchen Kirche auch dieſer Appellation in der 
nachfolgenden Zeit beytraten, fo maren fie doch der Gegenpar⸗ 
ten der Kranzöfifhen Geiftlichfeit, welche dem Papfte blinden . 
Sehorfam erwies, nicht überlegen, Man weiß aus der Kies 
hengefchichte, was für Unruhen darüber entftanden find, und 
wie fehr fih der Königliche Hof in die Sache gemifcht habe. 
Der Hof fand nämlich für unumgänglih noͤthig, fich‘ in's 
“ Spiel zu mifchen: die. eifrigften Verfechter auf beyden Theilen 
giengen nah und nah den Weg aller Belt; unſer Bifchof 
hatte das Ungluͤck, daß er faft alle feine Mitbrüder, die mir ihm 
ayppellirt hatten ‚überlebte, umd weil er mit der Gegenpartey 
alfein gu thun hatte, war er zu ſchwach, und mußte unter feir 
‘nen eigenen Glaubendgenoffen ein Märtyrer werden. Det 
Eardinal von Tencin war damahls Erzbifchof zu Embrun, und ° 
unter diefem fand der Bifchof von Senez. jener glaubte, ev 
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koͤnne ſich um den päpftlicden Staͤhl nicht mehr perdieng, un 
zum fünftigen Purpue wuͤrdiger machen, als wenn er es Durch. 
allerhand geheime Wege bey dem Könige dahin braͤchte, Daß er 
Erlaubniß befäme, in feiner Probinz, wegen des Biſchofs von 
Senez, eine Kirchenverſammlung anzuftellen : dieſes gefhab im 
J. 1727 wirklich, und alle Welt mußte vorher, daß der Bifchof 
von Benez follte verdammt werden. Diefer wollte daher dem 
Erzbifchofe zuborfommen, und ließ demfelben por dem Anfangs 
dex Kirhenverfammlung eine fogenaunte Incompetenzs Acte Übers 
. ‚reichen, welche von den berübmteften Adbocaten und Canoniften - 
zu Paris abgefaßt war. Aber es half Alles nichtd, "und dag 
, Eoncilium nahm am 16. Aug. wirklich feluen Anfang. Ragch⸗ 
“dem die Gfieder deffelben eidlich haben an eloßen mäßen, die 
Meynung geheim j halten, brachte der Abt von Hugues Die 
‚Klage wider den Bilhof an, und befhuldigte ihn, daß er in 
einer am 28. Aug. 1726 Berauegegcene | PafeTallnftrnction 
nicht nur unbedingte Unterfhgreibung der Formel Bapf Alexan⸗ 
der's VII. verlangt, und die Bulle’ Clemens XI. Veniam Dar 
mini Zebaoth fpättifch Durchgezogen, ſondern auch die Conſti⸗ 
tution Unigenitus angegriffen, und das fegerifhe Buch des P. 
Quesnel angepriefen babe; darauf nahm der Proceß wider ihn | 
den Anfang; "das Concilium wurde am 20. Sept. geſchloſſen, 
‚und das Urtheil war: Daß gedachte Paftoralinfeurtion, weil fie 
aufrährifch und ärgerlich, ſowohl in Anfehung des Roͤmiſchen 
Stuhls, als in Anfehung aller Bifchdfe, ja mit einen Ketzer 
- geifer und fegerifchen Lehrfägen angefüllt fen, verworfen, der 
Bifchof von Gene aber feines Amtes und aller emo! priefters 
lichen, als -bifchöflichen Gewalt fa lange entfegt ſeyn Tollte,: big 
er gedachte Partoralinfteuction und ale andere mit derfelben 
'übereinflimmende' Schriften widerrufen ‚babe. Der einzige Dis 
fhof von Marfeile hatte von allen anmefenden Bifchäfen dag 
Urtheil nicht unterfchrieben. Unterdeffen wurde es am 22. Sept. 
"dem Biſchof von Senez eröffnet. Diefer Heß ed an Proteſtiren 
und Appelliren zwar nicht fehlen, und ftellte Durch ein Circu⸗ 
Iarfchreiben an ale Biſchoͤfe In Frankreich die Ungerechtigfei 
eines ſolchen Verfahrens vor. Allein das Urtheil blieb, wie € 
war: der König beflätigte e8, und unfer Bifchof ward gend⸗ 
thigt, ſich In die Abtey des. Kloſters ThaifesDien in, Auvergn 
zu begeben, darin er noch 2 Drittheile feiner bifhäflichen Ein 
kuͤnfte genoß, und fein Leben, der gehahbten JInrube ungeächieke 
auf 94 Jahre gebracht Hat. Er ift bey feiner-Appellafion be 
ſtaͤndig bis an feinen Tod geblieben, Weil er aber 18,000 Li⸗ 
vres an Renten zu genießen hatte, fo darf man nicht glauben, 
” daß er etwa vor Armut und Mangel gernorben ſey. Man 
ruͤhmt übrigend viel von der Liebe zur Wahrheit, welche ihn 
in allen feinen Handlungen begleitete, und er hatte fogar bey 
feinen Seinden den Ruhm, Daß er durch feine Selafienbeit fie 
alle zu überwinden wiſſe. Er farb ale ein Mann, der vieler 
thuͤmer der Römifchen Kirche einfah, aber eben dadurch fi, 
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der größten Haß der Geiſtlichen zugezogen Hatte, der ihm fo 

chaͤdlich war. Man’ ermangelte anch nicht, Solches noch gegen - 

den todten Körper zu bemeilen. Er hatte fih für denſelben 

einen befondern Nuheplag bey feinem Leben ausgeſucht; aber 
auch diefe Kleinigkeit wurde ihm abgefchlagen- x 
S. Unpart. Kirchenhiſt. Th. 3. ©. 312. | 


Sobeck, Carl Franz, Freyherr son, König. Preufifcher 
Beneralmajor und Chef eines Infanteriereguentsy . ein Schle 
‚fer, im 3. 1721 am 29. März geboren. | 
Er diente zuerſt und zwar als Corporal des Neupergis 
ſchen Irtaniecain bey deu Kaiſerlichen, dann bey der 
Saͤchfifchen Armee als Cadet des Infanterieregimentß Sulkows⸗ 
fir welches damahls in Ungarn wider die Zürken. im Felde 
fand, ward 2741 Faͤhndrich, und wohnte den Schlachten hey 
‚Striegau und Sort bey. Im J. 1745 fam er als Premier⸗ 
lieutenangt zur. feibgrenadiergarde, ward 1748 Hauptmann, und 
1754 Major beym Graͤflich Bruͤhliſchen Regiment. Nachdem 
er mie der Säcfifchen Armee bey Pirna in die Preaflifhe Ges 
faugsenſchaft gerathen war, nahm ihn Zriedrich IL in feine Dienfte, 
nd feste ihn. als Major zu dem geweſenen Saͤchſiſchen Regi⸗ 
‚ment, torldhes in’s Standquartier nach Torgau kam. Als dies 
es Regiment’ 1757 untergefteckt ward, fam er als Adjutant zu 
- Dem Herzöge von ‚Braunfchmeig s Bevern,. umd wmohnte unter 
demſelben der Schlacht bey Breklau' bey. Vor der Schlacht bey 
-Leuthen gab ihm der König das Commando Über ein Regiment 
Freywillige, mit welchen er die Avantgarde nach Neumark mach⸗ 
‚re. Er flieg von einer Würde zur andern und ward zulest 
Generalmalor. nn 
Er befaß einen liebenswürdigen Character, und einen Reich 
thum von Kenntniffen: Wiſſenſchaften und Künfte dienten ihm 
ur Erhoflung, und in mehreren lebenden Sprachen war er 
Fehr wohl erfahren; auch in der Ruſſiſchen. "Daher fam es, 
Daß ihn fein König im J. 1776 dem damahligen Großfürften 
Paui Petrewitſch auf feiner Neife nad Berlin zum Gefellfchafs 
‚ser gab, welcher ihn auch anfehnlic, befchenfte, 
Mach dem Ausbruche des Bayeriſchen Erbfolgekriegs 1778 
rückte Sobeck mit feinem Regiment zur Armee des Prinzen . 
Heincich In Gachfen, ſlarb aber noch in demfelben Jahre am 
2. November an einem Shlagfiufie ju Dresden, ur 
—S Milltär. Pantpeon, Th. 4. &.ır, 


Sobiesti, Jacob Ludwig, Könige, Pohlnifcher Prinz, der 
ältefte Sohn deß Königs Johann III. opn Pohlen und Großs 
Herzogs von Lithauen. Sein Bater, Johann Sobieski, der in 

e Reihe der Pohluifchen Könige Johann TIL. Heißt, "Einer der 
größten Kriegshelden des 17. Jahrhunderts, ſtammie aus einer 
Der älteften und augefehenften adefichen Familien Pohlens, deſ⸗ 
fen Vorfahren dic ausgegeichnetefteh und wichtigſten Stellen im 
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Staate von Zeit zu Zeit bekleidet hatten; und feine Mutter, 
Maria Cafimira de la Grange, war die Tochter des Marquis 
und nachmahligen Cardinals Heinrih von Arquien, befannt 
als die Gemahlin, welche einen fehr groffen Einfluß auf den 
König Hatte, aber auch zu vielen. Handlungen ihn verleitete, 
die er ohne ihre Eingebung wohl ſchwerlich unternommen bas 
ben würde; fie hatte vorher den Pohlnifhen Fuͤrſten Johann 
Zamoiski zur Ehe. Diefe Mutter brachte den Prinzen am 2. 
Növember- 1667 zur Welt, da ihr Gemahl nur noch ein bloßer 


Pohlniſcher Magnat, Kron» Großfeldhere und Krons Marfchall 


‚war. Der Ort feiner Geburt war Paris, wohin ſich feine Muts 
ter £urz vorher begeben hatte, Die jedoch bald nach. feiner Geburt 
wieder nach Pohlen zuruͤckkehrte. u . 

Als er Das 8. Jahr feines Alters erreiche, Hatte fein Vater 
Das Gluͤck, daß er an des verftorbenen Königs Michael Stelle 
im May 12674 auf den Pohlnifchen Thron erhoben wurde, 


“ Unfer Prinz erhielt Darauf das Prädicat Koͤnigl. Hobeit und 
wurde von dieſer Zeit an mit deſto gröfferer Sorgfalt erzogen, 


! 


‚weiches meiſtens auf Franzoͤſiſche Weife geſchah. Nebft andern 
nuͤtzlichen Wiffenfhaften fuhte man ihm von Jugend auf Die 
gateinifhe und Franzoͤſiſche Sprache beyzubringen, wobey er 


zugleich zu alen. vitterlichen Leibesuͤbungen forgfäktig angefüßrt 


wurde. ü 
Die Kriegsmilfenfchaft lernte er in der Schule feines tas 


führung ‚in dem herrlichen Entfag des von den Türfen Äufferk 


belagerten Wiens. Denn nachdem die Türken die glüdlichen 


pfern Vaters. Die erſten Uebungen machte er unter deſſen Am 


Kortfchritte ihrer Waffen bis vor die Mauern diefer Kaiſer⸗ 


ftadt. verbreitet hatten, und durch eine heftige Belagerung ders 


ſelben, und zugleich dem gefammten Teutſchen Neiche den Uns 


tergang drohte, entſchloß ſich der heldenmuͤthige König bon Poh⸗ 
fen , nebſt eihlgen andern mächtigen Fürften, dem Haufe Defks 
zeich zu Huͤlfe zu fommen. Diefem glorreichen Feldzug nun wohn⸗ 
se unfer Bring in dem 16. Jahre feines Alters bey. Am 12. 


September 1683 kam es zum Treffen, wobey der König, fein 


Kater, mit feinen Völkern den Angriff that, die Churfürften 
von Sachſen und Bayern aber nebft andern gyoffen Fürften 
and Generalen ruͤhmlichſt nachfolgten. Der Feind wurde fo 
ft genoͤthigt zu weichen, als man an ihn fegte, bis er endlich 


‘in völlige, Unordnung gebracht, und dergeftalt geichlagen wurde, 


Daß er das Feld rännıen und den Chriften das Lager, fanımt 
Allem , mas darin fi befand, zur Beute überlaffen mußte. 


uUnſer Prinz kam während dieſes Treffens feinem Bater wenig 


‚von der. Seite, und mohnte demſelben mit befonderer Herzhaf⸗ 


‚tigkeit vom Anfang bie zu Ende bey, hatte auch das Nergnüs 


mit dem. er damahls in recht brüderlicher Freundſchaft 


gen, in dem eroberten Türfifchen Lager anſehnliche Beute zu 


machen „’ wovon er unter andern dem Churfürften. von Dapett, | 


fehr fchöne Geſchenle machte. 


ebte, 
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Er hat nad der Zeit noch mehreren Feldzuͤgen unter feis 


nem Vater beygewohnt, fonderlich in der Moldau und Walla⸗ 


den, wo er überall viel Muth und Herzhaftigfeit bemiefen. 


zu dem Treffen bey Soczowa, worin der Mofpodar von der _ 
| allachey fammet feinen zufammengebrachten Tatarn 1686 ger - 
ſchlagen wurde, hatte er das Gluͤck, einen vornehmen Tataris 
ſchen Mirza mit eigener Hand gefangen zu nehmen und feinem 
 Bater zuzuführen. " En £ 


Dieſes tapfere Bezeigen brachte ihm im Meiche viel Ruf 


und Hochachtung zumege, meldes den Dater bewog, ihn zu . 


Bermehrung der guten Hoffnung, melde man ſich von ihm in 


SEtmſehung der Kronfolge machte, mit einer Pringeffin su vers 


mählen, die aus einem der reichften und vornehmften Häufer des 
Königreichs herſtammte. Dieſes war Louiſe Eharlgtte, des Fürs 
ſteu Bogislaud von Radzivil einzige Tochter, Die am 28. März 
31687 durch Abfterben des Churfürftlichen Prinzen, Ludwig von 
Brandenburg, mit dem fie 6 Jahre in unfruchtbarer Ehe ges 


. Lebt, zur Witwe geworden war. Es wurde in diefer. Abficht ein ' 
Pohluniſcher Abgefandter nach Berlin gefchickt, der Die Heyraths⸗ 


tactaten, darein ſowohl der Ehurfürft, als die junge Witwe 
mwilligte, zu Stande bringen follte. Als die Tractaten in Rich⸗ 
tigkeit gebracht waren, fand ih der Prinz mit einem groffen 
Gefolge in eigener Perſon dafelb ein, um die getroffene Hey⸗ 


rath zu, poflsichen. Allein es trug, fih Der widrigfte Zufall: 
von der Belt zu. Denn es fand fih um eben Diele Zeit der _ 


Prinz Carl Philipp von Neuburg, nachheriger Churfürk von der 
Pfalz, an dem Ehurbrandenburgifhen Hofe ein, uud gab bar, 
er wolle die VermählungssSeremonieen des Yoplnifchen Prinzen 
mit anſehen. Allein da die Braut mehr Liebe und Zuneigung 
zu dieſem Neuburgifchen, als zu dem Pohlnifhen Prinzen des 
zeigte, und ihm Daher unter der Hand felbit Anleitung gab, 


am fie anzuhalten, fo hatte der Prinz von Neuburg dag Gluͤck, 
die Braut heimzufuͤhren. Denn In der Nacht vorher, da fie 


mir dem Pohlnifchen Prinzen Benlager halten follte, wurde Re 

in Geheim mit demfelben vermähle, unſer Prinz aber mußte 
mit Scham von Berlin wieder zurücfehren. 

Diefen Schimpf empfand der König, fein Vater, wie leicht 

8 erachten, ſo uͤbel, daß er deßhalb von dem Churfuͤrſten von 

randenburg Genugthuung verlangte. Allein, weil der Chur⸗ 

fürft von Diefer Privatintrigue Nichts wiſſen wollte, fondern 


deßhalb feine Unfchuld benuͤtzte, wurde endlich aller. Widerwille 


durch diefes Mittel geſtillt, daß unfer Prinz feines Mitbuhlers 
Schweſter, die: Prinzeffin Hedwig Elifabeth Amalia heyrathen 
foßte. Die darüber gepflogenen Tractaten kamen gar bald sur 
Richtigkeit... Der damahlige Erbpring Theodor von Sulzbach 


befam Vollmacht, fich folhe am 11. Fehr. 1691 zu Neuburg am - 


feine Statt antrauen zu laffen, worauf. fich dDiefelbe bey ibm zu 
Warſchau einfand, und am 25. Mär; das Beylager mie ihm 
vollzog. Durch dieſe Bermählung trat er mit ben. vornehmſten 


* 


. Peter IL von Portu 


— — 


zu den faſt unaufboͤr 


Vrinzen, unſerm Jacob, zur König berhelfen: um 
dieſe Abſicht defto eher und beffer durchzuſetzen, glaubte er ges 
rade im Golde und Reichthume das heſte und, wirkſamſte Mittel 
iu finden, "Allein er taͤuſchte ſich; denn der Haß gegen deu 
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Romiſch ⸗ Latholiſchen äufern In genaue Schwaͤgerſchaft, mei 


die Schweſtern feinee Gemahlin den Kaiſer Leopold, den König 
al, den König CLarl IL von Spanien, 

und den regierenden —* von Parma zut Ehe hatten. Es 
war dieſe neugetroffene Ehe nicht unfruchtbar: denn ed wur⸗ 
den ‚nicht nur fünf Prinzeffinnen, fondern auch ein Prinz; im 
foicher gezeugt. Ehe wir yon dem Prinzen Jacob. Sobiesti 
fortfahren, müffen wir von feinem Vater noch Einiges voraus 
Da Sohann III. in dem a2jährigen Zeitraume feiner 


ſchicken. 
Fuoͤniglichen Regierung die meiſte Zeit in Kriege verwickelt war, 


und den größten Theil über ſelhſt perförtlich ben der Armce fi 


mit befand, fo fann.man ihn kaum in Die Keihe Der verdiene 


ten und guten. Negenten Pohlens fegen. Denn meder durch 
'wohlthätige Gefege, noch Dusch andere merkwürdige Handlums 
gen, -bat er fein Pohlen während feiner Regierung begluͤckt; 


welches ihm um fp viel leichter gelungen feyn würde, je unbe . 


zweifelter pe bey Beſteigung Des Königlichen Throns die Liebe 


bes Wolle für ſich hatte, und Jedermann mit Abfchaffung maps 


her Mißbraͤuche, wenigſtens der auffallendften, zufrieden gewe⸗ 


fen ſeyn würde, Da jedoch feine allzugroſſe Anbänglichkeit au 
Oeſtreich, und die groffentheils davon herräßrende Neigung | 


hen Türkenfriegen , der Nation Aufferit 


mißfällig war, und er Dagegen für das innere Wohl des Neichd 
in der That gu wenig that, fo wurde er In den legtern Jah⸗ 


ren feines Lebeng pop feinem Volke nicht- allein wenig geliebt, 


fondern vielmehr gehaßt. Diefer Hab aber wurde dadurch bey ' 


ber ganzen Nation gegen ihn um ein Groffeg erhoͤht, daß er 
auf eine ganz ezcentrifche Art geisig war, und, um feinem Haufe 


recht viele und groſſe Reichthuͤmer zuzuwenden, oft Die uners 


laubteſten, ungerechteften, und zumellen gaͤr die njedrigften Diss 


:tel einfhlug. - Sreplich verband er. mit dieſer Neigung zum 


Gelde eine andere politifhe Abficht n vornehmlich feinem ditern 
ft 


one zu verhelfen: um num 


Bater pflanzte fih auf den Sohn fort, und nad deffen Tode 
wurde bey Der Königemahl unter den mehreren Kronpraͤtenden— 


ten auf den Prinzen Jacob weit weniger Rückfiht genommen, 


als auf die Ührigen. Am 17. Juny 1696 ſtarb ſchon ver Koͤ⸗ 
nig, fein Vater. : Ob nun gleich. Prinz Jacob für einen Kron⸗ 
bemwerber gehalten wurde, auch wirklich einen ziemlichen Anhang. 
unter dem Pohlniſchen Adel hatte, fo achteten fie ihn doch für 
nichts mehr, ald für einen von ihren Brüdern, den die Geſetze 
des Reichs ihnen gleich gemacht. Jedoch vieles an fich ſelbſt 


L_ 


befremdete ihn eben nicht. Er lebte der Hoffnung, er würde 


in Betrachtung feiner hohen Geburt und der nahen Anver—⸗ 


wandtſchaft mit den mächtigften Europäifchen Häufern , inglels 


gen der von. dem Kaiferlichen Hofe zu erwartenden nachbräds 


n 
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| lichen Empfehlung, wie andy feiner eigenen verfönfichen Eigen⸗ 


ſchaften wegen durch eine freye Wahl ſeiner Mitbuͤrger auf den 


Pohlniſchen Thron geſetzt werden, Allein da der unerſaͤttliche 


Seiz und die allzugroſſe Herrſchſucht feiner Mutter den vornehm⸗ 
fen Magnaten einen Widerwillen, mie überhaupt gegen alle 


Piaſten und Eingebornien, alfo in's DBefondere gegen ihr Haus ' 
eingeflößt hatte, fo war feine Hoffnung gar fchlecht gegründet. 


Hierzu kam, daß er mit feiner Mutter zeicher in einem Tchledys 
ten Vernehmen geftanden, Das fich kurz nach des Königs Tode 
noch mehr vermehrte, als er aus Beſorgniß, fid möchte ihn von 
der reichen Erbichaft ausfchließen, fich des Schlofles von Wars 
ſchau bemächtige hatte. . Die Königin wurde in ſolche Entruͤ⸗ 
fung gefegt, daß fie einfimahl den Pohlnifchen Magnaten felbft 
roiderrieth,, ihren Altefteg Sohn zum König zu erwaͤhlen, und 
dabey zur Urfache anführte, Daß fie fih durch deſſen Erhebung 


Das Berderben zuziehen würden. Nach Der Zeit fühnte Re fi - | 


zwar mit dDiefem Prinzen wieder aus, fieng auch an etwas ernfllicher 
tür deſſen Erhebiing zu forgen, zumahl da fle erkannte, daß bie 
ration zu ihren beyden jüngern Prinzen meit weniger Neigung 
und Liebe ald zu dem älteften bezeigte. Allein Die obengedach⸗ 


' ten Urfachen des Haffes des Volkes, welchen daffelbe zu dem Haufe . 


Sobiesfi trug, batten die Semüther der meiften Pohten fo 
eingenommen, Daß alle Bemühungen der Königin und ihres 
Haufes vergebens waren, diefelben von den andern Krons Cons 
getenten, morunter der Prinz von Conty Anfangs der Vornehm⸗ 
ſte mar, abzulenken. Hierzu fam die neue Partey des Chur⸗ 
fürften von Sachſen, die erft auf dem Wahlfelde zum Ausbruch 


kam, telcher alle diejenigen nad; und nach bepträten, Die der 
Sranzöfifhen Partey zumider waren, morunter felbft der Bis 


fchof von Eujavien fi befand, der bisher Der getreufte Uns 
bänger der Partey unferd Prinzen geweſen. Als es demnach 
auf dem Wahlfelde zum Votiren kam, hatte zwar unfer Prinz 
die Ehre, Daß viele Kompagnieen von den beyven erſten Wois 
wodfchaften Eracan und Pofen auf —— Der uͤber fols 
che geſetzten Woimoden ausriefen: „Es lebe 
des Königs!’ Allein die meiften Stimmen fielen deffen unges 
achtet dem Prinzen von Conty, und nächft diefem dem Churfürs 
fien von Sachſen zu, wodurd die Partey des Pohinifchen Prin⸗ 
jen bewogen twurde fich zu Der legtern zu fchlagen und Dadurdy 
Der erftern die Wage zu halten, welches auch mit fo glüdflichem 
Erfolg Igefchehen, daß gedachter Churfürk unter dem Namen 
Yuguft LI. am 27. Juny 1697 erwählt worden. 

Unfer Prinz mußte demnach auf die Königsfrone Verjicht 


thun. Er hatte zwar von feinem Bater fchöne Güter in Pos 


ien geerbt, Darunter Zolfiem unweit Lemberg der vornehmfte 
Ort mar; er fand aber doch nicht für gut, feinen Aufenthalt 
‚in Diefem Reiche zu nehmen. Der Kaifer Leopold, ver feiner 
Gemahlin leiblihe Schweſter zur Ehe hatte, war für fein Süd 


gar fehr beſorgt. Er würde es. gern geſehen haben, wenn dem. 
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felbe auf den Pohlniſchen Thron geſetzt gu werden, das Sluͤck 
gehabt hätte, mie ex fih denn auch deßhalb Durch feinen Am⸗ 

bdalſſadeur in Pohlen, den Grafen und nachmahligen Kardinal 

‚son Remberg, viel Mühe gegeben hatte, ihm dazu beförderlid 

- iu ſeyn. Allein da dieſes Vorhaben nicht von Statten gehen 
wollte, empfahl ex ihn dem König Earl II. von Spanien, der 
ihm vereits den Ritter⸗Orden des goldenen Vließes überfendet 
und gleichfalls eine Schwelter von feiner Gemahlin zur Ehe 
hatte, in Hoffnung, daß er ibm eine anfehnliche Statthalter 

“ schaft anveriraukn würde. Ob es nun mohl hieß, er folte 

VBice⸗Koͤnig in Sicilien werden, fo iſt doch Solches niemahls 
wirklich erfolgt. Indeflen. Herflattete ihm der Kaifer einen freyen 
Aufenthalt in feinen Erblanden, und weil er von feinem Bas 
terland nicht iu. weit entfernt ſeyn wollte, ermählte er die 

— Stadt Ohlau in Schlefien zu feiner ordentlichen Mefidenz, wo 
2 er ſich auch big in das J. 1704, Da er in die Schwedifcen 
Unruben verwidelt .wurder die meifte Zeit aufgehalten bat 

x Seine Gemahlin befand fich indeſſen zum Deftern in Wien, 
wo fie auch von unferm Prinzen zumellen befucht wurde 
Vom %. 1700 am ift fie bis auf die Zeit, da ihre Gemahl von 
Neuem zu Ohlau feine Kefidenz erwählt, wenig von Wie weg - 
‚gefommen, hat auf ihre Kinder bis auf die Altefte Prinzeflin, 

die ſich bey ihrer Großmutter, der verwitweten Königin, bis 
an ihr Ende theils zu Kom, theils zu Blois in Frankreich aufs | 
gehalten, bey füch gehabt, von denen nicht nur Die beyden jungs 

ften Prinzgeffinnen dafelbit geboren worden, ſondern auch de 

Prinz und die jüngfe Veingeflin geftorben find. - 

Mittlerweile war das Königreich Pohlen durch die glüdis 
hen Waffen des Königs von Schweden zu einem jänmerlicen 

Schauplatz eines landverderblien Kriegs gemorden. Denk 

"nachdem. der König Auguſt fich diefen jungen Monarchen durch 
den im J. 1700 angefangenen Krieg zum Seinde gemacht, mat 
 derfelbe in eine folhe Wuth wider ihn gefegt worden, daß er 

ſich nicht begnügen ließ, ihn von feines Meiches Gränzen abjus 
treiben , und die Bölfer deſſelben in die Flucht zu fehlagem - 
fondern er. war au mit einer Karfen Armee in Poblen felbk 
eingefallen , und hatte überall viel Gewaltthaͤtigkeiten ausgeübt 

auch fich feſt in den Kopf gefegt, feinen Feind, den König Au— 

-gufi, ganz und gar vom Throm zu ſtoßen. Weil er num die 

a Sohleifchen Magnaten zu Ausführung dieſes Anſchlags nicht beſſer 
ju gewinnen dachte, ald wenn er ihnen eine ſolche Perfon zu 

. einem neuen König vorſchluͤge, Die in den Augen der ganzen 

Nation für Fronfähig geachtet würde, und daben-fo befcaffen 
wäre, daß über derfelben Erhebung unter den Magnaten felhk 

keine Eiferſucht entſtuͤnde, brachte er den Prinzen Jacob 9 

bieski in Vorſchlag. Er that Solches vermittelft eines Mani 

feftes, das er im Februar 1704 publicirte, nachdem er Solches 

am 3. Jan, porber ausgefertigt hatte. . 
Sobald unfer Prinz die Nachricht hiervon bekam, fünmte er 
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nicht, ſich ben den Scqh wediſchgeſtnnten Bohlen ‚einjufinden, 


um dadurch feine Erhebung zur. Königlichen Würde ji beförs 
dern. Allein ehe er Solches bewerffielligen Fonnte, wiederfuhr 
ihm ein Streich, der alle ſeine Hoffnung auf Einmahl su Schans , 
den machte. Denn König Auguſt fand nicht für varhfam, Die . 


Anſchlaͤge, die dieſes Prinzen megen gemacht wurden, zur Reife 


kommen gu laffen; daher er dem Damabligen Oberſten von Koss 
poth auftrug, Demfelben mit einer gewiffen Anzahl beherzter Dfs 
fictere auf der Landftraße aufjupaflen, und weni er von Oh⸗ 
lau abreiſen würde, fih feiner Perfon zu bemächtigen, ° Diefed 
murde ani 28. Februar glücklich In dad Werk gefekt, als der 
Prinz nebft feinem Jüngften Bruder Conftantin uuweit Breßlau - 
angelangt mar, und fih von da weiter nach Warſchau zu dem - 
Berbündeten begeben, vorher aber nochmahls eine Neife zuruͤck 
nach Ohlau thun wollte. Man nahm ihn alda gefangen, fegte 
ihn auf ein Pferd und .führte ihn mit der größten Eilfertigfeit 
bey Tag und Nachtdurch die Laufie nach Sachſen, mo er 


nebſt feinem Bruder,’ der ihn nicht verlaſſen mollte, nach Leipzig 


auf die Seftung Pleiffenburg in Verwahrung gebracht wurde. / 
Bey feiner Sefangennehmung fand Man mirflid einige 


Briefe bey ihm, melde die mit Schweden und den Verbündeten 
unter Händen gehabten Vorhapen noch mehr entbedten. Man 


fagt, e8 babe der Prinz felbft in dem Schreiben, Das er gleich 
nach feiner Arretirung an den König Nuguft habe abgehen 'lafs . 


fen, und morin er mit Parole loggelaffen zu werden begehrt, " 
| gar nicht geläugnet, daß er nicht mit dem König von Schweden - 


n einige Unterhandlung getreten, nachdem er gefehen, daß man. 


ihn, den König Auguft, dethronifiren wolle, fondern ſich nur Das 
mit entfchuldigt, daß .er weder dem König, noch der Kepublif, 
den Eid der Treue geleiftef, auch fich feit 1697 auffer Landes 


. 


in Scchleſten ayfgebalten. . 


Indeſſen machte diefe frindliche Aufhebung unfers Prinzen 
nnter den Schwedilshgefinnten Pohlen einen getwaltigen ‚Lärm; 
anflatt aber von ihrem Vorhaben abzufteben, wurden fie viels. 


mehr in folchem noch mehr beſtaͤrkt. Der Hab ıgegen den Koͤ⸗ 
nig vermehrte fih daducch und die Gefangennebmung felbl 
„mußte ihnen zu einem Mittel. dienen ‚. ihr Borbaben zu 


befehönigen, und es vor aller. Welt zu rechtfertigen. Dieß that 


vorzuͤguch der damahlige Cardinal Primas in einem: Schreiben 


Allein der König Auguſt vermeynte Urfachen genug zu das 
Sen, folche That damit zu rechtfertigen. "Unter andern entfchuls 


digte er fi durch ein Schreiben an dem Kaiferlihen Hofer 
und in einem andern Schreiben, das er den Befandtfchaften 
auf dem Reichstage zu Regensburg austbeilen- Heß. Auf ſoiche 
Weiſe mußte der Prinz Jacob nebſt feinem Bender Conftantin . 


- König von Schweden 1706 felbf nad Sachſen grkommen waͤ⸗ 


in Sachfen Arreft halten. Sie würden auch vielleicht ſobald 
noch nicht auf freyen Fuß geftellt worden feyn, wenn hicht der 
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ve, und fie erloͤſt haͤtte. Denn fobald’er darin mit feiner As 
mee angelangt war, kam es zu Alt s Nanftädt zwiſchen ihm 
‚amd dem Köusige Auguſt zu einem Frieden, kraft deſſen unter 
andern, und zwar vermöge Des B. Artikels, Die beyden Prinzen 
wieber in Freyheit geſezt werden mußten. Dieſem gu Kolge 
wurde der Piz Jacob nebft feinem Bruder; melde Beyde 
man 1706 furz vor dem Schwedifchen Einfall von Leipzig auf 
- den Königflein gebracht hatte, zu Anfange des Decembers 1706 

‚wieder auf frenen Fuß gefest: Sie fanden -fich zuerft bey dem 
Könige Stanüslaus zu Leißnig ein; worauf fie ſich am 27. Der. 
nad dem Koͤnigl. Schwedifchen Hauptquartier. Alt s Ranftädt 
erhoben, wohin fie Stanislaus begleitete. Sie wurden von 
‚dem Könige der Schweden, welcher ihnen bis Leipzig entgegen. 
ritt, Sehe guaͤdig empfangen, und recht Königlich bewirthet. 
Es iſt merkwlirdig, daß fie während ihrer Gefangenſchaft Ihre: 
Baͤrte haben Wwachſen, und ſolche nicht eher, als bey ihrer wie: 
der erlangten Freyheit abnehmen laffen. Ihre bärtigen Bild⸗ 
niffe aber haben fie hierauf nebſt den abgefchornen Haaren ihrer | 
Königlichen Mutter zum Andenken nach Kom überfendet. Was: 
bin ſich eigentlich Jacob und. Conftantin darauf gemendet har 
ben, ob nad Pohlen oder Scleften, oder nah Stalien, iR 
eben nicht bekannt. Vermuthlich. find die drey Hinreifen gefches 
Bert. Bon dem Prinzen Jacob iſt fo viel gewiß, daß er nad 
der Zeit fih Mit feiner Gemahlin und feinen Kindern wirklich 
wiederum zu Ohlau eingefunden, und nach verfchiedenen, in 


Pohlen, Deitreich und Stalien gethanen Reifen, vom %. 1712. 





an, beſtaͤndig in diefer Schlefifhen Stadt, die ihm als ein 
Pfandſchilling vom Kaifer- eingeräumt worden, refidirt Babe 
da er denn vom den auffenfiehenden Gapitalien, einigen anſehn⸗ 
lichen Penftonen, und von dem, mas er etwa. von feinen Gis 
tern in. Pohlen zu genießen gehabt, ftandesmäßig lebte. Im. 
1714 farb fein wmittelfieer Bruder, Prinz Alerandee, zu Rom 
"and 1716 feine Mutter, die verwitwete Königig zu Bleis in 
A durch Deren Erbfchaft fein Vermögen einen groffen . 
umachs erhielt, Im J. 1716 am 3. November murde zu Warı 
Den jroifchen dem Könige Auguft und dem Eonföderirten in 
oblen unter Ruſſiſcher Vermittelung ein Friedenstractat ges 
fchloffen, der zugleich dem Prinzen Jacob und feinem noch fe 
benden jüngfen Bruder zum Bortheil gereichte. Denn der 
ganze 6, Artikel Handelte von ihnen , weil fie nicht nur kraft 
deffelben für fih und ihre Güter Sicherheit, fondern aud für, 
ihre Forderungen Genugthuung erhielten; Dagegen ihnen aufge 
legt wurde, an den König und die Republif den Eid der Treue 
abzulegen. Im J. 1719 fiel ee an dem Kaiferlihen Hofe in 
Ungnade, weil er wider deffelben Vorbewußt und Einwilligung 
feine jüngfte Prinzeffin, Maria Elementina, an den fogenannten 
Englifhen Präsendenten vermaͤhlte. Die Tractaten maren zwar 
in Geheim geichloffen, aber Doch zu rechter Zeit entdeckt worden. 
AS daher die Prinzeſſin auf ihrer Reife nach Stalien die Tps 
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roliſchen Gebirge erreichte, und gu Insbruck anlangte, wurde 
fie daſelbſt auf Kaiſerllchen Befehl arretirt. Jedoch, da man 


vermeynte, fie um Gewiſſeſten zu‘ haben, entfloh fie in verfiel» - 


ter Kleidung, und langte glücklich ;u Bologna an, mo die Vers 
mablung mit den Prätendenten durch Procuration erfolgte, Das 
Deylager felhft aber zu Rom vollzogen wurde. Die Prinzefin 
Binterließ bey ihrer Flucht ein kleines Handbriefchen, darin fie 
‚meldete, Daß fie auf Befehl Ihres Herm Vaters, und- durch defs 
fen Beranftaltung entlommen waͤre. Dieies bewog den Kaifer, 


den Vater die Wirkung feiner Ungnade empfinden zu laſfen. 


In dieſer Abſicht wurde Ihm bon dem Kaiferlihen Oberanits⸗ 
Directorium zu Breßlau durch den Oberamts⸗Canzler angedeus 
tet, die Prinzeffin mieder nach Insbruck zu liefern, widrigen⸗ 
falls er der Kaiferlihen Ungnade gewaͤrtig ſeyn, innerhalb 8 
Tagen die Kaiferlihen Erblande mit Allem, mas ibm angehoͤ⸗ 


ris, räumen, und zugleich der Einkuͤnfte von feinem Pfand⸗ 
Schilliag Ohlau verluſtig ſeyn ſollte. Da ihm nun dieſes zu 


leiſten, nicht moͤglich war, mußte er dem Kaiſerlichen Befehl 
nachleben. Am 6. Juny fanden ſich zu dem Ende zwey Com⸗ 
pagnien von dem Altdauniſchen Regiment ein, die ſowohl dag 
Schloß, als.die Stadt befegten. Der Prinz begab fih nad 
Poblen in das berühmte Klofter —e— A der MWolmods 
ſchaft Eracau, wo er. fih eine geraume Zeit aufhielt, bis er 


endlich, nach gefchehener Ausföhnung mit dem SKaifer, wie - 


der nach Ohlau zu kehren Erlaubniß erhielt. Im J. 1722 am 


11. Aug. verlor er feine Gemahlin Durch den Tod, welder war - 


verflattet worden, fo lange zu Ohlau zu bleiben, dig fie von 
ihrer Krankheit, mit melcher Ne bey Entweichung ihres Gemahls 
bebaftet war, wieder hergeftellt feyn würde. Er wurde auch 
nach und nad) aller feiner Kinder und Geſchwiſter bis auf feine 
mittelite Tochter, die Prinzeffin Türenne, durch den Tod beraubt, 
fo, daß bereits im X. 1735 bon dem ganzen Koͤniglichen So⸗ 
bDiesfifhen Haufe Niemand mehr übrig war, als er und ge 


Dachte Prinzeffin Türenne. Er befand ſich aber nunntehr felbft. 


in einem folchen Alter, welches ihn lehrte, an den Tod gedens 


fen. Unterdeffen Hatte ihm zwar der am ı. Sebruar 1733 eu 


folgte tödliche Hintritt des Königs Auguft II, von Neuen 
einige Königliche Gedanfen eingeflößt, meil ſich Verſchiedene 


von feinen alten Sreunden, die er unter den. Pohlnifchen Mags 


naten batte, bey ihm zu Zolfiem, mo er ſich bisher meiſtens 
aufgehalten hatte, einfanden, und ibm zu Befteigung des erles 
Digten Koͤnigsthrons Hoffnung machten. Allein dieſe Anſchlaͤge 
wegren vergebens. Der befannte Stanislaug erhielt die meiften 


immen; und als Diefer verworfen wurde, behauptete der - 
Churfuͤrſt von Sachfen, als ein wuͤrdiger Sohn des verftordes - 


nen Königs, unter dem Namen Auguſts III. den Thron. Ehe 
noch diefe Wahl zu Stande fam, hatte der Prinz Jacob das 
Bergnägen, die Leichen feiner Königlichen Aeltern aus dem Kas 
‚ puzinerkloker aus Warfchau bringen zu laſſen, welche darauf 


D 


\ 


\ 


* 


242° Sob Ä Sol 


nebſt der Leiche des Könige Anguſt IT. init groffei Gepränge 


nach Sracan abgeführt, und daſelbſt von dem neuen Könige 


Auguſt III. bey feine Krönung; melde im Jannar 1734 u 


Y 


‘ 


folgte, feyerlih zur Erde beftattet wurden Nach der Zeit hat 
man von diefem Prinzen weiter Nichts erfahren, ald: daß er 
fi zu Zolfiem anf feinen Gütern aufhalte, und ein fehr ein⸗ 
gezogenes Leben führe Er farb endlich daſelbſt am 19. Der. 
1734 in dent 70. Jahre feines Alters, Seine Prinzefin, die 
‚Herzogin von Bouillon, als Die vorhergenannte Prinzeſſin von 
Türenne, welche fur; vorher aus Frankreich bey Ihm angelangt 
„war, iſt bis an fen Ende bey ihm geblieben. 
S. Ranft's chrenologifch > hiſtor. Archivarius auf das I. 
1737, Tb. 39. ©. 779. . 


Soderini, Genefius, ein gelehrter Abt, aus einer Zloren 
tinifhen Samilie, geboren am 2. April 1659 gu Venedig, und 
gefiorben am ı2. Mär; 1715. Ä 


Er trieb in feiner Jugend die Dichts und Nedefunft, und | 


‚ weiterhin die Phitofophie Und Chemie, vermittelft melcher er 
unterfchiedfiche Mittel gegen ſonſt unheilbare Krankheiten erfand. 
Knaben tvar er ein befonderer Künftler in der Mufif und Mah⸗ 


Aa Weiterhin aber ergab er fih gänzlich der Thenlogie. 


Zuletzt fand er nody zu Nom, wohin er ih im %. 1684 begab, 
wegen feiner theologiichen Kenntniffe bey dern Papſt Innocens 
XI fein Süd: er erhielt: von vdemfelben die Präpofitur St 
Mariä, wie auch das Clericat St. Joh. Baptiftä von Martinengo. 


S. Mebreres von Genefius Soderini, und das volfän 


dige Verzeichniß feiner Schriften in Agricolae ſaec. XVIII. 
Bibliotheca ecclefiafica, T. III, p. 35. Vergl. Joͤcher's Sl. 


8ericon, TB. 4. ©. 658, und Gerber's Lericon der Tonkuͤnſiler, 
Th. 2» & 92 “ j " y 


Solander, Daniel, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, Unten 


bißliorhefar am Brittifchen Mufeum und Mitglied der Königl. 


Sorietät der Wiffenfchaften zu London, ein berühmter Natur 
forfcher oder Naturkundiger, geboren in der Provinz Nordlaud 


in Schweden, wo fein Vater Prediger mar. Seine Vorfahren 


hatten, mie es in’ Schweden gebräuchlich war, feinen Namen, 
bis Einer derfelben, aus dem Dorfe Sola gebürtig, in Kriegs 
dienfte trat, und den Namen Solame befam, den die Naht 
Formrnen, befonders auf der Univerfität, in Solander verwan 
deiten. | > Ä | 

Er.fiudierte zu Upſala, und reifte nach vollendeten Studien 


* -über Lappland big Archangel, von da nach St. Petersburg 


% 


und wieder nach Upſala zu inne, feinem Lehrer, auf deſſen Ans 
tathen ihm der Vater nach England zu reifen geftattete, wo⸗ 
felöft er vielen Eingang fand, und im vorigen Kriege, da er 


einen Freund am Bord eines Kriegsichiffes befuchte, das mit 
einigen andern Drdre befam, ſchleunig abzufegeln , mußte et 


© Sl. 0.243. 
nach den Canatiſchen Infeln reifen, mo einige reiche Prifen 
von Diefen Schiffen genommen wurden, an denen er auch feinen 
Theil, den Matroſen gleich, bekam. Er ward gebraucht, ner; 
ſchiedene Eabinette zu: ordnen, und einige vornehme junge Her⸗ 
ren und Damen in der Naturgefchichte zu unterrichten, und 
ward durch Fuͤrſprache ein Aſſiſtent am Brittifchen Mufeum. 
Im %. 1768 ſchlug Sir Joſeph Banks ihm vor, Die Reife - 
um die Welt in feiner Geſellſchaft anzuftelen, und gab ihm 
eine Leibrente von 400 Pfund Sterling jaͤhrlich; wirkte ihm 
auch die Erlaubniß aus, daß während der Reiſe feine Stelle 
am Mufeum unbefegt, und duch ‘jemand. anders verwaltet, _ 
bleiben ſollte. Dach einer dreyjaͤhrigen Abweſenheit fam er 
1771 zuruͤck. In Batavia lag er fehr fxauf, und erhohlte fih " . 
14 Tage zuvor, ehe cr England erreiht, Im Mufeum erhielt 
ee bald Darauf die Stelle eines Unterbabliothekars, und pflegte 
täglich bey feinem Fremde Banfs deſſen Sammlung von 
Pflanzen zu ordnen, und neue Pflänzen zu befchreiben; 
Solander hat auch den Ruhm, ein Begleiter Cook's, des 
Weltumſeglers, gemefen in feyn, und mit ihm in Banks Ges 
ſellſchaft die Welt umſchifft zu haben — und er wird bleis 
bend ſeyn. IJ 
Er ſtarb am 13. May 1781, nachdem er 8 Tage zuvor 
in Banks Haufe an der linken Seite vom Schlage geruͤhrt 
worden, und von dieſer Zeit an bis zu feinem Tode in einer 
beſtaͤndigen Schlafſucht zugebracht hatte “ 
Er hat, auffer einigen Fleinen zeritreuten Abbandlungen im 
Yen Schriften gelehrter Geſellſchaften Nichte gefchrieben, als 
eine Beſchreibung der von Guſtav Brander an das Brittifche - 
Mufeum gefhenften Sammlung von DVerfteinerungen, die in 
der Provinz Hampshire gefunden worden, die In 4 gedruckt, - 
und mit. faubern Kupfern verfehen si. Die Umniverfitär zu Ups 
fala ernannte ibn erft nach feiner Ruͤckkunft von der Reife um 


Die Welt zum Doctor der Medicin, und in eben dem Sabre 


1774 eetheilte ibm die Univerfität Oxford nebft feinem Sreunde 
Banfs die höchfte Würde der Rechte als einen Gradum hono- 
ris cauſſa. — Die nad) ihm von Linne benannte Pflanze So-'. 
landra capenfis ift in einem Supplemente sum Spftem in eine 
Hydrocotyle Solandra- germandelt worden. 
S. Ladvocat, Th. 8: ©. 745. und Journal von und- für 
Teutſchland, J. 1792. St. 8. &. 678, 


- Sole, Johann Jofeph del, ein Mahler von Bologna, das 

in geoffer Anzahl berühmte Leute aufjumeifen bat, wurde im . 

J. 1654 geboren. Sein Bater, Anton Maria, war ein Schüs 
les des Albani, und ein guter Landfchaftenmahler. Da der 
Sohn Latein lernte,. und den Bater befländig arbeiten fah, bes 
fam auch er Luft zur Mahlerey, umd ließ die Erlernung der 
Wiſſenſchaften liegen. Als Cignani ımd Canuti, Beyde ein 
Paar gute Freunde des Vaters, die Zeichnungen des jungen 
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del Sole ſahen, fanden fie Metkmahle eines groſſen Genies 


⸗ 


darin. Anfaͤnglich ward er der Schule Des Dominicus Maria 
Canuti übergeben; da diefer aber im J. 1672 nach Nom. reife, 
fo empfabl er ihn nebft einigen Andern feiner Schuler dem far | 
renz Pafinelli, um mit der Zeit einen groffen Künstler Aus ihm 
ju bilden. Er fludierte lange nad den Mahlereyen der Üe 


| . zacci im Palafte Kava. * Keiner von Des“ Pafinelli Schuͤlern 


fonnte es ihm glei thun; die Kortfchritte, welche er machte, 
waren ſo reiffend, Daß er mit Aufträgen. überbäuft murde, und 
nicht nur Paſinelli's Schule vertafenı fondern auch eine eigene 
in feiner Wohnung errichten mußte. Zuerſt brachte ihm der 


- Ruf feiner Fähigkeit: zwey Gemäßlde im’ Chor der Karmeliter 


—5 Die Geiſſelung, Chriſti, und die Krönung mit de 


‚Dornenfrone Man war fo damit zufrieden, daß er gleich deu 


Auftrag von einem Paar andern nach Kom, nämlich den Tod 
des heil, Joſepho, und einen heil. Philipp Neri, erhielt. Diele 


‚ vier Städe allein, melden nicht menige andere in Eurger Zelt 


folgten, waren Beweiſe von dem meitläuftigen Umfange fan | 
Geſchicklichkeit. 
BSolgender Zug mag ein Beweis feines guten geriens fen. 
Ein gewiſſer Geiftliher war durch eine lange Kranfheit in 
elende Umftände gerathen, und brauchte Huͤlfe. Del Sole 
race ihm, ale er auf dem Todbette lag, eine anſehnliche 
umme Geldes: Jener wollte ed aber nicht .anneßmen, ſondern 


bat ihn nur, Fünftig für feine Mutter, zwey Brüder und die 


Schweftern zu forgen.: Der Kuͤnſtler that eg, und nahm fd 
ihrer mit einer Sorgfalt an, ale wenn er ihr eigener Bar 
gewefen wäre. 


.Paſinelli Hatte jederzeit gewuͤnſcht, daß Einer von feinen 


. ‚Schülern feine hauptſaͤchlichſten Werke in Kupfer bringen moͤch 
te. Er hielt den del Sole tächtig dazu, und ließ eine ſchoͤn 


Decke im Palafte des Generals: Montecuculi, welche den Mark, 
der einen Schild aus den Händen ‘des Jupiters und der Jun 
empfängt, vorftedt, ingleihen die Zeichnung zu einer Theſe/ 
welche ein gewiffer Barbarigo Sffentlich vertheidigen follte, und 
die den heil. Franciscus Raverius, wie er die Ungläubigen in 
Japan befehrt, abbilvete, durch ihn ſtechen. Nach dieſem erf 
ergriff Del Sole. den Binfel wieder, und faßte num erfk der 
Entſchluß, felbft eine Schule zu errichten. Die Mahlerakademie 
zu Bologna nahm ihn zum Mitglieve auf, und er erhielt ver 


ſchiedene Werte von Wichtigkeit‘ zu mahlen:! zu St. Biagio 


« mußte er den Gang, der zum Hauptaltar führt, auszieren, fee 


ner Die Dede, woran man die Figur des Glaubens und der 
kiebe, jede mit drey Rindern begleitet, wahrnimmt. Diefe Mah⸗ 
lerey fand auſſerordentlichen Beyfall; und brachte ihm verſchie⸗ 
dene Schuͤler zuwege. Die Wahl fiel auch auf ihn, um die 


Decke eines Sales in Parma zu mahlen. . Er ſtellte an den 


felben die ganze Familie des "Marquis Grande Maria vor, und 


Aldrovandini maplte Die architectoniſchen Verzierungen dazu ' 


. 


Zu Lucca brachte er 2 Fahre mit dem Sale: des Marquis 
Manfi ju. In der Mitte mahlte er eine Goͤttermahlzeit, an der 


.. m: 


2 


Sot er er 


einen Ecke Das Urtheil des Barler und an der andern den Brand 
von Troja. Darauf kehrtè ex wieder nach Bologna zu⸗ 


ruͤck, und fand elegeubeit, fih auf's Neue berühmt zu machen. 


Er mahlte in der Tribune der Hauptkirche der Bruͤderſchaft 


‚ der Armen Gott den Bater,; und Chriftum, welcher die Maͤria 
einladet, in den Himmel zu kommen. Dieſer Sedanfe (hit . 
ſich gut zu Dem Altarbilde von der Himmelfahrt Mariä, mehr . 


het von der Hand des Ludwig Caracci herruͤhrt. Abraham, 
Aaron, David und Salomon zeigen fich in den Winfen. Durch 
dieſe Kapelle wurde Jedermann bon feiner groffen Fähigkeit 
überzeugt. Der Cardinal⸗Legat fam ſelbſt, um die Arbeit zu 


fehen, machte dem Künftlee Complimente darüber, und gab auf 


feine Sürbitte einen Gefangenen, der ein Verwandter des Auf 


ſehers diefer Kirche mar, los. 


Del Sole Hatte fi durch dieſe wichtige Arbeit fo anges 
ariffen,. daß feine Sefundheit dadurch nefhwächt worden mar. 


Er fiel fogar in eine Kranfheit, die ihm beynahe das Leben ges 


foftet Bätte. Welch ein Verluſt für die Kunſt, wenn alle Werke, 
‚die er nachgehends noch ausführte, Dadurch in's Stocken geras 


then waͤren Nach feiner Genefung machte er für dert Marquis. 


Durazzo einen Priamus, den Pyrrhus im Tempel der Minerva 


erſchlagen; und verfchiedene Bilder für den Drinzen Eugen, 


und Fürften von Lichtenftein, ald.s eine Diana und Endymiony j 


eine Diana im Bade,.eine Dido; bas Opfer des Yephtaz- und 


einen Beil. Hieronymus. 


brachte, der genommenen Abrede gemäß, einige Mahler in feine 


Nicht lange darauf reiſte er nad Verona, um für den 


Srafen Herkules Giuſti einige Staffeleygemäßlde auszuarbeiten. 
Die dafigen Mahler bildeten fi ein, daß er viet Zeit zur Ars 
beit gebrauchte, und befchuldigten ihn der Traͤgheit. Als ihm 
Diefes zu Ohren Fam, entfchloß er fich, ihnen zu zeigen, daß er 
auch gefchwind arbeiten koͤnne, fobald er nur wollte. Der Graf 


Werkſtaͤtte: er fing vor ihren Augen einen Bacchus mit der 
Atiadne an,-und brachte das groſſe Gemahlde Innerhalb 8 Tas 
gen zu Stande, Als fie wiederfamen, und die Arbeit lobten, 
ſtrich er Alles vor ihren Augen aus, und mablte das Gemaͤhlde 
nad feiner gemöhnlihen Manier von Neuem. ie man ihn 


um die Urſache diefer Veränderung fragte, gab er zur Antwort:- . | 


Ach babe dieß Gemaͤhlde fehr gefchwind gemacht, um zu zeigen, 
„daß wenn ich gleich Andern ein Genüge leiten kann, ich Doc 


mit mir ſelbſt unzufrieden bin; und fegte hinzu: Ein Mahler 


IR allemahl zu tadeln, Der mit einem geringen Lobe zufrieden . 
iſt, wenn er Faͤhigkeit genug befigt, Durch gröffern Fleiß ein 


| beſſeres zu verdienen, 


Auf ſeine Ehre und guten Namen war er {ehe eiferſuͤchtig; 


und. beste in dioſen Stuͤcken einerley Denkungsart mit dem 
du Fresnopy: - 2 En 


— — — — — 
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Ne [perne [uperbas, 
. ‚Discere quae de te -fuerit ſententia vulgi, 
i De arte graphica, v. 445. 
Nah der Zurückunft in Bologna unternahm er verſchle— 
dene Werfe, unter andern für die Gefellfchaft del Suffragio in⸗ 
mola, den Beil. Caſſanus und Chryſologus, Die Patrone diefer 
tadt; eine heil. Therefia, für. den Churfuͤrſten von der Pfalj; 
und eine Magdalena, welcher ein Engel eine Dornenkrone zeigt, 
für, ein Nonnenklofter von Modena. Alle dieſe Aufträge um 
angefangenen, Arbeiten , die Serge für eine zahlreiche Familie, 
Jatten ihn bisher verhindert, nach Rom zu gehen, fo groffe 
uft er auch jederzeit dazu gehabt. Als er feine Gattin im J. 
1710 verlor, und feine 4 Schweſtern mit Maͤnnern verforgt 
fah, fo führte er dDieß Vorhaben mit einem zu Bologna anfahlı 
gen Römer aus. Auf der Durchreife durch Florenz erwies die 
Großprinzeffin Violanta dem del Sole viele Gnade, und ven | 
traue ihm einen jungen Menſchen, für den fie forgte, an. € 
‚wohnte in Rom bey feinem Freunde, und ließ die Beftchtigung | 
der Kunſtwerke feine einzige Beſchaͤfftigung fen. Ein Jede 
wollte zwar Etwas von. feiner Arbeit haben; er mable ad 
Richter, als das Bildniß der Nichte feineg Hauswirths. As 
er dem Papfk feine Aufmwartung machte, zeigte dieſer ihm durch 
das Bild der heil. Katharina, melches neben dem Bette hieng 
wie viel Achtung er für feine Arbeit hegte. er Kardinal ka 
fani fchickte ihm oft feinen Wagen, Nach Verlauf von einigem 
Monathen fehrte Del Sole mit feinem Freunde wieder nah 
Bologna zuruͤck, und fieng glei einen Sabinerraub an, den 
der Churfurkt von. der Pfalz bey ihm heikellt hatte. | 
Es ſchien, als wenn fein Geiſt dung die Zi cactung des 
’ ſchoͤnen Gemaͤhlde und Antiken zu Rom ein neued Leben bekom—⸗ 
men hätte; . denn er erhob ſich Über Allee, was er bisher ge 
macht hatte. Man bemerkte diefes vornehmlich an einem Ge— 
mählde von der Verfündigung, für den. Hauptaltar der Bars 
. füßerinnen zu Bologna. Der Lehrmeifter, Pafinelli, hatte ed 
‚fur; vor feinem Abfterben angefangen, und man trug ihm die 
Ausführung auf; er band ſich aber nicht an Die Yon feinem 
Meifter gemachte Anlage,  Derfelbe Freund, welcher ihn wit 
- nad Rom genommen, befam nunmehr Gefchäffte in Benedig, 
und del Sole ließ ſich abermahls bereden, - ihn dabin zu fa 
gleiten. Bey der Gelegenheit befah er alle dafige Gemaͤhlde 
Er befam einen heftigen Fluß im Kopfe, der ihn am Gebrquche 
ber Zunge hinderte, und in aller Eil nach Bologna zuroͤchu 
kehren nöthigte. In der Zwiſchenzeit, wenn er ſich etwas beſſer 
befand, mahlte er einige Staffeleygemählde und den heil, Stu 
nislaus zu den Fuͤſſen der Maria, für. den Hauptaltar der Ju 
fuiten zu Piacenza. Die mar fein. legted Werk, Das er nicht 
einmahl vollendete. Die Jeſuiten -lieffen es ihm zum Andenten 
unvolfommen. Als feine Krankheit immer ſchlimmer wurde 
rieth man ihm, friſche Luft zu fchöpfen, und der Genater 


{ 
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Maguani räumte ihm gu dem Ende fein Landhaus ein. Er. 


gieng in Begleitung feiner Schüler und Verwandten dahin, 
und farb in ihren Armen nicht lange Darauf 1729 im 65. 
Jahre. Er Dinterließ feine Kinder, fondern nur ein Paar Bruͤ⸗ 
‘der, den Peter Franz, und Hieronymus, zu Erben, welche ihm 
ein, Leihengeräft mit Pyramiden und Urnen errichteten. Man 
ftellte dabey fein Bildniß, und obgedachtes letztes Bild vom 
Beil. Stanidlaus aus. | | 


- 


Diefer berühmte Kuͤnſtler hatte ſich eine Sammlung von 


Zeichnungen gemacht, worin er fein einziges Vergnuͤgen fuchte, 
und die er deßwegen niemahls an Andere ablaffen wollte, Die 
Sammlung 509 ihm den Befuch aller Fremden gu: er begegs 
nete dabey allen böflih, und führte eine angenehme Unteres 
dung. Seine Antworten waren fo finnreih , daß fie verdient 
hätten, gefammelt und befannt gemacht zu werden. Er war 
ein grofler Geſchichtmahler, verfertigte aber Doch zumeilen Bilds 
niffe, worunter eine Dame aus dem Haufe Marfigli ald Judith 
vorgeftellt, und fein eigenes fix die Sammlung von Mahler; 
bildnifien in Florenz zu bemerfen find. Alle Negenten achteten 
ihn bob. Der König von Pohlen gah fi viel Mühe, ihn in 
‚feine Dienfle zu ziehen, er Fonnte fich aber: nie entfchlieffen, 
feine Mutter und Familie gu verlaffen. Aus eben dem Grunde 
flug er die vortheilhafteften Anträge vom Englifchen Hofe aus. 

Del Sole ahmte lange Zeit feinen Lehrmeiſter Pafinelli 


und den Simon Santarini nad, aber, ausgerüftet pon der Natur 
mit den größten Seiftesgaben, übertraf er Erftern in der Anordnung, . 


und guten Wahl der Begenftände; da er ihn in vielen Theilen, 
vorzüglich was die Anmuth betrifft, nicht erreichte. Es verras 
then auch nur feine früßften Arbeiten den: Nachabmer des Pas 
ſinelli; feine fpäteren aber etwas Eigenthümliches, dag fie von 
. den Werken jenes Künftiges fehr gut unterfcheidet. Seinen Ts 

guren fehlte nur die Sprache: es fchienen Stumme zu ſeyn, 
‚die eine beflimmte Handlung verrichteten. Raphael und Cas 
racci waren feine groffen Muſter. Merkwuͤrdig iſt ed, daß er 
ſich ſchon ziemlich bejahrt in Ruͤckſicht verfchiedener Theile der 


Mablerep bald auf die Manier des Guido Reni, bald auf die - 


‘des Ludwig Caracci legte, und ſich dadurch, ob er gleich ſtets 
feine Aumutb und Grazie bepbebielt, ſelbſt etwas binabfegte. 
Sein Pinfel war von Natur gefällig, feine Zeichnung richtig: 
er befaß in der Landfchaft, in der Architectur, in Verzierungen, 
Waffen, Blumen, gleiche Fertigkeit. Ein jedes von diefen Theis 
len des Mahleren mußte ee in dem Character, der fi dazu 
fickt, dorzuſtellen. Die Haare, Schleyer, Blätter, Federn, Als 
les war mit vielem Derflande und kunſtmaͤßig ausgeführt. Geis 
ne Schule war berühmt, und voll guter Schuͤler. Seine Zeich⸗ 
nungen finder man felten in Sranfreih. Einige find mit rotber 
Kreide, andere mit leichten Sederftrichen gemaht. Wan bes 
merft den Geſchmack des Guido und der Caracci darin. Oft 
mahlte er zu den beſtellten Gemaͤhlden vorher Entwuͤrfe init 


v 
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Schwarz und Weiß grifsilles), und führte fie fleiig aut. 


Seine Gewänder haben etwas zuviel Falten, und bie Characte⸗ 
‚ze feiner Köpfe ſehen ſich faft alle gleih. Dadurch kann man 
Ibn von andern Meiſtern unterfcheiden. ' 


In der. Drespner Gallerie, umd jmar in der innen ficht 
‚man von feiner Hand einen fitenden Herkules mit der Spindel 


in der Hand, und var ihm fieht Jole mit der Keule: es find 
anze Figuren duf Leinwand, 3 Fuß 3 Zoll hoch / 2 Fuß 4208 
reit. — Man bat ferne Kupferiiihe nach dieſem Meifter, er 


Blätter nach feinem Lehtmeifier Pafinelli radirt. 
S. D' Argensville's Leben der ber. Mahler, TB. 2. ©. 264 


-. Hat aber felbft die benden zu Anfang dieled Lebens gedachten 


Giorilio’e Geſchichte der zeichnenden Künfte, Bd. 2, ©. 667. 


“ng. Künftlerleric, und Grohmann, Th. 7. ©, 214, 


Solimena, Franz (Francesco), genannt der Abt Liccio, 
ein Mabler, der .alle andere, die zu feiner Zeit gelebt haben, 
übertraf, weil Keiner fo viei verichiedene Talente im feine 
Derfon vereinigte. ' 


Er ſtammte aus einer alten Kamilie von Saferno, und 


erblickte die Welt 1657 zu Nocera de Pagani, einer. Stadt im 
Gebiete von Neapel. ein Dater, Angelo, der ein Mahler, 
und zugleih ein Mann von vielen Kenntniffen war, entdedte 


.... An ihm ein Genie, Das zu allen Wiflenfchaften. Fähigkeit beiaf. 


Srancesco brachte ganze Nächte mit der Dichtfunft und Wels 
weißheit zu, und zeichnete ohne Vorwiſſen des Vaters fo ſchoͤne 
Stuͤcke mit eineriey Karbe, daß Jedermann darüber erflannte, 
Angelo hatte feinen Sohn zur Rechtsgelehrſamkeit beſtimmt, und 
wollte von feinem Vorhaben nicht abgehen, ob er gleich die 


— — — —— 
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Neigung des Sohnes merkte, bis der Cardinal Orſini, nach/ 
mahliger Papſt, unter dem Namen Benedict XIII. ihn beſuchtt, 
und dem Sohn verſchiedene Fragen aus der Philoſophie that. 


Dieſer beantwortete ſie alle mit vieler Klugheit, ſo, daß der 
ardinal eine Freude darüber hatte, und als der Water hinzu 


— 


ſetzte, ex würde noch beſſer antworten, wenn er nicht heimlich 
fo viel Zeit auf's Zeichnen verwendete, aus Newbegierde Die 


. Zeichnungen zu fehen verlangte. Er erflaunte darüber, und 


fagte zu dem Bater:” „Ihr ihut Eurem Sohne und der Wahe 
leren Schaden, wenn Ihr euch feinem Genie, das ihm die Mar 


‚fur verliehen, und fo deutlich zu erfennen giebt, twiderfegt. " 


| 


Solimena erhielt darauf die Frevheit, fich feiner Neigung 


zu überlaffen. . Nachdem er zwey 

cher ihn vorzüglich die Anfangsgründe der Zeichenkunſt lehrte, 
mit Studieren zugebracht hatte, trieb ibn die Luft vollkommnet 
u werden zu einer Reiſe nach Neapel an, mohin er ſich 2674 
m 17, Jahre begab. Er uͤberließ fih der Anführung des 


Francesco di Maria, der damahils für einen vortrefflichen Zeich 


ner gehalten wurde. Allein -diefer Kuͤnſtler ſteilte ihm bie 
Schwierigkeiten diefer Kunſt fo arg vor, und. gab ihm fo wenig 


L 


abte bey dem Vater, mes 


——— 
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| Hoffnung, mit der Zeit ein ‚guter Meifter su werden, daß er, 


nach einiger Zeit von ihm gieng und fi nunmehr feiner eige⸗ 
nen Geſchicklichkeit überließ. Er fuchte fih Darauf in Anfehung 
der Zufammenfegung und des Helldunflen nach dem Lanfranco 
und Preti zu bilden; Peter von Cortona, und Lucas Giordano 
waren feine Wegmweifer im Colorit; und in Gewaͤndern abmte 
ee vie fhöne Manier des Guido, umd Garl. Maratti nad. 
Durch die fleißige Betrachtung der Werke diefer Meifter bildete 
Ab Solimena einen richtigen Geſchmack. Wenn fich hiſtori⸗ 
ſche Gegenftände feiner Einbildungstraft darſtellten, brachte er 
fie gleih zu Papier, and führte fie zumeilen auch mit Karben 
aus. Als er bey obgedachtem Francesco di Marita In der Afas 
demie arbeitete, mar der Lehrmeifter unzufrieden, daß er, anſtatt 
zu zeichnen, gleich nad dem Leben mahlte. Solimena antı | 
mwortete Darauf, daß man nicht ſowohl Zeichnungen, als Ges 
mählde in den Kirchen aufzuhängen pflege, und daß folglich 
feine Abſicht wäre, fih bald mit der Colorirung bekannt. zu mas 
een. Seine erfien Gemaͤhlde waren: Judith mit dem Kopfe 
des Holofernes, Saul, das Opfer Abrabams, Loth mit feinen 
Töchtern,‘ er machte fie für eine Privatperfon. Darauf mablte 


er vier groffe Figuren auf naffem Kalk in der Kirche des Heil. 


Georgius, nämlich eine Maria, den heil. Joſeph, Nicolaus vom 
Bari, und Antonius von Padua. Dieſe Stüde gaben ſattſam 


| y erkennen, daß er einmahl ein groffer Meifter ſeyn wuͤrde. 


ls er vernommen, Daß in Der Jefuitenficche von Geſu Nuovo 
das Gewölbe der Kapelle der heil. Anna gemahlt merden fohlte, 
f&ichte er Ihnen Durch Arcangelo Suglielmelii, einen Architectur⸗ 
mabler, eine Skizze. Er getrauete ſich nicht, fie felbR zu Übers ' 
brirtgen, weil er befürchtete, feine Tugend möchte anftößig fchels 
nen. Die Zeichnung ward gemählt. Als er in der Arbeit bes 


‚griffen wer, befuchten ihn Die befien Neapolitaniſchen Mabler, 


und mwunderten ſich, Daß diefer Junge Menſch fie Alle übertraf, 


Er führte das ganze Stück nad) allen Regeln der Kunſt aus; 


und zeigte einen neuen Styl, eine nicht gemeine Zufammenfegung. 
und einen fehr fefren Pinfel darin. Alle Figuren ſchienen zu 
leben , und die ihnen beftimmte Handlung zu verrichten. Lucqs 
Giordano fam auch ihn arbeiten zu feben, und bey Der. Geles 
genheit entftand zwiſchen ihnen ein ſehr aufrichtiges Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß. 

Um dieſe Zeit ließen ihn die Vaͤter von Gt. Nieolaus delle 
Carita An ihrer Kirche arbeiten: die Kloſterfrauen von Donna 
Regina und Donna Alvina folgten ihrem Beyſpiele. Die Thea⸗ 
tiner zu den heil. Apofteln entichloffen fih, die Mablereyen der 
Bogen über den Kapellen in ihrer Kirche abreiffen zu laffen, 


um fie dem Solimena aufs Neue zu -Äbergeben. acob dei 


Po haste fie verfertigt; Me ſtimmten aber nicht gut mit Dem 
Gewoͤlbe, welches von der Hand des berühmten Laͤufranco Bew 
rührte, überein. Solimena, der damahls erſt in Das 33. Jahr 
gieng, wollte das Abreiffen nicht zugeben, ſondern mahlte fe ' 


- 


Neapel. Einige vegierende Fuͤrſten beftellten Arbeiten bey ihm, 


verlaſſen. Er ſchickte dafür an Philipp 
maͤhlde, als den Sieg des Alexanders über den Dariug, den 


Kuͤnſtler die angelegten Stücke nicht vollenden, fondern mahlte 
‚mit Beybehaltung feiner Godanfen und den Stellungen feiner 
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mit Oel auf; und machte ſie dadurch Biel ſchoͤner, als fie vos 
ber geweien mwaten. Er nahm Darauf eine ganz andere Manier 


‚an; feine Zufammenfegungen wurden reicher und Die Zeichnung | 


in Anfehung des Nackenden gröffer. Er fuchte deu Gewändern 
breitere Falten, und den Köpfen mehr Annehmlichkeit und Abs 
wechſelung zu geben. Seine Figuren erhielten beffere Stellun⸗ 
gen, mehr Leben und mehr Natürlihes. Man bemunderte von . 
nehmlich feinen groffen Geſchmack, die Wolfen, Die Luft, die 
Zerraffen und die Bäume zu mahlen. Ex bediente fich. der 
ſchoͤnſten friſchen Tinten, und wußte über das Ganze eine vous 
tseffliche Uebereinſtimmung zu verbreiten. Mir einem Worte 
man fah in feinen Bildern das Sanfte und Zarte mit einem 
fräftigen Colprit verbunden. Sein Ruf flieg derauf bis zum | 
hoͤchſten Brad; fo daß ihn Die Benedictiuer zu Monte Cafins 
verlangten, um ihre Kirche auszumahlen. Nachdem er daſelbſt 
lange gearbeitet, gieng er nach Rom, um die herrlichen Werke 


des Raphaels, Polydor's, Caracci, Domenichino, Guido, Lam 


franco und Earl Maratti zu betrachten. Inſonderheit bewun 
derte er Des Letztern Bild vom Tode des heil. Franciscus Ka⸗ 
verius in der Sefusfirche, und fagter: das Bild kann fen Aw 
derer, als’ ein Engel, gemahlt haben. Ex hielt fih einen Mo— 
nach in Rom auf, und mahlte für den Cardinal Spada die 
Entführung dee Orythia. 

“Ms er mit der Fortfegung der zu Monte Caſino angefan 
genen Werke befhafftigt war, langte der König Philipp V. zu 
Neapel an, mund verfchrieb ihn, um fein Bildniß zu mahlen. 


Er ließ den Künftler niederfegen: umd bewies ihm überhaupt | 


viele Gnade. | 
Sein Ruf war ausmärtig eben fo groß, als in der Stadt 


and fuchten ihn an ihren Hof zu ziehen. Die Könige von 
Seanfreih und Spanien thaten ibm die anfehrlichfien Vorſchaͤ 
ge, aber Bolimend liebte feine Familie ge zärtlich, um fie zu 

. einige herrliche Ber 


Triumph Dabid's, und Judith mit Dem Kopfe des Holofernes. 
Er mußte wechſelsweiſe für verſchledene Päpfte, für den 
Kaiſer, Die Könige von Portugal und Sardinien, den Churfuͤr⸗ 
fien von Maynz, den Prinzen Eugen, für die Nepublifen Be 
medig ad Genua arbeiten; und erhielt pon ihnen die verbinds 
Aichften Briefe. Mac des Giordano Tode, der feit Der Zurädı 


-", $uuft aus Spanien ı2 Gemaoͤhlde für die Königliche Kapelle in 


Madrid angefangen hatte, erhielt er von Philipp V. Befehl 
folhe auszuführen. Er wollte aber aus Achtung für diefen 


Siguren , die ev aber nach dem Leben zeichnete, in Der Manier 


Des Giordano ganz vortteffliche neue Stüce; Darunter befanden 
ih: David und Goliath; das Gericht Salomon’s; Jael, melde 


So. Sol2e8gt 
den Siſara toͤdtet; die Salbung des Koͤnigs David, derſeibe, 
wie er vor der Bundeslade hertanzt; Judith; der Durchgang 
durch's rothe Meer; das goldene Kalb, u. .w. | 

Für Kaiſer Carl VL machte Solimena ein grofles Ge⸗ 
mählde, welches den Grafen Althan norfiellte, der dem Kalfer 
uf den Knien ein Buch in Gegenwart des Hofes überreicht. 

: Ale Bildniſſe waren darin ungemein aͤhnlich getroffen; und | 
der Kaiſer erflärte ihn zur Belohnung zum Ritter, Der Chur | 
für opn Maynz erhielt eine Aurora von ihm, melde die Ho⸗ | 
ven ankleideten, unferdefien, daß einige Liebesgätter ihre Pferde 

an den Wagen fpannten, Zur Seite fah man den alten Titon 
auf dem Bette liegen, der fich bemühte aufzufleben, nebſt ans 
dern Nebendingen. Für den Prinzen Eugen bat er viel Ge⸗ 
mählöc aus der Gefchichte und Fabel ausgeführt, und unter . 
andern für feine Kapelle in Wien eine Abnehmung vom Krene 
and eine Auferfiehung verfertigt. Seine Beſcheidenheit verue⸗ 
ſachte dem Großherzoge von Tofcana viel Umkände, weil er 
Anfangs fein Bildniß für die Sloxentinifche Sammlung von 
Mabierbliänifien nicht eimfchicden wollte. Der Großherzog bes 
zabite es ihm fehr reichlich. Ob er es gleich den meifen va . 
gievenden Herren abgefchlagen, an ihre Höfe iu fommen, fo 
that er doch im Beiligen Fahre 1701 eine Reife nah Rom. 
Der Papſt und die Eardindle nahmen ihn ſehr gütig auf. 
Unter allen Wahlern mar Carl Maratti des Einzige, den 
Solimena fo Hoc ſchaͤtzte, daß er ihn der Kunſt halben bes 
ſuchte. Diefer Künftler machte die Modelle, wenn er etwas 

in Silber, Bronze oder Marmor arbeiten ließ, meiſtens felbft. 
Man fieht Kinder aus Thon von feiner Hand, die auflerom  \ | 
dentlich fhön find. Er hat unzählige und durchgehends unge⸗ RP 
mein aͤhnliche Bildniſſe mit Delfarben gemahlt. Zum Bes 
mweife mögen Kaiſer Carl VI, Philipp V. Don Carlos, König 
beyder Sicilten, nachher von Spanien, nebſt feiner Semahlinn, 
‚der Graf und die Gräfin Daun, der Graf und die Gräfin 
Harrach, die Herzöge von Medina Celi, von Monteleone, 
Pignatelli und Caraffa dienen. | ' | 

Die Sefuiten zu Geſu Nuovo freuten fih über die zuneh⸗ 
wende Gefchickliehfeit des Solimene, und mollten ihm eine 
Gelegenheit verihaffen, ſolche durch Die groffe Kuppel ihrer 
Kirche noch zu vermehren. Die fhönen Mahlereyen des Lan⸗ 
franco _ waren durch ein Erdbeben beruntergefallen. - Diefe 
Kuppel exforderte eine groffe und meitläuftige Ausführung, . 
Dazu fi fo ſelten ju der Mahleren Gelegenheit findet, daraus . 
man aber auch allein die gange Stärke eines erfinderifchen Geis 
fies beurtheilen kann. Soltmene fagte ſelbſt, daß eine gutges 
mahlte Kuppel der größte Beweis von der Geſchicklichkeit eines 
Künftlers, und gleichſam der Probierftein fey. Nichts deſto 
weniger fonnte er fich Dazu entfchlieffen, weil die Jeſuiten zu 
wenig dafür bezahlen wollten. Ex. verlangte 16,000 Thaler, 
weil das Werk lange Zeit, und eine Menge von Studien er⸗ 
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forderte, Endlich übergab man es dem Paul de Yitetteis, 
der ed in 66 Tagen ſehr mittelmäßig ausführte. Als Bolt 
menge die Kuppel betrachtete, fagte er: wie viel beffer hätte 
der Mahler nicht gethan, 66 Monathe darüber zuzubriugen, 
und. fie mit gehörigen Zleiße gut zu machen, anftatt daß er 
fi) üdereilt dat, und dieſes bloß um der eltien Ehre willen, 


feinen Sa und Geſchwindigkeit zu zeigen. - 


IR su bewundern, daß Solimene im Groffen und im 


Kleinen, in der Dels und Freſcomahlerey gleich gefchickt mar, 


Er zeigte feine Kunſt allenthaiben, ed mochten-Geſchichte, ‚Bilde 
nie, Landſchaftem Thiere, Blumen, Perſpectid⸗ oder Arch 


tecturſtuͤcke ſeyn. Man erſtaunt über feine frifhen Tinten: 
Die Arbeiten auf Kalk fehen fo kräftig aus, .alg wenn: es Deb 


mahlereyen wären: zuweilen nahm er zu den Verzierungen be 
e 


n Maflerfarben. Er gab zu vielen Palaͤſten 


bie Riſſe an, und gu dem Altar der Kapelle Pignatelli zu dem 


Beil Apoſteln machte er Das Modell von Thon. Es koſtete ihm. 


eine Müpe in den Dedenküden Beäste und Blumen anzıs 
bringen. Solimena arbeitete gef 

ein gutes Colorit; feine Farben find zugleich kraͤftig und am 
zenehm. In feinem männlichen Alter befaß er ein kraͤftiges 
Helldunkel, Das. er aber in der Folge milderte, wodurch feine 
fpäteren Werke an Lieblichfeit gewannen: Er bediente ſich des 
Nacdten, und zog die Natur fleißiger zu Rathe, ald es unter 
ſeinen legten Zeitgenofien üblich war; er hatte einen groſſen 
Ideenreichthum im Componiren, aber Eeinen Augdrud. E 
mahlte jedoch Biel nach dem Leben, ohne ſich zu fehr an die 
Antiken zu binden, aus Furcht, wie ev fagte, Dem euer des 
Einbildungskraft zu ſchaden. Mit allen diefen Talenten wußte 
er einen ausgefuchten Geſchmack, erhabene Gedanken, und cine 


. zeihe Zufammenfegung dp berbinden. Ein Freund der Mufen 


Sat die Vorzüge des Solimena in folgenden Verſen abge 


L’hikoire, le portrait, les Beurs, Varchitecture, 
Tout fut l’objet des [es heureux travayx ; 
Du coloris de la nature, 
N arna fes favans et gracleux tableaux. 
Le Vrai, le beau, taujours offerts enfemble, 
Ils brillent embellis par la variete; 
Que de taleus ce graud peintre rallemble! 
Un [eul d’eux l’eut transmis a la pofterite! 


Ungeachtet Solimens im Stande war, mahre Meiken 


Uig und richtig; er wähle 


- — — 


werke zu liefern, fo fehlte es ihm doch an einer richtigen Zeich⸗ 


nung. Er feuerte aber feine ‚jungen Zoͤglinge fehr an, dieſen 


Theil der. Kunft zu ſtudieren, den ev felbft wegen der falſch⸗ 


verftandenen Nachahmung der leichten und flüchtigen Manier 


des Giordano vernachhläffige hatte, Seine Nebenſtunden mid 
mete ev den Wiſſenſchaften und der- Dichtkunſt. Er dat Rd 


% 





| 


| 
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auch Durch feine. Sonette. befanne gemacht, Die in einigen 


Sammlungen von Gedichten. verfchiedene Mahl gedruckt find, 
und mie feine Poefieen überhaupt, ſich auch durch Geſchmack 
und Empfindung auszeichnen. Dan bewunderte fein gluͤckli⸗ 


Stellen der Dichter Herfagen, und fie bey ſchicklichen Gelegens 
beiten fehr gluͤcklich anbringen. Es darf alſo Niemanden ber 
fremden, daß es ihm bey fo vielen Talenten niemahls an der 
ausgeſuchteſten Geſellſchaft in feinem Haufe fehlte. Cr. fcherzte 


thes Gedaͤchtniß: Denn er fonnte im 80. Jahre noch, die beften . - | 


auf eine angenehme Art, gab lebhafte und migige Antworten, 


blieb aber allemahl in den ‚gehörigen Schranfen. Vom Cucas 
Giordano, feinem Lleblinge unter allen Malern, fagte er: 
daß feine Fertigkeit in der Mahlerey nicht bloß von der ges 
ſchwinden Hand, fondern hauptſaͤchlich von Der tiefen Einficht 
in der Kunft, und den aufgeflärten Begriffen herruͤhre. 
Solimena nahm vom. Giordano die freye dreiſte Mas 
nier, und vom Preti den fhönen Ton der Sarben an. Man 
nennte ihn daher ſcherzweiſe: il Cavalier Calabre[e nobilitato, 


oder den veredelten Preti. Ein gewiffer Gelehrter ſagte in 
Abſicht auf das fehöne Dedenftüd In feinem Haufe: daß -er im. 


:demfelben vortrefflih giordanifirt hätte, che aveva ben giorda» 
nisto: worauf unfer Künftler zur Antwort gab: „Iſt ed nicht 
aut, daß ich gefucht, einen fo groffen Meitter, der unter den 
Neuern in Behandlung. der Karben. feines Gleichen. nicht Hat, 
nachzuahmen ? Durch die Bemuͤhung, ſolche Meiſter zu uͤber⸗ 
treffen, befommt. man die Ausübung der Kunft recht in. die 
Gewalt!" Begen den Verfaſſer feines Lebens erklärte Soli⸗ 


mena fih: daß man in den Fobeserhebungen feiner Were 


‚ viele Unmahrbeiten anträfe, und daß er dem Verfaſſer einen 


Theil feines Gewinnſtes zu verdanfen hätte. Diefer verfegte 
darauf: Wie lächerlich if alfo die Einbildung. derer, bie fi) 


in der Mahlerey Hug dünlen, da ein Solimena fo geringe 


Begriffe von fich felbE und von feinem Werke hat! „Wenn 
ich gleich 7 oder 8 Theile, die einem gefchickten Mahler noͤthig 
find, befige, war die Antwort des befcheidenen Kuͤnſtlers, fo 
fehlen mir doch noch viele, um den Namen eines volllommes 
nen und in allen Stücen geoffen Künftlers zu verdienen, ders 
gleihen Raphael, Eorregio, Paul Veronefe, Annibal 
Caracci, und Bomenidino geweſen.“ 


Die Gewohnheit anderer Mahler ihre Werke geſchwind zu 
tadeln, ruͤhrte bey ihm nicht von einer boshaften und neidi⸗ 
ſchen Bemüthsart her, fondern muß feinen fleifen und weit⸗ 


läuftigen Einfichten zugefchrieben werden. Er pflegte zu fagen, 
man mäfle Die Liebhaber durch eine ftarfe Zeichnung, durch ein 
besanberndes Eolorit, und Durch Die Uebereinſtimmung des 
Ganzen beträgen, Wenn er zumellen einige Figuren auss 

(chte, und die Umfichenden ihre Verwunderung Darüber ber 
eigten, gab ee zur Antwort: „Wenn ihr mit meinen Augen 
aͤhet, wuͤrdet ihr nicht fo reden.“ 


— 
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Solimena bat jederjeit mit Anſtand gelebt. Er teug ge 
meiniglie einen Furien Dantel, und ward deßwegen oft Der 
Abt Solimeng, nah Fuͤßli auch der Abt Ciccio genannt. Er | 

bezeigte nie Luſt zum ehelichen Stande, ob er gleich vortheil⸗ 
hafte Gelegenheiten dazu hatte. Deko freundfchaftlichere Ge 
ſinnungen bat er gegen Die Kinder feines Bruders Thomss, 
der Doctor und Kichter des Großadmirals war, bemiefen, 
Sie gaben gute Hoffnung von ſich, und legten ſich auf die 
Wiſſenſchaften: für dieſe fammelte er Reichthuͤmer, und fol 
ihnen ein Vermoͤgen von mehr als 200,000 Thalern, nebft ein 
gen Landgütern, welche noch bey der Zamilie And, binterlah 
fen haben. ein Bergnügen beftand in dee Muſik und in der 
Jagd, melde er auf einem feiner Eandhäufer la Barca fleißig 
trieb. Man fonnte alle Abende ein angenehmes Concert bey 
ihm hören, dadurch er dem Geiſt nach der Arbeit eine Exhohr 
lung & verſchaffen ſuchte. | 

Ä ein Haus in der Vachbarfchaft des Gebäudes Regü 
Studii war: überaus artig eingerichtet, und nuch feiner: Ans 
: gabe gebant. Nach feinen darin befindlichen Mahlereyen ſtu⸗ 
Dierten die jungen Mahler. Ueberhaupt fann man feinen nas 
. thrlichen Trieb, junge Leute zu bilden, nicht genug loben: er 
wußte fie‘ allezeie mit einer angenehmen Art auf Die Gründe 
. der Kunſt zu führen. Es war eine Folge feines vielen Nady 
denkens Äber die Mahlerey, daß er fie auf die geſchickteſte 
Weiſe dag Gchbne in den Werken groffer Meifter empfinden 
ließ. Er zeigte ihnen beitändig, wie nöthig es wäre, edle For— 
men zu fuchen, und die Verhaͤltniſſe nach dem Leben zu ſtudie⸗ 
| ven, um auf bie Art die Zierlichfeit mit dem Antifen zw ven 
inden. ° 0 | 
" Seine Schule beftand jederzeit aus einer Menge von Leht⸗ 
linnen, die aus allen Gegenden je ihm famen. Er zog ſich 
diefelben eben fo fehr Durch fein freundliches Weſen und gute 
Lehrart, als durch feinen groffen Ruf zu. Unter allen feinen 
Schülern liebte er den Grafen Jerdinand Sans Selice, einen | 
 Meapolitanifchen Eavalier, am Meiſten, und bat auch deſſen 
Gallerie, welche den jungen Künftlern zur Afademie eingeräumt 
iſt, gemahlt. Diefer Schüler hat die Lehren feines Weiſters 
gut anzuwenden gewußt, und von den neuen architectoniſchen 
Verzierungen, welche Solimena zuerſt erfunden, - und ben vers 
fchiedenen Neapolitaniſchen Paläften angebracht, einen guten 
BGebrauch ‚gemacht. Er ließ demfelben, um einen öffentlichen 
Beweis von Danfbarkeit gegen feinen verftorbenen Lehrer zu 
eben, auf eigene Koften ein marmorned Grabmahl mir einer 
nfchrift, die des Lehrers Talente und des Schülers Betruͤbniß 
ausdrückt, errichten. | 

Solimena hatte das Gläd, bis in fein 86. Jahr eine 
sollfomnienen Gelumdheit zu genießen. Die verwitwete Koͤni⸗ 
gin von Spanien ließ Ihm auftragem die Heiligen, nad mel 
hen ihre - Prinzen Bießen, zu mablen. Er war damahls 84 


8 
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Jahre alt, und that’ einen ungluͤcklichen Fall, fo, daß er. ſich 
. faum im Stande befand, dieß Werf zu vollenden. Die Zus 
: fammenfegung mar fhön: man fah oben die Maria, melde : 
. ibeen Sohn hielt, und die heil. Dreyeinigfeit mit Engeln ums 


geben, aber in: dem ſchwachen Colorit merfte man das hohe 
Alter des Mahlers. Gein legte Bild war eine Maria mit 
dem Kinde und einigen Heiligen für die Kapelle feines Lands: 


hauſes la Barra. Zwey Jahre vor feinem Ende ward er Blind 
und taub: feine Schüler ‚befuchten ihn fleißig, und lernten eben 
ſd viel aus den Reden von den fehwerfien Dingen In der 


Mahlerey, und von den Mitteln, fie zu überwinden, als wenn 
fie‘ feinee Urbeit zugefeben hätten. Er fagte: da er nunmehr 
feine wirklichen ‚Uugen verloren, fo fähe er beffee mit den Aus 


gen der Seele, ald wenn er noch felbft mahlte. Endlich farb 


— See an 


- — 


er auf dem mehrgedachten vier Meilen von Neapel gelegenen 
Landhauſe la Barra im Monath April 1747 im 90. Jahre ſei⸗ 
neg Alters. Sein Körper wurde nad), Neapel zu den Dominis 
canern gebracht, wo er fi) eine Kapelle-hatte bauen laſſen. 

‚  &olimena gehörte unter die gluͤcklichen Genies, welche 
eine Ausnabme vom Geſetze der Natur find, und das euer 
im froftigen Alter behalten. Ben der groffen Anzahl der ſchoͤn⸗ 


ſten Werke, dadurch diefer groffe Kuͤnſtler ſich hervorgethan, 
: bat er durchgängig ein Beyſpiel feiner guten Sitten gegeben. 
Er verdiente, daß man feinethalben den Wunfch folgender Zeis 


ten wiederhoßlte: 


A Yage de Neftor pouflez fa deftinde, 
Ou pour dire encore plus, 

Pour chacune de [es vertus 
Parques, filez une annee. 


D’Argensile bat fein Bildnig bisher unter den (hönften 
Sarben vorgeftellt; wenn eg erlanbt iſt, einigen Schatten dars 


- auf zu werfen: fo muß man fagen, daß feine Geſchichte des 


Heliodor’s in der Kirche Geſu Nuovo fehr getadelt worden. Man 
fuht den Ausdruck des Schredeng, der eine Folge des Kirchen 


raubes feyn follte, vergebehs darin. Es herrſcht eine gewiſſe 


ruhige Gleichgültigfeit in dem ganzen Gemählde, befonders in 
einigen Gruppen von Weibern, Die war fchön find, aber auf 
den Hauptgegenftand gar nicht Acht geben. Uebrigens bemerft 
man in den Zeichnungen des Solimena den Geſchmack der 


größten Meifter, vornehmlid des Guido. Er machte leichte 


. Umriffe mit Der Feder und tuſchte fie aus. Er IR an feiner 


Art von Gemwändern, und an den Haaren der weiblichen Köpfe, 
an den fhönen Sedanken, und äberhaupt an dem lieblichen 
Ausdruck in den Köpfen, ungemein fenntlich. Einige Schraffis 
zungen mit Bleyſtift, welche er vor dem Tufchen machte, fcheis 
nen Durch Die leichten Zinten. Der Tuſche durch. Die Zeichnuns' 


gen zu Deckenſtuͤcken And mit hin und wieder grob angezeigten 


Strihen: man fieht aber Die lunſtverſtaͤndige Hand in den 
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ägen der Unteiffe Seiue Werte in Neapel in der Kircht 
efu Nuovo, bey dem Profeßhanfe der Jeſuiten, beſtehen in 


- sine Himmelfahrt Mariä, .an der Derke über Dem Altar der 


Heil. Anna, In der Kapelle Der Märtyrer einige Tugenden und 


“ Rinder, die einen violetten Vorhang halten, nebſt fchonen Ber 
- gterungen. Das Uebrige in der Kapelle ift von dem Ritter de 


nafchi, einem, Piemontefer und Schüler des Laufranco, gemahlt. 
In der Kapelle des heil. Carolus, drey meralifche Tugenden in 
runden Einfoffungen von ausnehmender Schönheit, Die obge⸗ 


| dachte fo fehr getadelte Gefchichte des Hellodor's if über der 


⸗ 


groſſen Kirchenthuͤre gemahlt. — In der Kirche St. Nicolaus 
della Carita triffi man zwey Gemaͤhlde im Geſchmack des Lau⸗ 
franco an: eine Maria mie Dem Kinde in einer. Glorie von 


geln, welche die Apoflel Petrus und Paulus anfieht; und. 


an der andern Seite der heil. Francifcus de Sales, Franciſcut 
von Aflifi, und Antonius von Padua, alle drey in nen Wol— 


- fen. Er bat auch den mittelften Gang dieſer Kirche gemahlt! 


in dee Mitte find drey Borftelungen aus dem Leben Des heil, 


der die Ketten in Gegenwart des Heilandes und der Maris 
zerbricht; und Drittens, mie der Heilige feinen Sohn bey den 
Haaren von der Tafel eines Sultans. wegreißt, und durch Die 
Luft foreführt. "An den Fenftern fieht man einige Tugenden, 
und in den Pebenabtheilungen des Gewoͤlbes die zwoͤlf Apoſtel. 
An dem Fenſter über der groffen Kirchthüre Die Predigt des 

ohannes und Paulus. — Am Ehor der Nonnen von Donna 

gina: der heil. Franciſcus von Affifi, der nach abgelegten 
Kleidern den Orden von den Engeln empfängt. In der Kicde 
der Aegyptiſchen Marla: die Mutter Gottes, mitdem heil. Auguſti 
nus und feiner Mutter, der Heil. Monica: ferner, Die Maris 
mit den Heiligen des Karmeliterordens. Im Kreuzgange det 


Kirche del Carmine maggiore, verfohledene Tugenden -und Engel, 


nebit Sort dem Bater; und an der Dede, drey Gemaͤhlde mit 


Delfarbeu, Elias und Eliefer im Karmeliterhabit;. Maria mit 


Sohannes dem Evangeliften, und eine Himmelfahrt Maris; 


und beym Altar, noch zwey vortreffliche Heilige, als Karmeliter 
gekleidet. — Auf dem Hauptaltar zu St. Johannes: dieſer 


Heilige, der die Offenbarung ſchreibt, nebſt einigen Engeln. 
Bey den Nonnen del Geſu in einer Kapelle, vier Heilige des 
Srancifcanerordens, die heil, Klara in den Wollen, unten der 
heil. Eudovicus, Biſchof von Toulouſe; Johannes von Capi⸗ 
ran auf den Knien mit einer Sahne. auf der Schulter; und 


der heil. Bonaventura, welcher fchreibt. In der Kapelle dans 


ben, worin das Altarbild eine Empfängniß vom Giordano ih 


an der Wand die Verlobung , und Verkündigung Marid, is 


feiner erften Manier und im Geſchmack des Cortona. — U 
die Belehrung diefes Apofteld, und der Fall von Simon dem 


Bauberers in den Winkeln der Decke, die meralifchen Tugen 


— 


Nicolaus, nämlich ſeine Geburt; fein Gefaͤngniß, mo ein Engel, 


‚den Wänden der Sacriſtey bey den Theatinern von St. Paul: 
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von, nebſt Engeln, welche die Kenttzeichen derſelben halten- 


Das Colorit diefer Freſcomahlerey iſt eben fo friſch und glaͤn 


— als in der Kirche della Carita. Die von den Italienern 
o ſehr geruͤhmte Arbeit in der Sacriſtep von Et. Dominicus 


gehöre nicht unter feine beſte, weil fie in den letzten Jahren 


Berfertigt werden if. — Die Kuppel der Nonnen von Donna 
Alina ſtellt das Paradies mit Ehrifto vor, der das Kreug 
tragt, und unten der ‚Heil. Benedictug, der im Geiſte Die Aus⸗ 
breitung feines Ordens duch ala Welttheile ſieht; in den Wins 
feln, die theologifchen Tugenden; und smwifchen deu SFenftern, 
einige heilige Weiber von groffer Schönheit. Bey dem Altar 
find Gemählde mit Delfarben: die Geburt Chriſti; Die Aubes 
tung der Könige; die Verfündigung; Heimſuchung; der Traum 
Joſeph's; und Die Flucht nach Aegypten. — Zu den heiligen 
Apofteln fieht man, an den Bogen der Kapelle, den heil. Ja⸗ 


nuarius, Joſephus, Dominicus und andere Heiligen. " Das: 
Uebrige in der Kirche ift von Lanfranco, ausgenommen Die vier 


moralifhen Tugenden, fiehend auf Kupfer in der Kapelle‘ Pigs 
natelli. — Ben den Bätern vom Oratorium werden die Mahles 
reyen ded Solimena, in der Kapelle des heil. Philippus Neri, 


für eime feiner beften Arbeiten. gehalten. In den vier Winfeln | 


der Kuppel fieht man, die heil. Carolus Borromaͤus, Selig der 
Kapuziner, Ignatius, und Papft Pius V; in der Kuppel wird 
der Heilige in den Himmel getragen; und oben in der Laterne 
iſt der heil. Geift mit vielen Engeln; an der Arcade der Kar 
pelle hat er ein Gefiht des Heiligen , der die Krippe beruͤhrt, 


d 


o' 


angebracht. — in der Kirche Geſu Vecchio, in der Kapelle des - 


Beil. Ignatius, Diefer Heilige unter verſchiedenen Ziguren, wels 
che die vier Welttheile vorftelen, wo das Evangelium durch 
feinen Drden gepredigt worden. In der Kapelle ded Mont 


Dlivet , der heil. Ehriftoph . von vortreffliher Haltung und 
Colorit. Ben den Karthäufern, in der Kapelle des heil. Mars. 


tin, über dem Eingange, dieſer Heilige, der feinen Mantel zers 
fchneidet; und wie ihm der Heiland erfcheint, als er im Bes 
griff iſt, den Ueberreſt deſſelben umzuhaͤngen. In der Kirche 
de Miracoli, verſchiedene Heilige bey einem Crucifix, als der 


Beil. Ignatius, Philippus Neri,“ Dominicus und Franciſcus 


von Aſſiſi. Dieß Gemaͤhlde iſt ſo kraͤftig colorirt, als wenn es 
son der Hand. des Preti waͤrfe. — Auf dem Hauptaltar der 


Nonten von San-Godioſo, der Erzengel Michael, welcher Chris 


um in den Armen der Maria anbetet; auf der andern Seite, 
Sohannes der Täufer in einer Slorie. Die Tribune bat Ans 
dreas von Salerno gemahlt. , Im Nonnenflofter des heil, Hies 
vonymus, Diefer Heilige und der Heil. Benedictus, vtebft der 
Maria, weiche ihren Sohn bittet, diefem Heiligen beyzuſtehen. 


Kuf den Wänden des Hauptaltard in der Erzbiſchoͤflichen Kir⸗ 
be, Davon die Mahleren des Biordano durch ein Erdbeben 


bom 7. 1088 abgefallen war, hat Solimena zwey Biſchoͤfe, 
ben heil. Anaftafius und Johannes von Damaſcus, a 


[4 
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ferner In einer andern Kapelle dieſet Arche, sin Feines von 
treffliches Gemaͤhlde vom Beil, Georgius, der den Drachen töds 
tet. — In der Mitte der Gallerie des Prinzen San: Ricandıo, 
ewige allegorifhe Gemaͤhlde: die Jugend vilt in Begleitung. 
der Tugenden der Ehre zu, und wird von der Minerva und 
dem Merkur geführt, nebft einem Gefolge voͤn verſchiedenen Fis 
guren; Iwey andere Gemählde in ovalen Einfafjungen beziehen 
ſich zieich faus darauf. In der Gallerie, die er für feinen ob 
edachten Schuͤler Sans Selice gemahlt, fieht man in Abthei⸗ 
ungen moralifche Tugenden: der Glaube, die Hoffnung, die 
giebe, der Ueberfluß, die Mäßigfeit und Demuth, alle mit Kin 


- dern begleitet, Die ihre Kennzeichen tragen. Zu den Seiten 
‚ der Thüren des Eingangs’, die Gerechtigkeit, Stärke, Geduld, 


und Einigkeit. Zwey Thuͤrſtuͤcke Grän in Grün: die Mahleren 
und Bildhauerey. Alles if in derfelben mit einem vorteefflichen 
Geſchmack gemahlt, und die Verzierungen, Blumen, Fruͤchte, 
auf das Schoͤnſte ausgearbeitet. Die Gallerie feines eigenen 
Hauſes bey den Regii Studil ift nicht minder fchön: fie bildet 
Die Aurora ab, welche Blumen ausfirent, und vom Morgenſtern, 
und anderen Siguren begleitet mird. Die Liebesgoͤtter, weiche 
die Sonne aufgeben feben, umgeben ihren Wagen. Unter dem 
Alkoran ſteht man die Menſchlichkeit, welche als ein auf der 
Weltkugel ſtehendes Kind vorgeftellt if, .das die Vorſehung eu 


Hält. Es wird von den vier Jahrszeiten, die fich auf Das ments 


üche Alter beziehen, umgeben. Alles ift mit ſchoͤnen Verjierun⸗ 


‚ sen von Waflerfarbe eingefaßt. — In der Kirche der Xbten 


su Monte Cafino, auf dem Wege von Kom nach Neapel, trifft 
man in drey Kapellen Gemählde auf naffem Kalk von den Hei⸗ 
ligen, denen fie gewidmet find, an. Auſſerdem bat Solimena 
noch In vier groſſen Gemählden verfchiedene Wunderwerke dei 
l. Benedictus abgebildet. — Für. Die. Kirche des heil. Caro⸗ 
s Borromaͤus in Wien mahlte er, auf Befehl Kaifer Caris 


des VI., diefen. Heiligen, wie er mit vielen von der Peſt behaf⸗ 


- Stein vom Brunnen waͤlzt, um die Heerde der Kabel zu traͤn⸗ 


"Daun fab man auch 
de in den Kapellen. — Zu Denedig in der Kirche des heil. 


teten Kranfen umgeben if, von einem herrlichen Eolorit. In 
den Palaͤſten des Peinzen Eugen, der Grafen von Althen uud 
nige Deckenſtuͤcke und einige Altargemähls 


—8— eine ſchoͤne Verkuͤndigung. Der Procurator Canale 
beſaß eine Sophonisbe, welche den Kopf verlieren ſoll; Apollo 
und Daphne; Juno, welche die Jo in eine Kuh verwandelt; 


‚Benus, welhe den Bulcan um Waffen für den Aeneas bittet 


Im Palaſt Bagironi, Die Gefchichte der Rahel; Nebecca, melde 
die Kameele - von Abrahams Knecht traͤnkt; Jacob, der dem 


fen; ein Dianenbad. — Zu Bicenza, ein heil. Gaetanus. — Die 
Genueſer wollten das Öffentliche Ratbbaus mit Gemählden von 
Solimena auszieren, und beftellten drey groſſe Oelgemaͤhlde, 
zwey an die Wand, und eines an die Decke zu hängen, bey ihm 
nämlich eine Proceſſion, da man die Aſche des Heil. Johannes 


Gol Sol 239. 
des Taͤufers traͤgt; den Märtgrertod von atjehn jungen Leu⸗ 
ten aus dem Haufe Suftiniani auf der Inſel Chio unter Soli 
menc; und drittens, Die Landung des Chriſtophorus Columbus 
in Indien, das ſchoͤnſte von allen. Man ſieht eine fchöne. Glos. 
sie von Engeln dabey. Im Palaſt Durazzo: Judith und Hos 
loferues; und Debora, welche dem Barak die Führung der 
Armee der Iſraeliten übergiebt. — Fu Salerno, im Klofter. 
St. Georgius, Hat er anf naſſem Kalf die. Marter: der beit. 
Thecla und ihrer Gefährtinnen, umd den Erzengel Michael in 
Del: gemahlt.e — In der Dresdner Gallerie ifieht man, den 
Raub der Hippodamia oder Das Gefecht mit den Lapithen; auf 
Leinwand, 5 Fuß 4 300 breit, 4 Fuß 2 Zoll hoch. Jund und 
Hymen in den Wollen (das beſte Solimenaſche Stud in dee 
Dresdner Galerie) erfheinen dem als Hirt bey feiner Heerde 
‚ befindlichen Paris, welcher, mit einem Knie gebengt. Der Goͤttin 
Verfprehungen wegen des zukünftigen Loofes der Schoͤnheit 
anhört; in Lebensgröffe, ganze Figuren: auf Leinwand, 8 Fuß 
ı 300 breit, 6 Sub und 4 Z00 hoch. Die Königin Sophoms 
be auf dem Throne, welcher Mafiniffa das Gift fickt: ganze 
Siguren ; auf Leinwand, 8 Fuß breit, 6 Fuß 4 2300 bad, - 

aria mit dem Chriſtuskind in einer Glorie; nebſt dem Schutz⸗ 
engel, der ihnen ein fleines Kind darſtellt, zu den Süßen dee 
heil. Franciſcus de Paula auf den Knien; auf Leinwand, 3 Fuß 
5 200 hoch, 3 Fuß 5 Zoll breit. Der heil. Franciſcus in, der 
Entzuͤckung; auf Leinwand, 3 Fuß 6 Zoll hoch, 3 Fuß 6 Zoll. 
breit. Maria, welche ihre Augen mit gefaltenen Händen nad) 
dem Himmel zu zwey Serapbinen richtet; auf J Fuß 104 
Zoll hoch, ı Fuß 6 Zoll breit. Der Sieg der Lapithen uͤber 
die Centauren, wobey Pirithous ſich bemüht, einen Centaur zu 
uͤberwaͤltigen; auf Leinwand, 5 Fuß ı Zoll hoc, 9 Fuß 5 Zoll 
breit. — Joſeph Magliari hat den Heil. Wilhelmus von Verceli 
nah Solimena geftochen. Verſchiedene Blätter nah ihm And ' - 
in London erfchienen, Goupi hat den Zeuxis, welcher in feiner | 
Werkſtaͤtte mahlt, und Baron eine Ruhe in Aegypten herausges 
geben, Peter Gaultier einen Chriftus mit der Dornenfronez 
eine beträbte Maria; und die vier Welttbeile in Oval; das 
Sefecht der Sentauren; die Niederlage des Darius; eine Heims 
(uhung; eine Bathfeba; und einen Erzengel Michael mit dem - 
Tenfel. Farjat und Louvemont haben auch einige Stüde von - 
mittelmäßiger Sröffe nad ihm seflohen. Im andern Bande 
der Drespner Ballerie fieht man ein Blatt, und in: des Monaco 
Sammlung der beten Gemählde in Venedig, zwey Blätter nad 
dieſem Meifter. Rn ’ 

S. D' Argensville's Leben der ber. Mahler, Th. 2. ©. 411. 
Sloride s Geſchichte der zeichnenden Künfte, Bd. 2. ©. 842. %« 

efchreibung der Königlib Saͤchſiſchen Gemäßlvde s Gallerie in 
Dresden, (Dresden 1807: 8.) ©. 112. 121. 123. 126. 173 . 


Solms. Wildenfels r Friedrich Ludwig Graf zu, Senior 


y 
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. 


- 


» 
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der GreäflihsSolmfifchen Familie, Churfaͤrſtlich Siqhaſcher 
geheimer Kath, Land s und Kreishauptmann im Erzgebirgiſchen 
Kreile, Ritter des weiſſen Adlerordens zu Sachienfeld im Exp 
gebirge, geboren am 2. Sehtember 17085, - 2 
Er reiſte mit feinem Bater 1713 na Sachen, und erbielt 
von 1721 an Unterricht in dem Königlichen Pädagogium zu 


2 Be Hierauf ſtudlerte er feit 3724 auf der Univerficät ja 


ale, umd feit 1726 zu Leipzig. Im J. 1750 hörte er in 


— — — 


Wetzlar beym Dr. Zwierlein den Kammerproceß, und kam 1733 


zu feinem Vater nach Bielitz in Schleſien. Im I: 1234 trat 


er in Kaiſerlich Ruflifche Kriegsdienfie, ward 1741 als gehe 


wer Rath und Seſandter vom Ruflifhen Hofe nach Dresden 
ei und murde im folgenden Jahre feiner Dienfte ir 

ußland entlaſſen. Hierauf trat er in Churſaͤchſiſche Dienfe, 
und blieb in denfelben bis an feinen Tod den 27. Aug. 1789. 

Aa der gelehrten Welt hat er fich durch eine zu Leipzig im 
2%. 1729 vertheidigte vortreffliche Differtation: de majoratn, 
und durch Die zu Dresden 1785 In 4. herausgegebenen Frag 
mente zur Solmfifcdyen Befchichte mit geoffem Ruhme bekannt 


At. . 
GS. Ladvocat, Th: 8. ©. 747. und Meufel’d gel. Teutſchl. 
der a. Ausg. 3. 50. ©. 571. u, Nachtr. 5. ©. 859. 


— — — Te 


Somers, Johann, Lord, Groß⸗Canzler des Reichs, ja 


Worvefier 1652 geboren, 


Er fiudierte zu Oxford, und zwar die Huntanisren und die | 


Jurisprudenz mit gluͤcklichem Kortgange. Hierauf that er fi 
Durch feine -Beredtfamteit im Parlamente hervor , und hafte 
viele anfehnliche Bedienungen, bis er im J. 1697 Groß⸗Canzler 


Des Koͤnigreichs wurde, -verfor aber 1700 Diefe Stelle wieder. 


| ‚ Ce trbftete ſich durch die Wiffenfchaften über fein Ungläd, und 


wurde zum Präfidenten der Königlichen Societaͤt zu London 
erwäßle Im J. 1708 wurde er an die Epige des Conſeils 
geſtellt; ald aber das Minifterinm verändert wurde, nahm man 
ihm 1910 auch Diefe Stelle wieder. 


Er farb am 26. April 1716, nachdem er zuvor ganz fin 


Durch geworden war, 

Einer der heiligen Menſchen, die gleich einer Kapelle in 
einem Palafte unentweiht bleiben, wenn Tyranney, Berderbniß 
uud Thorheit fouft Alles befleckt hat. Alle Nachrichten ven ihm 
aus dem Munde der Erzählung, fo wie aus den Sefichrfären 
ben und beſten Schriftitellern feiner Zeit fchilderm ihn als den 
unbeftochenften Nechtöpfleger und den honnetteften Staatsmaun, 
als einen Meifer im Reden, einen Genius vom feinften Ge 
Khmad, einen Parrioten von den edelften und weiteſten Entı 


|  mirfen, als einen Mana, deffen Lehen für Welt und Nachwelt 


Segen war. Er mar zu gleicher Zeit Addifon’s Muper nad 


Swift's Prüfftein; der Eine fchrieb von ihm, der Andere für 
Gm Sou er verglichen werden, fo fep «8 toeder. mit Bacon / 


Som 2. So . 261, 
naoch mit Elarendon; der groffe Sanıler Hopital (Hein Em 
mers zu gleihen fomohl an Würde des Gemuͤths, ald an Ele. . 

ganz des Verſtandes. “ \ 
| '„Die Zeitumfände, in melden er Ichte, gaben Lord Sos 
mers Gelegenheit, ‘den Umfang feiner Kähigfeiten wicht nur, \ 
. fondern auch den ne feines Herzens an den Tag u 

legen ; jene. Gelegenheit fuchten feine Säbigfeiten nicht auf, 
aber fein Herz nugte und verfolgte fie anftändig. Unter Bils 
heim hatte er deſſen befte Nathichläge entwarfen, unterfüßt, .. 
oft auch Durchgeführt, Die ſcharfe Unterfuchung gegen ihn ens 
digte zu feinem größten Ruhme. Nie erfchien das treffliche — 

Sleichgewicht der Engliſchen Staatsverfaffung in einem hellern 

Lichte ale in. Anfehung feiner, da er von einem mißleiteten Uns 
terhauſe mit einer Wuth, mie fie je die Freyſtaaten Griehens 


—* 


- Jauds entehrt bat, angeſchuldigt, dennoch volle Freyheit hatte, 
.. feine Unſchuld zu retten und eine Unfteöflichkeit zu enthällen, 
Die nie in einem fo bellen Glanze erfchienen wäre, hätte man 
- ihre nicht gerichtlich Flecken angeworfen.“ | 
„8 war fein unrühmlicher Theil im Leben dieſes groffen 
Canzlers, daß, von der Staatsverwalfung entfernt, er immer 
noch ſeine Arbeiten Dem Dienft der Regierung und des Landes. 
mweibte. Damahls, über alle fleine Vorurtheile eines Amts er . 
hoben Cer hatte feines, als den Beruſſeines Solon und Eocurg8) 
ſuchte er den Mängeln der Rechtspflege abzuhelfen; er entwarf 
die Dereinigung‘ der Königreihe (die unter der. Königin Anna - 
ausgeführt wurde). — | 
Edles Andenken! Wenige feines Sleichen. liefert Die Ge 
ſchichte des Jahrhunderts. Er. berührte es auch nur, zulegt 
unglüdlich feines Verfiandes beraubt; ein Mann der alten Zeit. 
Er war der größte Befchüger der Gelehrten in England, . 
und der Erſte, ber Milton’s verlornes Paradies aus der 
Dusnfelheit hervorzog. Er felbft fchrieb verfchiedene politifche 
Echriften, und überfehte gewiffe Theile des Plutarch und Ovi⸗ 
Ding in's Engliſche. | 
7.78, Memoizs of the Life of John Lord Somers; with 
» A WVindication of the modern Biography, Lond, 1716. 8. (wels. 
che mir in der Leipz. gel. Zeit. nur angezeigt finden), Ladvocat 
- amd Herder's Adraſtea, Bd. 1. Gt. 2. ©. 281. (Neue keipj. 
Zeit. von gel, Sad. J. 1717. ©. 575). | I 


: Somerpille, Wiliam, Esquire, ein Englifher Dichter, 
geboren 1692, geftorhen 1742. „He writes very well for a 
gentleman ,“ fagt von ibm der farfaftifche Johnſon. 

Auffee mancherley Gelegenheits,s Bedichten { Ueberfegungen, 
Erzählungen und Kabeln, hat man Ibm The Chale,. sin Gedicht, 
weiches verdiente, von unferen Ludwig Carl Eberhard Heinrich 

Friedrich von Wildungen überfegt, und für Sreunde der (fagd und - 
Der Mufen in fein Neujahrsgefchent für Forſt⸗ und Jagdliebhaber- - 
aufgenommen zu werden; Field-Spört, welches man als Sup⸗ 
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"  plement gu dem ‚vorigen betrachten kann; umd ein Burlcdked 
SGedicht: Hobbinol or the Rural Games, Ze 


©. Allg. Litt. Anz. Nr. 124. J. 1800. ©. 1214. 


BSomigliana, Earl Anton, ein Stalienifcher Tonkuͤnſtler, 

geboren zu Toms. | 

Er Hand zu Como um das J. 1737 als Kapellmeiſter, und 

war nicht nur megen feiner Eompofitionen!, fondern auch tw 

gen feiner verfertigten Fluͤgel und anderer muſikaliſchen Jufıw 
mente - berühmt. 


S. Gerber's hiſtor. blograph. kexicon, Th. 2. ©. 529. 


Somis, Johann Baptiſt, Königliher Kapellmeiſter zu Tu 
tin im 3. 1726. Er war Einer der größten Virtuofen feine 
FA ‚ und Gtifter einer beſondern Violinſchule, melde nad 
einem Namen benannt muxde. . | 
Von feiner Arbeit find Violinſolos geſtochen. Er mat 
Einer von Corelli's beſten Schülern. 

. ©. Gerber, Th. 2: ©. 529. | 


Sonmer, Gafpar, oder der curidfe Schlefier, geboren 
651 zu Breßlau, farb ale Prediger zu Geitfhen im AWolan; 
ſchen Kürftenthume, und Senior des Herrnftädtiichen Kreiſes 1730, 

Er war ein groffer Sreund der. .vaterländifchen Geſchichte, 
und Dat Beynahe alle Gegenftände, Die darauf Beziehung has 
ben, in einzelnen Heinen Schriften abgehandelt, die nad einer. 
Grottkauer Schrift (gefchrieben 1787) zum Theil noch unat 
druckt find,, auch wohl ungedruckt bleiben, So Silefia Pr 
gana, Teutonica, Polonica, Sileiaca, Ungarica, Bohemica, 
Auftriaca, Turbata, Reftaurata, extra Sileliam, loquens, libe- 
zalis in litteras, et litteratos, Keformate - Calviniana; Catho- 
lica-Bomanenfis, Evangelico- Lutherana, togata, fagata, I- 
boriola, fuis vitiis laborans, ayuola, montana, populofa, af- 
Nlicra, Antiquitates Marcomannico- (Juadicae, (find noch nicht 
‚Öffentlich erfchienen;. Animadverßones und Anmerkungen über 
Sriedrich Lichtenſtern's Schleffche Fürftenfrone, auf. Begehren. 

an einen guten’ Freund, Weiffenfels 1687. 8. Schlefiens Kir 
gen und Polizeyſtand veränderndes 17. Jahrhundert, movon 
‚Ludwig eine neue Ueberfegung unter Dem Titel: Mutatione: 
Saec, XVII, in re Sileforum ecclefiafica et publica et civili, 
auctore orthodoxato bekannt machte. De exſtinctis Familii 
Ducum Silehae, Deutſch und Lateiniſch. Der feinen Slang vn 
des Sonne empfarigende Mond ,. d. 1. die an niedrigen Stan: 
' det Srauenzimmer fich verheyrathende Kürften. — Eine kunt 

"Nachricht von feinem Lehen findet man in feiner Diflertatio de 
“ Onophagia Silefiorum, Halae 1714, 4. 

i S. Kurze biograph. Nachr. der vornehmſten Schlef. Gelcht 
sen, die vor dem. 18. Jahrhundert geboren wurden, ©. 129. 


in Gommer, Friedrich Wilhelm, oder non Sommersberg 


. LG 


..m- 


Ad 


Dertd, geboren 1698 zu Breßlau, und geflorben 17506. 
ı Seine Werke, durch melde er ſich groffe Verdienfte um Das 
Daterland und feine Gefchichte erworben hat, find folgende: 


Voll, II. Rerum Silefiacarım fcriptoyes aliquot adhuc ineditl - 


fol. Dee 1, Theil evfchien zu keipzig 1729, und begreift dieje⸗ 


‚nigen Schriftfieller, welche den Zeitraum vom Urfprunge des 


Volks an, bis auf Carl VI. abgehandelt haben, nebh sine 
Verſuch von einer dDiplomatifchen Gefchichte von Schlefien, dem 
Stammbaum der Schlefifhen Foren, und einem Böhmifchs 
Sclefifhen Diplomatario; der 2. Theil, Leipzig 1730, Bandelt 


von den Hiftorifern der Periode vom Urfprunge Des Volks am 


bis auf Rudolphs TI. Tod, nebft genealogifchen Tafeln der Los 
tbaringer, Lichtenfteiner, Lobfomiger, und Uuersberger Geſchlech⸗ 
te; der 3. Theil, Leipzig 1732, enthält hiſtoriſche und ges 
nealogifche Bepträge und Nicol. Henel’s Leben der’ Breßlauiſchen 


Biſchoͤfe, Die Sortfegung ber Böhmifchs Schleſiſchen Divlomas _ 
a 


tarii und genealogifche Tabellen der befannteften Schleſiſchen 
Familien. Zu diefem Werk bat fein Tochtermann Sachs von 


Levenhain Supplemente und VBerbefferungen, unter dem Titel: 


Zur Hiftorie und Genealogie von Schlefen, au den im I. 
1729 im Druck erfchienenen Geſchichtſchreibern von Scleſien⸗ 


geboͤrige Zufäge von den noch nicht befannten Urkunden, 


Stammtafeln, Gefcpichtfchreibern und anderen Nachrichten 2 St: 
Breblau 1785. 8. berauggegeben. — Regnum Vannienum, [eu 
Vanuti, Quadorum Regis, inter Silefam regnum et res gefise, 


Vratislaviac 1728. 4, — Ubriß einer voßftändigen Schleſiſchen 


Hiftorie und Verbefferung der alten Sürftl. Stammtafeln, 3 Bde, 
Breblau 1730. — Silelia ante 'Piakum, ein Bateinifches Ge 
dicht, Breßlau 1720. 8, mit einem doppelten Inder von Den 
hiſtoriſchen Sachen u. dem poetiſchen Fictionen. — Das gluͤckſe⸗ 


ige Schlefien, oder die unvergleichlichen Heidenthaten des. dllers 


durchlauchtigſten, geoßmächtigften und unüberwindlichtten Helden 
and Kaifers Carl VI, in gegenmwärtigem Teutſchen beroifchen - 
Gedidt, nach Urt der alten Lateinischen: Poeten vorgetragen, 
Leipzig 1719. 4 Nachher erichien es zu Breßlau unter einem 
veränderten Titel:. Das gluͤckſelige Haus Oeſtreich durch die 
unvergleichlichen KHeldenthaten des allerdurchlauchtigften, groß⸗ 
mächtisften und unuͤberwindlichſten Helden Earl’s VI, mit 


dem froblockenden Sclefien tm’ gegenwärtigen beroifchen Gedicht 


vorgefragen. — Tabulae genealogicae Ducum [uperioris et 
inferioris Silefise ab initio Saec, XL. ad praefens asque XVUI, 
diplomatum, Mictorum, lapidum et nummorum fide confoctae. 
‚Accedunt diplomata ad Silefam pertinentia adhuc inedita, 


Vratisl. 1724. 4. Nachher kamen fie verbeffert und weit volls ' 
Kändiger im ı. Tom. Script. Sileſ. unter dem Titel herauss 


Differtationes genealogicae, quae VII. 'tabulis genenlogicis et 
monumentis fide digais ſuperioris Silefine Duces a Piafto, Po- 


loniae, et Przenislao III. Ottocaro, Rege Bohemise, .oriun- 


- 


Mathmann zu Breßlau In der erfien' Hälfte des 18. Jahrhun ⸗ 


I 


+ Gte 


264  :Gom .. Son | 
dos ab initio Saec. XII. ad finem usgue XVIE Dis, Eis 


für die Schleſiſche Seſchichte ſehr ſchaͤtzbares Buch, wo Hanke 
in feinen Exercitationibus de Sileſiorum rehus aufbärt, faͤngt 
Sommersberg an / uhd ohne feine Tabellen ift die gange fol 
„gende Geſchichte unverſtaͤndlich — ‚Die Hoheit des Schaffgets 
ſchen Geſchlechts, aus Deffen Yäterlichen und muͤtterlichen Stamms 
:gafeln in gebundener Mede erwieſen 1731. Das ſchoͤne Mfcpt 
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auf Pergament befindet ſich auf der Schaffgotſchen Bibliothek. 
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Sonnenſchein, Johann Valentin, Profeſſor der Herzogl. 
Sirtembergiſchen Afademie der Kuͤnſte, 1749 zu Stuttgard ges 
boren. Schon im 9. Yahre feines Alters kam er in die Afades 
mie, genoß aber anfferdem noch Privatunterricht in der Bildhau⸗ 
- erkunft-von dem Hofbildhauer Baier. Nach Verlauf meniger 
abe kam er als hoffnungsvoller Juͤngling in Dienfte ſeines 

ndeeheren: nun ward feine Sertigfeit im Modellicen der Fi⸗ 


guren, Basreliefs nnd Drnammte Urfache, dab er fih zu dem 


! gergoglichen Bauweſen tüchtig machen mußte. Marmor und 

n verließ er alfo, und. legte ſich auf Situcaturarbeiten und 
Architectur. Die Zufriedenbeit feines Herzogs mit allen feinen 
Arbeiten war nermögend, das Feuer und den unübermindlichen 
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Hang des Mannes zur Arbeit noch niehr zu beleben; aber 


Durch dieſe ungmterbrochenen täglichen und Hfterd nächtlichen 
Arbeiten verlor er: Kräfte und Geſundheit. | 

Im 3. 1775 verließ er Die Hergonlihen Dienfte, und be 

gab fich Unter den Schuß Der Republik Zürih, mo er fi mit 


„> 


Modellen und fleinen Gruppen von Porcellanerden Gefchäfftigte, 


. amd dann auch Büften nad) dem Leben in natürlicher Groͤſſe, 

ingleichen Stefüen, Gruppen ꝛc. in antikem Styie für Gärten 
verfertigte.- Er lebte hier noch bis gu Anfange des J. 1785: 
da.er tm 36. Jahre farb. u en 
Der Lorbeerſal auf der € 
- berg, Das Bertibüle des gedachten Sals; die Ballerie und Mebs 
reres, alles Eingehände, die alfe Kenner in Bewunderung fogen, 
- ind Arbeiten diefed Künftlers, Auch der damahlige Churfuͤrſt 
von der Pfalz befaß von ihm acht: groffe Kindergeuppen in Dies 


tal gegoffen, und Zürich ein bortreffliches Monument, meldet. 


dem Berdienfie des Bürgermeifterd Heidegger auf der Bürgers 
bibliothek geftiftet wurde, Stüde, die Sonnenfhein bey allen 
Kennern veremigen werden. ’ * 

S. Ladvocat, IH. 6. ©. 1940, 


r Solituͤde des Herzogs von Wirtem⸗ 


Sonnin, Ernſt Georg 4 Baumeifter in Hawmburg. Dieſer 


Mann von hohem mechaniſchen Talent, und kunſtreicher, nur 
nicht geſchmackvoller Erbauer der groffen Michaeliskirche das 
felbſt, welche beſtimmt iſt, Fänftige Jahrhunderte Durchzudanern, 
- and dann noch Die Aufmerkfamkeit ſpaͤter Betrachter beſchaͤ 

gen wird, verdient einen Platz unter den merfmärdigen Maͤn⸗ 


ar 
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vdern der Nation, menn ſelbſt die Geſchichte feiner Bildung und 
Aberhaupt feiner Art, ju fenn, weniger Ausgezeidineted und Uns 
gemeine‘ gehabt hätte, als es wirklih der Sal mar. 
Er wer im J. 1709 geboren, und-unter 8 Kindern der 2. 
Sohn eines Predigere zu Perleberg in der Priegnitz. Schon 
als zehnjaͤhriger Knabe hatte er in den ‘gewöhnlichen Schulkennt⸗ 
niſſen, befonders im Latein, unter feines Vaters Anleitung, fols 
He Kortfchritte gemacht, daß diefer einft felbit Davon angenehm 
Aberrafcht wurde. Er zeigte auch von Jugend auf viele koͤrper⸗ 
liche Talente und Fertigkeiten, die ihn ſelbſt im hohen Alter 
Nicht verließen. Unter andern war er als Kind ein fo fertiger 
Schleuderer, Daß es ihm felten verfagte, einen Sperling auf 
dem hoͤchſten Gipfel des Daches mit dem Steine zu treffen. Er 
übte ſich im Schnigen niedlicher Spazierftöcfe und andern Ellis 
nen Handarbeiten, worunter die Derfertigung eines Kirfels am 
Merkwuͤrdigſten wär, und ſchon damahls von feinem erfinders - 
fen Talente in Anwendung mechanischer Vortheile zeigte- Dibs 
fer Cirkel befand aus einem vierfantigen Stäbchen Holz, in der 
Mitte queer durchbohrt, und unten mit der Spige einer abge . 
Broenen Naͤhnadel verfehen, melde anftatı eines Eirkelfußes 
iente. Duch das gebohrte Loch wurde ein genau hineinpafs - 
fendes Hoͤlzchen gefteckt, das eins und ausgezogen, und in welches 
eine Schreibfeder. gepaßt werden konnte, welche die ‚Stelle des 
jweyten Cirfelfußes vertrat. Mit diefem Inſtrument, das ihn 
die Noth esfinden lehrte, weil der Vater keinen Cirkel anfchaffen - 
fonnte, zeichnete er Die fauberften Cirkelſchlaͤge von heliebiger 
Gröffe, und befehämte noch in der Folge feine Mitſchuͤler, 
die mit ihren theuern Juſtrumenten es ihm an Genauigfeit nicht 
gleich thun fonnten. Br 
Etwa in feinem 12. Jahre raubte ihm der Tod feinen Bu 
ter. :' Die Mutter machte nun bald möglihft Anftalt, ihn nad. . 
Altona auf Das Gymnaflum zu ſchicken; Der damahlige gelehrte 
. Rector war ein Freund vom Sonnin’s eltern, Auf das 
Duͤrftigſte mit Kleidern, Waͤſche und wenigen Schulbädern. 
ausgerüftet, fam er nach Altona; aber der. Mector gewann den 
Knaben wegen feiner guten Eigenſchaften bald lieb, und vers 
ſchaffte ihm freyen Unterricht und Tifh. Sein groffer Fleiß, 
der ſich befonderd im Briechifchen und Hebraͤiſchen zeigte, und 
feine Anlage zum guten Vortrage, naben dem Mecter Hoffnung, 
er koͤnne mit Erfolg Theologie ſtudieren; der Mangel am Nochs 
duͤrftigſten durfte ben ſo norzüglichen Anlagen fein Hinderniß - 
ſeyn, und der Rector hatte Einfluß, um ihm Stipendien vers 
ſchaffen zu fünnen, Um ihn nicht ſchon im 17. Jahre, wo er 
feine‘ Schulftunden vollendet hatte, auf. Univerfifäten zu entlafs 
fen, ſuchte ihn- der Rector Dusch Vorlefungen über die reine 
Mathematik zu befchäfftigen: dieß war für Sonnin, der bis 
dahin noch: nicht über die practiſchen Uebungen in der Arithme 
tik umd Genmetrie gefommnen war, ein neues reizendes Held, " 
und der Rector- erklärte ihn Für den fleißisften unter feinen Zus 


— 
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hörern. Nun ſah fein Lehrer wohl, daß er ihn nice länge 
son der Univerfität zuräcdhalten könne; er mußte alfo auf Stis | 
pendien für feinen Pflegling denken. Hierzu mar vorzüglich 
Die Guuſt des Dberpräfidenten von Ranzau in Altona, eines 
fehe gelebreen Mannes, noͤthig. GSonnin mußte fich ihm dan 
ſtellen, und fein Geſpraͤch mit dieſem Manne erwarb ibm volle 


‚Qufmerffamfeit und Achtung mit dem thätigfien Wohlwollen. 


Sonn trat nun twirkli bald Darauf feine Reife nad 


‚ Halle an, Aber einer Bekauntfchaft muͤſſen wir vorher ermäh 


'nen, die er mÄährend feines Aufenthaltes in Altona machte, und 
Die offenbar einen groſſen Einfluß auf feine Bildung umd feine 
Schickſale Hatte. Nichte weit von dem Gnmnafium wohnte der 
Töpfer Behn, bey welchen Sonnin in Koſt und Wohnung ver | 
dungen war. Dieſer Töpfer hatte einen Lehrling non ganz um 


"gemeinen Talenten, befonders in der Zeichenfunft, ungefähr 


gleiches Alterd mit Sonnin, Manche Uebereinfimmungen if 
res Characters, beſonders der groffe Trieb zu.lernen und fh 
über das Gewoͤhnliche zu erheben, vereinigte beyde Knaben bald 
zu der engſten Sreundfcaft. Jener Töpferburfche, Cord. Michael 
Moͤller, angefeuert durch das laute Lob feines Freundes, Das 
som Chriſtianeum ber auch in Die Töpfergs Werkftätte erſchallte, 
Wollte feinem Jugendfreunde den Borfchritt Rreitig machen, und 
fieng auf feinem Wege an, fein groffes Talent im Zeichnen zu 
cultiviren. Damahls wurden Die blaugemahlsen Kacheldien zur 
allgemeinen Mode. Möller bat feinen Meiſter, ibn von der 
groben Lehrburichens Arbeit zu entlaffen, und ihm zum Kadeb | 
mablen Erlaubniß zu geben. Dieb Anfuchen war zwar une’ 
hört, und gegen Handwerksgebrauch und Gewohnheit; aber in 
Ruͤckſicht auf Sonnin's Fuͤrſprache und  Mäöller’s bewieſene 
Faͤhigkeit ſetzte ſich der Toͤpfermeiſter uͤber die Schwierigkeit 
hinweg, und erhob ſeinen Lehrburſchen zum Kachelmahler. Der 
erſte Verſuch gelang fo gut, daß die Geſellen-Arbeit an die 
MWands und Ruͤckſeite des aufgeſetzten Ofens, die Arbeit des 
ebrburfhen aber au die. Hauptfeite gebracht werben mußte 


"Diefe Ehre und der Neid der Gefellen fpornten den Lehröurs 


ſchen ſehr an, Der Meifter. gewann Durch ihn vicle Arbeit, und 
im Kurzen durfte er eg. wagen, feinem Meiſter anzubieten, mit 
ibm fückweife über Die Kachelmahlerey überein zu kommen, 
welches der Meifter feined eigenen Bortheils halber auch gera 
bereilligte, Möller fam nun bald fo weit, daß er manchen Tag 
feinen Verdienſt auf 6 Schillinge bringen fonnte; denn er galt 
in Hamburg, Altona, und in der ganzen Gegend für den get 
(hiefteften Menſchen in feiner Zunft. n feiner Arbeit if um 
ter andern noch der fihöngemahlte und ‚mit Lateinifhen Ju 
(chriften von Sonnin gegierte Dfen in der Hamburger Katie 
Kube vorhanden. Möller glaubte nun gefiegt und feinen Ju 
gendfreund übertroffen zu haben. Doch bon guter Art, wie & 
wat, teilte ex feinen Erwerb mit feinem Freunde, ber dadurch 
noch mehr an Ihm gefeffelt wurde, Aber bald mußte Moͤller 
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erfahren, wie ſehr Sonnin ihm überlegen wer. : Möller’d Ruf 
hatte nämlich verfchledene ‚junge Leute aus vermbnenden Kamis 
lien gereist, bey ihm, befonders in fonntäglichen Stunden, wo 
er frep war, Unterricht im Zeichnen zu nehmen. Die Anmels. 
fung im Handzeichnen zu geben, wurde Moͤller'n ſehr leicht, 
allein in, der Werfpective, die er zwar nach Imagination und 
' Gefühl ſehr richtig mahlte, wußte er weder Megel noch Grund 
anzugeben. Diefe Berlegenheit nun fonnte feinem Freunde 
Sonnin, der den Gonntagsunterricht beywohnte, nicht entges \ 
den, nnd da er mit den Borfenntniffen des Mathematik auds 
gerüftet war, wußte er bald Math zu 'fchaffen. Er gab dem 
Iehrbegierigen Moͤller in zwey, woͤchentlich beſonders Dazu bes 
flimmten Stunden Unterricht, und Diefer fruchtete fo gut, Daß’ 
Möller Einer der größten Perfpectiviften feiner Zeit wurde, 
wovon ee fpäterhin bey Errichtung verfchiedener Ehrenpforten 
iu Stade und Altona Hinlängliche Beweiſe gegeben hat. — 
ieß mechfelfeitige Webertreffen gründete in den jungen Gemäs 
thern eine Dauerhafte Achtung des Einen für den Andern. 
Sonnin übte fib zwar im Handzeichnen, und fam bald fo 
weit, daß er jede Zeichnung nach den Regeln der Kunft richtig 
beurtheilen konnte; allein Im Zeichnen felbit blieb er Dach nur 
mittelmäßig, So veriuchte auf Der andern Seite Wöller, ſich 
auch in Sprachkenntniſſen zu üben; aber es gieng Ihm damit, 
wie feinem Freunde mit dem Zeichnen. Indeſſen waren beyde 
Juͤnglinge Ein Herz. und Eine Seele; Keiner fonnte den Aus 
een entbehren, und manche Nacht, dem Lefen lehrreicher Buͤ⸗ 
der oder mündlicher Mitcheilung gewidmet, wurde ohne Schlaf 
hingebracht. Die Bafıg, worauf fie ihre Freundfſchaft gründes 
ten, war das gegenfeitige Gelübdes Keiner wollte fich in einer 
unſittlichen oder niederträchtigen Handlung Hchuldig finden lafs 
fen, Keiner wollte die . Achtung gegen den Andern aus den 
Augen fegen- | 
Ale die Zeit berannahete, daß Sonmn nah Kalle geben 
wollte, fehlte es ihm an allen nöthigen Bedürfniffen, und das 
bey hatte er von Haufe ber nicht das Mindefte zu hoffen. 
Da verſorgte Möller, dem fein Pinfel reichlihes Einfommen 
verfchaffte, feinen Freund mit Kleidern, Waͤſche, einem Degen 
mie filbernem Gefäß und Meifegeld, fo daß er in Halle ans" 
ſtaͤndig erſcheinen kommte. In Halle wandte er fih an Lang 
diefen damahls berühmten dortigen Lehrer, der aaa vers 
Jangte, daß diefer ihm feinen Lateinifch gefchriebenen Lebenslauf 
einreichen ſollte. Die that Sonnin in einem fo gut Lateinis 
fhen Styl, dab dadurch Kang aufmerkfam auf ihn wurde, 
ihm den Unterricht feiner Söhne anvertraute, und manch⸗ 
daltige Unterftägungen verfchaffte. Sein Vorſatz war, Theolss 
gie zu ſtudieren; aber er gab ihn bald anf, indem eu Den Eid 
anf die fombolifhen Bücher zu leiſten, nach feinen Lebergeus 
gungen, für einen aͤuſſerſt mißlichen Schritt hielt. „Sicher : 
lich, fagte- er noch in. feinem Alter, wäre als. Prediger der 
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unglüdlihfe Mann geworden, welches ich fa mit Gersißeit 
dorausſehen konnte. . Es If zu bemerken, daß Sonnin in 


. feinem ganzen Leben feinen Eid, auch nicht einmahl (wie nad 


x 


feinem Tode auf gewiſſe Beranlaffung eine Unterfuhung es 
Zrgab,) den gewöhnlichen WB ürgereid abgelegt hatte. — Hin⸗ 
egen legte er Ach mit allem Eifer auf Philofopbie, zu einer 
34 da dad Monaden-Syſtem und die präſtabilirte Harmos 
nie zu fo manchem Streite Anlaß gab; vorzüglich aber trieb 


er die mathematiſchen Wilfenfhaften.. — Carl Gottlieb 


Guichard, nachher Quintus Jcilius gehannt, von telchem 
wir in des VIH. Bandes 2. Abth. G. 260 — 263. umferes 
Biltor. lite. Handhuches Lebendnachrichten gegeben haben, flus 
Dierte. um eben diefe Zeit in Hallez Sonnin machte genaue 


Bekanntſchaft mit ihm, Deren fich dieſer noch lange nachher, 


als er am Berliner: Hofe, war, wieder erinnerte, auch einigen 
Briefwechſel mit Sonnin führte, wovon wahrſcheinlich Nichts 
mehr vorhanden iſt. nt | . 

Bon Halle ans wanderte er mit leeren Tafchen nach Jena, 


wo er fi aber nur furge Zeit aufhielt, und von Da nach 


Syamburg- zuruͤckreiſte. Hier traf er feinen Freund Möller wie⸗ 
der an, dem feine Kunſt fo einträglich gemorden war, daß er 
feine eigene Deconomie führen fonute. Seine Wohnung war 


geräumig genug, um Sonnin mit aufzunehmen Gonnin, 


der feine fogenannte Brodmiffenfchaft fundiert hatte, ſollte nım 
als Wann feine Laufbahn antreten. Er batte in Hamburg, 


. auffer feinen Mäder, weder Bekannte noch Verwandte, wels 


ches —— er ergreifen ſollte, mußte er dem Zufall und den 
Umſtaͤnden uͤberlaſſen. Unterdeſſen wollte er ſeinem Freunde 
nicht laͤſtig ſeyn, und entſchloß ſich, mechaniſche Handarbeiten 
vn verrichten. Er richtete fich, fo gut ale möglich, ſelbſt eine 

erfftäatte ein, und arbeitete Dann in derfelben einig und mif 
eigener Hand. Seine vprzüglichen Arbeiten waren: Waflers 
Uhren, PendulsUbren, parabolifche Reverheren, Erd s und Hims 
melskugein, Nivellir⸗Maſchinen und Winkelmeſſer; vorzüglich 


. Segte ee ſich auf optiſche Arbeiten, und brachte es im Glas⸗ 


iſchleifen ſehr meit, fo Daß er in der. Folge ſeibſt achramarifche 


Dbjectivgläfer verfertigee, die fehr gut ausfielen. Unter feinen 


Arbeiten zeichnete fich Befonderg ein Inſtrument aus, Das chen 


le Dienfte that, als das jegt befannte Theodolit. Man konnte 
mit diefem Inſtrument (in Schlichtegrolis Nekrolog wird es 
 Hefchrieben) Winkel in der Horizontals und VBerticalfläche meſ⸗ 


s 


fen: vieß kunſtreiche und fauber perfertigte Inſtrument if in 
eine Fürftlide Sammlung gefommen, und erwarb dem Erfinder 


groſſe Achtung. Der Graf von Ahlefeldt, Damapliger Befiger 
. des fchönen. Gutes Jersbeck bey Hamburg, hatte von Sonniws 
‚Parabolifchen Leuchtfpiegeln gehört, und ließ einige: dergleichen 


den ihm verfertigen, mit Denen er ungemein zufrieden war. 
Der Graf hatte ſchon lange einen, Kuͤnſtler geſucht, der Ibm 


eine verſpecttviſche Darſtellung des ſchoͤnen Jersbeckiſchen Sar⸗ 
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ten® zu nähen im Stande waͤre. Sonnin erbot ſich dazıy 
und liefefte, mit Bephuͤlfe von Moͤller's geſchickter Hand, eine 


| 


vort reffliche Zeichnung, die noch in Kupfer geflochen vorhanden - 


iſt. Dieb erſte und legte Stuͤck, was Sonnin von Ürkeiten 
dDiefer Art Iieferte, zeige von feiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit 
in Diefem Fache; Die perfpectivifche Zeichnung har nämlich das 
Befondere, DaB Man. vermittelft einer am Rande angebrachten 
Scalg der Längen und Breiten Die. Gröffe eines jeden Gegen⸗ 
ſtandes auf der Zeihnung ausmeſſen kann. Eie iſt alfo zus 
gleich als geometrifcher Grund; und Aufriß zu gebrauchen, und 
es ift zu berwundern, daß diefe Manier noch feine Nachfolges 


gebabt hat, welches vielleicht Daher rührt, Daß felten ein ges 


ſchickter Zeichner zugleich Mathematiker iſt. 

—. Kuͤnſtler von mehr als mittelmäßigem Talente ‚haben. oft, 
befonders, wenn fie fich größtentheils felbft gebildet haben, ets 
was Gtolzes und Abmeifendes im Umgange Sonnin Binges 
en galt für einen muntern und gefälligen Geſellſchafter, und 


ein Umgang zugleich megen feiner groffen Belefenheit und fela 


nes glüdlichen Gedächtniffes für lehrreich; er mußte ſich bey 
Geringern Liebe und bey Broflen Achtung zu verfhaffen. Der 
Heuchler und der Unredliche mußten feine ihm natürliche 
fatpxrifche Laune oft ſtark fühlen; aber Dabey war er Dienfifers 


tig und bereitwillig, Jedem, der ihn mit Beſcheidenheit fragte, 
über Allee, was er ſelbſt wußte, Auskunft zu geben. Wis. 


tonnte ein folder Mann lange verborgen bleiben ? 
‚Ein .angefehener und mwohlhabender Hamburgifcher Bürger, 
MRabufen, wurde mit ihm befannt, indem er fih von ihm ein 
Paar Erd- und Himmelsfugeln und einige andere Stuͤcke mas 
&en lich. Die Bekanntſchaft gieng bald in vertraute Freunds 
fchaft über. Jener fah wohl ein, daB Sonnin auf feinem bis⸗ 
berigen Wege kein fonderliches Sortfünnten finden würde, und 
Baß er aud dem. Publicum auf andere-Art mehr nügen könnte; 
ex rieth ihm daher, fid auf die Bauwiſſenſchaften zu legen, 
un» verſprach ihm denn moͤglichſte Unterftügung. Sonnin 
Folgte diefem freundfchaftlichen Rathe, und bereitete ſich vor, 
sis Baumeiſter aufzutreten. Der theoretiiche Theil dieſer Kunſt 
nachte ihm wenig Sorge; allein weit mehrere Schwierigfeiten 
anD er ben dem practifhen. Vitruv fagt, ein Baumeiſter 
müäfje zugleich Philofoph fenn, und mit Der Philoſophie war 
zornnin nicht unbefannt; aber aus Goldmann's und Sturm's 


SB; chyriften leente.er, Daß ein Baumeiſter zugleich der Erfie oder ' 


hicktefte aller Bauhandwerker ſeyn muͤſſe. Freylich eine 


arte Forderung: indeß wurde fie fuͤr Sonnin weniger 


c wer, da er ſich in mechaniſchen Arbeiten ſchon eine To groſſe 
serrigkeit erworben harte, und eben hierdurch mit manchem ges 
gpachten Handwerker in nähere Bekanutſchaft gefommen . war. 
Bsarz, ‚er überwand alle Schwierigfeiten, und war in weniger 


eir mit allen noͤthigen Vorkenntniſſen und Fertigkeiten audges . 


ã ſtet, um als Baumeiſter auftreten zu koͤunen. 
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Da er ſich eine gründlihe Senntnißlaller Baumatertalten 
erworben Ba:te, da er "die Gerärhichaften Der Künftler und 
Handwerker Fannte, fie richtig zu beyennen und gu gebrauchen 
mußte, fo feßte er ſich, ungeachtet er ſo unvermuthet in diefem 
Fache auftrat, bey allen Bauhandwerkern in Die gehärige Ach⸗ 
tung. Ueberdieß fuchte er durch Güte und gemaͤßigte Strenge 
Manchen der jungen Handwerksleute auf guten Weg zu brins 
gen, welches Biele mit Danf erfaunten, und weßwegen er faſt 
allgemein geehrt und geliebt war. Der erfle Bau, deſſen Lei⸗ 
tung ibm fein Goͤnner Rahuſen verfchaffte, war ein Bierbraus 
Baus in Altona, und fein Bauherr mar nach geemdigter Arbeit‘ 
fehr zufrieden. Sein zweyter Bau war vie groffe Michaelis 
fire in Hamburg. Er wurde nämlich. neben oh. Leonb. 
Prey zum Mirbanmeiſter derfeiben erwaͤhlt; denn Das fonnten 
feine Freunde micht Durchfegen, daß man ihn zum alleinigen 
Baumtifter angeſtellt Hätte Prey Hatte zu vieles Gewicht; 
auch Hatte er fon eine Kirche in ‚einer Hamburgifchen Bors 
ſtadt gebauet; da hingegen Sonnin fih faft allein auf feine. 
Zalente und Kenntniffe berieben fonnte. Alſo gelang es une 
mie Noth, daß er zum Mitbaumeiſter ernaunt wurde. Prey 
mar ihm von nun bis an fein Ende, (er flark, ale die Kurche 
noch nicht unter das Dach war) in vielen Stücen entgegen; 
aber Sonnin mußte durch Geduld, Klugheit und Geiftesüber; 
legenheit Doch in Allem die Oberhand zu behalten. 

alte Michaelisfirche war 1750 durch einen Blitz ge 

‚ zündet und in Aſche gelegt werden, von ihren Ruinen Rand 
‚unter andern noch ein Stuͤck Mauerwerk, 120 Fuß lang uud 
‘180 Fuß hoch; Sonnin flürzte diefe beträchtlihe Steinmaſſe 
dureh Mafchinen um, ohne daß irgend Jemand den geringen 
Schaden dabey litt. Sein Kollege Deep batre die Möglichkeit: 
dieß ſo auszuführen, auf das NHeftigfte beftritten, und fidy ver⸗ 
meflen, daß es mißlingen würde. Er war Daher fehr beſchaͤmt, 
als. das ganze Unternehmen fo gut ablief. — Bey Legung det: 
Grundſteins follte Prey, als älterer, Baumeiſter, mie gebraͤuct 
Eh, eine Rede halten; er blieb aber ſtecken: Sonnin nal 
mit feiner Bewilligung fogleih einen Plag ein; und hielt ofad 
Borbercitung eine Nede, die ihm allgemein Bewunderung cf 
warb. — Durch diefe und mehrere ähnliche Vorfälle erhie 
Sonnin ein ſolches Uebergewicht über Prey, Daß man de 
ganzen, wichtigen Bau der Michaelisfirde als Sonnin’s alki 
niges Werk anfehen kann, deßwegen er auch gemeiniglich all 
einziger Baumeiſter derfelben genannt wird. Als das Kirchen 
Dach in Arbeit genommen werden ſollte, hatte Prey und Eif 
‚nige der angefehenften Zimmermeifter, die dem Sonnin entgeh 
gen waren, der Baudeputation vorgeſtellt: „die Kirche, meld 
nach Dem von Sonmin entworfenen Riffe aufgeführt me 
hatte bey ihrer Gröffe zu wenig Pfeilee — (fie bat deren nut 
4 freyſtehende); Daher fey es unmöglieg, ein Dachwerk Daran 
au fegen” Sonnin fonnte mit feinen Gründen bey Der Baus 
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mar. 
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deputation nicht durchdringen, und die von Bauverſtaͤndigen 


aus Wien, Dresden und andern Orten eingehohlten Gutachten 
fielen gtößtentheils gegen ibn aus; Doch maren Einige ber 
Meynung, es könne mir vielem Aufwand von Kunft ein Dach 
auf die Kirche. gefept werden. Sonnin verhielt, fi) hierbey 
leidend, machte aber, während dieß vorgieng, zwey ſehr ſchoͤne 
Modelle, welche noch aufbewahrt werden, eines zu einem Ita⸗ 
lieniſchen, Das andere zu einem Manfardes Dach, und bewies 
der Deputation nicht nur Die Möglichkeit, ein Dad anf die 
Kirche zu fegen, fondern auch, Daß dieſes Dad von vorzäglis 


Ser Fefligkeit fenn werde. Obgleich Sonnin Das flache Ita⸗ 


lienifche Dach vorzog, fo wurde Doch Das gebrochene Dach ends 
fich genehmigt,. das in der That ein Meiſterſtuͤck der Zimmers 
manngfunft if, und von. Kennern bewundert wird. In Anfes 


bung des Thurmbaues verdient es Erwähnung, daß Sonnin. - 


ich ben Errichtung Ddeffelben gar feines Stellagen s Werkes bes 


Je Dun nu Dun U — —— 


diente, ſondern anſtatt deſſen ſehr einfache mechaniſche Werks 
zeuge gebrauchte, worunter eine auf dem Kirchhofe angebrachte 
Finde, die durch ein Pferd in Bewegung geſetzt, und womit 
ale Materialien hinauf gewunden wurden, und ein- doppelter, 
oon Sonnin erfundener Richtbocf vorzüglich merkwuͤrdig waren. 
Die Holzverbindung des Thurms iſt für den Zimmermann ein 
vorzüglich lehrreiches Stäf, indem mit dem menigften Aufs 


wande von Holz die größte Stärfe erreicht ward. Verſchiedene 


angefehene Bauperftändige haben in Anfehung det Gefhmads 


gegen den Bau diefer Kirche Manches eingewendet, und tas 


Dein beſonders die ſtarken DBerfröpfungen der Hauptmauern, 
und Die. vielen überall angebrachten barofen Verzierungen. Je⸗ 
near Tadel, im Betreff der Berfröpfungen, hatte Sonn 


. Sründe entgegenzufeben, und bemieg, daß fie überhaupt die 
Feſtigkeit befdrderten, und in's Befondere bey einem Gebäude wie 

Diefeß, das (0 groffe Zenftereröffnungen haben mußte, um fo 
ndthiger wären, menn eine wahre „Beftigfeit erreicht werden 


 follte. — Die innern Berzierungen 
SHrbller. her, der, feitdem. Sonnin Baumeifter war, deſſen 


rechte Hand genannt merden fonnte, und alle Entwuͤrfe und 
Zeichnungen zu den Verzierungen machte, um melde fih Sons 


zain, as um den, nad feiner Meynung, minder: wichtigen 
I eines. Baues, wenig befümmerte. Ein fo groffer Zeichner 


.aun Möller auch mar, fo Hatte er doch menig Gefhmad in 

Bauverzierungen. Die von Hoppenhaupt herausgegebenen Zeichs 
nungen des Gout a la . haroque waren faft fein einziges Stus 
dDium in diefem Fache: daher die vielen barofen Verzierungen, . 
Die dieſes Gebäude entflellen. Unparteyifche urtheilen, daß, ſo 
wie dieſes koftbare Gebäude ein ewiges Monument von Sons 
minꝰs großem mechanifchen Talent bleibe, ed zugleich den Mans 


gel eines für die ſchoͤne Baukunſt gebildeten Kunftfinned bes 
weiſt, ihdem das innere diefer Kirche den gefchmarfvollen Bes 


— 
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hren von ſeinem Freunde 


- 
. 


ſchauer zuruͤckſchrecke, ihr Aeuſſeres aber nur in ſpaͤter Daͤm⸗ 
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merung geſehen werden duͤrfe, Damit man alddann die in grhls 
ſere, coloſſaliſche Maſſen verſchmolzenen Eden, Bruͤche und 
Kroͤpfe uͤberſehe, und fo Das Ganze groß und edel finde. Senn 
olfo auch wirklih fein Name als Architect ihn nicht fange 
überleben follte, fo gehört er doch ficher als Mechaniker, dis 
prartifcher Kopf unter die Erſten feines Zeitalterg, und dasje 
niger was bey feinen Bauunteruehmungen mit: der Wechanif 


jufammenhaͤngt, wird immerfort noch von den Sachverſtaͤndi⸗ 


gen bewundert und nachgeahmt werden. Ein beſonderes Bew 
dienſt des Baumeiſters beſteht in der kunſtreichen Sparfamleit, 

omit inwendig jeder Play bie an Die pberfien Deckengewoͤlbe 
—* für Sitze der Zuhörer benuͤtzt, und dabey doch zugleich 
Kuͤckſicht darauf genommen if, daß Die Stimme des Predi⸗ 
gerd mit mäßiger Anſtrengung überall gehört werden fünne 
. Die Michaelisgemeine in Hamburg ift gewiß eine der zadh 

zeichften in Zeutichland, und kann nach der geringfien Angabe 


auf 30,000 Köpfe berechnet werden. Es war. feine leichte Aufı 


- gabe für eine fo gsoffe Gemeine in einem verhältuißmäßig fe: 
engen Umkreis gehörigen Play auszumitteln. Sonnin mußte 
für alles dieß Math zu ſchaffen. Die Art, wie er dieß that, 
verdient das befondere Studium feiner jüngern Kunſtgenoſſen 
| werden. i | . “ \ 
’ Unter den vielen übrigen Baugefchäfften, welde Sonnin 
gluͤcklich beendigte, verdienen einige voch einer befondern Ex 
waͤhnung. — Mehrere hohe Thürme, die aus ihrer ſenkrechten 
Lage gervihen waren und den Einſturz drohten, Wurden vom 
ihn wieder gerade gerichtet, aldg in Hamburg Der Nicylais 
Dom; und, Gatharinentäurm, einer der Kirchthärme In Stade, 
ver Kirchthurm in Bergedorf. Zu Willter Hatte eine noch gute 
und Dauerhafte Thurmfpige ein fehr verfallenes Mauerwerk 
zum Untertheil; Sonnin fügte die Ihurmfpige ab, nahm das - 
alte Mauerwerk 50 Fuß hoc meg, führte ein neues auf, und 
(draubte die Thurmfpige, etiwa 150 Fuß hoch, neh um zo 
Fuß höher, drehete fie auch zum Theil um ihre Achfe, indem 
er der neuen Kirche zugleich cine beffere Lage gegeben hatte. 
& viel man weiß, war er Auch der Erſte, welcher im jenen 
jegenden die von dem berühmten Schwedifchen Baumeiſter 
cheldon erfundene Hebmaſchine anmendete. Auffer verfhie 
denen bürgerlihen Gebäuden und Mühlen in und um 
Burg, baute er auch in Kiel ein neues -afademifches Haus und 
Das Schloß far ganz neu, nur Daß die alten fehr dauerhaften 
Hauptmauern bepbehalten wurden. — Vorzuͤglich merkwürdig 
aber find zwey unter feinen Hamburgiſchen Baugelchäfften, ! 
eine Reparatur des Rathhauſes, und ein neues Gchände auf 
dem Engliſchen Boſſelhofe. Was das legte Gebäyde betrifft. 
führte er Alles,‘ zu Jedermanns Bewunderung, glücklich aus. 
In Hamburg dirigiete er noch Die Abtragung des Kuterwalles, 
und den Bau des neuen Canals zugleich mit Dem verdienfneb 
ion Profeſſor Buͤſch. — In Lüneburg, wo er in den legten 


! 
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Zehen als Stadtbaumeiſter angeflelt mar, "Hat die dortige - 
- Saline von ihm und unter feiner Aufficht manche fehr wich⸗ 

tige Berbefferung erhalten; befonders ift, hier Die von ihm ers 
‚fundene und angelegte Stangenfunft zu bemerken, Die fich von 
allen bisher befannten Geflängen gänzlich unterfcheidet und die . 
- Aufmerkfamfeit der Kenner verdient. on Be 
Man ſollte denken, daß Sonitin fi bey fo vielen wich⸗ 
tigen Geſchaͤfften ein anſehnllches Vermögen muͤſſe erworben ' 
Baden, um fo mehr, da er ald unverhepratherer Mann feinen 
häuslichen Aufwand machte, vielmehr ſehr eingezogen, . ordents 
lich und in Allem äufferft maͤßig lebte. Allein er mar oft mer 
gen Mangel an Geld in der Anfferfien Noth, und ſteckte zus 
weiten tief in Schulden. Diefer Umſtand bat Ihm mancherlen 
Verdacht zugezogen; befonders glaubten Diele, Daß er, ſich mit 
Alchemie abgebe, und dieſe Befhuldigung war um fo fcheindas 
‚ker, da Chemie feine Lieblingsbefchäfftigung war. Seine mißs 
Sichen Bermögensumftände hatten gang andere Urfachen. Sein 
thätiger Geiſt verleitete ihn oft zu Unternehmungen, Die zu feis 
nem Machtheile ausfchlugen, und fo viel Menfchenkenntniß ex 
ſonſt auch befaß, fo gehörte ed doch mit zu feinen. Schwachhei⸗ 
gen, manchen Menfchen ohne reife Prüfung allzufehr zu trauen. 
Sleich in den erſten Jahren des Deichaelisfiehen s Baues, ließ 
Ad mit einem Ammann S.. ale Gefellfchafter in einen - 


er 
weitläuftigen, Holzhandel ein; Diefer fiel nachtheilig aus, und 


&. . erfihien als ein mit Schulden belafteter, fchlauer Betruͤ⸗ 
ger. Bey dieſer Gelegenheit opferte Sonnin nicht nur fein 
Bis dahin Erſpartes auf, fondern er beredete Auch feine Freunde, 
ihm beträchtliche Eummen sorgufchteßen, die ihn noch lange 
nachher drüdten. — Als er fih Hiervon mieder erhohlt hatte, 
und ein anfehnliches Einfommen genoß, ließ ee Ah mie Einis 
ger feiner Anverwandten, die ein Handelshaus In Berlin bat 
ten, in Geld; und Wechfelgefhäffte ein, wobey er, als diefe 
Kaufleute nach einigen Jahren fallirten, über 12,000 Thaler 
vertor. Hierdurch gerieth er fo tief in Schulden, Daß er faſt 
feine ganze übrige Lebenszeit brauchte, am fich wieder heraus—⸗ 
Helfen. Die Belege: über dieſe Unfälle waren unter feinen 
rrach gelaſſenen Papieren vonkändig vorhanden, — Dazu fas 
mer noch mehrere mißlungene Unternehmungen, ald Anlegung 
einer Eifigbraueren bey Hamburg, die einen dem Engler 
&hulichen Eider liefern ſollte; ferner eine verungluͤckte Weißbier⸗ 
braueren und Safflanfabrif, durch welches Alles ihm anfehns 
Jiche Einbußen verurfacht wurden, Weberdieß firebte Sonnin 
wiermabis geisig nach Gelderwerb, nahm nie Seſchenke, er bes 
diente nicht einmahl der erlaubten Vortheile; war dabey 
wohlthaͤtig, und gab "zur Unterftügung des Nothleidenden- off 
feinen !egten Schilling her, ohne auf feine eigenen Därftigen - 
ninſtaͤnde Ruͤckſicht a nehmen. Oft riethen ihm feine Ver—⸗ 
transten, mit feinen Glaͤubigern ſich zu vergleichen, um Die druͤ⸗ 
enden Schulden los zu erden, die ja ermeislich durch gas 
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Falliment und die Unsedlichkeit Anderer verurfacht wurden ms | 
zen; abes er tar ‚hierzu nicht zu bewegen. Einſt hatte er; 
wegen eines Geſchaͤffts noch ein Paar taufend Mark zu fordern, | 
die ihm nun von.einem Wanne, der fein wohlmeynender Sreund | 
war, ausgezahlt werden folten. Diefer entwarf mit zwey ans 
dern Freunden einen Pan, um ihn vermitteift Diefes Geldes 


gänzlich von feinen Schulden zu befreyen, und zwar fo, daß fie 
Mlles unter der Hand vermitteln wollten, - und daß Sonnis 
felbft nichts dabey zu thun noͤthig hätte- ‚Allein er willigte 
durchaus nicht ein, Denn, ſagte er, der Natur der Sache 
nach märe dieß ja ein Betrug; ich hoffe aber noch fo lange 
zu leben und fo viel iu verdienen,» Daß ich meine Schulden | 
anz werde bezahlen Fönnen. Wirklich haben ih auh nah 
Einem Tode wenige oder gar feine Schulden vorgefunden. Ei, 
ner feiner beiten ehemahligen Zöglinge ſchuͤtzte Sonnin's Alter 


‚gegen Sorgen, und ſtand ihm felb im Tode bey. Sonnin 


bte Selbſtbeherrſchung, und gab Beweiſe dieler wichtigen Tu— 
gend. Ein wicht ungefchichter, aber ſtolzer Gypſer nahm einf 
feinen Tadel und Zurechtweiſung fo übel, daß er fi mit ihm, 
ftig entzweyete, und ihm allen möglichen Verdruß zuzuziehen 
uchte. Dennoch fuhr diefer fort, ihn zu belehren; der Sypſer 


ſah endlich fein Unrecht ein, erkannte in Sonnin feinen Wohl⸗ 


thäter, und wurde fpäterhin Einer feiner vertrauten Freunde. 
— Beym Bau des Hamburger Herren s Braben sCanals fand er 


J einſt, daß durch Die Schuld eines. Commandeurs bey des Arbeit 
ein Fehler gemacht worden fm. Sonnin gab ihm Darüber 


einen Verweis; Diefer, ein {ehr grober Menfch, packte den Baus 
meifter, und warf ihn in den Schlamm. Einige Arbeiter eil⸗ 


“ten herbey, und wollten den Kommandeur greifen; aber. Som 


nnin verbot es ihnen ernſtlich. Als der Commandesr arretict 
werden follte, ftellte er den Vorgeſetzten vor, daß eremplarifche 


u Beſtrafung einen. fo vermorfenen Menfchen ſchwerlich beffern, 


im Gegentheil nur noch mehr erbittern wärde, und fügte feibft 
noch eine Zurbitte bey, dieſem Menfchen die Commandeurfiche 
nicht zu nehmen.. Als diefer ihm hierauf den Nachmittag Abs 
bitte tun mußte, gab ihm Sonnin mit feiner gewöhnlichen 


: Kaltblütigkeit die trefflichften Lehren und Vermahnungen. „Der 


Menſch, fagt ein Augenzeuge , fand wie vernichtet da, und 
mollte in die Erde finfen. Die Folge war, Daß der Commans 


Huͤlfreiche Dienftfertigkeit, mit eigener Aufopferung verbum 
den, war Feine ihm fremde Eigenſchaft. Ein Hamburgifcher 
Jude %.. war von einem vormahligen Oberrabbiner in Altona, 
einem gewichtvollen Manne, In den groffen Bann gethan wors 
den, und zwar aus Nache, indem J.. gewiſſe Schelmenſtreiche 


. des Oberrabbiners aufgedeckt hatte; Daher diefer ihm allerhand : 
grobe Vergehungen andichtere, und fie mit Scheingränden zu 


* 


deur ſeinen begangenen Fehler auf alle moͤgliche Weiſe wieder 
ut su machen ſuchte. Gpäterhin that Sonnin dieſem Mens 
hen noch fehr wichtige Dienſte.“ 


— — — 
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beweiſen wußte. Der Jude, der ſich unſchuldig fühlte, abes 
unter feinen Religionsverwandten feinen einzigen Gelehrten auf 
feiner Seite hatte, wandte ih an Sonnin, von deflen Kennt 
niffen im SHebräifchen er Etwas gehört hatte. Sonnen fah die 


in Hebräifcher Sprache geichriebenen Acten durch, und proteſtir⸗ 


te in eben diefer Sprache für %. . gegen die Urchel des Ober⸗ 
rabbiners mit fo flarfen Gründen, daß, als beyde Schriften ver 
ordentlichen Obrigkeit vorgelegt wurden, dieſe den Juden gegen 
die ungerechten Andringlichleiten feines Öberrabhiners in den 


San nahm. 4 


onnin gieng, befonders im feinen legten Jahren, fa 
ntemahls zur Kirche. Indeſſen hielt er darauf, daß feine Haus» 
genofien dem gewöhnlichen Sottesdienfie fleißig beywohuten, bes 
fonders Die. Jugend. Seine Reden und Handlungen zeigten 
von feiner Anhänglichfeit an das Chriſtenthum; worin aber 
feine Religionsgrundfäge beftanden, ift nicht zu beftimmen. Es 
Scheint fat, Daß er einigen Hang zur Schwärmerey hatte. Das 
Studium der Bibel fegte er fein langes Leben hindurch bis an 
fein Ende fort, er las das alte Teſtament in Hebräifcher, Das 
nene in Griechifher Sprache; bey feinem Tode fand man 
Das Letztere in feinem Pulte aufgefchlagen liegen. Naͤchſtdem 
waren die Schriften der Kirchenväter feine Tiebfle Lectuͤre. — 
Uebrigend waren ihm die Streitigfeiten über Religionsgrund⸗ 
füge eben fo fehr zuwider, als die Profelptenmacheren. 
Er hatte einen: thätigen und unternehmenden Geift, der ihn 


in feinem ssijährigen Alter nicht verließ. Wegen feines feinen, 


aber oft auch fchneidenden Wiges mar fein Umgang ſehr Interefs 
fant; Doch gab natürlich gerade dieſe Eigenfchaft auch oft Ges 
legenheit zu Mißverfländniffen. — Er genob das Glüd einer 


ſeltenen und dauerhaften Gefundheit bis an fein Ende Noch 


an dem Tage vor feinem Tode beflieg Der rüftige Greis mit 


"einem auswärtigen Freunde den von ihm erbaueten Michaeligs 
thurm. Am Morgen feines Tovestages, des 8. Jul., 1794 wa 
er ungemein vergnügt und heiter, aß zu Mittage, legte ſich, 


‘ 
W 


‘ 


am ein Wenig auszuruben, fchlief fanft ein, und erwachte 


nicht wieder. 


Er war ein ehrmärdiger Patriot, voll Einficht und Thäs 


tigfeit, „Er betrachtete, fagt ein gültiger Zeuge, jeden Ort, 
wo er lebte, als .fein Vaterland, und um gründlich nügen gu 
koͤnnen, gab er ſich Mühe, Das mahre Weſen des allgemeinen 
Gluͤcks auszuforſchen. Er fuchte fih Daher Kenntniffe vom Los 
cal zu erwerben, machte fich mit der bürgerlichen Verfaſſung 
und den Holitifchen Verhaͤltniſſen bekannt, arbeitete Dann img 
Stillen, der Öffentlich, mie eg die Klugheit gebot, für das alls 
gemeine Wohl mit dem redlichiten Eifer, ohne Eigennug und 
obue alle andere Anfprüce, als auf fein eigenes ehrliches Bes 
wußtſeyn, Das Gute nach Kräften befördert zu haben. Dee 
musftethafte, preismwürdige Hamburgifche Staat, deſſen Bürger 


er in Hamburg felbft zu ſeyn fo glädtih rear, gab ihm einen 
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feehen Spielraum für eine ſolche edle Thaͤtigkeit. Vie manche 
dortige gute und nuͤtziche Einrichtung Hat er nicht entworfen 
und befördert, wiewohl das Publicum bey Einigen faum vers 
muthet, daß er Antheil daran gehabt Habe! Wie manchem gläu: 
‚senden Projecte, das nach feiner gründlichen Ueberzeugung 
6 ädliche Folgen gehabt haben würde, hat er ſich widerſetzt 
Er lebte im Stillen, ein nuͤtzliches, mit Arbeit bezeichnes 
tes Leben. Sein thätiger, umternehmender Geift, der für Dams 
‚ burgs Wohl Dur Rath und That Sffentlih in dem Ber 
borgenen raſtlos gewirkt hatte, verließ ihn bis an feinen Tod 
nicht. Sttenge Mechtfchaffendeit, redlicher Eifer, huͤlfreiche 
Dienſtfertigkeit mit eigener Aufopferung, machten ihn alg 
Menſch ehrwuͤrdig. | | 
.  Diefe kebensnachrichten giebt uns Schlichtegroll's Nefrolog, 
nur da etwas umſtaͤndlicher: eine ausführlichere Schilderung 
von Sonnin’s Arbeiten als Baumeiſter und Mechaniter, neh 
Zeichnungen einiger bon demſelben- gebrauchten tmechanifchen 
‚MWerkjeuge, wie man hoffte, Durch den Eanaldirector Reinke in 
Hamburg, kaͤme noch ſehr erwuͤuſcht. v 
S. den gebachten Nekrolog, J. 1794. Bd. 2. ©. r. und 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter Teutſchen Des 
38. Jaheh. 5. 668. Ä . 


Sonntag, Chriſtoph, Doctor der Theologie, erſter Profeſ⸗ 
for derſelben und ordentlicher der Griechiſchen Sprache, an 
Hauptpaſtor oder Antiſtes des Kirchenminiſteriums su Altborf, 
‚ Seachte durch feine Geburt der Stadt Weida im Voigtlande 
Ehre, woſelbſt ee am 28. Fanudr 1654 auf die Welt kam. 
Sein Bater, Chriſtian Sonntag, war Rathsverwandter and 
MPoſamentierer fu Welda, und feine Mutter Anna Maria Pens 
sel aus Dresden. Seine Heltern nahmen bald in der garten 
Kusem Faͤhigkeiten gewahrt, die ihn zum Studieten gefchicht 
machten; daher fie den Sntfchluß faßten, alles Moͤgliche anzu⸗ 
werden, daß diefer ihr Sohn durch die Studien zu einem Kir⸗ 
chenamte tuͤchtig gemacht werde. In diefer Abficht unterwieſen 
ſie ihn niche nur felbft fleißig zur Gottſeligkeit, fondern ſchick⸗ 
zen ihn auch in Die Sffentliche Schule zu Weida, die damahls 
wit würdigen Männern befegt war. Der Rector M. Sobann 
Sacodi, und fein Nachfolger M. Barth. Frank, waren feine 
- vornehmften ‚Lehrer. Nah einem hier gutgelegten Grunde kam 
er 1667 anf die Schuilpforte, wo er die Wohlthat einer Breyı 
„Welle erhielt, u. Lehren fand, ald M. Joh. Kühn, M. Joh. Leyſer 

M, Johann Manig, M. Johann Georg Foren, M. Georg 
Bee, u. M. Joh. Stohr, weichen er in feiner Bildung - nicht 
wenig verdanftee Die 'vielen Proben feines ſowohl unermuͤde⸗ 
sen Kleißed, als fähigen Kopfes, ſetzten ihn bey feinen Lehrern 
In beiondere kiche, und als er unter derfelben treuer Anweifung 
in den Schulftudien eine gruͤndliche Wiſſenſthaft erlangt hatte, 
09 er 1671 anf Die Univerfität nach Jena, wo er bey Friſch⸗ 


“ 
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muth, Weigel, Poſner, Veltheim, Philipp Muͤller, und Anderen 
nicht gemeine Kenntniſſe in der. Philoſophie, Philologie und bes 
fonders in den Drientalifhen Sprachen erlangte, daß, er im J. 
1674 über Scerfes academicas de potefate daemonum, ac: prin- 
cipio et —— disputirte und Darauf Die mohlverdiente 
Magiſterwuͤrde uͤberkam. Nachdem er auch feinen theologiſchen 
Curſus bey Muſaͤus, Niemann, und Bechmann geendigt hatte, 
fieng er ſelbſt an zu lehtren, und zeigte ſich noch im demſelben 
Jahre mit einer als Praͤſes vertheidigten Diſputation de prin- 
cipio individuationis. Bald darauf wurde er Hofmeiſter bey 
zwey Grafen von Ronow und Biberſtein, in welcher Stelle er 
Ingleich ‚die Predigten am Hofe zu verrichten hatte, Sein ans 
gewandter Fleiß und feine Treue wurden durch eine Anfländige 
Befärderung zum Paſtorat in Oppurg unter der Neuftädtifchen 
SSnfpection an der Drla belohnt, und er trat Dieb Amt im J. 
1676 wirklich an, welches ex 10 Jahre, und dabey 4 Jahre 
des Decarchat bey gebachter Superiutendur verwaltete. Im J. 
1685 wurde er zum Öuperintendenten nah Scleufingen im 
Syennnedergifchen berufen, wo er nicht nur in feinem. geiftlichen 
Anıte, fondern auch auf dem daſigen Gymnaſium, defien Epbos 
rus er zugleich war, mit Leſen und Disputiren, ſich ſehr vers 
dient: Dann auch durch die Ausarbeitung verfchiedener Schriften . 
Der gelehrten Welt befannt machte. Sein Ruhm breitete fich Das - 
durch immer meiter aus; Daher ihm im J. 1600 das erfte Pros 
feffoxat der Theclogie nebft der Damit verfnäpften erſten Predis 
gerftelle in Altdo-f angetragen wurde. Vor dem Antritt diefer 
fo angeſehenen Aemter nahm er die theolsgifhe Doctorwuͤrde 
ju Jena an, und diſputirte pro gradu de ignozantia Theologo- 
ram laudabılı ex ı Corinth,. XIII 9, Am 31. Dct. des ev; 
wähnten Jahres Fam er gu Altdorf an, mo er fein gedoppeltes 
vichtiges Amt mit Segen antrat, und mit felteren Verdienſten 
sis an fein Ende fortfühete, Gleich nach feiner Ankunft fchien 
bass das Anfehen der Unineefität nicht wenig verringert zu ſeyn / 
aß in der theologiſchen Facultaͤt keine Doctoren konnten creirt 
verden; weßwegen er ſich bey dem Reichsbofrathe Johann Hein⸗ 
ich von Qbernuͤtz, mit welchem er im Briefwechſel ſtand, ſo 
ange bemühte, his endlich 1697 die Kaiſerlichen Privilegien ers. 
ofgten, da er dann Das Vergnügen genoß, drey verdienten 
Kännern, dem Kirchenrath u. Superintendenten Pertſch zu Wons 
edel, dem Profeſſor der Theologie Wegleiter zu Altoorf, und 
em gleichfalls nach Altdorf berufenen Profeſſor des Theologie 
ang, den Doctyrhut anfzufegen. Sonntag war feine drey 
:ahre in Altdorf, (6 PR er ald Superintendene mit groffen 
zerfprechun nah Loͤneburg kommen; ingleichen an Dr. 
zaier's Stelle als Oberbofprediger und Generels Buperintens 
ent im J. 2596 nah Weimar, wie zu andern anfehnlicken 
often nach, Ansbach und Jena, ant legten Dvte als Profeſſor 
zrimarius im J. 1705. - Es verblieb aber’ in feinem geliebten . 
isdorf, wo auch ein Semler noch nachher feine glädliäften - 


4 - 
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Tage verlebte. Er hatte 1699 auch dle ordentliche Profeffur: 


der Sriechiſchen Sprache durch Koͤnig's Tod erhalten, wodurch 


m 


er eine neue Gelegenheit bekam, feine weitumfaſſende Gelehr—⸗ 
famfeit feuchtbar angumenden. Er brachte bey dieſer Stelle 
piele ganı Griechiſche Disputationen zu Katheder, und er ſprach 
beffer Stiechifeh, ale mancher Gelehrter in feiner Mutterſprache 
reden kann. Griechiſche und Lateiniſche Verſe machte er mit 


der ſeltenſten Fertigkeit, und feine Beleſenheit, vornehmlich in 


den Kirchenvaͤtern, war eine der größten. Er war uͤberhaupt 


“ ein überaus fleißiger Mann, und zierte Altdorf durch feine Bits 


fenfchaften und Thätigfeit bis an fein Ende, , welches nach einem 
heftigen Schlagfluffe, Durch weichen Die Zunge pläglich gelähmt 
wurde, am 6. July 1717 erfolgte, nachdem er 41 Jahre mit feiner 
Gattin Regina Margaretha, M. Mich, Stemlers, Superintenden 
ten zu Neuftadt an der Dria Tochter, verlebt und 15 Kinder en 
zeugt hatte. Als Theolog Hielt er freylich fehr eifrig über die 
Orthodoxie, und pflegte Öfters zu fagen: Quo propior Luthe, 
ro, ee melior Theologus, Wohl verfianden, ein gutes Sum 
botum; aber. demfelben ald Canon folgen, um nicht weiter ju 
geben, widerfpricht dem Geiſt und Neformationsplan des groft 
fen’ Mannes. Seine gelehrten Disputationen, deren man 200 


zählt,  twurden megen der ausgeſuchten Materien ſehr hochge 


fchägt, und feine andern Schriften waren fo nöglich, als wil⸗ 
lig fie wegen der Neinigfeit der Lehre von allen 
Beyfall aufgenommen worden. Er folgte vornehmlich Chem 


 nisen und Gerbarden nach, deren Schriften er fo fleißig las, 
daß er fie fait aufwendig inne hatte. Deßwegen haben au 


angefebene und berühmte Theologen zu Leipzig und Wittenberg 
feine Werke in ihren Borlefungen erklärt und den Studierenden 
zur Erlangung grändlicher Wiffenfchaft und anverfälfchter Lehre 
empfohlen. Er hielt ed zwar in Ben damahligen Streitigkeiten 
mit den Ehurfächfifhen Theologen, doch mar er ſehr beſchei⸗ 
den , und erfannte, Daß öfters, und befonders in der Materie 
von der wahren Theologie Der Unwiedergebornen, WWortftreite 


‚ vorgefallen wären. Auch ließ ex fih in feinen Zanf verwideln; 


fondern bat allegeit mit vieler Befcheidenheit, mit Großmuth 
und Stiliſchweigen, einen feindlichen ‚Angriff überwunden: mie 
er denn von dem fo betitelten Officio gratitudinis etc. melde? 
feinem Gegner, einem benachbarten Pfarrer, auf die categorifche 
Antwort entgegengefeßt wurde, nicht ber Verfaffer if. An den 


fatalen pietiftifchen und Roſenbachiſchen Händeln zu Altdorf 
erſcheint er zwar als Zelot in dem mit einigen Collegen und . 
"Theologen, befonders mit De. Lange, geführten heftigen Streit, 


fein der auch anf die Kanzel fam; allein. es gründete ſich 


Eifer anf die Säuberung. des Ehriftenglaubens von folchen 


unteäglichen und. unberufenen Lehrern, wie der Schwaͤrmer Roi 
ſenbach Einer war. 


Rofenbach, ein Sporergefelle "aus Heidelberg, vom Notar 


| sind Johann Adam Rabe zu Erlangen erweckt, trat als enthu⸗ 


eo 


beologen mit 
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Raftifcher Prediger auf, und erhielt einen nicht geringen Ans 
hang, mie er denn ſelbſt zu: Altdorf von dem damahligen Recs 
. tor der Akademie, dem. Profeffoe Se. Paul Roͤtenbeck, bey Dem 

er Herberae nahm, und dem Profeſſor und Prediger Ich. Mis 


chael Lange fehr freundfchaftlich aufgenommen murde; in dee 


Erftern Haufe Erbauungsftunden hielt, Fa off denjenigen beys 
wohnte, melde in Lange's Kaufe angeftellt wurden, auch die 


Erlaubniß bekam, dafelbft Vorträge zu thun. Sonntag vers - 


Flogse ihn zu Nürnberg, - und eiferte in Predigten ſowohl auf 
ihn, als auf Langen, den Theologen, der fonft ein gelehrter 
und gewiffenhafter Lehrer war. Es kam darauf der Befehl 
von Närubera, DaB Mofenbach Stadt und Land verlaflen und 
folhes nimmermehr betreten follte. Da Roſenbach fich beſchwerte, 
daß man ihn unverhört verdamme, und fich erbot, ſich zu Nuͤrnberg 
zu ftellen, und daſelbſt eraminiren zu laſſen: fo begleiteten, ihn 
viete alademifche Lehrer mit Atteftaten. - Hier wurde er auf 
die, Reichsfeſte geiegt, und über viele Puncte von zwey Herren 
Des Raths eraminirt, hernach des Landes verwiefen und zur 
Ablegung det gewoͤhnlichen Urfehde genoͤthigt: denn er hielt, nad) 
Art der Wiederräufer, Eidſchwuͤre und Kriege für unertaubt, 
Es find die Dinge nicht fo unbedeutend, wie fie etwa ſcheinen; 
man muß aber aud dem Eiferer Sonntag Gerechtigkeit wies 
derfahren faflen, fo wahr es ührigeng ift, oder ſeyn mag, daß 
die aufgeftandenen Schwwärmer ‚in der That Aerzte waren, wel⸗ 
de die Wunden unferer Kirche zwar etwas unfanft und Durch 
beiffende Mittel, reinigten, aber Doch fehr viel zur gründen 
Heilung derſelben beytrugen, oder als Wohlthäter unferer Kir 
de zu ehren find, die weiſeren Aerzten die Bahn gebrochen has - 
den, die Wunden der Kirche gelinder zu heilen.‘ Sonntag 
fuchte fh auch den unter dem Schein der Gottfeligkeit 
einfchleihenden rungen mit allen Kräften zu widerſetzen, 
weßwegen ihn Dr. Eilmarug Malleum Pietitarum nennt, 


Wir zeigen nur einige Schriften von Ihm, feine vornehm⸗ 


ſten allenfalls, an, da mir uns einfchränfen müflen s 
Hecdecas hecdecadum, i. e. Hypomnemata miloellanea in 
poßteriores duas Johannis Epiftolas (16 Difput, Die vom J. 1690 
an gehalten wurden). Hendecas Anti - Calvinismarum Damas- 
-ceniorum circa loca de’ perfona Chrifi unnotatorum. Pfeudo- 
Chriſtus Socinuianorum repraefentatus vel in uno Crellii malo 
Syllogismo. Venenum mataeologias Armimianae.- Augtarium 


hujus veneni, De ecclefia votiva, Awosraoparwv apIpwV_- 


zuv Expadizadörwv. 1694. — Neu ausgelegter Joel, in 35 
-Surzgefaßten Predigten. Altdorf. 1694. 4. — Animadverliones 
-gentum milcellae ın Fanaticismum veterem et recentiorem, Ac- 
ceffit srıoaykarıov geminum Anti- Hohburgianum [uper the- 
ologiae myficae. definitione et quaefiione: num Chriftus fit no- 
vus Adam in nobis? 1701,: — Dilputationes de ſuperem- 
nentia magiftratus chriftiani ex Rom, XIII. 1 — 4 Protteptj- 
con ad animos modeßstos:de fugienda Xenophonia, quödgue 


. No 


4 





280 . Go: Cm - °. 


non tantum-pie fentire cum orthodaza aceleſia, [ed etiam uni« J 


x 


formiter, cum eadem loqui fecundum 1 Cor: I, Io. deceat, Ther 
(es duae elenoticae de praeteritione ac praedamnatione repro- 
borum in feholis Reformatorum tradita. De Synagage "cum 
honore ſepulta. De regulis Calogerorum Baſilianorum ex epift, 


8. Bafılii ad Greg, Nazianz. Oblervatioues quaedam collecte- - 


neae ad dilcrimen poenitentiae verag et fanaticae pertinentes, 
1708. — Obfervationes ad discrimen poenitentiae verae et 
fanatıcae attinentes, 1702. Diefe find verfchieden von den: 
Obfervat. quaedam collertan. etc. welche auch 1717 wieder auf: 

legt wurden, — lllex ‚amti-fymbolius et obex arthodoxus, 


„eo. depulſio errorum XII. A,C, caeterisque libris ſymbol. falla 


imputatorum, Miculse XX. ex N, T, Syriaco, Micnulae XX. 


. authentiae Chaldaicae, Die concurrentia officiorum Chrifti fe- 


narii.duo. 1703. — Dilputatiohes de Stoechariis, Vindemiola 
facra de uvis eucharifticis. “ Me ſcandalo fui ipfius, Feriae ce- 


reales ſacrae, de novis ſpicis, pane facro, legnminibus ac de 


eimis melloriis.. Abdicatio entium rationis theologicorum, 1704. 
— Idea Demegori ozpediti fexaginta zequifitis ablaluta et in 


«ellegia quodam concionatorjo tkeoretico » practica dilucidata, 


., 9704 4 - Dilputationes, Divaricationes novatorige ob ne: 


N 


glectam panarmoniam [cripturae, Pleudo- Gatechifta Racovien- 
iis explolus. De corruptelis ecckfarum apofiolicarım, De 
Hyemantibus, aliisque ad dilucidationem canonis XVIII conci- 
Mi Anoyrani facientibus, Rationale lartis catech, ex Pet. IL 1, 
2..3. 11705. — Decas decalogica, h, e, decem ösıypara com 
mentestionum fuper moralitate legum seremonislium ex forenfi- 
um, Asperfus eficommodo lesturientium ad oalcem index quar 
dripartitus, 'una cum chiragpgia totius traotatus hemiletica, 
1708. ©. Unſchuld. Nachr. J. 1708, ©. 3482 fg, — Machir 
nationes aliquotreligiefae, ob quas Neeterici verha Artic, XVII, 
Aug. Conf, damnant Anabaptiſtas etc, exagitant, Stricturae 
Ansı-Becaniange, adverfus L, I et IE, manualis controverfia- 


',:zum, difputatianes II, de pice et fulphure inferni, ex PL XI 7. 
Apoc. XX, 14, 1708. — Difputationes de chaeretismo. De, 
igiliia carnis privii, vulga von der Faſtnacht. Frgodioctes I. 


. 31, UI. tergeminus, variis varierum. Separatifarum hypotheh- 


bus ‘ac principiis, in dies recrudescentibus oppolitus; Dre 
Difgutationen, welche unser dem Titel: Ergodioctes tergemi: 
aus, una cum indioulo etc, wiederum aufgelegt werden Mid, 
Aud. 1709. 4. ©. Yufhold. Racht. J. 1709. ©. 175 fü. = 
Difputationes de-prgetipvis quibusdam faeculi 16 et 17 Theo 


logis, M. Lüthera, M. Melanehtbone, M. Flacia, M, Chemai- | 


tio, J, Tarnovio, J. Gerharda, M. Geiere, De ligais Sittim 
ex Ex. XXIV,5, Pentas allertionum de relifientia auditorum Ste- 
phani adverfus Sp, S, ex Act. VII. 51, de eccleſis [ubterrenen, 


. difp, 1.1710. — Difputationes de eccleſia [ubterranea, diſp. II. II, 


— 


IV, de abrogatione librorum ecclefise, Lutheranae ſymbol. ma- 
gifraubne di vorſarum sonfelkonum de fare divino illiesta, De 


“ 
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‚eencutla Dei univerlali' ad pravos hominum aotui. Candidi 
ealculi [uper dadecade capitum adhuc contraverlorum, pro inr, 

. tegriose fententia lati, 1711. — Dilpusationes,- Diexodus fu- 
per homoufio. Ante - Nicaeno. Stromata theſium et antitbefium 
circa varios L, L. theol, cantexta. De Ipe meliorum temporum 
eaque partim decoilente, partim foli Deo relervata. De Alar- 
chis, ex Act, XIX, 31, 'O Kopryaus 'avriypaßos, Toyriern 
wa mov Kapryoiov Aypupara mivre a9zoAoya na aDıAdaoda 
EwITonAdnv EAeyyIyadieva. 1712, — Dilputationes Eunens 

“ periocharum Philonianaruın de Therapeutis. De fallıs marty- 
riis. Scrutinium biblicum, h. 6. inveftigatig proprietatis in voci- 

bus quikusdam biblicis deprehendenda. Extenliones, [crutinia 
biblici,- Mofes Evangeliſta ex novem anterioribus capitibus 
Genefeos, 1713, — Miyaöss DiAgeoPıno - Isoloyızar. 1713: — 
. Difputationes, Quod neutralitas religionum ab angufto in‘coe- 
lum tramite deviet, Vocabularium Pleudomyflieum ex integri- 
erum fubfelliorum Elencho Alphabetice congeltum, 1714: — . 
Concordantiarum Synonymicarum N, T. in 77. Schedia para. 
lelographica digefarum Opusculum fingulare,' 'Accelfit index 
trjpartitgs, concinnante M, J, C. Stemlero, Ecclef. Neufiäd. 
ad Orl. Archid, 1714. 4. find 11 befonders verfochtene Difpus 
tationen gewefen, — Dilputationes de falſis miraculis, De 
fallis oraculis Donatiftarum , - Adaegoniftarum et Atheifiarum. 
Zunßioioyia rei Twv Taaxoöpouyırwy. 1715. — Tria ca- 
ita orthodoxa, in quorum primo quaedam Quesnellisna, in 

- Fecundo et tertio quaedam adiapkioriftica ‚ praelertim al 
sdisphorismum noxium et innoxium attinentia, cum epicrili 
exhibentur. L. migades theol. cumprimis Anti - Neoreti- 
eae, De allegätis Apocryphis circa textus nonnullos‘ Act. 
Apofi. Epif, ad Romanos et utriusque ad Corinthios, De 
Eynondorziöse 7 ScoAoyıny, 1716. — Guignismus confuts- 
tus, h.e, contum excufliones theol. neomyfticae Mad, de Guion, 
difp. L 1717. Die 2. Difputafion von eben diefer Materie iſt 

zwar gedruckt, aber wegen des dazwiſchen erfolgten Todes nicht 
Tentitirt worden. — n Heumann’ Poecile T. IL, L. W, 
p. 557 ſteht unter verfchiedenen Electis epiftolicis auch ein Theil 
eines Sonntagifhen Briefe an Dr, Polyc. Leyſer, vom 12, 
Dec. 1700. — Bon feinen geiftlichen Liedern, Die er gedichtet 
Dat, iR Wesel, auch Richter nachzuſehen: Seht auf, Ihe Mens 


ſchen, Gottes Sohn ıc. Jefum lieb’ ich emiglich ıc. find vom 


ihm; aber micht das ihm auch, zugefchrichene: - Wer Jeſum bay 
ſich Hat, dleſes iR von E. 8. Conne. ’ 

| S. Will's Nürnberg. Sel, Leric.- Th. 3. ©. 718. Defien 
Seſchichte der Uninerfität Altdorf, S. 42. 74 77. 256. 389. 

Dazu Popitſch's 4. Supplementband ©. 243. 3. ©. Eis 
biographiſche und litterarifche. Nachrichten von den Prediger 
im Churſachſiſchen Antheil der Grafſchaft Hengeberg (Eeipzig - 
2808) ©. 71. und Richter's allgem. biograph. Lexic. altes und 
euer geißl. Liederdihtex, S. 3757 VO 
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Soothe, Paul, ein der bürgerlichen und Kriege Baufunf 
febr kundiger Dann, welcher #708 zu Berlin die feinernen &as 
Nnuaͤle auf dem Mühldamm, nebft verfchiedenen Mühlen und ans 
deren Gebäuden in den Provinzen bauete. Er fam ſchon 1680 
2 ‚nach Berlin, war Hauptmann, und gieng hernach in Dienfe 
j der Republit Hamburg. ' j 
©. Nicslal, ©. 114. 


Sophia Charlctte, Königin von Preuffen, Ernſt Auguſt's, 

- , Ehurfärken zu’ Braunfchweig s Lüneburg, Tochter, und zwepte- 

Gemahlin Friedrich „I Königs von Preuflen, geboren am 20. 

October 1668, vermahit am 28. September 1684, geftorben am 
1. Februar 1703. 

J Welcher Kenner, oder nur Liebhaber der Litteratur kennt 
nicht dieſe berühmte Freundin der Philofopbie, welche durch im 
met neue Fragen felbft einen Leibnig fo in Verlegenheit fegte, 
Daß er. bekennen müßte: es fen nicht möglich, ihr Alles bis auf 

/ den tiefften Grund zu beantworten: Denn fie wolle immer das 

warum von dem Warum wiſſen. Sie ift auch aus Briefen, 

“ vie fie mit dem groſſen Leibnig mwechfelte, ald eine gelehrte und 

j weife Sürftin befannt. Auf ihren Antrieb fliftete ihr Koͤniglu— 
” cher Gemahl die Berliner Akademie der MWiffenfchaften. 

Sie ftarb auf einem Beſuche bey den Fhrigen zu Haw 
nover. 
Man hat von J. P. Erman Eloge biſtorique de Sophie 
Chanrſotte a’Hannovre, Reine de Pruſſe, lü dans l' Aſſemblée 
publique de l’Academie Royale etc. du 29. Sept. 1790. Berl. 1790. 8 

Diefe Königin, Sophia Charlotte, erinnert an Sophia 
Dorothea, Königin von Preuffen, Gemahlin des Königs Fried 

rich Wilpelm, Friedrichs I. Kronptinzen, deren Bater Georg 1. 

König von Großbritannien, ‚und Churfürft von Hannover mar. 
Auch Diefe verband mit den Ihrem Geſchlechte und hohem Kam 

e gemäßen Sprachen und MWiffenfchaften vortreffliche Eigens 

he ten; daher dieſe — vorzuͤgliche Echönheit fam dazu — für. 

die vollkommenſte Prinzeffin ihrer Zeit aehalten wurde. Sie 
nahm fo wenig Antheil an den Regierungsangelegenheiten ald 

. die Königin Sophia Ebarlotte. Sie farb am 28. Juny 1757 
in ihrem Sommerpalafte Wonbijon. 
S. Ladvocat, Th. 6. E. 1942 u. 1942, 
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Seine Aeltern hielten ibm bis in fein 10. Jabe Hausleh 
mieiften, unter denen er vornehmlich dem M. Schänfopf Viele 
ſchuldig zu fepn vachrühnte. Hierauf kam er in das Rat 
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gumnafium feiner Vaterſtadt, mo er in Zelt von 3 Jahren unter 


den damahligen Lehrern deffelben, Dr. Stieler, dem Director, 


Timerath, Log, Heufer, Weiſſenborn upd Tennemann in den 


Schulſtiudien zunahm, daß er nunmehr für gefchickt befunden 


wurde, die afademifhen Studien anzufangen. 
Nachdem nun Sorber im J. 1724 am 31. Januar unter 

dem Damafligen Nectorat des Chriſtoph Ignatius v. Gudenns 

Der Studenten s Matrifel war einverleibt worden, fo widmete er 


fich der Rechtswiſſenſchaft. Vorher aber hörte es alle Theile der. 


» 


Weltweisheit bey Juſt Chriſtoph Motſchmann, und ſodann bg 
dem Volkmar Wilhelm Stenger, hingegen die Anfangsgruͤnde 


Sn manhtägelepefamteit ben dem berühmten Hieronymus Sriedr. 
orch. a 

Im J. 1732 erwaͤhlte er den Mufenfig Jena zum Orte ſei⸗ 
ned Aufenthalts, mo er am 21. April don dem damahligen Pros 
zector, dem Hofrat Burkhard Gotthelf Struve, unter die Stus 


Dierenden eingefchrieben wurde. Er machte wiederum den Ans 


fang mit den pbilofophifchen Wiffenfchaften, melde Köhler, Kro⸗ 


maier und Fabricius lehren. Er börte die Snftitutionen bey 
Dem Ruth Dietmar; die Hiftorie der Nechtsgelehrfamfeit abery 
die Pandecten, dag geiftliche, das Lehns, das peinliche und das 


Staatsrecht, wie auch die practifchen Wiffenfchaften bey Kemme . 
ri, Struve, Brunquell, und bey dem geheimen. Hofrath Heim⸗ 


Burg; auch mar er ein fleißiger Zuhörer in den Vorlefungen bes 
Dr. Stenger’s. Im 5. 1735 flarb feine Mutter; daher ihn der 
Mater (weichen er erſt 1759 durch den Tod verlor): nach- Haufe 
berief; welcher, um ihn nun ben ſich zu Baden, wollte, daß er 
fh da ale Sachmalter niederlaffen möchte. Dieß ftritt jedoch 
mit feiner Neigung für das afademifhe Leben. ; Unter vaͤterli⸗ 
cher Bewilligung gieng er alfo 1736 wieder nach Jena, wo er 


nun befonders beym Hofrath Schaumburg ein practifches Colle⸗ | 


tum, die Kunſt, Actenzu ertrahiren und zu referiren, nuͤtzte. Die 
Vbrige Zeit wandte er dazu an, daß er dasjenige, was er van’ 
feinen Lehrern gehört und erlernt hatte, fleißig für. ſich wieder⸗ 
Hohlte, und Betrachtungen Darüber anſtellte. Er lebte nun einige 


Jahre ganz für fein Rechtsſtudium, aab jedoch auch Privatuns 


tereicht darin, in Anfehung deſſen er, zur Öffentlichen Befugniß, 
fh im J. 1740 entfhloß, die hoͤchſte Würde in den Mechten ans 
zunehmen, und zu dem Ende nach gefchehenen Prüfungen, unter 
Dem VBorfige des Damahligen Jenaiſchen Rechtslehrers, und nachs 
herigen geheimen Regierungsraths,, auch Vicecanzlers der Unis 
nerfität Marburg, Johann Georg Eftor’s, feine Inaugurals Pros 
beſchrift, de Veltigiis Juris Germanici in Jure, Canonito eto. 
vertheidigte. Sonderbarift ed, Daß er feine Jnaugurals Probefchrift 
nicht ohne Borfiger vertheidigen durfte, weil es in Jena herge⸗ 
bracht war, daß nur adeliche Perfonen dieſes Vorrecht Hatten, 

Nah dieſer Zeit hielt Sorber fleißig akademiſche Vorle⸗ 
fungen zu Jena, ftellte auch verfchiedene gelehrte Schriften an 
Das Licht, und mar ganzer 10 Jahre lang fireitenden Parteyen 


. +‘ 
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wor Gericht beyrächig, wodurch er fo beruͤhmt wurde, daß er im 


J. 1754 den Ruf auf die Univerfität Marburg, als dritter or⸗ 
Dentlicher Lehrer der echte, und ald Benfiger der Turiftenfaculs 


sär erhlelt. Er folgte diefem Rufe, welchen er Eitor’n zu ven 
danfen hatte, fam zu Anfange Des Maps erwähnten J. zu Mau 


burg ar, machte in einem wohlgeſchriebenen Anfchlage, de le- 


gitimis.(ublidiis ad foljddam cognitionem in Jurisprudentia Feu- 
dali ad/pirandi, feine anzuſtellenden juririfchen Borlefungen der . 
ſtudlerenden Jugend befannt, und nahm am ı. Nov. mittel _ 
einer Rede: De Equitibus Germanorum defaltoriis, Die aber 
nicht gedruckt iſt, von diefem feinem Lehramte Beſitz, mozu der - 


Profeſſor Joh. Nicolaus Fund, als damapliger Prorector der 
Sfademie, in einer Apologia pro Juris [cientia a Ciserone in 


Oratione pro Murena traducta eingeladen hatte 
Gleichwie es ſich Sorber alsbald zum Geſetz gemacht hatte, 
ohne Noch Warburg nie zu 'verlaffen, fo gab er auch in dev 


Folge feinen anderen Anträgen weiter Gehör, ohne Daß er ſich 


mit folchen etwa hervorgedrungen hätte, um Dadurch eine Er 
böhung feines Gehalts, gu erichleihen. Stets fleißlg und ge 
wiffenbaft ſowohl in feinen Borlefungen , ald Facultätsarbeiten, 
batte er im J. 1772 das Unglüd, Durch den Staar feines Ger 
fühts faſt gänzlich beraubt zu werden. Mit einer feltenen Ents 
ſchloſſenheit unterhielt er fein Auditorium täglich vier Stunden: 
fort, indem er fi) vorber das erforderliche Penfunt-vorlefen 
ließ, und dann ohne Stocken erklärte, fo mie er nicht minder 
den Facultaͤts⸗Seſſionen deſſen ungeachtet beywohnte, und nad) 
Anhörung der Relationen feine Stimme gab. Der damabls 


noch in Elberfeld ald ausübender Arzt Icbende, und jegige 


Profeſſor Joh. Heinrih Jung zu Heidelberg Beilte Sorber.n 
von feiner Blindheit. Sorber reifte nad Elberfeld, und Die 
Dperation fiel fo gluͤcklich aus, daß er fich feines vorherigen 
JZuſtandes wiedor erfreuen fonnte. So dauerhaft aufferd.m “ein 
Körperbau war, fo hatte ex äh gleichwohl durch die meiſtens 
fo mißliche Abfchaffung eines getragenen Bruchbandes und der 
Damit bey Ausglitihung eines Fußes entſtandenen Vortretung 
dieſes Schadens zuletzt ſehr ſchmerzhafte Tage zugezogen: durch 
Mitwirkung feines natuͤrlichen Alters endigte er ſolche am 25. 
Nov. 1797 im 84. Lebensjahre. _ 

Sorber befaß eine nicht gemeine Etärfe in den Teutfchen 
Alterthuͤmern, ſchrieb aber, aufler Differtationen und Programs 
men, nur wenig. Wie bemüht ev überhaupt geweſen fen, dad 
Aufnehmen der Rechtswiſſenſchaft gu befördern, Solches bemeifen 


feine recht wohl abgefaßten und von der gelehrten Melt gut 


aufgenommenen Schriften. Das Derzeichniß derſelben iſt fols 


det , 
DL Inaug. oeutinens Veftigia Juris Germanicı in Jure, 


“ Canonica, .et quidem Cap. I. X. de [ponfalibus; de odio in 


matrimonia inasquslia, et raftricto Jure Nobilitatis Germanicae, 


quod ad Connubia. Jevae, 1740. Bon ihrem Inhalte, and det 


u J 


9 
⸗ 


viederhohlten, auch vermehrten Auflage iſt im 4. Th. der zuver⸗ 


laͤſſigen Nachrichten Weiblichs S. 51. u. 52. nachzuleſen. — 


Cowmentatio de Comitiis veterum Germanorum antiquis, ex 


Hiſoria, Monimentis, Diplomatibus et Seriptoribns fide dignis 


gar nicht befümmern, und die Tentfchen weit fürchterlicher ale “ 


eruta, qua Conventuum qualitas et forma tum ante Caroli M. 
aevum, tum [üb illius et priorum [uccellorum regimine demon- 
Rratür, Vol.I. Jen, 1745. 4, In der Borrede und in dem Borbes 


. richt befommen diejmigen ihre gebührende Abfertigung, welche 
einzig und allein das Römifche Recht, wider deffen und anderer . 


fremden Gefege und Einführung in Teutfchland Sorber gemal: 
tig und mit zureichenden Gründen eifert,: zu fehr erheben, ſich 
um die väterlichen Sagungen und Gewohnheiten wenig, oder 


die Lapplaͤnder, Huronen und Hottentotten befchreiten. Nun 


kann man zwar feinesweges läugnen, Daß unfere Vorfahren 
fowohl durch ihre Tugenden, als durch Ihren Aberglauben bes - 


. rühmt geworden, Gleichwohl würde fich derjenige fehändlich vers 


ecewvw⸗ 


’ 


gehen, welcher fie deßwegen für Barbaren- und Unmenfchen hal⸗ 
ten mollte, weil ſie dem Aberglauben eine unumfchränkte Herr⸗ 
ſGaft über fi) eingeräumt haben. : Wie ‚forgfältig fie ſich die 
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Erhaltung der innerlichen und äufferlihen Ruhe haben ange 
legen ſeyn laflen, und mie abgefagte Seinde im Grunde fie von 
= aller Barbaren gewefen, davon legen ihre öffentlichen Zufammens‘ 
kuͤnfte ein unvergteichlichesd Bepfpiel ab, von Deren Urfprung und 


Beichaffenheit eben Sorber In diefer Abhandlung gründlich ges 
handelt Hat: Er Hat diefe Abhandlung in 2 Theile geheilt. 
In dem erften handelt er de Conventibus Germanorum ante 
Caroldm M. und diefer erfie Theil hat wieder 11 Kapitel, deren 


Ueberfchriften alfs lauten: Cap. I. De modo Comitia coärcen- _ 


di in campis et [ub dio, ante-regimen CaroliM. Cap, II. De 
conventibus gentium Germanicarum in lucis, ad arbores, lapi» 
des, montes et fontes, Cap. III. De temporibus, quibus con- 


ventus inftituti, et quoties in anno Germani eonvenire [ole- 


bant.. Cap. IV. De perfonis, quibus liberum fuit, populum 


_ convocandi. Cap. V. De fignis, quae locum congregationis 


demonftrerunt. Cap, VI. De forma Disetarum, Cap. VM. 
Demonfratur, conventus veterum Germanorum exfitille par- 


“ ticulares. Cap. VIII. De iis, qui Concilis frequentarunt. 


Cap. IX, De his, quae placita praecedere folebant, - Cap, X, 


De electione Begum , Ducum, Principum,” Comitum et. 


Jadicum in conciliis. Cap, XI, De negotiis, quorum 
caulfa conventus indicebantur, Der andere Theil handelt de 
ftatu Comitiorum Teutonicorum fub imperio Caroli M, et pau- 
der aus 21 Kapiteln, welche alfo Aberfriehen find: Cap. E De 
modo placita coärcendi aetate Caroli M. et [ucteflorum prio« 
tum in regno,. Cap. II, De translations Comitiorum.e cam- 
pis in curtes. Cap. III. De terminis, quibus majores ſub hac 


: Jo. pof ipfius obitum , und dieſer Andere Theil beſteht auch wie⸗ 


 spocha ad convenfus cönflunetuht , et quöties mon conveniw 


- 
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bant, Capı IV, De iis, ‚quibus populum convocare licobet, 
Cap. V. De notis, quarum ope locum conlultationibus defins- 
tum indicare confueverunt Teutones. CAp, VI. De forma Co- 
mitiorum, Cap. VII. Demonfrstur, Comitis [ub sevo Caro- 
lino quoque communia et generalia exfitille. Cap, VII. A. | 
itur de perlonis, quibus Concilia vilitare lieuit. Gap. IX, 
Examinatur, quae couventus praecedere confueverunt. Cap.X, 
De electionibus Regum, Ducum, Principum, Comitum, alio- 
kumque tempore comitiorum, Gap. XI, De cauflis, quam ob 
rom conventus fuerunt indicti, Einen Auszug aus dem erſten 
Sheile diefes erſten Voluminis findet man im 5. Bande der 
Alerneueften Nachrichten bon jurikifchen Büchern S. 293 — 
803. ©. auch Goͤtt. gel. Ang. J. 1746. St. 19. S. 154 fe 
— Coınmentatio de comitiis veterum Germanorum , ex Hifi 
zia, Monimentis, Diplomatibus et Scriptoribus fide dignis eru- 
ta, qua Conventuum origo, qualitas, forına, tum ante Carol 
M. sevum, tum ſub illıug et priorum [uccelloram regimine, 
adnexo ulu hodierno, demonitratur, Vol, II, Ibid. 1749. 4 
Diefer zweyte Band hat au 2 Theile. Der erfie handelt von 
den Comitiis Der Teutfchen vor Garld des Groſſen Zeiten, umd | 
befiebt aus 12 Kapiteln. Sie lauten alfo: Cap. I, De comi- 
tiis [ub libero aere in campis. Cap. IE De conventibus 
Germanorum in montibus, collibus, ad lapides, arbores et ante 
portas cafrorum. Cap. II], De congregetionibus Teutomum 
articularibus ante setatem Carolingisam, Cap. IV, De variis 
N iaetaram generibus, Cap. V. Siſtit formam regiminis, quot 
majores, quo tempore, et ad quaenam [igna convenerunt, Cap. 
VI. De iis, quibus ad placita accedere licuit, praeprimis de con- 
flliis armatis. Cap, VIL De Judiciis comitiorum tempore ſo- 
lemniter habitis. Cap, VIIL De negptiis in conventibus pw 
blicis ventilatis. Cap, IX. De electione Regum, Ducum, Prin- 
cipum et Comitum in conventibus, eorumque ibi peracte dep 
fitione. Cap. X. De poenis in Comitiis facinoroßs inficts 
Cap. XI. De iis, quibus Jus convocandi populum competüt, 
Cap._XI, De modo procedendi in Comitiis, Der andere Theil 
giebt Unterricht von den Comitiis der alten Zeutfchen unter 
der Regierung Carls des Sroffen und der erſten Nachfolger dep 
felben. Diefer andere Theil enthält wiederum 13 Kapitel. 
Im 1. wird dargethan, daß die Zufammenfünfte auf dem Felde 
unten den Earolingern nicht fogleich aufgehört haben. Das ®. 
handelt von den Derfammlungen ben Slüffen, Brunnen, Boaͤn⸗ 
men, Steinen, in Wäldern, auf Hügeln und in Thälern. Das 
3. De congregationibus in curtibus, civitatibus, palatiis, vicis 
. et'villis, Dos 4. von den allgemeinen Verſammlungen Dei 
Teutſchen unter der Regierung Carls und feiner Nachfolger. 
- Das 5. von den mancherlen Arten der Comitiorum. Im 6. 
wird unterfucht, quot Germani, quo tempore, quo loco, rtad 
‚quaenam ligna coiverunt. Das 7. handelt von denen, Die dad 
Recht gehabt, die Comitia zu beſuchen; und ed wird auch die 
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Frage unterſucht, ob es erlaubt geweſen, Waffen zu gebrauchen ? 
Am 8. iſt die Rede von den Gerichten, Die in den Zufammens 
fünften gehalten worden, und von den mancherley Arten der 
Michter und Benfiger. Das 9. handelt de negotiis in comitiis 
definisis. Das 10. von Det Wahl der Könige, Hazoge, Türs 
fien und Grafen, und ihrer daſelbſt geichehenen Depofition. 
Das ır. von den Strafen, womit Uebelthäter in den Berfamms 
lungen belegte worden. Das ı2. von denen, welche Das Recht — 
‚gebaht, die Vornehmſten und das Volk zu berufen: und dag 
.23. vom Modo procedendi in oͤffentlichen Zufammenfünften, ' 
In den Hamburgifchen fregen Urtbeilen, vom 3 1749 St. 87. 
wird von dieſem Werfe gefagt: „Here De, Sorber bat eine. 
ausnehmende Mühe angewendet, und die ſtaͤrkſte Belefenheit ges 
geist, wie ihm Denn die Ehre auch nicht kann abgeſprochen 
averden, daß er dieſe fonft verfäumte Materie zuexft gründlich 
vorgetragen hat. S. allerneuefte Nachrichten von jurift. Düs 
ern, Bd. 7. ©. 433 fg. Bd. 8. ©. 651 fg. — Commen- - . 
tatio de lenfu contitutivo, feu, mutuo pallmto; cujus origoy- 
mature, forma, et ulus hodiernuse fcitis Patrum, Conciliorum, 
Pontificum maximorum, :Bullis, Hifioria, Scfiptoribus fide dig- 
nis et Diplomatibus eruitur, Cui accedit Appendix Documen- 
torum ineditorum thema electum illufirantium, Jenoeé 1746. 
Diefe fehr gründlich abgefaßte Schrift hat zwey Abſchnitte. 
Ber erfte handele de necellitate conlervandi Yiluras tamquam 
medio promovendi ütilitatem humanam. Dieſer Abſchnitt bes 
greift 5 Kapitel in ſich. Selbige heißen alfo: Cap. I, De 
odie Juris Ganopici erga uluras fecundum ordinem Saeculorum, 
deque in eas ftatuta poena, Cap, II. Siftit damnationem ulu- 
sarum inCapitularibus, Cap, III. Continet (ententiam Pontr 
fioum, Patrum, Philolophorum, aliorumque virorum, qui ul 
Tas, earumque cxactionem admodum improbsrünt. Cap. IV, 
De perlonis, quibus ob prohibitionem Juris Pontificii non licuit 
accıpere uluras, Cap. V. Probatur, uluras neque Juri divino, 
neque naturali contrarieri. Cap. VI. De utilitate et negellitate 
zetinendi ufuras,_in quantum promovent [alutem bumanam, 
Der andere Abfchnitt redet de origine, natura, viciſſitudini- 
bus et uſu practico mutui pallisti, praelertim in concurſu 
ereditorum. Dieſer Abfchnitt beſteht aus 8 Kapiteln, welche 
alfo lautens Cap.I. Refert, quid originem dederit cenfui con-* 
Ritutivo. Cap, II. Tractat naturam mutui palliati, Cap, III. 
Declarat formam cenluum redimibilium. Cap. IV, Suppeditat 
'exempla annuorum redituum. Cap. V, Exhibet, quasnam 
zeceperint praeftationeg bujusmodi' cenlus, Gap, VL De iis, 
qui cenfus conftitutivos improbarunt, Cap. VII. De utilitate, 
quam in promovendis commerciis conlus confätutivi pro- 
duxerunt, et quomodo Juri Naturali magis fint conlentanei,. 
quam quod cum ee pugnent, Cap, VIII Inquiritar, num an- 
zui reditus ufum praeftent hodiernum, gaudeantque praelatio. 
ne in concurlu creditorum? Am Ende befinden ich ı= bisher 


2 





No 


-fchrift hat 3 Kapitel. Das erſte handelt de ulu atque pras 
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ungedruckte aus den Handſchriften genbnmene Urkanden des 
13 und 16. Jahrhunderts, welche dieſe Materie fehr gut er⸗ 


laͤutern. S. allern. Nachrichten von juriſt. Büchern, — Dill. 
de natura et indole remedii devolutivi Adpellationis in Ger- 


ssenia aliisque provinciis, Jense 1746. Diefe leſenswerthe Streit 


Mantia Adpellationum penes veteres Germäniee populos ab üs 


temiporibus, quum Jura [cripta fibi forınare coeperint, Das 


zweyte de qualitate Adpellationis lequioris aetatis in Germa- 
nia, aliisque provinciis. Und daß dritte de modo procedendi 

Adpellationem tam\quod ad requilita, quam quod ad efe- 
etus, Diefes Alles iſt aus den beiten Teutſchen Schriftficdern 
ausgeführt, — Obfervationum et Quaeftionum felectarum fo- 
renlium, ex Jure Feudali, Civili, Criminali, Germanito, Ee 
clefiaftico etc, deprgmtarum, Falc, I. In quo materiae ex [uis 
fontibus, cum adjectione [peciei facti, ratiorum dubitandi.et 
-decidendi, ipfaque decilione eruuntur, Jenae 1750. 4. Es ent 


‚Halt diefe erſte Sammlung ı2 Rechtsfaͤlle. Der 1. betrifft bie 
Auftragung eines Erbguts zu einem Lehen, und ob folches mit 


Recht darein hade koͤnnen verwandelt inerben. Der 2. iſt mit einen 
Vermaͤchtniſſe zu gottſeligen Stiftungen beſchaͤfftigt. Der 3. 
betrifft einen begangenen Wucher, und deſſen Strafe. Der £ 
erörtert die Lehre von der Ratutarifchen Portion einer Ehefrau. 


— — — 


Der 5. enthaͤlt Erläuterungen von den Eheſtiftungen, dee Men 


adelichen Witwe, wobey ein Verzeichniß von den hierher gehö⸗ 
eigen Sachen vorkommt. Der 6. iſt eim befonderer Sale da 


gengabe, der Mitgift, dem Leibgedinge und der Gerade einer 


man einem, welcher in dem Vogelſchießen König geworden, dad 


fogenannte Königsbier gu brauen unterfagt, weil er nur ein 
nwohner und fein Bürgers der Stadt gewefen. In dem 7. 


md 8-. wird die Materie aus Den Teutfchen Rechten von den 


dgemeſſenen und ungemeflenen Frohndienſten der Bauern unten 
fucht, und zugleich gezeigt, daß Die Bauern ihrem Urſprunge 


nichts Anders, als Teutſche Knechte geweſen. Der 9 


enthält die Lehre von den Verlöbniffen. Der zo. Handelt von 


"per Seifigerechtigfeit, und zwar ben offenen und nicht offenen 


v 


iten, nicht aber bey ‚gefchloffenen Wieſen und Feldern. Der 


8 begreift Die Lehre von dem Mühlenzwange, wie auch don 


Yen Lehensfehlern und der darauf gefepten Strafe. Der 12 


teäst die Lehre- von der Patrimonialgerichtsbarfeit vor. Sor⸗ 
ber unterfucht die Rechtsfragen auf das Gründlichfte, und mit 
veler Belchrfamkeit, zieht hernach die Zweifels⸗ und Eutſchei⸗ 


dungsgruͤnde daraus, umd giebt zulegt die Entfchetüung ſelbſi. 


©. Leipz. gel. Zeit. J. 1750. Nr. 96. Alllerneueſte Rache. von 
iurit. Blchern, Bd. 8. ©. 640 fg. — Obfervationuni e 
Quaefiionum [electarum forenfium, ex Jure Faudali, Germa- 
nico, Eriminali et Civili depromtarum , Fafe, II, Ibid. 1751. 

. Sn diefer — Sammlung kommen 6 Betrachtungen vor, 
und Sorber faͤhrt In Der Orduung und Seitenjſahl da fort, 


i 
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wo der erſte Band ‚aufgehört: Die erſte Abhandlung , welche 


der Ordnung nad die 13. iſt, redet von Deräufferung der. . 


Lehen, von der Erbfolge in Das. Daraus gelöfte Geld, vom Lehns 


ſtamm, und: von Bezahlung der Schulden, .die der borige Bes 


figer des Lehnguts gemacht hat. Die 14. betrifft Das Recht, 
Bier zu brauen, und Branntwein gu brennen, und felbiges in 


. der Schenfe zu verzapfen:; ingleihen yon der Praelcfiptione 


immemoriali und pollellione vel'quali. In der 15. wird von . 
‚ derfiothimehr gehandelt, desgleichen vom gefährlichen Todtfchlas - : 
ge, und was ein Richter bey Unterfuchungen ‚und Beſtrafungen 
"zu beobachten Bat. Der Vorwurf Der 16. find Die gerichtlich 


niedergelegten Bermächtniffe der Eheleute, und die Nullitaͤts⸗ 


flage- Die 17. redet von einem Dergleiche gwilchen einem Meis 


fiec und dem Vater des Lehrburfchen deflelben, vermöge Ddefs 
fen die geleiftete Kaution verfallen, und der Meifter an dem 


Vergleich nicht mehr gebunden ſeyn folle, wenn- der Lehrburſche 


beit. geringften Erceß begienge. Die 18. und legte Abhandlung 
handelt vom flaren Brief und Siegel, und dem daher entſtehen⸗ 


den Hülfsproceß, auch Dieferhalb eingewandten Exceptionibps 


altiorıs indaginis. — Dill, de Jure.Revolutionis, [eu Reca-. . 


dentise. Ibid, 1755. Pro loco in Facultate Juridica obtinen- 
do. Diefe Iefenswürdige Streitfchrift iſt in zwey Kapitel eins 
getheilt. Das erſte handelt von den verfchiedenen Arten der 
alten Teutfchen, den Gianz und dag Aufehen der Familien aufrecht 
zu erhalten. Sorber führt an, daß die alten Tehtfchen die Vers 
mäctniffe und legten Willensperordnungen nicht gekannt hätten, 
und diefes bemweift er mit den bey den Teutfchen gewöhnlichen 
Erbfolgeverträgen; allein nach und nach bäften ſie angefangen, 


legte Willensverordnungen zu ertichten. Jedoch Dulde Das Ruͤck⸗ 


fallsrecht, wo es gültig, Feine a meer eo nung weil 
Die alten Teutfhen für nichts fo ſehr beſorgt geweſen, als das 
Anfehen und den Glanz ihrer Zamiliel aufrecht zu erhalten, 
welches Durch verfchiedene Beweisgruͤnde gar: gut beftärft wird. 
Das zweyte Kapitel hingegen - handelt eigentlich die Lehre vom 
dem Ruͤckfall as. Diefes Ruͤckfallsrecht ift eine Macht und 


” Gewalt, die altväterlihen Stammgüter auf diejenige Linie je 


verfällen, von welcher fie bergefommen find. Diefes Recht 
befonders in dem Juͤlich⸗ und Bergifchen Landen ‚gebräuchlich 
geweſen, wie auch in’ der Graffchaft Mark, und In Oſtfries⸗ 


land, und wurden dergleichen Stock⸗ und Stammgüter (Bo» 


na avita) genannt. In Den Landen nun, wo dieſes Recht ges 
braͤuchlich, fielen dergleihen Güter an die abfteigende, und, 
wenn diefe nicht vorhanden, in gewiflen Fällen an die aufſtei⸗ 
gende Linie, und in Ermangelung deren an die Seitenverwands 
ten. Hieraus nun wird Die Teutfhe Paroemie: Te näher 


dem Sip, je näher dem Erbe, erklärt und erläutert, auch - 


gezeigt, Daß dieſes Recht einzig nnd allein Die. Bona avita, 
Erb ; Stod s Stamm ; und ungereide Guter berreffe 


Am Enve. befindes ſich ein rechtliches Bedenken ber: Surifens. 
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facultaͤt zu Marburg über biefes Ruͤckfallsrecht, welches Sordern 


zum Verfaſſer hat. Jedoch ſcheint unſerm Sorber Korthold's 
Schrift von eben dieſer Materie, von welcher im4. Th, der Weidlichi⸗ 
ſchen zuverlaͤſſigen Rachrichten, S. 220 fg. Erwähnung geichehem 
nicht befannt geweſen su ſeyn, ungeachtet von ihm alle hierher gehb⸗ 
rige Schriftſteller angeführt worden ſind. — Dill. ſiſtens Brocar⸗ 
dicum: Vipgilantihus Jure fupt fcripta. Ibid. 1757. Sorber 
— in dieſer Abhandlung, wie ſorgfaͤltig man ſich beſtreben 

muͤſſe, die von den Geſeßgebern einmahl vorgeſchriebenen Ge 
fege in allen Faͤllen wohl inne zu haben, auſſerdem man allen 
den aus Unwiſſenheit verfelden erlittenen Schaden ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben habe, wie dieſes L. 203. D. d. R. I. und C. g6. 
. 4, R. I. in 6to, deutlich verordnen. Er erflärt daher deu Rus 

-gen dieſes Brocardiei durch alle Theile der Rechtsgelehtſamkeit, 
ale: im Naturs und Bölkerrechte, In der Hiftorte, im Teutfchen 
Staates und im Teutfchen Privatrechke, nicht weniger im Lehn⸗ 
rechte, in Ehefachen, in Lofungss Arreits Pfandfchafts s und 
Schenkungsmaterien, in Teftamentsfachen, in Anſtellung det 
-Actionis negatoriae, in Derträgen , in Verjaͤhrungen, in peins 
lichen Fällen, in allen Arten der Proceffe, in Verſchickung der 
Acten, und endlich in Subhaftationen. S. Luͤbingiſche Berichte 
"von gelehrten Sachen Y 1757. Etüd 24. — Commentatio 
de inftitutis facris populorum Germanicorum et Septentrions- 
lium gentilium ex legibus antiquis , convilidrum canonibus, 
‚Jitteris Decretalibus Pontifcum, Capituleribus, Chronicis, 
aliisque monumentis et [criptoribus fide dignis compilata. Mar- 
burgi et Lipfise 1791. 8. Gehört zu Sorber’s vorzäglichen 


Schriften. \ 


©. Weidlich's zuverlaͤſſige Nachrichten von den jegtlebend: 
Rechtsgelehrten, Th. 5. ©. 216. deſſen biogr. Nachr. TH. 2- 
S. 367. u. Nachtraͤge. Strieder's Hell. Gelehrten ; u. Schrift 
Rellergefhichte, Bd. 15. ©. 147. Meufeld gel. Teutfchl. 4. Ausg. 
Bd. 3 6.574. u, Nachträge. 


Sorge, Georg Andreas, Graͤflich Neußs Plauifcher Hof 
und Gtadtorganift zu Lobenkein, geboren zu Mellendach im 
e.ariornaiſchen Amte Koͤnigsſee, unweit Gehren, am 30. Mär 

‚ 1703. * 
„Er genoß Anfangs den Unterricht Des dortigen Cantors 
und Drganiften Nicolaus Walther's, und deffen Subfliruten 
Caſpar Tifcher's in. der Mufif fo weit, daß er eine vorgelegte 
Stimme fertig fingen fonute- Zugleich übte er Die Violine uns 
ter einer guten ‚Anleitung. Als darauf fein bisheriger Lehrs 
meiſter Caſpar Tifcher nach der Schney in Franken berufen 
wurde, folgte er demfelben dahin, und übte hier fomohl das 
Elavier, als auch andere Inſtrumente zwey Sabre lang mit 
allem Fleiße. Darauf fehrte er wieder ın fein Vaterland und 
zwar nach Meuſelbach oder Meißelbach zuruͤck, und genoß bey 
dem dafigen Pfarr⸗ Subſtituten Wintzer guten Unterricht Im der 
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Religion, Batinität,- Oratorie, Teutſchen Dichtkunſt und in der 


Rechenkunſt; ſtudierte nun auch die Compoſition mit ſo gluͤck⸗ 


⁊ 


lichem Fortgange, daß, ob er gleich erſt 18 Jahre alt war, er 


dennoch verſchiedene Kicchenfiüce, ſowohl dem Texte, als der 
Eompofltion nach, verfertigte, 


Sn feinem 19. Jahre erhielt er den Ruf nach Lobenſtein, 


welchen er ſogleich annahm. Seit der Zeit hat er ſich init un⸗ 


unterbrochenem Fleiße der Aufklaͤrung faſt jeden Theils der 
Muſik und in's Befondere der Harmonie, angelegen ſeyn laſſen, 


und auſſer den vielen und mancherley Compoſitionen ſehr viele 
Werke geſchrieben. Ueberdieß verfertigte er ſeit 1756 Monos | 


chorde, 2 Schuh lang in Futteralen, um Verfauf. Ein flele 


nee Hang zur Nechthaberen brachte i 
Handel mie Marpurg. über dag Spftem der Harmonie, in mwels 
chem es fo meit kam, dab Marpurg im J. 1760 Sorge's 
Anleitung zum Gencralbeß und zur dompofition mit 
feinen Anmerkungen nebſt 4 Kupfertafeln zu Berlin drucken 
ließ. Mer fib von den flreitigen Puncten und der Art, wie 
der Streit ſelbſt geführt wurde, genauer unterrichten will, fins 
det denfelben der Ränge nach in dem erſten Bande der critis 


fen Briefe, und in. dem. 5. Bande der Marpurgifchen -- 


Beyträge: Andere Fleine Zänfereyen, mit Schröter und Andern 
über die Temperatur nicht zu erwähnen. Je heftiger der Streit 
damahls geführt murde, defto früher ließ er nach; aber deffen 
ungeachtet fuhr er ununterbrochen fort, feine Meynung bald im 


eigenen gedruckten Werfen und bald in fremden SJournalen zw . 


vertheidigen und in’s Licht zu feßen; bis ihn endlich der Tod 


“am 4. April 1778 von dem Kampfplatze abforderte. Auch feine 
theoretiſchen mufikalifchen Schriften werden gefchägt. 


Vergl. Gerber's Lericon der Tonfünftler, Th. 2. ©. 531. 
Boubepran, Peter, Profeſſor und Director der Zeichnungs⸗ 


ſchale zu Genf, ein vortreffliher Zeichner und Rupferäger, 


geboren im J. 1697 zu Genf, ‚ 


Sein Vater mar von Sauve aus Languedoc gebärtig, und 


Mächtete, um feiner Religion getreu zu bleiben, nach Genf; er 


war feiter Profeffion nach ein-Schloffer, und waͤrde feinen. 


Sohn vermutblich auch Dazu angehalten haben, wenn ihm ſeine 


ſchwachen Leibeskraͤfte es erlaubt hätten. Er überließ ihn alle . 


feiner Neigung, die ihn zum Zeichnen führte; und da Ihn Teint 
file Gemuͤthsart fonft von allen jugendlichen Ausſchweitungen 


juräckhielt, widmete er alle feine Zeit dem Zeichnen. und Kur. 


pferſtechen, ohne die geringfte Anleitung als fein eigenes Genie 
u haben. Der ältere Sardelle ward dieſes gewahr und glaubte 
Gaict und Vergnügen zu verbinden, wenn er dieſem Knaben 


im Zeichnen Yinterricht ertheilen wuͤrde: nur wuͤnſchte er, daß 
in Zufunft fich Jemand finden möchte, der diefen FJüngling aufs 


munterte, und die nöthigen Unkoſten dazu bergebe, damit er 


n in einen ſchlimmen 


N 
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auf Reifen das bereits delegte Fundament in die Hohe fuͤhren 


koͤnnte. — Auch dieſer Wunſch wurde ihm, gewährt. 
Der berüßmie und gelehrte Syndicus Burlamaqui , : der 
= , ſchon lange die Nothwendigkeit einer Zeichnungsſchule eingefer 
ben, glaubte = Diefem fähigen Kopf einen Mann für feine Abs 
fihten gefunden zu haben: er nahm, ihn unter feine Aufficht, 
und fchichte ihn mit. Geld und Empfehlungäfchreiben nach Pas 
tie. Dieſe Stadt war damahls der Mittelpunct Der Kunf. 
Bey einem fähigen Kopf; der vor DBenierde brannte, ſich her; 
vorzuthun, dee eine wohleingerichtete Akademie, die größten Mab⸗ 
ler, Kupferſtecher und Zeichner, folglich hinlaͤngliche Huͤlfs quel⸗ 
{en vor ſich fand, um ſowohl in der Theorie, als in der Aus; 
führung fi über das. Mittelmäßige zu erheben, gieng feiner 
\ von diefen Bortheilen verloren; er fog mit befonderem Be 
ſchmack und Begierde Alles ein, was ihn in feinem Face ges 

fickt und berühmt machen konnte. 

Er arbeitete bey zwanzig Jahren zu Paris, mo er nebfl 


feinem Mitbürger J. Stephan Liotard einige Stuͤcke von den 


Geſchichten des H. Bruno nach Euſtachius le Sueur Gemaͤhlden 
An Kupfer brachte, | ' 
- 2... Er jog um de J. 1750 in feine Heimath zurück, eben da 
der Magiſtrat zu Genf geneigt war, eine Zeichnungsfchule zu 
errichten, und einen Mann aufzufuchen, der ſowohl die Ein 


— — — — —— 


richtung, als die Ausführung uͤbernehmen koͤnnte. Sein Gin 


wer, ſtolz auf die Geſchicklichkeit unfers Kuͤnſtlers, die er ge 
wiffermaßen als fein Werk anfchen fonnte, flellte ihn Dem Mas 
giſtrat wor: man fand an ihm was man ſuchte; man befolgte 
keinen Plan und beftellte ihn als Profeſſor und Director der 
Zeihnungefule, und zum Zeichen‘ einer vorzuͤglichen Achtung 
beehrte ihn der Magiſtrat mit dem Bürgerreht von Genf, und. 
- bante ihm eine Zeichnuungsfchule mach feinem Sinne, welcher er 
mit allgemeiner Zufriedenheit und Nugen ruͤhmlichſt vorftand, 
‚und fi) zugleich durch feinen vortrefflichen moralifchen Character 
die Hochachtung aller Stände erwarb, " 


- 


S. Tüeklins Gefcichte der beften Kuͤnſtler in der Schweij . 


4. B. in der Vorrede S. L. Prangers Entwurf einer Akademie 


der bildenden Künfte, Band 2. S. 476. Ladvocat, Theil 6. | 


©. 1944 


Souhey, Johann Baptiſta, Profeſſor der Beredtſamkeit 
an dem Koͤnigl. Collegium und Canonicus an der Kathedral⸗ 


firche zu Rhodez, wurde auf dem Dorfe St. Amand, nahe bey 
DVendome, geboren. Sein Vater war Johann Souchay, und 
feine Mutter Maria Marhan. Sein Bater, der ein ſchoͤnes 
Dermögen in der Gegend Diefes Dorfes befaß, ließ fih in dem⸗ 
felben nieder, nachdem er Den Handel aufgegeben hatte. Det 
Pfarrer des Orts, ein Betten feiner Mutter, der ein verdienſt⸗ 
voller Mann genannt wird, lenkte frine erſten Studien, und 
brachte ihn fo weit, daß er in die Echule des Oratoriums zu 


. 
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‚Bendome treten konnte. Hier hat fih, der junge Souchay 
nagemein hervor, und feine Emfigfeit, verbunden mit einer gros 


‚Sen Leichtigkeit im Lernen, verkürzte für ihn die gemöhnliche 


Zeit, fo daß man ihm erlaubte, die 3. und, 2. Elafle in einem 
einzigen Sabre zu durchlaufen. Als er nun mit allen feinen 
Studien fertig war, fam er in feinem 16. oder 17. Jahre nach, 
Paris, und fo jung er auch noch war, fo übergab man ihm. 
doch die Auffiche über eine Häuslihe Erziehung. Nachdem en, 
derfelpen einige Jahre vorgeſtanden, verließ er diefelbe, um fich 
zu dem, Örafen de la Vauguion⸗Carenci zu begeben: der, Da er 
mit den Seinigen auf Das Land 308, ine zwey Soͤhne gern 
einem Manne anvertrauen wollte, der im Stande wäre, ihren 
Geiſt und ihr Herz zu bilden. Nachdem Souchay dieſe Ers 


ziehung vollendet hatte, mußte er fih noch zum dritten. Mable . 


dieſem Gefhäffte unterziehen; nur mit ‚Dem Unterfchlede, Daßr 
da feine Untergebenen Koftgänger in der efuiterfchule zu Das 
vis waren, er mehr Muſſe und mehr Beyſtand zu feinem eiges 
nen Studieren hatte, als er in der Provinz hatte haben koͤnnen. 


Dieſe legte Hofmeißterftelle brachte ihm mach der Zeit eine Ver⸗ 


forgung zuwege, die ihn in den Stand fegte, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten 'gerubiger obzuliegen. Der Präfident von Noinville, ein 
Vater feiner Untergebenen, und nachher ein Mitglied der Koͤ⸗ 
nigiichen Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris, ‚in 
welcher er den Preis geſtiftet has, der Jährlich ausgerheilt wur⸗ 
de, trat ihm feinen Päpftliden Indult ab; und dieſes brachte ihm 
1734 eine Domherrnſtelle ın der Kathepralfieche zu Rhodez zufvene. 

Da der Abt Souchey 1732 erwählt worden war, einen De? 


befleiden : fo erfannte das Domkapitel zu Rhodes nach einer Ca⸗ 


x 


n — 


zwey Lehrſtuͤhle des Beredtſamkeit in dem. Koͤnigl. Collegium zu 


> 


- pitularberatbfhlagung vom-28. Decemder TR daß er als ein 


Könislicher Profeffor, für gegenwärtig zu halten feg, und der 
perfönlichen Gegenwart .erlaffen werden muͤßte. Souchay war: 
bereits im J. 1726 als Mitglied in die .Afademie getreten, und 
ſah die Verbindung, zu welcher er ſich durch diefen Eintritt ans 
berichig gemacht hatte, als eine feiner vornehmften Pflichten an. 
Er war mit der groͤßtenGefliſſen heit allemahl ben denakademiſchen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften; er hat darin eine ziemlich groſſe Anzahl von Abhand⸗ 
lungen geleſen, die mit vielem Fleiſſe, ſowohl in Anſehung Dee 
Schreibart, ald des Innern Kerns der Sachen ausgearbeitet wa⸗ 
ren. Da der natürliche Schwung feines Geiſtes ihm mehr Ger, 


ſchmack gegen demjenigen Theil Der Litteratur einflößte, Der, ſo 


zu reden, bie Bluͤthe danon iſt, und den man unter dem Na⸗ 


‚men der ſchoͤnen Wiſſenſchaften verſteht: fo zog er auch diejeni⸗ 


r 


‚gen Gegenftände, die einiges BVerhältniß damit hatten, allen 


'_ ‚Denen vor, die an fich felbft von einer gewiffen Anmuth ent 


vBloͤßt find, und folhen Unterfuchungen , deren Vorzüge nur 


dann erſt eingefehen merden koͤnnen, wenn biejenigen, DE " 


nen dieſe linterfuchungen nicht fogargeläufig find, eine bes 


. 


ſchwerliche Emſigkeit darauf wenden wollen: nicht, als ob 
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er nicht ſehr geſchickt Jeweſen wäre, diefelben absuhandeln, 


Eine: Abhandlung über Die Hoczzeitgedichte, Dsey Abhandlungen 
über die Elegieen und elegifchen Dichter, und zwey andere über 


‚die Göttergefänge der Alten, die er alle in der Akademie voyy 


gelefen, zeigen zur Genuͤge, wie fähig er zu dergleichen feinen 


und jaͤrtlichen Unterfuchungen gewefen: die um fo viel mehr 


[4 


Scharffint und Aufmerffamkcit erfordern, Da man Begenflände 
ergreifen muß, die wenig Körperliches an. fich haben; da man 


man ſehr geringe Berfchiedenheiten erwägen, und ‚Berbältnife 


ausfiauben muß, die don einander abgefondert find, und einem 
Auge von gemeiner Art entgeben. Wir haben auch noch viel 
andere Städe von ihm; eine Abhandlung von den Piyllis, eine 
Rede von dem Leben nnd Character Des Mäcenas; eine andere 


von Aſinius Pollio, und noch verſchiedene andere Abhandlungen _ 


über die alten Lehrgebäude der Moral und Metaphyfik. Me 


: er gu der Stelle eines Lehrers der Beredtſamkeit in. dem Koͤnigl 


Colleglum ernannt war, und die Vorlefungen, welche dafelbft ge 
halten werden, für Zuhdrer beſtimmt find, die bereite zubereitet 


and non den allgemeinen Borfchriften diefer Kunft unterrichtet 


find: fo nahm er fi vor, ihnen in Vorleſung der aroffen Liu 


ſter des Alterthums, die Anwendung und den ‚Gebrauch Diefer 


ihnen bekannten Vorſchriften begreiflih zu machen. Zu Diefem 
Ende ermählte er Die Werke des Cicero , und als er flarb, hatte 
er bereits in feinen Borlefungen alle Reden dieſes berü 
Redners gelefen und erklärt. | 

| y J. 1730 ließ er die Auslegung Julian Steuri's über 
den Auſonius in der Groͤſſe der Ausgaben Drucen, Die zum 
Gebrauche des Dauphind, Großvaters des Könige, und Sohns 
Ludwigs XIV, herausgefommen find. Man batte ſchon längk 
Den "Druck der Auslegung über den Aufonius angefangen; afletn 


bmten. 


|. 


man mar bey dem 4, Bogen ſtehen geblieben: das Manuſcript 


war vernachläffigt worden, und ein Theil davon gar verloren 


gegangen. Man weiß, daß in Diefen Auslegungen die Dichte 


fegung, vergefelfchaftet find, Die denjenigen bequem iſt, melde 
mie der Kuͤhnheit und Dunkelheit der poetifhen Schreibart nicht 


‚mit einer Net von Gloſſe oder Latelnifch » profaifher Ueber 


N befannt find. Die Gröffe der Negifter, welche alle dieſe 


Nuslegungen begleiten, machen Re den Gelehrten ungemein 
brauchbar. Da nun die Handfchrift des Aufonins , Die Durch 
fehr viele Hände gegangen, auch in die Hände. eines Buchs 


haͤndlers gefallen war, der im Sinne hatte, ihn zu druden: fo 


übernahm Souchay, nicht nur Alles zu erfegen, was verloren ' 
‚gegangen mar, fondern auch noch, die Gloffe Durchzufehen , die 


in Anſehung der Schreibart nöthig Hatte, überfehen zu werden, 
. an den Noten alle nothwendigen Veränderungen vorzumebmen. 
und ein Regiſter hinzuzuſetzen, welches durchaus daran feblte. 


Der gute Fortgang der Arbeit Souchay's über den Auſot 


—nius bemog viele Buchhändler, und fogar viele Schriftſteller, ihm 
vorzufchlagen , Daß er gewiſſe Handfchrifsen durchſehen und 


U 
\ 


ft 
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oft verbeffeen moͤchte; ja zuweilen auch wohl gedruckte Werke, ent: 

- weder um Die Schreibart zu verbeſſern, oder die Einrichtung zu 
ändern. Er übernahm, dergleihen Arbeiten auch fehr millig, 
die .er nur für einen bloßen Zeittertreib anſah, welcher ibn an 


‚feinem gemößnlihen Studieren wenig hinderte. Allein feine 


erſten Gefähigkeiten, Die er hierbey blicden Heß, verwickelten ihn 
in eine Art von Unmöglichkeit, neue Verbindungen dieſer Art 
auszufchlagen; und die Zerſtreuungen, welche dielelben ihm sus 
zogen, murden beträchtlicher, als er gedacht hatte. Ey unters 


nahm fogar verfchledene dieſer Weberfehungen auf Befehl der 


Dbern, die über Das Buͤcherweſen gefegt waren, und die ihn, 
Einer nach dem Andern, ihres Vertranens wuͤrdigten. 

Es mwürde bier niche ſchwer fallen, ein DVerzeichniß der 
Werke zu. liefen, welche die Welt ſeiner Bemuͤhung ſchuüldig ft; 
‚allein die mehreſten dieſer Werfe find ohne Namen, und bey 
den übrigen fleben die Namen ihrer erfien Verfaſſer. Diele 


Ueberfehungen nahmen ibm einen Theil derjenigen Zeit weg, - 
die er nöthig hatte, um die legte Hand am feine eigenen Werke, - ' 


legen. Da er alle feine Schriften dem Grafen son Mails ' 
lebois vermacht bat, To Haben feine Erben dieſe Handſchriften 
als ein Unterpfand angefehen, deffen erfter Anblick dem ernann⸗ 
ten Erben derfelben aufgehoben bleiben müßte, So viel weiß 
man nur, daß auffer verfchiedenen Predigten, die er mit gutem 
Beyfalle in der Jugend gebalten, und auffer feinen. Abhand« 
lungen über yerſchiedene geiftlihe Materien, die er zu eben 
diefer Zeit aufgefegt, noch eine Rhetorik fi darunter befand, 
wozu die verfchiedenen Vorlefungen, die er 14 Jahre lang im 
Königl. Collegium gehalten, den Stoff bergegeben haben, Ein 
dergleichen Werk fehlte der Franzoͤſiſchen Litteratur noch: denn 
allen denen, welche man im Lateinifchen Hatte, fehlte es: am 
derjenigen Methode und Deutlichfeit, die nur ungefähr erſt 
feis einem Jahrhundert gebräuchlich find. Uebrigens maren 
Sie mit Befchreibungen, Vorſchriften und Erklärungen angefült, 
und gleihfam überladen, die vieleicht nothmwendin find, um die 
Alten mit Nugen zu lefen; allein die mit der neuern Art der Bes 


redtſamkeit gar nichts zu thun haben. In diefer Wiffenichaft muß - - 
man, mie in allen übrigen, Die weſentlichen Schönheiten von denjo⸗ 


nigen unterfcheiden, die, da fie mwillführlic find, von den Sitten, 


den Gebräuhen und der Regierung eines Bolfes abhängen, ja - 


zumeilen auch wohl von dem Eigenfinne einer Mode, Deren 


Derrſchaft fi über Alles erſtreckt und zu allen Zeiten bis auf 


einen gewiſſen Grad in Ehren gehalten worden iſt. 
Souchapy war überaus geſchickt, alle dieſe verfchledenen 
Schoͤnheiten von einander zu unterfcheiden. So fehe gerührt er 


auch von den Verdienſten der Alten war, deren Werke allerfeitd ibm 
fehr geläufig waren; fo hatte er dennoch die guten Werke dee 


Neuern nicht minder ſtudiert · Er Batte fie allegeit mit den 
Alten verglichen; und die Nichtigfeit feines Geſchmackes ver⸗ 
Binderte Ihn, diejenigen Schoͤnheiten, Die In allen Jahrhunder⸗ 
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‚ten und bey allen Bölfern eben diefelben beihen, wi 


gen / zu verwechſeln, Die von Umfänden, Zeit und Drt abhängen. 


.  Soudhap: mar von fehr ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenhbeit, 
die durch verfhhiedene Krankheiten noch mehr geichmächt worden 
war. Zu Ende des legten Sommers, melchen er erlebte, über 
et ihn ein’ heftiges Sieber , deſſen Anfälle fich zu mindern 


chienen, weil die Kräfte von Tage zu Tage abnahmen; und 


melches “ihn durch eine Art von Abzebrung in feinem 59. Jah⸗ 


. re, -am 25. Auguſt 1746 dahinriß. Fr Hat bis zum lebten 


Hauch des Lebens den Gebrauch feiner Mernunft gehabt. 
‚Sein Beritand, feine Sanftmurh und feine hatürliche Hoͤf⸗ 


lichkeit, welche Durch den Umgang mit der Welt, und eine Harfe 


Begierde zu gefallen, noch vermehrt worden war, ‘machten ſei⸗ 
nen Umgang überang angenehm; und batten ibm eine grofie 
- Menge Freunde aus allerley Ständen erworben, die er forgfäls 
tig abmurtete, und Die big zu dem legten Augenblick feines fer 
beng bewiefen haben, wie lieb- er ihnen geweſen if. 2. 
' S. Geſchichte dee K. Mad. der ſchoͤn, Wiſſenſch. zu Paris, 
a. d. Franz. Th. 9. ©, 541. 72* 


Souciet, Stephan, ein gelehrter Jeſnit, war der Sohn 
eines Advoxaten zu Paris, nnd am re. Detober 1641 ju 
Bourges geboren. j tn 
Er lehrte in feiner Gefellfchaft die Rhetorik, Hernad 
die Theologie, und ward Bibliothefar im Collesium Ludwigt 
des Sroffen zu Paris, wo er am 14. Yan. 1744 geiförben if, 
bedanert yon den. Gelehrten, von ielchen did. Meiften feinen 
Character liehten und feine Wiffenfchaften ſchaͤtzten. Sein Bru 
der, au ein Jeſuit, Stephan Auguſtin, überlebte Ihn nur 2 
Sage, und If Verfaſſer eines Gedichts über die Kometen, Caen 
1710, 8. und eines andern über den Ackerbau mit Anmerkuhs 


. gen, Moulins 1712. 8. beyde in reiner Latinitaͤt gefchriehen. 


Bon unferem Stephan Souciet hat man mehrere Werke. -Die 
vorzuͤglichſten find: Obfervations Mathematiques, Aſtronomi- 
ues, Geographiques et Phyfiques, tirées des anciens Livres 
hinois, ou faites nouvellement aux Indes et a la Chine par 
les Peres de la Compagnie de Jefus, redigtes et publites paf 
le P. E. Squciet, de la'm&me Gompagnie, A Paris 1729 et 17382. 
III. Voll. 4. Er hat die Obfervationen oft mit nüglichen vnd 
- gründlichen Anmerkungen verfeben. — Recueil des Differte- 


tions critiques du P, kftienne-Sonciet de la Compagnie de Jeflus, 


a Paris 1715. 4. Diefe- Sammlung enthält meifteng Abhand⸗ 


lungen yon der Eritif der Auslegung der Bibel: den Morgens 


ländifhen Sprachen und ihren Buchflaben. Man findet das 
ſelbſt Dillertation [ur les Medailleg Hebraiques appellies commu- 


€ denienit 


— — —— 


nement Samaritaines, und Differtation fur un Revers des Mo- 


dailles d’Herodes I. — Recueil des Differtations da P. E. 
Souciet, Tome II. contenant un Abreg& de ÜChronalo- 
gie, (ing Differtations contre la Chronologie, de M. Newton, 


* 
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une Differtation (ur una Medaille finguliefe d’Augufte, à Paris 


1727. 4 ©. ,Memoires de Trevoux, Aoüt 1727. Art. 74. p. 
' 2480. Journal des Savans, Juillet 1727. Art,7. — Dillerta- 
. tions du P, E. Souciet, Tome III. contenant !’hiltoire Chreno- 


Jogique de Pythodoris, Reine du Pont; de Polemon I. fon ma- 


' ri, et de Polemon H,. fon fils, Yhiltoie Chronologique des 


Rois,du Bosphöre - Ciinmerien, ou Differtation fur une Me- 


daille du Cabinet de Mr, PAhbé de Rothelin, a Paris. 1736. 4 


‘da Cala Real’ Portugueza et Linbpa 1735 — 1747. 


©&. Memaires de Trevoux 1736. Aoüt. Art, 86, p. 1809, Jour- 
nal des Savans 1736. Septembre p, 63. Octob, p. 147. ' 
©. Ladvocat, und Saxii Onomalt. Jitterar, P,VI, p. 218. 


Soufa, Emanuel Cajetan de, ein Clericus reaularis, Kir 


niglich Portugieſiſcher Rath, Apoſtoliſcher Generalprocommiſſa⸗ 


rius, der Bullae lancetae cräciatae Mitglied, mie auch einer 


- yon den fünf Eenforen der Akademie der Portugiefifchen Hiſto⸗ 


rie, geboren 1659, geſtorben im December 1734- 
Er war eined der erfien Mitglieder. gedachter Akademie: 
I man verfichert fogar, Daß er die Errichtung derfelben zuerſt 
n Vorſchlag gebracht Habe, wie er denn auch einigemahl, ale 
in den 9.1721, 1722, nnd 1725 ihr Director gewefen ifl. Er 
Bat. fi) auch als ein fleißiges Mitglied bewieſen, Davon fols 
gende Schriften zeugen: 
“. "Expeditio Hispauica Apoftoli fancti, Jacobi Majoris allerta 


j et ex-fancto Paula Apoftolo confirmata, Diſſertotio hiftorico- 


criticd, Accellere apvendices tres, nämlich: 1) De aede Cae- 


‚Jaraugultana, a columna dicta, per $. Jacobum conſtructa. 


2) De gravilfima ayctoritate breviarii Romani, 3) Sylloge.auc- 
torum omnium gentium onıniumqgue ordinum, yui expeditionem 
Hilpanicam S. Jacobi Majoris alferunt, Liſſabon 1727—1732.fol, 


U; Voll, 183 Alph. &. Nova Acta Frud, 4.1734. 8.145 ff. S.195 ff. ° 
Dieſes Werts halber bekam er einigen Streit. Man iſt naͤm⸗ 


lich in Portugal und Spanien uneing, ob Jacobus oder Paus 
us zuerſt die Lehren Jeſu dahin gebracht Babe. Da nun unſer 

oufe ſich für den Jacobus erklärte, fo ſetzte ihm Jemand 
eine Schrift, genannt Voz de la verdade, sder die Stimime der. 
Wahrheit, entgegen, dem aber nicht. allein Souſa felblt in der 
Vorrede des 2. Bandes antmortete, fondern auch ein Spanier 
in einer alfo betitelten Schrift: Criſis de las prppolitiones del _ 


-opusculo intitulado: Vos de la verdade, en lengua Portugueza, 


— Eine Senealogie des Königl, Haufes Portugal. Es feine 
daher Anton Eajetan de Souſa, welchem Hilyoria Benealogica 
| .4maj, 
wog der dipiomatifche Theil unter des Aufſchrift: Provas da 
hiftoria genealogica etc. Ebendaſ. 1739 — 1748. 4maj. zug 
ſchrieben wird, derfelbe zu feyn. Leicht könnte ſtatt Antan eines 
andern de Souſa erfier Vorname (Emanuel), des Emanuel. 
Kudwig De Soufa, welcher feine Feder ver (Ehre feines Des 
dens, des Dominicanerordens,. widmete, in Portugiefifcher Spra⸗ 


— 


‚ 


wviele glängende Stellen und fchöne Marimen darin, und Meh— 
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&e die Gefchichte des Don Bartholomäi, des Maͤrtyrers, wel⸗ 
de in’d Spanische und Krangöfifche überlegt worden, ſchrieb, 
verwechfelt worden ſeyn. — Eine Rede, die er am Ende des 


erſten Jahres der Akademie gehalten, worin er das Wappen deu 


Akademie erflärt, Sie ſteht im 1. Bande des Colleccam dos 
documentos. — (ine Hifiorie der Stadt Liffabon,. in Kateinis 


ſcher Sprache. — Ein hiſtoriſches Verzeichniß aller Bifchöfe von 


Yugra- — Ob aber die zwey legtern Schriften gedruckt feyn ? 
« ©. Rathlef's Geſchichte der Gel. TH. 8. S. 399. Ranft's 
genealog. Archivar, J. 1734. ©, 663, 


Southern, Thomas, ein vorzäglicher Engliſcher dramati⸗ 
(der Schriftfieler, geboren 1662, geſtorben 1746. 

Das vollendetefte feiner. dramatiſchen Werke, - welche in 3 
Duodesbänden esfchienen find, ift Oroonoko, or the Royal 
'Siave, ein Städ, welches fih auf eine wahre Geſchichte gruͤn⸗ 
det,. die Behn in einem Roman erzählt. Auffer den zärtlicyen 
und feinen leidenfchaftlichen Zügen in diefem Stück findet man 


tere waren der Meynung, daß felbit Shakelpear’d beruͤhmteſte 


. &tüde nicht fo viele rührende Gedanken, noch eine ſo lebhafte, 


warme Dichtfunft enthielten. 
S. Grohmann, Th. 7. ©. 228, 


Spalding, Joachim Heinrich, Doctor dev Rechte, Herzogl. 
Mecklenburg⸗ Schwerin s und Guͤſtrowſcher Hofrath, Buͤrgermei⸗ 

ſter der Stade Guͤſtrow, und Deputirter derſelben zum Mecklen⸗ 
burgifchen landſtaͤndiſchen engern Ausfchuffe, zu Suͤſtrow 1740 

'geboren. | 

i Cr war vorher in diefer feiner Vaterſtadt Syndicus und 

immatriculieter Advocat bey dem Dafigen Herzoglichen Hofs und 

gandgerichte, und bat fich Durch mehrere Schriften, befonders 


| durch das Kepertorium juris Meclenburgici und die Mecklen⸗ 


burgiſchen Öffentlichen Landesverhandlungen, um das Staats 
und Privatrecht feines Vaterlandes fehr verdient gemacht; auch 
—58— Handſchriften über Das Mecklenburgiſche Staatsrecht 
interlaſſen. 
Er ſtarb am 24. April 1807, in einem Alter von 68 Jahren. 
&, den Biograph, 7. Bd. 3. St. ©. 384. Meufel’s gel, 
Lentfhl. Bd. 7. S. 549, Intelligenzbl. der Jen. Allg. Litt. 
Zeit. %. 1807, Rt. 48. ' 


Spalding, Johann Joachim, Doctor der Theologie, Ki 
nigl. Preuſſiſcher Ober⸗Conſiſtorialrath, Propſt, Exfter ode 
Ober⸗-Prediger an der Nicolai⸗Kirche und Juſpector Des ver 
einigten Berlinifhen und Coͤlniſchen Gymnaſſums, Einer der 


‚berüßmteften protefiantifchen Gottesgelehrten, der, ‚mie felbA der 


Verfaſſer der Kirchen; und Ketzeralmanache ruͤhmt, Alles in fih 


vereinigte, was Den Theologen ehrwuͤrdig machen muß: Scharf 


‚ . . 
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Inn, Gelehrfamfeit, Klugheit und Achte Froͤmmigkeit. Unter den 
Weiſen, die als Lehrer der Wahrheit auf ihr zeitalter begluͤckend 
wirkten, unter den Woblthaͤtern ihred Volks, gebührt ihm eine 
der erften Steln. Sein Name wird in Der. Literatur s und 
Sulturgefchichte des nördlichen Teutſchlands ſtets mit Ehrfurcht 


auch dann noch genannt werden, wenn dDiE Reſultate ſeiner 


kehre durch Wort und Buchſtaben in den Buchſtaben und 
Ueberzeugungen eines raſch fortſchreitenden Zeitalters kaum mehr 
bemerkbar find. Es läßt ſich klar darthun, daß ohne Spal⸗ 


— ⸗ 


ding's und feiner naͤchſten Zeitgenoſſen und Mitarbeiter wohl⸗ 


thätig waͤrmende Aufhellung Des dogmatiſchen Wolkenhimmels 


am Preuſſiſchen Horizont nicht einmahl die freymuͤthlge Stim⸗ 


me Der allgemeinen Teutfchen Bibliothek, gefchmeige denn fo/ 


manches fpätere Wort, vernommen worden waͤre. 


Wir haben J. J. Spalding's Lebensbeſchreibung von ihm 






ſelbſt aufgeſetzt und herausgegeben mit einem Zuſatze von defien 
Sohne, (dem Herrn Profeſſor) Georg Audwig Spalding 
Qu Berlin) Halle 1804. 8. Es iſt, wie es in Ochlichtegroll's Res 


krolog beißt: ein wahres Erhauungsbuch aller Familien, deſſen 


wohlthaͤtige Wirkungen auf die Gemuͤther der Menſchen nicht 
zu berechnen find. Stellenweiſe hat es der Nekrolog woͤrtlich 
wiedechoßft : aufferdem find . Dort noch Das Fragment eines 
bandfchriftlihen Reiſetagebuchs und ungedrudte Briefe von 
Spelding benügt worden, Mehreres und Beſſeres faun wohl 
Hier nicht mitgetheilt werden. 

Triebfees (nicht Zritiees, wie im Wenermann falſch ges 


druckt ſteht), ein Städtchen in Schwedifch: Pommern, ward am 


1. November 1714 Spelding’s Geburtsort, fein Later, Jo⸗ 
hann Georg, war damahls Rector der dortigen Schule, und 
wurde nachher Prediger daſelbſt; Die Mutter mar eines Dafigen 

redigerd, Joachim Lehment's, Tochter. Nach dem erfien von 
einem Vater erhaltenen Untekricht wurde deſſen Nachfolger 
an der Schule, der Rector Ritter, fein Lehrer, beſonders im, 
Yen Anfangsgründen Des Griechifchen und Hehraͤiſchen. Seine 
erfte Anweiſung im Chriſtenthum war nicht von ängfllicher Bes 
ſchraͤnkung und von Mechanismus frey; Doch fo, Daß dadurch 


—9— die lebhafteſten Empfindungen der Religioſitaͤt und des 


ewiſſens in fein junges Herz kamen, — In feinem 73. Jahre. 
Sam er mit feinem zwey Jahre Altern Bruder auf die Schule 
nach Stralfünd, mo der Unterricht in den Humanioten wicht 
der zweckmaͤßigſte war und Alles ſchlaͤfrig betrieben würde. 
Um fern 1737 bezogen beyde Brüder die Univerfität zu Ro⸗ 
Rod; Hier war wieder der Zuftand der Wiſſenſchaften und des 
Unterrichts wicht? weniger, als mufterhaft. Gelehrte und ſelbſt 
Motgerländifhe Sprachen wurden hier fehr wenig und Kin 
hengefhichte gar nicht getrieben. „Die Phtlofophie, erzähle 
Spalding, mar fat no ganz Ariftotelifch s fcholeftifch, auffer 
daß einige Ledrer Die Denfungsart vom Buddeus und Sorbius 


aus Jena mitgebracht hatten, Man eiferte wider die Wolfifche 


= 


= m —-— — 
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pPbiloſorhie groſſentheils ald gegen ein Ungeheuer , welches mas 


nur von Hörenfagen fannte. Der Dr. Yepinus, ein fonft -fleis 
Biger, moderater und felbitdenfender Mann, lad die MWeltweis 
heit ſcholaſtiſch, und Dictirte Zufäge wider Die Wolfiſchen Leh⸗ 


von, Wir lernten die Schulwoͤrter Des König verſtehen, (eine 
nicht geringe Kunft) und die Pietiften und Unioniſten verabs 


fheuen. Alles mar ein trockenes Werf des Verſtandes und 


noch mehr des Gedächtniffes, und Doch waren dieſe Mäpgel bey 
den mehreflen andern dortigen Lehrern noch groͤſſer. Die-Pre 


digerkunſt Mh lehren zu laſſen, war ein wichtiges Geſchaͤfft 


und wie fie gelehrt ward, diente fie gerade Dazu, Die wahre: 
riftliche Beredtſamkeit zu verderben und die Erbauung zu ven 
hindern. Indeſſen fanden fich verfchieden? vechifchaffene Predb 


ger, die ihren Vortrag auf den rechten Zweck richteten, fo daß 


auch mein Herz, mitten unter dem jugendlihen, nicht eben bob 


haften Leichtfinn, manchen Eindeud empfieng.“ Uugeachte 


dieſes ſteifen, wicht auf Weckung des Selbſtdenkens abzielenden 
Unterrichts fing Spalding Doch an, vom Worte feiner Lehrer 


'zuieilen abzunpeichen, und am Ende Teiner beyden Roſtockb 


en Univerfitätsjahre duͤnkte ihm der Socinianifche Lehrbegrif 
nicht unmahrfcheinlich, indeß ohne binlänglihe Unterſuchung 


| 


fo daß ferner eine Reihe abwechfeinder Vorftchungen nad und | 


nach in ihm herrſchend wurden und eine Die andere verdrängte. 


Ein halbes Fahr nach Berlaffung der Univerſitaͤt zu Roſtock, 


als er noch nicht 19 Jahre alt war, mußte er eine Informa 


torsſtelle bey einem unbemittelten Landedelmann .annehmen., mo 
er ein trauriges Vierteljahr zubrachte und ganz niedergeſchla⸗ 


gen wurde; nur die Fertigkeit, ſich nach andern Leuten. zu be 
quemen, tar der Vortheil, den er bier mit davon brachte. — 
Er lebte dann wieder einige Monathe in.feines Vaters Hauſe, 
Hefchäfftigte aich mit Wolf, Bilfinger und Canz, und fand nad 
großer Anftrengung, fich ihre" Lehren ohne mündlichen Unter 
sicht Har zu wachen, mehr Licht und Ucherzeusung darin, al 
irgendwo zeitber. Er fernte feines Vaters häusliche Umflaͤnde 
näher fennen, Die bey deſſen lebhafter Gemuͤths art ihg viele 
Kraͤnkungen verurfachten, und den theilnelimenden Sohn oft mit 


‚Trauer erfüßten. „Cine ungeſtörte, eitele Froͤhlichkeit, ſagt et 
bey ditfer Gelegenheit, bat in den Jahren, wo fie am Gefähts 


lichſten iR, niemahls mein Andenken ſeyn follen, und ih 
Dante Gott dafür.‘ u 
Gluͤcklichere Sterne fiengen ihm an zu leuchten, als er. 1734 
sälehrer bey dem Profeffor Dex Beredtfamfert und Geſchichte 
war; in Breifswalde wurde, befien Umgang und noch mehr 


| 


— 


deſſen Buͤcher ihm hald auf einen beſſern Weg in der. Gelehr⸗ 


famkeit halfen.” Dazu fam Die Bekanntſchaft mit dem M. Abb 
wardt, nachher dortigem Profeſſor der Logif und Metapppfif I | 


6. bie Biographie dieſes verbienftuollen Belchrien in Sqlichte⸗ 


garellꝰs Netgol. 1791: I, 367. 
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der eben von Yenä nach Greifswalde zuruͤckgelehrt war, ‚nad 
Ruͤdiger's Grundfägen Philoſophie lehrte, und einen neuen 


Geift der Unterfuchung unter dem dortigen Studierenden weckte. u 


Sn fittlicher Hinficht, meynte Spalding fpäterhin, babe er Das 


mahls, ohne eigentliche Laſterhaftigkeit, im. Eitelkeit und Zers " - 
fireuung gelebt; feine eingeichränften Vermoͤgensumſtaͤnde důͤn 


ten ihm drüfend. Seine Information gieng nach einent Jahre 
‚zu Ende, und er blieb nun noch ein halbes Jahr In Greifswal⸗ 
de in fregem Studieren. „Ich wundere mih, fagt ed, Def 
diefe Art Müffingang mir nicht noch fehädlicher geworden if; 
Bas mich am Meiften vor den fchlimmen Zolgen deffelben bes 
wahrte, war der Vorſatz, vor meiner Abreife der Erſte gu ſeyn, 
der unter dem neulich angefommenen Generals Superintendeny 
- ten Luͤtkemann difputirte und die Difputation felbR zu fchreiben, 
Ein Ausfprud des Kaifers Julian fchien mir. fo merkwuͤrdig, 
daß ich de calumnia Juliani Apoltatae in confirmationem Chrie- 
tianae religiohis verla vier bis fünf gedruckte Bogen voll fchrieb. 
Sierehn hatte ich beynahe Alles gebracht, mas ich zu der Zeit 

ber die ganze Materie von der Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 


gion wußie, und aus dem Lifen nicht weniger Buͤcher geſam⸗ 


melt hatte. So unerheblich diefe Arbeit an fich iſt, von weis 
her ich felbft fein einziges Eremplar übrig behalten habe, fo 
genoß ich Doch Daraus zu der Zeit einen zweyfachen Nutzen, 
der bey mir noch einen ſehr grofien Werth bat. Ich werd zus 
vuoͤrderſt veranlaßt, manches gute Bad mit Ernft und Aufmerk⸗ 
famfeit je lefen; ich ward von einem in das andere "geführt, 
und mein Geſchmack an Der MWiffenfchaft und vornehmlich au 
dieſem Theil derfelben, twarb mehr erwedt und geſtaͤrkt. Einen 


noch weit wirhtigern Vortheilaber fand ich darin, Daß die wieder⸗ 


hohite Lefung und Erwägung der Beweiſe für die Religion 
überhaupt und für die chriftliche Offenbarung inſonderheit, vors 
nehmlich ‚aber die Vorſtellung von der innerlichen Vortrefflich⸗ 
keit des Chriſtenthums in Wahrheiten, Sittenlehren und Troſt⸗ 
gruͤnden, nicht bey mir ohne Ruͤhrung und Ueberzeugung blieb. 


Ich erkannte mit einer unwiderſtehlichen Gewißheit, Daß ein 


redliches Gemuͤth, wenn es auch nur, ſo wie in andern Dingen, 
nach vernünftiger Wahrſcheinlichkeit verfahren wollte, nothwen⸗ 
dig das glauben und ſich darnach richten muͤſſe. Zwar wur⸗ 


den dieſe Eindruͤcke noch ſo oft durch Sinnlichkeit und Eitelkeit 


betaͤubt und unterdruͤckt, daß fie nicht das herrſchende Princi⸗ 


ba 2 


N, 


pium meiner Gefinnungen und Handlungen werden fonnten; 


aber «8 blieb doch befiändig ein Same davon, ein unüberwinds 
liches Gefühl des Wahren und Guten in dem Innerſten zuruͤck, 


welches bey einer jeden Gelegenheit, die ihm Freyheit dazu gab, 


ſich regte, und nach und nach durch die Wirkungen der Gnade 


und durch die Beranflaltungen der Vorſehung des guten Gots 
tes zu mehrerer Kraft heranwuchs.“ en | 
Spalding lebte nun mieder einige Jahre, von 1735 — 


1737, auf dem Lande bey feinem Water und predigte fleifig für 


\ 
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dieſen. Sein religioͤſer Character entwickelte ſich jetzt immet 
mehr und feſter; er arbeitete unter manchen haͤuslichen Kram 
fangen, an der Vollendung feines innern Menſchen. Dabey| 
befchaͤfftigte er ſich ernſtlich mit der Wolfiſchen Ppilofophie 
Er handelte einige metaphyfiſche Fragen (Biga quaeltionum me 
tephylicarum. 1736.) im Sinne diefed Syſtems ab, und ber 
theidigte fie unter einem feiner ebemahligen Lehrer in dem be 
nachbasten Roſtock. Die Ehre, ein beliebter Schriftſteller zu 
feon, wurde ihm fehr wuͤnſchenswerth; er beſchaͤfftigte ſich mit 
allerley feinen Auffägen; einer davon, Bittſchrift der Wok 
ſiſchen Philoſophie an die Akademie zu Roſtock, warde 
ohne feinen Willen duch einen Freund zum Drack befoͤrdert. 
Drey Jahre brachte er nun wieder auf dem Lande bey einen 
@deimanne zu, um deſſen ermachfenen Sohn zu unterrichten. 
Sein älteftet Bruder lebte während Diefer Zeit nicht weit bon 
iäm, wodurch feine Lage angenehm wurde. Die Gelegenheit, 
_ manchen intereffanten Character kennen zu lernen, erweckte feine 
ernfihaftere Aufmerkſamkeit, und eine Frucht Davon mar das 
„Schreiben eines Pommerfchen Seiſtlichen an eine bornehme 
— von der Staatsgottſeligkeit, 1740," — mit deflen 
nhalt er aber fpäterhin fo menig, ale mit Dem unverſtaͤndli⸗ 
chen Titel zufrieden war. Um diefe Zeit fand er unter den Bü 
ern eimed benachbarten Predigers die Unfchuldigen Nach⸗ 
richten; die Anzeige von fo vielen Büchern darin: befondere 
auch der ausländifchen. Litteratur, machte ihm ein mod) nie em 
pfundenes. Bergnägen, und fo bildete fih feine Neigung für 
Das, was uachher feine kieblingsunterhaltung wurde, Buͤcher⸗ 
inade und Journallectuͤre. Von 1740 - 1742 brachte er mie 
der in ſeinem Geburtsorte zu, und ſtand ſeinem Vater in Amtes 
gefhäfften dev; fein Bruder war indeffen Rector an der dortis 
en Schnie getvorden, bey dem er nun twobnte: innigſte Sreundt 
ſaft, Theilen von Leid und Freude knuͤpfte dieſe ſchoͤnen ru’ 
derbande immer enger. Ein Paar fehlgefhlagene Ausfihten zu 
Defdederungen in Wismar und Stralfund flörten Teine Zufris 
denbeit nicht; hingegen machte es ihm feine Fleine Freude, ſein 
Gidcwuͤnſchungsſchreiben an den M. Schulemann unvermuthet 
in den erſten Band der Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes 


aufgenommen zu ſehen. | 
| Jetzt fieng er an, das Englifche zu lernen. „Eines der et 
Men Bücher, das er in Diefer Sbrache las, mar der Sbhaftes⸗ 

bury. Die Sittenlehre diefes groffen. Denferd, deſſen Grund⸗ 
fäe vom moraliſchen Gefuͤhl und von Der uneigennügigen Tu 
gend, fpmpathifirten fo mit Spalding's frommen Herzen, da 
er eine Weberfehung der einen Schrift deffelben, die Sitten 
perg unternahm. ‚Unter dieſer Beſchaͤfftigung, ſagt er, ol 

y im Grunde mein Herz. immer wehr zu feinem wahren Ziele 
hingelenkt wurde, und wobey ich immer mehr Ueberzeugung und 
Empfindung erhielt, daß Des Menſchen mahres Gluͤck in de 
Innerlichen moralifehen Ordnung des Geiſtes und in dem damit 


) " ‚ 
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ungertiennlich verfnüpften Wohlgefallen des größten und beften ‘ 
Veſen beftebt, übernahm ich abermahls die Auffiche Aber einen 
ungen Edelmann, den nachherigen Schwerifchen Kammerberrn 
von Wolfradt. Mein Aufenthalt in dem Haufe feiner Yeltern '- 
zatte ſehr viel Angenehmes, nur daß die Standhaftigkeit meines 
Herzens bey manchen Neigungen der Eitelfeit zu meiner auflers 
rdentlichen Beſchaͤmung nicht unverlegt genug blieb. “Die bes 
ten Ueberzeugungen und Entfchläffe waren Doch ſchwachen Stuus 
ven ansgefegt, melde mich hernach mit Unrnhe und Scham 2 
wieder lohnten, aber auch zugleich dazu dienten, mit mehrerem 
Bibtrauen auf mich ſelbſt und meine Wege zu merlen.” Cr 
ernte bier den Grafen von Bohlen kennen, der ihn ſehr lich 
jemann-und nachher fein befonderer Befbrderer wurde. Durch 
yeffen Betrieb kam es in Borfchlag, zu Spalding’s Bortheil vie 
neue Stelle eines Gouvernementspredigerd zu errichten, twelched . 
aber Schmwierigfeiten von Seiten des Stralfunder Magifrats 
fand und unterblieb. Spalding befhäfftigte fih um dieſe 
Zeit, nämlich 1743 und Die folgenden Jahre, mit Ueberfegung 
mehrerer religidſen Schriften aus dem Englifchen und Franzoͤſi⸗ 
chen, die nachher alle ohne feinen Namen gedruckt wurden, und: 
mit verfchiedenen Auffägen in den Greifswalder critifchen. Bers 
fuchen und in den Pommerſchen Nachrichten. Wir nennen fie: 

Die Sittenlehre von Shaftesburg, Berlin 1745. — Gthouettes 
Schreiben über die Stärfe und Schwäche der menfchlichen Bew 
aunft, . Greifswalde, 1746. — Le Elerc’s ‚Unterfuchung des _ 
Inglanbens , 'nebft Roſſet's Gedanfen über die Deikerey, 
Halle, 174°. — Auch von feiner Ueberfegung der Verſuche 
ed Abts Trüblet waren fchon einige Bogen yedrudt , als 

rw erfuhr, Daß Die grau von Steinwehr fehon vor einigen Jah⸗ 

sen eine fertige Ueberſetzung dieſes Werft angekündigt hatte; 

2 vermochte den Verleger, dieſe herauszugeben, und unterdrücte 
eine Arbeit. — Als er 1745 feinen zeitherigen Zoͤgling nach 
halle auf die Univerfität führte, machte er durch des Grafen 
Sohlen Empfehlung in Berlin Die Belanntfchaft des dortigen 
Bchwedifchen Sefundten, Baron von Andenſkidid, und Des Hofs 
zedigerd, Sad; des Letztern Freyheit zu denken war damahls 
ine neue Erfcheinung für Spelding; in Halle lernte er vor⸗ 
ügli Baumgarten näher fennen, deffen allgemeine Gelehrſam⸗ 

eit und gefellige Heiterkeit Ihn fehr anzog; er fprach den Phi⸗ 
ofophen Wolf und die übrigen damahls berühmten Männer 

fer Univerfität, befuchte Leipzig auf einige Tage, und fehrte im 
Bonmer deſſelben Jahres über Hamburg von diefer Reiſe nach 
dauſe zuruͤck, die offenbar feinen Gefichtsfreis erweitert und 
einen Geiſt geftärft harte... Ein noch in Handfchrife übrige - 
sagebuch dieſer Reife zeugt von der plaumäßigen Nufmerffam 
et auf Alles, mas fih an jedem Orte in Hinficht auf Menſchen 

nd Dinge Werkwuͤrdiges darbot. — Er hielt ſich nun die fol⸗ 
enden Monathe abwechſelnd bey der Familie v. Wolfradt und 

ey dem Grafen Bohlen auf, und bekam von dieſem Den Antrag; 


. 
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bey: beim ermäßıtten Befandten v. Rudenſkloͤld auf eine Zeit lang 
Die Verrichtungen eines Secretaͤrs zu Übernehmen, weil der or; 
dentliche Geſandtſchaftsſecretaͤr Krankheite halber zu feinem Dienk 
unvermoͤgend war. Spalding fand fo viel Geſchmack an die 
fer Ausſicht, die Welt von einer für. ihn ziemlich neuen Seite 
fennen zu lernen, Daß er uach einen vierwächentlichen Unter 
sicht in der Schwediſchen Sprache, den er in Srealfund nahm, 
. am Ende des Jahres nach Berlin reifte und Diefe Stelle am 
- Seat. Wem die fruͤhern Schichfale eines andern ausgezeichneten, 
unſerm Spelding fo fehr ähnlichen und befreundeten Mans 
ned, des. Abtg Jeruſalem, bekannt ſind, dem wird dieſe beſon⸗ 
dere Aehnlichkeit auffallen; daß Bepde als junge Theologen in 
- gleichen volitifshen Gefchäfften ‚gebraucht wurden, welches ſicher 
bey Beyden dahin wirkte, Daß fie dann. mit fo vielem Erfolg 
die Religion aus den Mauern der Schule und der. Kirche ins 
Leben einführten. un | 
Seine Lage in Berlin war angenehm; Rudeuſtidld war 
ein Mann von feinen Sitren; Die Ürbeiten; die er ihm aufı 
trug: wurden ihm bald geläufig, und es blieb noch Zeit jun 
Studieren und zum Umgang übrig. Die Bekanntſchaft mit 
dem Hofprediger Sack gieng nun in die lauterſte Freundſchaft 
über. Spalding war fon fett einigen Jahren zu einer frem 
ern Anficht des Chriſtenthums gefommen, die den hoͤchſten Werth 
auf das Moraliſche in der Religion fegt, und mit Toleran 
alle andern Puncte behandelt; aber er hatte, in Kolge eine 
von Jugend auf genährten aͤngſtlichern Religiofität, dieſe Mey 
ung noch mit einer gewiffen Zurchtfamfeit in ſich bemert. 
Die Freymuͤthigkeit nun, mit welcher Sad voller Herjlichkei 
und Empfindung über ein folches moralifches Chriſtenthun 
ſprach, der Eifer, mit dem er fich gegen die unbiegfamen Ber 
1heldiger Der alten Sagungen ertlärte, verbunden mit fö vieler 
Kennmiß der Gelehrfamkeit und der Welt, vollendeten in Spab 
Ding die damabls nad fo feltene freyere Anficht der Religion 
und des Chriſtenthums. „Ich machte mir dabey feine vortreſſ 
liche Bibliothek zu Nuten, fohrieb Spelding im J. 1757, umd 
ih muß überhaupt geflehen, daß ich durch feinen Umgang un 
»tereichtet und gebeflert worden bin, man mag fonft fein Teli⸗ 
gionsſyſtem und feine Sokeranf beurtheilen, wie man will. Bie 
. —3 ſtaͤnde es mit der Religion, wenn ein Jeder vor am 
ingen ſtrenge gegen fein eigenes Herz und gelinde gegen den, 
- feiner Mepnung nach irrenden Bruder wäre, inſonderheit, went 
man aller Wabhrſcheinlichkeit nach nicht andere glauben fant 
. als daß derfelbe mit einem Gemüthe vol Aufrichtigkeir um 
Wahrbeitsliebe irrt. Durch freye Unterſuchung iſt jedesmahl dt 
Wanrheit bey ihren Verdunkelungen in's Licht gefegt worden: 
und wenn auch bey dieſer Trepheit ſo Manche auf- Abmwese 
tathen, fo kann doch der Schade, den fi Einer oder der a 
Bere dabey durch unrechtmäßige Berfaflung feines Herzend zw 
uieht, Dem Werth des einzigen Wittels zu einer reinen und HM 


’ 
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nänftigen Ueberzeugung wicht aufheben. - Je mehr. die Zeiten 
- Sommen, ba die Menſchen mehr auf den, Gehorſam gegen die 
unwiderſtehliche Wahrheit im Gewiſſen, ald auf Nachfasung 
vermeyuter, oft ‚nicht fehr erheblicher Wahrheiten des Kopis 
und Gedaͤchtniſſes geführt werden, deſto wenig vernünftigfcheis 
uender Widerfpruch wird gegen das Chriſtenthum Start haben . 
innen Schon verfchiedene Jahre vorher war bey mir ei 
noch etwas ſcheuer Hang, fo zu denken; allein durch den Um⸗ 
ang mit Hrn. Sad bin ich freplich darin beffärft worden.‘ — 
melten Kreis wichtige Periode, wo feine Religion, obne von 
ihrer zeitherigen Innigen Froͤmmigkeit Etwas zu verlieren, von 
. einer Sectenmeynung fich zur reinen, allen Wechfel der Zeit: und _ 
allen Streit der Gelehrten Überlebenden, emigdauernden Relis 
‚ gion der Meifen erhob, deren würdiger Prieſter er bis an dag 
Ende feines verdienſtvollen Lebens geblieben. ik! Damahls wars 
tete Gleim, der fi von feinen Verhäleniffen mit dem Preuß . 
fchen General, Fuͤrſten von Anbalts Deffau, gewöhnlich der alte 
Defiauer genannt, losſsgemacht hatte, in Berlin auf eine ans 
fändige, ihm verfprochene Civilverforgung, und ſchloß einen 
Freundfchaftsbund mit Spalding, ohne auf den Nachtheil zu 
achten, den ihm fein täglicher Umgang mit Dem Perfonale einer 
fremden: Gefandtfchaft in den Augen des Bierin fehr argwoͤhni⸗ 
{hen Königs bringen mußte. Die zwey geiftreichen jungen 
F Männer -iegten bier manchen ſchoͤnen Entwurf in die Wiege 
der Zulkunft. es gelehrten Buchhändlers Nicolai Vater war 
durch den Rerlag der ſogenannten Maͤrkiſchen Grammatik in 
reicher Mann geworden. Man wollte alſo ein Privilegium zum 
Verlage der Schulſchriften in deu Preuſſiſchen Staaten zu er⸗ 
balten ſuchen. Vom Erwerb follten die älter Dichter, Opitz 
doran , herausgegeben werden, Der. feurige Gleim Batte feine 
6000 Kehle. dazu fchon in Bereitſchaft. Allein der bedachtfame 
Spalding fand zu groffe Schwierigkeiten. Durch Gleim wurde 
er aud, mit Kleift bekannt. Berner wurben ihm Borchward 
und Bergius, Kraufe, und der Schmeizer Beguelin Sreunde und 


eß war alſo bie für Spalding und durch ihn für einen fo - 


aufmunternde, nügliche Gefellfchafter- Merfwürdig ill, Daß das. 


freundſchaftliche Band zwiſchen Spalding und Gleim nad. we⸗ 
nig Jahren gerriffen und nicht wieder angeknuͤpft murde: Die 
Urfache war eine unbehutfame Bekanntmachung Spaldingis 
(her Briefe an Gleim. Spalding benüste feine Muffe, um 
. Ghaftesburn’s Unterfuhung uber die Tugend in überfepen, 
und ließ ſie 1747 mit einem ausführlichen Schreiben druden, 
- worin er ed unternahm, einen Entwurf der moralifchen Grund⸗ 
. füge diefes Philofophen zu geben. Man kann leicht Denken, in, 
weichem Srade er jetzt in Berlin die Achtung aller feiner Bes 
kannten geuoß; und fo fehlte ed auch nicht an verichledenen 
glängenden Ausfichten, die man ihm in Schweden und in dem. 


Hreuſſiſchen Staaten eröffnete; er blieb aber bey feinem Bow . 


"fage, Prediger werben zu wollen, und gieng zu dem Ende and 


! 
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um dieß abzuwarten, im Srüßlinge 1747 wieder in feine Baters 
ſtadt zuruͤck. Jetzt hatte er und das Schickſal ihm die Reife 
gegeben, Das merkwuͤrdige Meine Buch zu fchreiben, Durch wel⸗ 
ches fein Leben allein ſchon ein Segen für die Menfchheit des 
soorden iſt. Man muß dieß den anfpruchiofen Weifen felbft ers 
säblen hören, | . 
„Es aͤuſſerte ſich auch wieder ein Vorſchlag, einem alten 
Prediger auf dem Lande zum Gehuͤlfen gegeben zu werden, und 
die Nähe des Orts den meiner Vaterſtadt und meinen daſelbſt 
Bereits verſorgien Brüdern; wuͤrde mir denſelben fehr angenehm 
gemacht haben, Allein die Sefinnungen bes Patrons in Ab⸗ 
fiht auf mich änderten fi, und weil fich weder andere Hoff⸗ 
nungen, noch andere Gefchäffte zeigten, fo fonute ich der Pflicht 


- ein Genüge hun, bey meinem kranken Barer zu feiner Geſell⸗ 


(haft und Pflege gegenwärtig zu feyn- Das waren mir trans 


’ vige, aber auch ſehr näglihe Stunden. Die Welt zeiate ſich 


mir von nichts weniger als reigenden Seiten , deſto mehr mar 


Br‘ zum Ernft Benöthige, und der flärkte meine Seele. Die 


3 


_ Nächte, welche ich da fo Häufig mit Wachen bey den Krauken⸗ 


bette .meines Vaters zubracdhte, murde mir die bequemſte Zeit, 
das meinen Berlinifchen Freunden gegebene Wort gu erfüllen 
nad meine Gedanfen über die Beflimmung des Wienfchen 
aufjufegen. Sch fandte Den gefihriebenen Aufſatz nad Berlin, 


von da eu weiter nach Halberfiadt an Hrn. Gleim uud fo auch 


in andere Hände kam, daß alfo eine Beurtbeiling -oder Wider 
legung deſſelben noch vor feinem Abdruck gefchrieben und bald 
nad der erſten Ausgabe, welche um Oftern (Greiföwmgide und 


Stralſund) 1748 erfhien, nebft der angehängten Beirachtung 
ſelbſt gedruckt ward. Diefe "Critif war von Joh. Mel. Göze 


su Aſchersleben, - nachherigem Paſtor in Hamburg. Ich feste 
einen Brief zu meiner Erklärung und Vertheidigung auf, mek 
de ven Pommerfhen Nachrichten von den gelehtten Sachen 
eingerüct werden follte; allein ich fand es bald raihſamer, einen 
Streit zu vermeiden, davon der Nupen nicht groß ſeyn konn⸗ 
te.“ — Nach Ermähnung ber vielen Ausgaben und Uebers 


. fegungen, welche diefe Schrift gleich in den erften Jahren ers 
fuhr: *), fegt diefer wahrhaft erhabene Maun hinzu: „Der - 


Benfall, den dieſer Auffag erhalten, iſt ein Beweis, wie viel 
Gewalt eine gewiſſe Einfalt und Wahrheit der Gefinunungen und 


‚ bes Ausdrucks noch immer auf die Gemuͤther der Menſchen bat. 


) Sleich nach feiner Erſcheinung wurde dieß Bud von Formey und von 

Pfeffel Franzoͤſiſch uberieut; die Gräfin Safewit veranftsitete 1754 
eine Ausgabe in Schwerin, in welcher bie Pfeffelſche Ueberfe zung mit 
dem. Driginal columnenweile neben einander gebrudt wurde. — 
Spalding felbit erlebte ı3 Ausgaben biefes merkwärdigen Buche ; 
zur letzten von 1794 fügte der gcjährige Greis, auſſer andern Verbe f 
ferungen, noch die reichhaltige Vorrede hinzu. Yuch mehrere unrect: 
mäßige Rachdrucke hat es erfahren, und if wohl überhaupt eines ver 
verbreitetften Bücher unferer Zeit. 
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„Denn ohne Zweifel märden Unzählige eben fo gut ſchteiben und 


eben fo viel und noch mehr Lob verdienen koͤnnen, wenn fie 
nicht, mit Aufopferung diefer ihnen vieleicht zu geringen Eigen⸗ 
ſchaften, gefünftelt und feharffinuig ſeyn wollten.“ So waren 
es alfo Tage"des Leidens und der ſtillen Einfehr in ſich, Die 
Das Entſtehen dieſer Schrift beförderten, von der Ihr Verfaſſer 
fo befcheiden denkt, und Die gleihwohl zu den gelefenften und 
beliebteſten Teutſchen Schriften des 18. —c gehoͤet; 


‚Die feinen Ruhm für Mit s und Nachwelt feſt begruͤndete, Und 


beynahe in Alle lebende, menigftens cultivirte, Sprachen; “und 
ſelbſt in's Lateiniſche, claſſiſch überfeßt wurde. U 

Noch vor der Erſcheinung dieſer Schrift ſtarb ſein Vater, 
nachdem er 9 Monathe an der Wafferfucht gelitten hatte. Ben 
der groͤſſern Srenheit, die Spalding bierdurch erhielt, brachte 
er den Sommer 1748 theild hey dem Grafen von Bohlen, theild 
bey den Herren von Wolfradt auf ihren Gütern zu. Eine 
Predigerflelle in der Uckermark, die Ihm jet angetragen Wurde, 
bätfe ihn von feinem ihm fo werthen Baterlande entfernt; er 
lebte daher den folgenden Winter in Stralfund, und übernahm 


Dann im Frühling 1749 das: Schwedifch s Pommerifche Paſtorat 
- zu Laſſahn, su welchem er inzwiſchen berufen werden mar. 


- 


Und fo befand er ſich endlich ald Z3sjähriger Mann in dem. 


Amte eines Predigers, für Das er ich fo forgfältig bereitet und 
Das er fih einzig gewuͤnſcht hatte. Er fand an dem dortigen 
Diaconus Bankamp einen Herzensfreund, wodurch ihm bie a 
a ‚die er in dieſem Amte noch unberheyrathet zubrachte, 
ehr erbeitert wurden; eben fo wie durch perfönliche Bekannt⸗ 


ſchaft mit dem Hrn. d. Arnim auf Sukow und mit dem Betr 
finer Sulzer. Un fchriftftellerifchen Arbeiten uͤbernahm ev: jetzt 


auf des Buchhändlers Reich Veranlaffung die Leberfegung der 


Sorfterifchhen Betrachtungen uber die natürliche Religion 


und die gefellfehaftlihe Tugend (Leipzig 1751 und 175%) 
in 2 Bänden. — Sein Ruf verbreitete fih nun ſchnell; bes 
fonders lockend für Ihn waren die Anträge als zweyter Dompres 


Diger nach .Halberfladt, und als Reifeprediger des minderiährls 
gen Fuͤrſten von AnbaltsZebbft; aber die Liebe gu Teinen Bew : 
wandten und die Ausficht auf baldiges Ehegluͤck, die fih ihm, . 
öffnete, hiekten ihn in Nommern zuruͤck. „Ich babe, fhrieb er 


1762 über diefe verfchiedenen Ausfihten, niemahie, fobald ich 
bey etmaniger Fleiner Aufwallung der Eitelfelt nur einen Aus 
genblick eine ernfihafte Betrachtung angeſtellt, den geringfien 


SGrund der Selbfterhebnng oder einer groffen Meynung vom“ 


meinen DVerdienften aus dieſen Anträgen nehmen: können. Es 
hat mir zu klar eingeleuchtet, Daß die vortheilhaften Urtheile 
meiner Sreunde, Die dazu Anlaß gegeben haben, lediglich aus 
einer gewiflen Aehnlichfeit und Uebereinſtimmung zmifchen mei⸗ 
ner und ihrer Denfungsart entflanden; und das wirkliche Bes 
mwuftfenn meiner w.irteimäßinfeit in den mehreften weſentlichen 


- Städen der Gelehrfamfeit Hat mich ohne groffe Selofiverläugs 
. ‘ f - ! 
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nung in der Demuth und Beſcheldendeit erhalten fännen, Ich 

oil ‘ed auch fo wenig ein großmäthiges Dpfer tennen, ment 
ich dergleihen Worfchläge abgelehnt Habe, daß ich vielmehr - 

leicht glauben will, es fey hauptfähli ein wirflider Ehrgei 

daran Schuld geweſen, um mid, nämlich nicht ia einem gröfs 

“fern und delleen Wirfungsfreife mit meiner Schwäche bloß zu 

ſtellen. Ueberbaupt danfe ich Bott, daß er die Nelze von Tis 

tele und Stellen und dem damit verfnäpften Anfeben feit lan; 

er Zeit für mich ſehr ſchwach gemacht, und mir Dagegen Fine 

Io viel lebbaftere Empfindlichkeit für die natärlichen einfältigen 
‚ .Kreuden der Menſhlichkeit gegeben hat, " Er 
“Dadurch, Daß er 1751 ſich mit der Tochter des Paſtors 
De. Sebhardi in Stralfund, Wilbelmina Sophia, verheyrathete, 
begamp für ihn, dem das Gluͤck der Liebe bisher Fremd gewelen 
war, eine neue, an ben teinfen Sceuden reiche Periode feines | 
Lebens. Sie war 20 Dune jünger als es, und im 17. Japıcı — 
ale er ſich mit ihr verehlichte. Er hatte fe faſt noch in ibrer 

- Kindheit in ihres Vaters Haufe kennen lernen, und fih ihres 
sffenen, heitern Weſens gefreut. Während mehrere Heyraths⸗ | 

— die ihm gemacht wurden, feinem Herzen nicht zus 

ſagten, war fie hergugewachſen; fein alter Freund Willich brach⸗ 

‚te durch feine Beyſummung feinen Wunſch wach ihrem Beſitz 
Tue Reife; Graf von Bohlen fragte felbft für ihn bey ihrem 
ater an, und fo ward fie die Seinige, Ungeachtet einer Lebs | 
haftigfelt ihrer Empfindungen, die wohl bigweilen in Heftigfeit . 
. ‚übergeben ‚fonnte, machte fie ihn durch ihren gebildeten Geiſt, | 
ihre Heiterfeit und ihren mit Dem feinigen harmonirenden froms 
sen Sien unausiprechlic gluͤcklich. Ale Jahre beſuchten fie 
ihren Vater Gebpardi in Stralfund, erhielten gegenfeitig oͤftere 
Beſuche von- ihren Frennden, freuten fich in den erften Jahren 
gleich der Geburt dreper Töchter, und lebten ſo fehr angenehm- 
yunſere fleinen Kinder, fagt er, unfere vereinigten Leſungen, 
unfer Gaͤrtchen mit feiner fo anmuthigen Ausfiht Wurden 
und bey einem uuzerftreuenden , aber deſto zunerfichtlicheren 
ffreundſchaftlichen Umgange * einer faſt ununterbrochenen Quelle 
vor ruhigem Vergnuͤgen. Dergleichen unbedeutende Umſtaͤnde — 
ſchreibe ich nur darum hler nicht ungern auf, weil es allemahl 
eine meiner erfreulichſten Empfindungen iſt, mich an jedes Gu⸗ 
te, welches ich in meinem Leben genoſſen habe, es mag klein 
‚oder groß heiſſen, zu erinnern, und die Freude dieſer Erinnes 
zung durch Das dankbare Undenfen an den wohlthätigen erften 
‚ . Mebeber derfelben zu- erhöhen und zu verdoppeln. “ Zu der Uns 
terhaltung und lebhafteren Uebung diefer gluͤckſeligen GSemuͤths⸗ 
Faſſung war mir bornebmlih auch meine theure Sattin bes 

»— buͤlflich, deren natürlich Beitere und dabey eben fo fromme 
Seele ſich nie flärker erheiterte, als wenn ſich unfere Herzen iu | 

- dem Genuffe aller ſolcher Annehmlichkeiten uud Verfüfungen 

des Lebens gemeinfchaftlih zu dem erhoben, der Be uns gab. 
In ‚biefen Jahren eines gluͤcklichen ehlichen Verein! und 


m 
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bey ander Muffe in feinem jegigen und dem felgenden Amte 


faßte er mehrmahls den eruftlichen Vorfag, die Lücken an hiſto⸗ 


riſcher und philologiſcher Gelehrſamkeit möglihk auszafüllen, 


"Die fein fo mangelhafter Jugendunterricht gelaffen hatte. Die 


Roͤmiſchen Elaffiter hatte ex fich nicht fremd werben laffen, und 
las fie jegt wieder mit Erfolg; nicht: fo gelang es ihm mit den 
Griechen. Das that Diefem, Doch auf amderm- Wege fo vielſei⸗ 


- ig gebildeten Manne ſehr Leid, und er füge Die für unſere Ju⸗ 
gend denfwürdigen Worte hinzu: ‚‚Defte glücklicher halte ich 
Die jungen Studierenden unferer jegigen Zeit, denen Das edle . .. 


4 


und fo nägliche Studium der Alten um ein Groſſes intereſſan⸗ 
tee und leichter gemacht wird; deſto mehe ‚aber haben Re fi 
auch vorzumwerfen, wenn fie Baffelbe Durch ihre eigene Schuld 
und zu ihrem eigenen Schaden veruachläffigen.! Dagegen ges 


noß er Die Beruhigung, durch fein fe: mufterhaft geführtes Amt 


feiner Gemeine ſich taͤglich nuͤtzlicher zu machen. Bey der Ihm 
eigenen Scheu, durch auffallende Neuerungen anköffig zu wer⸗ 


* 


den, kam er nicht gleich dahln, die damahls herrſchende un⸗ 


zweckmaͤßige Kanzelſprache in feinen Vortraͤgen ganz zu verlafs 


fen, aber wie fehr er den Ton reaf, der bier der naffende war, . . 


wie viel er bey feinem Maren Bortrage auf den Verſtand und 
auf Das Den) feiner Zuhörer wirkte, koͤnnen wir Andern aus 
der maſterhaften Darfielungsarr abnehmen, ju der er fih als 


' maͤhlich in feinen Schriften erhob, und zeigte ſich Dam 


glei in den vielfältigen Aeuflerungen von Liebe, Vertrauen 


und Wertbfhägung feiner Gemeine. Eine gemeine alte Frau 


begeghete ibm einft auf einem Spaziersange im Felde, gab ihm 
Die Haud,. und dankte ihm Dafür, daß fie fidh, wie fie. fagte, 
aus feinen Predigten fo gut vernehmen fünnte, und daraus im⸗ 
mer mehr lernte, wie es „nit dem Chriſtenthum recht ſeyn müßs 


20; — ein Zeugniß, Das feinem edlem Herzen mehr wobl that; 


. und Dem Lau 


als lautſchallender Ruhm. 
Zu.andern Quellen des Unterhaltung und des Vergnuͤgens 
rte für ihn damahls noch ein fehr fleißiger, likterariſcher 
riefwechſel mit ſeinen Berliner Freunden, die Errichtung einer 
kleinen Leſegeſellſchaft mit einigen benachbarten Landedelleuten, 


Der Anwachs feiner eigenen Bücherfannwlung, beſonders durch 
- Engtifhe Schriften; und vorzüglich auch Das Schreiben. 


Auſſer mehrern kleinen Auflägen in den Pommeriſchen Intelli⸗ 


genzblaͤttern und im Daͤhnert's critiſchen Nachrichten uͤberſetzte 


er wieder mehrere religibſe Schriften aus dein Engliſchen, als2 


Eines Ungenaunten) Hicbtige Vorfleiung der deiftifchen 
Grundfäge, neh einem Anhange von Seiefen (den Streit über 


2755, u. Sutler’s Beflätigung der natürlichen und geoffens 
barten zeligion ang ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit. der Sinrichtung 
e der Natur, Ebd. 1756. Neue Aufl. Tübingen 1779. 

Als er im J. 3737 nah Barth, einer Stadt in Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommern, ‚als erſter Prediger und_Präpofitus der dortl⸗ 


‚Die. Religion betreffend , Die auch beſonders gedruckt find), Leiniig . 
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gen Syuode verſetzt wurde, geſchah die Trennung „von feinen. 


lieben Laſſahnſchen Semeine nicht obne groſſe Nübrung von bens 
den Seiten; aber auffer einem vermehrten Einfommen bot ihm 
dach Diefe Veränderung manche fehr mefentliche Vortheile dar, 
"Der Umgang nut vielen wohlhabenden Familien in Diefem pollk⸗ 


reichern Wohnerte, befouderg mit mehrern Perfonen .von Ders , 


fand und Sitten in dem dortigen Tränleinkift und mit einis 


en andern adelichen Samilien; die allgemeine,. auf feine anerı 


aunte Nusbarteit gegeändete Achtung, die er’ bier genoß, und 
Das Näherwohnen bey feinen Verwandten, waren eben fo vic 
Vermehrungen feiner Zufriedenheit und feines häuslichen Glücks. 
Mit einer Art Heiliger Nührung erinnerte fi ‚der edle Mann 


‚in fpätern Jahren der glüclichen Hier verlebten Zeit, zog ſie 
oft, und mit flegreichen Gränvden feiner fpätern Erbebung vor.: 


m. feinem Berlinifhen Gartenhauſe biengen Abbildungen feiner 
ſtillen Landpfarre, deren. Andenken ihm immer das Paradies. fe 
‚, ner Jugend zuruͤckrief. — Loc, blieben auch ſehr bittere Etuns 
den nicht aus. . Er, dem einige Zeit norber fein dltefter, mit 
ihm fo. eng verbundener Bruder als Brediger in Triebfees ges 


ftorben: war, verlor jegt feine jüngfte Tochter von .3 Jahren. 
und feinen, damahls einzigen Schn voun 10 Monathen in 8 Wo⸗ 


chen nach einander, Nun ‚folgte das Elend des Krieges, Deo 
als ‚eime Folge des groffen fiebeniähriaen. Krieges ın jenen Ge⸗ 
wenden zwiſchen Schweden und Preuffen ausbrah, Berderley 
Truppen überihwenmmten:das Land, mund aufler den andern 
hiermit verbundenen Beſchwerden mußte befonderg Die dadurch 


enſtehende, fichtbare Berihlimmerung der Zitten des Volls im. 


jener Provinz und Stade einem fo ehfrigen Prediger traurige 
Empfindungen veurſachen. Während des Krieges fchrieb er im 
‚ mancher unterbrochenen Stunde fein Buch uber den Werth 
. der Gefühle im Chriſtenthum. Son feit mebrern Jahren 
hatte Das Treiben auf Bußkampf, auf finnlih empfundene Tees 
fehrungsgnade, und auf Die übrige myftifche Bekehrungsmethode 
der ehemahligen Halifhen Schwer, Die befonderg unter Deu 
Geiſtlichen des benachbarten Mecklenburg manchen Anhänger 
hatte, ſein Nachdenfen auf die Materie gelenkt. Er wollte es 
znaͤchſt ſich ſelbſt deutlich machen, _ was darin Wahrheit oder 

Ferthum fey, und aus dieſer redlichen lange fortgefegten Unter; 
fuchung entkand jeue verdienftliche Schrift, Die zuerſt 1761, 
ımd daum bis 1785 in noch 4, zum Theil fehr vermehrten Aus⸗ 
gaben gedruckt wurde, und durch ihre lichtvolle, dabey mit vies 
ler Wärme für: wehre, Yruchtbare Keligiofität verbundene Bes 
handlung einer durch die Zeitumflände fo wichtigen Lebre des 


" Nugeng unter den proteſtantiſchen Predigern unermeßlich viel 
Riftete. „Das in der Vorrede der 2. Auflage angeführte Zeugs - 
mb einer Standesperſon, fagt Spealding, war eine Stelle aus. 
dan Antwortsbriefe der Gräfin v. Baffewis auf Dallwiz in. 


Mecklenburg, ver ich die erſte Ausgabe zugelchickt hatte, und 


das Half mie gu einer nachherigen theils perfönlichen, theilg bes 
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ſtaͤndig fortgefetzten ſchriftlichen Bekanntſchaft mit diefer Dame, 
die wegen ihrer ausgebreiteten Beletenheit, ihrer eigenen ſcharf⸗ 
finnigen Einſtchten in mehrern Wifſenſchaften, und ihres feinen 
sichtigen Gefhmads eine vorzägliee Aufmerffamfeit des Publi⸗ 
cums auf ſich gezogen haben würde, wenn fie fi nicht zu fehr - 
| vor dem Namen einer Schriftfiellerin gefcheut haͤtte. Einen 
Beweis Davon beige ih noch in der von Ihe mir überlaffenen 

iemtich ſtarken Handfehrift: Frauenzimmergeſchwaͤtze nad 

urchleſung von UNendelsſohn's Phaͤdon, in welcher Bey⸗ 
des, Philoſophie und Sprache, der Verfaſſerin die größte Ehre 
macht.“ Dieß Zeugniß Spalding's vergleiche man mit der 
Biographie der Graͤfin Baſſewitz, in Schlichtegroll's Nekroldg 
für 1790. 8, 142. J 

Der Friede endigte 1702 für Schweden, und alſo auch für 
Pommern Dat Kriegsungluͤck; aber auch in Ddemfelben “fahre 
büßte Spalding feine geliebte Satrin ein, nachdem file ihm 2 . 
Aapre border noch einen Eohn, Earl Auguſt Wilhelm, (Kam . 
mer ; Gerichtd : Rarh in Berlin) und 3 Tage vorher einen zwey⸗ 
ten, Georg Ludwig, (Profeſſor in Berlin) geboren Hatte. Es 
wurde dadurch eine fehr glückliche Ehe getrennt, und Der vers 
witwete Gatte betrauerte feine Singefchiedene mit dem tiefen 
Schmerze Er fepte ihr, die fo viel zu Dem Stück feines Lebens 

beygetragen Hatte, ein Denfmahl in einem gebruckten Briefe an 

inren Bater, den Dr. Gebhardt. 

Er Hatte ein. Jahr hindurch, gebeugt von feinem groflen 
Verinfte, ſehr einfam, und faft bloß in der Geſellſchaft feiner 
vier kleinen Kinder zugebracht, als die Borfehung Ihm. unvers 
muthet eine ganz eigene Aufbeiterung zufendete.- Die drey juns 
‚gen Schweizer, J. €. Lavater,“ H. Fuͤßli und 8. Heß, wurden 

durch ihren Landsmann Sulzer in Berlin und durch ihre eigene 
Achtung , die fie aus feinen Schriften für ihn gefchöpft Batten, ' 
veranlaßt, mehrere Monathe einer für fie rathſam gehaltenen 
Entfernung von Zuͤrich bey Spelding in Barth zuzubringen, ' 
und fi als junge Beiltlihe in feiner Geſellſchaft zu ihrem x: 
Amte vorzubereiten. - Auf ihren Antrag deßhalb erlich Spals 
ding, damabls ſchon Verfaffer von fo bedeutenden Schriften, 
in feiner liebenswuͤrdigen Befcheidenheit folgende Antwort an 
Fr die wir aus der oben erwähnten Handfchrift hier mits 
theilen: 
„Barth, am 12. Febr. 1763. Für einen Menſchen, der in 
ſolcher Dunkelheit und Entfernung lebt, als ich, hat Ihr Brief 
eben fo unerwartet, als erfreulich fenn müflen. Es kann mie 
nicht leicht auf der Welt ein gröfferes Vergnügen mwiederfaßren, - 
als wenn ich immer mehr gute und rechtſchaffene Semüther 
fennen lerne ; und da mir Das in der Abweſenheit und Trens 
nung fo viel werth ift, fo mird meine Steude natärlicher Weiſe 
noch fo viel gröffer, wenn ich Gelegenheit zur perfönlichen Ber 
Fanntfchaft mit ihnen finde. Sie können daraus urtheilen, 
wie angenehm die Vorftellung if, Sie und Hrn. He bey mir 
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- zu fehen, da Sie Beyde mir durch Die Geunungen und Muß 
erungen, Die ich in Ihrem Briefe (ehe, ſchon fo ungemein 
ſchätzbar find. Ich an meinem Theile werde alle in mehr als 
einer Ruͤckſicht nicht weirig dabey gewinnen, Aber Sie, meine 
wertbeften, herren, -baben die größte Urſache, fich er ſehr zu 
- bedenken, ob Sie auch den geringfien Vortheil aus einen Reife 
zu mir ziehen koͤnnen. Die Abſicht, von mir zu lernen, wird 
ohne Zweifel in der Erfahrung ſelbſt wegfallen. Das, was 
man eigentlich und in etwas beträchtlichem Grade Gelehrſamkeit 
nennt, findet fi bey mir gar nicht. Mangel der Gelegenheit, ' 
und vieleicht auch gar des Fleißes in meinen jüngern Jahren, ' 
bat mich nicht Dazu kommen lafien. Aus meinem nachherigen 
erſtreuken Lefen und Nachdenken bin ich vielleicht mit der Ober⸗ 
Hide einiger und noch dan ſehr weniger Dinge befannt acı 
worden, und mein ganzes Geſchaͤfft ſowohl, als meine Derubis 
gung dat folglich nur darin beſtehen muͤſſen, daß ich Dieb We⸗ 
nige beftändig auf den Hauptzweck binzubriugen und fo viel ald 
möglich mit meinen —W uͤbereinſtimmig zu machen ſuche. 
Und auch in dieſem wichtigen Puncte finde Ich immer nach gar gu 
groffe Unvollfommenheiten an mir, Mir wäre mehr Anweilung 
und Aufmunterung Dazu fehr nöthig, und eben weil mie ſchon 
fo mancher freundfchaftliche Umgang, den ich von Zeit zu Zeit, 
obgleich noch immer zu felten, mit guten Menſchen gehabt, 
Bieryu fehr dienlich geweſen, fo iſt mir das ein. neuer Grund, 
„„ Die Voliehung Ihres Vorhabens zu wuͤnſchen. Das Alles‘ 
J aber zeigt Ihnen auf Ihrer Seite noch nichts, was Ihnen die 
deßhalb zu uͤbernehmende Gefahr nur einigermaßen vergüten 
fönnte, nur daß Ihnen die Hoffnung noch uͤhrig bleibt, Mh 
durch andere weit nugbarere Bekanntſchaften in dieſen noͤrdli⸗ 
chen Gegenden Teutſchlands deßhalb ſchadlos zu halten. Webers 
dieß iſt der Ort, wo ich wohne, klein, und der Umgang faſt 
gar nicht zu haben, die Art zu leben in meinem Haufe nach 
dem Maße meines zeitlichen Vermögens fehr eingefchränft. In⸗ 
dem ich alfo Hiermit offenherzig zu erkennen gebe, wie wenig 
Sie Rh ohne Zweifel von einem Aufenthalte bey mir gu vers 
fprechen haben, und mit wie viel Bereitmilligkeit und Vergnaͤgen 
ich Ihnen mein Haus und meine Freundſchaft aubtete, fo werde 
ih es Ihnen nunmehr überlaffen können, Ihrer eigenen genaus 
ern Deureheilung zu Solge Ihre weitern Maßregeln darüber 
a nehmen. 
' _ Sie famen, mohnten bey Spelding, verehrten ihn Finde 
lich, brachten wieder Heiterkeit in fein einfames Leben,. uud 
wurden alle einander und gegenfeitig unausſprechlich werth. 
ihre Namen, fchrieb Spalding 1787 In feinen Lebensnach⸗ 
| richten, und Ihre Werke find nachher der Welt nicht unbefaunt 
geblieben. Und wo if Infonderheit wohl ein Mann mehr ger 
. .nannt und beurtheilt worden, als der Erftere unter ihnen? u 
bee verfelben hatte feine Eigenthuͤmlichkeit. Fuͤßli, der Gohn 
eines besüpmten Schwetzeriſchen Mahlers und vorzügliden 
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Schriftſtellers in dieſem Fache, damahls ſchon voll gelehrter 
Renntnife, aber auch eben fo voll ſtarken und faſt unge dnen | 

n 


Feuers der Einbildungskraft und der Eutſchloſſenheit, Das 
a Denfungsart und Betragen oft genug über das Conventio⸗ 


selle zu einer befremdlichen Originalität binaustrieb, warf ſich, 


sach feiner groffen natürlichen Anlage dazu, mir der Zeit gang " 


m die Kumſt feines Vaters. Er gieng nach 6 Monathen feis 
108 Pommerifhen Aufenthaltes, und alfo 3 Monathe vor feis 
sen beyden andern Freunden, von- ung, nachdem er da Die 
Briefe der Lady Montague fir die Weidmanniſche Buchhand⸗ 
ung überfegt hatte, that mit einem jungen Engländer eine Reife 


aach Frankreich, ſtudierte während einer geraumen Zeit feine . 
Kuuft in Rom, und lebt feitdem in Londen, wo er fein in der - 


That maͤchtiges, aber faft alles bis zur Carricatur treibendes 
Senie theils in Gemählden und Zeichnungen, theils in litteras 
rifhen Arbeiten, ald einigen Teutſchen Gedichten und Dem Eng» 
liſch gefchriebenen Eilay on the Character and the Works of 
I. L Roufleau, gegelgt hat, — Heß hatte gleichfalls vie] Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und bey einem reinen und richtigen Verſtande die 
wärmſte Empfindung von Moralität und Religion, obgleich 
ohne enthuſtaſtiſche Hitze. Davon zeugen fomopl feine „Gedan⸗ 
ten von philofophifhen und moralifhen Predigten, die er mir 
m der Handfchrift nad Berlin ſchickte und ich bey Mylius 
drucken lieh, als auch die nach feinem Tode herausgekommene 
Heine Sammlung von Predigten. Die Welt bat durch: feinen 
früben Tod viel verloren, und unter dieſen Verluſt rechne ich 
auch das, Daß er, Der vertrautefte Sround Lavater's, aller. 
Wahrfcheinlichfelt nach, diefen gestern durch feine bedachtfamere 
and fältere Vernumft von manchen Sonderbarfeiten würde zu⸗ 
ruͤckgehalten haben, mit welchen derfelbe hernach fo viel Auffes 


ven, aber auch im Ganzen fi ſelbſt fo viel weniger nuͤtzlich 


+, 


yemacht hat. Diefer fo merkwürdige Lavater war Damals gs 


wiffermaßen das Drafel und der Führer der beyden Aubern, 


yen fie mit einer beynahe Findlichen Urt von Werrbichägung - 


ıchteten, ohne daß er fi Davon im Geringften einiges Anſehen 
zab, indem immer die innigfte brüderlihe Vertraulichkeit unter 
Ihnen in der ganzen Art ihres Umgangs herrſchte. Und ſchwer⸗ 
ich fonnte such jemahls ſolche Achtung beffer verdient werden. 
Noch nie hatte ich bis dahin, und ich fege mit Zunerficht hiu⸗ 
Inn noch nie habe ich bisher, -befonderd an Jemand von feinem 


Itee — ex war wenig über 31 Jahre — eine ſolche Reinigkett 
der Seele, eine folche Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit des moralls . 


hen Gefühle, eine folche offenherzige Ergießung der inneren 
Empfindungen, bey welchen er freylich weniger , als fonft. leicht 
Temand, jr verhehlen noͤthig hatte, eine folche heitere Sanfte 
nurh und Aunehmlichkeit in Tedem Umgange, kurz, ein fo edles, 
innehmendes: Cheiſtenthum kennen gelernt. Und dieß gan 

marıme Leben feines Herzens Hand dennoch zu der Zeit fo voͤll 8 
anter der Regierung einer aufgellärten, überlegenden und ruh 
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gen Vernunft, daß auch nicht die Meinfte' Spur von einem Hans 


ge zur Schwärmeren Darin zu finden war. Daß bemeifen zur 
Genuͤge die: zwey Briefe an den damahls noch uͤberorthoͤdoxen 
Bahrdt zur Vertheidigung des Chriſten in.der Einſamkeit von 


Crogott, die cr bey: mir in Barth ſchrieb, und die In Breßlau 


gedruckt wurden. Go fand ich Labater'n Die 9 Monathe hins 
durch, Die er in meinem Haufe wohnte, und in melden wir 
wenigſtens eben fo viel Stunden bey, ale von einander waren. 
Was er weiter geworden if, weiß das PYublicam fo gut, als 


. Id, und wie er es geworden iſt, wird ſchwerlich ein Anderer, 


als er ſelbſt, befriedigend ſagen koͤnnen.“ 

Spalding ſorgte dafür, daß ſeine jungen Freunde mit Der 
beiten Lectuͤre verfehen maren ; die übrige Zeit gieng mit beleh⸗ 
renden Gefprähen über Litteratur, Religion, Amtsführung und 
Menfchenieben Hin. Sie hörten ihn predigen, fprachen mit ihm 
über die gehaltene Predigt und "beobachteten diefen wahren Seels 
forger in feinem edien täglichen Beruf. Lapater kann in dem 


u Taaebuch, Das er damahils führte, und in den Briefen an feine 


Aeltern das file Seelengläck nicht genug rühmen, das dieſe 
kleine Geſellſchaft fih täglich bereitete. ,, Die Einfichten dieſes 


groſſen Manunes, ſchreibt er, der durchaus geine, zierliche, im⸗ 
mer zuverläffige und erhabene Geſchmack, der fi in allen feis 
nen Meden und in feinem. ganzen Wefen noch - leuchtender und 


menchfaltiger, als in feinen unfterblichen Schriften zeigt; feine 
tiefe, vielumfaſſende, wohlgewaͤhlte Gelchrfamfeit, und überdieß 


- fein erhabenes moralifches Gefühl, feine edle Heiterkeit und Die 


unveränderliche Webereinftimmung aller feiner Sefinnungen , die 
ſeltene, ungefünftelte, herzoͤffnende Vertraulichkeit und Einfalt 
ſeines ganzen Characters leuchteten ung ſo ſtark, fo in ihrer 


ganzjen Klarheit. ein, DaB mir und innig freuten, bey einem fo 


aufferoedensliden Manne uns ausbilden zu fünnen.‘ S. Lada⸗ 
ter’s Leben von Behner, B. I. 209. — Die Tiſchgeſpraͤche, die 


‚ sftern: Spaziergänge, das täglihe Zuſammenleben im Garten 
: am, Haufe, knuͤpften das engfte Band unter ihnen, da Spal 


ding an die gewohnteſten Gefpräche immer ungelucht eine bes 
lehrende Bemerkung anknüpfte. „In unferm Gartenhaufe, ſagt 
Lasater's Tagebuch, übte Fuͤßli feine Mahlerfunft. Auf vice cine 
Band mahlte er Die Tugend und die Neligion Hand in Hand; 
Diele zeigt dem Menſchen die Unfterblichfeit; zu ihren Füßen 
Hegen die Inſignien der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. An der 


Entfernung iſt die Zeit, in der Geſtalt eines alten, geflügelten 


Orennes, mie fie der Begierde die Fluͤgel beichneidet. Kine 


‚überaus moßlgemählte Compofltion, meines Beduͤnkens, zur Ehre 


Des Verfaſſers Der Beſtimmung des Menfhen. Das Gemaͤhlde 
auf der andern Seitenwand enthält das Grabmahl von Spelr 
ding's "Wilhelmine unter dem Schatten eines Überhängenden 
Baumes. Eine Mannsperfon,. die Spalding vorfleflt, ſitzt bey 


ı dem Brabe, an deſſen Fuße fein Meinftes Kind meint, deſſen &es 


burt der Tod feiner Mutter war. Sein anderes Soͤhnchen hebt 


\ 
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ih an dem Mann empoͤr, der ein offenes Buch auf dem Schoofß 
alt und feine zwey gegenüberfläßenden Töchter nuterweiſt, — 
ine toeffliche Anfpielung auf. die Schrift: Chriſtliche Belchs 
ungen an meine Todyter, die Spalding An abe nady 
em Tode feiner fellgen Fran, gerade an dem Tage ihres Toben, . 
ufſetzte und ihnen vorlag. — Im Auzuſt nehm Spelding 
einen Drfuch :mit auf eine Reiſe nad: Stralfund je feinem 
Schwiegervater Gebhardi und. anfi nie" Inſel Rügen, :Die Baflı . 
reundſchaft kaun fich nicht Tchöner zeigen, ale es überhauvt 
ser geſchah, und es that dem edlen Spalding in feinex Seele 
eb, Daß er bey feinen Vermögensumftänden: nicht alle Bergür 
ung für den vergröfferten Aufwaud, der Ihm verurſacht warde, 
us ſchlagen konnte. — Es entftand eine fo: aetlie Gew ohn⸗ 
eit des Zuſammenlebens, daß alle, und ſe 

Zpalding, nur mit Trauer an die Trennung dachten. Lavater 
onnte feine "Worte finden, um feinen Neltern Die Freuden der 
sreundichaft zu beſchreiben, die er jetzt genieße. Er war: mil 
em .enthuflafifchen Erwartungen feines festigen  Geiftes zu 


bR Der vubigere , 


Spalding hingemallfahrtet, wie man aus der Ode fließt, Die ee 


or feiner Ankunft an Spalding richtete und ibm: zufendete, 
5. Lavoter's Leben von Geßner, B. J. 205. und Lavater's Poe⸗ 
iven, Leipz. 1783. B. J. Es waͤre leicht möglich geweſen, daß 
de Wirklichkeit hinter feiner warmen Phantaße zuruͤckgeblie⸗ 
en waͤre. Aber ſo war es nicht. „Ich habe, ſchreibt er unter 
modern an feige Aeltern, au Hrn, Spalding Alles, und in 
ſewiſſen Stücken noch mehr gefunden, als mich ale Vorſtellau⸗ 
ſen, die mir feine Freunde und feine Gchriften von ihn mad ' 
en, hoffen ließen; mir find fo genaue und fp eigentliche Sremus 
ver daß er nichts Geheimes hat, Das er mir nicht entdeckte, 
eine eigenen Fehler und Schwachheiten nicht ausgenommen. 
Kch darf mit ihm reden, fo vertraulich ich will, ich darf ihm 
neine lrtheile über feine Predigten mit der groͤſtten Freymuͤ⸗ 
bigfeit fagen, * 2 - 


Fuͤßli trennte fich, wie erwähnt; früher aus ihrem Cirkel, 
rer .an die Schulen der ehrwürdigfien Weifen Griechenlands ers 
nuert, aus denen Lebenswiſſenſchaft hervorgieng. | 


Während dieſe drey Schuͤler der Weisheit bey dieſem Meis 
Ber verweilten, wollten ihn Einige feiner Goͤnner zu der Pom— 
merifchen Generalſuperintendentur, mit welcher das Procanzler⸗ 
Amt der Univerfität Greifs walde und das erſte Theologifche 
Profeſſorat verknuͤpft iſt, vorſchlagen, und verlangten Dazu feine 
kinwilligung. Da ee fi in feiner Beſcheidenheit nicht zuͤnf⸗ 
ige GSelehrfamkeit genug zutraute, und immer eine Abnelgımy 
segen das alademifche Profefforleben gehabt hatte, fo wies er 
yiefen Antrag fogleich beflinimt ab. — Aber in welche Unrube 
serfegte ihn kurz darauf (im Herbſt 1763) die Anfrage, die des 
Paſtor Diterich In Berlin im Namen des damahligen Preuſſi⸗ 
chen Riniſters des geiſtlichen Departements, Freyherrn ‚vom 
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Dankelmann, au Mu thun ließ, ob er fi zu der, durch Koͤp 
pen's Ted erledigten Oberconſiſtorialratha⸗ und Propſtaelle in 
Berlin wollte vorſchlagen laſſen. Durch den Ted feiner Gatun 
war freylich das ſtaͤrkſte Baud zerriſſen, Das ihn an. jene Ge 
d feffeltes aber ex erkanate Das.niele Gute ſeiner jegigen 
age doch wieder fe anfrichtig; und er war beſonders fo furdht 
fam über den giheklichen Erfolg dieſer Veränderung und fo miß- 
trauifch im feine Kräfte, daß ihn diefer Antrag mie groffer Um 
ruhe erfälte, „Der inliegende Brief von Hrn. Diterich, — 
ſchrieb ar ſogleich an feinen Schwiegerpater Gebhardi, bat mic 
feit geſtern, da ich ihm erhalteg, im eine wahre Angſt gefegt. 
Alles, mas ich dabey thunfann, iR, Daß ich Gott bitte, er weile 


. mir zwiſchen Bier und Mittwoch, da ich meine Exflärung übers 


fchreiben muß, zu einer ſo Flaven und richtigen Beurtheilung 


- der Umſtaͤnde und Bewegungsgruͤnde auf beyden Seiten verbeis 


fen, daß ich eine Entfelichung faſſen kann, Die Ich nicht bereuen 
darf. An einem Theile iſt es mir ſchrecklich, an eine ſolche 
Trennung von meiner Gemeine, meinem Baterlande, meinen ge 
Hiebten Angehörigen und Treunden zu gedenfen; und an Dem 
andern Theile faun ich die mit der. vorgeſchl n Stelle ver 


 Imüpften Gefchäffte nicht fo über meine Kräfte anfehen, alt 


erwa afademifche Verrichtungen. Könnte mir nur irgend ein 


E 
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dem Gewiſſen genugthuender Grund der Ablehnung, dabey mir 
mit Recht Fein willkuͤhrlicher Eigenſtun vorgeworfen werden duͤrf⸗ 
te, an Die Hand gegeben werden, fo wuͤrde ich mich mit Fre 
den darnach beftimmen. ’ Ä Ä on 

In feiner Antwort an Diterih ſchwanit er noch, und ſpricht 
mit groſſer Aengftlichfeit Davon, daß er vielleicht dieſen Amte 


. und Gefchäffte nicht gewachſen fey , und feine Freunde nur 


eine zu groffe Mennung von ihm hätten. Diele warn in 
Berlin voll des Wunſches, Daß er zuſagen möchte. Sulzer {rich 
id eruſtlich und Dringend for „Ihre Unentfchloffenheit über 


‘den Ihnen von bier angelragenen Beruf fegt alle Ihre hiefi⸗ 


gen Freunde in Beftürzung. Wir glauben, daß Sie dDiefen Ber 
ruf nicht wohl ausfchlagen koͤnnen, und unfer Hr. Sad hat 
“mir aufgetragen, Ahnen je fagen, daß Sie, im Fall Sie ihn 
ausfchlagen, gewiſſer Umflände halber, die er ihnen nachher ents 


= decken wird, hr ganzes Leben ein etwas unruhiges Gewiſſen 


baben würden Laffen Sie fid um des Himmels willen , und 
wu Alles Des Guten willen, - das Ste unfehlbar hier ſtiften 
werden, durch nichts abhalten, Diefen Beruf anzunehmen. Noch 
ficht es ben Ahnen, alle vechtfchaffene Liebhaber der Wahrheit | 
in Berlin durch Ahr Nachgeben zu verbinden. Aber es iR’ are 
Ge Gefahr Im Verzug. Der Miniſter bat um feinen Adfchie 
‚angchalten, und cr will durch Diefe That, Daß eu fie hierhet 
euft, fein ruͤhmlich verwalteted Amt beſchließen. Er beſteht 
aber darauf, Ihr vblliges Jawort zu haben. Ich ſchicke Ihnen 
diefen Brief Durch Efafette zu, uud bitte Sie, mebk 
Sen Freunden und. vielen Ihnen unbekannten Verehren 
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Ihrer Verdienſte, und‘ Ihr Jawort ebenfalls durch einen Ep 
zreſſen zu überfchicken. Gegen Sie ſich über. alle Betrachtung 
zen und Schwierigfeiten, die Ahnen ein Mißtrauen in “Ihren 
igenen Werth geben, hinaus, und trauen Sie darin dem Ur⸗ 
heil fo vieler Menſchen, die mit der gröfften Begierde Sie 
jerher wuͤnſchen.“ — Auf diefen Brief erflärte ich nun Spab 
ding befimmt, den Antrag anzunehmen, ‚und erhielt nun yon 
einen Berliner Freunden Stahl, Sar, Bergius, und dem Mis 
aifter Danfelmann felbft Die anfrichtigften Bezeigungen ihres 
Dreude Daräber, fo wie von Audern, Die an ihm und Den zum 
eften der Religion vergröflerten Wirkungskreis, der fich ihm 
zffnete, Antheil nahmen. Unter andern, fchrieb ihm Die erwähnte 
Sräfin Baſſewitz: „Dir wird gemeldet, daß Em. Hochw. wärs 
son Sr. Königl. Dreufl. Maj. als Oberconſiſtorialrach nah 
Berlin berufen und geneigt, ed anzunehmen. Aus tieiner 
Freude hierüber mache ich mir Fein erden: ich babe Sie 
sHne Zweifel mit Taufenden gemein, ‚Deren rechtſchaffenes Herz 
ich für die Aufnahme und den Glan; unferer heiligen Religion 
utereſſirt; aber ich bin fol; auf Das Recht, Ew. Hochw. biefe 
Kreude bejeigen zu dürfen, ein Recht, melches die ſchaͤtzbare 
Aufmerkſamkeit, deren Sie mich bisher gewuͤrdigt, mir einräumt, 
Die göttliche Vorſicht führt Sie nicht umfonft nach Berlin, die 
Heiden find da am Nöthigften, mo der Streit am Gefährlich‘ 
ten if. Gott walte wit feinen befien Segnungen und Staͤr⸗ 
ungen äber Ew. Hochw., und überzenge die Welt, daß Sie 
eine Sache führen, und daß er diejenigen, welche ſolche fo edel 
sad meife führen, als Sie, ſchon hiernieden dafür belohne.“ 
Sobald es mit diefer Amtsperänderung zur Gewißheit ges 
vmmen tar, verlobte er fih, befonders um der. Erziehung feis 
jer Kinder willen, mit Maria Dorothea don Sodenſtern, der 
Tochter eines Rittmeiſters, Der während des Kriegsdrangfale . 
ron feinem Landgute nad) Barth gesogen war. Sie ward. bald 
arauf feine zweyte Gattin, und ex hatte neben ihren £ärperlis 
ben Annehmlichkeiten, durch ihren Geiſt, ihre Kennutniffe und 
hren Character ein glückliches Leben durch Re zu hoffen: im 
a8 Lob ihres Characters ſtimmt auch Lavater ein. Dieb wurde 
ber Durch ihre bald darauf eintretende koͤrperliche Schwaͤche, 
ind duch Den Daraus entfiehenden Hang. zur Hypochondrie 
ehr vermindert. Spalding hatte ihr zwar noch immer Die 
zeue Fuͤrſorge für ſich und feine Kinder zu danken, aber dieſe 
Berbindung ward Doch zugleich durch jene. Kränflichfeit eine 
Reihe von Dabren hindurch die Duelle von vielem Kummer für 
eins mitfühlennes Herz. I on 
Zu Anfange des Jahres 1764 machte er mit H. v. Ar⸗ 
im eine vorläufige Reiſe nach Berlin, bey welcher Gelegenheit 
sch feine Schweizeriſchen Freunde, Lavater und Fuͤßli, mit zus 
ückreilten, und fi unter Dem lebhafteſten Gefühlen der Freund⸗ 
daft zu Berlin von ihm trennten. Lavater erwähnte auch im 
en ſpaͤtern Zeiten feines Lebens dieſes Aufenthaltes bey Spal⸗ 





’ 
‘ 


‚Diefe Predigt hörte Eavater mir an, und begleitete Spa 


> 
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‚ „ding nie dhne. Dankbarkeit. Wie ſehr damahls Spalding 


wegenieitig ih liebte und hochachtete, haben mir gefehen. Mit 


x Ber Nufche, die Lavater fpäterhbin vom Chriſtenthum fahte, 


tonnte aber freylich der ruhigprufende Spalding nicht jufrie 
Ye fen, ja ee mufite fie iu manthem Betracht als nachtheilig 
Für Die gute Cache der Religion in unfern Tagen -anfehen. Das 
bey ſcheint es ihm rärbfelhaft und unerfärlich geblieben zu ſeyn, 
wie derjenige, - der als Juͤngling einen fo pefenden Blick in 
Meligionsfahen hatte, und mit welchem er ehem ahls fo üben 
einkimmend über Die Hauptlehren des Chriſtenthums dachte, 
fpäterhin und als Mann fo abweichende und mpftiiche Vorſteh 
lungen aunehmen Sonnte,, indem der umgekehrte Gang des Bes 
es, wie er ſich bey Zollikofer, Spalding u. U. findet, der na 
tärlichere ſcheint. | 
Es war gegen die Mitte deflelben Jahres, als Spalding 
feine Gemeine ju Barth mit eigener groffer Bewegunn und un 
ter. unzähligen ruͤhrenden Beweiſen ihrer Yuhänglichkeit verlieh: 
Die Anfchiedspredigt, mit welcher er feine Amtsverwaltung fdhleß, 
— fie ift ale Barthiſche Abſchieds predigt (Berlin 764) gedrudt 
— if ein unvergleihhliches Dermächtmiß. an alle Geiſtliche, die 
in tleineen Stellen nah böhern Würden und Bürden giden 

ding 


auch nah Berlin 


Scan Eintritt in Berlin war mit manchen Schwierigkeiten 


umgeben. Wegen einer groflen Reparatur in Der Propſtey 


maßte er länger als ein halbes Jahr mit einer zahlreichen ge! 
mike das Heinere vierte Diaconatshaus beziehen, wodurch die 
ganze erſte Häusliche Einrichtung erſchwert uud verzögert, ward- 
Dier und da zeigten ſich aum Spuren einer Partey, die unrich⸗ 
tige Lehrmeynungen an ihm gewahr werden wollte. Dieß ſtoͤrte 
indefien, da er es voraus vermuthet hatte, feine Ruhe wenige 
eis die häufigen Einladungen zu Gaſtmahlen in angefehenen 
Häufern, die bey feinem Mangel an Zutrauen zu fi ſelbſt und 
bey dem Gedanfen, als wäre Das, was er als Höflichkeit erken 
wen müfle, doch im Grunde nur Neugierde, ihn Anfangs recht 
peinliche Stunden verurfachten. Man muß lefen, wie er ben. 
Diefer ‚Gelegenheit ſelbſt über die ihm eigene Scüchternfit 
fericht, da es zum Gemaählde feines Geifles bepträgt und aud 
in anveree Hinficht belehreud ſeyn kann: 
„Es iſt mir aus früher und langer Erfahrung nur gar ja 


+ bekannt geworden, was es mit der elenden Empfindung der 


Blödiafeit auf fi hat, wenn fie ſich da der Seele aufdringi, 
wo fie nicht hingehoͤrt; und gern bätte ich fie manchmahl zum 
Gegenftande ‘der bitteren Schmähfchrift gemaht. Ihre Ent 
ffehung und Einwurzelung ben mir ſelbſt fonnte ich mir freplid 
gar gut erklären. In der Kinpheit und erſten Jugend ein 


" gänzlihe Entfernung von der fogenannten vornehmeru Belt 


worauf in den! folgenden Jahren, bis ich Prediger ward, eis 
beftändiger Zuſtand der unmittelbaren Abhängigkeit von Andern, 


. 4 
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ind dabey ohne Zmeifel ein Mangel des koͤrperlichen, auf Fe⸗ 
Higfeit und. EloRichtät dee Nerven berupenden, Mutbs, den Res 
lexionen zwar unterſtuͤtzen, aber nicht fchaffen koͤnnen; dag 
nußte es ſeyn, was mich faft bis in's Alter hin bey Perfonen 
öhern Etandes, die ich nicht aus einem anhaltenden Umgange 
annte, fheu und verlegen machte, Indem ich ihnen in einer 
wrauslaufenden dunfeln Vorftelung immer zu viel Verſtaud zus 
raute, fo verlor ich darüber den meinigen; und wenn ich aud) 
jinterber bey ihren Reden, die fie. mit grofer Zupverſichtlichkeit 
ınd eben fo groffem Beyfall vorgebracht hatten, ziemlich Deum 
ich fand, daß ich Das Allee, mohl eben fd gu: hätte fagen 
oͤnnen: fo war Doch diefe kurze. Etärfung des Gelbfivertraueng 
chon bey der naͤchſt wiederkommenden Gelegenheit Durch dem 
kindruck don fremdem Glanz und Geraͤuſch eben fo völlig vers 
vichtet, als wenn fie nie da geweſen wäre, Diefe Krankheit 
— Denn auch mit der ehrlichſten Selbſterkenntniß und Beſchei⸗ 
yenbheit möchte ich fie doch nicht wirkliche Inart nennen — bat’ 
wich auch noch in Berlin ſchwer und lange gedrädt. Es mar 
sen mir in groffem limgange,: weil mir da die ruhige und mus 
hige Faſſung fehlte, wenig Unterhaltung zu finden, und ich ger 
vann alfo ungleich mehr zu meiner Zufriedenpeit fowohl, als 
uch vielleicht zu meiuer etiwanigen Ehre durch die nachherige 
ingefchränftere Vergefellfchaftung mit Maͤnnern amd. Häufern, 
Ye es gm einer fortgefegten nähern Vertraulichkeit kommen lies 
ien. &s kann aber auch leicht ſeyn, Daß eben diefe natärliche 
Zemuͤthsart, welche eine ſolche Schuͤchternheit im Umgange . 
wirkte, manches Gute. gehindert haben mag, welches durch einen 
jreiftern Unzernehmungsgeift. hätte gefchafft werden koͤnnen 
Nein ich bin mir. doch in einer jeden darüber oft und ehrlich 
ingeſtellten Prüfung bemußt worden, daß mich dann von einem 
mtfchloffeneen Handeln nicht die perfönliche. Furcht dor einem 
lebel, das daher mich felbit betreffen könnte , fondern der Ges 
yanfe, daß damit mehr gefchadet, ale genügt werde, zuruͤckge⸗ 
yalten hat. Ich habe nicht leicht Das Herz gehabt, nad dem 
Erempel mancher Anderer, Die ſich Das zur Ehre ihrer Aufrich⸗ 
igfeit anzurechnen pflegen, Jemanden unangenehme Wahrheiten 
u fagen, weil ich gemeiniglich Flar einzufehen glaubte, daß diefe 
me mißvergnägt machen, fränfen und aufbringen würden, ohne 
u beſſern. Ich Habe mich vielleicht mehr, als ich geſollt, en 
yalten, an Öffentlichen Einrichtungen, z. B. beym Gottesdienfte, 
was abzuändern, theils weil mir die Vorſtellung unerträglich 
par, für herausmehmend angefehen und einer folgen herrſch⸗ 
üchtigen Aumaßung befehuldige zu werden, theild auch weil ich 
ey der Abwägung der davon zu erwartenden Folgen das abs 
ejielte Gute nicht in einem binlänglich gemiffen Uebergemwichte 
Iber den Schaden der wahrfcheinlichen, Unruhen und Widerfegs 
ichfeiten erblickte. Ob indeſſen auf dieſe Bedenklichfeiten in 
nanchem ſolcher Urtbeile nicht auch eben jenes fchüchterne Na⸗ 
urell feinen Einfluß gehabt habe, mil ich nicht zuverſichtlich 
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entſcheiden. Deffen bin ich aber Immer gewiß; daß da, mo mir 
Die Gerechtigkeit und der Nugen eines Sache in einem völligen 
- Lichte der Uebergeugung vor den Augen flaud, Feine andermeitige 
Beſorgniß mich fcheu gemacht Habe, nach meiner Ueberzeugung 
8 handeln. Fälle davon find theils mehr, theils weniger ber 
annt. Go viel Yon dieſer Beite meines Characters, die mir 


J 


- vor andern oft genug, wenn gleich nicht als Schuld, doch als 


Mangel, manden Kummer gemacht bat, nnd melche mir wegen 
defien, was dadurch berfehen feyn mag, Daß geruͤhrte und de 


mäthige Bekenntniß abnoͤthigt: Herr, wer fann merken, wie 


oft er fehler? Verzeihe mir auch Die verborgenen Fehler!’ 
Unter den neuen Sefchäfften und den erziwungeneny nicht 
in-der That aufbeiternden Zerſtreuungen vergieng ihm daß erfe 
Halbe Jahr in Berlin fo wenig angenehm, Daß er manche by 
vpochondriſche Stunde im ganzen Ernſte mit Lieberlegungen bin 
brachte, wie ed möglich zu wachen ſey, In feine vorige rubigere 


Stelle nach Barth zuruͤckzukommen. ,, Diefe Chimäre, fagt er 


mußte frenlich bald für das erkannt werden, was fie wirklich 
‚war, und nad und nad famen mehrere Umſtaͤnde zuſammen, 
weiche die Ausficht un mich ber ſtufenweiſe mehr. ewbeiterten. 


N Beit und Gewohnheit bewiefen auch Hier ihre natürliche Macht 


mit demjenigen zu familiarifren, was Dur feine Srembdheit 
geplagt harte. Mein Hausweſen fam in befiere Ordnung. &is 
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nige Menſchen der beſten Art fiengen an, ſich als meine wahren 


Freunde zu beweiſen, und ihre Zahl ward groͤſſer. Mein Predi⸗ 
gergeſchaͤfft ſchien nicht vergeblich zu ſeyn, und dieſes ſchloß ich 
nicht ſewohl aus Der ſich vermehrenden Anzahl der Zuhoͤrer — 
einem oft ſehr ſweydentigen Beweiſe Der Nutzbarkeit, wenn dieſe 
nicht anders woher erkaunt wird — als aus manchfaltigen 
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theils müudlichen, theils thaͤtigen Aeuſſerungen der Denkungsart 


und Geſinnung. Dazu kam Die Aufmunterung aus Den uner⸗ 
warteten Beweiſen Des Beyfalls und der. Gnade ſowohl von 
ver regierenden Königin, der Gemahlin Srieveihe IE *) vor 


. : weldder ich oft bey ihrem gewöhnlichen Gottesdienfte auf Dem 


Schloſſe, ordentlich aber und befländsg nach ihrer jedegmahligen 
Eommunion, ſo lange Alter und Kräfte es mir verflatteten,, gu 
prebigen hatte, ala auch von den hohen Perfonen der übrigen 
Biefigen Höfe. Ach arbeitete nunmehr: mit frenerem und freudis 
_gerem Herzen in den verfchiedenen Theilen meines Amtes; ge 
noß won diefer Zeit an faſt alle folgende Jahre hindurch einen 
erbeiternden Sommeranfenthalt aufler Der Stadt, und hatte 
damahls kaum irgend ein anderes beträchtliches Leiden, als an 
dem kraͤnklichen und ſchwermuͤthigen Zuftande meiner von fo 
vielen Seiten mir und allen, die fie fannten, hoͤchſtſchaͤzenswer⸗ 
'tben Ehegartin, deſſen ſchwerer Drud auch leider bis an das 
Ende ihres Lebens Dauerte, ' — Pa 


*) Diefe Koͤnigin/ aͤberſette fein Buch von der Beſtimmung bed Men: 
ſchen im Franzöoſiſche: De la defiinstion de ’bomme, à Berlin 177 


v 
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Das erſte wichtige und allgemeinere: Gefchäfft, moran er 
als Rath in feinem Collegium Theil nahm, wär, daB er im. 
1765 die Einführung des neuen Anhangs zum Porflifhen Ges 
angbuh, Lieder für den öffentlichen Bottesdienft, den . 


rein ihm merther College Diterih umd die Prediger Brubn und 


Kirchhof unliendet hatten, beförderte, welches‘ der Anfang der ' 


Berbefierung des Teutichen Kirchengeſanges war, der nachher im 
einem Lande nach Dem amdern glüdliche Nachahmungen fand. 
— In eben dieſen Jahre wurde von dem Frenberen von 
Muͤnchhauſen, dieſem Muſter eined Miniſters in Äbſicht auf 
Gelehrſamkeit, Geiſtesſchaͤrfe, Gerechtigkeit und Muth, ihm mit 


Tufgegeben, den Zuſtand der unter dem Ober-Conſiſtorium fies/ - 


benden Gymnaſien zu unterfuchen und Vorfchläge zur Verbeffes 


rüng zu thun. Die Folge war Die Vereinigung der Gnmnaflen 
bon Berlin und Coͤln, die / richtigere Vertheilung der Klafien und .. 


bie Berufung des von ihm' ſo gefchägten Dr. Buͤſching ale 
Director. S. Büfching’s Leben im Supplem. B. des Nekrol. zu 


1790 — 94. I, 93 u. 10, — Dep einer auch noch 1765 gehals - 


.. 


tenen Confultation des Dbers Confittoriims megen nuͤtzlichere 


Einrichtung der theologifchen Collegien auf den Univerfitäten, 
trug Spalding auf zwey neue Vorlefungen an, über theologis 
fche Encnclopädie und über die Wahrheit der Neligion, Der 


Borfchlag murde genehmigt; in Halle übernahm das erfiere 


Soflegium Dr. Semler, das zweyte Dr. Nöffelt, wodurch zus 


gleich deffen (hägbares Buch vom der Mahrheit der .hriflis . 2 


Hen Religion ’’ veranlaßt, wurde. u 
Die folgenden Syahre wurden für ihn merkwürdig durch die 


Berufung ded Dr. Teller and. Helmfädt zu feinem Collegen ' 


1768), wodurch er zugleich einen fo lieben Freund nach Ders 
in erhielt, durch die Ehefcheidungss Unterfuhung des damah⸗ 
igen Prinzen von Preuffen von feiner Gemahlin (1769), zu 


weicher er und Sad als geiftlihe Närhe unter dem Lid des _ 


ieffien Schweigens mitgezogen wurden; und durch eine Reife, 
aach Magdeburg in Gefelfchaft feines Freundes Sack (1770.) 


Es verbanden ſich mit dDiefer Reife, die zunaͤchſt als Brunnens“ 


tue und. Erhohlung angeftellt war, manche intereffante Aufträs 
je, die Unterfuchung dee Pädagogiums in Klofterbergen, und 
3er Berfegung des dortigen Abts Hähne, auf welchen der Koͤ⸗ 
ig megen der Gerüchte über die Froͤmmeley, die er in biefer 
Schule bersfchend zu machen fuchte, ſehr aufgebracht war. 


Bier lernte Spalding zuerſt den Abt Jerufalem fennen, der. . ' 


nit Hofrath Ebert nnd Paſtor Rautenberg nad Magdeburg 
am; auch Dr. Semier traf dort ein; fo. lernten fih Einige 


ser wichtigſten und vedlichften Lehrer der peotekantifden Kirche 


jier perfönlich Eennen, und genoffen des groffen Vergnuͤgens 
ser frenen und herzlichen Unterhaltung über die ihnen gemeins 
ame Angelegenheit der Religion und Wiffenfhaften. Sie war 
on alle ſo zufrieden von dieſem reinen edlen Genuffe, dab die 


ingegrändete im Publicum verbreitete Beſchuldigung fie ut f 
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entſcheiden. Deſſen bin ich aber immer gewiß; daß da, wo mir 
die Gerechtigkeit und der Nutzen eines Sache in einem völligen 
- Lichte der Uebergeugung vor den Augen fland, feine andermeitige 
Beforguiß mich ſcheu gemacht habe, nad, meiner Ueberzeugung 
u handeln, Falle davon find theils, mehr , theils weniger bei 
annt. Go viel von diefer Seite meines Characters, die mir 
- or andern oft genug, wenn gleich nicht als Schuld, Dach ald 
Mangel, manchen Kummer gemacht Bat, und welche mir wegen 
defien, was dadurch berfchen feyn mag, Das. gerührte und de 
muͤthige Bekenntniß abnoͤthigt: Herr, wer fan merken, wie 
oft er fehler? Verzeihe mir auch die verborgenen Sehler! 
Unter den neuen Gefchäfften und den. erzwungenen, nicht 
in-der That aufheiternden Zerftrenungen vergieng ihm dag erite 
Halbe Jahr in Berlin fo wenig angenchm, Daß er manche by 
pochondriſche Stunde im ganzen Ernſte mit Ueberlegungen hin⸗ 
brachte, wie. ed möglich zu machen fen, in feine vorige ruhigere 
, Stelle nach Barth zurüdzufommen. ,,Diefe Chimäre, fast er, 
mußte frenlich bald für das erkannt werden, mas fie wirklich 
war, und nach und nach famen mehrere -Umftände zuſammen, 
weiche die Ausfiht um mich ber ftufenmeife- mehr erheiterten. 
\ Zeit und Gewohnheit bewieſen auch Hier ihre natürliche Macht 
mit Temjenigen zu familiarifiren, was durch feine Fremdheit 
geplagt hatte. Mein Hausweſen fam in. beffere Ordnung. Ei⸗ 
nige Menſchen der beften Art fiengen an, fi ald meine wahren 
Sreunde zu beweifen, und ihre Zahl ward groͤſſer. Mein Predis 
Se gergeſchaͤfft ſchien nicht vergeblich zu ſeyn, und dieſes ſchloß ich 
nicht ſowohl aus der ſich vermehrenden Anzahl der Zuhoͤrer — 
einem oft ſehr ſweydeutigen Beweiſe der Nutzbarkeit, wenn dieſe 
wicht "anders woher erkaunt wird — als aus manchfaltigen 
heile. mündjichen, theils thätigen Aeufferungen der Dentungsart 
mb Gefinnung. Dazu fam Die Aufmunterung aus den uners 
warteten Beweiſen des Beyfalls und der. Snade ſowohl von 
der regierenden Königin, der Gemahlin Srievrihe IE *) vor 
. : welcher ich oft bey ihrem gemöhnlichen Gottesdienfte auf Dem 
Schloſſe, ordentlich aber und beſtaͤndig nad) ihrer jedesmahligen 
Communion, fo lange Alter und Kräfte eg mir verflatteten, zu 
predigen hatte, als auch von den hoben Perfonen der übrigen 
Biefigen Höfe. Ich arbeitete nunmehr. mit freyerem und freudis 
_gerem Kerzen in den verfchiedenen Theilen meines Amtes; ges 
noß kon diefer Zeit an fait alle folgende Jahre hindurch einen 
esbeiternden Eommeranfenthalt aufler der Stadt, und hatte 
damahls faum irgend ein anderes beträcdhtlihes Leiden, als am : 
Dem kraͤnklichen und ſchwermuͤthigen Zuffande meiner von fo 
vielen Seiten mir und allen, - bie fie kannten, hoͤchſtſchaͤtzenswer⸗ 
‘then Ehegartin, Deflen ſchwerer Druck auch leider bis an Das 
Ende ihres Lebens Dauerte, tn . En: 
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*) Dieſe Koͤnigin / uͤberſetzte ſein Buch von der Beſtimmung bes Men⸗ | 
ſchen ines Franzöſiſche: De la deftinstion de ’bomme, & Berlin 1776 
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Das: erſte wichtige und allgemeinere Geſchaͤfft, woran er 
als Rath in ſeinem Colleglum Theil nahm, waͤr, daß er im J. 
2765 die Einführung des neuen Anhaugs zum Porſtiſchen Ges 
ſansbuch, Kieder für Den Offentlichen Bottesdienft, den 
fein ihm merther College Diterih und Die Prediger Brubn und 
Kirchhof vollendet harten, beförderte, welches Der Anfang der ' 
Berbefferung des Teuytfchen Kirchengeſanges mar, Der nachher in 
einem Lande nach dem andern glüdlihe Nachahmungen fand, 
— In eben dieſen Jahre wurde von Dem Freyherrn von 
Muͤnchhauſen, Ddiefem Mufer eined Miniſters in Abjiche auf 
Belehrfamfeit, Geiſtesſchaͤrfe, Gerechtigkeit und Muth, ihm mit 
aufgegeben, den Zufland der unter dem Dbers Confiforium fies/ 
henden Gymnaſien zu unterfuchen und Borfchläge zur Derbeffes 
rung zu thun. Die Zolge war Die Vereinigung der Gymnaſien 
von Berlin und Coͤln, die richtigere Mertheilung der Clafien und .. 
Die Berufung des von ihm' ſo gefchägten Dr. Buͤſching als 
Director. S. Buͤſching's Leben im Supplem. B. des Nekrol. gu 
1790—094. 1], 93 u. 110: — Dep einer auch noch 1765 gehals 


S 


‘ 


tenen Conſultation des Dbers Eonfiftorlums wegen nuͤtzlichere 


‚Einsihtung der theologiſchen Eolegien auf den Univerfitäten, 
trug Spalding auf zwey neue Vorlefungen an, über theologis 
ſche Encpelopädie und über die Wahrheit der Religion. Der 
Vorſchlag wurde genehmigt; in Halle übernahm das erſtere 
Eofegium Dr. Semler, das zweyte Dr. Nöffelt, madurh zus 
gleich deffen (hägbares Buch von der „Wahrheit der chriſili⸗ 
Ken Religion“ veranlaßt. wurde, \ 
Die folgenden Syahre wurden für ihn merfwürdig durch die 
Berufung des Dr. Teller aus Helmſtaͤdt zu feinem Collegen ' 
(1768), modurd er zugleich einen fo lieben Freund nach Ders 
lin erblelt; durch die Ehefcheidungss Unterfuhung des Damabs 
Tigen Prinzen von Preuffen von feiner Gemahlin (1769), zu 
welcher er und Sad als geiftliche Käthe unter dem Aid des 
tiefſten Schweigens mitgezogen wurden; und durch eine Reife 
nach Magdeburg in Gefellfhaft feines Srenndeg Sack (1770.) 
Es verbanden fid) mit Diefer Reife, Die zunächit als Brunnens“ 
tur und Erhohlung angeftellt war, manche intereffante Aufträs 
ge, die Unterfuchung / des Pädagogiums in Klofterbergen, und 
der Verſetzung des dortigen Abts Hähne, auf melchen der Koͤ⸗ 
nig wegen der Gerüchte über die Froͤmmeley, die er in diefer 
Schule herrſchend zu machen ſuchte, ſehr aufgebracht war. 
Hier lernte Spelding juerft den Abt Jerufalem Fennen, der, . ' 
mit Hofrath Ebert und Paſtor Rautenberg nah Magdeburg 
fam: auch Dr. Semier traf dort ein; fo. leruten Ah Einige . 
der twichtigften, und redlichſten Lehrer der peotekantifhen Kirche ' 
Hier perfänlich Eennen, und genoffen des groffen Vergnuͤgens 
der freyen und herzlichen Unterhaltung über die ihnen gemeins 
ſame Angelegenheit der Religion und Wiſſenſchaften. Ste war 
‚ren alle fo zufrieden von dieſem reinem edlen Genuſſe, daß die 
snyegründete im Puhlicum verbreitete Beſchuldigung fie ice i 
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ſonderlich kraͤnkte, als wäre bier von einem foͤrmlichen Plau 
zur Umſtuͤrzung des bisherigen Lehrbegriffs und Kirchenſyſtems 
die Rede geweſen, obgleich Semler in einem gedructen Schrei⸗ 
ben au Sack auf dieſes Geruͤcht antwortete. — Die vielen Ans 
nebmlichfeiten diefer Reiſe wurden für Spalding Dadurd ges 


frönt, daß feinesnod einzige Tochter (die jüngere hatte er 1767 | 


in ihrem 13 Jahre an bösartigen Blattern verloren) von Dem 
Sohne feines Freundes Sad, damahls Prediger in Magdeburg, 
fpäterhin Nachtolger feines Vaters als Hpfprediger in Berlin, 
. jur Che gefucht und bald darauf an ihn verhegrathet_ wurde, 


Spelding Harte im Herbft des J. 1769 viel von Schwin⸗ 
del, Kopf; und Nervenſchwaͤche gelitten, Die es nöthig machten, 
auf Erleichterung, zu denfen. Er murde von der Kandinipection 
-  befrept. die Ihn wegen der unaufpsrlichen Aulaͤufe in unerhebs 

lichen Angelegenheiten aͤuſſerſt läfig fiel. Diefer etwas vermebr⸗ 
ten Muffe verdanfen mir die vortreffliche Schrift: Weber die 
Nutzbarkeit des Predigtamtes nnd deren Beförderung, 
die 1772 zuerft ohne feinen Namen berausfam; bey der folgens 
den Ausgabe von 1773 naunte er fi unter dem vorgefegten 
Schreiben an feinen würdigen Schwager, den Propſt Piftorius 
zu Poferis auf der Inſel Rügen. Unter Den vielerley Schriften, 
die Dagegen auftraten, war die vom Euperint. Demler in Sena, 
„Unfere Gedanken über die Nutzbarkeit ıc. die ausführlichfte, 
und die von Herder, damahls in Bückeburg, unter dem Titel: 
„An Prediger, funfzehn Provinzialblätter, **’die_bitterfie. Herr 
den hat nachher das Unrecht » dag er als hier auftretender Ei; 
ferer für eine Art von Drthodorie, Dadurch dem aͤcht frommen, 
das wahre Chriſtenthum auch durch diefe Schrift fo redlich fürs 
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dernden Spelding that, eingefehen, und feine Hochachtung für 


defien Tharacter auf mehr als eine Weiſe zu crfennen gegcben. 
Spalding antwortete nach feiner Weife auf diefe verſchiedenen 
Angriffe nicht Durch befondere MWiderlegungen, fondern fuchte 
das getadelte Durch genauere Beflimmungen und deutlichere Er— 
läuterungen ben neuen Ausgaben zu heben, wovon 1791 die letzte 
dieſer hoͤchſt nuͤtzlichen Schrift herauskam. 


Ein Paar Reiſen, eine in ſein Vaterland (1772), und eine 
zweyte nach Magdeburg (1773) zu ſeinen dortigen Kindern, und 
von da nach Braunſchweig, wo auſſer dem Wiederſehen mit 
ſeinen andern Freunden die Vertraulichkeit zwiſchen ihm und 
dem ehrwuͤrdigen Jeruſalem immer gröffer wurde, fonnten nicht 
verhindern, daß nicht im 3. 1774 häufigere Schwindel und Opus 
‚machten: zurückfehrten und er fehr ernftli an dem Gefühl dies 
fer Kraftloſigkeit litt. Eine In pinchelogifher Hinfiht merk 
märdige Erfahrung von ſich ſelbſt theilte er ſogleich (1772) feir 
nem Freunde Sulzer mit, und fo lefen mir fie noch in Moris's 
srfabeungs; Seelenfunde 3, I St. 2. Es überfiel ihn an eis 
nem gefchafftuollen Vormittag diefer Schwindel, fo, Daß er eine 
angefangene Quittung’ über Almofengelder, -trd5 aller Anfrens- 
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gung, nicht ausfchreiben konnte, fondern ſtatt „Funfzig Thaler 
albjährige Zinfen ’‘ unwillkuͤhrlich hingeſegt hatte, „Funfzig 
baler durch Heiligung des Bra’ 9. 1, St. 3. des Magazins 
finden fih feine Bemerkungen Mof. Mendelsfohn’s über djeſen 
Fall. Kaum war er von dem Uebel wieder befreyt, als er feine 
werte Sattin durch den Tod verlor, nach welchem fie fih bey 
Üsren andauernden Leiden fo oft gefehnt Hatte. Das folgende 
Jahr brachte ihm wieder frohere Schickſale; er verband fich, 
obgleich nun bereits ſechzig Fahre alt, mit feiner Dritten Gattin, 
Maria Charlotte Licberfühn, ver innigſten Freundin feiner letzt⸗ 
verfiorbenen Gattin und gleihfam dem fchönften Vermaͤchtniß 
derfelben; deun wenn Diele, mas ſie oft that, im Vorgefuͤhl 
von ihrem Berannahenden Tode ſprach, fo war allemabh ihre. 
Bitte an ihn, auf dieſen Fall jene Freundin von geprüfter und 
unbeſchreiblich geoffer Herzensguͤte zur Gefäprtin feines Alters. 
‘su wählen, weil er, ungeachtet des groffen Unterfchiedes bee 
Alters, ficher Feine befjere Pflegerin finden koͤnnte. Sie harte 
ſehr wahr geredet, denn dag Spalding ein fo hohes und 
luͤckliches Alter erreichte, Daß er zu mancher fegensuollen Wir⸗ 
ung felbft da noch aufgefpart wurde, verdankt man zum gros 
Gen Theil diefer teefflihen Frau. Sie war die Tochter eines 
unvergeßlichen. Mannes, Des Arztes Lieberfühn ,. Der ald Ans⸗ 
über feiner Kunf, und. ald Kenner und Erfinder in den Nas 
turtoiffenfchaften greoffen Ruhm verdiente und erwarb, noch 
preismürdiger aberdurd fein Her; war, Das ihn zum marmen 
Menſchenfreunde, zum Arzte und Berforger der Armen machte. 
Es find diefer vortrefflihen Frau, die ein Drafel ihrer Zreums 
dinnen und Freunde war, in Schlichtegeoll’s Nekrolog eigene 
Blätter gewidmet. Mit ihr machte Spalding, begleitet von 
feinem Schwiegerfohne Sad, 1779 eine fehr-angenehme Neife 
nad Pommern und der Infel Rügen, und ein Paar ‚Jahre 
darauf feiner Sefundheit wegen nach. Pnrmout, mo er auf der 
Ruͤckreiſe mieder einige genußreihe Wochen in Braunſchweig 
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mit feinem Heben Ebert, und dem ihm fo ſehr theuern Jeruſa⸗ . 


lem, und in Hannover bey dem Dbermarfhall v. Wangenheim 
und defien Battin, (geb. Gräfin v. Eichftädt, nachherigen Frau 
von der Deifen) feiner vieljährigen geiffreichen und edeidenfenden - 
Freundin, zubrachte. nn 
- &8 braudt faum gefagt zu werden, Daß er an allem Gus ' 
ten und Zwerfmäßigen, Das in jenen Fahren unter der verfläns 
digen Leitung ‘des thätigen und einfichtsvollen Minifters des 
geittlihen Departenients, Freyherrn von Zedlig, von dem ober⸗ 
fien geiftlichen Kollegium der Preuffifchen Monarchie für Kirchen 
‚ und Schulen gefhad, ald mwürdiger Rath dieſes Coflegiums den 
thätigien und mohlthätigfien Untheil hatte. Diefer ausgebreis . 
tete Wirkungsfreid verſtattete nicht, Daß er während feines Ders 
liner Lebens auffer der ermähnten Schrift über die Nugbarfeit 
des. Predigtamtes bis dahin an andere Titterarifche Arbeiten 
tommen fonnte, ale an die Herausgabe feiner zwey Predigt⸗ 
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fammlungen, die beyde im Kurjem mehrere neue Auflagen ers 


lebten, und durch Belehrung und durch Erbanutg des Önten 


viel flifteten. Seine Predigten leiften das aanzı was er felbft 
In feinem lehrreihen Buche, über die Nutzbarkeit des Prevdigts 
amtes, als mefentlichfte Eigenfhaft der Kanzelvorträge, fordert. 
„Man fönute, fagt er, das eigentlich characteriflifche Merk; 
mahl einer guten und ihren Zwecke gemäßer Predigt darein fe 
gen, daß der erſte Dadurch erregte Ichhafte Gedanfe, ganz von 


. dem Herzen gefühlt, der ſeyn mäffe: Wie wahr iſt das! 


Und nachher (vielleicht je fpäter nachher, deſto beffer) koͤnnte 
Die zweyte Empfindung fich äuffeens Wie fibon iſt das ge 
ſagt!“ Seine Predigten haben in Äbſicht auf Würde deg 
Inhalts, Gründfichfeit, Licht, Praͤciſion, Gefuͤhl und Eleganz 
wenig ihres Gleichen. — Anch viele einzelne Predigten wurde 
er genoͤthigt, drucken zu laſſen, als die Friedenspredigt nach 
dem Banerifhen Krlege, Berlin, 1779, die er mit ganz beſon⸗ 
ders theilnchmender Empfendung gehalfen Hatte Aber jest 
fühlte er fi Durch den machfenden Mutbmillen, mit welchem 


"überall, befonders aber doch Im feinem naͤchſten Gefichtefreiier 


über Meligion abgeurtheilt wurde, zur Idee einer briehrenden 
Schrift hieruͤber aufgefordert, durch die er ſeine ungemeinen 
ſchriftſtelleriſchen Verdienſte anf Das Ausgegeichnetfiedermehrt bar. 


ESs iſt lehrreich, ihn ſelbſt über die Entſtehung diefes- wichtigen 
Buches zu doͤren · 


N 


„Binnen diefen Jahren (1773 — 1783) ward bey mir Der 
Eindrmf davon immer lebhafter nnd beunruhigender, Daß die 
Sprache Des Unglaubens nun auch bey uns fo gar laut zu mers 

‚ den und fi fo häufig hören zu Yaffen anfing. Ernſthafte 
Aenfjerung Der Zweifel und auf mirkliche Unterfuchinigen gegrüns 
dete Einwuͤrfe harte ich ſchon längft nicht mehr mißbilligen und 
für etwas Strafbares erklären können. Allein der Ton der 


Frepgeiſterey ward zum Theil fo abſprechend, auch zum Theil 


fo muchwiltig ſpottend, daß dadurd bey denen, die nicht ſelbſt 
u prufen Faͤhigkeit oder Luft hatten, fat norhmendig eine groſſe 
erderbung der Grundfäge und der Moralität ſelbſt beforgt 


werden mußte. Diefe Beforgniß ward dadurch ſtaͤrker, daß die 


declamatsriſchen oder Teichtfinnigen Angriffe von diefer Art oft 
auch in folchen periodifhen Schriften erfchienen, die wegen ih⸗ 
ver vermifchten unterhaltenden Aufſaͤtze ſehr viele Lefer von aller; 
ley Gattung fanden, und alfo ihre, nad meiner Ueberzeugung, 
ſchlimme Wirkung defto weiter amsbreiteten. Ich Fam daher 
‚auf den Gedanken, ob es nicht zur Steuerung bieſes Uebeld 
dienlich ſeyn möchte, einen ſolchen Entwurf der Religion aufzu⸗ 
ſtellen, wie ihn etwa ein ernſthaft denkender, aber ganz unbes 
fangener Laye herausbringen mwirde, der, ohne Intereffe und 


Theilnehmung an aller gelehrten theologifchen Polemik und ges 
mwiflermafien ohne etwas davon zu mwiffen, in diefer Abficht dem 


loffen gemeinen Menfchenverftande, nır mit wahrem und inni⸗ 


‚wem moralifgen Gefühle nachgienge. Der Nutzen, den ih mir 


= 
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. weltlidem Stande und von dem vorhin erwähnten Character 
zeden ließ, um zu verfuchen, wie weit dadurch der fo herrſchend 
werdenden ungebundenen Denfungsart, wenigftens bey Gemuͤ⸗ 
thern, die noch auf dem Scheidewege fliehen, eine mehr befons 


nene und edlere Richtung gegeben werden fönute. Diefem klei⸗ 


nen Werke folte etwa ein und der andere Brief über den Geiſt 
und die Gemuͤthsfaſſung, mit welcher die Unterfuhung über 
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son einem ſolchen Unternehmen vorſtellte, und. der wenigſtene 
in der Erweckung' einer bedachtfamern Achtung gegen die Sache‘ 
der Religiomwm beftefen müßte, reiste mich ſelhſt dazu und veran⸗ 
laßte mich zu’ einer Schrift, in twelcher ich einen Wann von - 


die Keligion anzuftelen und auch oͤffentlich DieSgche zu behans 


dein fey, angehängt werden. Wiederhohlte Ueberlegungen aber 
führten mich wegen der Bekanntmachung der Hauptfchrift auf 
mancherley Bedenflichfeiten. Bornehmlich fürchtete ich von zu 


vielen Seiten ber den Vorwurf, daß dieſe Religion eines 


Leyen — wie der Titel beiffen ſollte — bey Weitem nicht 
alles dag enthalte, was noch Der gröffere Theil zu der allgemei⸗ 
nen weſentlichen Keligion des Menfchen zu rechnen pflegt: Die 
Vorſtellung diefes Anſtoßes alſo, ven ich dadurch verurfachen, 
‚und der vielleicht meiner aufrichtigen Abficht mehr hinderlich 


werden koͤnnte, als ich ſonſt Nutzen davon erwartet hatte, Int.. 
gleichen meine natuͤrliche Abneigung, Aufſehen, Widerſpruch und 


Streit zu erregen, brachte mich nun ſehr leicht dahin, dieſen 
erſten Äufſatz gänzlich zu unterdruͤcken, und die Ausführung ei⸗ 
nes Ähnlichen, mir noch immer fehr zuteäglich fcheinenden Vor⸗ 
habens andern Männern, auch wohl andern Zeiten. zu überlaffen. 


- Doch glaubte ih mit den anfänglih gu dem, bloffen Anhange - 


beſtimmten, und nun etwas erweiterten Betrachtungen weniger 


u wagen, and Daher entitanden Die, unter dem vorhin anges 


gie Character gefchriehenen Vertrauten Briefe, die Re, . 


igion betreffend, welche ich, um deſto unerfannter zu pleiben 
. dem entfeenteren Buchhändler Löwe in Breßlau, mit dem ich 


fonft ir feiner Verbindung fand, zum Verlage übergab, und ' 


ben welchent fie zuerſt 1784, auf mein Verlangen nur in einer 


- einen Auflage von soo Eremplaren, gedruckt wurden. Da der 


Verleger ober gleich darauf eine neue und flärfere Auflage für 
nöthig hielt, ſo gab mir das Anlaß zu einer etwanigen Umars 
beitung und nicht unbeträchtlicen ‚Dermeßtang des Kleinen 
Werkes, welches mın aus den fünf vorigen Briefen zu deren 
neun anwuchs und in dieſer Geitalt auf der Oſtermeſſe des fol 
genden Jahres 1765 wieder erſchien. Die dritte Auflage fam mit 
berſchiedenen hin und wieder eingerückten Zufägen und einer mit 


meinem Namen unterfchriebenen befondern Zugabe an den ums 


vergeblichen Serufalem 1783 heraus. Gott wolle, Daß das gut⸗ 
gemeynte Ganze bey Mandem zur Erweckung eines ernſtdaf⸗ 
teren Denkens über die Religion nüglich geworden ſeyn und 


- 


noch ‚werden. möget’! 


Und fs entitand Diefes wichtige Bud, das an populärem 
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Werthe Spalding’s vorigen Hauptfchriften ganz gleich il. Ye. 
dem unfchägbaren und reichhaltigen Nachtrag an Jeruſalem ers 
klaͤrt er fi auch mit der ganzen Fülle feiner ruhigen Weisheit 
über: die fonderbare Erfcheinung fener Zeit, von der gleich Die 
Mede fenn fol, über den vom Hofe aus verbreiteten Myſticis⸗ 
mus und Eifer für eine übelverfiandene, bodenfofe Rechtgläus 


bigkeit. Wer fühle ich nicht unbefchreiblich gerührt, hier einen 


ehrwuͤrdigen Greis zum andern gleich ehrwuͤrdigen reife über 
die hoͤchſie Angelegenheitdes Menfchen fprechen zu hören; Beyde 
find über Hoffnung und Furcht und ale Eitelfeie dieſes Lebens 
laͤngſt hinaus, und was bier gefagt wird, tönt und wie Worte 
des Himmels. Es find deßwegen dieſe Briefe, und befonders 
auch der Anhang an Jeruſalem, für eine der allerfräftigften Res 


. den, welche der fchägende Genius der ruhigen und beglüchenden 


Wahrheit und des Achten Chriſtenthums, einem feiner würdig: 
fien Priefter zum Heil der Menfchen, die Darauf achten wollen, 
in Herz und Feder gegeben hat, zu halten. Emiger Dauf ihm 


ı tür ſolche Worte, wie er am Echluß' fagt, und .die an die Aus— 


ſpruͤche aͤhnlich ehrwuͤrdiger Geifler anderer Zeiten, z. B. 
an dag Ende von Cicero's Abhandlung über Das Alter er⸗ 
nnen: 

„Was fuͤr den bluͤhenden Juͤngling und den thaͤtigen 
Dann eben fo gut, als für den hinfaͤlligen Greis am Ende 


- gleichen Werth behält, das ift Glaube an. Gott, an die Tugend 


ne 


und an das recht verftandene, aber Dann auch fo überfchwengs 


lich (hägbare und begluͤckende Chriftenchum. Diefe Denkungss 


art. bat ung nun ſchon folange, und für mich foerfreufich, vers 
einigt, und daben werden mir und auch big zu unferer groflen 
Veränderung, fo mie bisher, wohlbefinden. Ya, mein ehrmärs 
diger und innigfigeliebter Freund, gegen welches Glück irgend 
eined Ungläubigen, morein er es aud) fesen mag, mollten wir 
wohl das Unfrige vertaufhen? Dieß Gluͤck des heitern Alters z 
des ruhigen Ruͤckblicks auf Die Durchmanderte lange Laufbahn 
unferes Lebens; des dankbar frohen Andenfend an Die genoffe: 
nen Wohlthaten und überftandenen Leiden ; des fichern Zus 


trauens zu Den ferner unverbefferlichen Führungen unfers Bas 
ters im Himmel; der eingezognern geräufchlofen Freude an und 


mit denen, die mir lieben und vom welchen wir geliebt werden; 
und nah dem Allen, der nahen feelenerhebenden Ausfiht auf 
eine noch glürffeligere Zukunft. Was ift auf der Welt Süd, 
wenn dieß daran fehlt? Was kann auch, auf einer andern 
Seite, der mühfame Wunderfucher und Geheimnißforfcher, oder 
der hitzig verurtheilende Eiferer für vermeynte Nechtgläubigfeit, 
was können die von allen ihren Gefchäfftigfeiten am Ende der 


Rechnung Mehreres und Befleres erwarten, als eben dieſes, 


wenn fie e8 nur anders noch auf ihrem Wege jemahls fo. gut 
und fo gewiß zu finden vermögen. ' 

Es war diefem Lehrer der Kran wahrhaft beglüdtenden 
und beffernden Religion beſtimmt, fie in den fruͤhern Jahren 


\ 
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gegen Spott und Leichefiun, in den fpätern aber gegen einen 
ganz andern Feind zu vertheidigen. Als im Auguſt ı786 König 
Fried rich II. ſtarb, offenbarte es fich bald, daß nicht bloß, mie 
man gehofft hatte, Das bisherige murhtwilige Verfahren in Abs 
ſicht auf religidfe Gegenflände unter der neuen Regierung ets 
was würde eingefchränft werden, fondern Daß man in Das auf 
dere Ertrem verfallen würde. Es zeigte fich von abem ber ein 
Eifer nicht für Befoͤrderung chriftlicher Moralitaͤt, fondern für- 
die Beybehaltung und emfige Treibung der theoretifchen ſym⸗ 
boliſchen Unterſcheidungslehren und der fogenannten ortho⸗ 
doxen Dogmatik. Als Spalding dem neuen Monarchen im 
Namen der ſaͤmmtlichen Geiſtlichkeit der Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Kirchen in feinen Staaten Gluͤck wuͤnſchte und huldigte, ants 


wortete der König, DaB er alles Ernfles für die Anfrechthal :. 


tung der chriftlihen Religion forgen mÄrde, und Deßmegen auch 
den Eonfiftorien die ſtrengſte Wahl guter Prediger und die a6 
naueſte Aufficht über diefelben Dringend empfohlen haben molle. 
Aber bald darauf trat er in vertrauliche Berbindung mit ges 
wiſſen zu einem geheimen Drden gehörenden und in demfelben 
tief eingeweihten Perfonen, von melden es befannt war, Daß 
fie aus Ueberzeugung oder aus Drdenspfliht zum Behuf ans 
derer Abfichten darauf ausgiengen, das Stimmrecht der Bere 
nunft von der Beurtheilung der NReligiongerfenntniffe möglich 
aussufchließen, und die letztern in die dickſten Siniterniffe des 
Scholaſticismus, ohne ale unmittelbare und merflide Anmens 
dung auf wahre chriftlihe Moralität, zuruͤckzufuͤhren. 

So treu auch unter dieſen veränderten Ausfichten für die 


kirchlichen Angelegenheiten der redlihe Spalding feinem Chas 


zacten blieb, fo ſchien er Doch immerfort noch der befondern 
Achtung und Gunft des Königs zu genießen. Als aber 1788 
Woͤllner Staatsminifter und Chef des geiftlihen Departements 
wurde und Das befannte Keligiongedict erſchien, führte er dem. 


Vorſatz aus, die Propfifielle und die Damit verbundenen Aem⸗ 


ter niederzulegen. Altersbeſchwerden, üfterer Schwindel und. 
Abnahme des Gehächtniffes hatten ihm zeither das Predigen ers 
ſchwert, fo daß er fchon feit einiger Zeit abmechfelnd nur einen 
Sonntag um den andern die Kanzel beftitg. na mar nad) 
dem firengen Tone des Edictd zu befürchten, daB man mit vers 
fegerungsfücdhtiger Aufmerkſamkeit feine - Borträge belaufen 
und er vielleicht noch in feinen Alter vor ein Inquiſitionstri⸗ 
bunal gezogen werden mürde. Er legte alfo jene Predigerftelle 
nieden, behielt aber feinen Platz im Oberconfiftorium, des felten 
Borfages, hier nach Kräften und Gemwiffen Alles zu thun, was 
etwa noch zur Aufrechthaltung proteftantifcher Lehrfrenheit und 


ur Hemmung intoleranter Schritte gefchehen fhnnte Unter - 
groſſer Bewegung bielt er am 23. Sept. 1788 feine legte Amts⸗ 


predigt in feinem 74. Jahre, Die auch nachher unter vielem 


Titel: zum Bellen der Armenfchulen der Berliniſchen Gtadtr 


inſpection beſonders gedrucdt worden iſt. Sie vereinigte -alle 


/ 
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bei und gerade denfenden Berliner in allen Ständen. und Bolfst 
clafien zu dem Geſtaͤndniß, daß der Abtritt viefed Mannes eine 
oͤffentliche Calamitaͤt ſey. Unter den vielen Beweiſen der größe 
ten Achtung und Verehrung, Die er bey dieſer Gelegenheit ert. 
hielt, war ihm befonders rührend, daß einige unbefannt fepn 
tooliende Familien yon dem vornehmften Stande ihm zur De 
dung des Derluftes ‚an feiner Einnahme — er mußte feit ſei⸗ 
ner Refignation einem Gehülfen, der fein Amt verfah, von fer | 
‚nem Einfommen jaͤhrlich 300 Kthln abtreten — eine beträht 

- liche jährliche Unterftügung auf die feinfte Weile zufommen 
‚ hießen. Diefe Edlen fand er aber doc endlich and, und- hielt 
es für Pflicht, ihre fo zart ertheilte Unterſtuͤtzung zu endigen. 

Die Papiere und gewechſelten Briefe in dDiefer Angelegenheit hinter: 
ließ er den Seininen als ein intereffantesg Familien-Geheimniß. 
Do diejenigen. geiftlichen Rätde des Qberconſiſtoriums, die 
das Religionsedict für eine ſchaͤdliche Maßregel hielten, in iht 
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rem Gewiffen verbunden zu fenn glaubten, ihre Bedenklichkeiten 
der hoͤchſten Behörde vorzulegen, fo traten Spalding, Dür 
fing, Teller, Diteih und Sad zufammen, und erbaten fid 
dazu vorlänfig Die Erlaubniß unmittelbar vom König felbfl. 
Sie erhielten fie und gaben ihr Bedenken, deffen Concipient. der 
Oberconſiſtorialrath Sad mar, an die Dazu verordnete, auf 
dem Großcangler von Caymer und den Mintftern Dörnberg und 
Woͤllner beſtehende Glaubens; Lommiffion ein, fo DaB fie um 
ftändlich und punctweife ihre Einwendungen: vorlegten, und Er · 
klaͤrungen, Modifcationen und Milderungen des Edicts fuck 
ten. Cie erhielten, ‚ohne daß man ſich auf eigentliche Beantı 


wortung der perichiedenen Puncte einließ, Den Beſcheid, ihre 
= Einwendungen Mären unerheblich , indeſſen möchten fie 
Vorſchlaͤge zu den verlangten Modificationen einreichen. Die 
Dadurch num veranlaßte zweyte Eingabe heſtand theild in der 
Rechtfertigung der vorhin angebrachten Bedenklichfeiten, theils 
in der pon Spelding adgefaßten Benennung derjenigen Ep 
läuterungen Sder Vorlſchriften, welche Die Unterfchriebenen ſo⸗ 
wohl für Sicherffellung der proteftantifhen Lebrfreyheit näthig,. 


e ihre 


6 


als zum Abwehren anſtoͤßiger freydenkeriſcher Neuerungen unter 
den Bredigern Kinlänglich erachteten. Der zivepte Befcheid nun, 


[3 


den fie hierauf erhielten ' lautete dahin, ihre Gründe wären 


ungültig, und ihre Bor 


| läge Feine Modificationen, . fondern 
eine wirkliche Aufhebung des Edicts. — Dabey lieh ed Spa 


i⸗ 


ding und ſeine ihn gleichdenkenden Collegen beruhen, und bes 
kanntlich iſt dieß Edict fo unwirkſam geblieben, daß es nicht 
eine einzige Unklage und Unterſuchung veranlaßt hat. 

Einige Jahre darauf (1790) wollte der Miniſter Woͤllner 
einen neuen allgemeinen Landeskatechismus einführen; es war 
Dazu von ihm ein Fleiner mangelhafter Eutwurf auserſehen, 
den der Oberconſiſtorialrath Diterih in feinen früheken Zeiten 
hatte drucken laſſen; allein Diterich erklärte mit Freymuͤthig⸗ 

„keit, daß er, na feinen jegigen fortgefchrittenen Vorſtelluugen 


amt. -" 
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Bher Chriſtenthum, dieſen jugendlichen Entwurf aicht mehr fuͤr 


eine. Arbeit erkenne, und eben ſo, wie Die übrigen geiſtlichen 
utherifchen Käthe, gegen diefen Schritt Vorſtellungen mache. 
EB wurde ihnen nun aufgetragen, baldigft einen neuen Kater 
bismus felbſt abzufaſſen; fie reichten ihren Entwurf ein, ers 
Heften aber meiter feinen Beſcheid nnd Die Sache blieb für 
egt liegen. Dagegen erfchien nun dad Schema Examinationis 
Sandidatorum, das wieder zu mancherlen Vorſtellungen, Net 
cripten and Cabinetsbeſcheiden Anlaß gab; Hermes, Wolters⸗ 
yorf und Hilmer murden noch, über den zjeitherigen Etat, ale 
Eönfitorialräthe angeftellt, weiche 1792 die driftliche Kebre 
m Zuſammenhange berausgaben ; und fo wurde die Sache 


och bis zum Ende der damahligen Regierung fortgefeßt, ohne 


peitere Folgen auf das Schirffal des Danjen ober Kinzelnen, 
o ſtark aud im mehreren Miinifterlals Refcripten mit Remotion 
yer remonftrirenden Raͤthe gedroht wurde, Ä 


Mit der Ruhe und Kraft eine Weifen, ohne Erbitterung. 


nd Streit und Furcht, gieng Spalding auch unter Diefen 
onderbaren Erfcheinungen um ihn ber feinen Gang fort. Noch 
er 8ojaͤhrige Greis ftattete (1794) die legte Ausgabe feiner 
Beftimmung des Menfchen mit einer reichhaltigen Vorrede 
ud vielen Verbeſſerungen aus, und drey Jahre darauf, in feis 
sem 04. Jahre befchenfte er ung mit feiner lebten Schrift, Die 


Religion, eine Angelegenheit Des Yienfchen, dem wuͤrdigen 


Beſchluß Des wuͤrdigſten fchriftfielleriichen Lebens; worüber man 


rve's Urtheil in dem befannten Briefmechfel nachlefen muß... _ 
Die Zeitgenoffen nahmen dieß Buch, wovon 1798 die 2te, u. ‚299 Fa 
⸗ 


re Ite verm. Aufl. erſchien, mit reiner Bewunderung und Dan 

eit anf. Johannes von Müller, der Stols unferer Tage, bee 
et nah Spalding’s Tod. Daffelbe in Berlin durch deſſen 
weten Sohn kennen lernte, fchrieb diefem: „Ich danke Ihnen 
ws Herzlichſte fuͤr dieſes Buch; mit größter Erbauung, wit 
Bewunderung, mit Freude, Daß ein Bojähriger Greis noch fols 


Kraft, NHeiterfeit und Lebendigkeit Hatte, las ich es uud ’- 


be 
perde oft mit Ahnen davon fprechen. Wie man bey Raphael's 
Begraͤbniſſe fein Gemaͤhlde der Verklärung vorautrug, fo hätte 


nan dieſes Buch Dem vercwigten Verfaſſer auf den Sarg legen | 


ofen. Selig, wer fein Leben fo kroͤnte!“ 
Wir fönnen nicht umbin, den Anfang der Vorrede unſe⸗ 


es Spalding’s zur 2, permehrten Auflage Diefer fo wichtigen 
Schrift, Religion, eine Angelegenheit des Menſchen, zu 
Eharlottenburg am 2. September 1797 gefchrieben, hier woͤrt⸗ 


ich mitzutheilen. „Da ich in der ruhigen Muffe eines hohen 
Hiters nasürlicherweife defto häufiger, ununserbroachener und 
ibörhaupt gewiſſermaßen vertrauter in meinen Gedanken mit 
den Grundfägen umgieng, die mich bisher, wie ich aus Erfah⸗ 
mng wußte, ſo superläflig angemiefen und fo wohlthaͤtig ber 
yigt hatten, ſo ward Daraus in der Folge eine Art von foͤrm⸗ 
icher, finfenmäßiger Reviſton derfelben; und das Mefultat Das 


— — 


t 


339 „ Spa Sr 
von verbuͤrgte mir auf's Neue, gu meiner erfreulichen Beſtaͤr⸗ 
Jung und Aufmmunterung , die Sicherheit Des Weges, dan ich 
"gegangen war, und auf welchem mir nun bier nur noch fo mes 
nige Schritte zu thun übrig blieben Dadurch aber ward id: 
auch vetanlaßt, oder, wenn man will, verleitet, ‚zu glauben, 
daß diefelben Weberlegungen und Eindrücke, wenn fie, aus ein: 
folchen eigenthuͤmlichen, obgleich Darum keinesweges neuen, | 
ficht eines Einzelnen, etwas vollſtaͤndiger entwickelt und in eis 
niger sehbrigen Dronung sufammengeftelit würden, auch wohl 
noch andere, Dafür empfängliche, Gemuͤther finden möchten, des 
nen fie jur Erweckung oder Belebung einer, der Menichheit fo 
würdigen und ihr fo vortheilhaften Denkungsart dienen fonws 
ten. Dieß mag alſo die, noch fo fpäte, Entſtehung viefer 
Schrift erflären, und ihre vorjährige Öffentliche Erfcheinung ent 
fhuldigen.” S. allg. Pitt. Zeit. 9. 1798. Nr. 6. wo dieſes 
wichtige Werk nah Würdigfeit beurtbeilt ift. 
- Unter Spelding’s feiner fo ganz wuͤrdigem Benehmen 
. bey jener mit Wolfen drohenden, in Der Preuffifhen Cultue⸗ 

geſchichte auf- immer merkwürdigen Zeit, erlebte er, Daß Der His 
mel wieder hell wurde. u 

.. Seit dieſer Zeit und in den legten 6 Jahren feines Lebens 
ergriff er Die Feder nur jedesmahl noch an feinem Gchyrtstage 
und fügte den Denfmärdigfeiten feines‘ Lebens, Die er von Zeit 
zu Zeit für feine Familie niedergefchrieben hatte, einige Worte 
des innigſten Danfd gegen Die Vorſehung für ein jo feltenes 
und glückliches Alter, gegen feine unverglejchliche Gattin, Deren 
Sorgfalt und zarter Liebe er naͤchſt Gott dieſes Gluͤck verdanke, 
und gegen feine ihn fo etfreuenden und ehrenden Kinder bey, 
— tührende Worte, Die fie erft nach feinem Tode lafen, und 
die Jeder. in feiner Selbftbiographie nicht ohne die größte Theil 
nahme leſen kann. ,, Was ich an Ruhe, fo fchrieb er — 
an einem ſolchen Tage zu feinen Kindern, was ih an Ru 
und Heiterkeit der Seele gehabt Habe — und deſſen babe iS 
Baottlob His in dieſes mein Alter viel gehabt — Das bat mir 
. Das bebendige Gefühl der Religion, Des Rechts und der Dem 
ſchenliebe gegeben, und darin habe ich zugleich die hoͤchſte, rein⸗ 
fte und dauerhafteſte Veredlung der menſchlichen Natur gefuns 
den. Ihr werdet auch alt werden, und dann werdet ihr anf 
eigenem Bewußtſeyn fagen koͤnnen, ob irgend ein noch fo glüds 
‚liher Erfolg von allen übrigen Neigungen ; . Abfichten und Des 
"firebungen, Deren doch überdieß fo viele vergeblihd und eben 
darum eine Duelle von defto bitteren Kränfungen bleiben, ob 
auch der beſte Erfolg Davon, euch nur Etwas von Dem Frieden 
uin eurem Ännerfien, von dem WWohlgefallen an Eusrm eigenen 

Herzen, von der GSelbſtachtung verichafft hat, als das wahre 
Zeugniß in Euch: Es ift mir über Alles darum zu thun gewe⸗ 
(en, ein guter Menſch zu ſeyn, und damit die Mbficht meines‘ 
»Schoͤpfers zu erfüllen... O fucht Diefes Gluͤck, meine Kinder; 
‘Dann wird Euch von dem, mas fonk fo beißt, das Antheil 
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icht fehlen; das Euch ‚gut iſt. Gott fegne Euch alle, Die ihr 
sch liebt, und dabey gedenkt meiner ohne Kummer!’ 

Und beym Eintritt in feit 82. Jahr Cam 1, Nov. 95.)% 
Indem ich diefes Maß und diefe Befchaffenheit Des Alters 
edenke, zu welchem Gottes erhaltende und wohlthuende Dorfes 
ung mic, fommen läßt, und wenn ich zugleich auf das fehe, 


dhin diefer Fortgang mich immer näher bringt, To bat der - 


lusdruck etwas vorzüglich Lebhaftes und Ruͤhrendes für mein 


Semüth, der mehrmahls in den Moſaiſchen Erzählungen und ' 
uch in andern biblifchen Stellen vorfommt: Des Zebens ſatt. 
hefondere tregen und ehrwuͤrdig erſcheint mir das Bild Abras 


ams in der Befhreibung: „Er nahm ab und flarb in einem 


ubigen Alter, da er alt und lebensfate war. "Was könnte 


aan fi, wie es mich Dünft, für feine höheren Jahre Beſſeres | 


vänfhen? — Ic denfe mir nämlich dieß Sattſeyn des 


Lebens in dem Sinne, daß es nicht durchaus etwas ſchwer 


Srüchended und Ungemächliches bedeutet. Wir können uns fatt 


Inden, in fo fern unfer Hunger geſtillt ift, ohne rege Begierde _ 
ach etwas Mehrerem und Neuem von ähnlicher Art des Ga 


oſſenen; aber auch ohne Ueberladung mit Diefem bis zum Efel 
ind jur Uebelkeit. Diefes Zuftandes bin ich mir, - wofür ich 
Bott Danke, 1% meiner groffen Zufriedenheit bewußt: Ich weiß 
von feinen Wuͤnſchen, Planen und Ausfichten mehr für diefe 


Belt, die mich im Mindeften beunruhigen koͤnnten; ich Babe u 


res Guten genug gehabt und noch ; wonach follte mich alſo 
Joch weiter verlangen? Ich laſſe Andern ihre Entwürfe, ihre 
Unfchläge, ihre Beltrebungen, wie ihre Jahre der Thätigfeit fie 
wit ſich bringen, und wie fie dieſelben mit Dem heiligen Geſetze 
yes Rechts und der Semwiffenhaftigfeit Durch die gehörige Uns 
srönung vereinbaren fönnen. Ich fehe dann, unter dieſer Des 
ringung, mit Wohlgefallen ihren Erfolgen zu, und betrachte fie 
als noch hungrige Ankoͤmmlinge, ‚für welche auch zum Sattwer⸗ 
yon der Tifch bereitet it; aber ich bin ihnen Durch feine Eins 
zeiffe von meiner Seite hinderlich. Was fie noch treibt, if 


sicht mehr für mid. Indeſſen-laſſe ich mir doch auch bey dies 
em Zufehen wohl ſeyn, da Gottes Güte es an fo vielem Ange _ 


sehmen, das für mich in Diefer meiner Ruhe noch da If, und 
fuͤr deſſen Genuß ich noch empfänglich bin, nicht fehlen läßt. 
Ich lebe ohne Leiden und Schmerz unter meinen Angehörigen, 


die ich liebe und die mich liefen. Meine Nusbarfeit für Die 


Welt, in welchem Maße fie auch nur je da gemwefen ſeyn ma 
bat freylich aufgehört, aber deſto mehr behalte ih Zeit, m 
ſelbſt nuͤtzlich zu ſeyn, mehr mit mir und meinem Innerſten 
umzugehen, ind gleihfam auf Diefer niedern Schule immer 
noch fleißiger an dem zu lernen, was mich zu etwas Hoͤherem 


fähig machen kann. Auf diefe Weile bin ich, ohne Ungeduld, 


Ungemächlichfeit und Ueberdruß, des Lebens fatt, und warte 
Bankbar und ruhlg auf die Stimme, die wich von Bier, mo es 
mie, Leid umd Freude gegen einander aufgerechnet, Im Sanjen 


. - . 
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fo vorzüglich wohl gegangen ift, Dahin abruft, wo es mir, M 
Gutſeyn und im Frobſeyn, noch fo fehr viel beffer gehen wird 
— Einen folben Zufand des Lebens und des Gemuͤths wuͤn 
(dr ich in ähnlichen Umſtaͤnden jedem Menfchen, als eine on 
eligfeit, Die, nach meiner Erfahrung, unter die wuͤnſchenswaͤn 
Digften zu rechnen iſt. Mas noch weiter über mich fomma 
foQ, weiß ih wicht; aber, wie ich vorhin ſchon oft gefagt 
Be, Dad weiß ich, Daß, unter der Leitung einer weiſen und ab 
mächtigen Güte, am Ende Alles gut ſeyn wird. Und fo üben 
‚ gebe ich hiermit abermahls mid und Euch, Ahr lieben Mani 
gen, den Fuͤgungen unferes Gottes. Wir wollen gut feyn; 
dann werden wir ed gewiß unter ihn gut haben. 


Viele Jahre nach einander brachte er den Sommer im ara 
nenden, fröhlichen Eharlottenkurg zu. Da faß er oft patnan 
I— chaliſch unter dem Schirmdach vor feinem Haufe auf einer für 
. Ihn gepolkerten Banf. Da cmpfieng er fonft Die Sremden nik 

dem Anftande Des feinfen Weltmannes, und fügte ihren Unten 
redungen mit einer bewundernswuͤrdigen Gegenwart feines Geb, 

fles immer eine treffende Anecdote oder Reflerion bey. Da man 

den Die neueſten Welthändel in lebhaften Discnhflionen beiprs 
chen, an welchen er flets einen innigen Antheil nahm. Ex rd 

nete ſtets auf geoffe wohlchätige Folgen der Revolution, mod 

aber-von ihrem Ende nichts mehr bören. — Gewoͤhnlich be, 

gleitete ihn feine Gattin, die er mit. inniger Ruͤhrung oft feine 
Schugengel nennte, in den Königlichen Luflgarten am Schloſe 
Charlottenburg. Den Fremden wurde da eine Bunt F 

wo er auf feinem regelmäßig auf eine Stunde beſtimmten Spa 

- Jiergang ausguruben pflegte. Man überblidt da einen mit Pam 
peln fhön umuferten Waflerfpiegel, und hinter demſelben ein 

weite Stiche von beblünten Wiefenntatten, eine paflende Aus 

Kt für einen Greis in feinen Jahren, mo man einen file 
engbefchrähften Vordergrund für Die Ausfihten auf die ſtiller 

‚Epenen jenfeit# fordert, und nicht mehr von boden Bergen hen 

‚obfehen mag. Sein mohlgebanter, dauerhafter Körper, ſein 
fleckenloſer Wandel und: feine frühe Zuruͤckgezogenheit von De 
‚Berliner Convivialität, feine ungetrüßte Seelenruhe, und nik 
Heiterfeit, ſeine frohen Zamilienumgebungen führten ihn zu der 

dechſten Stufen des Altar, und ließen ihn, noch in feinem 8% 

Fyahre, in Charlottenburg eine gefährlihe und ſchmerjhafte 
Kujhrkranf! :it uͤberſtehen, und zwar in einer engern, auf ſolche 

| get nicht eingerichteten Wohnung und entferne von feinem 
Urzte, der täglich aus Berlin gehohlt werden mußte. Es mar 
neoch mehr gu vertvundern,. DAB dieſelbe Feine merkliche Abnap 

me der Geiftesfräfte zur Solge hatte. Er war ein hoͤchſtlehrtes 
er Anhang zu Hufeland’s Mafrobiotif, las bis in's ſpaͤteſte Ab 
ter jede Schrift ohne Brille, und hatte alle feine Vorderzaͤhne. 


7 Im % 1797 ertheifte ihm die theologifche Kacultät gu ' 
Halle die Doctorwärde, und ließ ihm —* Diplom durch 4J 
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Bigen Herten Uniberſitaͤts⸗Canzler Niemeyer, der Eben nach 
jerlin reiſte, überreichen. 2 | 
Beym Eintrifte in fein 36. Jahr (1799) ſchrieb ek noch ums 
er andern: „Wahrſcheinlich verlafle ich Die Welt no in dem 
gentwärtigen Anblid, too der Zuftand der Menſchheit ſowohl, 
8 der Geift des Zeitalterd Schauder verurſacht. Um mich 
* davon nicht zu ſehr niederſchlagen zu laſſen, ziehe ich 
wi im mich ſelbſt zuruͤck umd erhebe mich zu höheren Verhaͤlt⸗ 
fm und Ausfichten, melche mir mehr Befriedigung geben, - _ 
Damit vergeht mir dann auch ſehr mohlthätig manche einfäme 
yalbe Stunde mit Denken für. mich felbit und über mich Telbft, 
He wieder mit Theilnehmung an engerem Umgange und an ct 
vaniger Beiftesbefhäfftigung abtwechfeln. Gott, ſey gelobt für 
les dieß Gute!’ — Dann merden mit jedem Fahre an dies 
m Tage die Bezeigungen des Danfes, mit, dem er ihn feyert, 
ärger, da‘ Die Kräfte zum Echreiben abnehmen. Am legten 
Sehurtstage, den er erlebte, am 1. Nov. 1803, war der Zufat 
Acht von feiner Hand, fondern dictirt, nur den Namen hatte 
# noch ſelbſt unterzeichnet: ,, Heute befchließt fein 89. Lebens; 
ahr, und tritt in kin 90,, als ein ohnmächtiger, aber für uns 
dhlige Wohlehaten Gottes Danfbarer Breis J. J. Spalding, H 
= ind fo verhalt fein harmonifches Leben auch hier, wie bins 
Hwindende Töne einer fanften Mufif! 
Gluͤcklicherweiſe können mir den Mann, den wir fo lieb 
ewinnen und uns gern ganz bergegenmwärtigen mödhten, auch 
zach feinen Geſichtszuͤgen fennen, die der trefflihe Kupferftich 
‚on Baufe tren aufbewahrt, nach einem Gemaͤhlde des beruͤhm⸗ 
m Graff in Dresden, der ihn zu verfchiedenen Zeiten viermahl 
ſemahlt hat; und von Schröder in Braunſchweig hat man ein 
prehendes, meifterhaftes Paflelbild von ihm. Auch iſt fein 
Bildniß in Schattenriffen und Kupferfihen, vor Pibliothefen 
md Kirchenannalen, bundertfach verbreitet. Sein Wuchs was 
mſehnlich und bis in fein Hohes Alter von Fräftigen Nerven 
mmer aufrecht erhalten, fo daB man.gern Klopſtock's Ders auf 
dm antnendete: „Hochgebildet, em Mann von menfchenfreunds 
Ihem Anfehn.“ -— Fi dem milden Ernft, der feinen Vortraͤ 
en fo viel Eindringliches gab, war durchaus nichtd dem Stans 
e zu Liebe Angenommenes, feine gesierte geiltlihe Würde, 
gen die und deren Schaden er in, feinem Buche über dag 
Iredigtamt fo lebhaft ſpricht; es war Die —— mit 
em ihn die Wichtigkeit deſſen, mas er fagte, imig dubchdrang, 
ie dann feinen Worten eine unwiderſtehliche Gewalt gab, Sei⸗ 
e Stimme mar nicht flarf, aber biegfam, in hohem Grade 
ohllautend, durch richtige Accentuation verftändlich und the 
ar fo viel Herzlihes bengemifcht, daß fie ſchon deßwegen 
Ihe überhört werden "fonnte. Selten wird von der Kanzel 
natuͤrlich und faſt vertraulich und zugleih ſo ern und | 
ürdevoll geredet, als er that. Er war, wie mir ſehen, aus . 
gener Wahl und von ganzem Herzen Prediger, und welch“ 
\ X 
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Glaͤck für. die Welt und die Religion / daß ihn die Ausfrchten 
ju andern Memtern, die fi ihm in früher Jahren darboten, 
nicht von Diefem Berufe abjogen, für den er geſchaffen ſchien. 
Er Hat ihn gehoben und veredelt, und. dient nun allen Jung 
lingen unfeter Zeit, die Ach ihm widmen, dieſem ftiligroffen, 
‘sdelmenfhlichen Beruf, duch feine Schriften und feinen Nadı 
ruhm jum aufmunternden Vorbilde. Es iſt nicht zu herechnen, 
was für Gutes dadurch geſtiftet worden iſt, Daß ein fo geiſt 
voller und Acht frommer Prediger eine fo lange Reihe von Jah 
ten hindurch in Berlin lebte und lehrte, und das zu einer Zeit, 
wo ein irreligidfer egoiſtiſcher Sinn fo gewaltfam um fid ge 
eiffen hatte, und unmittelbar Darauf ein entgegengejeßter fa 
chee Eifer dei guten Sache der beffernden und moralif 
Religion drohte. Die Menge von Perfonen’ aus allen Stun 
den, und von Der verfchiedenften Denkungsart, Die fich jedes 
mahl zu feinen Vorträgen hinzu drängte, zeugte Davon, welch 
Bedürfniß er dem Zeitalter und dem Orte war; „da tourde 
dann, ſagt der ehrwuͤrdige Dbers Eonfiftorial s Rath Gar, fen 
Schwiegerſohn, bey allen, die ihm zuhoͤrten, unwiderſtehlich di 
edeiften Gefühle der menfchlihen Natur aufgeregt, nicht durd 
die Sewalt hinreiffender Redefünfte, fondern durch die ruhie 
wirkende Kraft der Wahrheit, die In ihrer aungefchminften Eis 
falt jedes nicht gang vermilderte Gemuͤth an fich zog. 
dert man oft vühmen von dem. tiefen Dauernden Eindrucke, da 
eine Predigten zurücließen, und gewiß iſt die Zahl derer.ich 
roß, die Durch ibn zur Beſinnung gebracht worden find übt 
ihre hoͤchſte Angelegenheit, oder befreyt von quälenden Zweifel, 
oder befefligt in erfchütterten Grundſaͤtzen, oder beruhigt durd 
Hoffnung zu Gott.“ Es faß auch die holdeſte Suada auf in 
Lippe des Kanzelredners, der in feiner Schrift über den 
Wertb der Gefuble ım Chriſtenthume die Gränlinia 
zwiſchen bloßen Gefuͤhls⸗ und DVerftandespredigten fo fein de 
eichnet hatte. — Wort und That, Äuffere und innere Wuͤrde— 
Strenge mit Milde und Seinheit, machten ihn zum Liebling 
feiner Gemeine, zum Muſter aller zartfühlenden Jünglinge, Die 
ſich zu wuͤrdigen Geiftlichen zu. bilden firebten, und zum Dre 
el: Denfer , die weder Vernünftler, noch Schwärmer ſeyn 
onnten. 

- Ohne auf den Kuhm eines groffen Redners Binzuarbeitt, 
war er Einer der beredten Männer der Teutfchen Nation, 58 
wenn jest und fünftig von denen Die Rede feyn wird, Die um 
fere Profa zu dem gehoben und ausgebildet haben, mas M 
nun if, fo wird fein Neme immer mit genannt werden. 
ne DBeredtfamkeit ift die einfältige Sprache der Wahrheit, 
zubigen, prüfenden Vernunft, des Tieffinns und ber 
(denliebe: fie eührt, obne zu erſchuͤttern, fie überführt, ohne 
Getäuben, fie erleuchtet, unterrichtet und gewinnt Die Her 
Der Geift einer aufgeflärten Gottesfurcht, der lautern, herzins 
gen Einfalt: Sanftimuth und Wahrheitseifer, tiefer Sorfhung 
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sh, Ernf und du gemwiffer Ton der Eingebung, Ton des 


Wohlwollens und der reinften Benderliebe geben der Spaldins 
gifhen Wohlredenpeit Gewicht: — "Spalding Hatte, fo mis 
fein Frernd Garve, mit dem gleiche Denfungsart und gegenfels 
tige —— Ihn verband *), beſonders an feinen Englaͤn⸗ 


dern gelernt, was es heiffe, Tcharffinnige und mohlgeorönete . 
Kevanten Ear, gefällig und beredi vortragen, und Bende ges 


Pren zu den Teutſchen Claſſikern, deren feiner Geſchmack uns 
fee Spräche veredelt hat. Aus Ddicfer Nichtigkeit des Erpfe 
hatte er ein Studinm gemacht; feinem feinen Geſchmack genügte 


nicht jeder Ausdruck, und er mußte, bey feiner ausgebreiteten 
Sectüre, dem einzigen Luxus, den er fich erlaubte, diefe Borzüge 
auch an. Undern tief zu empfinden und zu genießen. Immer 


aber mußte der Autor auch für das Herz geforgt haben, wenn 
er ihn bochhalten, ihn mit Wärme preifen follte, treu dem 
Ausſpruche, den man oft aus feinem Munde hörte: Faccſſant, 
qui-nibil nos docere poflunt, unde meliares fimus. Phantaſie 


+ 


und poetifcher Sinn mar nicht vorherrfhend ben ihm; aber , 
theilnehmend hörte er bis in feine fpäteften Jahre die gemein⸗ 


fame Lectüre unferer vorzüglichen Dichter, die in feiner Fami—⸗ 
Ite vorgenommen wurde Seine mehrmahls erwähnte Ernſthaf⸗ 
tigkeit war feine Feindin eines gebildeten Scherzes; er konnte 
noch im hoben Alter herzlich lachen und blieb für jede Freude 


empfaͤnglich, die eines edlen Menfchen würdig iſt. Seine Sanfts _ 


Hpeit und Milde artete nicht in Gleichgültigkeit gegen Unrecht 
aus, und Die Blödigfeit, Die er oben felbit fo geiſtvoll an fidy 
'tadelt, war keinesweges mit Feigheit verwandt, mie das ſchon 
aus dem Muth erhellt, mit welchem er in vielen Ausfällen, 


und befouders gegen die Wöllnerifhe Beflürmung des. vernunfts 


mäßigen Chriftenthums als Greis noch auftrat. Unterdrückung 
und Ueberniuth, geübt von Staaten, Ständen oder Einzelnen, 
empdcten noch den Achtzigjährigen lebhaft, und fein im Namen 
‚der Menfchbeit beleivigtes Gefühl fand alsdann leicht: den ber 
‚zedteften und fräftigfien Ausdrud der Mißbilligung. Ueber⸗ 
haupt iſt das fo erfreulich zu bemerken, daß, im Gegenſatz Der 
Senialität, die bald culminirt und dann abnimmt, fein geiftis 
ger und moralifcher Werth, welcher auf der, ung Allen möplis 
hen Kultur der allgemeinen Vernunft berußte, im Gteigen 
blieb bis in ein Alter, wo fonft vom Fortfchreiten gar nicht 
mehr Die Rede iſt, — eine tröftende und ehrenvolle Ericheinung 


für unſer Geſchlecht. Allmaͤhlich fchränfte ſich der muntere, 


aber mit ſich felbt weiſe haushaltende Greis nur auf den: Ges 
nuß feiner Samilte und.feiner Bücher ein, Denn in der Lec⸗ 
türe war er ſtets umerfättlih, und Doc, las er mit Auswahl 
und immer nur das Ausgezeichnete und Merkwuͤrdige in allen 


2) S. Sarve's Leben im Solichtegrolleſchen Nefrol. 1798. I,, mo aus 
mehrern Briefitellen bes Yhllofophen an den Neifafonsichrer das 
ſchone Verhaͤltniß beruörgeht, in welchem fie zufammen Raben, 
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! 


336 Spa Sp 
Faͤchern und Sprachen. Hierdurch und durch den vertrauten 
Umgang mit ben erleſenſten Menſchen hatte er ſich einen felte, 
nen Schatz des Willens erworben. Ä —— 

Nebſt der Lectuͤre waren Hauptquellen feiner Sreude, der 
Senuß der Natur, beſonders in feinen lieben Charlottenburg, 
und der Umgang mit feiner"trefflichen Familie Wie lebhatt, 
wie ‚begeifternd die Einwirkung Der fchönen Natur auf feine 
Empfindung war, — auch hierin gleich feinem Garve — dabon 
enthält noch fein legtes Buch über die Religion (Ste. Aus. 
1799, ©. 67) einen Beweis, mo er deu 16. Jun. 1766 auß 
geichuet;, Die dftere Wiederhohlung des reinen Genuſſes dieſer 
ewig ſich ernenernden Schönheit und Harmonie entzüdte noch 
das Herz des Greiſes, und gab ihm den beredteſten Ausdruck 
Dafür in die Feder. Die Mittheilung eines fruͤhern ſolchen 
Aus bruchs danken wir feinem Sohne, der in Dem Auhang jur 
Selbſtbiographie Spalding's ein Billet vom Lande an ſeint 
bald nachher mit ihm verbundene Dritte Gattin genau nad) der 
Handſchrift Hat in Kupfer feechen laflen, wodurch mir Doch zu 
, sleich die Schriftzuͤge des verehrten Mannes kennen lernen 
„236. Yun. 75, morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr. Ich komme 
eben jegt von einem Spaziergange zuruͤck, Den ich vielleicht in 
‚seinem Leben nicht fhöner gehabt Habe So viel Kieblihes 
und Mildes in der ganzen Natur! Ich gieng langfain neben 
dem Waſſer bie "gegen die Gelter bin. Mich duͤnkte, ich ſah 
bie wohlthätige erfreuende Gottheit in jedem Anblick, auf mei‘ 
den ich mein Auge umher warf, fühlte fe in jedem aumuthi 
gen Hauche der‘ Luft, des Grafes und Laubes. Irh fegte mich 
endlich in Freude verloren auf eine beichattere Banf, mo Dis 
geſchmuͤckte Welt ausgebreitet und offen vor mir lag. O Freun⸗ 
‚die Gottes und meine, warum faßen Sie. nicht neben mir!“ 
uUnd fo, einfam odes in Geſellſchaft der Geinigen die Landı 
luft athmen, einen Spaziergang Durch Kornfelder und Wieſen 
machen, Das blieb feine Freude, bis nach dem 86. Jahre die 
Fuͤße den Dienſt verfagten, und er nur noch den Sig im Freyen 


„ „genießen konnte, den er im Der eben angeführten Stelle lobt. 


Ueber feinen Sinn für Haͤuslichkeit und -Familiengensf 
wollen wir denjenigen hören, der allein Darüber zu ſptechen rin 
Recht Bat. „Seine Abneigung von groſſen Gefellfchaften, fast 
fein Sohn, hat er felbft gefchildert, und zwar, nach feiner Akt, 

ganz ohne die Aumaßung, cine vorzüglice Weisheit oder Hei 
ügkeit dareia zu feßen; indeſſen forgte ex doch auch, hierin 
durch Weisheit ſelbſt für feine Gluͤckſeligkeit, indem er früß 
auch den Kleinen Eirfeln entfagte, worin er noch immer. 
gern gefehen war, Stille follte feinem Alter Die Kraft erhalten 
und die Genuͤſſe vervielfältigen, Deren es beſonders empfaͤnglich 
" war. Er zog ſich zurüc in fein Haus faft 20 Jahre nor ie 
nem Ende rund Doch hatte er auch vorher beynahe nur in die 
fem gelebt. Ich brauche nichts zu feinen eigenen Schilderungen 
- Yinzuzufegen, wie ihm dieß häusliche Leben wohl that; abet 


‘ 
— 


1* 


Spa J nn. Epa ' 337 | | 


vergoͤnnt IR es, mit Zärtlichkeit ihm nachzuräßmen, welch ein 

. liebevoller Bater ee war, und wie viel.Zeit er feinen Kindern 
ſchenkte. Für ung waren es bittere Leiden, - wenn wir erfuh⸗ 
ren, Daß ein Abend von ihm in einer Geſellſchaft auffer dem 
Hauſe würde zugebracht werden, und Dagegen ward jeder Abend’ 
ein Felt, da wir auf ruhiges Benfammenfeyn ‚mit Den Neltern 
rechnen durften, und weit mehr wurden uns der Felt s als Leis 
denstage. Hier bildete, Ichrte und erfreute er die Seinigen 
meiſt durch gemeinſchaftliche Leſungen, und oft nachher durch 
lange noch fortgefegtes Gefpräch, mit der hinreiſſendſten Freund⸗ 
fichkeit und Vergeſſenheit alles Abflandes der Jahre. Wie oft- - 
überrafchte bey dieſen nie erfchönften Unterhaltungen eine -fpäte 
Stunde die Heine häusliche Gefellfchaft! Als fein höheres Alter 
hesannahete, und er wahrnahm, daß die Anfirengung Des Bars 
leſens oder des Zuhören ihm unruhige Nächte bereite, rief ex 
einen Zeitvertreib zu Huͤlfe, den er faſt ein halbes Jahrhundert ' 
nicht geäbt, das Spiel. Eine Stunde vor dem Schlafengehen 
vergieng mit einem Whiſt, das er jetzt erſt gelernt hatte, weil 
das von ihm fehr geliebte Schah nicht Abfpannung gewährte. 
Als er indeffen nach ein Paar Jahren den Mangel des Ges 
daͤchtniſſes auch ben diefer leichten Beſchaͤfftigung zu oft ea 
pfand, gab er Diefelbe auf und beftimmte fi eine frühe 
Stunde zum Schlaf. ’ | — 

So viel häusliche Tugenden, ſo viel Sinn für ſtilles Fa⸗ 
milienleben, wurde aber auch mit dem größten Gluͤck, das hiers 
in Statt finden fann, belohnt. Von den frühern Zeiten feines 
Hausſtandes an fahen wir ihn vom liebenden, Sattinıten bes 
gleitet, von gedeihenden Kindern umgeben, und Die legte Pes 
riode feines Lebende war darin ausgezeichnet big zum Ideal. 
Bon dem ganzen innern Werth, von der Liebe, von der hinge⸗ 
benden Sorgfalt. und Aufmerkfamkeit feiner legten Gattin, kann 
nicht zu viel Gutes aefagt werden; ed war ein wirklich himm⸗ 
liſches Band, das diefe bepden reinen Seelen vereinigte, ein 
tägliches Nehmen und Geben der lauterfien Achtung und Dank 


w-- 


barkeit. Seine Tochter mit Ihrem’ trefflichen Gatten und feine - 


en Söhne lebten mit Ihm in nuͤtzlichen und ehrenvollen Lagen 

Berlin; feine Tochter hatte ihm Enkel gefchenft, fein jünges 
xer Son ihm eine ganz dieſes Cirkels würdige Schwiegertoch⸗ 
ger zugeführt; alle fonnten täglich um ihn ſeyn, machten ihn 
taͤglich jum Zeugen ihres eigenen: ausgezeichneten, fleigenden - 
Werthes, und bieugen auch noch in den männlichen Jahren 
mit Der ganzen ‚Zärtlichkeit des frübern Alters an ihm; es 


war die Samille eined Parrierchen. Ein fchönes, claflifhes _ 


Dentmahl diefes rührenden Verhaͤltniſſes wird jegt und immer- 

Die: Zuſchrift feyn, die fein jüngerer Sohn, Herr Profeſſor 

Spelding , dem von ihm bearbeiteten Duintilian vorgefege 

Hat, -und womit er ſeine verdienſtliche litterarifche Arbeit dem 

Sglährigen Vater Äbergab, der ihn ſelbſt von früher Jugend 

an zum erufthaften Studium diefer Are angeführt hatte, Par 
|. .' B 
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wohl war es ein ehrwauͤrdiges, ein’ heiliges Haus, wo Ad 
mitten in einer üppigen Stadt) ine flille und fromme Familie ' 


täglich um einen hoben Greis verfammelte, und Söhne und 


‚Töchter und Enkel, ſelbſt ſchon wieder Hauspäter und Mütter, 


mit findlicher Beredrung an feinen Lippen und Augen hiengen! 
So flöffen die legtern Jahrr in häuslicher Stille dahin. 
Am Sommer 1800 erlebte er in Charlottenburg Das 25jährige 


Fubilaͤum feiner dritten Ehe, zwar übermältigt-von den Ruͤh⸗ 


——— 


rungen über Diefen nie fo lang gehöfften Genuß Der beglüdend 
ften ehelichen Zärtlichfeit, aber als Sechsundachtzigjaͤhriger noch 


. im vollen Bells der Beiftesfraft, die dazu gehört, um folde 


Empfindungen Berborzubringen und feſtzuhalten. Oft im feinen 


Geſpraͤchen äufferte er mit Wärme feinen innigen. Danf über 


die Schmerzlofigfeit feines Alters, und daß, wie er mandmahl 
ch ausdrückte, die Hütte nur leiſe einfinfe, nicht aber gemalt 
am über fein Haupt zufammenflürze. “Zu Ende des J. 1800 
befiel ihn ein fehnnpfenartiger Schwindel, verbunden mit jenem 
fhon in frühern Jahren als voruͤbergehende Erſcheinung erlits 
tenen Unvermoͤgen, die Worte zu feinen Gedanken zu finden. 
Doc kannte er noch leſen, tiemohl unterbrochener ; auf die 
beforgte Frage feiner treuen Gattin und Pfiegerin, ob er Lam 
gemweile empfände, verficherte er, „er finde Nahrung genug in 
dem flillen Nachdenken, dem er fich überlaffe.’ Oft auch ward 


die Hinderung des Geſpraͤches mächtig überwunden , und dann 


legte er das. merfwürdige Zeugniß ab, wie jetzt, Da die Zeit 
vorüber fen, lange Gedankenreihen mit Klarheit gu verfolgen, 
fein Syſtem, der reine Ertrag eines faſt 90f —5 Denkens, 
Empfindens und Handelns, maͤchtig zuſammengedraͤngt in Eine 
groffe Hoffnung und Freude, in feinem Innerſten wohne und 
don ihm mortlos angefhauf werde. — Uebrigens war fein 
‚Körper noch lebensoll; er gieng umher in feinem Zimmer, und 
genoß drey Sommer noch in der frifhen Luft. Nur erſt m 
feinem 90. “Jahre, (am 29. Dec. 1803) ward fein rechter Fuß 


| ‚ und die gange Seite gelähmt, fo daß er nun nicht mehr umher⸗ 


geben fonnte. Die Schärfe feiner Augen, welche niemahls 
kuͤnſtlicher Hülfe bedurfte harten, nahm nun ab; “eben fo-fein 
Gehör; eigenes Lefen und Vorlefen der einigen fonnte ihm 
nicht mehr die Zeit verfürzen, Nur aus feinen Blicken. fprad 
noch fein liebevolles Gemuͤth. Im legten Srühling fand fid 
vdlige Abneigung vor jeder Nahrung ein; nun fanfen die 
pbnfifchen Kräfte ſchnell; aber die Gabe gu fprechen fand fic 
wieder mehr. ein, und mehr zarte Theilnehmung, als in den legt 
vorhergehenden Zeiten; freundlich entließ er Die Geihigen an 


| ‚ jeden Abend vor feinem Bette, wohin er fi um 9 Uhr zu be 


geben pflege. So auch noch den Abend vor feinem Ende 
Den andern Morgen hatten: fih feine Kinder und Enfel um 
fein Bert verfammelt, da die zunehmende Schwäche doch auf 


‚ baldige Auflöfung hindeutete; er blieb. dießmahl gu Bette und 


fprah nicht mehr. Eine Stunde Darauf athmete er (am 22. 


TUE 
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May 2804) fanft aus, fo. fanfl, daß man auch die zaͤrtliche 
Gattin nicht einmahl von dem Anblick des Entichlummernden 
zuräckzbalten nöthig hatte, - 


Der Ueberreft des edlen Greifed ruht in der Erde, nahe 
an der Kirche, in welcher er fat 25 Fahre fein Amt vermalget 
bat. Nur feine’ Göhne und wenige Freunde folgten zu Zuße, 
feinem Sarge; mit Ihnen feine Tochter, feine Schtwiegertod,ter 
und feine Enfelinnen; alle in ruhiger Wehmuth mit’ Herzen 
voll tiefen Gefuͤhls von dee Vortrefflichfeit des theuren Todten..: 
So war die Feyer feiner Beerdigung prunflos, doch nicht ohne 


Würde. Als der Dioment des legten Scheideng gefommen mar, . 
fang das Chor und mit ihm die vor dem Haufe und in dem— 


ſelben Berfammelten das von Spalding felbit verfertigte Lied, - 


bey feinem Begraͤbniſſe gu fingen: 


— 


amd zwar mit den Meränderungen, die er darin noch am 28; 
Det. 1799 gemacht, und Daben verordnet 


Des Todes Braun , des Stabes Radıt 
—— Bean a 
Bebt vor bes Leib’d Zerſtorung nicht. 


Es fake nur die Hürte hin, 
Wo ich eingefchloffen bin; 


Aeıra te mit entzüdten DE 
Mein ſchön entwideltes Geſchick. 


Biel Freude gabſi Du mir ſ ; 
D ee N ich’ Dr hier; 
ft kam auch bitterm Ungemach 
och gröflere Verſuͤſſung nad. 


hatte, fo das Lied— 


ler 
23 tete, dann frever als zuvor, 
chwing 


Ein innres mächtiges Gefühl 
Berfündigt mir ein hoher Ziel; 


Die Sehnen nach Soutonnnentheit 


- 


Sf ſichter Ruf zur Ewigfelt. 


Dich, , 
Vous Liebe: Barer, Dich genannt; 
n dieſer Seelenmwürde liegt ' 


n Moffnungsgrund, Der immer trägt. . 


Wobt und, Tas Jefus Unte 
[0 —ã he ei uns ACH 


Wie tich wird der Menſchheit Werth 
Durch dieſe Ausſicht aufgeklärt. 


uckſe ge Ausſicht für mich! 
PER Mut H ebt Arad Pi 
ch ieh’ in Seit Des Chriſten zehn; 


aus den Trümmern mich empor. 


D 
| " Erwart’ ich, mad mit werden ſou, 
et, hab’ ich Hier erkannt, 


Dann ioied e 
Auf ewig, unter Glück erhohn. 


So hat ſchon dieſer Kind and 
Der beffern ofnung Unterpfand. „ 
Die Liebe, bie uns bier beglüdt, 

te bleibt und feguet wiverrüft , 


es heiterftien Verrrauens v 


ud noch Noth 


Wenn tim weder 
wer ae Keifung chaden droht. 


Mie wird der Zodı den Grevier fheun, " 


eburt um ler, eben tea ; no 
ur vo o eſte mein er: 
Der Frantbeit Ball, der Tren ung oa. 


Wenn bier von und, Die Bort vereint 
Der Letzte auch dar ausgeweint 
eubig iederiehn - 


- und findlicher Kiebe, der keine Klage bengemifcht war. 


Ich fehe meinen Dimmel fon. 


Da find’ ich, was Dein guter Ra 
Mir unbewugt, genrbnes be ui 


per außer e, führe Du 
Das Uns Pr Kandhan frommer 2 
a 
Der Abruf elaf wilfommen fe. reu, 


Dann ſprach fein Schwiegerſohn, Herr Dbers Conſiſtorial⸗ 
Kath Sad, zu der Verfammlung einige Worte der Erhebung, 
Hierauf fHrömte aus dem Herzen des mehrmahls gedachten jüns 
gern Sohnes des Berklärten ein Erguß danfbarer Berehrung 

ne 


| feltene feyerliche Stile herrſchte unter dem berzugeftrömten Vol⸗ 


rend durch gefühluolles Schweigen. 


e, als der Zug über die Straße gieng zum Begräbnißpiag, 
Der Haufe, fonft fo empörend laut bey einem Schaufpiele dies 
fer Art, fand gerührt da, ſich felbft und den Verſtorbenen eb⸗ 


ward Klopſtock's Lied angeſtimmt: Auferftehn, ja auferſtehn ꝛc. 


x — 


\ 


Ben feinem Grabhuͤgel 
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= 
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veredelt hat.“ 
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Seinem Leichenſtein iſt, nach feinem eigenen Willen, folgende 
Inſchrift eingegraben: Zu 
-  _ Hierneben empfleng die Erde das Ihrige von Johann Jar 
achim Spelding, geboren den 1. November 1714, geſtorden 
den 22. May 1804. | 
Wenig fchrieb der gioffe Wann: es war ihm nicht um 
Autsrfhaht, um Schriffielerruhm zu thun; aber das Wenige 
ift für alle Zeitalter. Seine angeführten Dauptfchriften find 


 , in allem Betracht claffifch. „Noch lange lebt der Unvergeßliche 


in taufenp Geiftern, Die er durch Wort, Schrift und Beyſpiel 


S.. die gleich zu Anfang bemerfte eigene Lebensbeſchreu 
bung, Schlichtegroll's Nekrolog, J. 1804. S. 9% Intelligenzbl. 
der (Hall.) Allg. Litt. Zeit. 1804. Nr. 97, 


Spallanzani, Lazarus, Abbate, Profeſſor der Naturge— 
ſchichte zu Padia, vorher zu Reggio und Modena, Mitglied 
vieler ins und auslaͤndiſcher gelehrter Geſellſchaften. Diele 
ruͤhmlichſt befannte Naturforfcher flarb in der Nacht bom Io 
auf den 11. Kebruar 1799 zu Pabia: da er in einem Alte 


„von 71 Jahbren von dem Schauplage der Welt abtrat, fo iR 


damit fein Geburtsfahr, welches mir mit dem Tage feiner Gen 
Gute vergeblich fuchten,, ſchon angegeben. Die Urfache feines 
Todes‘ war eine Entzändung und Brand in der Harnblaſch 
der, aller fchleunig angewandten Gegenmittel ungeachtet, nicht 
- zu derhäten war. Zwey Tage und zwey Nächte war der Krankt 
ßg einem ſoporoͤſen Zuſtande: dann fand ſich ein colliquativer 
Durchfall ein, und kuͤrzte durch deu Tod ſtine Leiden. 
Wichtig find feine Verfuche über das Verdanungsgeſchaͤft 
der Menſchen und verfchiedener Thierarten (Chr. Friedt Wu 
Haclis Hat fie aus dem Italieniſchen, mit Zufägen, überfegt 
Leipzig 1785. 8.); über Die Fortpflanzung der Froͤſche; um 


feine Beobachtungen über den Pledermäufen elgenthuͤmlichen 


Ds 


Inn. Wir fügen Bier an, was in Kurt Spreugel's critiſchet 


VUeberſicht des Zuſtandes der Arznepfunde in dem legten Jahr 


jebend. (S. 490) zu leſen iſt: ,, Treffliche Unterfuchtungen übt 
den Kreislauf des Bluts in verfchledenen Thieren, befonders is 
. Sulamandern, über die Abhängigkeit des Kreislaufes vom Ken 
je und über dag Pulficen der Arterien, zu welchen er ſich dei 
kwonnet'ſchen Mikroſkops bedient hatte, murden von dem be 
rüßmten Spallanzani bekannt. U . | 
Durch feine Reifen, Viaggi alle due Sicilie ed in alcune | 
parti dell’ Apennino, Pavia 1792— 1793. IV. Voll. 8. Teutſch/ 


- ı £eipgig 17951796. in IV gr. Detaubänden, hat er den Natur 


forſchern ein wichtiges Geſchenk gemacht, Sie. find vol nen 
intereſſanter Beobachtungen und Anfihten über chronologiſche 


. und mineralogifche Streitfragen.. — ⸗ Mehrere Schriften von 


ihm findet man In den -Söttingifchen gelehrten Anzeigen beun 
theilt, I. B. feine Opuscoli. di Filica animale 6. vegetabile, 


s 


. J 
GB GSe z41. 
T. Lim J. 1776. ©, 986 — 993. T. IL im J. 1777. S. 5379., 
588. feine Diſſertazioni di Fiſica animale e vegetabile, T. 
.1H.% 1782. ©. 705 — 712, ©. 721 — 7/28. | 


S. Ladvocat, TH, 9. S. 941. Erlang. Litt. Zelt, J. 1799. “ 
dd. 1. Inteigenjsl. Nr. 13. ©, ar. W 


Spangenberg, Auguft Gottlieb, Doctor der Philoſophie, und 
Bifhof Der Evangelifchen Brüdergemeine zu Herrnhut; „Einey 
yer ehrwuͤrdigſten, thaͤtigſten Wenfchen feiner Zeit, den alle uns 
saztepifchen Kenner. des Menſchenwerths fietd mit Achtung’ 
ıennen merden. 4 Fu on 

Er mwutrde.am 15. July 1704 zu Slettenburg in der Graf⸗ 
chaft Hohenftein, wo fein Vater, Georg Spangenberg, als 
Fvangelifch s Lutherifcher Prediger Rand, geboren. Im 10. Jahre _ 
eineg Alters Harb Der Vater, und nun fam der Eohn auf dag , 
Spomnafum zu Ilefeld, wo feine nicht gemeinen Fähigkeiten ih - 
hnell-entwidelten. Hm eben die Zeit verfchlang sine Feuers⸗ 
zrunſt die ganze Berlaffenfchaft Der Neltern, und fo warb'er 
son früh zu_einer Einfachheit von Bedürfniffen gemdhnt, die 
hm bie au's Ende feiner Pilgrimfchaft die größten Dienite leiftete, 

Jena, mo er vom %. 1722 ah Theologie ſtudierte, ob er 
zleich in Der Abficht fi dahin verfügt Hatte, um Die Rechte 
u ſtudieren, hielt ihn ganze 10 Jahre, bis 1732 zuräd. Hauptse -» 
achlichen Antheil an dieſem verlängerten Aufenthalte hatte De 
yerhhmte Buddeus, welcher den Fleiß des mwohlgearteten jungen: 
Mannes auch zu eigenen Arbeiten benügte,. ihm Daher ‚eines 
zertranten Umganges werth hielt, und bis zu feinem 1729 eu . 
'olgten Hintritt, Durch freyen Tiſch, Wohnung und derglihen ,- 
ınterffügte., Warum er von feinem Borhaben und dem Stu 
ium der Rechte abgefommen war, ift lediglich in Dem rührem 
ven Vortrag des erwähnten Buddeus, den er als Saft beys 
voßnte, zu ſuchen: Buddeus fprach eben in der Borlefung von 
ven Trühfalen, auf welche ein aͤchter Diener Zefa ſich geieit 
jalten müfle, und der Vortrag hatte die Wirfung, daß Spas 
jenberg fib Dielen Zeuerprobe ans freyer Wahl unterzog. u 
Finen lebhaften Eindruck auf ihn machte die Bekanntfchaft mit | 
m Grafen von Zingendorf, den: er 1727 in Jena ſah, ud 
Kon damahls war er für den Plan der Brüderunität gewons 
en. Zwar ſchien Spangenberg die afademifhe Laufbahn 
mnfänglih nad verfolgen zu wollen; er hatte ſich 1726 zur 
‚Hilofophifhen Doetorwuͤrde in Jena habilitirt, und hielt mit 
Beyfall äffentlihe Vorlefungen, verlor aber den Grafen und _ 
derenhut nie aus den Augen, fondern machte vielmehr im Se, - 
730 einen Beſuch daſelbſt. Nach einem zjäprigen Aufenthalte 
ey deu Fruͤdergemeine begab er ſich nach Halle, wo er, und 
war im J. 1732, als Adjunck der theologiſchen Zacultät und 
8 Auffeher der Schulen des Wayſenhanſes angektellt wurde; 
velche Stellen er jedoch Das Jahr darauf niederlegte, und wies 
ver nach Herrnhut sieng, wo er nun förmlich der Brüderge 
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meine beytrat. Kaum war ee 4 Monathe in Herrnhitt gensefen, 
ſo mußte er (hen, mithin im J. 1733, als fügenannter Helfer 
der Brüdergemeine die Begleitung einer Heinen nad. St. Eroiz 
in Weſtindien beflimmten Brädercolonie bis Kopenhagen über 
nchmen. Sein ganges ferneres Leben war nun überhaupt eine 
ununterbrochene Kette von Bemühungen, Den Namen Jeſu in einem 
Heoffen Theile von Europa und Anterifa zu verfündigen. Gein 
erfter Aufenthalt in dem legtern Welttheil dauerte vom 9. 1735 
big in die Mitte des J. 1739. Nachdem er die neue Kolonie 
in Georgien in Nordamerifa auf den. Fuß der Herrnhutiſchen 
Muttergemeine hatte anordnen helfen, begab er fi wach Pen— 
folvanien, und Dann zu der Brudermiſſion auf St. Thomas, 
die zum Bellen armer Negerftlanen dafelbft angelegt worden 
war. Weniger Gefahr, als auf dDiefen Wanderungen , aber deſto 
mehr Arbeit, und Befchwerden, warteten feiner in Europa, ma 
er ih von 1739 bis 1744 theils in England, theils in Tentfct 
land, und das mit beftändigem Ortswechſel aufhielt: er half 
in Dorkfhire eine Brüdergemeine anlegen, wohnte mehreren Kon 
ferenzen‘ und Synoden in Teutfhland bey, und übernahm dag 
Generaldiaconat aller Brüdergemeinen. 
Am 9. 1744 wurde er zum Bifchofe der Bräderumität ger 
wählt, und zum zweyten Mahle nah Amerifa als Hauptaufſe⸗ 
ber aller Ddafigen Pflanzſtaͤdte unter Chriften und Wilden ge 
ſchickt. Fuͤr dießmahl hielt er-fih bis 1749 in Amerika aufı 
und hatte den Troft, mehrere Indianergemeinen unter feiner 
väterlihen Pflege aufblähen und gedeihen zu ſehen. Nach ſei⸗ 
nee Ruͤckkunft diente er den Brüdern in England und Teutſche 
land mit der größten Thätigfeit und Aufopferung aller irdiſchen 
Ruͤckſichten, big er im J. 17537 zum dritten Mahle nah Ama 
rika gefandt wurde, wo er bis in bie Mitte des J. 1753 Klieb: 
und durch gefahrvolle Reifen und Beſtreitung aller nur erfinn 
lihen Hinderniſſe feinen Miſſionsberuf binlänglich beftärigre, 
Bloß um einer dringenden Conferenz mit dem Grafen Zinzen⸗ 
‚ dorf in Eondon beyzumohnen, verließ er auf kaum ein- Jahe 
das ihm fo werth gewordene Amerika, wohin er jedoch jum 
vierten Mahler, und das auf volle 7 Fahre, im Fruͤhling 1754 
zuruͤcktehrte, wiederum als Ordinarius der fAmmitlichen dafigen 
Bruͤdergemeinen. Unſterblich verdient machte er ſich durch ſeine 
Bemuͤhungen und den mwelfen Eifer, den er bey jeder Gelegen 
heit bewies, ohne auf Gefahren und Ungemach zu achten 
MNach einer fo dornenvollen Laufbahn erinnerte dag heran⸗ 
nabende Alter unfern Wanderer endlih am den Wunſch ned 
Abldfung, und der im % 1760 erfolgte Hintritt des Brafen | 


— — — — — 


— — 


Zinzendorf beſchleunigte dieſen Zeitpunci. Die Generalverwal 
tung in Europa fand es nämlich rathfam ,‘ die dung vinen ſo 

vieljaͤhrigen Dienſt erprobten Einfihten Spangenberg'’s au 
zum Bellen ded Ganzen zu nuͤtzen, und ihn unter die Mitglie { 
der der Unitätsdirection aufjunehmen. Mad) einer ı3jäprigen 

„Abweſenheit zu einer abermahligen ſehr beſchwerlichen Reiſe 
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kam er gegen das Ende des J. 1762 nach Herrnhut zuruͤck 
und feine Ankunft war für * Bruͤderſchaft —— 

Im J. 1764 erhielt er auch das ſogenannte Oeconomat, 
oder die Aufficht in's Allgemeine bey Den Aberlaufitziſchen Ges 


meinen, und lebte big 17269 mit den übrigen Gliedern der Unis 


tätsdirection mehrentheils zu Zeig, mährend welcher Zeit er vers 
fchiedene Fleine Neifen in Teutſchland und Holland machte; 


sieng 1769 mit den Brüdern der Unitätsdirection nah Herrn⸗ 


but zuräd, kurz darauf aber nach Großs Hennersdorf; erhielt 
1770 dag Provinzialhelfer s Amt, oder die befondere Aufficht über, 
die :Brüdergemeinen in der Oberlaufitz; begab Ah 1771 mit 
der Aelteſten⸗Conferenz der Unität nad Barby, mo diefelbe 
bon der Zeit an big ‚1784 ihren gewöhnlichen Aufenthalt yes 
: habt bat; erhielt 1775 von Neuem den Auftrag, einige Zeit 

ang über die Brüdergemeiuen in der Dberlaufig die Aufſicht 
su führen, begab fich zu dem Ende wieder nach Herrnhut, und 
hlieb bis 1777 daſelbſt; ſodann wieder nach Barby, feyerte 1794 


fein Amtsjubilaͤum im Dienfte der Evangelifhen Brüderunität, . 


jog in eben diefem Jahre mit der Nelteften s Eonfereng der 
‚ Unität wieder nach Herenhut, fam 1789 von Neuem in die 

Unitätsdirectign und übernahm das. Präfivium dahey. - Sand 
nun gleich Spangenberg im Teutſchen Baterlande nicht mehr 
Wind und Wellen zu befämpfen, Hunger und Durſt zu erdul⸗ 
den, Wuͤſteneyen zu durchwandern, Wilde zu cipilifiren, fo ohne 
Raſt thaͤtig zu feyn, mie in Amerifa; fo blieb der Reſt feines 
noch langen Lebene dennoch einer nicht mindern Anftcengung 
gewidmet, . fein Muth auf gleicher Höhe, und die Simplicität 
feiner Sitten immer dieſelbe. Allen bie an feinen Eod gehaltes 
nen Spnoden, Deren ex mehreren vorfaß, wohnte der ehrwuͤr⸗ 
dige Mann als Wiltglied der Direction unausgefegt bey, Uns 
aufhoͤrliche Beſuche und Bifltatiönen der Drübprgemeinen in 
Holland, England ımd Teutfchland hefchäfftigten ihn, fo lange 


es feine körperlichen Kräfte nur immer erlauben wollten. Die, 


fpecielle Aufficht des für die Bräderfchaft fo wichtigen Semina⸗ 
„riums zu Barby und der fo zu fagen ihren Mittelpunct aus⸗ 
machenden Oberlaufigifchen Semeinen gaben feiner Arbeitfams 
feit vollauf zu thun. | 

Die in's Greifenalter genoß Spangenberg eine durch 
Mäsigkeit und Geelenfrieden noch erhühte, vortreffliche Geſund⸗ 
beit, Auch dann, da fi Die Schwächen des hohen Alters eins 
fanden, bis kurz dor feiner Auflöfung, gab ee noch oͤftere Pros 
ben feiner gewöhnlichen Thätigkeit, E 
.. 1791 508 er mit der Unitätsdirection nach Ders 


Im 
thols dorf, nahe bey Herrnhut, wo er 1792 am 18. September 


in feine höhere Beftimmung übergieng ı, in feinem 89. Lebens⸗ 


fabre opne Kinder zu hinterlaffen, ob er gleich zweymahl 


verheyrathet war. 

‚.. Mehr ald 60 Jahre widmete er dem Dienfle der Evange⸗ 

lichen Brüderumität , und 30 Jahre lang war er ein befons 
| ,. | 
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ders thätiges Mitglied der Direction der Bruͤder zemeinen. Auß⸗ 
fer einem ſehr ausgebreiteten Briefwechſel, Durch welchen er 


Nutzen in vielen Theilen der Welt verbreitete, und auſſer feinen 


muͤndlichen Borträgen, wozu er mit Freuden jede Gelegenheit 
ergriff, ward ex feinem Kreife auch als Schriftſteller nuͤtzlich. 
Selbſt Das gröffere Publieum verdanfı feinem gelehrten Fleiße 


manche Auffiärungen und Nachrichten, Die mit Beyfall aufge 
nommen wurden. Er gab das Leben des Herrn Nicolaus Luds 


wig Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf, 8 Th. | 
Barby 1772 — 1775. 8. heraus, eine Biographie, Die mit vieler 
Weisheit und Billigfeit gefchrieben IR, Die gute Seite des Gras 


- fen ſowohl, als feine fehlerhafte befchreibt, obgleich die legtere 


« 


- mit faft zu viel Schonung. Noch ſchaͤtzbarer ik feine Entwide | 


lung des Lehrbegriffs der Herrnhuter; unter dem Titel: Iden 
fidei Fratrum, oder furzer Begriff der chriftlichen Kehre in der 
Evangelifchen Brädergemeine, Barby 1779. 8. Auch in's Schwer 


‚Hide 1782. 8. und m's Englifche von la Trobe, London 1785. 
68. 


berſetzt. Im Ganzen genommen ſtimmt dieſe Erklaͤrung mit 
dem Sinn der übrigen Evbangeliſchen Kirchen und dem Augs⸗ 
burgiſchen Glaubensbekenntniß überein. Es enthält Dad Buch 
auch Nichts von den groben ſinnlichen Vorſtellungen, oder der 
fo ſehr befchrieenen Blut⸗ und Wunpdercheologie, auch Nichte 
von den antinomifchen Ausfchweifungen,. die man fonft der 
Herrnhutiſchen Partey vorzumerfen pflegte Selbſt Der veruns 
glümpfende Bahrdt fchreibt in feinen Kirchen s und Kegeralmas 


nachen auf die $. 1781 u. 1787, daß Spangenberg’s Mel 


gionsſyſtem der Brüdernnität von Einficht, Geſchmack und theo—⸗ 


logifher Klugheit zeuge. Doch findet man Die eigenen Mey⸗ 


nungen der Brüdergemeine in dem Artifei von der Gemeine Jeſu, 


und noch mehr vom Fußwaſchen, dem Lieberfuß und dem Foofe 


‚Darin vorgetragen. Ueberhaupt muß man die Brüdergemeinen 


mehr nach diefem Buche, ald nach Altern Schriften beurtheilen. 
Auch fein Lebenslauf von ihm felbft aufgefeut, welcher voll⸗ 
fländig in Henke's Archiv für die neueſte Kirchengefchichte, 


Bd. 2. St. 53. ſteht — er ſchrieb ihn im 80. Jahre feines Le⸗ 


” 

. 

i 

f J 
L " 


bens zur Erläuterung feines Wunſches, Daß jedes Mitglied der 
Hrüderunität feinen eigenen Lebenslauf ſelbſt fhreiben möchte — 
verdient bier genannt zu werden: derſelbe liege im Nislerifchen 
Leben, A. G Spangenberg’s (Barby 1794. 8.) ju Grunde, 

Spangenberg genoß im Leben einer ausgebreiteten Vereh⸗ 


: zung. Schon der Anblick des verehrunngwärdigen Breifes feſ⸗ 
“felte das Herz. Wie cr ausfah, müflen Petrus, ald er vor Anas 


nias fand, und Johannes, ale er fagtes Kindleln, liebe Euch! 
ausgefehen haben, Go ganz entgegengefeßte Dppfognenicen das 
u gehoͤren, ſo wahr iſt's doch, daß Spangenberg Beydes in 

einem Geſichte innigſt vermiſcht trug. — Aber noch mehr, als 
feine Worte und Miene, redete fein Beyſpiel und fein frommer 
Lebenswandel. Demuth, NHerablaffung und aufferordentliche 
Srenndlichkeit zeichneten ihn im Umgange mit Jedermann aus. 


3 


GR 700 Sp 8345 
Befonders herzlich pflegte er mit Rindern umzugehen, und der 
isionsunterricht, den er Denfelben erthellte, mar überaus faßs 
und erbaulih: Seine Reifen Batten Ihm Bekanntſchaft mit 
telen gelehrten und angefehenen Männern verfchafft, , und er 
basede von ihnen, megen feines vechtfchaffenen Eharacterd und 
einer toleranten Befinnungen, der Verſchiedenheit in Religiongs 


nepnungen ungeachtet, mit nieler Hochachtung behandelt. Er’. 


par auch in der Unterhaltung fehr angenehm und lehrreich: 
enn er hatte nicht allein ein fehr gutes Gedaͤchtniß, ſondern 
mach eine.gute Erzählungsgabe. Go fließt Otto in feinem 
exicon, und der trefliche Baur, in feiner Gallerie, : 
Sein Bildnis ift von J. G. Schmidt in Kupfer geffochen. 
Wir haben Leben Auguſt Gottlieb Spangenberg’s, 
Bifchofs der Evangelifchen Bruͤderkirche, beſchrieben von 
Jeremias Risler. Barby 1794. 8. Es iſt nicht Das Leben 
Spangenbet 's, des alten, welterfahrnen, mit fo vielen Laͤn⸗ 
vern, ihren Menfchen und Sitten befannt gemefenen, und auf 
o tielfache Art beſchaͤfftigten Mannes, fondern Spangenberg’s, 
‚ed Biſchofs der Brüdesgemeine, als Solden, Auch mag es 
sicht ſowohl Keben, als Lob defielben,' oder Gedaͤchtnißſchrift 
mf ihn,  Hauptfählid zur Erbauung für die Evangelifchen 
Brüder genannt werden. Wer wauͤnſcht aber nicht von einem 
Deanne,: wie Spangenberg, eine wahre Biographie und Diefe 
son Meiſterhand geichrieden? Spangenberg wäre derſelben 
sche viel weniger würdig, als fein vieljäßriger Freund Krank 
in, mit dem er fo viel Achnlichfeit Hatte, 


©. und vergl. naͤchſt Otto's Eericon des "Oberlaufig, 


Schriftſteller und Künfler III. 1. ©. 306. Laufigifhe Mo; 
athsſchrift, J. 1793. St. 6— 8. Leben A. G. Spam 
jenberg’s — von J. Risler Cooran fein Bildniß), Teuts 
de Zeitung, I. 1792, Gt. 49 Baur's Galerie, Hier, 
Semählde aus dem 18. Jahıh. Th. 3. ©. 499. Meufel’s gel. 
Teutſchl. der 4. Ausg. Bd. 5. € 376. Nachtr. ı,.&. 617, 
Radır. 2. S. 365. Nochtr. 4. ©. 701. Nachtr. 5, Abth. 2. 

. 350. 


Spangenberg, Georg Auguf, Doctor der Rechte und 


yedentlicder Profeſſor derſelben auf der Univerfirät zu Goͤttin⸗ 


zen, iſt, mie feine Gattin, geborne Wehrs, welche zwey Jahre 
ach ſeinem Tode, am 18. Sung 1808, ihm zu früh nachfolgte, 
yer gelehrten Welt befannt: er durch feine Beforgung der Ga 
aueriſchen Ausgabe des Corporis Juris, und fie nicht hur ale 
Leutfchlands beliebte Dichterin — man fennt Ihre gefühlvollen 
Sefänge, zum Theil-religidfen Inhalts , aus den Mufenalmas 
sachen, meiftens mit Der Unterfchrift Aemilie, und fonft — fons 


ern auch als Mitarbeiterin des neuen Danudverifhen Magazins - 


ind mehrerer gelehrten Zeitfchriften. Der Rechtslehrer Spens 


zenbevg ward. am 4. December 1738 ju Göttingen geboren, . 
tudierte daſelbſt und führte 17611766 jimey Grafen von Stoß 
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Berg» Stolberg als Hofmeiſter unter Sraͤflich Stolbergifchen 
Rathscharacter; hard endlich 1772 aufferordentlicher und 1784 
prdentlicher Profeffor der Rechte. Rah Effarb’s litterariſches 
Haudbuche iſt er 1768 Doctor der beyden Rechte, und 177% 
Magiſter der Weltweisheit geworden. Weidlich hält Erſteres 
für unrichtig; aber er irrt, da Spangenberg ſelbſt in der 
Goͤtting. gel. Anz. nur ein Jahr früher, als bey Eltard, al 


Solcher aufgeführt wird, 


Er farb am 4. März 1806. 
Er ſchrieb menig. Beine Schriften find: . 
Exercitstioantiqua doni Germanorum matutini, quod vulg 
orgengabam appellant, qua originem, qua rem fiftens, Goet- 
tingas 1767. 4. ©, Goͤtt. gel. Anz. J. 1767. G. 1113 fg. — 
Commentatio de muliere ob teflium folemnitatem teftimonil 
ferundi in oodicillis experte. Ibid, 1770. 4. ©. Ebendaf. J. 
1770. ©. 505. fg. — Corpus Juris civilis, codicibus veten- 
bus manufcriptis et optimis quibusque editionibus eollatis re 
senfuit G, C. Gehauer — et poft ejus obitum editionem cu 


ravit Ge, Auguf, Spangeuberg etc. Tomus I, Infitutiones ex 


optima Cujacii editione repraefentatas, nee non Digeſta «d 
Florent.! exemplar exprella continens etc, Goetting. 1776. 4 
med, Diefed Werk wurde feit feiner Ankuͤndigung pon dem 
Surififhen ‚Publicum mit der aͤuſſerſten Sehnſucht erwarte, 
und bey feiner Erſcheinung von Vielen überaus ſehr gelobt, 


‚von Andern aber fehr Übel beurtheilt. Wer gern eine hinläng 


liche Ueberficht von der Befchaffenheit und dem Innern Werthe 
diefeg Corparis Juris fih verfchaffen will, den wird Der Aw 
hang zu dem 25. bis 36. Bande der Allgem. Teutſch. Bibl. 
Mn Genuͤge leiſten: denn dafelbft befinde fih S. 278 — 
291 -eine weitläuftige Beurtheilung dieſes Werks, worin abe 
auch gezeigt wird , Daß viele Arbeit der groffen Ermartung 


“nicht entfprehe. Dagegen erihien: Von dem Werthe der Ge 


bauerifchen Ausgabe der Inſtitutionen und Pandecten, Götting. 


- 4779. 8. Auf diefe Schrift wurde im 2. Stuͤck des 43. db. 


der gedachten Bibl. S. 424 u. 425. mit Wenigem geantwon 


tet. Endlich hat Dr, Joh. Bernhard Köhler, welcher von den 
‚geheimen Juſtizrath Gebauer zum Gehuͤlfen bey diefer Arbeit 


.- »angenoigmen worden war, aber nach Gebauer's Tode von dei 


Arbeit verdrängt wurde, eine ſcharfe Beurtheilung des Profeß 


ſors Spengenberg und feiner bey dem Corpore Juris geles 


ſteten Dientte gefchrieben, und die begangenen Fehler deſſelbes 
gezeigt, welche man bey der 3, Abhandlung des Anhange I 
dem 25. big 236. Bd. der Allg. Teutſch. Bibl. sang am End 
findet. S. überhaupt auch Goͤtt. gel, Anz. J. 1776. ©. 1057 


fg. — Codicis repetitae praelectionis propediem typis mäl- 


dandi prodromus, ad explorandas doctorum virorum Jententis. 


Ibid. 1776. 4 ©, Ebend. J. 1776. ©. 1241 ig. — Core 
ris Juris civilis Tomus II, Imp. Jußiniani P, P. A. Codicen 
zepetitag praelectionis- ejusdem lacratilfimi -prineipis norellss 
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onkitntiones stqus edicta, item Impp, Jufiini Minotie, Tiherii 


I. Leonis Philofophi, Zenonis , aliorumgue prineipum orienta- 


um confitutiones noviflimas, nec non et conſuetudines feudo- 
um ex G, U, Gehaugri recenfione complectens. Adornavit ac 
uravit G. A. Spangenberg, qui et lectionum varietates ex pri- 
nariis: editionibus et cadicıbus miauufcriptis inferuit, Ibid. 
797. 4, med, TE | 
n Teutſchl. Th. 2. ©. 371, Th. 4. ©. 224. Puͤtter's Gelehr⸗ 
engefh. von der Georg⸗ YuguftussUniverfität zu Göttingen, 


d. 2, ©, 134 


I . 
Spenbeim, Ezechiel Freyherr von, ein Gtaatd s und Hof 
kann von feltener Gelehrſamkeit und groffem Ruf, der Sohn 
friedrich Spanheim's, des berühmten Profeffors der Theor 
ogie zu Genf, nachher zu Leyden, mo er am’ 30. April 1649 
tarb und 7 gi 


iner Zeit größten Griehen Budqaͤus unter ihren Vorfahren 
jatte, Ezechiel Spanheim murde am 7. December 1629 zu 
Benf geboren. Don feiner zarteſten Jugend an that er ſich durch 
eine Keuntniß in den ſchoͤnen Wiffenfchaften fo herdor, daß er 
hereite im J. 1643, als fein Vater nach Lenden zog, ſich Die 
Achtung und Zuneigung des Nicolaus Heinfius und des Klaus 


us Salmaflus (Saumaiſe) gar bald erwarb, mie denn Sal⸗ 


naſins vorgehabt Hat, ihm die Lateinifche Leberfegung der Grie⸗ 
diſchen Anthologie, Die er herausgeben wollte, anzuvertrauen,. 
velche aber nicht gu Stande gefommen it. Er mußte auch die 


af diefer benden Gelehrten, ihrer gegenfeitigen Feind⸗ 


eligkeit ungeachtet, zu erhalten. 
Er begnuͤgte ſich nicht mit grändlicher Erlernung der Gries 
hiſchen und Lateinifchen Sprache, fondern legte Ab auch auf 


die Hebräifche und Arabifche mit ſolchem Eifer, Daß er bald im. 


Stande war, ohne Beyhuͤlfe eines Profeſſors Säge zu vertheir 
digen, Die er gefchrieben hatte, die Meynung des Ludwig Ca⸗ 
pe von den Hebräifhen Buchſtaben zu beftreiten. 


In feinem 20. Jahre verlor er feinen Vater, und legte um. 


ben dieſe Zeit Proben feiner Gelehrfamkeit ſowohl, ale Achtung 
he das Andenken eines ſo Tchägbaren Vaters ab, duch Bess 
heidigung deffelben wider Ampraut. " 


S. Weidlich's blogr. Nachr. von den jetztleb. Rechtsgel. 


nder hinterließ, davon die beyden aͤlteſten Söhne 
hded Baters Fußtapfen traten; aber Erechiel ward gröfler, alsfein 
Bater. Seine Mutter war Charlotte Du Port, welde den gu 


.. 
[1 


. 


Kurz darauf gieng er wieder nach) Genf, da er mit der 


Würde eines Profefjord der Beredtſamkeit beehrt wurde, deren 
Berwaltung er doch nie angetreten hat. Weil ſich fein Ruf in 
ven auswärtigen Landen immer mehr und mehr ansbreitete, fo 
berief ihn, ob er gleich erſt 25 Jahre alt war, der Ehurfürft 
bon der Pfalz, Carl Ludwig, ald Gouverneur des Churpringen 
Bari, feines einzigen Sohnes, au feinen Hof. Spanbeim 
zeigte ſich bey dieſer Stelle ald einen Gelchrten und ale einen 
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geſchickten Staatsmann überhaupt mit folder Geſchicklichtei 





und Klugheit, daſi er des Ehurfürken and der Churfürkin 
Gnade und Vertrauen behielt, unerachtet diefelben zerfallen u 


. zen So lange er an dDiefem Hofe war, wendete er die ihm 


abeige Zeit an, fi immermehr in den ſchoͤnen Wiffenfchaften | 
im Sriehifhen und Lateinifchen, zu: üben, und die Bücher mit 
Fleiß zu unterfuchen, die zur Erläuterung des dffentlichen Rechts 


von Teutſchland dienen konnten. 


Spanbeim hatte Italien noch nicht gefehen, wo Damaßld 
die Kenntniß der Alterchämer und der Muͤnzen bläßte Der, 
Churfuͤrſt verfhuffte ihm eine gute Gelegenheit dazu, indem & 
ihn dahin (dichte mit Briefen an verfhiedene Fuͤrſten in Sta 
lien, und mit dem Befehl, ſich nachher nach Nom zu he eben: 
um die Heimlihen Unserhandlungen der Katholifchen Burfän 
fen am Diefem Hofe zu erforfhen. Spanheim erwarb fid 
ſogleich die Gunſt und Achtung der Schwediſchen Königin 
Chriſtina, bey welcher alle Wochen eine Berfammiung von 86 | 
lehrten gehalten wurde, und midmete ihr feine erſte Differta 


rtion von der Bortrefflichfeit und dem Nugen der. alten Mün 
jen ducd eine Zufchrift. Ä 


In eben demfelben Jahre that er auch eine Keife nd} 
Neapel, Sicilien, und Maltha, und kehrte Darauf wieder nad 
Rom zuruͤck; er ſprach daſelbſt Die Prinzeſſin Sophie, Muttet 
des Koͤnigs Bears mit welcher er ſchon in Briefwechfel geilan’ 
den hatte, über Sachen, welche die Staatsflugheit und Rechts 
gelehrfamfeit betreffen. Weil die Prinzeflin fehr erfreut murde 
einen Mann angetroffen zu haben; der ihr feiner Wiſſenſchaft 
wegen fchon befannt war, und deſſen Bater dem, Könige und 


der Königin von Böhmen, ihrem Vater und ihrer Mutter 
groffe Dienfte geleiftet hatte: fo konnte Re ſich nicht emtfchlichen, | 
-feiner fobald zu entbehren, fondern nahm ih, nachdem fle die 


Erlaubniß von ihrem Bruder, dem Churfürften, erhalten hatte 


mit ſich nach Teurfchland. | 


As er im Monarch April 1665 nady Heidelberg zuruͤckkan— 
tourde er mit allen möglichen Kennzeichen der Achtung von fer 
nem Herrn empfangen, und von demfelben zu audern Geſch 
ten an auswärtigen Möfen gebraucht. In eben. dieſem Jahre 
sieng er am den Lothringiſchen Hof, und im folgenden dr 


Churfuͤrſten von Maynz; und, nachdem er den Zufanmen 


ten beygewohnt, die zu Oppenheim und zu Speper in Angels 
genheiten der Pfalz gehalten wurden, gieng er nach Frankreich; 
und wurde hierauf von dem Churfuͤrſten auf die 1668 zu Dreda 
gehaltene Zuſammenkunft geſchickt, von Daher er nachgehends 
wieder nad) Frankreich zurückgieng.. Diefe verichtedenen Reifen 
waren für ihn eine neue Quelle von Kennmiffen, vorzuͤglich in 
den Münzen und alten Denkmaͤhlern. Nach derfelben kam er 
wieder nach Heidelberg zuruͤck; blieb aber nicht länger dafelbf, 
als er Durch eine gefährliche Krankheit genoͤthigt wurde; nadı 
dem ex von derfelben genefen, ſchickte ihr fein Herr nach Hob 


— 
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ind, und nachher nach England an den Hof Caris IL. Als 


n %. 1679 der Churfuͤrſt von Brandenburg feiner an dem 
nglifchen Hofe geffandenen Gefandten, zuruͤckberufen Hatte, fo 
hielt Spanbeim, mit, Bewilligung des Churfürften von der 
Falg, diefe Stelle. Ob er alfo gleich die Angelegenheiten diefer 
enden Ehurfürften zu beforgen hatte, fo verwaltete er Diefels 
en doch fo gut, daß ihn der Chuürfuͤrſt von Brandenburg ganz 


ı feine Dienfte Haben mollte, welches ihm der Churfärk vom - 
er Pfalz auch endlich bemwilligee. Auf Befehl feines neuen 


yereu reifte er im J. 1680 als auſſerordentlicher Geſandter 
ab Frankreich. Waͤhrend feines giährigen Aufenthalte in 
Jarig entfernte er fi nur. zweymahl von da; das erfte Mabl 
te- Würde eines Staatsminiſters zu Berlin anzutreten; und 


as andere Mahl Jacob IT, zum Antritt feiner Reglerung Sluͤck 


u wuͤnſchen. 
Nach einer fo langen Geſandtſchaft hatte er das 


Fergnuͤgen, einige Jahre hinter einander zu Berlin mit Stu⸗ 


teren zugubringen, welcher Muffe er fich bediente, einige 
Berke an's Licht zu fielen. Nach dem Ryswickiſchen Bries, 
ven mußte er von Neuem feine Studierfiube verlaffen, und ale- 
Befandter nad) Franfreich gehen, wo er. von 1697 bis 1702 


verblieb. - Er verſah diefen und andere Gefandtfchaftspoften, 


pie wenn er nicht müßte, Daß ein Homer in det Welt wäre, 
md commentirte uͤber den Callimachus, zum Teil au Ju⸗ 
ian und Ariſtophanes. Als während ſeines Aufenthalts. in 
rankreich der Ehurfürft von Brandenburg: Die Würde eines 


dnigs ‚von Preuffen angenommen hatte, machte er ihn zum - 


Baron. Im J. 1702 verließ Spanheim Franfreich und gieng 
8 Abgefandter nach England, wo er feine Freyitunden auf 
ein geliebtes Studieren - wandte. 0 

Er ftarb am 7. November 1710, 81 Fahre alt. Er hin⸗. 


\ 


l » 


erliefi nur eine Tochter, die in England an den Marquis vor’ 


Montandre verheyrathet worden, 


Man muß fi wundern, daß er bey Verwaltung der Stelle: 


ines Öffentlichen“ Minifters mit der genaueften Sorgfalt, und 
uf fo vielen Neifen, dennoch ſoviel Zeit gefunden, die heraus⸗ 
gegebenen Schriften zu verfertigen, welches lauter Werke der, 
Selehrfamfeit und Arbeit, ind, die er nicht anderd, als in feis 
ser Studierſtube und bey feinen Büchern verfertigen fonnte. 
Man muß geftehen, daß er die Ihm angetragenen Unterhandfuns 


jen und Gefchäffte fo verwalter habe, als ein Menſch tun 


ann, der auf weiter nichts zu denfen gehabt: und daß er gas 


ichrieben habe, als ein Mann, der alle feine Zeit auf's Stus . 


dieren in feiner Studierflube zu verwenden vermag. Die Amtes 


nefchäffte und das Hofleben konnten ihm feinen Geihmad am 


Studieren nicht benehmen, und Das anhaltende Studieren machte 
ihn gar nicht ungefchicht in der Welt zu leben, nnd fih auch 


ey Solchen Hochachtung zu erwerben, welche die - Studien - 
sicht achteten. Er war nie gelehrt, als menn er's ſeyn mußte, 


8 
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- md lief ſich niemahls in eine Converfation wit Leuten ein, d 


— 


von der Gelehrſamkeit Nichts wußten, als ſoweit ihm Sölchet 


zum gluͤcklichen Fortgang ſeiner Verrichtungen noͤthig war. 


Seine Gelehrſamkeit war zum Erſtaunen, gleichwohl war er zu 


Staatsgeſchaͤfften eben fo geſchickt, als zum einſamen Stu 


dieren- 
Berreisni feiner Schriften :- 


Theles contra Ludovicum Capellum pro antiquitat⸗ it 


terarum Hebraicarum, Lugd, Bat. 1645. 4 Ludwig Cape 
lieh zu Amſterdam 1645 eine Abhandlung uͤber die alten Buch⸗ 


“Raben der Hebräer wider Johann Burtorf drucken, worin e 


behauptete, daß die wahren Buchftaben der alten Hebraͤer bey 
den Samaritanern wären aufbehalten tworden, die Inden aber 
diefelben verloren Bätten. Der junge Spanbeim imagte es, 
ihn zu toiderlegen in den Eägen, die er in feinem 16. Jabıe 


— — — 


ohne Jemandes Borfig vertheidigte. Allein er hat nachher mit 


einer den Gelehrten eben nicht gewöhnlichen Beſcheidenheit dieſe 
Abhandlung eine unzeitige grugt genannt, und offenherzig ge 
fianden, daß der berühmte Bochart, welchem er Diefelben über: 


fickt, in einem fonft fehr böflihen Briefe geantwortet habe, ' 


daß er der Mennung Capell's zugethan ſey, und die Meynung 


‚ des Buftorf für unfähig halte, recht vertheidigt zu erden. 
—- Dilquifitio critica €ontra Amyraldum, Lugd, Bat. 1649. 


Sein Vater Sriedrid Spanheim hatte mit dem Mofes Amy 
raut der allgemeinen Gnade wegen Etreit; um ihn nun gegen 
die legten Angriffe Diefes Predigers zu retten, an deren Be⸗ 
antwortung er durch den Tod gehindert worden, verfertigte 
ein Sohn diefe Schrifu — Difcours fur la creche et lur 
a croix de notre Seigneur Jefus- Chrift; Genev. 1655, Ag 
Spanbeim die Würde eines Profeffors der Beredtfamfeit zu 
Senf erhalten habe, fe hielt er daſelbſt zwey Lateiniſche Reden, 


die er aber Sranzöfifch drucken zu lafien für gut gefunden. 


Die legte über Das Kreuz Chriſti hat er nachher wieder durch⸗ 
geſehen und zu Berlin 1695 in 12. herausgegeben. — Dil- 


cours du Palatinat, et de I: dignite Electorale contre les pre 


tentions du Duc de Batiere; 1657. 4. Diefe Abbandlung ſoll 
die Anſpruͤche des .Churfürfien non der Pfalz "auf das Reichs⸗ 
Birariat gegen die Anforderungen des Herzogs von Bayern ber 
haupten, — Les Cefars de l’Eimpereur Julien, traduits du Grec 


“ "avec des remarques et des preuves, illuftres par les medailles 


et-autres ancioens monumens. Heidelberg 1660. 8. ingleichen 
Yaris 1683. 4. und Amferdam 1728. Die Ueberfegung iſt rein 


- und genau; und wenn man fie mit den Lateinifchen Ueberſetzun⸗ 


gen des Chanteclair und Eundus vergleicht, fo wird man fehen, 
daß diefelben eine Verbefferung erfordern, und daß viele Stellen 


- Darin entweder gemißdentet worden, oder unveritändlich And. 
- Diefe Anmerkungen find ſehr lehrreich, und erläutern unendlich 


diel Sachen , auf weiche fi diefes Werl beyläufig bezieht. — 


- Dillertationes de praeftantia et uſu numismatum antiquorum, 


— — — — 


21 


omas, 166]. 4.} 2. edit. multo aüctior, Paris 1678, 4.; edi- 
o adhuc multo auctior in Fol, 2 Voll, Der erſte zu London 
706 und Det audere zu Amflerdam 1717: Dieſes Werk ent 
ilt einen Schag ven Gelehrſamkeit. Der Berfafler hat ein 
Aſtaͤndiges Lehrgebäude des Muͤnzwiſſenſchaft darin liefern 


oljen, bat aber fein Vorhaben nice zu Stande bringen koͤn⸗ 


n. Er fohreibt jedoch, mie in feinem Kommentar über dem 
aſllimachus u. f. m. niit foldyen feltenen gelehrten Kenntniſſen, 
s wenn er nie eine Memoire gerhacht, und immer in feinem 
tudierzimmer gelebt hätte. — De numo Suryrmaeorur [eu 
efta et Prytanibus Graecorum Diatriba. Es erſchien diefe 


bhandlang im J. 1672 bey Seguin’s Abhandlung von den 


zungen, ift aber nachher in dem 5. Theil. der Gräpefchen Roͤ⸗ 
iſchen AltertHämer vermehrter herausgegeben worden. — 
ettre fur ’Hifioire critique du vieux Tefiament da P. Simon. 


axis 1678. 8. Iſt nachher in der Ausgabe diefer Hiſtorie, die 
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Rotterdam 1685, in 4. herausgekommen, wieder abgedruckt 


orden. — Epiſtolas duse ad Laurentium Begerum. Gtehen 
Beger's Schrift, die folgende Aufſchrift Dat: Obfervationes 


Conjecturae in numismata quaedam antiqua. Colonise Bran- -: - 


burg. 1691. 4. — Epiflolae quinque ad And. Morellum, 


befe Briefe, welche, wie die vorhergehenden, Erflärungen einis 
x Münzen: enthalten, ſtehen in folgender Schrift Morel's: 


‚eeimen univerlae rei numariae antiquae, Lipfiae, 1695. 8. 


+ 


Julieni Imperatoris opera cum variorum notis; recenlente ' 


_ Spanbemio, qui oblervationes adjecit, Tipfiae 1606. Fol. 
3 gehört in diefer Ausgabe Spanhein nichts mehr, zu, als 
» Borrede und die meitläuftigen Anmerfungen über die erſte 
de des Julian; indem er nichts mehr dazu liefern konnte. 

Obfervationes in Gallimachum, Stehen in der Ausgabe 


ſes Schriftſtellers, die Graͤvius zu Utrecht beforge hat“ — ° 


bis Romanus ſeu ad Coufütutionem Imperatoris Antonini, de 
a Ulpianus lege XVII dig. de fiatu hominum, exercitatio- 
s.duse 1697. Stehen auch in dem 10, Theil der. Srävefchen 


mifchen Alterthuͤmer. Sngleichen find fie zu London in 4. 


34 vermebdrter wieder aufgelegt worden. Der DVerfaffer bes 
sptet darin, Daß durch die Verordnung Des Kalfers Antoninus 
: - Einwohner des Roͤmiſchen Reichs zu Römifchen: Bürgern 
nacht worden. — Obfervationes in tres priores Ariftophanis 
noedias, Stehen in der von Kuͤſter 1709 beforgten Pr 

Ariſtophanes. 

S. Niceron, Th.3. ©, 78. und nach den dortigen Anfühs 
‚gen Spanheim's Eloge Act. Erud, Lipſ. 1711. ©, 522. 
3. choilie, T,22. ©. 174. Mem, de Trevoux 1711. Oct, 
.1733. Journ, Litt, T. ı0, p. 6. 00, E „. 


Spanbeim Friedrich, Profeſſor der -Thenlogie zu Bepden 
zweyte Sopn des beräßmten Denken iſt am 1. May 


2 gu Genf geboren. worden. Dieſer gehört befonders . . 


‘ 
er 
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in das 17. Jahrhundert: da er aber im 18. Jahrhundert gu 
ftorben if, fo behauptet er nach Hirſching's Plan, der ausdräd: 
li auf den Titel Des Werks gefent hatte: Perfonen, melde in 
"dem 18. Jahrhundert gefiorben find, hier feinen Platz. Sein 
erſten Jahre brachte er zu Genf zu. Als aber fein Bater 1642| 
nach Leyden berufen wurde, fo fam er auch im 120. Sabre fir 
nes Alters an dieſen Ort. Ex fieng fehr bald an, ſich dem Sin 
dieren zu widmen. Es war ihm nichts reizender und augench 
mer, als diefes ; und es gieng ihm daher vollfommen gut ven 
Stattn. Der berühmte NHereboord war fein Lehrer in de 
Weltweisheit, worin ihm am 12. July 1651 die hoͤchſte Wäre 
ertfeilt wurde. Zwey Jahre vorher war‘ ihm, fein Vater durq 
den Tod entriffen worden ; und ba er zum Predigtamte be 


“+ fimmt war, fo legte er mit groffem Fleiße anf die Gotten 





gelahetheit und Kenntniß der Sprachen. Er- erlernte das he 
bräifche vom Alard Uchtmann, und Johann Coccejus; das Irs 
bifhe von Gelius. Boxhorn ‚gab ibm in den ſchoͤnen Wiſſen 
fchaften Anweiſung. In der Sottedgelahrtheit bediente er ſich 
der Borlefungen des Jacob Trigland, Abraham Heidannd wu) 
Johanu Coccejus. | " 
| m 3. 1652 fieng er ald Candidat an, am verichiee 
‚nen Orten in Seeland zn predigen, und verwaltete zu Utredt 
Die Derrichtungen des Predigtamtes ein Jahr laug- mit ſolchen 
Ruhme, daß auch Alerander Morus, deſſen Name damals in 
_ den vereinigten Niederlanden berühmt war, dadurch eiferfüchtig 
gemacht wurde, Nicht lange nachher wurde er von dem Chur 
fürften von der Pfalz, Earl Ludwig, berufen, der ſich vorge 
nommen batte, feine Univerfität zu Heidelberg wieder in guten 
Stand zu fegen, und der ihm die Stelle eines Profeſſors der 
Theologie ertheilte, ungeachtet er exfi 23 Jahre alt war. € 
er aber dieſes Amt _wirflich antrat, fo nahm er im April 1655 
zu Leyden die Doctorwürde in der Gottesgelahrtheit an, um 
vertheidigte bey oiefer Gelegenheit gewiſſe Säge über die fünf 
Artifel, welche Die Gomariſten und Arminianer von einander 


trennen. | 
. Zu Heidelberg erwarb er ſich viel Ehre, und der Churfürk 
"son der Pfalz ließ jederzeit viel Achtung und Zutrauen gege® 
ihn blicken. Diefer Proben der Wohlgemogenheit ungeachtet 
aber, miderfegte er fi ungefheut dem Vorhaben dieſes Für 
Ren, der ih von feiner Gemahlin fcheiden. wollte, um ſich mi 
einer andern zu verbinden. Er firitt fogar heftig wider Ihe, 
oßne den Zorn des Churfuͤrſten zu befürchten, Dem eime feld 
tderfeglichkeit nicht anders, als fehr mißfällig ſeyn Fonnte 
ine Herzhaftigfeit, Die um defto ruhmwuͤrdiger if}; je wenige 
- 8 damahls Lehrer an dem Pfaͤltiſchen Hofe gab, Die dere‘ 
chen zu erkennen gegeben hätten, und je Webrere fi daſelbt 
befanden, die die Abfichten des Fuͤrſten zu befordern ſuchtes 
Wegen feiner Verdienfte ergiengeh während feines Aufentbeit 
in der Pfalz viele Berufe an ihn. Die Reformierte Gemeis 
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1 Lyon wollte ihn Im J. 16595 zu Ihrem Lehrer haben⸗ die 
Iniverfität zu Harderwid trug Hm eine theologifhe Profeflon 
ın, die Akademie zu Laufanne that eben Diefes zu wiederhohl⸗ 
en Mahlen. Zu Sranffurt an der Oder hatte man gleichfalls 
An Verlangen nach ihm, und that ihm die Verfprechung, mit 
ver Würde eines Profefiors Die Stelle eines Hofpredigers bey 
yens Ehurfürfkten von ber Pfal; zu Berlin zu vereinigen. Die 
Iniverfitäe Franecker wollte ihn ebenfalld zu füch ziehen, und 
sot ihm zugleich die Unterweifung des Prinzen von Naſſau, 
Heinrich Caſtmir, at, der nachher Gouverneur von Srießland ges 
worden if. Alle diefe Memter aber ſchlug er aus, und ließ ſich 


mar. allein don der Univerfität enden überreden, wo er im u 


Detoder 1670 mit einem allgemeinen Beyfall zum Profeffor 
3er Gottesgelahrtheit und Kirchengefchichte angenommen murde. 
Dieß iſt der Det, an welchem fein Ruhm den böchften Sipfel er⸗ 
tiegen bat. Diele Fahre vor feinen Tode, ward ex der Pflicht 
sffentliche Vorleſungen zu halten, entledigt, um ihm dadurch 
Selegenheit ju-geben, mit mehrerer Mufle an verfchiedenen 
Werfen zu arbeiten, dle er herausgegeben bat. Er bat vielmapl 
ie Prorectormürde bey der Univerfität zju Leyden befleidet, und 
ſt a Bibliothekar derſelben gewefen. 

ner Art von Schlagfluffe befallen, wovon er nachmahle wieder 
temfich. hergeſtellt zu feyn ſchien. Er genoß aber feit dieſer 
zeit feiner vollfommenen Befundheit mehr, und da er fich durch 
eine Schmwächlichfeit nicht von feinen Studien und Arbeiten 


EN . 


%, 1695 ward er an der Hälfte feines: Körpers mit: 


abhalten ließ, und fid) gar Feine Ruhe verftattefe, Die doch bey - 


Yamahligen Umftänden noͤthig war, fo ſtarb er nach einer 


angiwierigen und auszebrenden Krankheit am 18. Map 1701,._- 


m einem Alter von 69 Jahren. Er mar eben fo arbeitfam alt 
rein Vater, aber toleranter, obgleich übrigens eifrig für feine 
Religion. Er hatte fich Dreymahl verheyratbet. und viele Kinn 
yer gezengt. Don allen diefen aber dat ibn nur ein einziger 
Sohn, Namens Friedrich, uͤberlebt, der Fich auf Die Rechtsge⸗ 
ehrfamkeig gelegt hat und in Die Dienfte des Hofs im Haag 
getreten if. © . 

Verzeichniß feiner Schriften: 

Friderici Spanhemii Opera, Lugduni Batavorum, 3 Voll, 
in Sol. Der erfie Theil diefer Werke iR 1701, die 2 legten 
zber 1703 an’d Licht getreten. Spanbeim hatte ſelbſt den 


Anfang gemacht, die Sammlung aller feiner Schriften herauss 


geben. Da er aber ftarb, nachdem er den 1. Theil geliefert 
—* fo nahm Johann Markius, der vormabls fein Schüler 
zewefen war, und nachder fein Mitarbeiter wurde, Die Beſors 


nung der Ausgabe der zwey folgenden über fih- Im erſten . 


heiteift Folgendes befindlich: Sermo academicus pro commen-. 
dando Audio facrse antiquitatis, recitatus in auditorio Ley- 


denG, cum praelectiones hiftoricas aufpicaretur, A, 1672. Geo-/ 


graphbia facra et eccleflafich Diefe Schrift war im J. 1. 


1, 


J 
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- unter dem- Titel: Introductio ad Geograpbiam facram zu Ley⸗ 


den in 8. gedrucft worden. Sie IR aber hier anſehnlch ver 
Imehrt und mit Landcharten verfehen worden. Hieronymus Di 
celius hat fie in's Teutſche uͤberſetzt in welcher Eprache. fie zu 
Leipzig im 9. 1704. 8. an's Licht getreten iſt. Cbronologıa 
facra. Es ift diefe Zeitrechnung zwar kurz, aber genan. ie 
- war im J. 1683 mit folgender Schrift gedrucft worden, wels 
de. das Dorzüglichfte im erflen Theil der Spanheimiſchen 
Werte find: Hiſtoria ecclefisfiica veteris et novi Teſtamenti. 
Es erfchien dieſes Werf anfänglich unter Der Auffchrifts Intro- 
ductio ad Hiftoriam et Antiquitates facras, Lugd. Bat. .1674 
ı2. Einer feiner Schüler beforgte diefe Ausgabe ohne des 
Lehrers Wiffen. Nachher gab er. felbfl eine meit genaucre ber; 
aus, und betitelte fies Introductio ad Ghronologiam et Hißo- 
riam lacraın ac praecipue Chriftianam, ad tempora proxima 
reformationi, cum neceflariis caftigationibus Caelaris Baronii, 


Lug. Bat, 1683. 4. Da die Kirchengefchichte in Diefem Bande 


“nur bis an’s Ende. des 6. Jahrhunderts ‚geht, fo fügte der 
Derfaffer im %. 1687 den 2. Band Hin, der aud zu 
"genden in A. gedruckt iſt, und die Gefchichte der vier. folgenden 

FJahrhunderte in ſich begreift. Nachher bat cr fie, feinem Bor 

abe ‚gemäß, bis zum Anfange der Reformation in einer be 
ondern Ausgabe fortgefegt, die den Titel führt: Summa Hi- 

ftoriae Ecclelialticae a Chrifio nato ad [aeculum XVI. inchoatum. 

"Praemittitur doctrina temporum cum oratione de Chriftianisme 


degenere, Lugd. Batav. 1689, 12. 1064 S. Es findgwar nod | 


‚einige andere Ausgaben von diefer Gefchichte herausgelonnmen ; 
‚fie find aber ven der gegenwärtigen wegen der vom Berfaffer 
gentachten Veränderungen und Zufäge weit übettroffen worden. 
Im 2. Theile And unter andern: Llifteria Tobi, live de obſcu- 


, * ;ris hiftoriae ejus Commentarius, cum appendice. de voto Jeph- 


D 
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'tae, Genevae 1670. 4. Lugd. Bat. 1672. 8. u, Ratisbonae 
“y7ro. 8. Tractatus de auctore epiltolae ad Hebraeos; cui ac- 
‚ "cedit exercitatid academica de hiftoriae. evangelicae fcriptori- 
“bus. et fgillatim de Marco Evangelifta, Heidelbergae 1659. 4 
Man finder diefe Abhandlung auch im zo. Th. der Criticorum 
lacrorum, ©. 733 fg.‘ De Papa .femina inter Leonem IV. et 
Benedictum III, Difquifitio hiforica, Lugd. Bat,, 1691. 8. 
Jacques Tenfant hat diefe Schrift in’s Sranzöfifche überfegt, da 
% den Titel: —38 Hiſtoire de la ie ae de 
tirée de la,Differtation deM. Spanheim, Cologne (Amiterdaın) 
"1694. 12. Die 2: vermehrte Ausgabe iſt im Maag 1720. 12. 


"in 2 Theilen erfchienen. Hiftoria imaginum reltituta praecipue 


- adverlus Ludovicum Maimburpium et Natalem Alexandrum, 


Pugsd. Bat,-1686. ı2. Im 53. Thelle befindet fich unter andern 


® . 4 » . . . 
Vindicierum biblicarum, five examinis locorum controverforum 


voteris Teftamenti libri tres. Diefe 3 Bücher betreffen nur 
einen Theil des Evangellums Marthäl. Der Berfafler wurde 


durch andere Befchäfftigu.igen verhindert, Die Schrift. fortgzufe 


(4 


{ 


| 


| 
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gen. Die a verfien Bücher ‚traten zu Heidelberg 1663 in 4. 
in's Licht: Das Dritte aber wurde erh 22 Jahre nachher, und 
ifo, 1685. gu Leyden berausgegeben. \ 

Es herrſcht in feinen Werken viel Belchrfamfeit und Cri⸗ 
ik. Auſſerdem bat Spanheim einige befondere Sammlungen 
einer akademiſchen Streitfchriften ‚herausgegeben. Man hat 
hm auch einen Katalog der Bibliothek zu Leyden zu verdanfen, 
velchen er nach vorhergegangener Durchſicht unter fölgender 
Nuffcheift Öffentlich befannt machte: Catalogus Bibliothecae 
poblicae Lugduno- Batavae, Acceflit incomparabilis Theſau- 
us libroram orientalium, praecipue manulcriptorum, Lugd. 
Bat. 1674. 4 

S. Niceron, Th. 3. ©. 252. 


Spauer, oder Spaur, Franz Straf, Kaiferl. geheimer Rath 
und Reichstammerrichter in Wetzlar, am 20. Auguft 1726 zu. 
a etrio Tprol geboren ;s Einer der preiswuͤrdigſten Teut— 
chen Patrioten. | Ä 

‚ Sein gerader, altteutfch gefinnter Bater war Präfident der 
Regierung zu Jusbruck; feine Mutter aber eine geborne Graͤ⸗ 
Au von Trapp. Sorgfältig pflesten die Selten die früh ſich 
veigenden Kelme der Sittlichkeit; die Bildung feiner Talente 
wurde biernächft einem geiſtlichen Hofmeiſter überlaffen, und 
feinen Studien mußte er unter der Leitung der damahls fehe 
begänfligten Jeſuiten in Insbruck obliegen. . Als Juͤngling zeichs 
nete er fich Durch eine leichte, fchnelle Saffungsfraft und ein 
aufferordentlich treues Gedaͤchtniß aus. Er erwarb ſich die 
Bunſt feiner feinen Lehrer, die dem. guten brauchbaren. Stoff, 
yer ih In Dem Juͤnglinge zu entwickeln begann, faum bemerks 
en, als fie fchon den Plan entiwarfen, ihrem Drden ihn zu ges 
vinnen. Seine Aufnahme in die Marianifhe Sopdalität, feine 
Beförderung zu dem höheren Würden derfelben, die afcetifchen 
Betrachtungsbuͤcher, welche man dem feurigen Jünglinge in 
ie Hand gab, und der ihn Dargebrachte Weihrauch follten den 
Bes Dazu- bafnen. Man mürde F beynahe dieſen Plan 
zurchgeſetzt haben, wenn die für die Vorzüge des Jeſuitenor⸗ 
vens erhigte Phantaſie des Juͤnglings nicht von der fältern 
Beurtheillung der eltern abgefühlt, und: feine Vernunft zur 
eifen Prüfung geleitet worden märe. | | | 

"Die Philofephie, mie fie damahls, befonders von den Yes 
witen, gelehrt wurde, mar nicht geeignet, m einem jungen ” 
Denfchen Borfchbegierde zu erregen und zu unterhalten, oder 
hm belle Begriffe mitzutheilen. Sie fühlten den Kopf mit Aris- 
ſoteliſchen Spigfündigfeiten, umd die Art, wie Die Gefchichte 
on jenen Lehrern vorgetragen murde , fchläferte in from⸗ 
sen Glauben ein, Das ansgezeichnete Talent und der den⸗ 
ende Kopf aber wurde durch jene Methode fehr leicht zum 
Scepticismus verleitet, und diefer fhli ih auc in die Seele 
es achtzehnjaͤhrigen Spauer. Difputicen mit feinen’ Lehrern, 
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. feinem Altern, Bruder. Tofepb und feinem Opeii Leöpold 


Speer, dieBepde ale Zürfibifchäfe zu Brixen in dem Nufe 
wuͤrdiger und gelehrter Männer ſtanden, war bon nun an feine 
Lieblingsunterhaltung. Spinoza verdraͤngte die Scholaſtiker, 
Sarpi den Pallavicini, und ſpaͤter wurden die Aſceten mit Dem 


. . Werken Rouſſeau's vertaufht: Erſt nah dem Berläuf- mehret 


ser im Deiuken über Wahrheit und Religion zugebrächten Hahre 


gieng der von ihm eingefügene Scepticismus in einen berubis . 


genden Dogmaticismud über, dem er unverändert bis in den 


Tod treu blieb. Während des bey dem Studium der Logik und. 
Phyſil durchlebten Zeitraumes erreichte die Kraft feines Sa 


dächtniffes einen fd hoßen Grad, daß ſich fein Bedankte cines 
mit Aufmerffamfeit dDurchlefenen Buchs in demſelben verlor; 


“und er die Ideen feiner Lieblingsfchriftfteller meiftend mit eben 
denfelben Worten zuruͤckgab 


ad: . 

Mit diefer Stimmung und Bildung fieng er an, die jurk 
difhen Collegien in Insbruck zu hören, und bald faßte er den 
Geiſt der Gefege befler, alg feine Lehrer... In der Mitte der 
Finſternij aber, bie damabls in Insbruck im refigiöfen, jus 
sidifchen, philofephifchen md litterarifchen Fache hercſchte, wurdt 


- Dennoch Montesquien's Geiſt der Gelee Spauer's Lichlingss 


buch, und Die practiſche Anwendung deffelben feine liebte Be⸗ 


ſchaͤfftigung. | 
- Selm älteree Bruder Johann, der ald Landeshauptmanz 


-Rark, una er tmetteiferten mit einander im: Studieren und is 


practiſchen Uebungen, ald Beyden im ı9. und 20. Jahre ihres 
Alters Die Wegterung in Insbruck zu befucdhen erlaubt wurde. 


— — _ — — — — 


—— — — 


Unſer Spauer zelchnete auch hier ſich durch Scharffinn und 
Schnelligkeit im Begreifen aus, und verfehlte nie den wahren 
Standyunct, aus weldyem die ihm zur Ausarbeitung anver⸗ 


trauten Mechtss oder Eriminalfälle zu beurtheilen waren. 
Er war 21 Sabre alt, als er mit feinem Bruder Jo⸗ 


| ham Teutſchland dur Kreifte und verfchiedene Höfe dieſes Reichs 


[2 


befuchte, Seine einnehmend ſchoͤne Figur, und feine nicht ges 
unge befcheidene Fertigkeit fih auszupräden, erleichterten ibm 


Den freyen Zutritt in jede gute Geſellſchaft. Er erwarb ſich 


auf daieſer Meife die Gunſt vieler Stoffen. und würdigen Mäns 
ner, ofas ihnen zu ſchmeicheln. Vorzuͤglich fchenkten ihm in 
Maynz der damahls vegierende Churfuͤrſt Johann Friedrich Earl 

af dan Ofein, und fein Großhofmeiſter, Graf Stadion, in 


en aber der Neichshofvarhöpräfldent Graf Wurmbrand ihre 


volle Achtung und Aufmerffamfeit. - Diefen beyden unterrichte 


. ten Mäunern daukte er nachher feinen ſchaͤrfern Blick in das. 


Herz der Monfchen,. die er fletd fo richtig zu benrtheilen wußte, 


"uud Die von dem letztern gelehrien Manne ihm anpertrauten 


und critifirten Arbeiten lehrten ihn die richtige Anwendung ber 
Deihegefege ı worin es fich einen feltenen Grad der Fertigkeit 
erwarb, 


N. Die ‚bepben Brüder fehrten nun nach ihrem Vaterlande 


x” 
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Tyrol zurück, deſſen Djenſte ih Johann widmete; Sranz 
ıber wurde bald von dem alten Freunde feines Vaters, Dem 


Sroßhofmeiffer und Weinifter Stadion, nah Maynz berufen. 
Diefer empfahl ihn dem Ehurfürften, Grafen Oſtein, einem wahr 


en Vater feiner Untertanen. Der Churfürk gewann den feus- -- 


igen, arbeitfamien, jungen Mann lieb, tete Ihn als Rath bey . 
er Mannzer Regierung an, und gab ihm den Kammerberrnfchlüffel. 
Spauer nahm diefe Stelle mit Dank an, widmete fih nun 
zanz dem Dienfte feines Fuͤrſten, lebte bloß den ihm anvertraus 
en Regierungsgefchäfften, und füflte feine Erhohlungsſtunden 
nit nüglicher Lectuͤre aus, Die durch Den feinen und gebildeten 
Zefſchmack des Grafen Stadion geleitet wurde, Bon der Braucht 
zarkeit Spauer’s und von feiner Fertigkeit in Arbeiten übers 
‚eugt, vertrante Ihm Diefer die michtigften Staatsgefchäffte any 
deren Bearbeitung pen Beyfall des hellſebenden Churfuͤrſten und 
eines Miniſters erhielten und vermehrten, — 
Schon als Regierungsrath zeichnete er ſich Durch eine firenge, 
supartepifche Anhänglidykeit an die beftebenden Gefege aus, und 
bie Klagen des Fiſcus flegten felten, wenn 'er Meferent war. 
Seine Freymütbigfeit vermehrte das Zutrauen des Kürften zu 
feinem jungen Rathe, den cr bald nachher, im J. 1954, die 


wichtige Strelle eines Vicedomd in Maynz anvertraut, Spauer .. 


abernasın Diefe Stelle im 28. Jahre feines Alters, und mit dies 
fer die Direstion der Maynzer Polizey, der‘ Criminalgeſchaͤffte 


und der Gerichtsbarfelt des Magiſtrats. In diefe Epoche fer. . 


nes Lebens fällt. auch feine engere Berbindung und Freunds . 
ichaft mit dem Graͤflich Stadionſchen Kaufe, “Der Großhofmeis 
tex Stadion wuͤnſchte ſehnlichſt, ihn noch feſter am ſich zu ket⸗ 
ten, und ſah zu dieſem Endzweck die Neigung ſehr gern, welche 
te gegen feine zweyte Tochter Thereſe aͤuſſerte. Die Vorzuͤge 
eines Character verfcheuchten alle Mitwerber, und diefe hoͤchſt⸗ 
Yüdlide Vermählung wurde am 24. Maͤrz im J. 1754 voll⸗ 
ogen. 
Durch ſtrenge Aufrechthaltung der Geſetze, der Ruhe und 
Ordnung, und ſein liebevolles Betragen gegen Jedermann, beſon⸗ 
ders aber gegen Nothleidende, erwarb ſich Spauer die Liebe 
and das Vertrauen der gangen Maynzer Buͤrgerſchaft. Seinem - 
IHätigen Beſtreben hatte dag Armenhaus und die damit ver—⸗ 
knuͤpfte Arbeitsanflalt Ihre zweckmäßige Einrichtung zu verdans 
fen, und die Verbeſſerung der Läfchanftalten bey Feuersbrünften ' 
war fein Wert, Sem menfchenfceundlicher Geiſt milderte die 
unbarmbersigen Naturgefege, und äufferft felten ſtimmte er für 
die Todesflrafe. Hierdurch erwarb er ſich an dem Kalferlihen 
Hofe einen entfchiedenen Ruf, und die Achtung des Kalfers 
Kranz I. Diefer veriteh ihm im $. 1757 die durch den Tod 
des Freyherrn von Groſchlag erledigte Katholiſche Präfidentens 
und geheime Rathsſtelle am Kaiſerlichen Reichskammergerichte. 
Dieſe nene Wuͤrde rief ihn nach Wetzlar, und der Chutfuͤrſt und 
feine Miniſter troͤſteten ſich über feinen Verluf nur durch den 
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Gedanken, daß dieſer märbige Mann bey feinen neuen Polen 
dem Teutſchen Vaterlande noch groͤſſere und gemeinnägigere 
Dienſte leiften werde. | j | 
Die 6 Jahre, melde er als Bräfident des Meichsfanımer: 
erichts Durchlebte, verfttichen in ununterbrochener Arbeitfams 
eit und Verwendung auf did Kenntniß der Gerihtsperfaffung 
und Meichsgefege, deren Geil er ih ganz eigen machte. We— 
‚gen Der vielen Abweſenheiten des damahligen merrichterg, 
und wegen des hohen Alters des Damahligen Präfidenteg Pros 
teftantifchen Glaubens, des Grafen Wied, mußte er gleich zu 
Anfange feines Amtes die vorzuͤglichſten Geſchaͤffte Des Directas 
riums faft allein verwalten, und Doch zeichnete er ſich während 
des ganzen 7jährigen Krieges Durch Fuge Fuͤhrung der Gefchäffte 
vortheilhaft aus. Kr eifeste After gegen Die an dem Kams 
- mergerichte berrfchenden Mißbraͤuche, und: zog Ah dadurch 
vicle Zeinde zu, Die ihm in nachfolgenden Zeiten vielen Ders 
druß und Berfolgung . bereiteten, Aunehen mußten auch Diele 
“feine Geinde ihm Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und fein gu 
tee Ruf war bey dem Tode des Reichskammerrichters, Fuͤrſten 
bon Hohenlohe, im J. 1763 fü feft bey dem Kaifer Braun 1 
and feinen Miniftern gegründet, daß er non ihnen allen 
werhern vorgezogen und zum Kammerrichter ernannt wurde. 
Die Ihm non anvertraute Directorialgemalt. gebraudgte es 
mit einer flugen Ealtblätigen Menſchenkenntniß zur Beförderung 
der Juſtiz und zus Abſtellung der eingefchlichenen Mißbräuche. 


Seine Zajaͤhrige Verwaltung dieſer Stelle wurde beſonders merk 


würdig Durch die im J. 1267 etfolgte Ranımergerichts s Biitas 
tion, und Durch feine zur Vollziehung der neuen Einrichtung 
und die hierüber gefaßten Reichéſchluͤſſe gelieferten Arbeiten 
weiche von der. Reichsverſammlung in Regensburg zum. Theil | 


. zum Druck befördert wurden, Letztere find eben fo viele Bes 


weiſe und Zengniſſe der Fähigkeit, Geſchaͤffts⸗ und Gefe 
Unparteplichfeit, und der fcharffiunigen Menfchenfenntniß Diefeg 
vortrefflichen Mannes, als feiner Kenntniß von den damahligen 
Mängeln der Verfaffung,' Perfonalgebrechen , Unvollkommenheit 
der Juſtizpflege 2 Vorzuͤglich leuchtet fein beſtgemeynter Eifer 
gegen den bey einzelnen Mitgliedern jenes Gerichts eingefchlis 
‚genen, der Juſtiz fehr nachtheiligen Repraͤſentationsgeiſt, und 
jener für die Erhaltung des Kaiſerlichen Anſehens, und des 
vom Kaifer und Nei ihm verlichenen Directorialgewalt aud 
jenen Berichten hervor. Eben dieſes aber mußte ihm nothwen 
dig Feinde ben derjenigen Partey der Bifitation zuziehen, wei 
he jenes Anfehen herabzufegen die Abſicht hatte. Sie waren 
. der Mennung, man müffe feine Gewalt beichränfen, oder ihn, 
wo möglidy, von Diefem Amte entfernen, und gu diefem Ends 
wurden ihm DBerfolgungen aller Art bereitet. Allein fein eifrig 
fter und nachdruͤcklichſter Vertheidiger ward der als Farfdifchef 
von Würzburg verſtorbene Freyherr Kranz Ludwig von Erthal. 
Das Vertrauen zu feinen Einſichten und auf feine unbeſtechliche 








edlichkeit wuchs nach dieſen Borfätten zuſehends. Gelb. die 
aiferin Thereſia, und Kaiſer Joſeph TE. fonnten den Werth 
eſes Mannes nicht mißkennen, , und bezeigten ihm in eigenen 
andſchreiben ihre Zufriedenheit mir feinem -Betragen in eben 
m Augenblick, als fpäter neue Berfuche, ihn von der Kam⸗ 
errichterfielle zu entfernen, von gewiffen Menſchen gewagt 
urden, Die ihn um dieſes Ehrenamt bemeideten und foiches zu - 
Gern wuͤnſchten. oo. 

. Nach der Trennung Der Kammergerichts » Bifitation etfolgs 
Be ein Reichsſchluß, des nicht allein Die Vermehrung der Kams 
maergerichtäs Affefforen, fondern auch verfchiedene neue Einrich⸗ 
Bungen bey dem Kammergerichte verordnet. Das Rammerges 
wicht wurde aufgefordert, über die meilten Buncte Diefes Reichs⸗ 
fehluffes ausführliche Gutachten an den Reichstag gelangen zu 

laſſen, wodurch die Art, wie die getroffenen Verordnungen außs . 
geführt werden könnten, näher beſtimmt merden ſollte. Die: 
an den Meichötag gebrachten, und su Negendhurg gedruckten 


Berichte legen ein deutliches Zeugniß von dem Geifte ab, der :: . 


Das Kammergericht und deſſen Bepfiger während diefes Geſchaͤff⸗ 
tes geleitet Hat. Don ihm felbfi famen bey diefer Gelegenheit 
in Druck: Ueber die Vollziehung und ‚bisherige Wirkung des im 
J. 1738 ergangenen Reichsſchluſſes, die beflere Einrichtung 
und Befoͤrderang der Juſtizpflege bey dem Neichsfammergerichte 
betreffend. — Divectorial + Wepnung über die Abkürzung der 
Koammergerichtg : Relationen. — Dieectorial s Mepnung über 
Den Mißbrauch der Sollicitatur. — Directorial⸗Meynung über den 
Mißbrauth des Remedii Reftitutionis, . (Aus den drey legten 
giebt Schlichtegeoll’8 Nekrolog, J. 1797. Bd. 1. S. 51fg. einem 


YAndzug.) Während jenes ſehr thätigen Zeitraumes feines Lebens . 


atte dieſer, auch ald Vater, verehrungsmürdige Mann daf- 
luͤck and den Troft, feinen zweyten Sohn Joſeph als Affefor 
bey dem Reichsfammergerichte angeftellt zu feben; den ev aber 
Im 39. Jahre durch Den Tod verlor. | 
Die hervorſtechendſten Züge in Spauer’s Character waren 
Meligiofität ohne Aberglauben, iltenge und gerade Gerechtig⸗ 
Beitsliche, und wohlthaͤtige Menſchenliebe. Bey feinen Gaſtmaͤh⸗ 
bern und Zeften, die er in den erſten Jahren feines Amtsantrittes 
dfters, in feinen legten Lebensjahren aber feltener gab, horrſchte 
Scrnünftige, prumklofe Liberalität und anftändiger Krobfinn. Er 
erlaubte ch aber aͤuſſerſt felsen, die Gaſtmaͤhler Anderer zu bes 
Suchen, und biele es gefegmwidrig, ben Procuratoren, Sollicitans 
ten oder Advocaten zu fpeifen. Nachſichtsvoller betrug er ſich 
gegen die Fehler feiner Diener. Fehlende beftcafte er meiltene 
Durch bedeutungsvolle, warnende und demüthigende Blicke, und 
Das Maf der begangenen Gehltritte mußte ſeht vol feyn, .che 
er fih entſchließen tonnte, einen feiner Diener aus feinem Died 
fe zu entfernen. Hatte ex aber von Amtswegen Bergehungen 
zu aͤhnden; fo gefchab dieſes mit einem feyerlichen, kalten Ernſt, 
mir einem Isbhuften Gefühl für Recht und Wahrheit, und einer 
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Wuͤrde, die meiſtens beſſerte, und ſtaͤrker, als jede Strafe, auf 
den Fehlenden wirkte. 
5 Manchfaltige Freuden wurden ihm durch ſeine Familie 
bereitet; aber ſehr getruͤbt wurden fie Durch Die traurigen Vort 
fälle, zu denen der Krieg der Franzoͤſiſchen Republik gegen Die 
Teutfchen in jenem Zeitpuncte Die Veranlaffung gab, ale die 


Kriegsflamme an der Lahn und im’ der Gegend von Weglar wärs 


thete, und die ganze Familie des Grafen zur- Flucht zwang. 
Bald fehrte er indeffen mieder an feingn Poſten zuruͤck/ als der 
General Euftine den Kammergerihts 3 Deputirten- Neutralitaͤt 
und Sicherheit für das SKammergerichtd s Perfonal zugeſtauden 
hatte. Er benügtedie aus jenem Vorfall fich ergebenden Gründe 
mit patriotifhem Eifer für die künftige Sicherſtellung des Kam- 
mergerichts, und um den Gang der Auftis hey fünftigen Ereigs 
niffen gleicher Art vor Ähnlichen Demimungen zu bewahren, 
Er that zu dieſem Ende den verfammelten Kammergerichté⸗Aſ⸗ 
ſeſſoren verfchiepene paflende Vorfchläge, Die aber nicht immer 
sollen Beyfall Tanden, und deren Erfolg allgemein befaunt if. 
Im J. 1796 zwang das ſchnelle Vorruͤcken der Franzoſen 
ihn und feine Familie, wiederum Weglar zu verlaſſen, ung 
nach Marburg zu fliehen, wo demfelben von dem Landgrafen 
von Helen; Kaflel in den freundlichen Ausdruͤcken eine Frev⸗ 
flätte angeboten wurde. Mährend der vier Monathe feines 
Aufenthalts in Marburg befchäfftigte er ſich Horzäglich mit Der 
Bearbeitung. einer Schrift gegen feine Gegner in Brixen, und 
in MWiderlegung ihrer dem Neichsfammergerichte vorgelegten 
runde, wodurch fie fih ‚Die Erbfchaft feines verſtorbenen Bru⸗ 
ders Tofepb, Fuͤrſtbiſchofs zu Brixen, zueignen wollten, welche 
er aber, in Ermangeluug eines Teſtaments, für fich fordecte. 
Auſſer den Morgenſtunden, welche er ununterbrochen an Dem 
Arbeitstiſche gubrachte, gieng er einfam, aber Doc ſchon mit 
fihtbarer Abnahme feineg Kräfte, fpazieren. Seine ehemahlige 


Heiterkeit nahm in eben dem Grade ab, als die Schmerzen feis 


ned Körpers und feiner Seele zunahmen. Die tapfern Wafı 

fen der Kaiferlihen Truppen Hatten faum unter ger Anführung 

des Erzherzogs Earl die Franzoͤſiſche Armee des | 

dan im Octöber :796 zurückgefchlagen, und die Gegend von 

Wetzlar yom Feinde gereinigt ; fo Echrte ex mit feiner Familie 
an feinen Poften zuräd. Er: blieb feiner feit 30 Jahren gefühz 
ten Lebensart auch in diefen legten Tagen feines Lebens treiy 


und obwohl die Schwädylichkeit feines Koͤrpers täglich sunalm; 


fo verließ er dennoch fein Bette ſchon zwiſchen 5 und 6 Upr 
des Morgens, machte feinen Kaffee ſelhſt, trank ihn in der Ge⸗ 
ſellſchaft feiner Familie, und arbeitete. yon 7 big ı2 Uhr ums 
ausgefegt fort, Er Fonnte zwar wegen der Abnahme feiner 
Kräfte den leuten Winter den Kammergerichtg Sigungen ſel⸗ 
ten mehr beywohnen; er hielt aber in wichtigen Faͤllen Eonfe 
engen in feinem Haufe, in Denen er die alte Thätisfeit, Geis 
ſteskraft und. Gegenwart bewies, . 


‘ 
- 
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Im Janvar 1797 überfiel ihn eine gefährliche Atige Kranfs 
Beit, von der on mehr die Stärke feiner natuͤrlichen Conſtitu⸗ 
ton, als die Kunfk der Aerzte rettete. Seine, Geſundheit er⸗ 
Bohite ich aber nie vollſtaͤndig. Die Bruft und Fuͤße blieben 


fchwach, und feine im Srühlahre gemachten Spaziergänge Über ⸗ 


fchritten felten mehr die Graͤnzen feines vor zwey Fahren ers 
fauften Gartens. Selbft in dem'fchredlichen Augenblicke, ale 
Die Sranzofen im J. 1797 im Srüblahre unter dem General 
Hoche zum dritten Mahle vordrangen, die vom General Werneck 
angeführte Kaiſerliche Armee Durch Weglar retirirte, und neue 
Scenen des Jammers und Elendes ſich „jeiaten ‚ blich er ſtand⸗ 
Baft in Weglar; fein immer macher 

ſtesgegenwart lenkte die Mitglieder des Kammergerichts zu den 


nachher für den ruhigen Fortgang ber Juſtiz und Ihre perfous 
Keinde 


liche Sicherheit genommenen Maßregein. Auch die 
ſchaͤtzten ihn, und ehrten feine Wuͤrde und fein Alter, nachdem 
feine feſten Grundſaͤtze und feine Biederkeit näher keunen 
nten. " " - 
Alle Dies bey jenen Borfällen, nethwendigen Anſtrengungen 





{feines Geiſtes und Körpers yermebrten aber dennoch feine Schmäs 


dye zuſehends, und da eine fireng beobachtete Diät feine einzige 
drine war, und feine Fuͤße immer mehr und ‚mehr ſchwollen; 
o ſah feine Familie voraus, Daß fein Leben nur noch vom 
kurzer Dauer ſeyn wuͤrde. Ein ſanfter Tod uͤberraſchte ihn auch 
am ı. Aug. 1797 im 71. Jahre ſeines ˖thaͤtigen Lebens. Ex 
atte verordnet, ihn ohne Sepränge auf Dem gewöhnlichen 


erftand und (eine Gei⸗ 


x 


icchhofe unter den Bürgern der Stadt Weglar, umd zwar 


ohne Leichenrede zu begraben; auch ausdrädlich die Setzung 
eines Reichenkeing verboten. Da er beftändig gewohnt geweſen 


war, ohne Hülfe eines Buchs die 


| ichtigften Urbeiten zu voll⸗ 
bringen; fs fand Man unter feiner 


erlaflenfchaft keine anderes 





Bücher, als dag neue Teſtament und dag Corpus Juris tameralis, 


. ©. Schlichtegroll's Nekrolog, J. 1797. Bd. 1. ©. 1. 


 Spagier, Carl, Doctor der Philoſophie, Fuͤrttlich Wied⸗ 


Neuwiediſcher Hofrath, Ehrenmitglied des St, Idachimsordens, 
und Mitglied der Ehurmannzifchen Akademie der Wiffenfihaften, 
Hin als Paͤdagog und Mufklenner, fo wie zulegt noch als Her⸗ 
ausgeber der Zeitung für Die elegante Welt befannter una wir 
Schriftſteller. | J | 

Er murde am: 20, April 1761 zu Derlin geboren, war ein⸗ 
ne Beit Lehrer und Auffeher am Philanthropin zu Deffan, Bank 
Hofmeifteg eines Barons von Mengden zu Halle unb Göttiaugen, 





seifte Darauf mit dem Dänifchen Dichter Basgefen, privatiäirte 


nach: feiner Ruͤckkehr im %. 1790 zu Neuwied, wurde 1) . 


kehrer der Teutſchen Sprache und ſchoͤnen Wilfenfchaften al 
ber Schulsiichen Handelsſchule zu Berlin, 1793 Mitdirector der 
vom Herrn Profeffor Dlivier geflifteten Erzichungsſanſtait zu 


Deſſau, umd lebte endlich feit dem J. 18000 in Leipıig alt ne 


“ 
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au r der obgedachten, noch je von fAnem Sqhwager, Hen. 
Hofrath Mablmann, fortgeſetzten Zeitung. 
Er ſtarb am 19. Januar 1805 im 44. Jahre. Einen Theil 


feiner Lebensgeſchichte hat er ſelbſt in: Carl Pilger, Roman meis 


nes Lebens, erzaͤhlt; auſſerdem bat ihm fein erſt erwaͤhnter 


Schwager in der oben genannten Zeitung, J. 1805 Me. 15 


und 16. ein Denfmahl geftiftes, 
Er IR Berfafler des Antis Phädon, oder Prüfung einiger 


Hauptbeweiſe für die Einfachheit und Unſterblichkeit der menſch⸗ 


lichen Seele ; in Briefen, Leipz. 1785. 8. Denn genannt hat er ih 


nicht. — Seine Schrift: Einige Bemerkungen über Teutſche Schu⸗ 


ken, befonders über das Erziehungsinfitue in Deffau, Göttingen 


"1786. 8. iſt mit vieler Frepmütbigfeit, und mit Sharffinn und 


Unparteylichkeit gefchrieben. Sie enthält Bemerkungen über die 
wichtisften Vorwuͤrfe, die man dem Deffaulichen Ersiehungsinftis 


—— — 


— — 


tut gemacht, als wegen Sprachmethode im Lateiniſchen, wegen 


Elementarordnung im Lehren, wegen Religionsunterricht, wegen 


Erleichterung des Lernens durch Spiele, (einer der gegrändets | 


Men Vorwuͤrfe), und geht von da zu der moralifchen Bildung 
über, Sie mußte dem Erzieher und Lehrer willkommen ſeyn. 
Spazier foßt die Bedürfniffe der Menfhen und Schulen 
fehe richtig in's Auge, und zeigt durch feine gauge Schrift, 


daß er aus eigener Vernunft und Kraft wriheile. — Seine 
“ freygmüthigen Gedanken über die Gottesverehrungen der Pro⸗ 
teſtanten, Gotha 1788. 8. ſollten in den Landen, wo es noch 


fehlt, von allen Eoufifforien reiflih erwogen werden: denn fie 
enthalten viele gluͤckliche Vorſchlaͤge zur Verbefferung unſeres 
fammten Gottesdienftee. — Belannt und im Werthe Find 


‚Abrigens von ihm: Wanderungen duch die Schweiz, Gotha 


1790. 8: — Verſuch einer, furzen und faßlihen Darfielung 


ner teleologiſchen Principien: ein Auszug aus Kant’s Critik der 
- gelesiogifchens Urtheilskraft, Neuwied 1791. 8. — Carl Pilger, 


: Roman ſeines Lebens, von ihm ſelbſt gefchriehen; ein Beyti ag 


zur —2 und Cultur der Menſchen, 3 Theile. Ebendaſ. 
1792 — 1790. 

T &. Mehreres von ihm und feinen Schriften, nächft der oben 
angezeigten Duelle von Lebensnachrichten, in Meuſel's gel. Teutſch⸗ 
laud, d. 7. ©. 555% DB. ıo. ©. 685, BD. II. O. 706. 


Specht, Chriſtian, Doctor beyder Rechte und Grade: Syn⸗ 
Deus zu Goͤrlitz, geboren zu Tharand, unweit Dresden, am 14. 
Yung 1707. Ein anderer Chriſtian Specht, geboren 1647 zu 
Göttingen, Oberhofprediger zu Wolfenbüttel, und geftorben am 


8. Auguſt 1706 als Abe zu Riddagshauſen, ift als Verfaſſer 


| ber Schriften s Commentarius in Auguftanam Confelfionem, 
ru 


J 


nsuic, 1698. 8. bekannt. Der Vater unſeres Specht's 
führte gleihen Namen, und war Stadtrichter zu Tharand: 
Diefer unterrichtete feinen Sohn im Lefen, Schreibeu und in 
vor Muſiß. Als er weiterhin Mehreres bedurfie, nahm ihn ber 
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Bamahlige Prediger zu Schmiedeberq, und nachherige Dberufan 
rer. zu Wilsdruff, M. Joh. Daniel Winckler, gu fich, und brachte 
Ibm den nothweidigen ‚Nöligionsunterricht , umd vDielenigen 
Sprad s und andern Kenntyiſſe bey: um auf einer gelchrten 
Schule fortbauen zu fünnen, Von Schmiedeberg fam ev nah 
Dresden, fegte feinen Fleiß fort, und lernte fonderlich die Fran⸗ 
zöfifche, Jtalienifche und Engliſche Sprache: in der erſtern hatte 
er ſchon zu Schmiedeberg einen guten Grund gelegt, Endlich. 
kam er auf das Gymnafium zu Freoberg, und fuchte fich immer 
mehr zu vervollfommnen. Nach vollendeten Schulltudien, er 
wählte er Wittenberg, am da feine afademifche Laufbahn zu ‚bes 
Sunnen md zu endigen: feine Lehrer daſelbſt waren, Gam. 

deift. Holmann, Martin Haſſe, Schloſſer, Joh. Wüh. von 
Berger, Joh. Friede Wernher, ac. Carl Gpener, ob. Baks 
thaſar Freyherr von Wernher, Auguftin Lepfer, Dietr. Hermann 
emmerich, Gebh. Chriſt. Baſtineller, Gottfr. Ludwig Mencke, 
ob. Gottfr. Krauſe, Chriſtoph Ludw. Crell, Joh, Heinr. Albin, 
riſt. Hanack, und Dr. Wolf. Er mußte ſich in den erſten 
Studierſahren kuͤminerlich behelfen, und die zum Studieren um 
entbehrlichen Koſten durch Unterweiſung Anderer in der Muſil 
and in den Sprachen verdienen. U 
Im 1736 erklaͤrten ihn die Wittenbergiſchen Rechtsleh⸗ 
zer zum Doctor beyder Rechte, und 1737 ward er als auſſer⸗ 
ordentlicher Rathsverwandter zu Wittenberg In den Senat aufs - 
ommen. Im %. 1742 mwusde ihm Das Stadts Syndicat zu 
Girlie aufgetragen; Daher er am 17. October deſſelben Jahres - 
Wittenberg verließ, um feine neue Bedienung anzutresen, 
Er war ein ungemein gefchickter Rechtsgelehrter, und ſchrieb 
unter andern: Diff. de Scultetis et Scabinis, Witteb, 1736. 4 4. 
"= Dill. de muneribus, quae propter diem natalem Servato- 
xis dari folent, Ebendaf. 1737, 4. — Dill. de Praefectis no- 


bilium judiciis, Ebendaf. 1737. 4, — De: Stabulis, cauponis, . 


tabernis et hospitiis mercenariis. Difl. IetII, Witteh, 1739: 4 


S. Univerfallericon, Bd. 38. ©. 1264. und Nachricht von 
juriſtiſchen Buͤchern, 39. 3 5. u. 11. | 


Spence, Joſeph, Canonicus Bon Durban, Des zuletzt zu 
Byfleet in Surrey Ichte, wird eine Zierde Der ſchoͤnen Fitteras 
tur in England genannt, J 

Im J. 1727 nahm er die Magiſterwuͤrbe an. * eben bie 
gem Jahre warb er der gelehrten Welt zuerſt bekannt durch 
einen Verfuh über Popes Doyfice, im welchem einige 

befondere Schönheiten und Flecken dieſes Werks betrachtet wer; 
den, in 2 Theilen, in ı2. Dr. Johaſon fagt Davon s „uͤber die 
Englifhe Odyſſee erfchien eine Eritit von Spence, einem Mau⸗ 
ne, deſſen Gelehrſamkeit nicht (ehr groß, und deſſen Berftand 
nicht ſehr ſtark if. Seine Critik war indeſſen insgemein richtig, 
- sind feine Anmerkungen empfahlen ſich durch feine Kaltblütigfeit 
-und Froͤmmigkeit. An ihm. hatte Pape die. erſte Erfahrung von 
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Anem Kunftrichter oßne Bosheit, "der es eben fo ſehr für feine 
Pflicht hielt, Schönheiten zu entdecken, ald Febler darzuftellen; 
der mit Achtung tädelte, und mic Willigfeit lobte. Mit Diefer 
Eritit mar Pope fo wenig unzufrieden, daß er die Bekanntſchaft 
bes Verfaſſers fuchte, Der von dieſer Zeit an mit ihm in grofler 
Bertraulichtelt lebte, ihm in feinen legten Stunden auftivartete, 
and Denfwürdigfeiten pon feinen Unterredungen auffegte. Po; 
pe’d Achtung empfahl: ihn den So und) Mächtigen und 
verichaffte ihm fehr einträgliche Befdrderungen in der Kirche, 


Dr. Warton in feinem DVerfuche über Pope, Bd. II. S. Zor, | 


nennt Spence's ſcharfſinnigen Verſuch über die Döpflee -,, ein 
Werk Des richtigtten Geſchmacks;“ und fegt hinzu: 7, Pope 
babe es fo wenig übel genommen, Daß es der Urſprung einer 
dauerhaften Freundſchaft zwiſchen ihnen geweſen Ted. Ach Habe, 
fagte Warton, ein Eremplar dieſes Werks gefehen, mie Anmer⸗ 


ungen am Rande, von Pope's eigener Hand gefchrieben, darin | 


se insgemein die Nichtigkeit won Spence's Bemerkungen - zuge 
ſteht, und in einigen Beyſplelen, ſcherzhaft genug, wuͤnſcht, daß 


einige Lieblingszeilen verſchont feyn möchten. Diefem gelebrten 


und liebenswuͤrdigen Manne, auf deſſen Freundſchaft ich den 


größten Werth ſetze, habe ich Die meiſten Anecdoten von Pope, 


die in biefem Werke vorfommen, zu danken. Er theilte fie mir. 


mit, als ich ihn 1754 zu Byfleet befuchte, | 

Bon der. Univerfitäe zu Drford ward er 1728 zum Verfafs 
fee der Dichtlunft ernannt, und folgte auf Thomas Warton, 
den Boter des Dr. Joſeph Warten, nachherigen Oberlehrers 
der Wincheſter Schule, und des Thomas Warlon, Berfafferg 
dee Gefchichte der Engliſchen Dichtkunft, und Profeflors_ der 
Dichtkunſt; ein Jeder von Diefen dreyen Profefforen ward zivens 
mahl zu feinem Amte ertvählt, und verwaltete es zehn Jahre, ein fo 


. 


langer Zeitraum, ald die Statuten erlanben mollen. 


" -&pence fhrleb eine Nachricht von Stephan Du} die zus 


erſt 1731 ale ein Pamphlet herausfam, und von Joſeph Spen⸗ 
ee, Esquire, Profeſſor der Dichtkunſt, gefchrieben ſeyn ſollte. 
Aus dieſem Umſtande bat man geſchloſſen, "Daß ec damahls 
noch nicht ordinirt geweſen ſey. Allein dieſer Schluß iſt falſch; 
denn er ward ſchon 1724 ordinirt, und hinterließ dieſes Panıs 
ahlet in den Händen ſeines Freundes Lowth, nachherigen Bir 
ſchofs von London, Damit eg, fobald er England verlaſſen härte, 
ruckt werden möchte, und zwar mit einem falfchen Titel, 
er bloß, um verborgen zu bleiben, hingeſetzt batte, weil er 
nicht wollte, Daß man glauben follte, er Habe es felbfi herausgegeben. 
Hernach ward. es fehr verändert, und Duck's Gedichten vorgefegt. 
.  &pence veifte mit dem nachberigen Herzoge von Newcaſt⸗ 
le, Bamahligem Grafen von Fincoln, nach Stalien, woſelbſt feine 


— 


Aufmerkſamkeit auf feinen vornehmen Muͤndel ihm die groͤßte 


Ehre machte. Auf Pope's Verlangen beſorgte er 1736 eine 
neue Ausgabe von Gorbeduc, mit einer Vorrede, darin er von 
dem Berfaſſer, dem Grafen von Dorſet, Nachricht giebt. Er 
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nahm nicht die‘ theologiſche Doctorwuͤrde an;  fondern verlieh 


feine Stelle als Mitglied. des neuen Collegiums, alö er die Ober⸗ 


pfarre von Great Horweod in der Grufſchaft Bufingham 1742 
erhalten hatte. Da er nie in feiner Pfarre wohnte, fondern 
in emem angenehmen Haufe und Garten, den. ihn fein ehemah⸗ 


liger Uintergebener zu Bnfleet im der Grafſchaft Surrey, (deffen ' 


farre er für feinen Freund Stephan Duck: erhalten hatte) bes 
Ka ließ, fo hielt er es für feine Pflicht, alle Jahre einmapl 
Horwood zu befuchen, ‚und bey folchen Gelegenheiten theilte er 
viele Summen Geldes an nothleibende Arme aus, und brachte 
Biele von ihren Kindern bey Handwerkern in Die dehre. 
de X. 1742 ward er an die Stelle des Dr. Holued 
zum Königlichen Profeffor der neuern Geſchichte zu Oxford ers 
manıt, Sein Polymatis or an Enquiry 'onneerning tho agree 


ment between the works of ıhe Romains of ancient Artifis, 


d. i. Polnmetis, oder eine Unterſuchung über die Uebereinftims 
mung zwifchen den Werfen der Römifchen Dichter in den Ueber 
reſten der alten Kuͤnſtler, oder ein Verſuch, fie werhfelfeitig aud 
einander zu erklären, kam 1747 in Folio heraus, Bon diefem 


Werke, aus welchem ein feiner Geſchmack umd eine groffe Ger 


behrſamkeit hervorleuchtet, hat Gray in ſeinen Briefen fehr vers 


ächtlich geurtheilt. Sein vornehmfter Einwurf If, dab der Wers. -. 


faffer feinen Gegenftand nur aus: den Nämifchen, und nit - 


auch, aus den Sriechiſchen Dichtern, erläutert hat: das heißt ' 


dad er Etwas nicht ansführte, mas er nie ausführen molte; 
ia, mozu er ſich ausdrücklich nice anbeiſchig gemacht harte. 
Die dritte Ausgabe von Diefem Werfe erſchien 1774 in Folio; 
und ein Auszug aus demfelben in. 3. iſt oft gedrndt werden. 

Im I. 1734 ward Spence Canonicus von Durham, und 


in eben diefem Sabre gab er heraus: eine Nachricht von-. 


Dem Keben, arscter und Schriften des Herrn Black 


lock, Studenten der Philoſophie zu Mdinburg, in 8, 


melde bernach feinen Gedichten vorgefegt Mard. - Die profeis 
ſchen Stüde, welche er in Muſeum druden lieh, fammelte er, 
und gab fie Heraus in einer kleinen Schrift, unter dem Titels 


Moralitäten, vom Sir Keinrid Beaumont, 1753. Unter. 
dheſem Namen erfhien auch von ihm Crito, oder ein Ber 


rad über Schönheit, wie auch eine ausführliche Bes 
— von des Raiſers von China rn 


bey Peling, in einem Briefe von K. Atteret, einem Irams. . 


öfifchen Miflionerius, der jegt von diefem Raifer, die 
Kimmer in diefen Garten zu mablen, gebraudt wird, an 
einen Sreund zu Paris, Beyde ins. 1752, und Beyde nach⸗ 
jedruckt in Dodsley's Fugitive Pieces Er fchrieb auch einem 


Brief von einem Scmweizerifchen Officer an feinem 


sreund zu Rom, der erſt in dem Miufeum, und Bernach in 


Dodsley's Sammlung gedruckt ward. Die verfchiedenen Städe, - - 


‚te unter feinem Namen in den Orfordifchen Werfen ſtehen, And 
n der auserleftnen Sammlung. 1781 aufbewahrt, 


% „" 
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‚Im J. 1788 gab er herans: A Parallel, in tho manner | 
of Plutercb, between a moft celehbrsted Man of Florence 


(Magliabecchi) and. one Icarce ever beard of in England (Ro- 
bert Hill, the Hebrew Taylor), d. i. eine Vergleichung, nach 


Plutarch's Manier, zwifchen einem fehr berühmten inans 


ne zu Slorenz (Ulsgliabeedht), und Einem, von dem 
man kaum Etwas gebört bat, in England (Robert Hill, 
dem Sebräifchen Schneider), 12. In demfelben Jahre unters 
nahm er cine Reife nach Schottland, Die in einem freundfchafts 
lichen Briefe an Shenflone fehr gut befchrieben wird, Der im 


“einer Sammlung verſchiedener Briefe fteht, Die vom Hull 1778 


herausgegeben IR, Bd. I. ©, 238. Dem Dr. Warton theilte 
ee 763 derſchiedene vontreffliche Anmerkungen über den Virgil 
mit, Die er, als er in Italien war, gemacht hatte, und auch 


‘ einige von Pope. 


Die Priorie Weſt Finchale (der Schauplatz von den Wun— 


dern und der harten Lebensart des heiligen Godrich's, der aus 


einem reiſenden Kaufmann ein Einfiedier ward, und drey Hei 


‚ ber yon Eifendrath abgetragen hatte) war nun, da fie gu feinem 


Canonicat gehörte, Spence’s Aufenthalt geworden. Er werd 
1764 (che gut geſchildert von Jacob Ridley, in feinen vortreffik 
ben Erzählungen der Genien von Phefoi Ecneps (fein 


ruͤckwaͤrts gefchriebener Name) Derwiſch der Lauben; und 


ein panegprifcher Brief von ihm an dielen foharffinnigen Sir 


| 


tenlehrer, mit der naͤmlichen Unterfchreift, feht in den Briefen | 


berübniter Perfonen, Bd III. ©, 139. In eben diefem Jahre 


rwies er feinem Sreunde Dodsley, der, ald er ihn zu Dur 


amt befuchte, flarb, die legte Ehre, Er beſchloß feine ſchriftſtel⸗ 
lerifchen Arbeiten mit den Anmerkungen und Abbandluns 
en über Virgil, nebft_einigen andern elaſſiſchen Bemer⸗ 
ungen von dem jüngft verfiorbenen Hrn. Soldſworth; 
mit verfibiedenen neuen Anmerkungen herausgegeben von 


 &pence, in 4. Diefer Band, von welchem der größte Tpeil 


1767 abgedrudt war, fam Im Kebruar 1768 heraus, und am 


20. des darauf. folgenden Auguſts ertrank unfer Spence in ei⸗ 


nem Sanale feines Gartens zu Byfleet in Surrey. Da er, als 


Das Ungluͤck fich ereignete, ganz allein war, fo fonnte man nur 
‚ mutbmaßen, mie es gefchehen ſey; durchgängig aber glaubte 
:man, daß er, ald er nahe am Ufer des Waſſers fland, von eis 


nem Schlagfluffe gerührt worden fr. Man fand ihn flach auf 
feinem Geficht am Rande liegen, wo das Waffer zu niedrig war, 
feinen Kopf oder irgend einen Theil feines Leibes zu bedecken. 
in den Händen des Herzogs von Newcaſtle befanden fi einis 
e bandfchriftliche Bände von Anecdoten berähmter Schriftitels 
bee, die von Spence gefanmelt find, der bey feinen Lebzeiten 


| dem Dr. Warton alle, die fih auf Pope bezogen, wittbeilte; 


and aus welhen De. Johnſon in feinem Keben Engliicher 


Dichter mit Erlaubniß des Herzogs viele Auszüge gemacht hat 


_ ©, biogr. u. listen, Anecdoten von den beräßmtelten Groß⸗ 
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hritanniſchen Gelehrten des 18. Jehrd. ans dem Englifchen von 


Bamberger, Bd. 1. Sa 408.vergl. Ladvocat, Th. 8. ©. 752 
Spencer, Karl, Herzog von arichorengf, Yair von Groß⸗ 


britagnien, Ritter des blauen Hofenbandes, Mitglied des ges 
heimen Raths, Generallieutenant der Infanterie, Großmeiſter 


der Artillerie, nud Commandant der Koͤniglichen Truppen in 


Teutſchland, ein in Staats⸗ und Kriegsſachen ſehr erfahrner 
Britie. Sein Vater war Carh Graf von Sunderland, welcher 
am 30. April 1722 geſtorben Hi: er erzeugte ihn mit Anna 
Turchill, des berühmten Herzogs Johann Churchill yon Marles 
borough. Tochter, welche ihn am 22, November 1707 gebar. 
So lange ſeine Aeltern leben, genoß er unter ihrer Aufficht 


Randesmäßige Erziehung. Nach bem Tode ſeines Vaters folgte 


demſelben fein älterer Bruder in Würden und Gütern, Er erbs 


te aber bey dem Zode feines Großvaterd am #7. Auguft 1722 ° 


den Titel eines Herzogs von Marleborough, welcher mit Ges 
zehmhaltung des Königs die Verordnung machte, daß feine aͤlt 
tee Tochter, vermäblte Gräfin von Godolphin, nach dem Erſt⸗ 
zeburtsrechte den Sergoglichen Titel von Marleborongh mit 
50,00 Pfund Sterling Fährliher Einkünfte genießen, nach ihs 
see männlichen. Erben Tode aber diefer Titel mit den -Damit 


berfnüpften Vorzügen an die andere Tochter ,. die Gräfin non 
Sunderland, und deren männliche Erben fallen foßte. Da jene 


nun 1733 ohne männliche Erben geftorben iſt; fo gelangte Carl 
in den Borzügen und Der Würde eines Heriogs von Marlebos 
röugh. Nach dem Tode feines Bruders folgte er ihm aud in 
feinen väterlichen Würden und Gütern nach. Sobald er feine 
Stede in dem Dberhaufe eingenommen hatte; fo lich er fein 
Anſehen auf vielerley Weife ſehen. Anfangs trat er auf die 


\ 


Seite des Prinzen von Wallis, und -als Diefer in Königliche 


Ingnade fiel, fo bot er ifm nicht nur groſſe Geldſummen, fons 
yern auch feinen Palaft zur Wohnung an. Da er es aber für 
ein Glück nachtbeilig hielt, allzueifrig wider den‘ Hof zu ſeyn; 


© wendete ex ſich 1735 wieder anf des Königs Selte. Diefer . 


zab ihm Würden, und 1741 den Drden des blauen Hoſenban⸗ 


es. Er wohnte im J. 1743 der Schlacht bey Dettingen bey, 


ınd für feine bewiefene Tapferkeit ward er ſogleich nach ders 
elben:mit dem Bannherrntitel belohnt. Nach einigen Monas 
ben verließ ex die Hofpartey aber wieder, und fprad darauf 
m Parlamente heftig wider bie Bannbverifchen Truppen. eine 
Sroßmutter, die alte Herpogin Sara Marleborongh, der Könis 
in Guͤnſtling, die gleihwohl die Königin oft faum anzufehen 
verth hielt, die auch ihren Töchtern, Enfeln und Schwieger⸗ 


dhnen Verdruß und Plage war, gab ihm dafür fogleid 10,900 


fund Sterling, und feste ihn zu ihrem Haupterben ein. 
Roc) vor ihrem Tode ward er aber durch die befannte Meffage 
ewogen, ſich wieder auf Des Königs Seite zu wenden, ob er 
leich öfters noch fich ihm widerfegte. Im J. 1743 ward er 


v 
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Generalmajor, u.1747 Generallieutenant Im J. 1757 wurde er zum 
Praͤſidenten desjenigenriegs gerichtes ernannt, das wegen des Ben 


" zals Mordaunt, Grafen v. Veterborough, niedergefegt wurde. Nach⸗ 


her erhielt er im folgenden Jahre das Commando uͤber die Truv⸗ 
ven, die zu Ende des Mays zu Portsmouth auf Die „groffe 
Flotte gebracht wurden, mit welcher Der General Anfon eine 
Kandung in Frankreich vornehmen ſollte. Im July darauf wurde 
ee Befehlshaber der Volker, die zu der alliirten Armee nach 
Teutſchland abgeſchickt wurden, Sie waren 10,000 Mann ſtark; 
e8 fiel aber nichts Merkwuͤrdiges vor, weil der Feldzug meiſtens 
zu Ende gieng. Die Armee lagerte fi am 9. Derober bey 
Muͤnſter, und bier endigte Des Herzog von Marleborough 
: anvernmitbet fein Leben. Er war aber felbft Urfache an feinem 
fohlennigen Tode. Die Armee mußte an einem Tage, da es 
ſtark vegnete, einen, weiten Marſch thun. Der Herzog befand 
ſich hierbey an der Gpige feiner Dieifion bloß mit einem les 
bereocte auf gut Engliſch bedeckt. Der Prinz Ferdinand bet 
ihm feine Karoſſe öfters an, »a das Teutſche Elima fehr vom 
dem Englifchen verfchieden wäre. Allein er verließ fih auf 
feine arte Natur; bet Prinz verwies ihm Solches, aber nm 
fidy noch mehr fehen zu laffen, fegte er fich in den naffen Klei⸗ 
dern an die Tafel. Die Zolge Davon wat, daß er den andern. 
Tag frank wurde, in Münffer surückbleiben mußte, und am 
20. Detober des gedachten Jahres im saflen Jahre ſeines Ye 


&. Radvocat; Th. 6. S. 2947. und Herder's Adraftea, u 


0. 2. St ©. 265. 


2 Spener, Jacob Carl, Doctor der Nechte und Drofeffor 
der Gefhichte und Pandecten zu Wittenberg, des berühmten 
Theologen Philipp Jacobs, der ſich zugleich in der Genealogie 
und Wappenfunft unauslöfchliche Berdienfte erworben hat, jüngs 
ſter Sohn; deſſen Name, wie der Speneriſche feit einem 
Jahrhundert Überhaupt, in der Geſchichte der Gelehrſamkeit bes 
fannt genug if. Er fam am I. Februar 1684 zu Srauffurt 
. am Mayn auf die Melt, 
Anfaͤnglich unterrichtete ihn der Vater felbfl, ß weit ald 
es ihm überhäufte Gefchäffte verftatteten, und gründete nicht 
nur fein Chriſtenthum, vornehmlich da er ihn dem geiftlichen 
Stande gewidmet hatte, fondern brachte ihm auch in der Hi⸗ 
fiorie und in andern Wiſſenſchaften folche Kenntniſſe bey, die 
dem damahligen Alter ſeines Sohnes angemeſſen waren. Im 
‚1699 hieß er ihn nad) Gotha geben, damit er auf Dem Som 
nofium, unter Anführung des überall berühmten Nectors, Gott | 
fried Boderodt, zu den afademifchen ‚Studien beſtens vorbereitet 
werden möchte. Bon Da begab fich der” junge Spener gegen 
Dfteen 1701 nach der Halliſchen Univerfität, wo er, ben Ab⸗ 
ſichten feines Vaters eine Genuͤge zu leiſten, mit moͤglichſten 
Sieiße die sheologifchen Wiſſenſchaften trieb. Als cr an dieſen | 


8 


aber eine fernere Unterffägung im J. 1705 durch den Tod noch 
viel zu fräß verlor, reifte er nad) Berlin, und erhielt die Mas 
jorennität, um feine Sachen felbit, ohne Bormund, zu, verrichs 
ten. Er fam alsdann wieder zu Halle an, und difputirte über 
Martin Chemnitz's Locos theologicos , unter Paul Anton’s . 
Borfig. Nach diefen abgelegten Proben, vertvechfelte er die Thes⸗ 
gie, wozu er niemahls eine wahre Neigung verfpürt hatte, 
mit der Nechtsgelehrfamfeit. Er fegte dieſe Seihäfftigung 1706 
vom Sebruar an zu Helmftädt fort, kehrte jedoch ungefähr ein 
Fahr Darauf nach Halle zurück. Zu vermuthen ift es, daß er 
Dafelbft die Magifterwürde angenommen habe; twenigftens vers 
fheidigte er Dafelbft im April 1707 auf dem höhern Lehrſtuhle 
ber philofophifchen Facaltaͤt eine Differtation, die wir unter 
feinen Schriften genauer anzeigen. werden. ur 

Am Anfange des folgenden Jahres befriedigte er feine Bes - 
— fremde Gegenden, beſonders die vortrefflichſten Gelehrten 
ennen zu lernen. Die vereinigten Niederlande waren die er⸗ 
Ren, welche er beſuchte, und bier machte er ſich am Meiſten 
anf den beyden Univerfitäten, Leyden und.Utrecht, die intereffans 
teften Gefpräche der dafigen Lehrer zu Nuge. Unter denfelben 
waren, damit wir nur einige nennen, Philipp Reinhard Vitria⸗ 
ins, Gerhard Noodt, Jacob Gronov, Jacob Perizonius. 
Mitten in dieſem J. 1708 ließ er ſich nach England uͤberfuͤhren, 
velches nicht ohne Lebensgefahr geſchah. Denn bey einem 
heftigen Sturme brach Fener auf dem Schiffe aus, wodurch die 
Noth vergroͤſſert wurde. Spener fand in dem gedachten Koͤ⸗— 
nigreiche fuͤr ſich ſo viel Reizendes, daß er ein ganzes Jabr 
daſelbſt blieb. Er hatte Gelegenheit, nicht nur alles Merk—⸗ 
vuͤrdige zu beſehen, was London, was die herumliegenden 
zuſtſchloͤſſer und Städte darbieten, ſondern auch zu Oxford von 
der, in Betrachtung der vielen Handſchriften und anderer Sel⸗ 
tenheiten, fo wichtigen Bodleyanifchen Bibliothef die befte Er⸗ 
undigung einzuziehen. Er gerieth zugleich mit einheimiſchen 
and Teutfchen berühmten Männern, die ebenfalls auf Reiſen 
varen, in Sehrreiche Bekanntſchaft. Verſchiedene Stoffe, z. B. 
yer damahlige Königlich Preuſſiſche Abgeſandte, Ezechiel Spans 
yeim, der Bifchof von Ely, und der Erzbifchof von Porf erwies \ 
en ihm ausnehmende Gefälligfeiten, und verflatteten den Zus " 
ritt in ihren Affembleen. Der Graf von Sunderland aber präs 
entirte ibn der Königin Anna, melcher er feine genealogifchen 
Tabellen überreichte. Sie ließ ihn Darauf Durch den Bifchof 
von Norwich ihrer Gnade verfihern. Diefer und Mehrere feis 
see Gönner machten ihm zu anftändigen Dienften alle Hoffnung; 
2 mar auch nicht abgeneigt, Die ganze Zeit des Lebend In Enge 
and zuzubringen, wenn er allda fein Gluͤck mürde befördern 
Önnen. Die Sache aber hatte den fchnellen Fortgang nicht, 
pie er Anfangs vermuthete, und weil er immittelſt von einer 
chweren Krankheit überfallen wurde, weßwegen er fchon feinen 
egten Willen volljog: fo änderte er bald nach der Sencfung 
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der vorigen Plan, und befchleunigte die Mücreife nach Teutſch⸗ 
land, welche er 1709 am 24: Juny antrat. Das Schiff erreichte 
den Hafen Helvoetſluis gluͤcklich, obgleich eine gröffe Windſtille 
den Angriff herumſchwaͤtmender Seeräuber oft zu drohen ſchien. 
Ans Holland nahm Spener den Meg durch Weſtphalen und 
| Heſſen nach Frankfurt am Mayn. Seine Anverwandten daſelbſt 
wuͤnſchten, ihn bey fidy zu bebalten, und ee wurden ihm, mes 
gen eines Amtes, Borfchläge gethan, welche aber, "bey gemaner 
Ueberlegung, feinen Entfhluß dazu nicht bewirken fonnten. Er 
beſah alfo die vornehmen Erädte dafiger Gegend mit einer 
ihm gewöhnlichen Aufmerkfamfeit, und reifte alsdann über Leip⸗ 
zig und Wittenberg nach Berlin. Hier waren fein älterer Bru— 
‚der, der Königliche Hofrath und Hofmedicus, und andere Ans 
gehörige, für feine künftigen Gluͤcksumſtaͤnde ſorgfaͤltigſt bemüßt. 
- Er felbf empfand einen natürlichen Trieb zur aͤkademiſchen er 
bendart, und aus diefer Urfache bewarb er fi um die Pros 
feſſur der Beredtſamkeit und Gefchichte auf der Koͤnigsbergiſchen 
Univerfität. Nun ſchlug ihm zwar die Hoffnung fehl; er be 
kam jedoch wenige Monathe nachher zu Halle eine ordentlide 
Lehrftelle der Philofophie, aber noch ohne. Befoldung. Es ward 
ihm nur das Wort gegeben, Daß er dazu gelangen follte, fobald 
als eine Dacanz entfichen wuͤrde. Am Ende des März 1710 
übernahm er diefes Amt, und im Augult Des folgenden Jahres 
heyrathete er in der Weſtphaͤliſchen Stadt Effen Helenen Tatha⸗ 
rinen, eine geborne von Huyſſen, welche erſt 1776, über 83 J. 
- alt, zu Lübeck geftorben if. Bey diefer Belegenheit, da er den. 
„Niederlanden nahe mar, gieng ey nach enden, wo er am 25 
deflelden Monaths von der Auriftenfacultät zum Doctor ex 
nannt wurde. Dan flellte mit ihm nur die hergebrachten Prüs 
. fungm an; die Gradualdiffertation hingegen erforderte man 
- „mit, weil er bereits ald Profeffor in Dienften ftand. | 
g Beym Eintritt des Jahres 1718 ward Spener’n die Pros 
feffion des Lehnrechts zu Wittenberg angeboten, nebft der Sub⸗ 
ſtitution des Hofraths Sribner, welcher damahls im Geſchaͤfften 
des Hofs zu Dresden lebte, und ihm die Verſicherung ertheilt, 
daß nach der Erledigung des hiſtoriſchen Lehramtes auch diefed 
| mit jenem, zu feinem Vorthelle, verbunden werden follte Die 
\ zu Berlin geſuchte Dimiffion wurde ihm anfänglich abgefhla . 
gen. Denn der König Friedrich Wilhelm 1. pflegte fehr felten 
.einen Unterthan, melden er zu gebrauchen mußte, aus feinen 
Staaten ziehen zu laffen. Doc auf wiederhohltes Bitten, und 
Die -angefügte Borftelung der Halifchen Univerfität erlaubte 
endlich der König in den gnaͤdigſten Ausdrüden, was Spener 
wuͤnſchte. Seine Ankunft in Wittenberg erregte allerley Ber 
drießlichfeiten mit der Suriftenfacultät. Sie vergbgerte lange, 
unter nichtebedeutendem Vorwande, Ihn zu recipiren, und Ob 
er es ſchon fo weit brachte, daß er am 30. May die Anteittst 
rede halten fonnte; fo murden Ihm dennoch neue Hindernilfe 
in den Weg gelegt, ald er gefonnen war, die Differtation von 


ww 


Ä Spe ESpe 371 
er Felonie zur Preſſe w geben. Dan verweigerte ihm die 
enfur,.obne etwas Anftößiged oder Unrichliges darin zu zeis 
m, und verflattete erft nach vielem Ahfuchen der Reſponden⸗ 
n, daß der Theil der vorderſten zwey Bogen, welcher aus all⸗ 
‚meinen Sägen des Longobardifchen Lehnrechtd befteht, ges 
‚ucht, und Darüber im Dctober difputirt werden durfte. Spes 
er beſchwerte fich deßhalb am Churfächfifhen Hofe. Die Ju⸗ 
ftenfacultät mußte ihren Bericht erffatten, und darauf ergieng am 
3. Jan. 1719 ein Reſcript an die Univerfität, nebft Dem Befehl, aller 
inwendungen ungeachtet., den fernern Abdruck, und die öffentlis 
e Dertheidigung diefer Difputation,' nicht zu hintertreiben. 

- Am September veffelben Jahres befam er, da fein VBorgäns - 
er, Johann Wilhelm Janus , in. die theologifhe Facultaͤt 
ngefeut worden war, nun auch Das verfprochene Profefforat 
x Gefchichte, und, 1720 eine aufferordentliche Denfigeeietke des 
zittenbergiſchen Conſiſtoriums. Nach dem Tode des Vicecanzlers 
id oberfien Rechtslehrers, Ludovici, zu Gieflen, wurde 1724 . 
u ibm angefragt,‘ ob er wohl, geneigr fegn möchte, dem Rufe 
. einem dadurch erlebigten Jurififchen Lehramte zu folgen? 


Hein er hatte feine Urfachen, es auszuſchlagen. Zwey Jahre 


rauf erwies ibm die Koͤniglichkẽ Societät der Wiffenfchaften _ 
: Berlin die Ehre, und fehickte ihm ein Patent, worin er ald 
a Mitglied derfelben beftarige wurde; eine kurze Zeit nachher 
er erbielt er noch die Subflitution des Hofraths, Chriſtoph 
einvih von Berger. Diefer Hatte einige Jahre unter dem 
yaracter eines Churfächfifhen fubdelegirten Commiſſarius zu 
rich feinen Aufenthalt. Spener verwaltete alſo in deſſen 
zweſenheit die ibm anvertrauten Wittenbergifchen Aemter, und 
e Schwierigfeiten, welche die uriftenfacultät aufs Neue vers 
faßte, hob ein Landesherrliches Refcript aus Dresden, in wel— 
m Diefelbe am 2.1. April 1727 angemiefen tward, ihn, ohne weitere 
nflände, unmittelbar nach Mencken in die Kacultät und den 
höppenftuhl aufzunehmen. Durch ein anderes Nefcript vom 
. Juny fiel ihm, ebenfalls für Berger'n, Sig und Stinme im 
fgerichte zu. = 
Seit dieſer Zeit befand fih Spener in einer ganz andern 
ge, als vorher, Sein Schreibetifh‘ war täglih mit Acten 
gefüllt, und aus den erzählten Begebenheiten fann man ſchon 
rmutben, Daß ihm die leichteften Stücke wohl nicht werden 
zetheilt worden ſeyn. ine lange Uebung, worauf es in ders 
ichen Sachen gar zu ſehr anfommt, hatte er, bey angeneh⸗ 
ın Beſchaͤfftigungen noch nicht gehabt; feinen Collegen wollte 
aber au die Freude nicht machen, daß fie fagen follten, die 
taflung der Rechtsſpruͤche würde ihm zu ſauer. Wie konnte. 
nun anders gefcheben, ald daß er einer ſtarken unaufbörlis - 
n Anfzengung feiner Seelen s und. Leibesfräfte unterliegen - 
Ete? Am Mär des J. 1728 war ein heftiger Anfag vom 
hlage der. traurige Vorbothe fohlimmerer Folgen. Er fah 
, gendthigt, am Dresdner Hofe um Erlaubniß zu’ bitten, daß 
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er, zur Wiederherſtellung feiner Gefundheit, die er faſt allein 
‚ durch allzugroſſen Fleiß verloren hatte, entweder In ein Bad 


oder nach Effen, reifen Dürfe. Bey der Zuruͤckkunft im Octo⸗ 


/ bee dieſes Jahres glatıbte er, von dem melancholiſch⸗hypochon⸗ 
deifchen Uebel, welches fich gleich nach dem erften Zufalle feſt⸗ 
gefegt hatte, gänzlich befrent zu fenn, und er mollte bereits 
die gewöhnlichen Amtsverrichtungen wieder anfangen. . Seine 
wahren Freunde rierhen es ihm aber aus wichtigen Gründen 
ab. Denn die Befferung blieb doch immer unbeltändig, uud 
dftere Angriffe des Schlags entfräfteten ihn "über zwey Jahre 


dermaßen, Daß gar nicht mehr an einige Arbeit zu denfen war. 


a Diefed Leiden ertrug er mit der größten Geduld und Gelaffens 


heit; er brachte, als ein frommer Sohn des gottfeligftien Vaters, 
>» den Keft feiner Tage mit allerhand chritlichen Uebungen zu, 
md endigte am ı2. Juny 1730 bey völliger Vernunft, auf 
die fanftefte Weife, in 47. Jahre feines Alters die Laufbahn 
Des Lebens. | | 
ı Dan bemerkt: in Spener’s moraliſchem und litferarifchem 
Character Viele, welches ihn auf. der beiten Seite vorſtellt, und 
ein unſtreitiges Recht an die Hochachtung der Nachkommen giebt. 
Er war treu, eifrig, ordentiſth und behutſam in feinen Ge 
ſchaͤfften; ernſthaft, und doch nicht unangenehm im Umgange; 
redlich und jedermann zu Dienen geneigt; großmüthig und ver—⸗ 
‘ teäglich gegen feine Keinde, Die ihn bey verfchiedenen Belegens 


uni. 


heiten empfindlichft beleidigten; arbeitfam faſt über fein Vermoͤ⸗ 


gen. Zum Dienfte Der Wiffenfchaften hat er feine Fähigkeiten 
rähmtichft angewendet, am Meiften in -der vaterländifchen Ges 
(hichtsfunde, dem Staats; und Lehnrechte. Er würde gewiß 
weit mehr geleiftet haben, wenn fein Leben verlängert worden, 
und die Gefundheit dauerhafter gemefen wäre. Doch dasjenige, 
was wir von feiner fleißinen Feder beſttzen, iſt hinlänglich ges 
nug, die häufigen Derdienfte zu erkennen, welche ihm einen 
verzüglichen Beyfall erwarben, | 


Augler, welchem man Dielen Artifel verdankt, zeigt feine 
Schriften in einer zufammenhängenven Reihe an: 


Hiforia doctrinae de temperamentis hominum, Hal, Mag- 

. deb, 1704. unter oh. Franz Buddeus Vorfige auf 12 Bag. 
Bon Diefer Differtation wird Spener ſowohl in den Novis 

. litterar. Germaniae 1704, ©. 302. als von andern bemäßrten 
Autoren, für den wahren DVerfaffer ausgegeben, dach glaubt 
Jugler, welcher die Differtation bey der Hand und gelefen 


r 


hatte, die Seile des Bräfes darin: zu fehen. — Dill, philofo- 
phica de fiudii fapientiae impedimentis, Hal. Magdeb. 1707. ° 
6Bog. Er meynt, die NHinderniffe liegen allein in rara phi-- 


lofophantium habilitate, rariore voluntate, et rarillima progref- 
hone, fi ad id Audium accedant. Geine Säge beweil er mit 
verſchiedenen Gründen; die Schreibart aber iſt mangenehm, 


5 und verräth einen noch nicht geuͤbten jungen Gelehrten. — 


= . 


ı 
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Abriß gu einer zuverlaͤſſigen Betrachtung der vornthmſten Euros | 


päifchen Reiche und Staaten, Halle 1710. 8. und wieder 1717. 
Bepdemahl 17 Dog. ſtark. Es find kurze Thefen, zu Vorlefuns 
zen beflimmt, nun aber, nach fo langer Zeit, eben nicht mehr 
n gebrauchen, — Hiltorige Germaniae univerlalis, et pragma- 
icae perpetuig cumi. notis, libri VI priores, Lipf. et Halae 
716. 8. Die Libri polteriores famen im folgenden Jahre dazu. 


Zufammen enthalten diefe > Bände 4 Alph. 16 Dog. Der Vers . - 
offer hat ſowohl auf den politifhen, als den geiftlihen Staat,. 


and die Staatsverfaſſung bis zur Damahligen Zeit fein Augen⸗ 
nerf gerichtet, und zugleich den Nutzen der Sefchichte im Staates 
sechte zu zeigen geſucht. Die Lateinifchen Acta Eruditorum. 
1716, ©. 532 fg. Die Hofmanniſchen Gedanfen über die Jour⸗ 
tale, Bd. IL S. 669 fg. Die Memoires de Trevpux im ehr. 
1720. Art, 4, die Biblioth, ancienne et moferne, Bd. VII. 


Th. 2. Art. 3. Heben mehr Nachricht davon, Nur ift man in 


yer. erſten Franzoͤſiſchen Monathsſchrift mit der Schreibart nicht 
vohl zufrieden und vermißt auch bey einigen Sachen mehr 
Deutlichkeit. Indeſſen kann doch Niemand ihm den Ruhm ab⸗ 
prechen, daß vie Reichshiſtorie von feinen Vorgaͤngern lange 
ıicht fo gründlich, als von ihm, vorgetragen worden ſey: 
ieh ift auch das Urtheil Pütter’s, Diefes geöffen und im Ver⸗ 
in des Staatsrechts und der Gefchichte gewiß vorzäglichften 
Rennerd- Es verdient alfo fein Buch das. Schidfal nit, 
welches fpäterhin demfelben in Auctionen gemeiniglich mieders 
uhr, — Notitia Germaniae antiquae, ab ortu Reipublicge ad 
‘eguorum: Germanicorum in Romanis provinciis ftabilimenta, 
Ferınaniae et Germanicarum Civitatum fiatum et conditjonem 
Jlene declarans, Accellit Confpectus Germanise mediag, qua- 
is faeeulo VI, et paulo poft [equentibus [aeculis fuit, Halae 
Magdeb. 1717. 4. Das Werk zerfaͤllt in 2 Theile, welche zur 
ammen 5 Alph. 3 Bog. ausfüllen, ohne 4 Landcharten. Der 
Berfoffer gieng damit um, pon den Alterthuͤmern Teutſchlands 
ine volftändige Beichreibung in 3 befondern Bänden zu. lies 
een, und er machte bier mit der Geographie den Anfang, auf 
velchem Felde feine Vorgänger ihm eine reiche Nachleſe zurück 
jelaffen Hatten. Sein bey dieſem Segenftande hervorfchimmerns 
yer Fleiß iſt nicht zu verfennen, und nur zu bedauern, Daß er 
te benden Bände fchuldig geblieben ſey. Kine Necenfion des 
segentwärtigen fleht in den Latein. Actis Erudit, 1717, ©. 282 
— 285. und am angeführten Drte der Bihl, anucienne et mo- 
Ierne, Wenn er gleich nicht immer in Der Ausführung glück 
ich geweſen iſt: fo hat er Doch feinen Nachfolgern den Weg 
geöffnet, Dunkle, oder zmeifelhafte Säge genauer zu unterfuchen- 
— Ein Programm von dee Bortrefflichkeit der Teutfchen Reichs⸗ 
biftorie, Halle 1717. 4. Jugler bat es in Daͤhnert's Biblio» 


theca Academ, Gryphiswaldenfis, Bd. IL, ©. 655. bemeift. — - 


Teutſcher Reichs⸗ und. Fuͤrſtenſtaat, 1. u. 2. Betrachtung, Halle 
1718. u. 1720: in 8. Diefe 2 Stuͤcke find ohne Benfügung 
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ſeines Namens herausgekommen, und ı Alph. 2 Bog. ſtark. 
Eben fo viel, welche noch folgen ſollten, giengen in der verun⸗ 
glücten neuen Buchhandlung zu Halle, wo fie ſchon einige Faber 
cenfirt lagen , verloren. — Programma de primis veitigiis 
Feudorum, in Germanica Antiquitate inveltigandis, Witteb, 
: 3718. + 2 Bog. Er mußte es wegen der ihm angemwiefenen 
Profeſſion des Lehnrechts fhreiben. — Examen Longobar- 
dicsae doctrinae de Felonia, ad fiatus Imperij communiter ap- 
licatae, Witteb. 1718. 9 Bog. Diefe Differtation ift eben dies 
enige, worüber ihm die YJurikenfacultät allda manche mißver⸗ 
gnügte Stunde machte, wie in feiner Lehensgefchichte gemeldet 
worden. Er behauptete hier, daß Die gefonie nach’ dem Longo⸗ 
bardiſchen Lehnrechte, von welchem er überhaupt nicht viel hielt, 
auf Die Teutfchen Reichsſtaͤnde gar nicht -pafle, und was viel 
leicht im älteren Zeiten gefchehen fen ,. heutigen Taged, Da Die 
Gerechtſame der Fürften eine ganz andere Beſchaffenheit Haben, 
nicht weiter Statt finden fönne. — Dill. de tacıta remillione 
Feloniae, Witteb. 1719. 73 Bog. Aus dem angeführten Schre® 
ben erkennt man fo viel, Daß der Reſpondent, Joh. Lorenz 
Mhoumbel, Vieles Davon zufammengetragen, Spener aber Das 
Beſte ausgefucht, und der Abhandlung erſt Die rechte Geſtalt ges 
geben har. Wiofer in den unparrepifchen Urtbeilen von juridi 
ſchen und hiſtoriſchen Büchern, S. 198 — 205. und ©. 445— 
4352. recenfirt fie meitläuftig, und das Nefultat ift dieſes: Daß 
der Berfaffer, wie -überhaupt, alfo auch bier, neuen Mepnungen 
allsufehr ergeben, und Die gemeine Lehre von ſtillſchweigender 
Erlaffung der Felonie noch lange nicht des Irrthums überführt 
fey, welchen er darin zu finden glanbes es enthältaud Die ganze 
Schrift lauter gefährliche Girundfäge, Die in einer fo twichtigen 
Materie der gründlihern Widerlegung eines gelehrien Mannes 
allerdings würdig wären. Diefes wollte nun Bcorg Philipp 
Stenger in feiner zu Jena 1730 unter Wild. Hieronymus 
Bruͤckner's Vorfitze vertheidigten Gradualdiffertation thun. Es 
befchuldigte ihn aber ein Ungenannter, "welcher ‚Gottfried Eruf 
Fritſch geweſen ſeyn fol, in einer alda 1736 gedructen fleinen 
Schrift von 13 QDuartbogen, unter dem Titel: G. P. Stengen 
Opera omnia, daß er zu den litterarifchen Corfaren gehöre, 
und den vornehmſten Theil aus der Spenerifdyen Differtation 
abcopirt habe, -Stenger verantwortete ſich im Falfidico Fegio, 
ex merito depexo, welche Blätter nicht ohne Wahrfcheinlichkeit | 
dag Unrecht darthun, womit fein geind auf ihn lodgegangen if. 
— Progr. in qua disqguiritur: an fumma fiatuum Imperii in 
feudis libertas eo in regula protendenda fit, ut amnino de [uc- 
gellionibns difponendi, feminisve eas relinqguendi, plena gau- 
deant facultate? Witteb. 1719. 4. 2 Bog. Er fündigte damit 
‚Öffentliche Difputiräbungen über Cocceji Hypomnemata juris feu- 
dalis an, Die Frage’ ſelbſt verneint er, und den Krenheitk 
brief des Kaiſers Heinrih VI, worauf fi die Gegenpartey 
beruft, macht er ſehr zweifelhaft. Mer Luft bat, mehr vom ber 
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janzen Sache zu fefen, den verweiſt Jugler auf Battfr. Dan. 
nofmann’g Judicia eruditorum et Opulcula de Henrici VI. Imp, 
\, conatu regnum et imperium R. G. Genti fuao heredita- 
ium reddendi. Tubingae 1757., 4. — Progr. de vero ufu 
itque auxiliis Jurisprudentiae in Hiftoria, Witteb, 1719. 4. 2 
Bogen, Er fohrieb ed beym Untritte des hiſtoriſchen Lehranıteg, 
ım auf eine neue Urt den Einfluß aller Theile der Rechtsgelehr⸗ 
amfeit in die Geſchichtskunde porzuftellen. — Primitiae Ob- 


ervationum biltorico - feudalium, cam perpetuis notis, Halae ‘ 


jaxonum, 1719. 4 1 Alph. 12 Bog. Hierin fiehen 1) Das 
ınter der Nummer 8 angezeigte Programm de primis veftigiis 
"eudorum, aber weit befjer, und ausführlicher, ald vorher; 2) 
ie Rede, welche er zum Antritte der Profeffion des Lehnrechts 
jehalten Hatte, de feudalis Jurisprudentiae naevis, Hiſtoriarum 
gnorantiae tribuendis, et per lolidiorem ejus cognitionem e- 


uendis; 3) Difquifitio de originibus feudalis juris ad oonfue- _ 


udinem, minime vero ad Caroli M, inftituta referendis, con- 
ra Thomae Frauzii, Icti, antiquiora aflerta, oder, mie eg über 
eder Geite heißt,de Confuetudine, Feudorum matre, Jenichen 
at alle 3 Stücke im Thelauro Jur. feudalis Bd. I. ©. 69. 
393 u. 420. wieder drucken laffen. — De dativa tutela fab- 
rafallorum $, BR. Imperii Tractatio fingularis, oocafione pub- 
ice motarum controveriarum adornata , ex vario, in primis 
zublico et feudali Germanico, jure inftructe, atque hiltoricis 
uminibps colluftrata, Halae Magdeh. 1720. 4. ı Alph. 105 Dog. 
Die Mangfelditche Bormundfchaft , welche den. Churhäufern 
Eachfen und Brandenburg von der verwitweten Gräfin ſtreitig 
zemacht murde, und worin fi) 2719 dag Keihsfammergericht 
niſchen wollte, veranlaßte dieſe gelehrte Abhandlung, welche die 
tatein) Acta Erudit, 1722, ©. 117 — 121 im einem furgen 
Nuszuge lieferh. Das Journal des Savans, Bd, LXX, aufs 
J. 1721. S. 201 fg. der Amfterdamer Edition enthält die Grit 


if, daß der Arbeit Ordnung, beffimmtere Begriffe, und die Ziers , 
ichfeit des Ausdrucks fehlen. — Formula antiquiorum ac rer ' 


entiorum Lufatici Marchionatus eum Milnico oonjunctionum, 
Witteb; 1722. Eine Differtation von 9 Bog. — Teutſches 


has Publicum , oder des heil, Roͤmiſchen Reichs volftändige - 


Staatsrechtsiehre, Frankf. u. Leipz. (oder vielmehr Wittenberg) 
‚727. 4. einem Plane nad follten ed 16 Bücher werden: 
2 hat aber nur deren 4 vollendet, die fi 1727 mit Dem 6. 
Eheile endigten. Zum folgenden hinterließ er meiter Nichte, 
ıls den Zert, unter melden der Leipziger Rechtsgelehrte, zus 
Ang. Sranfenflein, Die von ihm verfertigten Noten feßte, Dies 


er Theil erfchien 1733, welcher die beyden erfien Kapitel Des 5. 


Buche von den Ehurfürften, deren Wahls Sucteffiond s und 
Vormundſchaftsrechten in fich faßt. Es wurde Hoffnung p 
en übrigen Theilen gemacht: Mein Frankenſtein ſtarb noch in 
demſelben Jahre, Da er bereits den 8. auezuarbeiten beſchaͤfftigt 
var. Daranf gerieth das Werk in's Stocken. Alles, was wir 


v 
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nun haben, beſteht aus 16 £ Alph. Die. Theile find, i 
® ⸗ eht au * 5 ile find, Be 


Erinnerungen angefügt; 5. B. wegen der undentlichen und ver 
Diefe ift zugleich fehr unrein. Doch die 


‘ 


culis, Was uͤbrigens den Plan des vorgehabten ausführlichen 


Kellt die Principia juris circa ulumfructum maritalem in uxoris 


\ 
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‚prijs der, Die zweyte hingegen theilt die Fonclüiones juris mit 


7 


irca uſumfructum marıtalem in bonis uxoris, — Progr. de vera 


rigine Comitum Palatinqrum Caeſareorum, feu Comitum S, 


ꝰalatii Lateranenſis. Witteb. 1726. 4. 2 Bog. Er ließ dieſe 
Blätter hernach mit einer Teutſchen Ueherſetzung "und verfchies 
venen Noten im Th, VII. des Teutfchen Juris publici,.&, 283 
— 328. wiederum abdeuden, Scene Meynung heſteht in fols 


ienden Sägen; Zur Würde der Hofpfalzgrafen gab Die gegen 
jie Zeiten Des groffen Interregnums volführte Berfümmerung J 


ver Kaiſerlichen alten Provinzrechte den erſten Anlaß. Denn 
Jie ſich vielmahls in Italien aufhaltenden Kaiſer wurden von 
Foͤmiſchen Legaten auf Die gegenſeitige Wiederherſtellung der 


Römifehen Kaiſerrechte geleitet. Dieſe Gerechtſame, als fie in 


Italien einmahl zum neuen Gebrauch gediehen maren, breiteten 
ich darauf in Zeutfchland, wo man Horher Nichts davon wuß— 
€, durch gleiche Bemühung der Nechtslehrer aus. Kaifer Ends 
vig der Bayer machte in Ftalien den Anfang, eitier Standess 
yerfon die Merwaltung der neuen Kömifchen Kaiſerrechte zu vers 


eihen, und da fam das Prädicat der Lateranifchen Grafen auf, " 


nehr zufälliger Weiſe, als mit einigem guten Grunde. Caſtru⸗ 
ius, Herzog von Luca, mar der Erfte, melden biefer Kaifer 


or feiner Krönung in Rom dazu ernannte, (Reineſius de pa-. 


atio Lateranenfi, S. 26- 29. und Georg Schubart im der ans 
jehängten F.xercitatio de Comitibus Palatinis Caefareıs, &, 220 


‚Heinen dem Derfaffer die Spur entderft zu haben) Mit des 


Raifers Friedrich IV. (ſonſt III.) Regimente wurden au in 
Teutfchland die Hofpfalsgrafen nach der jegigen Bedeutung 
bervielfältigt, und theild Perfonen von hohem Stande, theils 
Privat s Gelehrten, Komitive ‚gegeben, welche jedoch , was Ihre 
vefentlihe Würde betrifft, gar fehr von einander unterfchieden. 
ind. — Diff. de jure repudiorum, in primis ex implacabilis 


3dii caufla, Witteb. 1727. 7 Dog. Ein nener Abdrud erfolgte‘ 


ben allda 1750. - E8 werden mancherley Zweifel der Rechtsge⸗ 
lehrten mit vieler Einficht geſchwächt. — Fünf Programmen, 
die er zu Dale 1770. 1712, 17213. und 1714. in Teutſcher 


Sprache herausgegeben hat, und ein Lateinifches nom J. 1719. 


ſind hier nicht anführenswerth, indem fie nur die Ankündigung 
jeiner, Vorleſungen zum Begenflände haben, und meiftend nicht 
mehr, als einen halben Bogen ausfüllen. Das Lateinifhe 18 
in Coler’s Actis litter. Acad, Vitemb, ©, 109— 113. einges 
druckt worden. — Gonf hat er auch ein kleines genealogiihes 
Werk verfertigt, opn welchem es aber. noch ungewiß ift, ob vB 
jemahls an's Licht getreten. Man finder wenigſtens Nichts ip 
deu beiten Nachrichten, welches davon genauere Belehrung 9 


ben fönnte. Selbſt fein älterer Sohn, der wuͤrdige 3 


und Rechtsconſulent Philipp Ludewig Spener zu Lübe 
lagte Jugler'n nur von einem Mannfcript in feinem Befl 
und dieß von einer fremden Hand. Daß es indeflen die Arbeit 


feines verewigten Vaters ſey ' und er dieſelbe, während feines 
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Yufenthalted zu London, der Kötigin Anna "überreiht ha⸗ 
be, verfiherte er ihm zuverlaͤſſig. Vielleicht iſt diefes allein 
vermittelft eines gefchriebenen Exemplars geſchehen. Man 
findet den ganzen Titel ausfuͤhrlich beym Jugler, — Zwey 
zu Wittenderg 1726 unter feinem Vorſitze gehaltene Dis pu⸗ 
tatlonen , nehmlich de Ottonismo und de imperio peregri« 
norum Principum, maxime in Germania, gehören ihm 


nicht zu. 


Das Programma funebre, nomine Academiae Vitember- ! 


genfis 1730 in fol, editum, von welchem Job. Wilhelm Der: 
ges der Berfafler ift, findet man auch in des erft gedachten 


Berger’g Stromateus Acadeınicus, ©, 917 fg. 


S. Jugler's Beytraͤge zur juriſtiſchen Biographie, 8. Bd. 
1. Stuͤck, ©. 234. Puͤtter's Litteratur des Teutſchen Staats⸗ 
rechts, 1. Th. ©. 374. | 


Spener, Philipp Jacob, Doctor der Theologie, Chur 


| Brandenburgifcher Conftitorialrath und Propf zu Berlin, Einer 


der ausgezeichneteften Meligioneichrer feiner Zeit, der frenlicy 
mehr dem 17. Jahrhundert zugehört, aber Doc, in dem 18. meh⸗ 
rere Jahre noch geicbt und gemirft hat; deſſen Verdienſte um 
Die afcetifche Theologie und um die Beförderung eines thätigen 
Chriſtenthums um fo ſchaͤtzbarer find, je unverkennbarer und gröffer 
die Wirfungen, ſowohl auf fein Zeitalter, als auf die Nachwelt 
waren, und fe fchöner das Bild der Meligiofität ift, welches er 
in feinem eigenen Leben aufſtellt. Uber feine verdienftreichen 
Bemühungen wurden, fonderlich Anfangs, von Vielen fehr vers 
kannt, und feine Lehre, nebit dem Darüber entflandenen Streitigs 
keiten, bäufig in einem ganz falfchen Lichte dargeftelt. Deſto 
nörhiger IE ed, auf den rechten Standpunct aufmerffam zu 
feyn, wo Mat bintreten muß, wenn man Alles gehörig überfes 
ben, und den Werth dieſes Mannes richtig fhägen will. Sein 
Zeitgenoffe und vieljähriger verttanter Freund war Auguft Hers 


- mann Franke, der fich, fo wie die übrigen damahligen Halliſſhen 


Theologen, ganz nad Spener’n gebildet hatte, und deſſen 
Grundfäge durchgängig befolgte. In den Spenerifchen Bor 
fhlägen liegt daher der Keim zu vielen feiner vorzuͤglichſten 
und fruchtbarften Ideen, die von ihm mit einem über alle Exs 
wartung gläclihen Erfolg ausgeführt wurden. Aber fein Wirs 
£ungsfreis würde nie fo groß, und feine Thätigfeit nie fo wohl⸗ 
thätig geworden feyn, wenn ihm nicht ein folcher Vorgänger 
Bahn gemacht Hätte. Ein Grund mehr, warum wir Spener’s 
Leben, vom Baron Karl Hildebrand von Canſtein am Ausführs 
lichſten befchrieben, doch mit einigen Aenderungen oder Verbefferuns 
gen ,. hier mittheilen, aber umarbeiten fünnen und dürfen mir 
Tanſtein's Arbeit nicht. Das Belle, was wir geben, verdankt 
man Herrn Dr. Knapp zu Halle. 

Spener wurde am 13. Januar 1635 ju Nappolsmweiler 


Im Oberelſaß von ſehr chriftlicden und frommen eltern geboren : 
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fein Vater war Johann Philipp Spener, bon Straßburg, 
anfangs Informator des jungen Grafen von Rappolsweiler, 
nachher Kath bey der regierenden Herrſchaft, welcher feinem 
Sohne in Ermangelung einer Evangelifhen Schule mit groffen 
Unkoſten Privatinformatoreh hielt. Spener Batte dag Glüd, 
in den Religionsmahrheiten fchon in feiner angehenden Jugend ' 
weit zweckmaͤßiger und practifcher, als damahls gewoͤhnlich mar, 
unterrichtet gu werden. Fruͤhzeitig brachten ihm feine Lehrer — 
Stoll, der. Graͤfl. Rappoliteinifhe Hofprediger, und fein Schwa⸗ 
ger Horbius — Geſchmack an der Bibel ben, und verbanden das 
mit die beften Lehrs und Erbauungsfchriften Damabliger Zeit, 
eines Fohann Arndt, Immanuel Sontom und Anderer mehr, 
die in Kurzem feine liebften Lefebücher warn. Er war Viel 
in dem Kaufe der gottfeligen Gräfin Agatha zu Rappolkein, 
einer .gebornen Gräfin su Solms; Da fie ibn aus der Taufe 
gehoben, und eine befondere Liebe zu ihm hegte; er hörte ihre 
Lehren (ſie unterrichkete ihn ſelbſt im Chriſtenthume) und frons 
men Wandel; und Beydes machte einen bleibenden Eindruck auf 
fein jugendlihes Herz. Er ſelbſt erfannte es, das ihm dieſer 
Aufenthalt ſehr vortheilhaft gemeien, und zur Weckung deß‘. 
frommen und ächt:chriftlichen Sinnes bey ihm überaus Biel bey⸗ 
getragen habe. Sprachen und die nöthigen Borbereitungswißs 
fenjchaften verabfäumte er nicht, fondern brachte ed, ſchon ehe 
er auf Die Univerfität gieng, weit darin. Seine fchnelle Faſ⸗ 
fungsfraft, und fein treues Gedaͤchtniß erleichterten ihm fein 
Studieren (ehr: Noch in feinem Alter wußte er den Ort und 
Die Seite, wo er Etwas in! Büchern gelefen hatte, genau anzu⸗ 
neben. Seine Nebenftunden, Die ihm auffer den Unterrichtss 
flunden, vorzüglich des gedachten Hofpredigers Joachim Stoß, 
Blichen, widmete er hiſtoriſchen und gepgraphifchen Dingen, auch 
der Poeſie, worin ihm eim flattlicher Poet, Sigismund Vorberg, . 
Anleitung gab, von welchem merkwuͤrdig iſt, Daß er gewöhnt 
murde , nie In einem Gedicht der beidnifhen Götter Namen, 
es wäre denn, Daß es zu deren Schande gereichte, zu gedenken. 
Im J. 1655 fieng er an in Straßburg zu fudieren. Der 
Geiſt der Sectiveren und des Verketzerungseifers herrſchte zu der 
Zeit dort wicht fo fehr, als auf vielen anderen Lutherifchen 
Uninerfitäten. Seine dortigen Lehrer, Dannhauer und Schy 
fian Schmid, bemiefen mehr Maͤßigung, mehr Eifer für thaͤti⸗ 
ges Chriſtenthum, für practifche Untermeifung in den Religions⸗ 
lehren und für das damahls fo fehr vernschläffigte Bibelſtudi⸗ 
um, Es iſt auch nicht ſchwer, in Spener’s Schriften Dann⸗ 
hauer's Schüler zu erkennen: fo übereinffimmend find in vielen 
Stücken Dannhauer's Einfichten und Grundfäge mit den feinigen. 
Beil fein Fleiß fo merklich war, ehe er die Univerfität bes 
1097 fo ift nicht zu vertvundern, daß er im 18. Jahre feines 


ebens Die Magiftermürde zu Straßburg, nach gebaltener Dis - 


sutatiori de conformatione naturae rationalis ad preatorem any 
genommen, worin er inſonderheit de tbeologia naturali gehan⸗ 


‘ 
v 


\ 


sa  :° &pe | Spe | 
peit, auch wegen Thomas Hobbes Einiges ei gerudt bat. Nach⸗ 
em er vorher mit groflem Eifer auf Die Griechifhe und He⸗ 
bräifhe Sprache Ach gelegt,‘ in jener nebft dem neuen Teſta⸗ 
ment die vornehmſten alten Befchichtfchreiber zu lefen ſich bes 
fliffen Hatte, in dieſer aber fih an die Schrift hielt, und es 


Darin fo weit in drey Dierteliahren gebracht, Daß er anfteng - 
, Hebräifch privatim zu Piepufiren, Im Nabbinifhen und Tals 


mudifchen hat er fih nicht nur der Anmelfung eines Juden 
bedient, fondern er iſt auch 1659 nad) Baſel gezogen, um im 
Hebräifchen , Rabbinifhen und Talmudifchen den berühmten 
Burtorf zu benügen, Hier iR auch die erfle ımter feinem Vor⸗ 
Ft gehaltene Hiftorifche Dispuration, welche eine Synoplis hi- 
toriae Gallo - Francicae war, gefhehen. Im Urabifchen mar 


er ebenfall$ nicht wenig bemandert. — Auſſer den genannten 


Univerfitäten, bat er noch Freyburg, Genf und Tübingen bes 
ſucht, an ſolchen Drten meifteng öffentliche Vorlefungen gehal⸗ 
sen, auch befondere mit vielen vornehmen und gelehrten Maͤn⸗ 
nern Bekanntſchaft, zum Theil eine vertranliche Sreundfchaft, 
gemacht und unterhalten. Was feine Studien und Wiffenfchafs 


ten betrifft, fo bat er die Philofophie, ' wie man ihm gern zur 


I} 


— 


⸗ 


Laſt legen moͤchte, nie verachtet: er ſtudierte ſie vielmehr in den 


erſten Jahren feines Aufenthaltes zu Straßburg mit vielem 
Fleiß; qͤuſſerte auch bey reifern Jahren in fernen Schriften 


grofſſe Achtung für dieſe Wiffenfchaft, ° Zwar mar er der das 


mahls gangbaren ſcholaſtiſchen Philofophie nicht gänftig — 
und mer mollte dieß sadeln ? — aber den Widerfachern der 
Philoſophie üperhaupt, Den theofophifhen Schwärmern, und 
einem Daniel Hofmann, fonnte ein Mann, wie er, unmöglich 
Beyfall geben. — Er lad und Audierte Viel. Einer feiner 
Lieblingsfchriftftellee mar Hugo Grotius; pon meldem er and 
‚viel Eigenthämliches in der Schreibart, befonders. im Lateinis 


"fen, angenommen bat. Am Meiften ſchaͤtzte er die treffliche 


Schrift deffelden de Jure Belli ac Pacis; wie er fidy Denk 
deflen gegen den Freyherrn von Canſtein öfters mit befonderem 
Vergnügen erinnerte und den Nugen davon rühmte, auch er 
zählte: daß Jemand, welcher ihn einmahl hätte predigen börem, 


zu ihm gefommen und gefagt, er habe aus feinen Predigten .fo 

viel geſchloſſen, er müßte den Grotius. fleißig gelefen baben. 

abet er fich nicht wenig verwundert und den Zufammens 
a 


ang zu finden nicht wohl vermochte. nftein verficherte ihm 
gleichfalls, ' Epihes aus feinen Predigten bemerkt zu haben: 


8 


- er habe es nur bey ſich behalten, weil es Anderen gar zu paras 


. 


dox vorfäme, Beine Hofmeiſterſtelle, welche er bey den benden 


Pralzgrafen am Rhein, den Fuͤrſtlichen Gebrüdern, Prinz Chris 
Fian und. Prinz Ernſt Johann Earl, annahm, als diefe 1654 
Die Univerfität zu Straßburg begogen, machte es ihm zur Pflicht, 
ih mit Gefhichte, Geographie, Genealogie und Heraldik zu bes 
Ihäfftigen, um fie darin unterweifen zu können. Nachher gab 


er anch auf Der Univerfität in dieſen Wiffenfchaften Unterricht. 
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Sein groſſes heraldiſches Werk wird immer im Werthe bleiben; 
ınd in der’ Sefchichte, tie viel würde er da geleiltet haben, 
venn er in diefem Felde meiter fortgearbeitet Hätte! Din Bors 
purf verdient Spener gewiß nicht, daß er. die Belehrfamfeit 
jering gefchägt Babe, Er mußte jeder Wiffenfchaft ihren Werd - 
u geben, und ließ fich Durch den Mifbrauch gelehiter Kenne 
iffe nicht verleiten, die Wiffenfchaften felbit zu verachten. 
‚sh babe mich oft erklärt, Daß ıch Fein einziges Stuͤck 
ver Erudition verwerfe; und wollte vielmehr, daß alle 
3tudiofi nicht nur froͤnmer, fondern auch gelehrter 
vürden. Deßwegen iſt mir unter Frommen der Gelehr⸗ 
ere immer angenehmer; je ich eifere dagegen, wo mich 
auct, daß Jemand die Studien etwas zuruͤckſetzt.“ 
dieß find Spener’s eigene Worte in feiner Borkelung gegen - 
de, Schelmig’s ſectiriſche Pietifterep $. 14 _ Sein Aufenthalt . 
ey den Mfalzgrafen, und feine Reiſe 1660 nad Senf, Baſel, 
yon umd andern Orten brachten ihm noch andere Vortheile. 
Er lernte die Welt Eennen, - gemöhnte fi) zum Umgange mit 
Bornebmen und Gebildeten, und zu einer gewiffen Gefchmeidigs 
eit in Sitten und Betragen, die ihm ben Sedermann beliebt 
nachte. Don dem innern Zuftande der Proteftantifchen Kirche 
ns und aufferhalb Teutſchland befam er auf feinen Reiſen ges 
tauere Kenntniß, er hörte die Urtheile der Andmwärtigen Bars, 
iber, und fammelte fih einen Echag von Beobachtungen und - 
krfahrnngen, momit, er in der Folge der Zeit vortheilhaft 
ucherte. 

So vorbereitet, trat Spener ſeine Kirchenaͤmter an. Im 
J. 1663 erhielt er die Stelle eines Freypredigers in Straßburg, 
vomit nun feine Geelenforge veräunden war, welches er ges 
vuͤnſcht hatte, und durch weiche er Zeit genug übrig ‚behielt, 
en Studien obzuliegen. Es gieng auch die Abficht dahin, fich 
u einem ordentlichen Lehramte auf der Univerfität borzubereis 
en: daher er, fo lange er in Straßburg blieb, theologifche, His _ 
körifche, geographiſche und politifche Soriefungen hielt. Er ließ J 
ich in demſelben Jahre fuͤr den theologiſchen Dortorgrad pruͤ⸗ 
en, hielt ſeine Lectiones curſorias aus Galat. IV. 19, und 
berkam die Doctorwuͤrde von dem damahligen Promotor Seas 
aſtian Schmid, nach gehaltener Inauguraldisputation aus der 
Iffenb. Job. IX. von der 6. Poſaune, eben an dem Tage, da 
e fi mit Sufanna, Johann Erhardt’g, damahligen Drenzehns 
ers in Straßburg, Tochter, trauen ließ. Aus eigener Bewe⸗ 
ung bat er den Doctorhut nicht angehommen, fondern auf 
nändiges Anhalten der ‚Seinigen, auch anf Vorftelung feiner 
ehrer, melde unter andern anführten, er dürfte desfalls feine 
efondere Unfoften machen, fondern es koͤnnte zugleich auf ſei⸗ 
em Hochzeittage geſchehen. Die Zufunft hat ſowohl ihm, als 
Inderen gezeigt,. (wie er ſelbſt mit Vergnügen erfannt hat) 
elche Abfichten die göttliche Leitung auch hierbey gehabt, weiß 
uvorderſt die Stade Frankfurt niemahls auf ihn, zumahl bey 
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ıngen Jahren, als Senior ihres Miniferilumd würde 'ra 
rt haben, menn er nicht die theologifche Doctorwürde ges 
hätte. Zu beyrathen hat er auch damahis die Gedanten 
gehabt; allein dem dringenden Anhalten der einigen 
ee hierin Miederum nach. 
Spener wurde damahls ſchon auswärts fo befannt, Daß 
ehrere Anträge zu wichtigen Stellen erhielt, die er aber 
dlug; bis er endlich Das Seniorat ju Frankfurt am Mayn 
hm, welches ihm 1666, im 31. Jahre feines Alters, ange 
n wurde. Weil er aber fich in feinem Gemüthe, was in 
Sache nöttliher Wille feyn möchte, nicht genugfam vers 
t und weder eigenem Ermeſſen noch guter Freunde Rath 
vertrauen durfte, fo befchloß er, ſich bloß paſſiv zu verbals 
und beyde Städte, Straßburg und Frankfurt, fich übel 
vergleichen gu laflen,. wie er fich auch gehütet, auf der 
ı oder andern Geite felbft ein Moment zum Ausfchlag zu 
1, fondern bat die Gründe für und mider der Stadt 
ißburg fchriftlich übergeben, und deren Entfcheidung, nad 
fie ihn am Beſten fennten, verlangt. Dan fonnte ihn der 
‚e Sranffurt nicht vorenthalten, und fo nahm er den Ruf an, 
e es wohl fonft für feine größte Slückfeligfeit geachtet, im 
a folden Stande zu leben, wie zu Straßburg, zumahl bey 
lusſicht auf die Dafige Univerfität. Er langte am 20. Auly 
‚in Frankfurt um die Zeit, da fomohl Peſt als Ruhr am 
fllen graffirten, ficher und gefund an. Am 1. Aug. that 
ine Öffentliche Anzugspredigt aus Roͤm. I. 16 von der 
machenden Rraft des Evangelii. Die Straßburgi—⸗ 
Abſchieds⸗ und Frankfurtiſche Anzugspredigt findet 
bey dem Frankfurtiſchen Denkmahl vom X. 1686. 
:b fich hier gleich Anfangs die Regeln vor: dem Magiffrate 
Keichsftadt die gehörige Submiffion zu erweiſen; unter feis 
Cofegen nichts mehr als ein Anderer ſeyn und haben zu 
na; im Predigen fich der Einfalt und Popularität zu bes 
gen; die Eontroverfien fparfamer zu tractiren, und vie 
Einbildung auf das Äufferliche Chriſtenthum zu dämpfen. 
*) Mie er nun dem Kirchenminifterium gu Frankfurt im 
Jahre vorgeftanden bis 1686, mo er nad Dresden ale 
fürnlicher Oberhofprediger und Beichtwater berufen worden, 
wird unferem Zweck gang gemäß, und dem feier um deBs 
a auch angenchm feyn, wenn auch bier eine kurze Erzaͤh⸗ 
folgt, nicht allein. was Spener’s eigene Sache angcht, 
mn was in der Zeit in der Kirche vorgegangen, worin er 
vornehmlich mit eingeflochten wurde. Wir wollen Solches 
einen eigenen Worten thun, mie fie zu finden in der Vors 
des 3. Theils feiner Teutfchen Bedenken: „Es iſt mir 
allen angelegen geweſen, nächft dem Grund der Rechtfer⸗ 
ing den Fleiß in der Heiligung, und alfo den thärigem 


’e ſpticht, wie bisher, mehrentheils Freyherr von Canſtein. 
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‚Blauben (der allein ſolches Namens wuͤrdig IR)" gu treiben: 

‚ſonderlich hat es durch Gottes Gnade die erſte ſtarke Bewe—⸗ 
‚gung gegeben A. 1669 auf den 6. Sonntag nach Trinitatis, 
‚als ich die falſche und ungenugfame Gerechtigkeit der Pharis 
‚fäer beftrafete, und tie fich dergleichen nod Biele bey und 
‚befinden, darftellete.. "Won folder Predigt, die auch darnach 
‚gedrucdt worden, mag ich des Herrn Kraft rühmen, die fid) 
dabey erzeiget, Daß fie insgemein faſt Allen durch das Merk 
‚gegangen, obwohl mit dDoppeltem und midrigem Ausgang, (mie 
Ap. Geſch. 2, 37.) indem einige folcher anflopfenden Wahrheit 
‚fich atfo miderfegten, daß fie fi nimmer in meine Predigten 
(meil fie nämlich in ihrer Sicherheit fih ſehr geftbret fühleten) 
zu kommen verlauten fießen, Andere bingegen in einen heili⸗ 
gen Schrecken gefeßet, und ihres unerfannten Heuchelweſens 
überzenget, zu ernftlicher Buß aufgewecket wurden, auch dars 
auf nad) dem rechtfchaffenen Wefen in Chriſto Jeſu zu trach⸗ 
ten fi fehr befliffen. Bon folcher Zeit fuhr immer fort neben 
der reinen Lehre von der Kechtfertigung, ‚wie fie ohne alle 
Abſicht auf einige Werfe allein aus dem GSlauben aefcheber 
vornehmlich das falfche Vertrauen auf einen todten und Munds 
glauben (dadurch fo viel Taufend verloren gehen) am Kraͤf— 
tigften anzugreifen, und die fo Norhmwendig ; als Müglichkeit 
des thätigen Chriſtenthums (unter welchem Titul auch A. 1677 
einen fonderbaren Jahrgang gehalten) folglich die ernftliche 
innerliche Heiligung und Gottfeligfeit zu treiben. Hierzu Fam, 
daß A. 1670 dem Derlangen einiger chriftlicden Freunde ein 
Senügen zu thun, eine gewiffe Hausubung oder Lollegium 
pietatis anftellete, von deſſen Abfiht und rt in meinem 
Schreiben an einen ansländifhen Theologum ausführlich ges 
handelt, und in diefen Briefen (nämlich in Teutfhen Bedens 
en) mehrere Nachricht davon zu finden. Da nun die Kraft 
göttlichen Wortd in den Predigten, darin auch meine freue 
Gollegse ihres Orts meine gute AUbficht fecundirten, auch cates 
Hetifhen Examinibus, in Vielen ‚viel gewirket, auch Die Ges 
egenheit des Collegii zu einer Begießung des Gepflänzten, 
onderlih aber zur Stiftung genauerer Zreundfchaft unter . 
Hre Erbauung fuchenden Seelen. gedienet, wuchs dag Werf 
des Heren in Frankfurt, Durch deſſen Segen, erfreulich, und 
eigte ſich eine ziemliche Zahl von Leuten benderlen Geſchlechts, 
ie ſich ihr Chriſtenthum ernftlicher als ſonſten ließen angeles 
ſen ſeyn, die Welt und ſich ſelbſt zu verlaͤugnen mit vielen 
Fifer trachteten, und Andern mit dem Exempel vorleuchteten. 
Da konnte es nicht anders geſchehen, als daß der Teufel, dee 
eines Reichs Abbruch und Schaden fabe, aber noch mehreren 
urchte, alle feine Kraft anwendete, den guten Anfang zu flds 
en; daher er feine gewöhnliche Kürnfte brauchete mit Luͤgen 
nd Läfterung; Dann Da wurden wahre und von der ganzen 
:cangelifhen Kirchen. erfannte Wahrheiten verdrehet, und mit 
zerdacht belegen, falfihe Dinge, daran auch. nicht ein Schein 
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un 


\ 
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„willen fpüren, und obſchon Keiner das Herze nahm, öffentlich 
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‚des Wahren geweſen, von unſchuldigen Leuten ausgeſprenget, 
„andere Dinge, Die geſchehen und nicht unrecht waren, ſchaͤnd⸗ 
lich verfehret, einiger guter aber unuerfländiger Leute Sebler 
„auf das Aeufferfie aufgemuget, und alled dahin gnerichter, Daß 
ia der gute Anfang in Frankfurt Jedermann verdächtig und 
„verhaßt gemacht werden möchte. Als ich 1675 meine Üorrede 
über Arndt's Poſtille erſtlich vor dem Buch fiebend, nachmahl 
„allein unter dem Namen Piorum deſideriorum herausgegeben, 
„entſtund eine faſt groſſe Bewegung. Sehr viel vornehme jo 
Theologi als Politici, denen ih das Werklein zugeſchicket, 
„bezeugten ihre Beypflichtung oft mit ſolchem Lobe, deſſen mich 
„noch nicht annehmen kann, zum Theil trugen auch Das Ihrige 


bey, oder verfuchten, mas fih ihres Orts practiciren Lieber 


und twiefe Mich faft insgemein bey allen, die es mit dem Werk 
„Gottes treulich meyneten, eine ungemeine Aufwedung. Hiu⸗ 
gegen ließe ſich bey Andern, die etwa zum Theil meyneten, 
die geführte Klagen trafen fie mit, oder befhämten fie, Uns 


— 


Ettvag Dagegen Me thun, fo murreten Re Doch Darüber, und 
„weil fie forgeten, mas in Franffurt angefangen, werde fi 
⸗ auch anderwaͤrts, das ihnen nicht lieb wäre, ausbreiten, trach⸗ 
teten fie unter der Hand fih nach Müglichfeit zu widerſetzen. 
nIndeſſen je mehr die Gemuͤther in dem Eifer des Guten, ans 
dere in deffen Haß zunahmen, und was vorhin inner Den 
„Mauren zu Frankfurt oder doch Nahbarfchaft geblieben, ſich 
weiter audbreitete, fo viel mehreten fich auch die vorigen L& 
‚ nfterungen, und breiteten ſich ebenfalls immer meiter aus, daß 


1677 in meinem Sendſchreiben an einen auswärtigen Tbeolo- | 


„gem, folde abzulehnen veranlaffet wurde. Welches Schreiben 
„fowohl als die Pia defideria nicht ohne Segen geblieben find- 
„Als aber der ſel. Here Kammerrath Kriegesmann feine Sym- 
‚„phonefin chriftianam 4, 1687 edirt , erweckte fobald wicht 
nalein ein benachbarter Theologus dafigen Hof. dagegen, und 
 „peranlaßte Vieles das Gute zu Bindern, fondern es fieng nun 
„an von der Materie der einzelnen Zufammenfünfte . ver Chri⸗ 
„fen öffentlich mehr Disputiret zu werden, Da vorhin mein ge 
baltenes Collegium zwar immer fcheel von Manchen angefes 
hen wurde, aber fi) Keiner unterſtanden, Daffelbe öffentlih ans 
sugreifen. Der Erfte, der an mir-zum Nitter zu-werden ge 
„teachtet, war Georg Conrad Dilfeld, Diaconus zu Nordhaus 
ten, ‚der feine Theofophiam Horbio- Spenerianam 1679 ber 
„ausließe, ich aber gleich die nächte Meſſe mit meiner allges 
„meinen Gottesgelahrtheit alfo antwortete, Daß Der gute Wann, 
‚db er wohl etwas fich weiter unterſtehen wollen, doch nicht 
„aufzufommen vermocht. Damit fingen die Laͤſterungen ziem⸗ 
„lich an fi zu legen, meilen mas nur ein Wenig unpartepis | 
nfche Leute waren, je mehr und mehr den Ungrund der Be; 
„ſchuldigung oder Verdachtes falfcher Lehre erfanııten, au am | 


dere ausgeſprengete Unwahrheiten fich allgemach wieder legeten: 


' ' 
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Indeſſen geſchade auf Sottes Verhaͤngniß, daß ein anderes 


‚gefährliches Hinderniß ſich hervorthat, wann einige der beften 
‚Seelen‘, die andern bid dahin nicht wenig fürgeleuchtet, ſich 
‚den Eifer über das gemeine Berderben, das vor Augen lieget, 
‚fo weit einnehmen ließen, daß fie mit Der äffentlichen Gemeins 


‚de, meilen fo Biele, die fie gewiß vor unmärdig glaubten, ju J 


‚communiciren, aus Furcht, dadurch in ihre Gemeinſchaft zu 
kommen, fih ein Gewiſſen macheten, daher dem Gebrauch des 


„H. Abendmahls, ja au yum Theil ziemlicher Maͤßen der öfs - 


‚fentlihen Verſammlung fih entzogen? woraus noch mehrere 
Unordnung entflanden. -Diefes Ungläd, dem mid zwar. mit 
offentlichen Schriften und Predigten, auch befondern —5— 
‚chen Zuſpruͤchen, nach Vermoͤgen widerſetzet Babe, war dasje⸗ 
‚nige, das den fhönen Wachsthum des Guten in Frankfurt, 
‚den der Satan durch offenbare Feinde, Laͤſterung, und allers 
‚Hand zirgefügtes Leiden nicht bintertreiben hatte koͤnnen, gleichs 


ſam auf Einmahl alfo niederfehlug, Daß Die ganze Zeit meines 


mod Daſeyns, es wieder In vorigen Zuſtand zu bringen, wicht 


‚vermocht habe: Dieſes H:der kuͤrzeſte Begriff deſſen, was in 


Sranffurt nich augehend vorgegangen. ’* 


Mir geben noch weitere Nachricht vom Spener ſelbſt, aus 


Valch's Einleitung in die Religionsfireitigfeiten Der Evangeliſch⸗ 


urberifchen Krche (Th. I. ©. -5357--560). „Die Uebung (bey . 


‚diefen Collegiis pietatis) beſtand darin, Daß er entweder bie 


Sonntage gebaltene Bredigt fummarifch mwiederhoßlte, oder, das, : 


‚bey es nach einiger Zeit allein geblieben, aus dem. neuen Te⸗ 


‚ftament, mie die Ordnung mit fich brachte, einige Verſe Durchs 
gieng, und wenn Solches gefhehen, denjenigen. Mannsperfos 
nen, die zugegen waren, Macht gab, auch Das Ihrige von 
‚dem, was borgefommen, jedoch ohne Gezaͤnk und Unruhe, mit 
beyzutragen. Zu diefer Uebung hatten. alle Leute freyen Zus 
gangı ſo viel der Platz faffen fonnte, jedod Daß die Weibs⸗ 
perfonen von den Männern fofern unterfhieden waren, Daß 
diefe jene auch nicht wohl fehen fonnten. Solche Einrichtung 
tn feinem Haufe dauerte bis 1682, da er mit Erlaubniß Des 
Raths foldhe Uebung Im die Ifentliche Kirche verlegte, wiewoßl 
er geftebt, es fen diefes nicht ohne Nachtheil geſchehen. Was 
‚bier Dr. Löfcher in dem vollſtaͤndigen Timotheo Verino Part, 
IL. p. 112. an Spener und deffen Aufführung ausfegen will, 
befteht darin: Er habe ſchon damahls zu Biel gethan, daß er 


mit Labadie, mit dem Herausgeber der Schriften Jacob Boͤß⸗ 


mes, in Holland mit Brediingen und Anderen ihres Gleis 
hen Freundſchaft und Correſpondenz gepflogen, aus Den Col- 
legiis pietatis allzuviel gemacht, mehr auf ihre Ausbreitung, 
als auf andere noͤthige Dinge gedacht; den Unberufenen in 
ſolchen Collegiis allzugroffe Freyheit verflattet, ja Dazu frems 
der Religionen Leute gelaflen, und Erlaubniß gegeben, Daß fie 
mit den Seinigen ein befondered Brüderband geſtiftet.“ — 


seine Collegia pietatis waren nichts Anders, als venndere Du 
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Erbauungsfiunden, welche die Beffeberiing chriſtlicher Seßnnun⸗ 
gen und Tugenden zum rübmlihen Endzwecke hatten. 

Was die Berufung nad Dresden betrifft, fo gefhab im 
May 1684 die erfte Aumuthung durch den Cädfifchen und 
Brandenburgifchen geheimen Math von Seckendorf bey zuneh—⸗ 
mender Schwachheit des damahligen Dberhofpredigers Dr. Luck 
us ben dem Ehurfürken von Sachſen, Johann Georg III. 
Spener fuchte uber unter dem. 29. Day Solches dur ein 

Schreiben von fi abzulehnen, und wurde darauf länger als 
Ein ‚Jahr nicht mehr angegangen. Erſt im J. 1685 würde ihm 
auf's Neue zugefegt, nach ausachandener Kraniheit von 7 Mb: 
“narhen; und nur weigerte er ſich nicht mehr, nachdem er fünf 
unparteyiichen Gotteßgelehrten, Deren Sorge für dag Beſte der’ 
Kirche Ihm befaunt war, und die ihn brüderlich liebten, Die 
Sache zu Ueberlegung und Entſcheidung übergeben hatte, wel⸗ 
be auch einmuͤthig, obne Daß Einer von dem Andern gewußt, 
die Vocation für gättlich erfannten. | 
.. Was die na diefem Berufe erfolgten fonderbaren Bege⸗ 
. benheiten In der Kirche betrifft, fofern Spener Theil daran gu 


‘ Habt: ift von denfelben Diefes zu gedenfen: Im J. 1699 fiengen 


in Leipzig gewiſſe Leute an, eine fonderbare Secte des fogenanu 
ten Pietismun zu. erdichten,- viele "Taufend in der Wahrheit 
. gottfelige Chriften der. Evangeliſchen Kirche mit dieſem Spots 
nanien zu.belegen, und Dadurch, ein unmiederbringliches Aerger⸗ 


niß zu fliften. Es können aber die in den Teutichen Bedenken | 


Art. 9. Set, 31 und 32. Cheil 5. befindlichen, auf Thurfürfs 
lichen Befehl, aus den gefammten Acten abgefabten Relationen 
dazu dienen, dab man fehe, twie er gehöthigt worden, fich Der 
ı mit.böfem Verdacht öffentlich beienten und verflagten Unfchuld 
“nach der Wahrheit anzunehmen, und ſowohl damahls, als aud 
die. übrige Zeit feines Lebens, im äffentlihen Schriften zu eds 
weifen, mie fo Nanz ungegründet die erſte Beſchuldigung gewe⸗ 
fen; moraus weiter zu ſchließen, was noch andern Vorgeben zu 
glauben ift. Sonſt hat er in der Zeit ein theologiſches DBeden: 
fen über einige ragen. geben muͤſſen, veranlaßt Durch Den 
Hamburgifchen neuen Religiongeid,, worüber er hernach wit 
De: Mayer einige Schriflen gewechfel. Was aber feine uͤbrn 
‚gen, eigentlich in feine zu Dresden geführten Amtsperrichtungen 
und ſonſt einfließenden Begebenheiten anlangt, davon faun man 


Nachricht finden in feinen Teutſchen Bedenken Th. 4. S. 507. 


653. Er mennte vorhergefehen zu haben, daß Gott Durch diefe 
-fcheinende Erhöhung ihn innerlich und auch noch wohl Auffer 
lich, deſto mehr demuͤthigen wolle, Indeſſen war es fern von 
ibm, daß er alle Hoffnung ſinken ließ, ſondern er hatte die 
feite Verficherung, der Herr babe ihm einen Segen beftimmt. 
Es glückte ibm auch, dab nicht allein fein katechetifches Examen 
in Dresden viel Erbauung fihaffte, fondern auch bey feiner Ans 
weſenheit, tie fchon vor feiner Ankunft beſchloſſen war, vie 
Karechiämus s Prüfungen durch das ganze Churfuͤrſtenthum wirk 
\ 
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wurden, Uebrigens Baf'er:in Dresden der. Ges 


neine in drey Jahrgaͤngen das ganze Chriſtenthum nachdräds” - 


ih und in einer ſehe fchönen Ordnung vorgetragen, - welche " 
Vabrgänge auf vieles Anſuchen frommer. Chriften von- ihm uns 
ex den Namen Evpangeliſche Hlaubenslehre, Evangeliſche 
Lebenspflichten, Kvangeliſcher Glaubenstroſt, zum Drud 
ſegeben worden find. Die. Gelegenheit‘, wie er zu diefen 
Jahrgaͤngen gefommen, if von ihm,meitläuftiger in des Vor⸗ 
ede Ber Evangeliſchen Lebenspflichten und Glaubenstroſts an⸗ 
ezeigt. Einige wollen auch bemerfen, Daß die von ibm in 
Dresden gehaltenen Predigten. einen fonderlichen Eifer und Ernſt, 
185 wahre Ehriftenthum den Leuten. einzufchärfen, in fich -faflen; 
pie denn nicht. zu laͤugnen, DaB gleichwohl innerhalb folcher 
zeit nicht. nur in Dresden, fondern auch. in Dem ganzen Lande 
ine ſtarke Bewegung erregt worden iſt, daß man hat ange 
gngen aus dem Schlafe mehr aufzumachen, und zu fehen, daß 
zach Gottes Wort ein Mehreres, als man. insgemein flieht, er⸗ 
ordert werde: Darüber ein Theil, welchem ſolches Licht in den ' 
Nugen mehe that, ſich demfelben deſts mehr miderfegt, und es 
us zuloͤſchen getrachtet, aber Doch ihr Gewiſſen nicht völlig gu 
Hilfen vermocht; Andere aber, die fih von demſelben bewegen 
affen,: es angenommen, aud) andern vorgetragen, oder gut das 
on zu reden fich befliffen haben. Daher unter Predigern bin 
and., wieder gleichwoht mehr von dem rechtſchaffenen Chriſten⸗ 
hum zu handeln iſt augefangen moarden. - nn 
‚Daß übrigens anfler der angelegentlichen Empfehlung des 
taflgen Dber ; Conſiſtoriums, wie oben gemeldet, von fels 
ser Perfon zu der. wichtigen Dberbofpredigeritele , die. audes 
sen Sheologen und Uninerfitäten des Landes mit Gratulationen 
ind Aueubens eieigungen ibn aufgenommen haben, davon find 
u leſen die Conhlia Latina P, Ill. p. 462. 463. aufrichtige 
Ieberebufimmung mit der Augsb. Confeffion,, : Vorrede 6. 30. . 
is ein Zeugniß, Daß fie ihn ichs anders als richtig in der 
tehre umd Leben befunden haben. .. .. . oo. 
Eine ausführliche. Erzählung von feiner Dimiffion in Dress 
ven erfordert die Wichtigkeit der Sache felhfl, und iſt zum Teil 
jenommen aus dem sten Tom des Zeutfchen Bedenken, Kap. 6. 
Ast. 3. Sect. 16. „Am 22. Sebruar 1689. fandfe er als Beicht⸗ 
yater, und. aus Antrieb feines Gewiſſens, ein Schreiben an feir 
nen Ehurfürften, Johann Georg III., und ftellte. in demſelben 
war freymüthig, aber mit Der ihm eigenen DBefcheidenheit, ohne 
m Mindeſten den ſchuldig unterthaͤuigſten Nefpeit aus den 
Ungen zu fegen: den Zuftand Seiner Seele beweglich vor, Es ges ' 
chah aber, daß der Fuͤrſt, der bey Lefung defielben wohl gerührt 
vorden ſeyn fol, des andern Tages von Andern, die um ihm 
varen, Durch Die Vorfpiegelung, es firktte Diefes wider. den Chur⸗ 
uͤrſtl. Defpert, dermaßen gegen ihn eingenommen wurde, Da 
5 fih:bald, ihn nimmermehr zu hören, vermaß, und ihm fein 
Schreiben fammt einem meitläuftigen Handfchreiben nerfchloflen 
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‚ zmehdffandse: dach floffen in dem bllae nn Un feine Barte 


Berk 
aus. Ge fiel er in Ungnade, und mußte ben Hof * Um 
von dieſer Zeit an Bat er niemahls den Ch weder 
geſehen, noch gehoͤrt. Es iſt wohl gu bemerlen N daß Spe⸗ 
ncr’s Vorgaͤnger, Dr. Weller und Dr. Seier, von dem Chun 
ſuͤrſten aufgefordert ein —34 gethan hatten, ohne daß es 


ihnen nachtheilig ——5——— ni Über feine heimlichen 


lichen Wins 
derfacher amı Safe - wußten ſi eſer Gelegenheit zu —— 
Nachtheile zu 7 —* der — zu Seiner Es 

wion em der Eoliegen Spener’s Eh aufeieben ud er * 
befragt wurde, war er un Damit w —— 

allo ec, dee Churfuͤrſt waͤrde fi eher —— Ag 
Als aber 1090 Jemand im einem Gefpräche gegen den Churfuͤr⸗ 
Ren ſich vernehmen ieh, eine Eopie der Briefe gefehen zu ha 
dem; en ete er ſich darüber fo- heftig, daß er ihr durch au 
‚geheime K the wegen der Sache zur Rede fegen ih. Ma 
deſſen Spener zeigen: konnte, daß Niemand ae —— * 


u —— Abſchrift — noch die Bri 


ände gerathen, und daß er alſo unſchuldig wäre; To ſchien 
daß von — Zeit allmaͤhlich der Entſchluß gefaßt 
werden, Darauf zu gedenken, mie er ıwegfommen mbihte: Ne 
{in Sm ſſch Die Gelegenheit, daß der Bropfl Schrader ie Ben 

Rurb, und der Durfart von Brandenburg buch einen ‚ge 


e 
ahnse, wie er Pe fd ben der Sache Nichts chäte, fouderd . 
werden. 


Rt 
* 
2, 
3 
5 
7 
* 
3. 





1folte ;Naopu er fh. aber nicht Verfichen konnte.‘ 


- Die Churfaͤrſtin fah auch dieſe Aenderung fer unge; 
aber fie vorſchlug, daß er die Hofkapelle verlaffen, und in eiar 
andern Kieche predigen möchte s es wurde aber auch «in folder 

‚verworfen: die geheimen Raͤthe thaten bey dem Chats 


- . fürfen zu zwey verſchiedenen Mablen fehriftlich die *28* 


Faͤrbitten, denſelben von ſeiner erzee Geſinnung abzuwenden; 


- aber es blieb ſeſtg ſich feiner los zu machen, und wie die 


görtliche Weisheit — befchlofen Gate, daß er When be 


once: ‚gedachten Aemtern zu dienen ben „Tpurbrandenburgtfän 
Larcdden gewidmet und gefhentt ſeyn ſollte; fo wußte ſte es elf 


zu regieren/ daß Jemand von den Saͤchſtſchen geheimen Naͤthen 
einen Wink nad Berlin gab, daß numumehr die Zeit fen, da 
man, iha von Dresden erheben Mumie, Dieſes murde auch, o 


N ‘ 


an ſchon bereits, wegen aufgegebener Hoffnung ihm zu erlan⸗ 
w, auf andere. Beſtellung Der Vene acht —— geweien Fr 
6bafd ergriffen... vom Churfürken —ã an: Chur 
fen um feine Ueberlaffung gefüprichen, en Diefe 
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fanden, aud ihm Davon, um bey Einlauf der. ee r 


zus. echten durch ein Churfuͤrſiliches Schreibeu Nach⸗ 
eg 
die — Dimiffien in fich bielt, und 


ie nan dieſes 
alfe, was ——R Rath uͤber ihn Ten, zur Ueberzeugung 


lar vor Augen ſtellte, und zwey Tage darauf 

—— Vocation zur Couſiſtorialrachßelle, 
—8* und Inſpectlon einlief, hatte er nicht mehr Urſache zus 
umen, fondern nabm ſolchen Beruf au demuͤthigſtem Dauk 
zen die Vorſehung an.““ Am Pfi tag 1691 hielt er feine 
—— In der Churfürttlichen — uͤber das 
augelium Joh. 3, 16— 22. von der Summe der ganzen 
—, in Berlin: aber: in der Kirch« in St. Nicolai auf 
w andern Sonntag nach Zrinitetie Aber Luc. 14, 24 vom 


soflen Abendmahl feine Anzugspred Spnk bekennt 


fa ſt, (Dresdniſche Abſchiedspredigt, S. 12.) daß, che er 
res den gefommen, ibm bereits einige Anzeige gef 
2. da. man ihn Eine Meile noͤthigen wollte, daf er zwey ger 


nn, Matth. 5, 41. umd noch ferner gelandet werden mödhte, fos - | 
wen (©. 100.) fein herzliches Bertranen, in Berlin eine weite 


site des Guten gedffnet 


Es iſt Bekannt, daß, RS ; Spmer in ‚Die Ungnade des Chur⸗ ü 


xhten son Sachfen gefallen, nd deſſen ſchon, ehe er Dresden 
rlaſſen, unter andern Dr. Carpzov in Leipzig bediente, und 
n ſowohl in Predigten, a 3 3 Programmen sum NHeftiaßen 
griff und dielerley Biuse nr bingegen nicht 


ır ohne Schuß gegen ibn ran federn au in der folgendes 


it mehrere Gegner erhielt. 

Spener hatte nun einmahl feine Bemuͤhungen in Dress 
m — und that dieß auch als Propſt su Berlin; am 
nden Orten. mit. unermäbstem Eifer mündlich —* fehriftlih : 
von in letzterer Ruͤckſicht feine —S gebenspfliche 
Br othwendigkeit und Moͤglichkeit des ch 
—— und andere Erbauungsſchriften, Die er an 
efen Orten. herausgab, ein ſprechender "Beweis ſind 

achdem ex. in Berlin. angelsmmeny thaten ſich die von fels 
m Beinden ‚angefaugenen NBeiterungen immer mehr Derbors tie 





: denn in.der.Zeit, dab: ex: in Dein gelebt, Ka worden 
Veranla amburgif des; Die " 


her 
M obeit de der SIR Ki vos. —E rag der —— 
ı Glaub iften gegen Dr. Mayer zu 
seten. Naͤchtdem muhte: er auch eluige —— Rellen., was 


< 


ad. meh. auch· : fogenouusen Pieti smus ar (om. 


wegen. des 
‚eufhland verBeange fo mußte es feine und der ſogenanuten 


+ 


gen. 
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Pietiſten Unſchuld in einigen Schriften gegen Dr. Earpjop, Dr. 
Mayer, Dr. Schelmig, und gegen Dr. Alberti, auch gegen die 
Damahligen Wittenbergiſchen Theologen erweiſen. Ferner, als 
er die Hoffnung befferer Zeiten in Rettung des Spruchs Luc. 
18, 8. behauptete, fo wurde Solches eine Gelegenheit, diefe Mas 
terie in: unterfchieblichen Schriften gegen Dr. Pfeiffer und Dr. 
Neumann zu yettn. . 0. | 
Uebrigens hat er auf befondern Churfärkl. Befehl verfers 
tigt: der Evangeliſchen Kirchen Rettung von falſcher 
Befhuldigung der Trennung, und der Gemeinfbaft mit 
allen Kegereyen, auf Mag. Grabens Ecrupel. Und nicht 
lange ˖ wor: feinem Ende in Mfcpt. Vertheidigung des Zeugs 
niffes von der ewigen Gottheit unfers Herrn Jefe Chri⸗ 
ſti. Aus welchen Schriften der damablige Zuſtand der Kirche 
zu erkennen iſt. In ſeiner Amtsverrichtung in Berlin iſt der 
wichtige Artikel von der Wiedergeburt in 66 Predigten, ingleis 


J 
⸗ 


. Ken die Epiſtel an die Galater, und die 1. Epiſtel Johannis 


in Predigten mit voͤlliger Paraphraſe von ihm erflärt, auch Der 
ſtattliche Tractats Der währe und feligmachende Slaube nad Teils 
ner Urt," wie r ohne gottſeliges Leben nicht fenn fünne, zum 
Beſchluß der Glaubensgerechtigfeit gegen Dr. Breving edirt 
morden. Raͤchſtdem war er ein befondered Werkzeug der Sruͤn⸗ 
dung Der neuen Univerfität zu Halle. * Seine Freude daruͤver 
bezeugt er ©. 08. des 3. Theils der Buß; und. Danfpredigs 
„ten, und in dem Schlußgeber. Und daß diefelbe gegründet ges 
weſen, If vor Jedermanns Augen offenbar, und hat um deß 
willen der wuͤrdige Mann in fsinem Abſchiedsſchreiben an Ge. 
Königlihe Majeftät von Preufſen Cin- diefem voten Tom feiner 
Bedenken, Kap. 6. Art. 3. Sect.186.) Solches befräftigen wollen, 
wie denn auch Diefes Schreiben einé kurze DBefchreibung na 
Der Wahrheit ‚giebt von dem groffen Gegen, der verntittel 


ı feines treuen Dienftes in den Königlichen Landen geitiftet wors 


den... Sonft mußte dr, was ihm in Sennffurt begeanet, wie 
wohl’ auf eine andere Ark, auch in Berlin erfahren, ben Gen 
genheit der Abftellung des Beichtſtuhls, welche von Mag. Schu 
de veranlaßt wurde. Daß dieſe Begebenheit das ſchwerſte Anı 

“biegen, welches er jemahls gehabt, gemefen ift, kam man leer 
in gegenmwärtigem Zom der Bedenken. Uebrigens verlangte er 
vier Jahre vor feinem Abſchied, aus beivegenden Urſachen, einen 
Adjunct der Propſtey von dem König, und erhielt ihn auch, 
welche Urſachen er ſelbſt "anzeigt in der Inpeflityrpredige dei 
Adjuncts Blankenberg. Ob nun wohl?einige Berathfchlagungen 
sepfiogen wurden, ihm‘ Im J. 1699 wieder nach Dresden ji 
ziehen, (in Diefem Tom derBedenken, Kap. 6. Art. 3. Sect. 1) 

. fo waren fie doch ohne Erfols, Er lebte auch nur noch wenigt 
Jahre, Indem er am 3. Febtuat 1705 Im 71, Jahre fein from 
mes und verdienftvolles Leben endigte. 


a Ms ihn die legte Schwachheit befiel, Iieß'er feinen verfram 


teften Freund Baron von Canſtein hohlen, und fagte gu ihm in 
* 
j 


- 
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ehen, wie ihln der Herr wüͤrde abfordern, und verlängm das 







viſſimas zu leſen geben, weil er in ſeinen jungen “Jahren mit 
m größten Bergnügen fein Bekenntniß darin gelefen, unter 
dern: tu es doctor [pirituum, BRas theologiae djdici hosce- 
dies, quam toto vitae 50 ennorumi [patio ante acto (p. 1280.. 


d Tagen (nämlich -feiner Krankheit) mehr wahre Theologie ges 
nt, als in den ganzen 50 Sjadren meines geführten Lebens; 
Belches Buch er ihm denn bald reichte." Am’ ıı. Juny 1704. 
ſeß Spener das Winifterlum an der. Wicofalfirche in Berlin, 
fe feinen Mjunct Blanfenbera, Schindler, Cunov, und Rau, In 
ich fommem und bezengte, daß ſein ˖gegenwaͤrtiger Zuſtand felbf 
vie Urfache Deffen anzeigen’ koͤnnte, indem er Verlangen truͤge, 
einen Glauben zu befennen, und von einem und anderem Nach⸗ 


icht zu geben, damit fie nach feinem Tode Davon könnten Zeus . 


jen ſeyn, und fenfjte zu Gott, daß er Solches wolle gefegnet. 


eyn laſſen. Näcftvem :hob es an und dankte dem. himmel, : 
aß er ihn von evangelifchen und chtiſtlichen eltern habe. lafs 


en’ geboren und erjogen werden , Daß er: alfo fhon in Der 

Jugend einem guten Begriff von-der evangelifchen Wahrheit bes . 
ommen, bey welcher er geblieben und bleiben wolle bis an fein . 
Ende Er befenne fi) alfo mit ganzem Qerien su den: fpmbos - 
ifchen' Büchern ,. darin Der Evangeliſchen Kirche Lehre enthalten . 
en, melden felnen Glauben er in den verfchiedenen Schriften 
»ekannt, ohne daß er befennen müfle, er habe Aufangs, weil 
Hn Dr. Dannbaner alfo untertichtet, Feine beffere Zeiten für 
ie Kirche geglaubt, auch nicht die Befehrung der Juden, Cs 
arten ihn aber zwey feiner ‚Kollegen in Frankfurt Darauf ges 
racht, der Sache weiter nachzudenken, da er dann Die Hoffs 
ung Defferer Zeiten und‘ der Juden Befehrung gegründet befuns 
yeri. So glaube er au) Die taufend Jahre, ob er gleich die 


igentlichen Specialumſtände, die dabey vorfielen, nicht yerfiche, 


roch begreife. Gewiß ſey es, daß Die behte von ſolcher Hoff⸗ 
wann keinesweges wider die ſymboliſchen Buͤcher, und alſo nicht 
pider den: 17. Art. der Augsburgiſchen Eonfeflion fey. Er glaus 
ſe, daß auch auffer der -Enangelifchen Kirche Gott die feinige 
abe; denn Der! Hetr Jeſus ein armer Heiland fenn mürde, 


Bentt er nicht. mehrere Seelen Hätte, die ibm angehörten, als. 


re in der Michtbaren Evangeliſchen Kirche waͤren. So .mäffe er 


br, er möchte ihm noch einmabl des berühmten Riveri Horas 


'Fol.) d. i. dn diſt ein Lehrer der Geifter. Ich babe: im den. 


4 J 


mach gedenken, wie et im Anfang, ba er nach Frankfurt gekom— 


nen, eine Predigt von der Vorſehung vor den falſchen Prophe⸗ 
en gehalten habe, davon er die Hiſtorie müßte melden ꝛc. ꝛc. 


Nun befenne er, daß er da ſey zu heftig gemeien, und daß er 


darin Unrecht gethan, auch Babe er befunden, daß die gebrauchs 
eh Gründe nicht zulängfich wären, vornehmlich weil fie zur Ber 
olgung Anderer, auch deu Proteftirenden, vom Papſtthum fünns 
ten gemißbraucht werden. Er nehme ſich alſo ſolcher Predigt 


gar nicht an, und ſey ber neuliche Druck zu Stockholm wider . 


.\ 
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feinen Willen geſchehen. Grin Ume- Büste er wit aller Tueme 
serrichten getrachtet, aber vor Gott bekenne er, daß er Vieles 

darin verſaͤumt, welches Ihm der Herr vergeben wolle. Beſon⸗ 
dere Seelenforge halte er für das Kleinod im Predigtamt, das 
ex in Frankfurt gehabt, ob er gleich nicht darin das Ziel er 
reicht habe. Zu Dresden. und hier ſey er Damit verſchont; 


ob's Ihm aber vor Gott fo gut ſey, Darüber erwarte er bloß 


"die göttliche Barmherzigkeit. Seiner Liebe, - Die er gegen fe 


Ale. getragen, und tie er für fie namentlich gebeten habe, that | 
er Verfiherung, und fügte hinzu, mie er fich aller Gelindigfeit 


“bedient, und nicht der Autsritaͤt, wie doch wohl, Infonderheit 
In der vorigen Zeit, zuweilen möchte näthig. gewefen_feyu: bo 
habe der Erfolg gegeigt, daß er mit Gelludigkeit mehr ausge 

ı richtet, als mit ber Schärfe möchte gefchehen ſeyn. Er gedachte 
feines Nachfolgers, und erinnerte,- Solchem alte Liebe, Freund 

ſchaft und Folge zu leiten. Er ermahnte fie insgeſammt zu 





aller Liebe und Inuerlichen Eintracht, und dah ja alles Mik | 


verſtaͤndniß, fonderlich der Arcidentien. halber, machte vermieden 
werben. Man Babe, Boshafte in der Gemeine, Andere, Die ab⸗ 


— m... 


truͤnnig geworben, welche mit, Selindigfeit wicder zu gewinnen 


wären. Er bat, wenn er Jemand. machte beleinigt haben, wolle 


man's ibm. vergeben. Ex bezaugse Darauf ferner, mie er In fc: 
wer Seele fih nicht auf feine eigene Gerechtigkeit derlaſſes 
habe; er babe ja wohl den Namen schaht, von Tugend an und 
auf Akademien, daß er einen ſtillen Wandel gefüßrt,. daher er 
Anden zum Erempel fey vorgefiellt morden. Allein es fe 


nicht mehr, als Pauli pbarifäifche Gerechtigkeit zu achten; es 


babe nichts, als bloß- die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto Jeſu— 
„Darauf er Ach verlaſſe. Don allem - Guten, Das durch ihn ges 
j ſchehen, rechne er fi nichts zu, ihm gebäre nichts Davon, al$ 
>. was.daram fehle, Noch führte eu an vou.Denen, die wider ihn 
geſchrieben, und die er nammntlich angabı er: babe_nichts in feis 
nem Heen wider fies ex mänfchte ihgen von Grunde der Seele, 
daß fie weit vor. ihm im der Herrtichfeit kommen möchten. Et 
Mihemahl gedachte er, daß fie deſſen Zeugen follten 1 
feinem Abfchied.. Er wife, Gott konne Todte auferwecken un 
goſund machen, auch maden, dafi z00, ja 1009 chriſtl. Ay 
für ihn beteten; den Math Gottes aber wiſſe er nicht. Es 
am.27. Januar Nachmittags: als ihm feine Gattin zu 


geben wollte, und er autiwprtetes er wolle nicht mebr eflen. 


und trinken, er wäre nabe an der Kwigkeit. Bald dat 
anf feunete ee den Roͤnig von Preuflen in wahrer Erhebung 
- feines Gemuͤths, mit befonders beweglichen Werten ; verlangte 


auch zu eben der Zeit, daß man ihm fingen mußfites Ich ruf“ 


u dir, Kerr Jeſu Chrift, und daramfı. Allein zu. dir, Herr 

Kar Chriſt. Den Genuß diefes empfindlichen 4 hat er 
auch behalten bis an ſein Ende. Sonſt If noch merkwürdig 
das feine legte Krankheit, von welcher er nicht wieder geneſen, 
ihn uͤberfiel, als es. chen im; Begriffsune, Einem feiner werthes 
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Breunde das Abſterben eines- and Ariffichen Freundes: zu melk 


ven; . als er gerade an das Wort todt gefonmen war, auch 
moon den erfien Buchflaben gefchrieben Hatte, (Baron Canſtein 


zat diefed Schreiben ſelbſt noch verfiegelt umb tweggefanut,) : 
nußte er. Die Feder vor Schwachheit niederlegen, und vom fe - 


em Seffel auffichen, welcher Umſtand ihm feib auch ſehr bes 
enflih war. Etwa 12 Tage vor feinem Ende, am 13. Januar, 


sat ex in fein 71. Jahr. Abd nun der Geiger am Abend 5. 
D; ef geboren, 


Alug, gegen weiche Zeit. er chemaßls war zur 
worden, fieng er alsbald an, Gott mit einem. Thränenerguß 
yerglich. zu loben, und für alle Gnade, die er Ihm vor Mutters 
eibe an erwieſen hatte, wit lauter Stimnre zu danken. Weil er 
tets mit ‚Gott umgegangen war, fo fonnte er auch denfelben 
ucht genug erheben, folglich von fich nicht gering genug deultn 
md reden: daher würde man vielmehr sermundert ſeyn, wenn 
nicht fein Herz dergeſtalt ausgefchättet hätte, als er es hier. 


virklich gethan. Als er ferner in mehrere Empfindung der 


pttlichen Gemeinſchaft gefeht wurde, fagte ex mit Thränen: 
‚Sost fey Lob und Dank, Daß ich feinen Menfchen. iu der Welt 
abe, dem ich feind wärs, und.als feine Gattin Idm-antmors 
eter „and denen, Die euch feind ſeyn, habt ihr nergeben, und 


vuͤnſchet, daß fie Gott betehren möge: da. antmortele ers ' 


Ach ta, von Herzen wuͤnſche ih 8.” Den legten Abend vor 
einem Abſchiede Heß er ich das. 17. Kap. Joh. dreymahl nad 
inander vorlefen, dabey zu gedenfen, Daß er diefes Kapitel 
sfonders ſehr geliebt, 'nicmahls aber Darüber has predigen wol⸗ 
en, weil ex eg nicht verſtuͤnde, und überfieige Defisiben wahrer 
Sinn auch das Mab des Glaubens, melche der. Herr den Seh 
sigen in ihrer Wallfahrt mitzntheilen pflege. Au eben Demfels 


ven Tage zedete.er Vieles von Stmeon’s. Abtahıt, velemoßl 


nit fehr leiſer Stimme, daß man nicht Alles, verſtehen konnte, 
ndem feine Schwachheit merklich, jedoch ohne Schmerzen, zus 
rahm. Gleichwohl war er fo vermägend, daß er die Ihn Befus 
donden nicht allein auhoͤren, ſondern auch mit kurzen Worten 
egnen konnte. Sein frommtugendhaftes und früchtbringendeß 
leben konnte nicht anders, als Dur ein gleichmäßiiges frommes 
and erbauliches Ende, vor den Augen diefer Welt, beſchloſſen 
werden, Kinige Tage vor feinem Abfchied verordnete er, Def 
nan ihm: nichts Schwarzes in's Grab mitgeben, auch der Cara 


sicht, wie fonft. gewöhnlid, augefitihen werden: fellte: denn | 


r hätte, fagte er, in feinem Leben über den Zuſtand der Kirche 
jetsauert, nunmehr aber gieuge er In die. teisinuphiceude Kirch 
in, ſo waͤre ach fein Mile, mit feinem Pa Sterbe eig 
u begeugen, ex ſtuͤrbe in der Hoffnung einer. Be g der Kir 
he auf Erden. Wie er denn. auch Leichengedichte ausdräc 
sexrbat. Wenn von ihm verlangt wurde, nden zu feine 
ei etwas. Schrifslicheg zu biateriofien, ſo waren. ed a 
wöhnlich Die Watte aus Pf. 119, 32- 
vente, wie du von der. Wels. ber. gerichtet. haft, 
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werde ich getröftee.- Nebft feinem Symbolo: T. A. N, 
D.EM | | 
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ccepta xauditionem 


Ex Job, XV, 19. XVII, 14. 16, Gal. I, 4. Ef, XLIX, 8, 


2. Cor. VI, 2. Pl, CXIX, 52. . 


Nun zu Spener's Tähtgfelten, Wiffenfchaften und Chae 
gacter, zu feinen DBerdienften und Schriften. Er befaß unge 
eine Gaben’ und Fähigfeiten. Mit dem Maß feiner Urtbeilss 
kraft ſagt Baron Lanftein, wird ſchwerlich Etwas zu vergleis 
. ben ſeyn. Seine Schriften inggefammt, wer deren behutſamen 
und Doc gründlichen und angenehmen Vortrag erwägt, infons 
derheit feine Refponfa, wie in venfelben die Umftände der Fras | 
gen auf das Genaueſte überlegt; und mit einer durchdringens | 
den Kraft des Urtheils eingeſehen, und darnach das Kefpons 
fum und Bedenken "eingerichtet morden, mird hiervon zu feiner 
Verwunderung überzeugt ſeyn, und das fo vielmehr, wenn man 
bedenkt, nie‘ zugleich eine groſſe Kebhaftigfeit und gleichlam 
seuer der Amagination oder Gentes in ihm -befindlich gemefen 
iſt. Sein Hang zur Poche fit To’ Fark, zumahl in den Jüngern | 
Jahren, bey ihm geweſen, Daß er denfelben mit Gewalt unters 
ruͤcken mußte; Daher er, ‘wie er Telbft befannte, biele tauſend 
son ihm gemachte Verſe verbratint hat. In denen aber, weiche 
uns übrig’ geblieben, erfennt man eine groſſe Ernſthaftigkeit 
und Wahrheit der Gedanken. Was feine Gelehrſamkeit und in's 
Beſondere die theologiſche betrifft, fo hatte er'eine herrliche 
Biffenfchaft der Griechifchen und -Hebräifhen Sprache; auch | 
n den andern Sprachen, melde noͤthig find, fich eine gründs 
liche Etkenntniß der heil, Schrift zu erwerben, mar er nicht | 
Anerfahren. Wahrheit und IJtrthum wohl zu unterfcheiden, war 
| ftets befliffen, daß es ihm darin ‚vom Niemanden zuvor, von ‘| 


einen Widerſachern aber bey Weitem nicht gleich gethan wurde. 
uch hietzu Mag nicht Wenig beygeträgen haben, daß er jedes | 
uch, woran ihm gelegen: war, in Tabellen brachte, und fidy | 
auf ſolche Weife eine Deutliche Ueberfiht davon erwarb. Eine 
Probe geben auffer den Tabulis hodofophicis und der Efias 
raphie bey der Glaubensiehre, feine Tabulae catecheticag 
I Ins fetter feine genaue Wiſſenſchaft des NaturrechtE und der 
Dernunftreligion bedenft, wie diefelbe aus allen feinen Refpons 
ſis erhellt; ver wird ihm Philoſophie, für welche Wiffenfchaft 
er. in feinen Schriften immer groffe Achtung bewies, zufchreis | 
ben müffen. In der Theologie nach allen ihren heilen, mer 
feine theologiſchen Schriften: mit Fleiß gelefen, wird es beseus 
' n, die Kirchen s Gefchichte und Patriftif ausgenommen, worin 
n Andere übertroffen, Hatte feine Wiſſenſchaft ein -folches 
Maß erreicht, daß Ihm wenig andere Theologen, zu welcher 
pe fie ach gelebt, micht-allein nicht vorgezogen, fondern auch 
chwerlich mit ihm verglichen merden koͤnnen. So ſpricht Can⸗ | 
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Rein, und ſetzt hinzu: Es Icheint faſt zu viel geſagt zw ſeynzi 
doch bleibt es. eine hnumftäklihe Wahrheit, der Lefer Iefe ale 
eine "Schriften; “und damn- vermag ‚et Pieräber ein Urtheil i - 
älen.: Man Fan wohl die Sache in Zweifel ziehen, weil in’ . 
einen Schriften fehr wenig von einer Critica Incra ju finden iſt; 
illein man bedenfe,' daß Spenet ſeiner gröffen "Demuth eutge⸗ 
gen, auch feinem Zweck / nut Die Erbauung feiner Zuhoͤrer and‘ 
jeſer zu befördern, nicht gemäß ‚gehandelt haben würde, wenn 
"in feine Schriften Bieled davon hätte einfließen laſſen. us 
Yeffen feine Comnentarten über einge Buͤther der heil. Schrift, 
vie auch feine Etrkitfchrifteh koͤnnen gemugfani beweifen, daß 
er ein’ befonderes Maß wahrer theologifcher - Gelehrfamteit 'ge 
—* auch daffelbe wohl anzuwenden gemußt Habe, weit er ſouſt *. 
8 deutlich und nadorädlidy den wahren Berſtand der heil. 
Bchrift' zu zeigen nicht vermocht hätte; es können feine exegetiſ hen 
Scriften den Schriften anderer berühmten Ausleger ber Beil, 
Echrift an die Selte gefegt werben. ne i 
Bey feinen groffen Verdienſten und ausgezeichneten Talent 
ten, Dachte er gering und auſpruchlos von fi; er ſchien ſich 
feiner Vorzüge feldft nicht bewußt zu fenn- lefe underfiellte! 
Demuth erwarb ihm allgemeine Hochachtung. Ce ſchaͤmte fich 
nicht, feine Mängel-dffenslich‘ zu befennen, und feine Gemtine 
oft mit Thränen gu bitten, ihn feiner gebet ‘wegen zu erinnern r 
And foldye Erinnerungen nahm er mit Sanftmuth und Danke 
bacfeir-an, and wenn fle von Leuten geringen Standes kamen, . 
Wenn er Lob und Beyfall Ärntete; fo pflegte ex zu lagen! - 
1y&e wife nicht,‘ was Andere an ihm- fähden,: warum fie ip 
3 Hoch ſchaͤtzten und fo werth hielten,’ oder: „Soviel Gutes 
und fo dfel Boſes babe er. nicht gethan, als Andere non ihm 
laubten- Sn feiner letzten "Krankheit verficherte er feine 
reunde, Daß er von altem Guten, mag’ durch ihn gefchehen: 
m möchte, ſich ſelbſt Nichts zufchreibe, als was daran’ 
te. — Seine heftigften Gegner behandelte er mit srofe 
Schonung und Gelindigkeit; es enchjel ihm kein hartet oder bier 
ferer Ausdruc gegen fie. ‚Ste laffen ſich — fagte er — von 
Ihren Mfecten beberrfchen fie find mit Voeurthellen gegen mich: 
Eingenommen, und fehen nicht anders, als durch ein gefärbten, 
Bas, : Meine Abfıche iff'nicht, fie M beſch 
befſern · Wenn ich auch den Gieg über fie 
doch allegeit ef bitterer Sieg. Ich haſſe K 
kp bin ka, ihneh zu vergeben, und bi 
dazu." Seinen Freunden war 'er ein vedfidt 
ber Beeund: ein Vater ber Armen und % 
hie ungettoͤſtet von ihm giengen. einen’ 
begehrten, gab er aufcichtig, aber mit gro 
weiſer Bedachtſamkeit. Bey aller feiner’: 
er doch oft von — und falſchen Freunden getäufe 
Denn feine Sutmuͤthigkeit erlaubte Ihm nice, mißtrauiſch jo 
ſeyn. Er fonnte fi nicht, bep feiner Medlichkeit, vorſtellen, 


’ 
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mit. Unwahrheiten, wohl gar unter dem Scheim 


des Guten, _bintergeben folte. Seine Collegen lich er’e. 


d 
Ad feiner Herrſchaft über fie an⸗ uud tg — wie. er ſelbſt 


Ar einen . Meformator gehalten ſeyn. „Ich will nur — dieß 
nd,.feing eigenen Worte — unter Die Stimmen gehören, Die 


sl et ‚anzupteifen, und. den Sinn Dafür allgemeiner zu 


e 


| ®) Wergl, deu Aufſad: „Regeln, bie ic mir in meinem Amte gemadt 


re Habe“ in Spener's theel. Bedenten, Ch. UI. G. 654. folg. 
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de gieng ihm uber auch ſchnch ind Teiche von Statten. Michie 
war ihm im feinen legten Lebendtagen fo empfindlich, als Die 


erchäffestofigfelt Ihn feine anhaltende Schwachheit nbs- 
—* Sn een feinen Berrichtungen herrſchte Strenge und - 


Hronung und pünctliche Neselmäßigfeit. Es werden am Ende, 


anſers Artikels Dapen ‚nähere Nachrichten aus der Feder des 


profeſſors A. 5. Franke folgen. ‚Sein Körper war feſt und 
kark. Bisweilen hatte er gefährliche Krankheiten zu überfichen : 
dafür befand er ſich aber and in der übrigen Zeit fehr wohl, 
und war immer Be —8 ‚aufgelegt, Er lebte ſehr eins 
ach, und verfchmähte allen Prachtaufwand. Eben fo natuͤrſich 
var feine Kleidung; und in feinem ganzen aͤufſern Betragen 
eichnete er ſich Durch nichts Auffallendes und Sonderlicyeg 
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Nun eime kurze Anzeige feiner Verdienſte am Theologie 
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und Aeligionsunterricht. Er trug ſehr Biel dayu bey, daß - 


das verabläumte Bibelſtudium in der Lutherifchen Kirche wieder 
m Gang kam. Die bedenkliche Lage, worin fi die Religions⸗ 
Beſellſchaft in Teutſchland in der letzten Hälfte Des 16. und 
m größten teil des 17. Jahrhunderts befand, und die uns 
aufhoͤrlichen Streitigfeiten mit der Roͤmiſch⸗-Katholiſchen Kirche 
and andern Meligions s Parteyen, machten die Polemik, oder 


Antithetik damahls zum allgemeinen Lieblingsſtudium. Ale 


Theile der Theologie befamen ein polemifchrs Anfchen. Man 
bediente ſich der Spigfündigfeiten der fcholaftifdyen Philofos 
bie, um es auch hierin den Gegnern in der Roͤmiſch⸗ Katho⸗ 


iſchen Kirche, die mit diefen Waffen zu ſtreiten gewohnt waren, 


gleich zu thun. Sprachen md Bibelauslegung wurden dabey 
als Nebenwerk getrieben. Was man in der ſogenannten Thes 


rik und Antithetik aus der heil, Schrift brauchte, entlehnte 


man aus den gangbaren Oyſtemen und Commentarien. So 


entſtand denn eine Art exegetiſcher Cradition, die ſich aus 


einem Gyſtem in's andere fortpflanzte, und Die gleichfam feſt⸗ 


fetzte, daß dieſe oder jene Stelle gerade fo, und nicht anders 
rilaͤrt werden müffe- Auf -emigen ber berüßniteften Univerfis. 


L 2 


täten las und hörte man bloß Thetik, Polemik- und NHomlerit,, 


Selbſt damahls noch, als Spener fhon m Dresden war 


konnte Dlearius in Leipzig Fein eregetifcheg Co egium 
u Stande bringen, und Earpjod ſchloß feine "Bor ungen 
ber ven Jeſalas gewoͤhnlich mit-dem eriten 'Kapitil. — Mad 
mar die Bolge davon? Diefes, daß ‘Leute, die ſo auf Imiverhs 
täten angeführt maren, unmöglich gute Religionslehrer werben 
tonnten, daß Re, fattpractifchen "Unterrichts, nur "Schulegeotus 
zie und Streitigkeiten auf die Kanzem brachten, "und Daß Die 
Bibel dem Volle ein unbekanntes und verſchlö Bub 
‚tie. - Daher drang Speer darauf, daß ‚angeht de Prediger 
die Bibel, als die einzige Erkenntnißqquelle | 

sensregel, zu ihrem Hauptſtuüdium machen, und dan ihnen 
yie Lehrer anf Univerfitäten jur pruetiſchen Unslegung derfelben 
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nleitung ‚geben ſollten. Es verdient hiervon feine allgemeine 
ottesgelahrtheit, und feine. Geſtalt eines würdigen 
Studioſi theol, nadgelefen zu werden, in der Sammlung 
feiner kleinen geiftlichen Schriften von Steinmeg, Th. 1, 


Auch andere fromme und vechtfchaffene Theologen der Damaplı 


zen Zeit hatten hierin mit ihm einerley Kinfihten: aber Kei⸗ 


* 


F wirkte mit ſo gluͤcklichem Erfolg Auf ſeine Zeitgenoffen, 
als er. 
Schon hieraus ergiebt ſich, daß er an der Art zu vredigen 


vlel verbeſſert haben muͤſſe. Hier find einige feiner Vorſchtif 


ten, Die er ſorgfaͤltig in Ausübung zu bringen ſuchte. Der 
Zweck dei Predigt fen faßliche Unterweifung in deu Haupt 
toahrhelten der Religion, Anleitung zur Befolgung derfelben, 
und zur wahren Sinnesänderung und Veredlung Des Herzens 
nad Jeſu Vorfhrift und Muſter; mit einem Wort, Erbauung 
der Zuhörer. Alles, was dazu nicht diene, gehöre nicht in 


die Predigt." Deutlichfeit und Herablaffung zur Faſſungskraft 


des gemeinen Mannes fen eine Haupteigenſchaft guter Predigs 
ten. um ande Abſicht deſto ſicherer zu erreichen, «pflegte er feine 
Predigten, ehe er fie hielt, wörtlich aufzuſchreiben. Er drang 


darauf, Daß der Hauptinhalt chrifilicher Predigten die Lehre von 
Jeſu Ebhrifto ſeyn mufie: von Ihm ſolle Alles hergeleitet, auf 


An Alles zurücgeführt werden. Des ‚Lehrer muffe darum ra | 


den, weil er glaube, und die Kraft der Lehre Jeſu am feinem : 
"eigenen Herzen. erfahren habe. — Biblifche Ausdrucke braude | 
. ex lieber, als Syſtemſprache, Doch ließ er ihren Sinn wicht unerläutert: ' 


Die damahls üblichen unnuͤtzen und. geſchmackloſen Verzierungen, 


und das unabänderliche Einerley in der Form der Predigten fiebte er 


‚nicht. Mit den Negeln der gewöhnlichen homiletifchen Lehrbücher 
war ihm wenig gedient, uud er fagte oft frey heraus, daß e 


Re nicht zu leſen begehre. Auch dieß war ein Grundfag Spe⸗ 


ner’s, daß die Predigt nicht Declamation ſeyn müfle; denn 
je mehr fie fih der Sprache und dem Tone einer vertraulichen 


- Unterredung nähere, deſto mehr wirke fie auf Das Herz des Zu 


: noch, auch in Abficht der Vortragsart, geleiftet haben, wenn er 


‚hörers. Der Lehrer ſolle alfo die Sprache des Herzens reden, 
Die wieder zu Herzen gebe; denn dahin mäÄffe er immer arbes 


"ten, daß das Herz der Zuhörer immer empfände und gene / 


"was ihre Kopf gefaht habe. Man urtheile nur, wie fehr die 
muͤndlichen Vorträge und die Erbauungsidriften vieles 
"Mannes die Vorträge und Bücher der gemeinen Theologen je 
‚ned Zeitalters übertreffen, und wie fühlbar Diefe Vorzüge den 
Zuhörern und Lefern merden mußten, Wie viel mehr würde er 


TO. — 


‘ia den höhern Zeiten der Geikescultur, und der vollkommnern 


‚ Ausbildung unferer Sprache gelebt hätte! Man überfege feine 


rauhe und beralterte Sprache in unfer jegiges Teutſch, fo wird 


man dieß wach mehr beftärige finden. Es bleibt aber immer 


wahr, daß.der gemeine Mann aus den Predigten — ſelbſt den 
beten und faßlſchſten — felsep den Mugen hat, der Davon eu 
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wärtet wird. Denn ed if ihm nicht moͤglich, einem fo langen - 


‚nd. zufammenhängenden Vortrage In Gebanfen gehörig. nachzu⸗ 
'olgen, da es zu einer ſolchen Anftrengung nicht gewöhnt If. 
Oft fehle es ihm auch an den nöthigen Vorkenntniſſen, die in 
Predigten häufig boransgefegt toerden, Diefem Mangel abzu⸗ 
jelfen, führte Spenge Das 

n den Kirchen an dien den Orten ein, wo er im Amte fand, 
nd fchrieb für die ungeübten Jugendlehrer Patechetifche Tas 
dellen. Der Erfölg entfprach feiner Ermarkung volfommen ; 
nd ſchon bey feinen Lebzeiten folgte man in mehrern Gemeinen 
einem Benfpiel.. Bis dahin hatten viele Prediger geglaubt, daß 
yas Katechificen unter ihrer Würde ſey, und. daß es bloß den 


dehrern In den niedern Schulen überlaffen werden mäfle Als ⸗ 


yaher Spener in Dresden damit den Anfang machte, Aufferten 


elbſt angefehene Geiftliche und Weltleute ihre groffe Berwundes 


‚ung Darüber, Daß fich fogar ein Oberhofprediger zu Schulmeiftervers 
cichtuugen herablaſſe. So viel vermochſe das Vorurtheil auch 
sen einfichtspollen Maͤnnern! Der Privaterbauung legte er 
inen groſſen Werth bey, befonderg der gemeinfchaftlidyen, in 


nem" Cirkel vertrauter und gleichgefinnter . Sreunde. *) Hier 
aſſe ſich viel Nügliches thun und fagen, mag in Öffentlicher Vers _ 


ammlung nicht wohl gefagt ‚und ausgeführt werden fünne Es 
‚ft. bier leicht, Die Gemuͤthsſtimmung, den Herzenszuſtand, und 


tberhaupt das Bedürfniß eined jeden Theilnehmers genau fens 
sen zu lernen, und Einer fönne dem Andern mit Kath und Bes 


ehrung zu Hülfe fommen. Um Unordnungen zu verbuͤten, müßs 


ten folche Privatverfammlungen unter Der Aufficyt eines ver⸗ 


tändigen und frommen Lehrers fliehen, der. dabey manıheriep 
Behutfamfeltsregeln zu beobachten Habe. Auch müfe dahin ges‘ 


fehen twerden, daß fie nie zum Nachtheil des Öffentlichen Gottegz⸗ 


Yienftes gereichten. Auf Vieler Verlangen fing, er ſchon 1670 , 


u Fraükfurt dergleichen Zufammerfünfte an, die damahls Col- 
egia pietatis genannt wurden. Er hatte dabey Die beſten Abs 
ichten, die auch zu der Zeit faft allgemein anerkanmt, und bey 
Bielen, die dieſe Erbauungsftunden beſuchten, vollfommen ers 
‚eicht wurden. Da aber nicht alle Theilnehmer von der Ark 
varen, wie er fie vorausfegte; fo entfländen gar bald bey Eis 


*) Der Spenerifhen {dee de Eeciefelis formandis, — benn dieß war 
- fein eigener Ausdrud, den er gewöhnlich davon brauchte, — fiimmten 
die erſten Halliſchen Theplogen völlig bey; und es iſt augenicheintich, 


ffentliche Katehificen der Augend 


[1 


daß Eranfe bey Stiftung feiner nftalten auf die Ausführung ders Fi 


felben befiändig Ruckſicht genommen hat. Spenetes Morfhld:e find 
hernach in der Proteſtantiſchen Kirdye anderwaͤrts erweirert und mehr 
. im Sroſſen ausgeführt worden. — -&in Paar hierher gehörige. ſeht 
. mertwärdige Stellen aus Spener's theol. Bedenken ,. die feinen Sium 
nnd Plan deutlich darlegen, findet ntan in Spangentetg'8 Xebensbes 
fhreibimg bes Grafen v. Zinzendorf, S. 234 fg. volftdndig abgedrudt. 


Dazu noch zwep andere, wovon die eine im 1. Theil. det türol. Be: 


PiRL befindlich ih. 


— 


denfen, ©. 634, und die andere in den Canfillis Latinis, Ch. III. ©, 


’ 
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nigen Mißbraͤuche, die ihm viel Kränfung und üble Nachrede 
verurfachten, wie ich wetter unten zeigen wird. Der wohlthaͤ⸗ 
tige Einfluß, den Spener’s Bemühungen auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Unterrichts in der Religionswiſſenſchaft auf 


‚Univerfitäten-gehabt haben, HR unverfenndbar. Was er auf 


den meiften Univerfitäten vermißte, erhellt aus dem Borberges 


henden. Indeſſen würde von feinen. Berbefierungsvorfchlägen - 


weit weniger mwirflih ausgeführt fenn, wenn er wicht durch 
feine wichtigen Aemter in Ehurfachfen und im Brandenburgis 
fen fo groffen Einfluß auf die Lehranftalten und auf die 
fünftigen Lehrer ſelbſt gehabt hätte. Zwar ließ ihn der Wider⸗ 
Rand der Saͤchſiſchen Theologen feinen Zweck nicht ganz erreis 


den: aber da Die Alten blicben, wie fie waren, fo traten Juͤn⸗ 
gere auf, Die ſich nach ihn bildeten, und mit groſſem Bepfal 


. iehrten. Do was damapis in Sachſen nicht ausgerichtet wer⸗ 


den fonnte, das wurde durch die erfien Theologen der Univer⸗ 


fitaͤt zu Halle, Breithaupt, Anton und Zranfe, feinen Grund⸗ 


ungeachtet 


fägen vollkommen. gemäß ausgeführt. 
Ron feinen Schriften, wodurch er ih um feln Zeitalter 


verdient machte, iſt, was die afcetifchen betrifft, fon oben ' 


geredet worden. Hier ift nur noch feiner theologiſchen Be⸗ 


denken zu erwähnen. Sie find noch immer ein fehr ausfährlis 


ches und — moraliſch⸗ caſuiſtiſches Aepertorium, 
danches darin nicht mehr für unſere Zeiten und 
Umfände brauchbar if. Wer fih erſt an die raue Schreibert 


‚ gerobhnt hat, wird fie mit Vergnügen und Nutzen lefen, und 


dag richtige, reife und treffende Urtheil des Mannes in Den 


fdwerfien und verwickeltſten -Sälen bewundern. Denn die Se— 


ſchicklichkeit, eine Sache aus verfhiedenen Gefihtspuucten zu 


betrachten ; feinen, aud noch fo geringfcheinenden Umflaud uns | 


' erwogen, und feine Seite des Gegenflandes unbeleuchtet zu 
laffen, beſab er in einem fo hohen Grade, daß ihm Darin nur 


Wenige gleich Fommen merden. Von feinen Piis defideriis , Die 


- "ein fo geoffes Aufſehen erregten, und zu fo vielem Streit Anlaß 


„gaben, wird unten die Rede ſeyn. 


Ehe von. Spener’s Etreitigfeiten gehandelt wird, muß 
eine Anmerkung über die bepden Heuptparteyen In der kus 


theriſchen Kirche des 17. Jahrhunderts vorausgeſchickt Werden. 


Die eine beſchaͤfftigte ſich mehr mit Theorie und gelehrtet Spe⸗ 


rulation, die andere mehr mit practiſcher Anwendung der Leh⸗ 
‚zen des Chriſtenthums. Jene forgte mehr für den Verſtand, 


diefe mehr für's oe Beyde Parteyen, und die Uneinigfeiten 
zroifhen Beyden, find faR fo alt, als die hriftlige Kirche 
felbſt; ob fie ſich glei, nach den verſchiedenen Umfländen des 
‚Ders und der Zeit, immer unter verſchiedenen Geftalten gezeigt 
‚Haben, und noch jegt zeigen. Die Gelehrten des 15. Hab uns 
derts machten, aus den fhon angeführten Gründen, fcholafis 
fche Phtlofophie und Antichetit zu ihrer Hauptwiffenſchaft, und 
verabfäumten Darüber andere Theile der Theologie. Auffeny den 


| 


Streitigkeiten mit Religionsparteyen / mehrten fich auch die ins 
neslicheh von Tag zu Tag. Befonders glaubten die Wittenbers - 
zifchen Theologen, daß es ihr Amt vornehmlich fen, über Meis 
aigfelt Der Lehre zu machen; weil fie auf Luther's Lehrſtuhl 
apen. Der Ton in Streitichriften war heftig,‘ unfreundlicy,, 
und nicht felterr ungefittet. Einem Calov mar es etwas Berins 


sed, in einer feinen Schrift, vie ein Anderer für unfchuldig 
gehalten Hätte, einige dreyßig Irrthuͤmer zu finden. Wäre es 


ſo fortgegangen, was wuͤrde endlich aus der Lutherifchen Kirche - 


geworden ſeyn? Es blieb aber immer eine nicht geringe Ans 
jahl Theologen übrig, die einen andern Weg betraten , und im 
Stillen vielen Beyfall fanden. Das waren Die Myftiber, eine 
Dartey, die fchon in den frähern Jahrhunderten immer gerade 


dann vorzüglich jahlreih wurde, wenn übertriebene und frie⸗ 


Denftörende Gruͤbeley in der Religionslehre die Dberband zu bes, 


fommen ſchien. Unter ihnen fehlte es nicht an Schwärmern, 


vie Selehrfamfeit und Philofophie geradesu verwarfen: aber es 
waͤre höchft ungerecht, ſie Alle in Eine Claſſe zu fegen. ' Viele 
von den eifrigften und glaͤcklichſten Beförderern der Froͤmmig⸗ 
feit und des ehätigen Chriſtenthums lafen Ältere und neuere 
myſtiſche Schriften und machten fih viele unterfcheildende Außs 
druͤcke derfelben zu eigen, ohne jedoch den unrichtigen Einn das 
mit zu verbinden, den ihnen die erſten Erfinder unterlegtem. 
Berdiente wohl der fromme Arndt die Keßernamen, womit ihn 
kucas ˖ Dfiander in Tübingen und deffen Rachfprecher brandmarks 
ten ? Arndt benügte zwar Vieles aus Valentin Weigel’s Schrifs 
ten, aber Darum war er noch fein Weigellaner. Denn die aufs" 


rallendften Säge deffelben mißbilligte ee als Tchriftwidrig. Ans. 


defien gaben die Streitigkeiten uber die’ Schriften Weigel’s 
Arndt's, Prätorius und ähnlich gefinnter Männer, Anlaf, da 


faſt Alle, die mit dem damahligen Zuftande der Kirche ungus 
Feieden waren, und Befferung mwünfchten, fchmärmerifcher Srunds _ 


füge verdächtig wurden. Während, diefer Gährung trat -Spes 
ner anf: Ben welcher von beyden Partenen er die meilten 
Fehler ſah, und mweldyer eram Geneigteften war, ergiebt fi aus 
Jem Vorhergehenden. Doc zeigte er die Mängel Bender mit 
Freymuͤthigkeit; mollte gemiffermaßen zwiſchen Benden Frieden 


ınd Dereinigung fliften, erfuhr aber von Beyden Widerfpruch, 
and wurde, wider feine Abficht, als Stifter einer neuen Pars - 


tey angefeben. 
Folgende Säge Spener’s waren die vornehmften, die von 


'einen Gegnern beftritten wurden. Schon die Behauptung, daß 


te Lurberifche Kirche. einer Verbeflerung bedürfe, ſchien 
hnen hoͤchſt bedenklich, fo fehr er ſich auch Daben gegen Mißs 
yeufungen zu verwahren gefucht hatte. Denn es gab Enthuflar 
ten, die den wahren Umſturz Babels (morunter fie die Lurberis 


he Kirche verfianden) weiſſagten. „Man müfle ausgeben, - 


zus Babel, um nicht unter den Trümmern deſſelben zu 
liegen !' on | j 
| c 


“ 
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Ferner machte man feine unſchuldige Lehte (die er jedoch 
Niemanden als Glaubensartikel aufdraugh von der Soffnung 
beſſerer Zeiten, verdaͤchtig. Dieß, ſagte man, iſt der grobe 
Chiliasmus, den Thomas Muͤnzer und fein aukfruͤhreriſcher 


Unhang predigte, und den ſchon die fombolifhen Büdyer ver | 
Damımen. *) &o etwas war Spener’n nie in den Sınn ga | 
fommen. Er erwartete bloß eine gröffere Erweiterung und mes 


rere Vervollkommnung dee chriftlihen Kirche, und eine allgeme 
ne Ausbreitung des geiſtlichen Chriſtusreichs in fünftigen Zei⸗ 
: ten; und berief fi) dabey auf Mare Ausfpräche der heil. Schrift. 

Aber Die viel weiter getriebenen Behauptungen De. Peterſen's 
sungen Br Unterhaltung nnd Fortfegung dieſer Streitigfeiten 


Auch * Spener’s beſcheidene FZuruͤckhaltung im Ur 


theilen über mebrere Derfonen , die ſich göttlider Eine 
ſprache und Offenberungen rübmten, Belegenbeit, ihn in 
. Den Berdacht des Fanaticismug zu ziehen. Aber nie war Spe 
‚ner ihr Tpellnehmer: er wollte nur nicht, daß man, ohne vor 
ergegangene Prüfung nach der Bibel, gleich entſcheidend 
der fe aburtheilen folle. Man vergleiche fein Bedenken uber 
‚Die Bourignon. *"). “ | 


Bas toll man aber von feinen Brbauungsflunden und . 


. ", Privatverfammlungen fagen? Bey aler Vorſicht Spener’s 

nand bey feinem. nachdrädlichen und oft wiederhohlten Wars 
nen ***) vor aller Trennung von der aͤuſſern Kirchengemeinſchaft, 
(die ee unter feinem Vorwande geflasten wollte) wurden doch 
Rande feiner Zuhdrer Separatiſten. Einige derfelben trugen 
aur Bedenken, mit Unbekeheten zu communiciren; Andere woll⸗ 
ten nicht einmahl dem öffentlichen Gottesdienſte beywohnen, um 


ul. 


u m. — 


nicht durch Die Gemeinſchaft mit Unglaͤubigen entweiht zu wer⸗ 


den. Ben den Meiſten bemühte er ſich vergeblich, fie von ih⸗ 
- zen Jerthum gurädzubringen. Weiher Kummer für den cedyts 
fchaffenen Mann ! Welcher Triumph aber zugleich für feine 
,Geguer, die bloß auf den Schaden bey Einigen, und nicht auf 

‚den- bey fehr Dielen wirklich geflifteten Nugen fohen! Ob Spet 
ner wohlthat, Daß ex felne Privatverfammiungen dennoch fort 
fegte? — "Eine Anmerkung mag bier nur ftatt einer Antwort 


Rechen. Allemahl um die Zeit, wenn eine neue Hauptverbefle . 


sung oder eine ausgezeichnet merkwürdige Anſtalt in der chris 
ihm Kirche begann, traten Leute auf, die aus Schwache und 
’ überteiebenem Eifer für Die von ihnen nur halb verfiandenen 
naeunen Wahrheiten, Schwaͤrmer wurden. Das Licht, Das ploͤtz⸗ 
. Ü in der Finſterniß aufgeht, blendet, und es dauert oft lange 


- ehe ih ein ſchwaches Auge an feinen Glanz gewoͤhnt. Wir 


Siugösnte. Sonfeffion, Im 17.‘ artitel. 
Yu ben legten tbeoi. Bedenfen, Th. 


2 






sch Aber das verdorbene Chriſtenthum Mißbrauch unb reiste 
sand 26. Frauff. 1634 (3. —38* 1696.) in Fr 


ES. 24 fg. 
Gegen die feparatiftiihen Grundſaͤtze föriet er das Un: „Dei , 


| 
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viele Enthukaften flanden nicht in den erſten Zeiten der chriftli⸗ 
hen Kirche auf? Wie viele Fanatiker zur Zeis Der Reformas 
Kon? Sollten darum die Apoflel ihre Predigt — follte Darum 
kuther feine Reformation aufgeben? Go dachte auch Spener, 
ſo berußigte er ih, und gieng, im Bewußtfeyn feiner ri. 
Sache, und Des dadurch gefifteten Segens, feinen Bang ruhig 


und unerfchrockn fort, — An einen ſolchen Bann, wie dieſer 


war, ſchließt ſich auch gewoͤhnlich ein Gekolge uohk Leuten am, 
De ihre oft ganz entgegengefegten Entiwärfe unter feinen Namen 


- 


und Schutz auszuführen fuchen. Dieß war damahls der Bol 


bey ſehr Vielen, die ſich Spenerianer naunten. 


Man beſchuldigte Spener'n ferner verſchiedener Irrthämer 


in der Glaubenslehre. Die Lehre yon der Rechtfertigung, 
vom Glauben und von den guten Merken, wurden von mans 
den Lutheriſchen Lehrern damahls fo unbeſtimmt 


und ums 
vorfichtig vorgetragen ' daß fie Diele zur Sicherheit — 


orträgen beſtaͤndig davon aus; aber er unterließ auch nicht, 
: Fi ein nihätfen, daß Guck äbfiche Erfenutaie 


nögen des ungebeflerten Menſchen in geiſtlichen Dingen⸗ 


» von den Gpradenwirkungen, gieng es eben fo. Hier 
—** er mit den —— 
Johann Mufaͤus, genau überein; und doch beſchuldigte mar 


Nooch iR der Streitigfeit über die Miitteldinge (Adiaphe- 
s) zu gedenfen. Man verſtand Darunter alerlen Aunfine Ber 
mügungen und Ergäglichkeiten, ‘als Tanzen, Spielen, Seluaung 
ver Schaufpiele und dergl. “Der groſſe Haufen der Theologen 
nd Nichttheologen hielt fie für erlaubt. Spener behauptete 


n Theologen, fonderlih mit 


4 
* 
) 
— — — 4 
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Sp 
nicht, dab fi, an und, für ſich betradstet, fändlich mären. *) 
Mur, mie fie jegt in der wirklichen Welt wären — Die er Dad 
gewiß befier kannte, als viele Antifpenerianer — glaubte et 
nicht, daß ein wahrer Chriſt Theil Daran nehmen werde, meil 


.ſo viele Suͤnden dabey vorgiengen, und es ſchwer ſey, filh vor 


aller Theilnehmuny daran zu hüten. Doc mühe man ed der 


eigenen Einfiihe und dem Gewiſſen eines Jeden überlafen. Er 


geſtand auch su, Daß man feine Zeit noch übler, ale mit den 





 - fogenannten Mitteldingen zubringen könne, wenn mau 5. D- den 


Nächten in Geſellſchaften verläumde und andere ſchaͤdliche Ge⸗ 


ſpraͤche führe Aber einige feiner Schüler giengen in dieſem 


Puncte viel weiter, ald er, und verurfachten Dur ihre Uebers 


‚teeibung und gefeßlihe Strenge mancherley Nachtbeil. Wer 


mag ındeffen wohl den größten Schaden geftiftet haben ? fir, 
oder ihre Gegner? Deren Diele in Schriften, und ſelbſt auf 
Kanzeln die Kehre von den Mitteldingen ein theures Kleinod Der 
Evangelifhen Kirche nannten. Ein angefehener Sächfifcher Geiſt⸗ 
licher unternahm’ es fogar damahls, Gebetformulare für Spielende 


aufzufetzen. ** 


Nun no Etwas Über Die Gefchichte der Streitigkeiten 
Spener’s, und die wahre Veranlafſung derfelben. Seine Pia 
defideria (worin. die Meiften feiner beftrittenen Säte kurz beyt 
fammen zu finden find) waren erft Vorrede zus der neuen Ausg» 
gabe der Poitile Koh. Arndt's, die Spener 1675 herausgab; 
fie wurden aber auch befonders gedruckt. Diefe Schrift ent 
Bielt nicht bloß allgemeine Klagen, aber auch feine Anzüglichfeis 
ten und Bitterkeiten, wie fo manche Huffäge Anderer ähnlichen 


Inhalts. Ben aller Freymuͤthigkeit herrſchte darin Befcheidenheit 


und Sanftmurh, Es war ihm nicht genug, Fehler und Mängel 
anzuzeigen: und zu rügen; fondern er that auch zugleich aufs 
führbare VBerbefferungsyorfchläge. Das Buch murde von meh⸗ 
rern Religionslehrern, und aud von Staatdmännern, mit, Dem 
Beyfall ‚aufgenommen, den es verdiente. An vielen Orten fah 
man die Mängel dee Kirche wirklich ein, und fuchte ihnen nach 


Spener's Borfchlägen abzubelfen.. Dieß konnte der Aufmerk⸗ 


famfeit der Theologen nicht entgehen. Sie — die es zum Theil 
bequemer fanden, beym Alten zu bleiben — -fiengen an, über 


verdädhtige Neuerungen zu Klagen; doch Anfangs nur im Stifs- 
len, ohne ihren Gegner ae 


ntlich in Schriften anzugreifen. Das 
Anfehen des Mannes mar ſchon ju feft gegründet, er wurde 
von den hoͤhern Ständen, und felbft an Höfen fehr geſchaͤtzt; 
mas er gefchrieben hatte, mar fo befcheiden, fo behutſam aus⸗ 
gedruͤckt, Dabey aber größtentheilg & treffend und augenſchein⸗ 


lich wahr, daß es hedenklich ſchien, Ihm Öffentlich Darüber zu bes 


— S. 3. B. feine Conſilia theol. Th. TI. S. 113, und bie legten theol. 


Bedenken, Th. TI. S. 710, u. a. 4. O. m. 


«) Vergl. die Schrift von Gottfr. Vockerodt: Aufgedeckter Mittelbings⸗ 
Betrug, Frankf. u. Lelps 1698. 12. 
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ſtreiten. Wenigſtens wollte von den vornehmen Theologen Kei 
ner der Erſte ſeyn. Doch wuͤrden dielleicht damahls ſchon manche 
Wittenbergiſche, oder andere dieſen gleichgeſinnte Saͤchſiſche Zheo⸗ 
logen nicht geſchwiegen haben: Hätte nicht Spener am Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen, und den Herzogl. Saͤchſiſchen Hoͤfen, fo manche 
Freunde und Goͤnner gehabt, die ſeine Verbeſſerungsvorſchlaͤge 
Jenehmigten. Wir nennen nur den einzigen, damahls fo viel 
zeltenden, Veit Ludwig von Seckendorf, durch den er auch den 
rften Antrag zu feinem Amte in Dresden erhiele. Endlich flifs 
tete der Darmſtaͤdtiſche Hofprediger Dr. Dienger einen Diacds 
aus zu Mordhaufen, Georg Conrad Dilfeld, an, Spener'n- 
zamentlich zu beflreiten. Schon 1674 hatte dieſer Mann wider 
yie Schriften des Prätorius und Statiug, die auch Spener 
chaͤtzte, heftig und ungefittet gefchrieben, und 1679 kam bie 
Reihe an. Spener’n. Das Buch führte den Titel: Theofö- 
»hia Horbio-Speneriana. Spener, und fein Schwager, Hor⸗ 
sing, murden darin ’alg Dr LT Meigelianer und Donatis 
ten gefchildert, und. der größte Theil der oben angeführten Bes 
Auldigungen gegen fie vorgetragen. Dagegen vertheidigte ſich 
Spener beſcheiden, und gründlich, ftellte aber zugleich den Nords 
aͤuſiſchen Diaconus fo In feiner Schwäche und Blöße dar, » 
Yaß Diefer von den Theologen, auf deren Beyſtand er fo ficher 
Ar hatte, verlaffen wurde, und der Streit einige Jahre. 
uhte. 
Als Spener nach Dresden kam, waren, auffer den Piis 
Iefideriis, auch ſchon feine uͤbrigen grundlos verdaͤchtigen Schrif⸗ 
en erſchienen. Aber von den Saͤchſiſchen Theologen hatte das 
nahls Keiner dagegen Etwas zu erinnern. ‘Sie überreihten 
dm vielmehr beym Antritt feines Amts fo ſchmeichelhafte Gluͤck⸗ 
vünfhungsgedichte, daß er Bedenken trug, ‚fie austheilen zu 
affen. Dr. Carpzov nannte Spener’n, fo lange er noch nicht - 
Dberhöfprediger war, einen eifrigen Gofteslehrer, einen hochver⸗ 
jienten Mann, und der Dr. Schelwig erflärte Ihn für einen 
zottfeligen Theologen. Alberti in Leipzig verglich pn gar mie 
dem. heil. Bernhard; und Dr. Mayer Iieofeftar in Wittenberg, 
von 1684 — 1686) rühmte ihn als einen tapfern Gottesmann, 
As ein wahres Muſter chriftlicher Liebe. Und gerade die drey 
Theologen, Carpzob, Mayer und Schelwig, wurden nunmehr . 
Spener’s heftigfte Widerfacher.. Damit aber ihr Betragen nicht 
zweydeutig fchiene, wurde Die feltfame Unterfcheidung zwiſchen 
Spenerus prior und pofterior qusgeſonnen; ungeachtet feine 
4 tern Schriften feine andern Lehren, alg die fruͤhern nt 
gelten. J un N 
Decr Haupturheber des Streits in Sachſen war der Leipzis 
zer Theolog, Dr. Joh. Benedict Carpzov. Diefer Mann mar 
ſehr ehrgeizig, umd ftrebte nach der Öberhofpredigerftelle in Dress 
den, die bekanntlich befondere Vorzüge und einen befondern 
Einfluß behauptet. Sein Plan verunglüdte, Spener — ein 
Ausländer, ein nicht ganz von Üblen Nachreden freyer Theolog 
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— gelangte (1686) zu biefem michtigen Poſten. Zwar Battı 


ihn Carpjon bisher nicht für Irrgläubig gehalten, aber Dilfela’s 
BSuch und die umbergehenden Geruͤchte waren ihm nicht unbe 


fannt. Er war alfo geneigt, Der Sache fett weiter nachzudeij⸗ 
fen. „Mehrere feiner Anhänger find Gepatatiien — find 


Schmwärmer . geworden. Es könnte alſo Doch -wohl Darauf ans 


geſehen fepn, eine neue Secte zu ſtiften. Schwenffeld , Weis 


gel u. f. m. wollten ja auch die Lhrolngie verheffern, die Side 
reformiren — eben fo, wie Spener! Dilfeld ma alfo wol fa 


Unrecht nicht haben — Und ein folder Mann iſt der arfie Then 


log in Sachfen? welhe Gefahr für das Land und Die ganje 
Evangelifhe Kirche!“ So dachte Garpzon, und entdeckte wun 
lauter Irrthaͤmer und Sebler, wo ex. bisher Nichts, als lauter 


Mahbrdeit, lauter Gutes ſah. 


| 


Es dauerte nicht lange, fo wurden in Sachfen einige. obrigs | 


und Predigtweſens gegeben, und den afademifchen Theologen 
nachdruͤcklich herwieſen, daB fie bisher feine eregetiihen Worles 


keitliche Verordnumgen zu Verbeſſerung des Religionsunterrichtt 


fungen über die Bibel gehalten Hatten. Dieß rührte von Spa 


ob er gleih Spener'n nicht nennen durtg Die übrigen Leips 
sigen Theologen .waren gegen Spener'n fo fehr nicht eingenoup 


men, als Karpgov. Es wurde daher nah Wittenberg geſchrie⸗ 


ben, wo et geneigtes Gehoͤr fand, auch an ahdere Orte, nad; 


. nern her. Carpzov fonnte wicht. unterlaſſen, feinen Unmurh 
"darüber in einem gkademiſchen Programm zu erfennen zu geben, 


wie es ſcheint, felb nach Dresden, um verfchiedene Angefebene | 
en 


auf feine Seite zu ziehen, In demfelben fahre, Da 
Dberhofprediger geworden tyar, fiengen die Magitter in Leipzig, 
Franke, Anton und Schade, ihre Collegia pbilo - biblica am. 


worin fle biblifhe Bücher nah Spener’s Plan, mit unerwar⸗ 


tetem Beyfall und dem fichtbarften Nutzen für ihre zahlreichen 
Zuhörer, practiſch erklärten. Das Sonderbarfle dabeg war; daR 
fie Carpzov felER auf die Gedanken dabey hätte bringen müffen, 


: da er in einer Predigt, ben der fie gegemtwärtig tyaren, feine 


Verwunderung bejeigte, Daß die Studlerenden fo viele Collegia 
anthologica, oratoria ete. unter ih hätten und doc fein eine 
ziges Collegium biblicum hielten. . Diefe Collegia biblica mu . 


den, bald nach ifrem, Anfange, eben fo verdächtig, wie Spe 


ner's Erhauungsftunden. Carpzov glaubte, daß eg feine Amtes 


pflicht erfordere, davor zu warnen, und er erlaubte ſich auch 
in feinen Predigten bitter Darauf anzufplelen. Die dieſe Colle⸗ 
gien befuchten , nannte man damahis in Leipzig Pretiften, *) 
und beſchnidigte fie Ichmärmerifcher und ſeparatiſtiſcher Grund 
füge. Wahr if es, daß unter den Zußdrern manche ſchwache 


| 


Leute waren, die in ihrem Aeuſſern eis gewiffes unterfcheiden 


Seit der Seit wurde der vieti enname er rect ewöhnlid ; 
iene * auch vorher ſchon Cinige in Ar Peter 
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ed und ſeltſames Betragen anuahmen, wodurch fie bey Aus 
ern Anſtoß gaben / und laͤcherlich wurden. Aber es war unge 
echt, daß man dieß Spener'n und Franke'n zur Laſt legte, 
Endlich fiel Spener, mie oben ziemlich ausführlich bemerkt 
purde, beym Ehurfürften in Ungnade. Run glaubte die Carpe 
ovifhe Partey ihres Siege gewiß zu feun. Carpzop ſchrieb 
inige Programme im Namen der Univerfität Leipzig, worin er 
bu Heftig . angriff, po ohne den Namen feines Gegners zu 
innen. Er und die Wittenberger gaben vor, daß eine neue 
Becte geſtlftet werden ſolle — die Secte der. Pietiflen — die 
ticht zu dem drey Religionsparteyen gehöre, denen im Teutſchen 
Reiche, nach dem Weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſe frene Religions 
Ibung  verwillige fen; Daher müffe man fie bom Religions⸗ 


rieden völlig ausfchließen. Um deſto feichter zum Zwecke zu 


ommen, wurde nachher Darauf angefragen, man ein fyms 
yolifehes Buch auffegen wolle, und doß Ke Ki ein Kirchen 
mt erhalten, oder darin bleiben folle, der fich nicht eidlich dars - 


nf verpflichten laſſe. Als Spener. Dresven verließ (16091) 


vurde der Streit erft recht heftig. Die theologifche Garultät \ 


u Wittenberg fegte nunmehr eine Chriſt⸗Lutheriſche Vorſtel⸗ 


ung twider ihn auf, tworin alle feine Irrthuͤmer aufgeflellt was - 


en: an der Zahl 264! eine abenteuerliche, wirklich laͤcherliche 
dchrift, die Spener'n mehr Vortheil, ale Schaden brachte. *) 
Ran hätte erwarten follen, Daß, nach Spener’s Abſchied aus 
Zachſen, der Streit allmählich abnehmen , und endli gar auf. 
ideen würde; es erfolgte aber gerade Das Gegentheil, haupt 
aͤchlich aus folgenden Urfachen.. Die Brandenburgifchen Lans 
esfinder hatten bisher häufig zu Leipzig und Wittenberg Theos 


dgie Kudiert„ denn die theologifhen Farultäten zu Frankfurt 


m der Dper und zu Duisburg waren rveformirt, und Die Unis 
erftät au Köuigsherg, die eine Lutherifche Faeultaͤt Hatte, war 


u meit entfernt. In Sachen und fonderlih zu Wittenberg 
errſchte Der Geift der Unduldfamkeit und Parteyſucht in To ho⸗ 
em Grade, daB man die Neformirten nicht anders, als wahre 
Inchriften ſchilderte; und der Neligionshak, den man, den hier 
fudierenden Dranbenurgeen einpflanzte, wurde Dann durch 
efe wieder dem Volle und der Jugend eingenößt, wenn fie 
ereinſt in ihrem Naterlande Kirhenämter oder Schulſtellen ers 


delten. Dieß konnte Feine Gefinnungen der Liebe gegen den 


teformirten Landesherrn erwecken. - Aus diefen und noch eis 


igen andern Gründen (die aber nicht hierher gehören) wurde 
eſchloſſen, die künftigen Lutherifchen Prediger und Schullehrer 


m Lande. felbft zu bilden, und in Halle eine Univerfität’anzus 


chen. Es if gewiß, Mi Spener an diefer Entſchließung Des - 


Yin gegen Spener'n widrig gefinnter Beijiiiiper ldtterte 
k N) 


4 Du nach feiner Eri@einung begier es aber vor 
ia zur Erde, und fagte: Nun wird Spener bog Rear 
ehalten, | | Ä 


> 


ud 
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Diejenigen, die In ihrer Schule gebildet waren , ſehr — 
eg⸗ 


„fernern Vergn 


mnaue und accurate Ordnung, daß man dieſelbe billig unter feine 
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Hofes vielen Anthei Hatte, Wie viel enfgieng dadarch anderh 
Univerfitäten, befonders Leipzig und Wittenberg! Die erften : 
Profefforen der Theologie auf Diefee neuerrichteten Univerfität 
lehrten völlig nach Spener’s Plan, und Kranfe und Anton 


' waren ja eben die fhon in Leipzig fo fehr verfegerten Männer: 


Hieraus if die Urſache des fortgelegten Streits; und der lang | 
Dauernden Eiferfucht gegen die Halifchen Theologen, und ale 


— — - 


An der Verurtheilung Spener's ‚giengen Einige feiner 
ner fü weit, daß fie ihm fogar Die Seligfelt ganz entfcheidend 
abſprachen. Dr. Fehr in Roſtock wollte durchaus nicht geſtat⸗ 


ten, daB man feinem Namen das Lateiniſche B. vorſetzte, oder 


ihn den ſeligen Spener nennen ſollte, und er vertheidigte dieß 
fogar in einer beſondern, unter feinem Borfig öffentlich gehal⸗ 
tenen Difputätion, de beatitudine in Domino defunctorum, 
Dieß war Doch noch härter und anmaßender, als mas Schelmig 
von Arndt urtheilte. Er mepnte, mit Arndt's Seligkeit fehe es 
zwar mißlich aus; Doch koͤnune er wohl noch heilig geworden 
feyn, aber nur wie durch's Feuer. Die Solgen Diefes langen 
Streits find fehr wichtig gemefen, und baben zu groffen Beräns 
derungen in der proteftautifchen Kirche Anlaß gegeben, Die Ans 
fangs gewiß feine, von den beyden Parteyen vorausfah. Here 


. De. Knapp macht noch hier die Bemerkung: „Eine hiſtoriſche 


Unterfuhung über den fogenannten Pietismus und die Sols 
gen deffelben, mit Beobachtungsgeift und Unparteplichfeit ges 
ſchrieben, — dergleichen bisher noch nicht erfchienen if, — wäre 
ei fehr nügliches Werk, worin fi viel Merfwürdiges und auch 


“ für unfer Zeitalter Lehrreiches fagen ließe.“ Er felbft wäre der 


mit. Qtlem dazu ausgeruͤſtete Gottesgelehrte, und iſt an der 
Quelle. 

Und nun noch Einiges von den Singularien des verdienft⸗ 
reihen Mannes, von feiner Ordnung in allen feinen Verrich⸗ 


tungen und täglichem Wandel vor Gott und Menſchen. Da 


aber Auguſt Hermann Franke in der Vorrede des 2. Theilg 
der Lauterkelt des Evangeliſchen Chriſtenthums davon Nachricht 
giebt, fo mag hier fein Äufſatz mit den eigenen Worten fichen. 
„„Es wird ju des hriftlich gefinnten Leferg ungezweifeltem 
gen. dienen, ein und andeye Singularıa des fe, 

„Autoris, betreffend Das gute Erempel, fo derielbe in der bes 


‚Sondern ordentlichen Einrichtung und Führung ſeines Wanvdeld 


„vor Gott, nicht weniger in feinen täglichen Verrichtungen im 


upaufe, und feiner übrigen Umflände, gegeben, anzuführen. 


„Denn es hielt der fel. Mann in feinen Dingen eine ſolche ges 


‚Singularia zu rechnen batz indem man fonft dergleichen nicht 


- zleichtlich” bey einem Menſchen antreffen wird. Diefe Ordnung 


„obſervirte ex infonderheit in der Uebung des Gebets. Früh 
„und Abends betete er mit. feinem ganzen Haufe, in welchem | 


. Gebet er dann vieler Städte; Länder, Königreihe, Fuͤrſtlicher | 
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md Gräffiher Perſonen, welche regierende Obrigfeiten gewe⸗ 
en, Meidung that. Und Diefes fein gewoͤhnliches Handgebet 
t im Öffentlichen Druck befindlich, wiewohl er folchen zu Zeis 


en. zu ändern pflegie- Ä | 

„Sonſt pflegte er auch des Morgens, ehe er jetztgedachtes 
Bebet ‘mit feinen. Hausgendflen verrichtete, für fich allein zu 
jeten: mie denn derfelbe einſtmahls bey gegebener Gelegenheit 
u. einem feiner Freunde fante: Fruͤh Morgens , ehe er ein 
icht bey dee Hand babe, (ed war eben zus Winterszeit) thue 
e dag, was er wohl auch ohne Licht then koͤnne. Und ale 
ver Andere fragte, was Das wäre? antwortete er: Er vers 
ichte fein Gebet. Ehe er zu Tiſche gieng, mar er gewohnt, 


e fih zu beten, auf folgende Weiſe: Allmächtiger, groffer 


Soft, getreuer lieber Vater, dir fen demürhiger Dank ges 


agt für Deine ewige Liebe, für Deine ewige Beſtimmung 
eines Sohnes, für deinen ewigen Gnadenrath,:‘ für Die 
Schäpfung der Welt und aller. Ereaturen, auch derfelben Er⸗ 
Yaltung und Regierung; fonderliih Daß du auch mich zu 
inem vernünftigen Dienfchen gefehaffen, mir Leib und Seele 
nit allen Sliedern, Sinnen und Kräften. verliehen, auch fo 
ziel Jahre bisher erhalten Haft. Ach wie viel hundert taufend 
Menfhen find in der, Welt, welche nicht den hunderten Theil 


yefien empfangen haben, was Ich Undanfbarer genofin! Du 


ziſt ja in Allem väterlich mit mir verfahren, du haft unzählig 


ziel Gefahren von mir abgewendet, in- andern mich gefhägt 


und Darauf geriffen, im Geiftlicden und Leiblichen mich nicht 
ıflein nach Nothdurft, fondern mildiglich verforgt, auch nie 
nahls anders, alg auf väterlihe Art gezuͤchtigt: welches Alles 
ch dir nicht genugfam verdanfen fann. Ach vergieb mir aber 
guädiglich alle gegen Dich begangene Sünden und Ungehorfam, 
um deines gehorfamen Kindes Jefu willen! Schleuß mid) nicht 
aus deiner väterlichen Huld, noch aus dem Erbe, in dem ich 
zwar gern der Letzte feyn wid. Stärke mid) an meinem innern 
Menfchen, mit dem Auferlichen fchicfe ed nad) deinem Wohls 


gefallen. Herr Jefu Chriſte, ich fage dir demuͤthigen Danf 
für Deine ewige Liebe, Deine ewige Anerbietung, Deine Menſch⸗ 


werdung, Geburt, beiliges Leben, Gehorſam, Leiden," Sterben, 
Auferfteben, und Himmelfahrt, daB du dadurch mich und alle 
Menfchen von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erloͤſet haſt, 


auch noch bis Daher dein Amt zur Nechten des Vaters figend, 
als ein König, Hoberpriefter und Prophet verwaltet haft, und... 


noch verwalteſt. Du haſt Dein Reich auf Erden aufgerichtet, 
und wider die Scinde befhüget, auch mich zu einem are 
Glied und Diener deffelben verordnet, und viel Wohlthates 
darin erzeigt. Wenn: ich aber leider! Deinen Seinden gedienet, 
‚fo bitte demuͤthiglich, daß Du mir auch Jolche Sünde um dab 
nes Derföhnamtes willen in Gnaden dergeben wolleſt. Befa—⸗ 
dige dein Neih auf Erden, und lab e8 nach Deiner Derheis 


ung herrlicher durchdringen, auch in mir, daß du im mie 
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axwohneſt, wirheſt, herrſcheſt und berminbeh, Damit nicht ich⸗ 
ſondern du in mir lebeſt. Herr Gott heiliger Beil, Dir des 

nmöüthiger Danf für deine ewige Liebe, Woblthat 
„Wtedergeburt und Erneurung, und für alle Das ı WErgu 
„mu jemabid an und in mir gearbeitet haſt. Ad mir 

"do gnaͤdiglich, wo ich ſolche Deine Wirkung eutweder wicht 
in Acht genommen, und verſaͤumet, oder gar widerſtanden und 
„fie fruchtlos gemacht habe! wirke daruber wahre Buſſe im weh 
ner Seele, und fen noch ferner mein Lehrer, Antreiber, und 
„Fuͤhrer, mein Teörter und Erhalter. Wolführe in mir 

_ „Duck ‚beine Gnade Das gute Werk, das du in wir angefans 
Iigen haft, Bis auf Den Tag Jefu Chrili. Es IR ja Des Bas 

nlers Ehre, es If des Sopues Ehre, es iR deine Ehre, Daß fels 

- des geichehe: fo laß dam diefelbe nicht ſtecken, ſondern bei 

törbere fie an mie , Amen. 

. „Drepyeiniger Gott, ih empfehle dir mich ſelbſt, die lichen 
„Meinigen, . meine Gemeine, ale deins gläubige Kinder, «lie 
uMenfhen und alle Creaturen, Amen. 

= Che dag gemähnliche Tiſthgebet des Abends verrichtet ward, 
pflegte der ſel. Mann felbh ein Kapitel aus der Heil, Schrift 
laut zu leſen. Vach dem Tiſch des Sonntage Mittags pflegte 
‚er zu fingen: Alle Menſchen mügfen fterben, und: Jet, meine 
Freude. Verzage nit, du Hänflein Plein, doc mit Aende⸗ 
zung des 4. Verſes, als da er, fatt des fonf darin befindlichen | 

Ausdrucks Ach nachfolgender Worte Are u Er wird den 
Seinden nehmen den Muth, daß du fie noch in deinem 
Blut bekehret mögelt (hauen. Des Sonntage Abends fang 
er gemeiniglich: Wade auf, ruft uns die Stimme, uns 

elnigemahl aus Gelegenheit einer Leichenpredigt; Ich bin ja, 
herr, in deiner Macht, und fon auch manchmahl beſondere 
Lob⸗ und Danflieder. Des Sonntage nach dem Mergengebet 
im —— er zu iingen: Jefus riftus, unfer Heiland, 

der den Tod überwand. Nah dem Abendgebet im Haufe 
des -Sonntags:, So wuͤnſch ich nun ein’ gute Nacht der 
Welt, und: Mit Fried' und Sreud’ fahr: ih dahin, 
In feinem Gebet, welches er in Geheim für Andere verrichtet, 
batte ex ſich Dergeflalt reguliet, daß er ſich mit folcher feines 

- " ürbitte nach der Situation der Ränder und Provinzen richtete 

in welchen die Perfonen lebten, für die ex betete. Weil aber 

folder Perfonen eine groffe Anzahl wer, fo nahm er auf eins 

mahl einen gewiffen Streich vor fi, aus welchem er die ihm 
befanuten Perfonen Bott in feinen Gebet vortrug. Hierbed 
“pflegte er dennoch unter den Perfonen felbft, für melde er ber 
tete, einen Unterfchied zu halten, wicht nach ihrem eigentlichen | 





Anfehen vor Menfchen, fondern wie er gedachte, daß das Gehe 
für Einen immer noͤthiger wäre, als für den Andern. Für Ei 
nige betete er einmahl die Woche, für Atdere- mehrmahls, and 
rm lieben Sreunde des Tages dreymahl. Wenn man Dem 
Mann einmahl Jemand genannt, und von ihm gedacht hatte, 





it 
\ 
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daß — Gott in der Wahrheit fuͤrchtete, oder doch auf 
en Wegen ſey, ſo ließ er zwar fein Wohlgefallen Darüber ff 
ven, Jedoch fich weiter nichts vermerken; wenn aber nadyl 
uch wohl nach vielen Fahren, es die Gelegenßeit gegeben ‚ 
ben derſelben Perſon Erwaͤhnung geſchehen, fo befand ſich 
aß er eine ſolche gemeldete Perſon noch im friſchen Gedaächt 
zatte: denn von dem Tage an, da deren zuerſt gedacht word 
yatte er gleich "dDiefelbe mit unter Diejenigen genominien , fo 
ramentlich Gott im Gebet Horzuttagen pflegte. Daß er hir 
sicht Das Aufferliche Anfehen, fo Jemand von der Welt gehabt, eige 
ich angefehen habe, mag folgendes Erempel zeigen. Bey einer gen 
en Gelegenheit wurde bemfelben von einem Bauersmann gefagt, i 
nan eine Liebe zu Bott und feinem Wort an dDemfelben wahr 
vommeg: nach etwa 15 oder 16 Jahren ward biefed Mannes ı 
jen befönderer Umflände wiederum von einem Andern gedad 
3a ließ Ach gleih an dieſem frommen Knechte Gottes ei 
onderliche .Treude fpüren, Daß er den Namen diefed Bauı 
vieder nennen hörte, und alfo zugleich erführe, Daß er noch 
tchen wäre, indem ex num fo viel Jahre ber deſſelben in fein 
Bebet_ vor Bott gedacht habe. Weil num die Urſaché, wart 
ſeßmahl des Bauers wieder Erwähnung gefchehen , diefe Fb 
en, daß er zu einer groffen Wohlthat, Dadurch er feine übr 
ebenszeit verforgte wäre, in Worfchlag gebracht worden w 
» gab dieſes der Sache einen folhen Nahdrud, Daß der Wo 
häter Fein Bedenken trug, einen folchen Mann vor allen 2 
ven in feine Berforgung zu nehmen, von: dem er erführ, t 
x ſchon fo lange Zeit her bey diefem Knechte Gottes mohl ı 
jefchrieben geweſen wäre. . Diefe von ihm fo dar forgfältig d 
Nächten ‚geleiftete Färbitte, und befondere Trene, Anderer ı 
Bort in feinem Gebet, beftändis und namenslich zu gedenf 
[06 hey ihm aus einer groffen Liebe gegen ale Wenfhen, fi 
— aber gegen die Gläubigen, und aus einem gar bruͤn 
em Berlangen, Das Reich Gottes unter den Denen -befbrp 
u ſehen. Bilig aber wird Solches allen zum Erempel vor 
elle, indem fih wohl Wenige finden möchten, welche dief 
bwohl allen Ehriften obliegenden Pflicht, was fie auf ih ha 
echt nachdenfen, noch weniger aber, Die derfelben mit fo ge 

Ernft und Beftändigfeit nachzufommen fich befleißigen. 
atte fonft der fel. Mann feine gewiffe Zeit zum Gebet aus, 
egt, ob er wohl Überdieß gewohnt war, mitten unter feir 
Icbeit, und andern Verrichtungen Tein nen su Gott zu erheb 
der auch gewiſſe Umfkände, Die ihm an feinem Herzen war— 
Sort mehrmahls am einem Tage vorzutragen. Die meifte 3 
flegte er dad Gebet im Gehen. zu verrichten, um fih d 
Schlafs, welcher ihn oͤfters angetreten, zu ermehren. Wenn 
Inen chriſtlichen und vertrauten Sreund bey fich hatte, und « 
dee Anliegen ein befonderes Gebet erforderte, nahm er ge 
de Gelegenheit in Acht, mit dem gegenwärtigen oder auch wo 
it mehren Freunden, fo er Dazu genommen, fi im Gel 


. 
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dor Gott zu beteinigen. Auf gleiche Weife, wenn ein chriſtli⸗ 
her Freund von einem andern Drte zu ihm gefommen, und 
von ihm in feinem Haufe bemirthet worden, pflegte‘ ex mohl 


vor dem Abichiede mit demfelben zu beten. Es iſt aber feines 
weges zu gedenken, als ob der fel. Mann, da er feine gewoͤhns 


liche Ordnung im Gebet vorgedadhtermaßen gehalten, Solches 
nur als ein Aufferliches Werk cder mit einem gewiſſen gefeglis 
hen Zwange, Der ber Fanterkeit des evangelifchen und Findli 

en Geiles entgegenflünde, gethan hätte: denn Gott hatte 


‚ihm den Geift des Bebets fo reichlich verliehen, daß er daſſelbe 
mit fonderbarer Ehrerbietung gegen Bott, und mit groffer In⸗ 


brünftigfeit verrichtete. In feinen täglichen Berrichtungen pflegs 
te derfelbe nicht weniger eins richtige Drdnung zu halten, Ob 
er wohl fehr zum Schlaf, wie ſchon erwähnt, von Natug, genrigt 


war, fo befannte er doch, Daß er niemahls ganz ausgeſchlafen 


habe, - fondern habe fi mit Gewalt vom Schlafe aufmachen 
mäften. Daher ald er nicht fogar lange vor feiner legıem 
Krankheit einmahl bie 7 Uhr. des Morgens gefchlafen, wollte 


diefes faſt als eiwas Ungemöhnliches ihm fein Gemüth bewegen, 


Sonſt erkannte er es für eine befondere Wohlthat Gottes, daß 


derfelbe ihm des Nachts eine fanfte Ruhe fo beftändig verlies | 


ben, daß er nur etwa 2 oder 3mahl in feinem Leben einen 


Theil der Nacht ohne Schlaf zugebracht, ben Gelegenheit, vaf 


er beforgt, es möchte aus einiger ihrem Berfahren Der Kirche 
etwas Nachtheiliges zugefügt werden. eine. gewöhnliche Zeit 
u fpeifen war Des Mittags um ı2 Uhr, und Abends um 8 Uhr. 

eroiffe Fafttage hielt er zwar nicht 5; Doch ließ er fi Des 
Montags, Mittwochs, und Freytags Abends auf feine Stube 
etwas Wenige bringen, zu Gewinnung einiger Zeit; wie er 
denn die Stunden ausgerechnet, welche er gu anderer Arbeit 
anwenden fönnen, Seine Diät war felbft im Effen und Trins 
fen ſowohl nach der Duantität, als Qualität wohl und feiner 
Sonftitution gemäß reguliert, und geordnet; weßwegen er aud) 
nicht leicht zu Gaſte ge geden pflegte, als wodurch, auffer Der 
Ordnung in feinen Verrihtungen, aud feine gewöhnliche Diät 
zum Nachtheil feiner Gefundheit hätte mögen geſtoͤrt werden. 





So er aber ja etwa zu einem chriftlichen Freunde zur Mahlzeit 


ieng, fo nahm er fih im Eflen defto mehr in Acht, und im 
&rinten blieb er bey feiner gewöhnlichen ihm allezeit abgemefles 
nen Portion von Wein und von Waffer, fo er zum Wein goß. 


Auch pflegte er fich nicht über Die Zeit, da, er wieder an feine . 


ordentlichen Verrichtungen gehen mußte, aufzuhalten. Ben fol: 


cher Gelegenheit erzeigte er fich zwar feiner Gewohnheit nach 


feutfelig und gefprächig, aber auch zugleich ernfthaftig, fo Daß 


- feine Gegenwart nicht allein Underen angenehm gemwefen, (om 


dern auch bey meltlich gefinnten Leuten, fo dergleichen dabey 
ı gewefen, eine rechte Ehrerbietung erweckt.“ 

—  nDen Vormittag pflegte cr zur Arbeit anzumenden, und 
feinen DBefuchenden anzunehmen, cd mußte Denn ganz was 


_— — 
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vertrauten Umgangs genoſſen, theils erinnerlich, theils erft bes 
'annt gemacht worden. In allem aber, mas. gemeldet iſt, habe 


36 der geliebte "Lefer der Wahrheit zu verfihern. — Imar , 


nöchten Einige gedenfen, es ſey nicht Allee, was ich meines 
Theils von Ihm vorgebracht, der Wichtigkeit, Daß eine Erbauung. 
yaraus zu hoffen, indem ich auch. von feinem Effen und Trins 
ter, und Schlafen geredet habe, Verfländige aber werden ans 
yers Davon urtbeilen, und leichtlich erfennen, daß es kein Seas 


:inges fen, wenn bey einem Menfchen fein inwendiger Srund  '' 


nd Zuftand des Gemuͤths in eine folhe Ordnung gebracht if, 
yaß dadurch auch alles Aeuflere, und Der ganze Wandel, nicht - 
sur, wenn er in Öffentlicher Amtsverrichtung flieht, fondern auch 
m Haufe und: bey den Seinigen, und ſowobl die Ruhe als 
yie Arbeit, dergeſtalt regulirt wird, Daß ein Jegliches fein zu 


einer Zeit nefchieht, und durch die Ordnung felbft Die gar kurze 


Zeit des Lebens, gleich ald von einem treuen und flugen Haus⸗ 
Jalter,, auf's Beſte zum Dienſte Gottes und des Nächten ges 
part wird.” — Mehreres nicht von dieſem bechverdienten Maus 
ve. Auf feinen Tod hat Dr. Johann Wilhelm Veterfen ein 
Zarmen in genere heroico von 2 Bogen verfertigt ‚ darin er 


Spener’s Leben, Schidfale und Berdienfte befchreibt, melhed - 


nan.aber ohne Die dazu gehörige Clavis (SG, Gerber's Hiſtorie 
yer Wiedetgebornen in Sachſen, S. 362 fg.) nicht leicht vers 
teben kann. u 
. Spener’s vornehmfte noch vlelgeltende Schriften find: 
Hiforia infignium Illuſtrium ſ. Operis Heraldici (Pars 

zeneralis Francof 1680. Pars Ipecialis, Ibid. 1690. fol.)} 
Eheologifche Bedenken zc. (Halle 1700— 1709, 4 Theile, in 4.) 
teste theologifche Bedenken sc: (nah Spener’s Tode, auf fein 
Verlangen , vom Baron von Canftein); Halle 1711. 3 Theile, 
n 4. Confilis et judicia theologica "Latina, (auch erft 
aach feinem „Tode Trancof, ad M. 1709 in 3 Teilen in 4.) 
Die übrigen find jest faſt ganz in Vergeffenheit gerathen. Wer 
aber den Geiſt derfelben aufzufaffen vermag, wird fie auch jet 
aoch mit groffem Nugen lefen. Abt Steinmeg hat feine einen 
zeiftlihen Schriften gefammelt in 2 Theilen in 4. Magdeburg 
and Leipzig 1741 u. 1742 herausgegeben, auch diefer Samms : 
ung des Verfaſſers Erben, vom Baron Carl Hildebr, von Can⸗ 
kein befchrieben, vorgefegt, und mit vielen Zufäßen verkehrt. 
Die Canfteinifche Lebensbefchreibung fuhrt folgenden Titel: Das .- 
Mufter eines rechtfchaffenen Lehrers; oder ausführliche und ers 
bauliche Lebensbefchreibung des um die en Evangelifche Kir⸗ 
he befiverdienten und in Gott ruhenden Theologi, Dr. Phil. 
Facob Spener's ıc. Frantf. u. Leipzig 1729. 8. Man hat fie 
auch einzeln vom Dr. Lange, Halle 1740. 8. Er hat viele his 
Rorifche Anmerkungen binzugefegt, und ein Verzeichniß der Spe⸗ 
nerifhen Schriften beygefuͤgt. Das Delle, was mir über 
Spener's Leben, Bervienfte und Streitigkeiten haben, fummas 
Hifch erzählt, ift das in Franke'ns Stiftung, eine Zeitſchrift zum 
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Beſten vaterlofer Kinder, Halle 392. 8. dom Hrn. De: Auapp 
in Halle- Auch in dem Biograph, 4 Bd. 2. St. &. 127. — 
Vergl. au Gleich's Annales ecclebaſt. Th. 2. S. 429. wo 
ſich auch fein Bildniß befindet. 


Spengler, Lorenz / zuletzt der Koͤniglich Daͤniſchen Kunfi⸗ 
kammer Vorſteher zu Kopenhagen, ein nicht nur in feiner Kurſt 
‚vorfüglich gefchickter,, fondern au in Ruͤckſicht der Litteratur 
berühmter Wann, zu Schafffaufen im J. 1720 geboren. 

Sein Vater war Hans Conrad Spengler, ein erfahruer 
Baumeiſter, und von einem befonderd guten moralifhen Charac⸗ 
ter, welcher wegen feiner Wiffenfchaft von den Stand Schafft 
haufen zum Stadtbaumeifter erwaͤhlt wurde, und im J. 1748 flarb. 

Unfer Sperigler äufferte fhon in früher Jugend Spuren 
‘eines tiefen Nachdenkens und befondere Anlagen zu Künften 
- und Wiſſenſchaften. Dadurch wurde fein Vater bewogen , ihn 
‚im 14. Jahre feines Alters dem berühmten Kunſt⸗ und Silben 
drechsier Teuber nach Regensburg in Die Lehre gu geben, wo 
ex bald die Kunft feines Meiſters je feinem Eigenthum machte, 
und fie durch Reiſen in Teutſchland, Holland, England 
und Dänemark vervollkommnete. Sein gutes Glück mies ihm 
nach legterem Königreiche. | 

& kam im J. 1743 nad Kopenhagen, und wurde ba 
ben Hofe fo bekannt, daß er die Ehre hatte, des Königs Epris 
flian YI. Gemahlin, und die Herzogin von Sachſen⸗-Hildburg⸗ 
haufen, in feiner Kunft zu untermeifen. Zu mehrerer Bequems 
lichkeit wurden ibm in Dem Königlichen Schloß Zimnter ange 
wiefen, um feine Drechfelbänfe einzurichten, und ibm als Ks 





niglichem Hofkunſtdrechsler eine Penflon ausgemacht: fo daB det 


folgende König Friedrich V. die Königin, die Fuͤrſtin von Oſt⸗ 
friesland, und der Marfaraf von Brandenburg s Bayreuth, 
Starthalter von Holftein, ſich ben mäßigen Stunden oft mit 
feinem Unterrich£ beluſtigten. Seine meilte Arbeit Fam in Das 
Eabinet des Königs, der Königin und anderer Groffen des Ho⸗ 
fes, vorzüglich aber in die Sffentliche Königliche Kunſtkammer. 
Sein.von Bernftein verfertigter Kronleuchter, und die vor Eis 
fenbein gedrechfelten Bildniſſe, find fo viele Meiſterſtuͤcke feiner 
ausnehmenden. Kunſt. Eines der fchönften von ihm gedrechfels 
ten Bildniffe iR das von feinem Vater auf einem Piedeftal mit . 
‚ Drnamenten: auf feine Veranlaffung ward es in Kupfer geſto⸗ 
hen, und feinem in Druck gefommenen kindlichen Denfmahl, 
weldhes zu Kopenhagen in Kollo erfchienen, vorgefegt. 
Im $ 1771 wurde er von dem Könige Chriſtian VIE. auf 
eine befonders gnädige Weife zum Vorſteher und Verwalter der 
Königlichen Kunfttammer beftellt: bey welchen Anlaß ein vor 
nehmer Diinifter zu unferm Künftler fagte: „Es werden wenig 
Fremde ſich des Glücks rühmen können, daß fie fo durchgehende | 
und allgemein von der ganzen Marion geliebt und geehrt wers 
den, wie Sie!" \ | 
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Unfer Spengler gleicht auch darin nicht fo vielen uns 
ern groſſen Künftleen, die fih nur auf ihre etlernte Kunſt 
einſchraͤnken. Er befaß ausgebreitete Kenntniffe von vielen 
andern MWiffenfchaften, wovon 'er oͤffentliche Proben: geges 
sen bat. Im J. 1754 hat er die zum Electriſiren viel vers 
yefferte Bank erfunden; und alle Wochen einen Tag mit 
Slectrifiren zugebracht, da er öfters ben 60 und mehr Perfos 
sen mit Perftelung ihres franfen Glieder, und zwar ohne 


ie geringfte Belohnung, behuͤlflich war. Um auch diefe feine ' 
Srfindung gemeinnügiger zu machen, bat er fie Durch den Drud 


serannt ‚gemachte die Schrift heißts Briefe, welche einige Ers 
fahrungen der electeifchen Wirkungen in Krankheiten enthalten, 
zebft einer ausführlichen. Befchreibung der electrifhen Mafchiner 
Ropenhagen 1754. 8, Diele Briefe haben überall Beyfall und 
NRachahmer gefunden. Doctor Silenz aus Flensburg ſchrieb, 
zuf Anrathen Des Profeſſors Krüger, und unter deſſen DVorfig, 
in feiner naugnrals Disputation, einen Commentar darüber. _ 
Hartmann in. Hannoper hat in feinen Schriften über die Elec⸗ 
tricität unfers Künfllere und feiner gemachten Kuren mit geofs 
rem Ruhme gedacht. — Der Tert in Dem prächtigen Negens 
ufifchen Mufchelwerf ruͤhrt, Die Einleitung ausgenommen, größs 
tentheils von feiner Geber ber; verfchiedener Auffäge, betreffend 
die Natnrhifterie, die bier und da in periodifchen Schriften 
yon. ihm vorfommen, nicht zu gedenfen, — Er war Beliger- 
eines Naturaliencabinets, welches auffer Papillons und andern 
Segenftänden aus Dem Thierreiche, aus zwey Hauptfammlungen, 
Mineralien und Conchylien, nebft anderen Meergefchöpfen beitand, 
and in anfehung der Legteren vielleicht nicht feined Gleichen - 
hatte. Ale Stuͤcke vom erfien Range fanden fich bier in der 
zrößten Vollkommenheit. “ Unter den Achten Wendeltreppen war 
ine 13 Zoll lang, und eine andere Hchtbraune, wo die Queer⸗ 
Händer, welche die Windungen zufammenbalten, weiß, und in 
größerer Anzahl wie fonft, find,- Unter den Linkſchnecken waren 
nicht wenig neue und bisher unbekannte. Der aufferordenslis 
ben Gräffe wegen war unter andern eine Sturmpaube von 
&t. Croix und eine Schinfenmufihel 2 Ruß 4 200 lang, merks 
würdig. Unter den Eorallen nahm fidy eine Madrepora pertu- 
fa aus Bergen, von ganz hefonderer zarten Bauart, aus; uns 
ter den verfieinerten Sachen ein geofles Ammonsborn, deſſen 
Mindungen bis in die innerſte Spige, nicht wie fonft Durchges 
bends rund, fendern oval find; ferner der fchönfte Abdruck 
bon dem unbefannten Inſect Entomolithus parodoxus in ſchwar⸗ 
zem Schiefer, 43 Zoll lang, aus Norwegen. Seine mweitläuftis 
ge Naturalienfammlung, und fein auserlefenes Cabinet vom 
Mahlereyen der beften Meifter können von der Kenntniß zeu⸗ 
gen, mie welcher fie gufaihmengebrant worden fnds jenes (6 
unterhaltend für den Liebhaber, als lehrreich für den Naturs 
kuͤndiger; und letzteres mit den fchärfften Augen eines Kenners 
gelammelt. | . 
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Spengler Hatte eine feltene Bleicfbrmigfeit des Gemürhez 
Daher es auch fam, Daß ex fih auf ſo viele Studien legen 
fonnte, als er für fih nur dienlih zu ſeyn erachtete.- Geiu 


faͤhlges Gedaͤchtniß, und 
geheuchelten Gottesfurcht verbunden, machten weſentliche Füge 


"feines Characters aus. 


S. Füeklin’g Befchichte der beſten Kuͤnſtler in der Schwein 
4 Bd. ©. 150. (Hall.) Allg. Litt. Zeit. J. 1908. Ne. 


Sperges, Joſeph Freyherr von, auf Yalenz und Keibs 
dorf, Ritter des Stephansordens, Kaiſerlich Königl. wirklicher 
grund bey der geheimen Hof⸗ und Staatscanzley, geheimer 

taats « Official bey Dem Stalienifchen Departement .zu Wien, 
und Präfes der Dafigen Akademie der bildenden Künfte, vorzügs 


iich durch feine vortreffliche Bergmwerfsgefchichte befannt. Er 


} 


verdient aber auch als Gefchäfftsmann hier einen ausgezeichnes 
ten Plas, um fo mehr, da er ju den Wenigen gehört, Die auf 
‚den Ruhm eines, wahren Gelehrten Anſpruch machen, und ihre; 
ja, wie bey ihm der Fall war, groffe Selehrfamfeit, die fie in 
den Hülfswiffenfchaften befigen, nad) dem Muſter der Alten das 


zu benügen, ihre Öffentlichen Geſchaͤffte deſto zweckmaͤßiger und: 


vo nun. 


’ 


- unterer Umgang, fein huztiger und lebhafter Verſtand, fein | 
ein unermüdeter Fleiß, mit einer uns 
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igkeit unter dem Gubernial⸗Praͤfidenten und Landeshauptmann, 
rem Grafen Wolfenflein, betvieben, der aber fhon alt war, fü 
aß die ganze Laſt diefes dornigen Gefchäfftes auf Sperges 
il. Er mußte ‚die Gränzen befihtigen, die alten Urkunden 
wmrchlefen, Reifen unternehmen ‚' Streitigkeiten .ausfechten ,. und 
les an dag Tyroliſche Gubernium berichten. Unter dieſen 
nanchfaltigen und zerfizeuenden Befchäfften fand er doch noch 
zeit, ſich mit Den Wiſſenſchaften, Die er don Jugend auf fo 
ifrig” geliebt Hatte, zu befchäfftigen, und den Eifer für fie mit 
einer Thaͤtigkeit für Das Vaterland quf Das Engfte zu verbins 
en. Stalien war damahls nicht arm an Freunden der Griechi⸗ 
chen und Lateinifchen Fitteratur; fein Wunder alfo, wenn Alleg, 
pas an gelehrten und gebildeten Männern in Rovoredo lebte, 
nit ihm an Derbindung trat, und durch feine Borliebe zu den 
Biffenfchaften noch mehr belebt und aufgemuntert wurde, Das 
nahls legte man auch, befonders auf fein Betreiben, den. Grand 
a der Akademie der Wilfenfchaften in Rovoredo, ( Academia 
legli agiati) welche ihn unter dem Namen Ergaſto für ihren 
Stifter verehrt, meil er fie immer wie fein Kind liebte, und 
uch getrennt von ihr, noch zärtlich für fie forgte, wodurch er 
nittelbarere Weiſe zugleich ein Wohlthaͤter der übrigen Maylaͤn⸗ 
ifchen Akademieen murde. Beine Gefchäffte wegen der Bränzs 
jerichtigung hatten ihm eine Dienge Reifen in ſeinem Baters 
ande Tyrol nörhig gemacht; eigene Neigung hatte diefe noch 
vermehrt. Er war nit der gangen Provinz, mie mit feinem 
haufe vertraut, und fannte jeden Felfen, jedes Thal, jeen | 
Fluß, jeden Gränzftein dieſes bergigen Landes. Gein befländig . 
reger Geiſt fuchte aus Allen einen Nugen für den Staat zu 
tehen;_ fo auch aus Diefen Reifen. Nachdem er dad mühfame 
Beihäfft, die ganze Provinz auszumeffen, geendet ‚hatte, war 
2 des Erſte, welcher von dem mittägigen Theile Tyrols eine 
renane gesgraphifche Charte lieferte, Die in Kupfer. geſtochen 
vurde. Diefes Beyſpiel eined uneigennügigen Patrivten, und 
ine nachmahlige Vorſtellung Sperges bey dem. 8. 8. Hofe 
veranlaßte bald die Verfertigung der groffen Charte nach geos 
netrifcher Ausmeflung von ganz Tyrol. Peter Auich, der 
Berfertiger dieſes berühmten Werks, deſſen Genie Ach ſonſt 
Hoß mit der Sternfunde und Gnomonik befchäfftigte, und durch 


nam Exfien anf die Erdmeffung geleitet wurde, legte Dabed 


Ye Ehatte von Sperges zum Grunde. | 
Nun wurden feine Verhandlungen über die Grängberichtie - 
zung, von Tyrol aus nah Wien an die Deftreichifche Hofſtelle 
jeſchickt, wo ihm fein Fleiß, fein Scharffinn, und fein deutli⸗ 
ber und gefeilter Vortrag, der damahls in äffentlihen Schrife 
ten noch ſo etwas Seltenes war, fogleich Aufmerkfamfeit und 
Bonner erwarben. Er mußte 1756 ſelbſt nad Wien kommen, 
nd wurde hier bey dem geheimen Hof⸗ und Hausarchiv ans 
zeſtellt. Hier, lernte ihn Der Baron Binder von Kriegelſtein, 
ver Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, kennen, und 


n 
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diefer ' € Mann, ein Freund der Wiffenfchaften und ihrer 
Berehrer, ſchaͤtzte und liebte ihe von da an bie an feinen Tod. 
-Die Stände von Zorol wußten gu gut, was für ein brauchbes 
ver Mann ihres Provinz; Durch Sperges Ankellung in Wien 


entriffen fey, und fuchten ihn nun wieder tn fein befondered Bas 


terlaud zu geben. Und fo fehr ihn nun auch der Ungang mit 
den vielen Gelehrten der Hauptſtadt, Die Gelegenheit, feine Bors 
diebe zu den bildenden Känften zu befriedigen, und die glänzende 
Ausſicht, die vor ihm lag, an Wien fefleln mußten, fo hätte 
er doch ficher feiner paterländifchen Provinz feine Dienſte nicht 


verweigert; aber er erhielt Befehl zu bleiben, und wurde 1763 ' 


als Hofrat im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt.. Indeß fand er auch von Diefem Plage aus mod 
häufige Gelegenheit, feine Anhänglichfeit an den Boden zu bes 
jeigen, auf dem er geboren war; Vieles verdanft ihm Tyrol 
unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefia, noch mehr 
in jenem critifchen Zeitpuncte, als nach Joſeph's Tode ich fo 
viel Ungufriedene unter dem Volke zeigten, wo grofle Unords 
nungen und Gefahren zu beforgen waren, wenn nicht ein 
Mann von feiner Klugheit, Thätigfeit und Baterlandgliche au 
dem Ruder der Gefchäffte geflanden hätte. Man mar nicht 
undankbar gegen groffes Verdienſt; Sperges murde in feiner 
Abweſenheit einflimmig unter die vornehmſten Landftände Dev 
Provinz aufgenommen und für einen Freund und Wodhltbaͤter 
feines Vaterlandes erklärt. Aber ſey es, daß er feine zeitheris 
gen Geſchaͤffte zu lieb gewonnen hatte, und daß er fidyer war, 
.es in Ihnen immer weiter zu bringen;  fey es, Daß er, ver 
firenge Freund der Wahrheit und des Rechtes, nicht jene Ge 
fchmeidigfeit, Die gu dem neuen Platz erforderlich war, in fich 
wahrnahm, genug, er ſchlug auch diefe anfehuliche Stelle ans, 
"und blieb in Wien und in feiner einmahl betretenen Laufbahn. 
Maria Therefia und Kaunig hatten feine bewährte Rechts 
thafenbat feinen eindringenden Scharflinn,, und feine nie 
ernrüdende Arbeitfamfeit zu gut kennen gelernt, ald daß fie ibm 
jest nicht einen Pla hätten anvertrauen follen, wo er alle 
dieſe angehornen und ertvorbenen Eigenfchaften auf das Nuͤtz⸗ 
lichfte anwenden fonnte. Die Deftreichifch ; Tralienifen Pros 
Singen waren fehr in Verfall gerathen; die Zölle waren entwes 
der eingegangen oder verpfändet, das Commerz eingefchlafen 
oder gar erflörben, die Gerechtigkeit durch Gewalt, Gunſt und 
Beſtechung „rt, die Gränzen der weltlihen und kirchlichen 
„Gewalt verruͤckt, die Finanzen in Verwirrung, der Arme unters 
druͤckt, der Reiche übermäthig, der Gefege eine unüberfehbare 
Menge, und deu Staat defto gefeglafer und verworrener. Für 
Diefen kranken Zuftand der Dinge mußte man einen gefchickten 
Arzt Haben, und diefen glaubte Kaunig in Sperges gefunden 


u baden. Er wurde nun 1766 Neferendar oder geheimer 
Staates Official in den Mayländifchen Gefchäfften, und half - 


wit feiner gewohnten Thaͤtigkeit einem der vorher erwaͤhnten 
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Hebel: nach ders andern ab. uch die verbefierte hohe Schnle 


u Pavia, Die neuerrichtete Akademie der Wiſſenſchaften und 
Rünfte zu Mantua, und die patriotifche Geſellſchaft der Agros 


somie und der Manufacturen gu Mapland, maren fein Werk. , 
Das DBepfpiel von Rechtſchaffenbeit, Ordnung und Gefchäfftigs,. 


teit, das er gab, theikte auch Andern den Eifer mit,. ihm 


hierin nachjuahmen, und fo den Öffentlichen Wohlſtand fehe - 


merklich und fchnell zu erhöhen. 
Beſonders groß und mohlthätig erfcheint Sperges unter 
Joſeph's Regierung. Als durch das menfchenfreundliche, aber 
ju rafche Beſtreben Diefes edlen Monarchen, alles Alte zu Ans 
dern und zu beffeen, in den legten Jahren feiner Regierung die 
Sachen fo bedenklich und ſchwankend geworden waren, trat 
Sperges als Vermittler zwiſchen dem wohlwollenden, aber vers 
kannten Regenten und feinem unzufriedeien Volke auf; er 
ſuchte nicht fogleich den zeitherigen Zufland des Bolls, feine. 
Gewohnheiten und Lebensweife auf eine getwaltfame Art diefek 
mar meifen, aber noch nicht zeitigen Gefegen anzupaflen, fons 
dern fügte vielmehr die neuen Gefege dem jeitherigen Zuftande 
an, und brachte es Durch die weile Behandlung Dahin, daß 
man In Stalien Nichts von Unruhen merkte, fondern fogar den 
faft allgemein verfannten Geſetzgeber hier mehr als irgend fon 
mo in feinen Staaten liebte. Denn Er, der Kenner. der Gy 


Ichichte, wußte nur zu gut, mie fehr oft die Ruhe und Wohl. . 
fahre der Völker von dem Fugen Benehmen desjenigen abhaͤn⸗ 


ge, der als Staatsdiener zwifchen dem Regenten und dem Uns 


terthan. mitten inne ſteht; er lehrte Durch fein Beyfpiel, wie 


Der treue Verwalter der oͤffentlichen Geſchaͤffte das Murren, 
Das über nene und zu rafche Gelege entfleht, Durch Fluge Maͤ⸗ 
Bigung derfelben ſtillen, und die Unzufriedenheit darüber von 
dem Shenen ablenten und eher auf fi ſelbſt richten fänne 
nd muſſe. ' 


— 


Ungebeten erhöhten Therefia und Joſeph feinen Rang und 


feine Einnahme, indem er 177: in den Freyherrnſtand erhoben 
wurde / und den St. Stephansorden erhielt, aber er ward des 
Durch weder ſtolzer, noch verſchwenderiſcher und glänzgender ir 
feiner Lebensart. Er verdiente und genoß die Gunſt der Mes 
zenten, unter denen er lebte, die Liebe der Menſchen, mit denen 
re umgieng, und felbft der Neid konnte feiner Kedlichkeit und 
Senügfamkeit das verdiente Lob nicht verſagen. Als er eins 
mahl 1784 gefährlich Eganf lag, zeiten ſich Joſeph, Kaunis und 
alle Patrioten fo befümmert. um ‚ihn, daß man ſehr deutlich 
aß es’ betreffe die Gefahr nicht bloß den einen Mann, fondern 
as gerheine Weſen. Ä 

Was ihm von feinen vielen Gefhäfften an Seit nur irgend 
och übrig war, das gehörte dem Studieren. Bon Yugen» 


zuf war er fein Freund des Laͤrmes und des gefchäfftigen Mäfs _ 


igganges der Städte geweſen; es gab Daher feine Erhoßlung 
ür Ihn, als in den Wiffenfchaften und Künften, und in dem 
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Umgang mit wenigen erprobten Freunden, unter die befonderd 
der berüßmte Denis gehörte. Himgegen füllte er die von Amts⸗ 
ardeiten freyen Stunden auch fo emfig mit dem Studium ſei⸗ 
ner Lieblingswiſſenſchaften aus, daß er oft von fi Tante, und 
mit Recht fagen fonnte, er finde in feinen Amtsgefhäfften Er⸗ 
hohlung und rufe övey ihnen von jener pröffern Anftrengung 
feines Geiſtes⸗ aus. Als Präfes der Akademie der bildenden 
Künfte munterte er jedes ſich entmwickelnde Talent in dieſen 
Sache auf, und diefe nügliche Anftalt verdankt feinem Eifer “ 
manchen Vorzug. Sein Wiſſen war nicht einfeitig; er umfaßte, 
man Darf fagen, alle Wiflenfchaften; befonders aber liehte er 
die Geſchichte, In der er ungemeine Kenntnifle befaß, und bie 
Theologie, nämlich nicht jene" polemifche, berrfchfüdhtige , den 
Verſtand verdunfelnde, fondern die prüfende und aufflärende. 
Da er ſelbſt im Beſitz von fo ausgebreiteten Kenntniflen war, 
fo wünfchte er auch, Daß diefe feine geliebte Wiſſenſchaft mit 
‚der größten Gelehrſamkeit und dem feinflen Gefchmade 
bebendelt werden möchte, damit fie deſto cher im Kampfe 
egen Die Jrreligiofität‘ des Zeitalters beitehen möchte. 
Die guten Folgen feiner Bemuͤhungen, diefe Wiſſenſchaft zu ven 
edein, empfanden vornehmlich die Italieniſchen Provinzen; bier 
bluͤht jetzt ſo manches Inſtitut, fo manche gelehrte Geſellſchaft, 
die er-liftete oder-unterftügte, und fo mancher ſich dort aus⸗ 
geichnende Theolog verdankt ihm den freyern Blick, mit Dem er 
das Feld feiner Wiffenfchaft überfieht. . 
u ie alte Litteratar liebte er vielleicht ettvas zu enthuſia⸗ 
Kifch, und legte zu wenig Werth auf die Kenumif und a 
dung der neuern Sprachen. Doc, gieng feine Vorliebe für die 
Alten mehr auf den Vertrag und die Sprache; er verglich die 
enge feichter und ſchlecht gefchriebener Mefiproducte unferer 
Zeit mie den beffern Werfen in der Lateinifchen Sprache, mo 
Alles befiimmt, Alles überdacht und mohlflingend gefagt if. 
Hebrigend geftand er der neuern Lilteratur den eriveiterten Ans 
bau fo vieler Felder des menfchliden Willens fehr gern zu. 
Eiun Beweid davon iſt theils feine Schägung der Verdienſte 
feines Freundes Denis um unfere Eitteratur, theils fein Brief 
au of, v. Neger in der nach feinem Tode erfchienenen Samm⸗ 
lung von Briefen, morin er diefem thätigen Gelehrten feine 
Achtung wegen defien Bearbeitung Der neuern Ritteratur bezeigt, 
ich aber zugleich bey Gelegenheit der Retzeriſchen Lateinifchen 
Ausgabe der Werke des Biſchofs Balbugs freut, daß Derr von 
Rede: auch das Feld der Lateiniffhen Litteratur fo eifrig bes 
arbeitet. . 
Strenge Nedlichfeit und warme Vaterlandsliebe machten 
Die Hauptzüge feines Characters aus. Das Wohl des Ganzen 


lag ihm einzig am Herzen, fein eigenes wenig. Zwär gewiffens 


haft in der Religion, war er Doch weit enffernt, vorgefaßte 
‚Meynungen mit Hige zu vertheidigen und feſtzuhalten. Bey 
ter erfien. Befanntfchaft hatte fein Aeuſſeres einen Anfchein vor 


m 
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Aufferordentliches vorfallen, der Nachmittag-aber war ganz das 
iu gewidmet, die Zufprachen abzuwarten, da er fih dann von 
einem Jeden gern fprechen Heß. Seine, Predigten pflegte ex alle 
aufzuſchreiben, Hatte dazu eine gewiſſe Zeit gefegt, und twußte 
gentlih, mie viel er Zeit Dazu örhig hätte. Sein Concept 
nußte er dreymahl durchlefen , einmahl, wenn ver daſſelbe ges 
chrieben hatte, zum andernmahl vor dem Schlafengehen, und 
sum drittenmahl des Morgens früh, che ‘die Predigt gehalten. 
purde. Im folder ganzen Zeit pflegte er nichts Anders gein . 
sorzunehmen, follte ed ſchon Das Wichtigfie geweſen ſeyn. Weil 
e In Meditiren,' auch Lefung anderer Bücher, über den vorge 
sommenen Tert, fi viel Muͤhe genommen hat, wie er denn 
aillemahl infonderbeit Lutheri Kirenpoftille vor der Ausarbeitung 
einer Predigten durchzugehen pflegte. Diefelben hielt er num 
sicht anders, als mie er fie aufgefchrieben. Wenn er ja Einis 
zes anders vorgebracht, ale im Eoncept geſtanden, follte e8 auch 
zur ein einziged Wort geweſen ſeyn, - welches er fi noch zu 
rinnern wußte, fo war das fein Erſtes, wenn er wieder nah 
Haufe kam, daß er Solches auch in feinem Concepte änderte, 
yamit diefed in einem Stuͤcke anders ſeyn möchte, als er es 
wirklich auf der Kanzel vorgebracht battle. Zum DBrieffchreiben 
Jatte er auch eine gemwiffe Zeit beſtimmt, und weil feine Eorres 
pondenz fehr groß und meitläuftig war, fo hielt er unter Bries 
ren dieſen Unterfchied, Daß er diefelben nach der Nothwendigkeit 
er Sachen fo abtheilte, Daß die nothwendigſten immer zuerſt 
jeanttwortet würden, darnach die weniger nothiwendig waͤren, 
ind die, an melden am Wenigften gelegen wäre, bis auf eine 
Jequeme Zeit legen blieben. Ich erinnere mich, Daß er mir eins - 
nah! in Dresden um die neue Jahrszeit gefagt, wie viel er in 
yenfelben Jahre Briefe gefchrieben habe, da denn derſelben 622 
paren, mobey er aber erwähnte, daß er wohl noch 300 liegen 
hätte, die unbeantwortet wären. Es pflegte der fel. Mann feine 
Briefe mit eigener Hand zu fchreiben, da er denn feinen Punct 
u übergeben pflente, welchen er nicht nach Nothdurft beant⸗ 
vortet hätte. Wenn es noͤthig zu ſeyn ſchien, DaB von einem 
Briefe eine Abfchrift benbehalten würde, fo ließ er fein Concept 
von einem Studiolo, dem er's vertrauen durfte, abfchreiben, 
vie er denn gemeiniglich einen chriftlihden Studiolum theolo- 
riae, der ihm hierin Die Hand bieten konnte, zum Famulo ges 
rauchte, welcher dann mit ihm an feinem Tifche ſpeiſte Dem ° 
enigen, der fein Concept abfchrieb, befahl er fleißig an, auch 
bo er etwas unrecht gefchrieben Hätte, es dennoch fo mit abs 
ufchreiben; und dann fah er nur das -Abgefchriebene durch, 
ınd da etwas unrecht. gefchrieben war, fo corrigirte er zugleich 
ein Concept; auf welche Weile er einige Zeit gewann, daß er 
richt beydes fein Enncept und au die Abſchrift durchlefen 
nußte. Waren in den Briefen befonders ‘geheime Dinge, fo 
fiegte er dieſelben auc geheimer zu halten, und zu nerfäten, daß 
Icht zu des Raͤchſten Präjudi; Adern etwas, davon Fund wuͤrde.“ 
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„Die beantworteten Briefe Batte ex In gewiſſen Bepokiteriis 

in die afleraccuratefte Drdnung gebracht, alle daß er Anik 
jeglichen Brief gleich wieder finden fonute, - Es war ben Piss 
fem ausermählten Werkzeuge Gottes eine befändige Munterkeit 
des Gemuͤths, underdroffene Arbeitſamkeit, eine unaffectirte Leutz, 
uten in welcher zugleich ſeine wahre Deikarh,. gründliche 
ufrichtigkeit', und rechtſchaffene Gottfeligkeit dekgeſtalt herver⸗ 
lenchtete, daß ein Jeglicher aus feinem Umgange, auch dem ſel. 
Manue unwiſſend, gar reichlich erbauet werden konnte. Er war 
in einer ſtaͤten Gleichheit des Gemuͤthes, ohne allein wenn ſich 
etwas zutrug, wodurch die Ehre Gottes verlegt, oder Die Des 
förderung derſelben, feinem Beduͤnken nach, gehiidert ward: 
Beni da pflegte man ihm bald an feinen Augeh Die Betruͤbniß 
. anfehen zu fönnen. welche er Darüber einpfand. Dabin möchte 
‚ man auch rechnen, wenn ihm ſchtoere Säle Horgelegt wurden, - 
darüber fein Bedenfen zu geben, und diefelben fo beſchaffen was 
ren, daß er In einigen Tagen zu feiner Gewißheit fommen fonns 
te, mas er Nach dem lauten Willen Gottes antworten ſollte. 
- Denn Diefes pflegte ihn auch alſo anzugreifen, daß man ed an 
feiner aͤuſſerllichen Geftalt wahrnefmen fonnte. Jedennoch ward 
er auch bey foldyen Umfländen nicht Dergeftalt niedergeſchlagen, 


daß nicht eine gewiſſe Gleichheit des Gemuͤths, und einige 


Munterkeit deſſelben, dennoch bey ihm geblieben wäre. Man 
hatte aber dieſen ſeinen ſowohl geordneten Gemuͤthszuſtand nicht 
eben ſeinem Temperament zuzuſchreiben, ſondern vielmehr ſeiner 
beſtaͤndigen und ordentlichen Uebung bes Gebets (als wodurch 
er Immer neue Kräfte von Gott erlangte, alle Zufaͤlligkeiten 
dieſes zeitlichen -Lebeys im Glauben und Selafienheit zu übers 
—8 und ſeiner guten Ordnung, die er in allen ſeinen Din⸗ 
gen beobachtete, als wodurch er vor gar vieler Unruhe des Ger 
muͤths hewahrt blieb, im welche Andere Durch ihre Unordnung _ 
„gar leicht verfallen koͤnnen. 8 pflegte derfelbe au an keine 
Angenommene bloß Aufferliche Ordnung ſich dergeſtalt zu binden, 
dab er nicht von derfelben ſollte abgewichen feyn, wenn es ots 
ted Ehre und die Liebe des Naͤchſten erforderte, eine andere Weiſe 
u halten, als er gewohnt War: denn Die Ehre Gotted, des 
aͤchſten wahrer Rugen , und ein unbeflecktes Gewiflen waren : 
auch in afer aͤuſſerlichen Ordnung fein Hauptzweck, wornach 
er, auch Die Ordnung ſelbſt regulirte. Auſſer den angeführten 
fönnten leicht mehrere hierher gehörige Particularia zu des ges 
liedten Lefers erbaulichen Nachricht angezogen werben: es if 
aber dießmahl nicht der Zweck, alle Singularia B. Speneri sy 
befreiben, fondern Id Babe nur bey dieſer Vorrede ine Ola 
genheit ergreifen wollen, Ein und Auderes zum allge 
Rügen gu eröffnen, mas Ib felbR in meinem Umgange mit nem 
fel. Mann, wofür ich Bott, als für eine groſſe Wohlthat, Las 
benslang preifen werde, zu meiner Freude, Erbauung, und nicht 
“ geringen Aufmunterung Im Werk des Heren, wahrgenommen 
Babe. Ein und Anderes iſt mic au von Andern, die ſeines 
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darte und rauhem Weſen, eite Eigenfchaft, die man oft bey 


venen wahrnimmt, welche, gleich ihm; im ehelofen Stande leben, 
nd, weder durch Die Bande vielfeitiger‘ Verwandtſchaft, noch 
yurch ſuͤſſe Vaterfreuden in beſtaͤndiger zArtlicher Theilnehmung 
m dem Lirkel um ſich her erhalteh werden. Aber es war auch 
me der erſte Anfchein, wenn man ihn Für unsheilnehmend und 
art hielt; kannte man ihn genauer, fo fand man den mens 
chenfreundlichſten Dann in ibm. Dan bat ihm zuweilen vor« 
ſeworfen, daß er denjenigen, die er einmahl fchägte, gar zu ſehr 
raute, oder and, durch heftiges Bitten bewogen, Etwas geiches 
jen ließ, was er nach erhaltener befjerer Einficht, mißbilligtes ' 
geßler, die von Der Güte feines Herzens und von dem Zutrauen 
engen, Das er in die Redlichkeit Der Menfchheit fegte. Sein 
Wille war, gewiß immer anf das Gute gerichtet, und wenn er ſich 
hberzeugte, daß er es auf nem eingeſchlagenen Wege nicht ers - 
reicht habe, fo war Miemand bereitwilliger, wie er, das Ver⸗ 
chen wieder gut zu machen *). 

Seine legte Krankheit war kurz. Er beforgte bis ganz zus 
et noch feine Gefchäffte und farb mährend eines Gefpräche 
mie feinen Freunden mit lächelnder Diene, am 26. Detober 1791 
m 66. Jahre feines. Alters. or 


In feinem Teſtamente ernannte er Einen feiner Belaunten, 
em er beſonders megen deſſen Liebe zur Roͤmiſchen Litteratur 
zewogen war, den Official’ Eremes bey der Staatscanzlep in - 
— zum. Herausgeber feiner Lateiniſchen Briefe und ns 
criptionen, welches Auftrags ſich auch diefer zum Danke des 

ublicums entledigt hat. Die Briefe find größtentheild an Ita⸗ 
tenifche Gelehrte gefchrieben. Ihr Inhalt Fann ‚Daher Ja größs 
tentheilg nur für Staliener, und für die dortigen 
und Angelegenheiten anziehend ſeyn; indeffen enthält Doch diefer 
Briefwechſel, zumahl die Decaden, viele characteriſtiſche Zuͤge 
jur Regierung des Kaiſers Jofepp IL. und empfiehlt ich durch ſei⸗ 
nen ſchoͤnen Styl, durch Kürze und Einfachheit, und durch ges 
funde Beurtheilungsfraft. Gleiche Vorzuͤge findet man an den 
CLateiniſchen Gedichten, ‚befonders den Kpigrammen, bie: 
dieſem litierariſchen Nachlaffe beygefuͤgt find. Aber am Mehr⸗ 


erhältniffe . 


fien danfbar muß das Publicum für die treffenden, im aͤcht Rͤ 


le Stol abgefaßten Inſcriptionen feyn, die Sperges 
auf neuangelegte Wege, auf öffentliche nflitute zum Bellen 
des Staats und der Litteratur, auf Bildfäulen feiner Monars 
Ken u. dergl. gemacht hat, und die ung in diefem Vermaͤchtniß 
mitgetbeilt werden. Aus ihnen weht ung der aͤchte Geift des 
alten Yatiums entgegen. - Darum wird auch der Genius des 


” Eeiy freund C. Dayfer at eine treffende Schilderung vo 
| art n Bomdpide Ir —A — ——8 re 
verae euftos rigidusque fatelles — und ein Anderer feiner Bekanu⸗ 
ten, der Hofrath U. v. Kınft, nennt ihn fehr gluclich Catonem reie 


pub icge, artiım Maecenatem, amicorum Atticum. 
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Nachruhms, der über Das Andenken beraͤbmter Patrioten nacht, 
das ſeinige nicht untergehen laſſen. Er ſchreibt mit dauernden 
Zügen dieſe Worte auf das Grabmabl dieſes Edlen: *) 


'Corporis fui anaftafin heic ex[pectat 
7. 10H. a SPERGES L. B. ı Paısug 
Caelaris Aug, a Confiliis in reb, Italic, 
Ord. 5, Stephani 'eques 
\; Munerä et bonores in re publ, 
.- fine ambitu adeptus 
' fine invidia geihit 
fine faſtidio reliquif - . 
\ [pe melioris vitae 
et fiducia in J. Chriftum ſervator. mundi 
huno ut ejus animae propitius fit 
' Viator precare et vale ' 
Exceſſit e vitad. XXVI, Oct. A. MDCCXCH 
aetatis LXV. 


Seine vielen Amtsgeſchaͤffte waren unſtreitig die einzige Um 
ſache, daB die Melt von den mwiffenfchaftlicden Arbeiten Diefed 


- Staatgmaunes fo wenig gefeben hat. Indeſſen haben andere 


Gelehrte aus feinem groffen Vorrath ven hiftorifchen und Diplos 
matifhen Schägen Benträge für ihre Schriften erhalten, 
Seine Echriften find: ' 
Hercules in cunis Auftriacis, Norimb. 1742. — Tyrolia 
pars meridionalis cum limitibus Venetis, publ. auctoritate lufira- 
tis, 1762, — Tyroliſche Bergwerksgeſchichte, mit Urkunden. 


Wien 1765. 8. — J. Spergelii Palentini Centuria litterarum 


ad Italos.. Gum appendice III, decadum ad varios, Carmina 
juvenilia;, Infcriptiones. Viennae 1793, B- 
Seine Lebensbefchreibung und fein in Kupfer geſtochenes 
Bildniß ſtehen in der erfigedachten Centuria voran. 

&. de Luca gel. Deftreih, Bd. s. St. 2. S. 183. Laddo⸗ 
tat, Th. 8. ©. 754, vormehmlih Schlichtegroll's Nekrolog, 3. 
1791. Bd. 2. ©. 113. Vergl. Meufels gel. Teutſchl. 4. Ausg: 
9, B. G. 579. u. Nachtr. 5. ©. 628. j 


Sperling, Hieronymus, und Eatharing, feine Ehegattin, 
Beyde berühmt unter den Augsburgifhen Kuͤnſtlern, Erſterer, 
geboren 1697, geftorben 1777 , als Kupferſtecher, Legtere, gebo⸗ 
xen 1699, geforben 1741, ald Mählerin. Des Hieronymus 
Sperling’s Vater war ein Nugsburgifher Kaufmann; er lerute 


- 


I Augsburg ‚bey Friedrichen und Kraußen, -und berwach Seh 


reißlern In Nürnberg. Er hatte anfehnliche Arbeiten zu Wer⸗ 


fen, welche gu Ehren des Churfürften von Coln, und überhaupt 


) Sperges ‚hat fih dieſ⸗ Zezein ſelbſt verfertigt, ald_er 1734 gefabe⸗ 
Ti krauk mar, und nun iſt fie, feinem Teſtamente zu Folge, auf fein 
Monument iu ber Michaelistirche in Wien gefept worben, 
.. N . E 4 . | 
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des Churhauſes Bayern geſchrieben waren, die ſehr vielen Bey⸗ 
all fanden, und wuͤrdig belohnt worden, wie dann auch Sper⸗ 
ling’s Arbeit Daran bey Weiten das Vorzuͤglichſte heißen fany. - 
Bon ihm iſt Vieles in Scheuchzers Phyfica lacra, fo wie auch 
der Angöburgifche grofie Satbefalender und einige Vorſtellun⸗ 
- gen geoffer gti ten, Feuerwerke, Beleuhtungen u.ogl, Here ' 
* von Stetten der. Jüngere giebt von ihm, mie von feiner 
eruͤhmten Ehegattin,. genaue Nachricht, Diefes sanengramer; 
} eine geborne Heckel, melde fi durch ihre Wimlarur nicht ges . 
zinge Ehre erworben,. lernte das Zeichnen bey ihrem Vater, wel⸗ 
- her ein geſchickter Silberarbeiter gewefen, und Mablen , gleicht 
fam von fi felbf, ohne eine hefondere Anweilung. Ihre Por 
treaite, die fie in Miniatur mahlte, find würdig, in Kunftfanms 
- Jungen aufbeholten gu werden ; daher twurde ihr dag Gluͤck zu 
Theil, daß ſich boͤchſte und hohe Häupter von ihr abbilden lies 
‚Ken. Wir nennen den Kaifer Earl VII. und die Kaiferin, wie _ 
. auch) den Herzog von Braunfchmeigs Wolfenbüttel, Bey Auges 
„ Burger Familien findet man gleichfalls verſchiedene ihrer Kunſt⸗ 
Rüde, und ins Ehegatte befaß yon ihre Stücde von ausnehmens 
der Schönheit, Durch Holzer und Bergmäßer, ihre Gemuͤths 
frennde, ermuntert, machte fie duch mit Delfarben Verfuche, die 
nicht übel gelangen; und mit der Madierhadel mußte fie nicht 
weniger geſchickt umzugehen, "wovon in den. Scheuchzerifcherf 
und Kyburgifchen Bibelmerfen fehr gute Proben And. Uebers 
haubt zeichnete fie mit fehr vieler Erfindung und übertraf viele 
; end ‚ die fih Künftler nennen, an Geſchicklichkeit und an 
Verſtand. 
S. Paul von Stetten's Kunſt⸗ Gewerb⸗ und Handwerks⸗ 
GBeſchichte der Reichsſtadt Augsburg, ©, 335. u. 404. 


Sperling, zedanı Chriſtian, Markgraͤflich Ansbachiſcher 
EM s und Cabinefsmapler, geboren zu Halle in Sachſen am. 31. 
ulg 1691, lernte bey feinem Dater, Heinrich, einem Mabler 
aus Hamburg, trieb aber dabey Die afademifhen Wiſſenſchaften 
in feiner Geburtsſtadt und zu Leipzig, Er wurde 1710 von 
dem damahligen Ritterrath, —— von Eichler, nah Sum 
zenhauſen in Anshachifchen berufen, mo er id Duxch verſchie⸗ 
bene Gemaͤblde an dem Ansbachiſchen Hofe ſo bekannt machte, 
Daß ihm der damahlige Markgraf Wilhelm Friedrich 1712 zum 
Hofs und Cabinetsmahler ernannte. Nicht large hernach bat 
ſich Sperling die Erlaubniß aus, nah Notterdam zu gehen, 
mo er die Unterweiſung des Adrian van der Werf ſich derges 
Ralt eigen machte, daß diefer ihn felbft bey: feinem Abſchiede für 
feinen beſten Schüler erflärte., Nach dritthalb Jahren kam er 
wieder nach Augsburg zurück, mo er am 16. October 1746 flarb. 
Seine Semäblde, die meiftens in Geſchichten und Bildniffen ber 
ſtehen, find nicht in vielen Kunftfälen der Liebhaber ausgebreir 
tet. Der Sleiß, der daran gewendet worden, und die forgs _ 
faͤltigſte Ausfüprung, laſſen auch feine Menge derfelben vermu⸗ 


% 
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fchaften zu London. 


then. Unter ihnen verdienen Bauptfächlich diejenigen genannt 
N merden ' die er für das Ansbachiſche Kunftcabinet, für * 
aͤniſchen of, ' für die Churfuͤrſtliche Bildergallerie zu Duͤſſel⸗ 
dorf, Für das Eabinet des Grafen von Hapfeld in Schleftens 
nd für viele andere Höfe verfertigte. Won einen Söhnen’ ars 
Reitete der Neltefte, Carl Wigrtin, an dem Marfgräfliheh Hofe 
Schwedt. Der Zwedte, Carl Sriedrich, ſtarb 1759 zu Anss 
ab. Der Dritte, Jacob Gottfried, Rarb 1751, im 21. 3. 


eines Ulterd zu Seeyenwalde an der Ober. | 


S. Laduocatı.Th. 6. ©. 1951. 


Spperling der Jüngere, Otto, Doctor der Rechte, und . 
Mitglied der Königlihen Societät der Wilfenfchaften zu London, 
Königlich Dänifher Rath, und Dberapprlatlonsgerichtd ; Affeffor 
u Gluͤckſtadt, zuletzt Profeffor des Dänifhen Rechts, der Ges - 
chichte und der Beredtſamkeit bey der neuen Ritterafademie zu 
Kopeubagen , geboren am 3. Januar 1634 zu Chriſtiania in 
Norwegen. 

Er fudierte auf der Univerfität zu Helmflädt, und wurde 
Hofmeiſter des einzigen Sohnes des Generals Wrangel. Na 
deſſen Tode reife er duch Holland, Scanfreih und England; 

acticiste gu. Hamburg, nachdem er 1674 zu Kiel die juriftifche 
octorwürde erhalten hatte; machte 1681 mit den Herren von 
Buchwald eine neue Meile, und befam von Bolbert 200 Thaler 
jähr ice Penfion. Er ſchlug wiederum in Hamburg feinen 
8 auf, wurde 1687 Koͤniglich Dänifcher Kath und Affefs 
for beym Appellationsgericht zu Gluͤckſtadt, 1690 Byofeffor der 
Geſchichte und Beredtſamkeit hen der neuen Nitterafademie in 
Kopenhagen, auch Mitglied der Königlichen Societaͤt der Wiffeny 
Er ſtarb am 18. Mär; 1715. 

Unter andern Schriften hat er einen Tract. de numis non 
ulis tam veterum/ quam recentiorum, Amflelodami 1700, 4 
nd eine Dilputatio ad numum Furiae Sabinae Tranquillanae 

Auguflae, Imp. Gordiani tertiae Uxoris, worin piele gelehrte Ans 
merfungen über Die Cither des Mercurs, nebſt einer fehr deut 
lichen und genauen Beſchreibung derfelben, vorfommen , in den 
Druck gegeben. — WMehrete Differtationen und Abhandlungen, : 
‘ 5, Saxii Onomalt, hitterar, P.V, p, 231. Analect, p. 620, 
Perbers Lexic. Der. Tonkuͤnſtler, TH. 2. ©, 543. j 
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